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Seb. Baoh's Ciavierwerke und ihre Verwendung beim Unterriohtsgebrauohe. 

Von 

LoitU Köhler. 



Es ist schon viel Verdienstliches geschrieben worden 
Ober den Werth und die Vortragsart Bach'scher Werke; 
von Bachs Biographen Forkel an bis auf Marx, Griepen- 
kerl senior und M. Hauplinann giebt es eine Reihe von 
Schriften über Bach, die fördernd fOr die höhere Musi- 
kerbildung waren. L'eber die specielle Einführung und Be- 
handlung Bach'scher Ciavierwerke im Unterricht Tand ich 
jedoch noch nichts Eingehenderes: Bach's Werke galten 
immer tu fr för Fachmusiker; es sei mir nun vergönnt, auf 
eine noch weitere Verbreitung Bach's hinzielend, seine all- 
gemeinere Einführung in den Unlerricht anzubahnen und 
Dazugehöriges hier zu erörtern. 

Wie bedeutende Fortschritte der Bach-Cultus gemacht 
hat (namentlich durch die Thöligkeit der oben genannten 
Männer in Zeitschriften und Notenausgaben) kann man er- 
messen, wenn man sieht, wie stark Bach's Werke in der 
Welt verbreitet sind: von glaubhafter Seite ist ermittelt 
worden, dass nie ein musikalisches Werk in so vielen 
Exemplaren verkauft worden sei, wie das „Wohltemperirte 
Ciavier-' von Seb. BacFi. Dies ist erstaunlich, wenn man 
erwägt, dnss genanntes Werk „gelehrte" Contrapunkt-Musik, 
kurz, Fugen enthalt. 

Aber das Factum erklArt sich, wenn man bedenkt: dass 
Bach's Werk schon weit Ober 100 Jahre im Handel, dass 
es unübertrefflich ist und also keine Concurrenz hat. Nimmt 
man auch an, es sei nur allein von Fachmusikern (des Cla- 
vierspiels) gekauft und von dem Dilettantismus ganz igno- 
rirt worden, so ergiebt sich doch allein für Deutschland 
eine bedeutende Anzahl Exemplare. Was aber die Leute 
von Fach an Wissen und Können sich aneignen, wird frü- 



her oder später immer auch den Dilettanten- und endlich 
selb*! den Laienkreisen zufliessen; so zeigt sich's denn auch 
iu diesem, Falle, dass diu Kunst »ich am besten beGndet, 
am segensreichsten und allgemeinsten wirkt, wenn sich die 
Künstler selbst wacker bilden*. Bach's Ciavierwerke sind 
seit einem halben Jahrhundert, besonders neuerdings seit 
etwa 20 Jahren, sogar auch in die höheren Dileltanten- 
senichten eingedrungen; aber ich vermulhe, dass der alte 
Bnch daselbst ebenso wenig Freude am Verständnis, wie 
Leid am Missverslnndniss gefunden haben würde; denn nur 
in Ausnahmefällen wird er im Spielen und Ueben wirklich 
praktisch durchgesetzt — sein gewöhnliches Schicksal bei 
Dilettanten ist dieses, dass er einige Male probirt und dann 
mit grossem Respect bei Seite gelegt wird. Wenn ich 
hinzufüge, dass ihm das nämliche Schicksal nicht selten 
auch von Fachmusikern zu Theit wird, ja, dass er von 
einer erklecklichen Anzahl nie recht „probirt" worden ist, 
so fusse ich auf Thntsnchen. Indem ich annehme, dass 
diejenigen Bach-fähigen Leser dieser Zeilen, auf welche das 
vorhin Geäusserte leider passen sollte, sich gewiss noch an 
das ernstliche Bnchstudium bogeben werden, wage ich es, 
den Satz auszusprechen: ohne Bach kein wahrer Mu- 
siker, weil keino tiefere Bildung. 

Ein Musiker, der Bach nicht cullivirt, ist wie ein Offi- 
zier, der sich nicht für Friedrich dem Grossen interessirt 
— also ein (lalbfachmeusch. • 

Aber ich weiss, dnss ich noch weiter gehen darf und 
spreche aus: ohne Bnch kein höherer Dilottant. Dono 
hier betrifft es reine Kunst, dio nichts danach fragt, ob 
der Kunsttreibende sein Brod damit erwerbe oder nicht. 
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Endlich thue ich den letzten Ausspruch, und sage: 
ohne Bach kein wnhrer Ciavierunterricht und folg- 
lich auch kein gediegener Lehrer. Denn wenn jene 
Vordersitze richlig sind, so fragt sich: wo anders ist denn 
Bach zu erlernen, ab im Unterricht? 

Ich weiss, dass es vorzügliche Lehrer gieht, vor deren 
Können und Lehren selbst die Besten volle Achtung haben, 
denen aber Bach fOr den Unterricht nicht tauglich scheint: 
weil sein Verständnis» zu schwer sei. ..Für Dilettanten ist 
Bach nicht!' 1 so hört man sagen, wie auch: „er ist zu 
trocken für Leute, die nur zum Vergnügen spielen." 

Diese Bedenken sind hier nicht nur theoretisch zu 
wiedorlfgen möglich, sondern sehr viele Fälle haben sie 
auch praktisch als halllos dargethan. 

Zunächst steht Test, dass alles Schöne für alle Men- 
schen, nicht für eine Künsllerzunft sei. — Bach ist also 
auch nicht etwa „zu schön" für Dilettanten! Wer aber 
sagt gar, er sei „zu schlecht" für sie? das kommt nicht 
vor. Die Sache ist die, dass Bach zu apart für die Leute 
ist. Er ist es aber nicht nur für Dilettanten, sondern auch 
für Fachstudirende, nämlich anfangs für jeden Menschen. 

Vergleichen wir neueie Musikstücke, von Haydn etwa 
an, mit Gemälden oder Gedichtet), so stellen wir dem Bach's 
Musik gegenüber als Archilecluren und wissenschaftliche 
Vorträge. Die Vergleiche sind liefer zu begründen, auch 
sind sie nicht schiefer, als alle (selbst die guten) Vergleiche. 

Dem bewegteren GeCühlsinhalle der freieren Musik seit 
Haydn, steht das Farben- und Gefühls-satto Gemälde, die 
llerzenssprache des Poem's gegenüber: die Schönheit der 
Form im Bunde mit der Freiheit der Phantasie herrseht 
hier. — Ferner steht dem strengen Gusse der gebundenen 
Musik Bach's, die feste in strenggeselzlichen Formen ge- 
drehte Archilecliir und der abstractere Wissensthaflsgehalt 
gegenüber: die richtige Gesetzmässigkeit der Form mit der 
gebundenen, strenge gezügellen Phantasie, dominiren hier. 

Wo ist nun aber im Leben ein Mensch, der wirklich 
zu den Gebildelen gehört und nicht Sinn hätte für einen 
Cölner Dom, für einen griechischen Tempel oder sonst ei- 
nen modernen schönen Bau? der nicht Geschmack an einem 
wissenschsltlichen Vortrage über physikalische, geschicht- 
liche oder Ästhetische Gegenstände fände? — Man bildet 
doch in allen anderen Lehrrächern nicht bloss das Gefühl, 
es wird im Gegentheil un verhällnissrofissig viel für die 



Verstandesbildung gethan, so, dass mnn die Lehranstalten 
der einseitigen Uebertreibung beschuldigen kann. Warum 
soll es damit in der Musik anders sein? warum soll eine 
bedeutende Seile, die absolute Formenkunsl — wie sie 
höheres Naturproduct einer Verbindung der freien kühnen 
Phantasie mit den ewigen Gesetzen strenger Tonkunst i*t 

— von Nichtmusikern ungenosseri bleiben? 

Wie es zu jeder Art Kunstgenusses einer Verbindung 
des Verstandes mit dem Gefühl bedarf, so ist selbst bei 
der strengsten Bach'schm Fuge das Gefühl mitgeniessend 

— es kommt uns nur als ein anderes vor, weil zu gleicher 
Zeit der kältere Sinn der musikalischen Intelligenz thätig 
ist, welcher im Hören nicht nur empfindet, sondern auch 
fühlend begreift (die Formenkunst nämlich). Alle Kunst 
im Phanlasiebereiche wurzelt nher recht eigentlich in 
Gefühl, nur ist dies nicht immer als subjectives „Gemülb" 
oder „Herz" zu begreifen — sondern im weiteren Sinn, als 
das Auffassungs- oder praclische Empfängnissvermögen, 
die Erscheinungen auf geistigem Gebiete überhaupt leben- 
dig in sich aufzunehmen und geniessend zu verarbeiten, 

— gleichviel ob sio nun vorzugsweise das Gemüth oder 
den Combinalionssinn etc. berühren. Man hat sich hier, 
wie überall, vor Einseiligkeit zu wahren! Die Gewohn- 
heit, diese Allerwells-Amme, die sich Jeden als macht, 
losen Pflegling zu unterwerfen trachtet, die Gewohnheit 
steht mit der Gefühlseinseiligkcil rege im Bunde: die Oppo- 
sition, z B. gegen Neues, beruht grossenlheils auf der Ge- 
wohnheit — und so Mancher, der auf seine Urlheilsselbst- 
ständigkeit im Kampfe gegpn d.is Neue pocht, ahnt nicht- 
wie er nur ein gehorsames Kind seiner Amme Gewohnheit 
ist, die ihm anlipalhische Hyperbeln in die Feder dictirt. 

Weil nun die Gewohnheit leicht einseitig (auch in der 
Musik) werden lässt, so engagire man diese bedeutende 
Macht zum guten Zwecke und verfahre homöopathisch: 
indem man schon dem jungen Schüler die Gewohnheit ein- 
impft, nichts ihm Ungewohntes als solches zu verachten, 
sondern es praclisch kennen zu lernen. Wenn man Bach 
schon früh zu spielen giebt, so früh, wie Einer eben das 
Leichteste von Bach zu bewältigen im Staude ist, so taugen 
dazu die „6 PrHudes pour l'utage de» commencent". Ein 
gutgcschuller fähiger Schüler kann diese Stücke nach zwei-, 
spätestens nach dreijährigem Unterricht (von 9—12 Jahren) 

(Fortsetzung folgt ) 



Was heisst „Classische Musik". 



' Von 



(Sc 

Soli das nun 6o weiter gehen, ich möchte sagen, im 
romantischen Schwindel? Uebcrhaupl was soll, was kann 
noch werden? Kine anziehende Frage wäre zunächst, ob 
das Classische vielleicht mit dem Bomanlischen verbunden 
werden könnte? Mit anderen Worten: lassen sich jene 
vielfachen Verwebungen der Plastik oder, direct musikalisch 
zu reden, die Contrapunkte mit dem Bomanlicismus vereini- 
gen? Diese Frage haben viele Neueste in ihren Werken 
z. B. Gade, Chopin u. A. mindestens nicht bejaht, da sie, 
rein romanlisch, an Formen, diese im Ganzen genommen, 
wie im Einzelnen (d. h. nach Innen gewendet) wenig gehal- 
ten haben. Viele leugnen daher die Vereinigung und ver- 
werfen die Contrapunkte, um mich dieses Schlagwortes zu 
bedienen, geradezu! Andere und wahrlich grössere Geister 
der Neuzeit, z. B. Mendelssohn, Schumann, Hiller 
u. A. haben nach wie vor, und wer könnte es ableugnen, 
mit rühmlichem Erfolg, die Tüchtigkeit der Classicilät mit 
dem Romantischen zu vermählen gestrebt. Sollten sie auch 
auf überwundenen Standpunkten stehen? Im Grunde ist es 
ja überall so; nur tritt in den allem Meistern das Clas- 



Geyer. 

hluss) 

sische. in den neuem das Romantische in den Vordergrund. 
So haben, um hierauf noch einmal zurückzukommen, schon 
Händel und Bach ihre Romantik, so gut wie die Bibel ihre 
Ruth, Tobias, Elias, und Homer seine Nansicaa, Calypso, 
Circe. Ebenso ist auch die Kirchenmusik keiuesweges ohne 
Romantik, wohin schon die Weihnacht deutet. Die ganze 
vorgestellte körperlose Geisterwelt bis zu Satanas hinab ist 
romantischer Natur. Auch die nahe liegende Vorstellung 
des Weltgerichts, das einen grandiosen Stoff für die Musik 
darbietet und Fr. Schneider den Pinsel !n die Hand ge- 
geben hat. Aehnlich die letzten Dinge, ein Stoff, der Spohr 
gewaltig begeisterte. Das Requiem von Mozart ist durch- 
aus nicht ohne Romantik und in dieser Mischung zwischen 
dem Clossischen und dem Romantischen beruhte seine 
Grösse. Und soll ich der Walpurgisnacht gedenken, eines 
Stoffes, der von compelenter Hand für die Musik vorher- 
bestimmt worden? Dann Joh. Huss und andere Werke 
von Löwe, der wohl gefühlt hat, dass auf dem classiseben 
Gebiete des Oratoriums für ihn der Waizen nicht mehr blühe. 
So bin ich nun der Meinung, dass romantisch-religiöse Stoffe 
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selbst für die Oper wiederzugewinnen wären. Meyer- 
beer ist hierin vorangegangen, nur ist in den Hugenotten 
das Religiöse zu confessionell-böse. Man könnte jedoch in 
Hinsicht der religiösen Stoffe auT das Oratorium verweisen. 
Allem einmal sind die allteslamentlicben Stoffe von den 
classischen Meistern erschöpft und wer sollte es wohl wa« 
gen: „Samson oder Israel" zu schreiben? Dann aber ist 
das Oratorium in der Beziehung einseitig, dass es nicht 
durch Darstellung ergreift, sondern es ist ein stiller Cult, 
von rein theoretischem Zwecke des Erbaulseins an Musik. 
Auch in so fem mag es aber ein wahrhaft classisches Ge- 
niessen an der Plastik der Kunst sein. 

Glaubt im Ernste Jemand, dass es der Kunst je fehlen 

wird? Aber freilich nur auf der Grundlage historischer Bil- 
dung! Vor alleu Dingeu ist also die Schule d. h. classi- 
sches Studium in allen Formen notwendig, um auf deren 
Grund weiter zu bauen. Wer dies unlerlässt, wird wahr- 
lich nicht einmal zu einem vernünftigen Anfang kommen, 
sondern stets nur schwebein und nebeln, wie die Meisten 
jetzt, die keine Schule haben. Sie quälen sich, um Reize 
tu finden und vergessen nicht mehr als Beides: Natur 
und Kunst. Das Romantische selbst aber kann nur dann 
Etwas sein, wenn es feste Grundlage, Schule, Hand und 
Fuss hat. Wenn aber der Jünger nun sorgfAllig sludirt 
hat, dann muss er aus sich heraus zu schaffen wagen, gleich 
als wäre bis jetzt noch nichts geschaffen worden. Also 
mit Naivelät und Natürlichkeit, denn jedes Unwillkürliche, 
erste Bewegung ist schön. Nur nicht sich erdrücken 
n von der Menge des Vorhandenen! Gleich wie ein 
Jeder das Recht hat, zu leben, zu lieben, tu gestalten, 
mögen es auch Millionen zuvor gelhan haben: Das ist das 
natürliche Recht des Individuums. Viele, da sie das nicht 
wagen, bleiben Haushälter mit den Schälten der Literstur. 
Auch solcher bedarf die Kunst. Sie erhallen das Vorhan- 
dene und .wählen aus, was Werth hat. Und so ist es stets 
das besondere Verdienst der Gegenwart, welche den besten 
Ueberblick über alles hinter ihr Liegende hat, die Strahlen 
der gewesenen Geister in einem Brennpunkt zu sammeln. 
Natürlich, wo so viel Licht vereinigt wirkt: Sonnen auf 
Sonnen gehäuft, da wird das aufgesteckte Lichllein Mühe 
haben, noch zu leuchten. Da mag denn das Neue schwer 
tu Geltung gelangen: so war es immer und so wird es 
bleiben. Die Gegenwart, d. i. die Zeit des Paraphrasi- 
rens und Kritisirens: — Arutotelet pott Homerum. 

Nun aber endlich, wenn Niemand mehr berufen wäre 
tu schaffen und wenn, wie Manche meinen, das Ende der 
Kunst vor der Thür wäre: auch dann und dann erst recht 
sind die classischen Studien unerlässlich und zwar für den 
Vortrag des Classischen und für den classischen Vor- 
trag. Die Ausübung und Betätigung der Kunst kann nur 
aus der richtigen Erkennlniss der verschiedenen Charaktere 
und Richtungen in ihr hervorgehen. Und solche Erkennt- 
niss ist lediglich tu erreichen durch tüchtige Schule und 
wiederum durch historische Bildung, welche das Mauierirte, 
Geschraubte und jede Unnatur fernhält. Welche Aufgabe 
für alle ausübenden Künstler! Denn auch hier giebt es un- 
zweifelhaft Richtungen im Allgemeinen, und ich Oberlasse 
es Jedem, darüber wohl nachzusinnen, wie Bach, Beelhoven, 
Gluck u. s. w. ausgeführt werden müssen. Jedenfalls hat 
selbst die Virtuosität ihre Classiker und ihre Romantiker. 
Was ist z. B. Paganini? was Joachim, Laub, Vieuxtemps? 
Es giebt Spieler, welche die Zuhörer fortwährend in einen 
romantischen Schauder versetzen tu müssen glauben! Da- 
gegen giebt es Vorkämpfer und Vertreter edler Richtungen. 
Welche Regungen der Seele aber, welche Vorstellungen oder 
Empfindungen sind die besseren? Soll die Kunst der Hand 
eines Abenteurers übergeben werden, der Geister beschwört, 
dessen Aeusseres schon romantisch ist: laimflatterude Muh- 



nen, starres, struppiges Wesen, ein der Umgebung entrück- 
ter Sinn? 

Ebenso giebt es auch classische Sänger, d. h. SAnger 
des Classischen, die ohne Manier und Force, ohne jenes 
bekannte fieberhafte Zillern, übrigens auch in treu ge- 
schichtlichem Vortrage aller Nebendinge, Agrements, Tril- 
ler, Morden ts u. s. w., singen. 

Von einer anderen hier nur obenhin zu berührenden 
Seite davon zu reden, kann auch von classischen Instru- 
menten, d. h. solchen, die zu der Vorstellung dos Classi- 
schen dienen, gesprochen werden. Man hat die Piccolflöte, 
sAmmtliche Ventile, gewisse Clarinelten, die meisten Schlag- 
instrumente u. v. A. von dem Forum der Classicität aus- 
schliessen zu müssen gemeint. Wenigstens dienen sie nicht 
der Aufstellung des Orchesters, welche wir als solche be- 
zeichnen würden und sind in klassischen Werken nicht an- 
zutreffen. 

Nun zum Schlüsse! Wir haben so viel Über das 
Classische gesprochen und fleissig in der Geschichte nach- 
geblättert — was werden wir denn nun für classich halten? 

Etwa nur das Vergangene, längst Gewesene, weil es 
gewesen ist? Nein — auch das eben Gewesene, ja das 
Gegenwärtige: sobald es nur der Idee des Schönen 
entspricht. Das Clnssischheiligsprochen ist freilich im 
gewöhnlichen Leben selten eine auf Principien begründete, 
sondern mehr eine naturalistische, im Gefühle liegende Be- 
urteilung. Nun aber selbst von dem wissenschaftlichen 
Standpunkt aus betrachtet, ist die Vorstellung des Schönen 
nie eine absolute, kann es schwerlich auch je werden, folg- 
lich wird es auch die Ansicht des Classischen ebenso we- 
nig werden können. Wer weiss es nicht, dass das Kunst- 
prineip selbst mit Völkern und Zeiten wechselt? Klima, 
Sitte, Religion sind darauf von Einfluss. Also ist Niemand 
im Stande unsere Frage absolut zu beantworten, um so 
weniger, wenn er Im Auge behält, dass die Kunst ihre 
Enlwiekelungsstufen hat, von denen jede berechtigt ist. Die 
Musik musste sie gleichsam nachträglich gegen die lange 
vorher entwickelten anderen Künste durchmachen. Es wa- 
ren, wie wir gesehen haben, jene Perioden des Erhabenen, 
des Schönen, des Romantischen, u bschon wir in unserer 
Entwicklung von dem Gegensalze des Classischen und 
Romantischen gesprochen haben, so konnten wir nun von 
dem clossisch Erhabenen, von dem classisch Schönen, von 
dem classisch Romantischen reden, ohne in die Gefahr zu 
gelangen, missverstnnden tu werden. In der That giebt es 
ja Meister, welche alle diese Richtungen durchdrungen 
haben, t. B. ein Genie, wie Göthe. Es müsste sonst bei 
der ßeurtheilung manches Componisten ein Zwiespalt ent- 
stehen, dergleichen bei einer absoluten Classification immer 
leicht möglich wird. Z. B. was ist Mendelssohn, wel- 
cher vielfach die classische Form durchdrang, dennoch 
aber vorzugsweise Romantiker war? Erinnern wir uns 
hierbei, dass wir Mozart, den Classiker, auch als Roman- 
tiker, t. B. im Don Juan, im Requiem beteichnet haben. 

Um nun endlich auch noch von der Idee der Schön- 
heit, als Forderung an das Classische, kurz zu reden, wel- 
ches ist denn hier das Prineip? Ei — das ist eine viel- 
fach anders beantwortete Frage — eine Wissenschaft für 
sich. Den Griechen war sie: himmlische Ruhe in irdischer 
Form. Der Römer forderte von ihr: Wahrheit des Lebens. 
Im Mittelaller wurde nach der langen Zeit finstrer Schul- 
weisheit die Religion Norm und Zweck für die Kunst. 
Shakespeare machte zum Prineip: die Natur, wie sie ist. 
Schiller: die veredelte Natur. Göthe trat vermittelnd zwi- 
schen Beide: Leben der Erden. 

In endlicher Form ersehen, soll das Kunst- 
werk die unendliche Sehnsucht nach Sealigkeit 
befriedigen. 

Die heilige Pflicht der Menschbchkeit legt Jedermann 
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noch darum die Entscheidung in das Gewissen, weil es 
nur zu wahr und unendlich oft erfahren ist, dass eine Miss- 
gonsl der Zeilgenossen Alles Neue als Neues verwirft, 
im unklaren Hinblick und vorschneller Berufung auf das 
Classische. Möchten diese Zeilen in Etwas dazu gedient 
haben, die Entscheidung näher zu bringen! 

M W HW 

Berlin. 

Revue. 

SS? Beinahe lOr alle Stünde der Gesellschart, und. mit wenigen 
Ausnahmen, für alle Berufstätigkeiten des Lebens ist die Wo- 
che »wischen Weihnachten und Neujahr eine geborne Ferien- 
teil; selbst der rauschende und klingende Strom unserer mu- 
sikalischen Saison gerAth in dieser „stillen Woche" des Win- 
ters einigermaassen in's Stocken; aber nur um gleich nach 
Neujahr um so heftiger wieder loszustürmen und Künstler, 
Publikum und Feuillclonisten in seine Wirbel zu reissen. — 
lodess fehlte viel, dass in der Weihnachtswoche eine musika- 
lische Generalpauso für Berlin eingetreten wäre, und wir haben 
Uolz der sporadischen Ebbe über drei musikalische Soireen tu 
berichten: 

Dienstag, den 27. December: Mr. de Ciebra. 

Mittwoch, den 28.: Herren Grünwald und Blumner. 

Freitag, den 30.: Hr. Rudolf HaserL 

Der Leistungen des spanischen Guitarre - Virtuosen ist in 
d. Bl. schon ruhmlichst gedacht worden, und wir geben einige 
allgemeinere Betrachtungen Ober die Erscheinung des in seiner 
Art immerhin merkwürdigen Künstlers. Nachdem das lelz'e 
goldene Zeilalter des reinen Virluosenlhums seit einigen Jahren 
hinter uns liegt, und man an norddeutschen Musikbürsen nur 
noch wirkliche Kunst werthpapiere hoch notirt und stark ver- 
langt vorfindet, wjlhreod die Saloocompoaitiooen entsetzlich 
Brief (d. h. vergeblich angeboten) sind, taucht aus dem Lethe 
des allen Concertgeberwcsens, das frugalste aller Tonwerk- 
zeuge, die alle Begleiterin vagirender Bänkelsänger und ver- 
liebter SISndchenbringer, die Iraurig • hektische Guitarre auf, 
um sich selbst und soloredend neben Bach, HAndel, Hnydn, 
Mozart, Beethoven, Schubert, Mendelssohn, Meyer- 
beer Richard Wagner und neueren, nach hohen Zieleo 
mit stnrken Kräften strebenden Cnpacilflten Gehör zu verschaf- 
fen. — Wir möchten bezweifeln, dnss es, ausser iu dem 
„ schönen Land' des Weins und der GesAnge " noch irgend 
sonst wo auf Erden einem Menschen einfallen könne, heutzu- 
tage in modernen Cultuislidteo Guilarreconcerte zu veranstal- 
ten. Dazu muss man wirklich ein Landsmann des sinnreichen 
Ritters von la Manche sein. Wir erinnern uns, vor Jahren 
die Bekanntschaft eines liebenswürdigen Violinisten aus dem 
Orchester der italienischen Oper von Madrid, Namens Bar- 
nabe, Gonzalez gemacht zu haben, der sehr verwundert war, 
von einem Componisten Namens Mozart und seiner Oper 
„Don Giovanni" zu hören, wBhrend ihm Namen wie Rossini, 
Bellini, Donitetti ganz geläufig waien, und er die besten 
Werke derselben sehr genau kannte. — Nun, in einem Lande, 
wo Musiker von Profession einen Mozart auch nicht einmal 
dem Namen nach kennen, dn ist's kein Wunder, wenn ein 
starker Charakter mit eiserner Willenskraft auf das herkulische 
Abenteuer ausgeht, die Rossini st Ii. Teil - Ouvertüre mit ihren 
Violoncellmehrslimmigkeiten, ihren Gebirgsstürmeo und Lavi- 
nendonnern, ihren Kuhreigen und Troiupeteufanfaren auf dem 
armseeligslen aller Instrumente, das höchstens als nolhdürftig- 
ster Begleiter des Volksliedes flguriren darl, auf der Guitarre 



zu reproduciren. Hr. de Ciibra unternahm in Berlin am 
litten Tage de* leisten Monate de» lf&Ütten Jakree nach 
Chritli Geburt diese eben so fabelhafte alt denkwürdige Thal, 
und eie wurde ahne alle Opposition eben eo fabelhaft und denk' 
würdig applaudirf. — Dass Hr. da Ciebra ein Meisler seines 
Instrumentes ist, haben diese Bl. nicht unerwähnt gelassen, 
und somit tcbliessen wir die Acten über ihn. Der vortreff- 
liche Wiener Geiger Hr. Rappoldi und Frl. Gi Ilhorn un- 
terstützten den Concerlgeber durch Violin- und GesangvorlrAge, 
von denen namentlich die ersleren höchst beifällig aufgenom- 
men wurden. 

Die Herren Grün w nid und Sigismund Blum ner wurden 
in ihrer zweiten Soiree für Kammermusik durch die Talente 
der Herren Dr. Bruns, Gareis, v. d. Osten uod Musikdir. 
Rieh. WO erst unterstützt. Das Programm enthielt Trio in Et- 
dur für Ciavier, Clarinellc und Bratsche von Mozart, die 2te 
der sogenannten Alexander-Sonalcn für Clnvicr und Geige (C- 
moll) von Beethoven, die von den beiden Soirislcn vorzüg- 
lich execulirt, lebhaften Beifall fand. Dies seheint uns eine der 
wenigen Sonaten Beeihoven's zu sein, von der man wün- 
schen könnte, der Autor selber hAlle sie symphonisch für 
Orchester bearbeitet. Im Adagio reicht der beste Flügel für 
die Accordbreiten der langalhmigen feierlichen Melodik nicht 
mehr aus, man bekommt eine Vision von Oboen, Clarinetten, 
Fagotts und Hörnern, und auch die Themata der AllegrosAtze, 
namentlich des ersten, scheinen deu engen Rahmen der Sona- 
(enlurin für zwei Instrumente zersprengen zu wollen. Den Schluss 
der Soiree bddele das Quartelt Op. 47 von Rob. Schumann, 
an dessen Ausführung sich ausser den Herren Blumner und 
GrOnwald, Herr Musikdireclor Wüerst als Bratschist und 
Herr Dr. Bruns als Cellospieler betheiligten. Erreicht das 
Werk auch bei Weitem nicht das grosso Quintett für Piano 
und Bogeninslruroenle, des aus derselben Tonart- geht, und 
Schumann's Namen vor Allem berühmt gemacht hat, so ver- 
leugne! es doch keineswegs das romantische Genie seines 
Schupfers und die grosse Meisterschaft desselben in der Behand- 
lung conlrapunktischer Formen, die sich namentlich im Finale 
zur Evidenz erhebt. Die hervorstechendste Wirkung auf das 
Auditorium schien heule das humorislisch-clfcnhalt-spükische 
(doch keineswegs Mendelssohn copireude) Scherzo zu machen ; 
aber auch die übrigen Satze gaben uns of! genug Veranlassung 
ein „ex ungue leonem" zu murmeln, und das Werk in seiner 
Totalität rangirl zum Bedeutendsten, was nach Beethoven 
und Franz Schuberl im Bereiche der höheren Kammermusik 
erschienen ist. Die Ausführuug sAmmtlichcr Instrumcnlalstückc 
des Programms war sauber und tüchtig, und vollkommen des 
Beifalls würdig, der in reichem Mnasse gespendet wurde. Herr 
v.d. 0 s t c n bekundete in der bekannten Tenorarie aus der Schöpfung 
u. in zwei H c i n e ' sehen, von Schumannu. Tauberl componirleo 
Liedern, dass seine angenehme, für das Canlabile wnhlgeschulte 
Stimme bei discreter Clavicrbeglcilung noch immer einer recht 
bcifallswerthen Wirkung fähig ist. Das Toubert'sche „Auf 
Flügeln des Gesanges" ist, beiläufig bemerkt, Alter als das 
von Mendelssohn, und gehört ohne Frage zu den besten 
Liedcomposiliouen unseres Cupellmeisters. 

Das letzte Concert im verflossenen Jahre veranstaltete 
Herr Rudolf Hssert, ein vorzüglicher Pianist, der seine letzten 
Studien auf der hohen Schule des berühmten Franz Liszt in 
Weimar absolvirt hat. Es fand am 30. v. M. im Saale des 
Englischen Hauses, vor eitlem zahlreichen Kreise von Fach- 
und Sachkennern stall. Das Programm führte die von Listt 
arrangirte Freischütz-Ouvertüre ein, bei deren Ausführung dem 
Virtuosen einige kleine Unglücksfalle passirlen, deren Ur- 
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Hascrt halte nämlich aus iu grossem Respect vor dem 
entsetzlich kritischen Publikum Beriioa — (Du lieber Gott! es 
ist gar Dicht so böse) — vor dem Concert so anhaltend auf 
einer schwergehcoden Claviatur geübt, da» seine Finger sieb, 
auf der leichter ansprechenden des ungemein wohlklingenden 
Irmler'scben Flügels*) einige Male zu kleinen irrlhümern ver- 
leilen liessen. Eine ähnliche, nur noch mit vierumJzwanzig- 
slündigem Fasten verbundene Ursache, KanonenDeber in letzter 
IusUm, beeinträchtigte in noch weit höherem Grade des be- 
rühmten Adolf Henselt's erstes und einziges Concert in Ber- 
lin vor zivciuudzwanzig Jahren. Denn wahrend iienselt da- 
mals das ganze Concert hindurch nicht auf den wahren Höhen- 
puokl seines grossnrligeu Spiels gelangte, wurde Herr Hasert 
schon in der zweiten Piece dos Programms vollkommen Herr 
seines Konnens und Vermögens. Es war eine grosse und 
eigentümlich gestaltete Sonate eigener Composition, die weit 
weniger kritischen Widerspruch erfahren haben würde, wenn 
Herr H. auf dem Programm statt des Oberflüssigen „in C-dur" 
und „Manuscripl" bemerkt hatte, dnss die Sonate nur aus 
einem Satze bestehe. Die Hörer, welche nicht Musiker von 
Beruf und somit zu unterscheiden ausser Stande waren, dsss 
in der Form dieses einen, natürlich sehr umfangreichen Salzas, 
die anderen, sonst allein und für sich selbst auftretenden, als 
Episoden erscheinen, mussteu zu der Befürchtung gedrangt 
werden, diesem culossnlen Satze, den sie als ersten betrach- 
teten, würden noch die drei üblichen (Adagio, Scherzo, Finale) 
von entsprechender Breite und Länge nachfolgen, wodurch das 
Werk allerdings zu einem Soualengoliath angewachsen wir«, 
vor dem der kühnste Dilettanten-David das Hasenpanier er- 
griffen bitte. Dass jeder Componist zu dem Versuch« berech- 
tigt ist, eine Sonate in einem Salze zu aebreiben, auch 
selbst wenn Beethoven'» vorbildendes Beispiel von zweisitzi- 
gen Sonaten nicht als Präcedcns gälte, das wird kein freisin- 
niger und verständiger Kunslrichter bestreiten mögen; nur war 
es in diesem specicllco Falle einmal nüthig, den sprüchwörllieh 
gewordenen Satz: „Man merkt die Absicht und man 
wird verstimmt" einmal umgekehrt gelten zu lassen, denn 
hätte das Auditorium von vorn herein die Absicht des Herrn 
Hasert gekannt: eine Sonate in einem Salzo zu liefern, so 
hätte dieselbe eine ganz andere* Aufmerksamkeit erregt und in 
Folge dessen eine weit günstigere Aufnahme gefunden, als ihr 
bei dieser ersten Production in Berlin zu I heil ward. Das 
Werk darf sowohl wegen der neuen und speculaliven Idee be- 
züglich der formellen Gestaltung, als wegen seiner Eigentüm- 
lichkeit der Erfindung der Motive und ihrer Combination ein 
ernstes Interesse und künstlerische Achtung beanspruchen. Als 
ein Virtuose von hervorstechender. Bedeutung, der auf der Zinne 
der neuesten Epoche des Pimiororlespiels steht, bewährte sich 
Herr Hasert im Vortrage der famosen Don Juan-Fantasie von 
Franz Liszt, io Stücken von Chopin und Henscll, und 
flnaliler in Variationen für die linke Hand Ober die Sortila 
der Nortna, eigner Composition. War Letzteres ein Kunststück, 
ao rouss man doch sagen, dsss es ein so geschmackvolles und 
reizendes war, wie in diesem Genre selten ein Ähnliches er- 
scheinen dürfte. Selbst ä 2 maint würden diese Variatio- 
nen noch inleressircn; die Ausführung in der originalen 
Form überwand die enormen Schwierigkeilen mit spielen- 
der Leichtigkeit und höchster Grazie, worauf selbstver- 
ständlich enthusiastischer Beifall und Hervorruf folgte. In 
Concert wird Herr Haserl ein 



i statu gaueht auf Verlangen repotiren, und ausserdem dio 
köstliche Fantasie Ober Motive der Sonnambula von Llszf 
vortragen. 

Die Königl. Oper beschtoss das Jahr mit Meisterwerken: 
,.6W /an tntic" «der deutsche Titel „So machen es alle!" wifl 
nicht recht aus der Feder) von Mozart und mit „Robert der 
Teufel" von Meyerbcer. Eben so würdig inlroducirle sie das 
neue Jabr mit Gluck's classisehem „Orpheus", in dessen Dar- 
stellung sich Frau Jnchmann unauslöschlichen Huhm erwor- 
ben hat. Das Publikum war in langen Schaaren herbei- 
gewallfahrtet. Möchte der Sinn für wahre Kunst und nicht der 
Iheatergüoslige Neujahrs - Sonntag, oder das moderne Ballet- 
Anhängsel diese erfreuliche Thatsache veranlasst haben! d.R. 



Nachrichten. 

Berlin. Se. K«l. Hoheit der Priax-Regent hatten zur Faml- 
liestafet, welefe« am I. Januar in Allerhöchst dessen Palala statt- 
fand, den Vortrag der noch nicht tu Arineemärscheu ernannten 
PreJsmftrecbe rar Infanterie und Cavallerie befohlen. Das Pro- 
gramm bildeten naebslehende Marsch«: 

1656. 

1) Sero, H., Prinz Friedrieh Wilhelm Itaraeh für Infanterie-Musik. 

Motto: „Vom Fels zam Meer". 

IR57. 

2) Lorenz. Alb., Parade - Marsch rar Cavallerie - Musik. 

Motto: „Schwert, Lieht uod Recht!" 

3) Luebberl, F.. Grenadier - Marsch für Infanterie - Musik. 

Motto: „Schwarz und weiss". 

4) Ziegler, W„ Friedrich Wilhelm -Marsch for Cavallerie - Musik. 

Motto: „Und die Trompeteu lassen wir werben. 
Wie zn der Freude, so zum Verderben". 
lo88. 

5) Naumann, Marsen rar lolanlerle - Musik. 

Motto: „Hoch. Preosaeo boebl« 

6) Lorenz, All.., Parademareeh für Cavallerie ■ 

Motto: ..Der 25. Januar". 
Marsch lür Iufaoterle - Musik. 
Motto: „Frisch auf zum Sieg! ' 

185». 

Alb.. Cavallerie - Marsch für Cavallerie ■ 
Motto: „Vom Fei» zum Meer". 
0) S«ro. H., Marae» rar Infanterie - Musik. 

Motto: „Gott bleibt mit seiner Hilfe nah' 
Dem König und Borussia". 
Vetrb« durch die Musikchöre des Kaiser Alexander - 
Regiments und der Gnrde-Dragouer autgeführt wurden. Die 
Allerhöchst« Eniacheiriun* ist zur Zeil noch nicht bekannt. — 
Die Hiebst bevorstehende Prels-MarBcb-AuffubruDg, welche lo die- 
sem Jahre im Monat Februar im Königl. Operobause atallfloden 
wird, bietet ein neues Interesse dadurch dar, dass an dieemall- 
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lair-Muslker Theil geoommen. Bis Fade dieses Monats kön 
noch Märsche zur Coneurrenz eingereicht werden. 

- Hans v. BOlow's Mzte Soiree zum Beste 
Stiftung bringt eines der grOasten Wunderwerke der Beetho- 
veB'scben Muse, die grosse Sonate in B-dur Op. 106, die grflssla 
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Literatur bis jetzt exisllrt. Wir haben daa incomaenaurable 
Ton werk noch niemalt öffentlich vortragen hören, uod viele Mu- 
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•ikcr und Musikfreunde dur teo lo denclbeo Lag« sein; aueh tot 
Äusserst geringe Hoffnung vorhanden, dass «ine Reproduetioo 
desselben aobald wieder 10 clnar öffentlichen Thalaeehe werden 
mochte. Demolob tot ei wobl kaum nOthig, daa musikalische 
Publikum Herlins auf dies ausserordentlich« Erelgniss besonders 
aufmerksam zu machen, um ao weniger, sie dasselbe hinlänglich 
flbtrseugt ist. data Herr *. Bülow der KOoalkr tot. der dieae 
Riesen-Sonate zu berualatern die Maebl hat. 

— Hans v. BOlow. dar wto bekannt aueb den Vorzag mit 
Franz LI Ml Ibeiil. einer der geialreiebsten musikalischen Schrift- 
steiler zu aein, bat aoebeo bei Kabul in Leipzig eine Brochür« 
veröffentlich!: „Uber Riebard Wagner's Fauai ■ Ouvertüre", 
welebe er naber ato „eine erläuternde Miltbeituog an die Diri- 
genten, Spieler und Hörer dea Werkes" bezeichnet Wir müssen 
ea uns augenblleklieb noeb versagen, auch nur eioigerniaaaen 
apeciell auf daa zwei Druckbogen atarka Sehriflcben einzugehen; 
aber auageaproehen aoll wenlgstsns aein, daaa wir unter den be- 
schreibenden und analyairenden Kritiken einer Instrumentaldich- 
tung kaum je etwss Trefflicheres. MualerwOrdlgerea gefunden tu 
haben uns erinnern können. Allen freisinnigen offenen Köpfen, 
in denen noch nicht die eiogeroalete Ueberzeuguog ruht, daaa 
die muaikaitoeba Welt keiner Fortenwickelung fähig tat, ael diea 
Sehriftcbeo zu ernstem Interesse emproblee. 

— Bei J. A, Böhme in Hamburg tot die Planoforte- 
Tranaoriptlon eine« seriösen und elgenthOmlleb ergreifenden 
„Polenliedee »Ua maturka" von Trobn früher erachienen, 
ato di» Original -Compoaiiioo. Daa Clavlerstiek röhrt den Titel: 
..Cham polonois alla maturka tramurit pour It Piano par H. O. dt 
Bülow. Op. 12" und bietet einigermaaeeen geübten Dilettanten 
bei mieeigen Schwierigkeiten eine graziöse Und dankbare Auf- 
sähe. Pag. 8 im «raten Taet der letzten Zeile fehlt die Basaoote 
H der kleinen Oelave. Dem hoffenilieh recht baldigen Ersehet- 
nen dea Originale mit Text von F. H. Truhn aeben wir mit In- 
teresse entgegen. 

Stuttgart. Meyer beer tot nach der eraleo Aufführung 
aeiner neuen Oper „Dioorab H abgereist. Obwohl er hjer nicht 
aelbal dirigirt hat, folgte er dennoch dem stürmischen, nicht en- 
denwollenden Hervorruf dea hingerissenen Publikum« nach jedem 
Acteebluea. Di« \ Stellungen dea herrliehen Werk« haben un- 
ter gleichem Andrang und Beifall ihren Forlgang. 

— Der um die Musik und ihre Pfleg« ««br verdiente Musi- 
kalienhändler G. A. Zum«t««g «Urb, weit und breil betrauert, 
im 55. Lebensjahre ao einer H«rzkrenkheil. 

Hang. Meyerbeer'« Oper: „Di« Wallfahrt naeb Plo- 
Crmel" Ist mit unbeschreiblichem Beifall zur Aufführung gelaogl. 

Wien. Nioolal'a beliebt« Op«r „Dia lustigen Wei- 
ber" kam am 30. Deebr. in ebenso gerundeter ala beifälliger 
Wetee zur Aufführung. Sonal ist au« dem Opernhause nicht« 
von BeJaog zu melden. Nächst« Woebe aoll Lorlzing's „Wlld- 
schülz" zur Aufführung kommen. — Vleuxtempa tot am 
97. Der. naeh Prag, Alfred Ja« II nach Leipzig abgereist; von 
wo «Ich dsr Letzter« naeb Holland begiebt. — Wie bereit« er- 
wähnt, veranstalten dl« Mitgltod«r des Horopernlhealerorehesters 
wahrend der Csrnevsto- und K««teosaisoo im iloAheater vier 
philharmonische Cooeerta unter Leitung des Dir. Hrn. Eckert 
und zwar am 15. und 29. Januar, 12. Febr. und IB. Mlrz. Zur 
Aufführung sind u. A. bestimmt; Ouvertüre „Anaer«on H von Che- 
ruhlni. Fm Mab von Berlioz. A-dur-Siofooi« von Beelhoven, Sin- 
fonie in D voo Schumann, Walpurglaoaeht von Mendelaaobn, 
Ouvertüre zu „Corlolso" von Beethoven, A-dur-Siofonle von Men- 
deUaobn und Handel'« Oratorium „Israel in Egypten". — Im 
Carllh«at« r kam am 28. Dee. Offenbachs komlseh« Op«r«tl« 
„Der Ehemann vor der Thür" mit den Damen Welob.rger, Sehl- 



fer, den Herren C. Treumann, Knaak und Groi* in aebr baifsUl- 
ger Weis« zur Aufführung. — *— 

ürünn. Naeb Unterer Paus« wird Meyerbeer's „Prophet" 
wieder Ober unsere BObo« gehen. „DI« Verlobung bei dar 
I. stern e", mit ihrer reuenden Musik Ist so beliebt und po- 
pulär geworden, dass die DireeÜon, um den allgemeinen Wfto- 
sehen nach einem Mehr der orfenbscb'sehen heilern Mus« am 
Neujahrstsg „Daa Midcben von Elizondo" und eplter „Die 
Savoyarden" rlvesseVo 6fy bringen wird. 

Brasset DI« Oper „Die Wallfahrl nach PloCrmel" bat 
hei der ersten Auffahrung Triumph« errungen, wie si« di« hie- 
sige Oper Isnge nicht erlebt hat AUea ist entzückt Ober den 
Reiebtbum frischer, graziöser und jugendlicher Melodieeo. und 
die Musiker insbesondere stsunen Ober dl« wunderbar schon« 
Instrumentation, „wie «I« di« Feder nicht zu beschreiben ver- 
mag", sagt der Quid, vuuieal Der „OAwre/rar" stellt des Werk 

an dl« Spitt« «Her Arbeiten des Meisters; di« . . Indrpendance" 

cooatalirt aua innerster Ueberzeugung den vorangegangenen ho- 
hen Ruhm ato einen wohlverdienten. ..Vfletupitaat" vergleicht 
die Oper mit dem „Nordstern" und schlisset: „Mehr noch ala Im 
„Nordelern" hat eich der Meister jener höchsten Vollendung ge- 
nähert, welche eich in den Meisterwerken menschlichen Geistes 
zwar empfinden, aber nicht dorchsebauen Hast. Zu den neuen 
Triumphen des unsterblichen Coinponlsten gesellen sich die be- 
geisterten Aeclamaliooen, welche dem herrlichen Geaang und 
und Spiel der Mlle. Boularl ato Dinorah allenthalben fugten, 
ebenso wie Hr. Aujae als Corentin ausgezeichnet wurde. Hr. 
Carman ato Hoel verspricht viel fQr die späteren Aufführungen, 
wenn er «Ich noeb vertrauter mit aeiner Parthie gemaehl haben 
wird. Aueh da« Orehe«ler wird noch manch« Scharte auswetzen. 

Venedig. Eine grosse Anzahl hiesiger Tooküoaller, welche 
•eil Jahren eonlraetmaeaig für daa Orcbeater dea Fenicetbeaters 
wahrend der Wlotersalaou eogaglrl war, und dsraua Ihren ganzen 
Erwerb ro_\ wurde durch daa Geachlossenbletben dieaes Tbaatera 
in die peinlichste Lage vsrsetzl, und wendete sich desshaib mit 
der Bilt« an die hirsig« SUttbaltcrel, Ihrer Noth zu «lauern. 
DI« Slattballerei konut« nur In soweit Notiz nehmen, ato si« 
der Commune rietb, den betreffenden Persooen au« dem Fonde, 
welcher zur Unterstützung dieses Tbeatere bestimmt tot, zuzu- 
wenden. Die VAter der Stsdt ertbelllen jedoch den Bescheid, 
dass jene Subsidislsumm« Mos zur glänzenderen Ausstatlung 

dfeeer Food niebt zur Unterstützung einzelner Mitglieder verwen- 
det werden dürfe. Dass sieb dsr Grimm der dadurch in ihren 
Interessen Gefährdeten gegen die Urheber dieser Demonstration 
kehrte, tot natürlich, und neulich «rat wurde eine bekannt« Per- 
sönlichkeit, der man die Anregung dieser Demonstration zu- 
schrieb, Abends durch ein« Schaar darbender Kunstler angefal- 
len, und unter Vorhaltung des zogefügten Schadens mit einer 
derben Tracht Schlage derart regallrl, dass dieselbe In Folg« die- 
ser Lechen du Bett hüten muss, und noch lsngs dls Erinnerung 
mit sich tragen wird. 

Repertoire. 

Bardo (Fr.-Wlblmsl. Tb.), lo Vorb.: Da« Singspiel am 
Fenster. Orpheus in der Hölle. 

- (Vietorla-Th.) mit der IUI. Oper lo Vorher««!.: Rigolelto. 
Troralore. 

ZUfS ersten Mal«: 
Hamborg (Sladllh.) Das Mldebso voo Elitoodo. 
Hannover. Rieozl. 
Mannheim. Dloorah. 

Schwerte. DI« Verlobung bei dar Laterne. 
Dresden Dlnorab. 
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(Cb), HS». E4, Ab, Dl!, GJj, Cb, 
VII, III, VI, II, V, 1 



4er Überginge in die Tonarten 
und kleinstnfiger Entfernungen. 

Voo 

J. Ch. Markttort, 

M dtr Optr in DarmsJadt. 

(Siebe „Neue Berliner Musik-Zeitung 4 ' No. 40, I. Dec. 1856.) 

Im ffmfquarligen Subsemitonalganga ist mich «gleich 
ein „vierquarliger" Obermedian tnlgang; wie aurh ein 
„dreiquartiger* Mediantalgang (Unlermedianlalgang) ent- 
halten. Der, den Tonarls-Abschluss bildende „zweiquar- 
tige" Dreiklangsgnng, als der Antefinalgang, ist datin 
noch derjenige, der bei jedem „quarlscbrittigen" Übergänge 
gesucht und gefunden sein will, wie: 

mnfquarliger Subsemilonal- 
gnngHb*-Ci|, auf der kleinen 
Untersecunde der zu gewin- 
nenden Tonart Ct|. 
vierquartiuer Doppeli 
talgang EJ?-q a 

III, I. 
grossen Terz zi 
dreiquartiger Medinnlalgang 
A — C auf der kleinen Unter- 
terz zu gewinnen, 
zweiquart. Final- Anteflnal- 
gang (C), D-C auf der 
II. I. 

grossen Secunde der zu ge- 
winnenden Tonart C. 
(Das eingeklammerte (C) zeigt an, dass von dieser Tonica 
C ausgegangen werde.) 

Die zwei Quarlschrille E, A. D können in einen grossen 
Untersecundschritt (E— D) zusammengezogen werden, wie: 
(Ü|), Eb. fi. Gl?, C i er hiesse „Obermedientalgang" 

lir? u, v, l | e-c. 



(«),- 



El?, Ab,, Dl;, GS i : 
III. VI, II. V, I 

- Afe, Dl|, Gl?, Cfe, 
VI, II. V, I 



Dil, Gb, Ci? 
II. V, 1 



Kl?. 

Wfinle quinlschrHtig von CS ausgegangen, und der 
fünfte Quinlschrilt E— H nach H hin nicht als ein doppelt- 
weicher (nach Ht{*) eingesetzt, sondern als ein weicher oder 
gar harter #((!). so wfire dadurch die harte Tonart C ver- 
lassen, denn: nur durch den doppelt weichen Dreiklang 
Hb,', der Ueiii-quiiilschrittig den Dreiklnng I •': folgen lilsst, 
kehrt man zur harten Tonart C zurück, dadurch, dass von 
F aus mittelst Dominantalgang Fb.— C. der Abschluss der 
Tonart C auf der Tonica (I) erfolgt, wie: 

EU. HÜ 1 , FH, Cb, GH, C*; . Ei}, Hb,», Fl| g!. Gif, Ö| 
VII, IV, I, V, I, oder - VII, IV, I« V, I. 



(Bei dieser Buchslabenbezeichnung der Dreiklänge bedeuten 
die grossen Buchstaben die Prime des Dreimaliges, die 
aber dadurch nicht auch in deren grossem Octaven-Fache 
C bis H zu nehmen ist, sondern mehr in dem kleinen Ton- 
fache c—c. Der kleine Biichstnho mit der Zahl 3 und. 6 
Ober sich, zeigt an, dass er die Terz seines Dreiklanges; 
mit der Zahl 4 und 6 Gber sich, dass er die Quinte seines 
Dreiklanges sei, und auf dem Tone der Dominante (V) den 
Quartsext-Accord auf sich trage. — Solcherweise ist die 
Bezeichnung der Dreiklange milteist der „Buchstaben", lehr- 
weis derjenigen durch Noten, vorzuziehen, da sie, durch die 
unter dem Buchslaben stehende römische Ziffer zugleich 
mit anzeigt, welchem Tonnrlstone der Dreiklang angehöre, 
welches alles aus der Nolenbezeichnung der Dreiklänge erst 
herausgesucht und gefunden sein will; hier aber bei der 
„Buchstaben-Bezeichnung" grade die Benotung und deren 
Accord-Lage erst gesucht gefunden sein muss, 
grade ihre zu lösende Aufgabe ist, um in eine 
Tonart hinüberzugehen.) 



Anstatt obigen kleinen Ouintsehrittes (ftt|', Fl», besser 
Hb/, aS) kann aber auch der grosse Quiolschritt (B, F) ge- 
setzt werden, wie: 

Hb;. Bb, f, g :, gü, öj j 

bviCMi, PAJV V, I ( Subtonfl, 8 an 8 B ~ C 

Hieraus ergiebt sich, dass jeder leitereigene Dreiklang 
als ein (den Snbsemitoniums-Dreiklang vertretende) „Subto- 
nus-Dreiklang" angenommen, and als solcher behandelt 
werden kann, um von ihm aus, mittelst zweiquintschrittigen 
Subtonalganges in die Tonart seiner grossen Secunde 
uberzugehen, z. B. von Cb nach D&. 

(C?)Hj. G, Vi A| D8; 

— ■ ebenso auch von US, 1)3 nnch LS; 
1, EjVlI, IV, I, V, I 

von Cb, Ei) nach Fisf; von ti?, I : nach G; von Cb, G±) nach 
Ajr; von Cb. Ab nach H#; von C, H#* nach Cis. (Siehe 
Neue Berl. Wusikzlg. 1. Dec. 1858.) 

Ebenso kann aber auch bei dem fünfquintigen Subse- 
mitonalgaoge, der ursprünglich mit dem doppoltweicben 
Subsemiloniums-Dreiklaiige beginnt, dieser durch einen voll« 
kommenen Dreiklang vertreten werden, wie: 

ursprünglich: Hb», Elj, Ai|, Db, G*, Cff 
VII, III, VI, II, V, I 
durch: Iii E4, AS?, Dl}, G, C 
VII, III, VI, II, V, 1 

So geschieht es, dass, anstatt des doppeltweicben 
Subsemitonium-Dreiklanges ein harter oder weicher, stell- 
vertretend, stattfinden darf, um, mittelst fünfquartschriltlichen 
Subsemilonalganges in die Quarte der kleinen Secunde über- 
zugehen. (Siehe Neue Berl. Musikzlg.) 

So wie der fnnfquarligo Subsemitonalgang noch 
den vierquarligen Obermediantalgang, und den Doppel- 
Mediantalgang; auch deo dreiquartigen (Unter-) Media n- 
talgang in sich enthüll, so wie den zweiquartigen Ante- 
finalgang, milleist welche man ebenfalls in die Tonart 
derselben kleinen Seeunde gelangt; Ähnlich so enthält der, 
in die Tonart der grossen Seeunde führende Subtonalgang 
ebenfalls noch in sich: den Unterdominantalgang , den 
Finalgang und den Ohardominanlalgang, die sAmmt- 
lieh in die Tonart des Sublonalgnngs führen, und 
als solche gekannt und angewendet sein wollen. 

Überginge mittelst des Tlerqo&rtschrittigen 
dianUlg&nges III, VI, II, V, L 

Die des fünfquartigen Subsemilonalganges sind (z. B. 
um, von C aus. nach Es überzugehen) ausser dem Subse- 
mitonalgange (Cb,), I)b-Es (der hier als der fünfquartschrit- 
tige gekannt sein will — siehe Berliner Musikzeit.), der 
vierquarlige Doppelmediantalgang Dtj-Es, zu welchem von 
(c) aus hingeschrillen, und dabei der Subscroitoniums-Drei- 
kl»i»g D 



<C*,-G, <*, F>, Bb. als Ober- \ wie fÖL G £ £ 



..J (CS?), G, 88, 

mcdiantolgang j • m ^ y t 

Soll milleist dieses Obermediont-, oder Doppelmedian- 
talganges von Cb nach B ausgewichen werden, so ist der 
Dreiklnng Db der Oberraediant-Dreiklang, und führet zur 
Tonart B vierquartig hinüber, wie: 

(Cb.) Dl|, G>, <*, Fb, B; u. verkürzt wie: (CÖ) D, l, fa B- 
III, VI, II, V, I. III, II, V, I 

Ebenso wird verfahren, wenn nach Des. mittelst der 

Obcrroedianle F. der Übergang bewirkt werden .soll; nach 
III a 



As mittelst C; nach Ges milteist B, wie (Cl|) d, Es>, Ast», 
Desij, Ges oder: oder: 
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! 



I 



III VI II 




VI II V I 



(CiJlCFKßil.Es 1 



I, VI, II, V, I 



' mittelst D nnchF wie: 



üeberginge mittelst dreiqnartschrittigen MedianUl- 
g&Bgs: VI, II, ?, I. 

Sowie von Ct) nach Es milteist fü n f quarlschriltigen 
Subseruitooalgangs Di)— Es; dann auch mittelst vierquart- 
schriltigen Obermediantalgangs G— Es hinQbergegangen wer- 
den kann; so gelangt man auch mittelst dreiquarlschritli- 
gen Mediantalgangs (Unternied.) Cl|-Es, in die Tonart 
der kleinen Terz, wie: 



(Ct|)Ö|,6^a|,Fl|} 
VI II, V, I 
mittelst E nach G wie: < Ct| >' ^ Djfc <j s J 
mit'clst F nach As wie: (<Xfc Fp*, Es*, As 1 } 
mittelst G nach B wie: (CS) ' ft * y' j" J 

mittelst B nach Des wie: ^ A f< »"'i 

t' 

mittelst Es nach Ges wie: (CS) j& As». Des«. Ges«. 

VI, II, V, I 
(Die 3 bedeutet stets den harten DreikJaug.) 

(Fortsetsung folgt.) 



Verantwortlicher Redanteur: Kuatav Book. 



Nova-Sendung \o. 1. 



von 



E. BOTE & G. BOCK 

(G. BOCK, Konigl HofmusikhÄndler). 

Bach J. 8 , Italienisches Concert für Pianoforte solo. 

revld. und zum Vortrag eingerichtet von H. v. Bülow 
Blomensteagel. A., Ein Bergreihn, Gedicht aus Griepcn- 
kerls „Auf der hohen Rast", für eine Singstimine mit 

Begleitung des Pianoforte Op. 3 

n Ahm. Fr., Souvenir de Lehnin, Polka-Maz. p. Ic Piano 
Baltmaaa, J. L , Orphec aux Enfcrs de Ottenbach, Pe- 

tite Fantaiaie sens oetavea 

BuebboU. «.. Traumbilder. 6 Lieder ohne Worte für 

dfls Puino 

Csaradi, A., Potpourri aus der Oper „Orpheus In der 

Hölle" von OBenbaeh 

H., Ouvertüre zur Oper „Die Nibelungen" f. zwei 

zu 8 Händen, arr. von Burchardt 

JV., Erinnerung an Königsberg, Polka-Mnz. f. Ptte. 
Jos-, Miauit passe, Quadrille. Op. 107, f. Orch. . 

do. do. f. Piano . 

Flumara-Lieder, Walzer. Üp. 157., f. Orch. . . . 

do. f Piano u.Viol od. Flöte 

do. f. Piano a 4 ms. . . 

do. f. Piano a 2 ms. . . 

Heyda. J., Quartette f. 2 Violinen. Viola u. Violoncelle. 

Edit. nouv. et eorreete. Cab. XVI 

IloHmaan, Tb., Buchocicer TAnze f. d. Pianof. No. I. 

Polka-Mazurka 

Kontsk, A. de, Meiodies des Operas: No.2. te Prophete 

de Meyerbeer. Op. 184 

Lssebhorn. A., Liebeslust und Leid, 10 charakteristische 

Klavierstacke. Op. 63 

er, O , Dinorah, oder: Die Wallfahrt nach Ploermcl 
No. 2'«". Wiegenlied transp. nach F-dur .... 

- 3*«. Couplets (Tenor) transp. nach F-m. (Barit) 

■ S'". Arie (BariL) Irausp. nach C-moll (Tenor) 

• 10*". Romanze (Sopr.) transp. nach G-moll 

■ II*». Arie (Sopr.) transp. nach C-dur . . . 

- Ilftr. do. tranap. nach B-dur . . . 

- I."-«. Chanson a. d. Terzelt 

• 15*. do 

- 16*«. Gesang des Jagers transp. nach Es-dur 

(Tenor) .... 

- 17*». Gesang des Schnitters transp. nach F-moll 

(Barit) .... 

- 20*». Romanze (Barit.) transp. n. A-dur (Tenor) 



Op. 2. 



Nagy, L., Herzenstraume, Polka-Maz. f. d. Pfte 
Ottenbach, J , Orpheus in der HöOe. 

No. I. Stropbengesang f. Sopr. 

3. Duo (Sopr. u. Ten.) 

- 4. Couplet (Sopr.) 

• 5. Duellino (Sopr. u. Ten ) 

- II. Couplet t Tenor! 

- 12. Fliegen-Duo (Sopr. u Ten.) .... 
Rümmer, O B., Drei Lieder für eine Singstimme 

Begleitung des Pianoforte 

Speer, w. F., Le Papillon, Polka tremblante p. Piano 

Pluie de Fleurs, Quadrille brillante p. Piano 

BlranlK, Lonlae v., Wilhelm -Marsch rar das Pianofor 
Wltilebea, J. v , Prinzchcn-Polka fQr das Pianoforte 
WollT, L , Schiller-Marsch für das Pianoforte . . . 



mit 




Freitag, den 6. Januar 1*60. • 

Abends 7 Uhr. 

Im Saale der Siftpcademie: 

zum Besten der Scbillerstiftung 

gegeben von 

Hans von Bülow, 

Königl. Hof-Pianist. 

PftQQSAlBtt. 

1) Sonate Op. 106. iB-dur) . 
Allcgro. 

Scherzo vivace. 
Adagio appassionato. 
Largo ed Allegro 



• | CanUque damour. | LI fit. 

( Rakuczymarsch. ) 



Baff. 

BablBBUio. 



Rakoczymarsch 

3) a. Scherzo Op. 74. No. 2. 

6. Polonaise (Es-dur) 

4) o. Nocturne Op. 37. No. 2. (G-dur) . 
6. Rondo aus der dritten Sonate Op. 40. 

5) Conccrtparaphrase Ober das „Miserere" aus Verdi 's 

Trovatore. (Manuscript) Liest. 

Eintrittskarten a I Thlr. sind ia der Hof-Musikhandluog des 
Herrn O. Bock ( JSgeretrasse 42 u. U. d. Linden t7) und 
an der Kasse zu haben. 



Vorlag von i ii Bot» * tt. Back («. 



KoiiIrI. Hof-MueikbAndler) In Berlin, Mgerstr. No. 42. und U. d. Linden No. 27. 

,ü» c. v. äSSm i 
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Vierzehnter Jalirgang M Z. 



Von 



11. Januar 1860. 



Zu beliehen (turrh 
WIEK U..I» L«wy, 
PABIS Br..4» * C». R M 

LOIMH J J Kw» * 
St. PETERSBURG. (Wi..rd. 
STOCKHOLM, a u 



- N E U K 



HEW-YORK.. j SÄBjj „ u» 
MADRID Ciiiod .rtiftie« mu.ic». 
WARSCHAU. i<rfa.m».r * i 
AMSTERDAM Thron. <v 
HAYLAHD. j HimWi 



BERLINER NI]SlhZEITl\Ci, 



VUll 



unter Mitwirkung theoretischer 




Uutttnv Book 



und praktischer Musiker. 



— 



lo Berlin: Ed. BoU dt 6. Bock, Jageratr. M. 43, 
U. d. Linden M 27, Pomu, Wllbelmatr. M. 21 
Stettin, ScboJienetraaae . VX 340, und «II* 
Poet- Anstalten, Buch- und Mnafkbandluiuten 



Brief* «od P»k«u 



UPnll dr. AboQB 
tob r, Tklr. i mit M 



der 



Preia der elnieinen Nummer 5 Sgr. 



iner Mualkxeltung durch 
dt« Verimtibnndluni; derselbe«: 

Ed. Bat« dt fi. Book 



i mit Mualk-rTaiui«. best». 
Hilbj&hrlicti 3 Tklr.j bend In einem lualobe 
rungs-Scbein im Betrage von S oder 3 Thlr. 
Ladenpreis »ur unumschränkten Wabl aua 
dem Musik- Vertage von Ed. BeU * 6 Baak. 

Ilkrlieb S Thlr. j , 

l Thlr. U S«r. | 



irhl 



th«. 



Sob. Baoh's Ciavierwerke and ihre Verwendung beim Unterriohtsgebranohe. 



Von 



„Bach ist nicht für Kinder!" höre ich rufen 
entgegen: wenn nun aber die Kinder für Bach sind, wie 
ist's dann? Ich habe es sehr vielfältig erlebt, dass Kinder 
von circa 10- bis I2jährigem Aller den Bach wirklich gern 
und mit Genoss spielten; ich bemerkte das nicht nur daran, 
wie sie ihn spielten, sondern machte auch Proben mit ihrer 
Zuneigung für Bach, indem ich ihnen dafür z. B. Gemen- 
tische, Ilummel'sche Musik gab — die von ihnen aber 
Jenem nachgesetzt wurde. 

„Bach ist für Nichtkenner zu trocken!" heisst es auch wirbt, 
wohl. * Ich weiss nicht, ob ich ihn trocken oder frisch fin- 
den soll; aber Niemand wird behaupten, alles Trockene sei 
hasslieh und ungeniessbar. Bezeichnen wir, um uns aus 
dem Irrsaal falsch angewendeter Begriffe zu retten, das 
Trockene als Etwas, das eines Inhaltes baar ist, wie z. B. 
die blosse Schale, die Hülse, welcher der Kern fehlt. Was 
wäre dann in der Musik trocken? erstens alle stümperhafte 
Musik; zweitens alle mechanischen Uebungen. Letztere 
muss Jeder viel spielen, und wer sie vollzieht, kann vor 
Bach's Musik unmöglich zurückschrecken, denn diese ist 
doch „Musik" und ihr Ungewöhnliches wird mit weniger 
Ueberwindung besiegt, als zu den täglichen flngerwclzenden 
„Uebungen u gehört. — Nun auch ein Wort Ober die „Ken- 
ner" und „Nichtkenner 41 . Um ein Werk zu beurtheilen, 
bedarf es der Kennerschaft, d. h. Einsicht in die Kunstfor- 
in das geistige Wesen derselben, in den Zu- 
tiang von Ursaclic und Wirkung (technische Mittel 
und geistige Zwecke). Um ein Werk zu gemessen, be- 
darf es keiner Kennerschaft. — Geniessen kann jeder 



Louis Köhler. 

(Fortsetzung.) 

Ich frage Mensch, und dio Kunst ist für alle Menschen. Man muss 
aber der Kunst ein kunstsinniges Gefühl entgegen 
bringen und in gewissem Sinne auch einen bescheidenen, 
(um nicht zu sagen demdlhigen) Geist: indem man nicht 
verlangt, dass ein Kunstwerk (ein im heiligen künstlerischen 
Ernst geschoffenes) um unsere Gunst durch sinnliche Faxen 
buhle; sondern indem man es als ein Höheres ansiebt, als 
mau selber ist, und darum durch liebevolles Entgegenkom- 
men und durch ganze Hingebung um seine Offenbarung 
Letztere hat man im reinen Genüsse der Wirkung 
des Kunstwerks. Mir sind schlichte Handwerker vorgekom- 
men, die „nebenan" den Bach spielen hörten und ihn be- 
sonders liebgewannen. — 

Ich gebe Bach's 6 Priludei pour la Commencaw erst, 
nachdem der Schüler etwa bis zu einmnilllerenSonato von Cle- 
menti (wenn auch nur den ausgewählten besten Salz, z. B. 
ersten) und auch etwa bis an Bertini's Etüden Op. 60, 63, 
60 gekommen ist. Sodann entziehe ich dem Schüler 
wohl die Etüden mit dem Bemerken: dass an Stelle die- 
ser „Uebungan" nun andere treten sollen, welche von Bach 
sind und die „Präludien" heisson, bereits über 100 Jahre 
lang gespielt worden und fast nie eine „Begleitung" haben, 
sondern aus lauter gleich bedeutsamen verbundenen 
Stimmen besteheu (dabei kann dos Notenslück gezeigt und 
auch vorgespielt werden, wenn es um ein Beispiel zu 
tbun ist.) 

Der Schüler wird, zumal wenn er noch jung ist, höch- 
stens ein gewisses kolles Interesse an der fremdartigen Mu- 
sik haben; er wird innerlich deuken: nun, für die 
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„rinden" kann mir das Bach/sehe Heft schon recht sein, 
zumal ich zu gleicher Zeit noch jenes „Stflck" habe — 
(sei es nun eines von Clementi, Hummel, Moscheies oder 
von Heller. Kullsck. Mayer). Ich halte besonders bei dem 
zweistimmigen Bach darauf, dass fein einzelhändig stn- 
dirt — und so Auge und Gehör auf das Detail geübt werde. 
Daa Notenlesen und Vom Rlatt spielen ist eine Uebung für 
sich, die nicht an den Studienwerken vorgenommen wer- 
den sollte, wenigstens in den ersten Jahren nicht; bei eini- 
gem Vorgerücklsein sind natürlich nur die „schwereren Stel- 
len'- einzelhändig, leichtere Perioden zusammen zu spielen: 
Bach aber muss ganz besonders Stimmen-weise sludirt 
werden, weil er fast überall obligate Elemente hat und der 
Fingersatz besonders ungewöhnlich, also schwierig ist. — 
Es werde gleich festgestellt, dass so lange im bequemen 
Tempo (und sei dies noch so langsam) zu üben ist, bis 
das richtige Tempo ganz „von selbst" bequem wird; jeder 
Tin il ist zwei Mal und das Stück ohne fehler zu spielen. 
Dauere dies auch drei Wochen, man eilo nicht, vielmehr 
eigne sich der Schüler das Stück so natürlich an, dass es 
geht „wie ein Vaterunser" — womit ich zugleich das blosse 
mechanische Fingergeplapper ausgeschlossen und die Y\firde 
der Sache gewahrt wissen will. — -Eine gewisse gediegene 
anspruchslose Eleganz im glatten Fluss, nettem Acccnt im 
fein mit Cres~ und Decrescendo belebtem Legato und 
elastischem Staccato ist immer beim Vorspielen wie beim 
Uehen zu beobachten: denn der alte Bach soll jung und 
liebenswürdig bleiben in diesen Stücken, die er für die Ju- 
gend eigends schrieb. Nach Forkels Angaben geschah es 
in den Ciavierstunden selber, wo Bach sie auf das Papier 
hin improvisirle, während wohl gar der Schüler' das früher 
gelernte Stüek noch vortrug. Doch hat der Meister die 
Stücke später erst in die jetzige Form gebracht und sie zu 
„Kunstwerken" gestempelt. Auch dürfte Forkel's (nach 
Rach*s Söhnen gemachte) Angabe dahin zu berichtigen 
sein, dass Bach den Schülern in der Stunde wohl nur ein- 
zelne Passagen aufgeschrieben und selbige vielleicht Tür jede 
Hand verschieden gesetzt habe (wie z. ß. diejenigen der 
15 zweistimmigen Inventionen), welche er dann später zu 
„Stücken" durchführte und ausarbeitete. 

Man hat den Schüler schon bei dem ersten Griffe der 
0 Präludien über Bach's alte Verzierungen aufzuklären, 
die nicht nur aus den uns bekannteren Pralltrillern bestehen, 
sondern auch aus Doppelpralltrillern ohne und mit Bezeich- 
nung des Anfaugcns vom Unter- oder Oberlone an, wie 
auch aus Mordenten, aus Schnellem, aus Doppelschnellern 
mit und ohne Nachschlägen, ja sogar aus corobinirten 
Verzierungen, deren zwei übereinander steken, z. B. der 
Doppelschlag über dem Pralllriller u. drgl. m. — 

Die Ausführungsart dieser Bezeichnungen habe ich er- 
schöpfend in meinem ()p. 70 „Mechanische und technische 
Cla vierstudien als tägliche Leitungen" (Leipzig)" unter der 
Rubrik „Verzierungs-L'ebungen" dargelegt; ich möchte die 
weitläufige Arbeit hier um so weniger nochmals machen, 
als ich jene vielerlei Zeichen im Unterricht zu vereinfachen ausgeführt: 



Form, sondern eine zeitgemässc geschmackvolle Wirkung 
wünschte Bach ohne Zweifel. Seine Verzierungen sind oft 
so zufällig und äusserlich. und so selten auf deo Charakter 
des Stückes bezüglich, dass Er sie selber in verschiedenen 
Vorträgen hier bald gemacht, dort bald weggelassen, dann 
auch verändert haben wird; auch sind uns die Originalbe- 
zeichnungen typisch nicht immer correel überliefen worden. 
Die verschiedenen Ausgaben in verschiedenen Veilagshand- 
lungen nach verschiedenen Handschriften und von verschie- 
denen Herausgehen) (ab z. B. Marx. Chrysander, Griepenkerl 
Czerny, Ritter) besorgt, weichen schon voneinander ab — 
ein Beweis, dnss Varianten hier in dar Sache selber begrün- 
det liegen. Wer aber für stricte, historisch (reue Ausfüh- 
rung ist, wolle folgendes bedenken. I, Dass solche Mode- 
dinge, wie die Verzierungen, rein in der Zeit liegen und nur 
zeitgemäss für jede Geschmacksperiode sein wollen, also 
sich der Veränderung willig fügen. 2, Dass Rach's Ver- 
zierungen enge mit der damaligen Spielart zusammenhan- 
gen, die man weder copiren kann noch soll: denn Solches 
wäre ja ungeistiges Schablonenspiel, wie es etwa mit einer 
(freilich gleichfalls unmöglichen) Nachahmung eines seit 
100 Jahren verlorenen Sprncbdialektes zu vergleichen wäre. 
3, Dass die Verzierungsspielart auch mit jenen alten In- 
strumenten zusammenhängt, die gegen unsere heutigen 
kaum das waren, was eine Physharmonica gegen eine Kir- 
chenorgel ist, — denn diese beiden mögen noch zuweilen 
gleiche sanfte Klangeffecle erzielen wollen und können, 
was aber zwischen einem Silbermaun'sclien (1683 — 1753) 
und einem modernen Flügel absolut unmöglich ist — 

Bach hat oft wohl nur des Accent es wegen einen 
Pralltriller gesetzt, weil es für ihn keine so unlerscbiedliche 
Tonstärken-Abstufung gab, wie sie uns jetzt zu Gebole 
steht; dann auch hat Räch oft nur des andauernden Klan- 
ges wegen auf längern Tönen Verzierungen angebracht, de- 
ren Erzittern den Klang lebendig erhielt. 

Die Doppelverziertingen (Doppelpralltriller und Doppel- 
schneller) sind sehr angemessen in kurze Triller zu ver- 
wandeln, mit zwei, höchstens drei Berührungen der Neben- 
stufe; geht der Hauptton vorher, so beginnt man den Tril- 
ler am besten mit der Oberstufe, der Nachschlag bleibt 
öfter weg, z. R. wenn er bereits in der Nolirung mit in- 



wo das Sechzehnte! be- 



begriffen ist, wie hier: — *■» ~^z. 

reits Naehschlagsstelle vertritt. 

Man adoplire hauptsächlich Folgendes: 1, Der Prall- 
triller und Schneller stimmen beide darin fiberein, dass 
ihre Nebenstufe Ober dem Hauptlone liegt, also rechts ne- 
ben demselben zu greifen ist, und zwar Tonart- und Vor- 
zeichnung-gemäss. je nachdem dadurch ein Ganz- oder 



Halbtonverhfiltniss bestimmt wird. Z. B. 




WS^ wird 



Ob der Pralltriller als Schneller, z. B. so 




wird ausgeführt: 



iLL^r 0 - Ob diese beiden Ausführungen (Praller- oder 



als eigentlicher Pralllriller, so: =j£|3= 



werde, ist weniger wichtig, zumal sich fast jede Stelle 
gleichartig für die eine oder andere Ausführungsart eignet 
(wo es dann ziemlich einerlei ist, welche man wählt); wo 
z. B. die Hauptnole zu langdauernd ist, um einen raschen 
Triolenarligen Triller zu gestatten, da ist ohnehin keine 
Wahl. Nicht die historisch - sclaviscbe Nachahmung der 



einander vertauscht werden, bleibe 



Schnellergemäss) mit 
Geschmackssache. — 

2. Von diesen, mit nur einem Tone nach aufwärts 
geschlagenen Verzierungen unterscheide man den Mordent 
der eine Nebenstufe von einem Halblone nach unten hat, 
also in der links dicht daneben beGndlichen (ob Ober- 
oder Unter-) Taste zu greifen ist; dies letztere — dass die 
Nebenstufe immer ein Halb ton sein muss, — sei ein 
Hauptunterscheidungspiinkt; ob jene Zeichen dann Schnei - 
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Pralltrillergemiss 



Y- ^* , * ausgeführt werden, bleibe Geschmackssache. 

Genug: das undurchstrichene Zeichen wird Ton ar »gemäss 
nach oben, das durchstrichet» immer um einen Halb- 
ton nacli unten gemacht. 

Dies ist wohl das sinngemässesle und einfachste Ver- 
fahren, dass auch gewiss der alte Bach, lebte er jetzt, sel- 
ber gestatten würde. Ein genaues Lernen der historischen 
Ausführungsweisen dürfte nicht viel nütxen, denn man ver- 
mag kaum die vielerlei Schnörkel im Gedächlniss zu be- 
halten, und selbst der pietätvollste Bachianer wird die Ver- 
tauschungen der Zeichen nicht merken, wenn er sie nicht 
auf Noten sieht oder zufällig das nämliche Stück selber in 
bestimmter Ausführungsweise kennt. 

Dass der Morden! immer grade einen Halbton nach 
unten gegriffen werden soll, hat seinen guten Grund. Man 



höre z. B. diese Stelle 




Ganzton F am 6 zu schwer, gleichsam hinabziehend klin- 
gend: F wird eine Neigung nach der nächst unter ihm lie- 
genden Stufe E fühlen lassen, welchem es näher liegt, als 
dem G. Hingegen setze man, statt F, den regelrechten 



nuu dem Fit seine nahe Beziehung zum G und die gerne 
vollzogene Rückkehr zu ihm gleich anfühlen. 

Uebrigens gehört das durchstrichene Zeichen, bei dem 
Griffe der 6 Präludien, dessen mittelster Note C 
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(Forlsetzung folgt.) 



Berlin. 

Revue retraapeetive. 

Die italienische Oper in Berlin. 
Ä Dem lebhaften musikalischen Sinn und dem Inte 
lür die höchste musikalisch-dichterische Kunstforro, die Oper, 
welches den Direclor des Victoria-Theaters, Herrn Scabell, 
beseelt, hat Berlin es wohl hauptsächlich zu dankeu, wenn 
nach siebenjähriger Relache endlich wieder eine italienische 
Siogerlruppe Genüsse in Aussicht stellt, die wir nur zu lango 
entbehren musslen. Ein grosser, sehr grosser Theil unseres 
lieben, concertbesuchenden Publikums mag noch so orntorisch- 
andächtig, symphonisch-schwärmerisch, oder coolrapunktisch- 
ernsthaft dreinschauen: — wir wissen recht gut, dass er eigent- 
lich doch nur durch sinnlichen Schönklang, leidenschaftliche 
dramatische L'owcgung, schlagende Kraft der Rhythmen, oder 



unwiderstehliche 
und betriedigt wird, und dass er mit Rossini, Bellini, Do- 
nizetti, Verdi auf viel vertrauterem Fusse lebt, als mit IV 
leslrina und Sebastian Bach. — Es fehlt gar viel, dass wir 
der absoluten Majorität des tuusikgeneigten Publikums aus die- 
ser heimlichen Liebe einen Vorwurf zu machen beabsichtigen; 
ist sie doch über den ganzen Erdball verbreitet, und so alt wie 
die in Italien entsprossene Geliebte selber, die freilich seit Bei - 
lini's Tode und Rossioi's BAreuhfiuterei einige bedenkliche 
Runzeln bekomm n hat. — Mit der Liebe zu Melodie u. Rhyth- 
mus rängt doch am Ende alle Musikliebhaberci an, und un- 
schwer ist es zu prophezeihen, dass sie auch die letzte Liebe 
der Dilettant! beider Hemisphären sein werde. — Jetzt hüllen 
wir eine köstliche Gelegenheit unsere musikhistorischen Kennt- 
nisse, betreffs der Entstehung der Oper an den Mann zu brin- 
gen, wollen uns aber damit begnügen, eine kleino Revue ri~ 
trotpective bezüglich der „italienischen Oper in Berlin" 
abzuhalten, die vielleicht für manchen Leser i. Bl. nicht gänz- 
lich ohne Interesse sein dürfte. — Schon als Kronprinz trug 
sich Friedrich II. mit der Idee, in Berlin eine italienische 
Oper zu errichten, die sich mit der berühmten Dresdner mes- 
sen könnte, welche er 1728 bei Gelegenheit des Besuches, den 
sein Königl. Vater Friedrich Wilhelm I. dem Churfürsten 
August abstattete, kennen gelernt hatte. Der geniale Kronprinz 
sah dort die Oper „Cleofide" von Hasse, die einen unaus- 
löschlichen Eindruck auf ihn ausübte. — Die etwas einförmige, 
mililairisch-strenge Lebensweise am Hofe einigerinaasscn reiz» 
voll zu gestallen, halle sich bekanntermaassen der Prinz schon 
früher mit Leidenschaft der Poesie und Musik zugewendet. 
Die Kurfürsll. SSchs. italienische Oper, damals vielleicht das 
kostbarste und prächtigst« Schauspiel dieses Genres in Europa, 
musste daher wohl den Kunstsinn des Prinzen um so mehr 
enlhusiasmiren, als er bis dahin in Berlin keine Gelegenheit ge- 
funden, etwas nur annähernd Aehnliches zu erleben; und 
Quanz, der Musikmentor des Thronerben, wusste jenen tiofen 
Eindruck, jenen Zauber, den das musikalische Dresden auf die 
Seele des erhabenen Zöglings ausgeübt, wach und lebendig zu 
erhal'en. — Der erste Schrill zu der zukünftigen Berliner Oper 
war die Bildung einer Kronprinzlichen Capelle zu Rheinsberg 
(12 Meilen von Berlin, an der Mecklenburgischen Grenze); denn 
noch durfte der kunstsinnige Prioz nicht dsran deoken, den 
strengen Vater lür seine Wünsche geneigt zu machen, um so 
weniger, als eben in dieser Periode die Motive und Keime jenes 
traurigen Conflicts zwischen Vater und Sohn zu suchen sind. 
— Nachdem die Zerwürfnisse ausgeglichen, fing der Kronprinz 
neben seinen ernsten staatlichen Studien an, die Capelle zu 
organisiren, die, seitdem in stcter.Entwickelung begriffen, heute 
vielleicht die zahlreichste fürstliche Capelle ist.«) Sie bildete 
sich aus den beiden Graun (Heinrich dem Capellmeister und 
Johann dem Concerlmeisler), Franzund Georg Bonda, Schart, 
Blume, Gruner (sämmllich Geiger) Gock (Cellist), Jauisch 
(Viola da Gamba), Petrini (Harfe), Baroni (Theorbe), Reich 
(Bratsche), S cha ff rath (Flügel), u. Horschitzky (Waldhorn). 
In den Abendconcerten des Kronprinzen wurden nun fast aus- 
schliesslich für die genannten Instrumente und die historisch 
berühmt gewordenen beiden Flöten des grossen Königs und 
seines Lehrers Quanz arrangirle Opernmusiken gespielt, wo- 
durch der Wunsch des jungen Fürsten, eine wirkliche Oper zu 
haben, immer lebhafter wurde. Vorsichtig wurde der König, 
wenn er jezuwcilen den Sohn in Rheinsberg besuchte, auf 
diese Absicht vorbereitet, allein vergebens; der sparsame Mo- 



*) Auch nach Spoathit's Rücktritt 
auf 5 Conlrabflase redueirt bat? 
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nareh hielt eine Oper (Or unnützen Luxus. Er hörte die Mu- 
sik zwar mit einigem Vergnügen, die Capellisten des Kron- 
prinzen durllen aber in dem Etat de maison desselben, den 
sich der König alljährlich vorlegen Hess, nur als Laquaien 
aufgeführt werden. Einige der Kammermusiker waren auch 
wohl als Haulboisten des Kronprinzlichen Regimentes auf den 
Etat gesetzt, wogegen der König denn auch nichts weiter ein- 
wenden mochte. Kaum aber halte Friedrich II. den Thron 
bestiegen, als er auch seinem genialen Freunde Hans Georg 
Wenzeslaus Freiherrn v. Knobelsdorf in den ersten Tagen 
des Juni 1740 den Auftrag gab, sofort den Plan zu einem 
grossen Opernhatise einzureichen. Knobelsdorf halte es in der 
Preuss. Armee bis zum Hauptmann gebracht, und dann seinen 
Abschied genommen, um sein grosses Talent fOr Malerei und 
Architectur, unterstützt von seinem Königlichen Freunde, auf 
einer Studienreise durch Ilnlien, Frankreich, England und 
Deutschland auszubilden. Gleich nach seinem Regierungs- 
antritt ernannte ihn Friedrich II. zum Suriniendanten aller Kö- 
niglichen Gebäude und Bauten, und beinahe gleichzeitig reichte 
dieser dem Könige die Plane und Grundrisse des Opernhauses, 
des neuen ScblossQögels in Charloltenburg, des Lustgartens 
in Potsdam und des Schlosses zu Zerbst ein. Die Ausführung 
des Operahausbaues wurde dem Baumeister .lohsnn Georg 
Fink (geboren in Augsburg 1721, gestorben 1757 in Cassel), 
einem kaum zwanzigjährigen Jünglinge, anvertraut, 
und am 5. September konnte bereits der Grundstein gelegt 
werden, der folgende Inschrift trug: „Fridericut II Rex Borut- 
torum Lttdit Tkaliae et Melpomene» aurorum kaec funda- 

menta ponit Anno MDCCXU die quinlo Septembrü". Es ist 
einigermaassen nutfallond, dass in dieser Inschrift der Musik 
und des Tanzes keine directe Erwähnung geschieht. Der Kö- 
nig war bei der Festlichkeit der Grundsteinlegung nicht zuge« 
gen, sondern befand sich in Schlesien bei der Armee. Trotz 
des Krieges schritt der Bau des Opernhauses so schnell fort, 
dass es zu Aofang Dcccmbcr 1742 bereits benutzt werden 
konnte. Der Concertsaal und die Colonnade Ober dem Haupt- 
eingange, mit der Inschrift: „Fridtrieue Rex Apolloni et mueis 
MDCCXLIIl" wurde erst ein Jahr später vollendet, daher die 
Jahreszahl 1743. Ein PfafTe übersetzte die Inschrift von der 
Kanzel herab also: „Friderieui rex dem Satan und seinen 
Helfershelfern!" Obwohl nun der Bau des Opernhauses keioes- 
weges fertig war, und man noch das ganze Jahr 1743 Ober 
daran zu bauen halle, so konnte man es doch bereits am 
7. Deccmber 1742 seinen Zwecken zur Disposition stellen und 
es wurde an diesem Togo mit der Oper „Ceeare e Cleopatra« 
vom Sur. Maestro Enrico Graun eröffnet Der geniale junge 
Preussenkönig hat „Apollini et mueü" einen Tempel gegründet, 
der, als er fertig dastand, nicht nur alles was damals für gleiche 
Zwecke in Deutschland exislirte, in Schalten stellte, sondern 
vielleicht in ganz Europa, was Schönheit der architectonischen 
Formen und Verhältnisse anlangt, keinen ebenbOrtigenRivalen halle. 
Am wenigsten konnte der elende grosse Speicher, den man in 
Dresden „Opernhaus" nannte, mildem Berliner Kunsttempel Ver- 
gleich aushalten. Schon im Juni 1741 reiste Graun im Auftrüge 
des Königs nach Italien, um Sänger zu engagiren. und der Preuss. 
Gesandlo in Paris engagirle für die Berliner Oper den Ballel- 
nieister Poilier, der ein französisches Tanzpersonal hierher 
führte. Im Octobcr 1741 kam Graun aus Italien mit den 
Sängerinnen Giovanna Gasperini, Maria Canati (detta la 
.f/arinella") Anna Lorio Com po largo und den Sängern San- 
tarelli, Briulzi, Marcotti, Penetti und Mazzaoti, und 
sludirle sofort seine Oper Rodelinde (Text von Rollis) ein, die 
auf einem eilig zusammengezimmerten provisorischen Theater 



im ZwischenflOge! des Kgl. Schlosses noch in demselben Jahre 
aufgeführt wurde. — Das neue und erste Königl. Ballet war 
noch Dicht vollständig beisammen, und konnte erst im folgen- 
den Jahn vor dem Hufe erscheinen. Ein italienischer Opern- 
dichter, Botlarelli war ebenfalls engagirt worden und eröff- 
ne! e seine Thäligkeit mit dem Prolog ,-,Venua und Cupido", den 
Grauo behufs eines HofTestes componirte. Die Capelle zahlte 
bereits 50 Mitglieder £ (Fortsetzung folgt.) 

Bevne arinelle 

& Hans v. Bü low, Königl. Hofpionist hat seine drille 
und letzte Schiller-Soiree am Freitag den 6. gegeben, und 
ist am 10. nach Paris, wo er im vorigen Frühjahr mit dem 
glänzendsten Succes concertirte, abgereist, um neue Siege zu 
erringen. Wie wir vorhergesagt, wuchs das Interesse des Pu- 
blikums mit jeder seiner hiesigen Soireen derartig, dass der 
grosso Saal der Singacadcmie in dieser letzten vollständig ge- 
füllt erschien. Uns noble Unlernehmeii des hochherzigen Künst- 
lers, zum Besten einer Unlerslülztingskasse für unbemittelte 
dichterische Talente hat, trotz der rücksichtslosen Kostenan- 
schläge den Erfolg gehabt, dass 320 Thlr. an die Schiller- 
stiftung abgeliefert werden können; und nur zu gelegen flieset 
dieser wohlthälige Quell, indem der greise Leopold Sehe-* 
f e r , der hochbegabte und edle deutsche Dichter, Denker 
und Musiker (in letzterer Beziehung ein Schüler Haydn's) 
sich in höchsler Bedürftigkeit an den Special • Schillerverein 
nach Weimar um Unterstützung gewandt hat Ihm also, dem 
Dichter des Laienbreviers und so vieler prächtiger Novellen, 
wird zunächst die Frucht der edlen Thot unseres bedeutendsten 
und genievollsten Virtuosen zu Gulo kommen. Da wir den 
Reinertrag der Bülow'schen Soir6en angegeben haben, dürfte 
es auch vielleicht nicht ohne Interesso sein, die Unkosten ken- 
nen zu lernen, die sich tutti quanti, auf nicht weniger als 251 
Thlr. für 3 Soireen ohne nlle Instrumentalbegleitung und son- 
stige Extraspesen für Equipagen u. dgl. belaufen. Herr v. Bü- 
low ist mehr als genügend Genllemcn, um den Wagen, der 
ihn zu den Schillersoircen I Ohrte, aus seiner Tasche zu bezah- 
len. Am letzten Abende beherrschte der Künstler das Pro- 
gramm durchaus sclbstsländig und allein, und schon die erste 
Nummer desselben war ein grossarliges musikalisches Ercig- 
niss zu nennen. Zum ersten Mal hörten wir für unser Theil 
öffentlich dio Riesensonate in B-dur von Beethoven, und 
zwar auswendig vortragen. Vier Sälze: Allegro. Sehern vi- 
vace, Adagio appateionato, Largo ed Allegro ritoluto, und was 
was für Sätze! in Gesammtdauer von circa drei Viertelstunden 
die kühnsten und speculalivslcn contrapunklischen Combinationen 
bergend: — reproducirte der slaunenswcrlhe Virluoso und Ton- 
künsller mit unfehlbarer Sicherheit vor leerem Notenpult. Eine 
beispiellose Thal! Einzig, so lange wir nicht ein Gleiches, und 
gleich gut erleben. Sollte wohl noch Jemand zweifeln, dass 
zur vollendeten Reproduclion Beelhoven 'scher Clavicrdichlungen 
ein vollendeter Virtuose gehöret! Wer nicht den ganzen Apparat der 
Technik mit spielender Meisterschaft beherrscht wird, den fein- 
sten Intentionen eines Musikpoelen wie Beethoven nie ge- 
recht werden können; denn es fehlt viel, dass es genügte, alle 
Noten herauszubringen und die dynamischen Zeichen nothdürf- 
lig zu beachten. Der Reproducent eines Werkes, wie dieses 
Opus 100 von Beelhoven muss Ober alle technischen 
Schwierigkeilen desselben ein so absoluter Herrscher sein, 
wie ein grosser Dichter Ober seine Mutlersprache, sonst 
ist er schon verloren, noch eho er begonnen hat. — 
Von allen Ciavierspielern, die gegenwärtig ihr Taleut öffentlich 
produciren, ist Herr v. Bülow der einzige, der diese neunte 
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Sinfonie unter den Sonaten in dieser grandiosen Weise ausau- 
führen die Macht hat — Das Auditorium war tur Bewunde- 
h in gerissen, und der 6. Januar 1800 wird den intimen Freunden 
der hehren Muse Beethovens unvergeßlich sein. — Unter den 
übrigen acht Nummern, die das Programm enthielt, rief der von 
Frani Lisit prachtvoll illustrirte Rükoczymnrsch, dem geistvoll- 
aphoristischer Weise ein paar französische Feuernelken stärksten 
Duftes („Co ira" und „MarMtillaitt") eingeflochlen wurden, 
die grüsste Sensation und den Kunstler drei Mal nach einander 
* hervor. Ueber die Vortrüge der ausserdem gewühlten Werke 
von Liszt, Chopin, Weber, RaTf und Rubinslein könn- 
ten wir nur die olle Anerkennung der hohen und geistreichen 
Küustlerschafl des Herrn v. Böluw aussprechen, denn es ist 
schwer vollendete Kunstleistungen Hit neuen Wendungen der 
Rede zu preisen. Französische Stimmen, die sich nun bald 
über ihn vernehmen lassen werden, möchten das demnächst 
auch su bekunden haben. 

Henri Vieuxtemps wurde von dem musiklieben- 
den Director des Friede Wilhelrostüdt. Theaters, Herrn Coni- 
missions-Rath Deichmann gegen ein namhaftes Axes Honorar 
für einen Cyclo» von Concerten gewonnen, die leider in pe- 
cuniürer Beziehung nicht glänzend ausfielen. Zu den Milaoollo's, 
Ferni's und ähnlichen, immerhin höchst reizenden, wenn auch 
keineswegs grossartigen Kunstleistungen fühlte sich unser Pu- 
blikum in Messe und zu vielen Malen hingezogen, aber die 
Concerte des grösslen Geigers unserer Zeit, dessen Name in 
beiden Heinisphären berühmt ist, entzückten hier nur schwach 
besuchte Süle. Das versuche ein anderer zu erklüren, wir 
vermögen es nicht; und ebenso wenig vermögen wir noch 
irgend etwas Neues über seine überwältigende, ungeheuere 
Technik zu sagen. In allen Schriftsprachen der Welt ist 
Vieuxtemps der classische Meister des Violiuspiets genannt 
wurden, und diesen Ruhm bewahrt er jetzt wie früher. ™ 

Hr. Rappoldi setzte seine Concertvortrügo im Kroli'schen 
Etablissement mit Glück fort Unter diesen erwfthnen wir ganz 
besonders das M o I i q u e'sche Concerl in A-raoll, welches voll- 
stündig hier, so viel wir wissen, nuch nie, in solcher Vollendung 
selten gehört worden ist. Der junge Künstler ist vollständiger 
Meister des Tons; sein Vortrag ist ruhig, sicher und ganz frei 
von den Auswüchsen der modernen Virluosenschule. Bcwuu- 
dernswerthe Reinheit und Fülle entspringen seinem markigen 
Strich und technische Schwierigkeiten scheinen IQr ihn nicht 
zu extstiren. Dass man in Berlin seine seltenen Vorzügr, selbst 
dem König der Violinvirtuosen gegenüber, der gleichfalls hier 
concertirt, mit begeisternder Wärme anerkennt, ist ein schöner 
Beweis der Urteilsfähigkeit und des kritischen Scharlsinoes, 
der in unserem Publikum lebt. 

Die 2. Soiree für Kammermusik des Hrn. Ed. Ganz sah 
ein kleines und gewähltes Programm und ein zahlreiches Au- 
ditorium. Die Pianoverlrägo des Concertgebers, die Concerl- 
Variationen für Cello, componirt und vorgetragen von Herrn 
Concerlmeister Moritz Ganz, sowie das Moziirfsche sehr 
gut gespielte Quartett in G-moll fanden lebhaften Beifall. Auch 
Früulein Flies erwarb sich durch innigen Liedervortrag Aner- 
kennung. 

Ein Concerl des Frl. Slahlhouer erregte Interesse, in- 
dem es uns mit erfreulichen Fortschritten der Sängerin bekannt 
machte, die eine Arie aus „Figaro" und Duett aus der „Eni- 
führung'- (mit Hrn. v. Osten vorlrefTlich sang. • 

Die Hofschauspielerin Frl. Zabeltitz hatte in einer Matinee 
am 8. d. ein kunstsinniges Auditorium in der Singacademie 
versammelt. Die declamatorischen Vortrüge der Veranstalterin 
und das von Herrn Helmerding ergötzlich vorgetragene ko- 



mische Coupletlied bildelen den ansprechenden Rahmen um 

Musikpiecen, durch deren Vortrag sich die Herren Pfeiffer. 
Stahlkn echt (zugleich als gediegene ComponUtenj und Herr 
Rappoldi, in dessen Lob Alles laut einstimmte, künstle- 
risch auszeichneten. Herr R. hatte, wioderum auf alles Ausser- 
liehe Blendwerk verzichtend, Spohr's gediegene Gesaogsscene 
gewählt; der Genuas, welchen er erweckte, fand in allenthalben 
sich geltend machendem Beifall seinen Ausdruck. Ein junger, 
vielversprechender Tenor, Herr Schleich, Schüler des Herrn 
Dr. Schwarz, Hess ein vortreffliches leicht ausgebendes Stimm- 
material und Volumen, so wie eine weit vorgerückte Ausbil- 
dung hören. Wir sind überzeugt, dass er, ob er die Concerl- 
oder Theatercarriere ergreift, reüssiren wird. d. R. 



Feuilleton. 

OrTenbach's neueste Operette. 

Unter dieser Ueberachrift enthalten die durch kritische 
Strenge ausgezeichneten Wiener ..Bläller für Musik" einen Ar- 
tikel, den wir zur Vervollständigung des Aufsatzes von A. von 
Wollsogen in No. 50 des vorigen Jahrgangs d. Ztg. unseren 
Lesern mi II heilen. 

„Offenbactt> als jüngste Novität neulich im Carilheater zum 
ersten Male gegebene Operette „Der Ehemann vor der 
Thüre" gehört zu den amüsantesten, reizvollsten Nippsachen 
dieses erstaunlich fruchtbaren Tonselzers. Wir stehen nicht 
an, dieses Singspiel, wenngleich es, dramatisch betrachtet, eino 
blos leicht geschürzte Sccne ist und in musikalischer Hinsicht, 
was Prägnanz der Motive und Feinheit der Ausarbeitung um- 
fangreicher Nummern betrifft, an andere Werke Offenbach's 
wie: „Die Hochzeit bei Laternenschein" und „Das 
Mädchen von Elizondo" nicht hinnureicht, in seiner Ge- 
snmmtheit für eine graziöse, frische, humorvolle Schöpfung des 
begabten Verfassers, und für einen der glücklichsten Griffe der 
Direction des Carltlieoiers zu bezeichnen. Die Handlung ist 
bald erzählt. Ein junger Mann, den eine misslungcne Liebes- 
Avenluro zur Fluchl über die Dächer nölhigt, gerälh statt in 
eine Unchlucke, io den Rauchschlott eines Kamins und durch 
diesen in das Boudoir einer eben vermählten, ihrer Brautnacht 
entgegengehenden Krau. Die Versuche, ihn, der anfangs für 
einen Dieb gehalten wird, von welchem Verdachte er sich je- 
doch durch Erzählung seiner Lebens- und Standesgescliichte 
reinigt, aus dem Gemache zu bringpn, dss jedoch nur einen 
Ausging hat, vor welchem der Euitass-bitlende Gemahl sieht, 
geben den Stoff zu allerlei komischen Situationen. Bald soll 
der unfreiwillige Eindringling durch ein in den Garten gehen- 
des Fenster entfliehen, aber Kettenhunde flebchcn ihm ihr Ge- 
biss entgegen; bald werden Listen angewendet, den Einlnss- 
bettelnden Gemahl-Cerberus von der Thüre zu entfernen, es ge- 
lingt auch, ihn, indem man den Schlüssel in den Garten wirft, 
dahin zu locken, aber man vergass, dass man sich dadurch 
selbst eingeschlossen. Schon meldet ein Ruf aus dem Garten, 
dass der Schlüssel gefunden, die Gefahr der Entdeckung nun- 
mehr unausweichlich sei. Ein lebensgefährlicher Sprung durchs 
Fenster auf die Strasse ist das einzige Reltungsmittel. Da 
laset sich der Schornsteinfeger im Schlotte vernehmen, und mit 
Hilfe des Reltungsseils dieses schwarzen Deut ei machina lässt 
sich der Gefangene, der im letzten Augenblicke noch mit der 
Freundin der jungen Frau »ich verlobt, auf die Strasse herab. 
In diesem Momente öffnet der Gemahl die Thüre und findet — 
alles in Ordnung, worauf ein gegenseitiges »ich-in-die- Arme- 
fallen und auch das Fallen des Vorhangs erfolgt. 

Zu diesem picanten Sujet hat Odenbach mehrere Musik- 
slücke geschrieben, die sich weniger durch interessante Factur 
oder chnracterislische Melodieenbildungen, wie etwa das Trink- 
quarielt in der „Hochzeit" oder dos Terzett im „Mädchen", als 
vielmehr durch rh; thmische Lebhaftigkeit, humoristische Laune 
oder fein parodislischcs Element auszeichnen. Der erstere die- 
ser Vorzüge findet sich im Oeuplet der Frau Schäfer, der 
zweite ist der Erzählung des Herrn Treuiuann nachzurühmen, 



Digitized by Google 



14 



so wie in den Abschiedsslrophen des am Feustergesimse siehen- 
den, zum halsbrecherischen Sprunge bereiten Jünglings, ein 
gelungener pnrodislischer Situationswitz liegt, indem die Musik 
jener Meyerbeer's aus dem vierten Acte der „Hugenotten" nach- 
gebildet ist, als Raoul, den Glockenschlag vernehmend, sich zum 
Fenster hiouusslQrat. Ausser diesen ist noch das „Gute Nacht» 
Ouartelt" zu den gelungenen Stücken zu rechnen. Dass Herr 
Capellmeister Binder die Offenbach' sehen Operet- 
ten für dos Carltheater aus dem Clavier-Auszuge 
iiistrumenlirt, ist an und für sich wohl recht verdienstlich; 
»eine etwas einförmige und oft grobkernige, von der Posse her 
gewohnte Art der Orchestralion verhindert indessen nicht, oder 
ruft ihn vielmehr hervor, den gewiss berechtigten Wunsch: 
Oflenbach'sche Musik einmal doch auch in der ursprünglichen 
instrumentalen Fassung kennen lernen zu wollen, welche Mo- 
tive wir der geneigten Berücksichtigung der Direclion hiermit 
zu empfehlen uns erlaubeil. *) 

Wir wiederholen es: die Pflege der Operette ist ein 
glücklicher Griff des Carllheaters; wie lohnend, bewei- 
sen die bisherigen Erfolge. Diesem Genre auch nach künstle- 
rischer Seite der Darstellung hin zu genügen, dazu fehlen aber 
aocl: die entsprechenden Krade. 

Die Operelte halte vollständigen Success, und wird sich 
voraussichtlich lange auf dem Reperloir halten. Von den Dar- 
stellern ha*, wie schon angedeutet, nur Treumann seiner Auf- 
gabe genügt und errang sich, wie auch Frau Schilfer mit dem 
Vortrage ilirea Walzer-Couplets, lebhaften Beifall und Her- 
vorrul." --■ 



H. v. Bülows Vorbemerkung zu Joh.'Seb. Dachs 
Italienischem Concert. 

/. 8. BACH, Italienische» Concert für Piano/orte »olo, 
revidirt und zum Vortag eingerichtet von Hans v. Bülow, 
KOnigl. Hojpianist. Berlin, Bote hc Bock. 
Der ehrenvollen Aufforderung des Herrn Verlegere, vorlie- 
gendesWerk Joh. Seb. Bach's unter Mittheilung meiner Auffas- 
sung desselben zu edircu, glaubte ich uiu so eher entsprechen 
tu können, als dasselbe in neuerer Zeil zuersl durch mich und 
zwar viellach öffentlich vorgetragen worden, ich mir daran so- 
mit eine Art geistiges Eigenlhumsrechl vindiciren dnrf. Fern 
davon, meine Interpretnliousweise für die absolut «massgebende 
erklären zu wollen, vermag ich dieselbe doch als eine möglichst 
objeclivo und einheitliche zu bezeichnen, die ich mich getraue, 
in jeder Einzcluheit gründlich zu rechtfertigen. So sehr ich 
beflissen war, in meiner Nüancirung eine Erleichterung der 
Aufgabe des Spielers zu erzielen, mussle doch vor Allem der 
rein musikalische Gehalt der Composilion mir leitend dabei 
oben an stehen. Wo es sich um möglichsl sprechenden Aus- 
druck auf einem melodisch so wenig ousdrucksergiebigen In- 
strumente, als das Clnvier immerhin ist, handelt, bedarf es des 
innigsten Anlehnens der Phantasie an die Leistungsfähigkeit eines 
seelenvolleren Ktangmaterials. Die lebendige Erinnerung an 
die meisterlichen Interpretationen des Bach'schen Slyles auf 
dem ausdiuckslahigsten Instrumente, der Geige, durch die Her- 
ren Concerlmeisler David uod Joachim ist hierbei meine 
hauptsächlichste Mitarbeiterin gewesen. — Da auf ge- 
naueste Phrasiiung (durch Itgato, staccato u. s. w.|, aus wel- 
cher, für einigermnasen geschulte Spieler, die richtige Fingcr- 
sclzung mit Notwendigkeit sich von selbst ergiebl, mein 
Hauptaugenmerk gerichtet war, so durfte ich mit Applicatur- 
bezeichuungen, deren L'eberfülle ein allzu schulmeisterliches 



*i Gegen di« Manipulation, das ausschliessliche Eigenlhume- 
rerht des reehtmflsslgen Verlesers auf die Opern der l'i»n«er 
Bovjjct, dadurch umsehen zu versuchen, d»»s das CtHltheater 
den französischen Text übersetzen und den Clavier-AuMug von 
seinem Capellmeiater instrumentiren laset, wie bereits bei mehre- 
ren dieser Opern geschehen, wird die Verlagshaudlung ihre Hechle 
geltend machen. Anmerk. der Hedaclion. 



Aussehen ertheilt und die individuelle Freiheil ohne Noth 
maassregell, um so sparsamer umgehen. 

Der Titel „Italienisches Concert" ist ab der traditionelle 
beibehalten worden. Heutzutage würden wir mil Bach's Zeil- 
genossen Kuhn au es eben einfach „Claviersonote" nennen. 



Nachrichten. 

Berlin. Im K Opernbausc wurden im Verlauf nur weniger 
Wochen folgende Opern gegeben: „Orpheus", „Amiida", „ldome- 
neo", „Entfabruog", „Figaro»« Hochzeit", „Don Juan". ..Co* fam 
lutlt". „Zauberflöte", „Fidslio", „Robert der Teufel", „Hugenotten", 
„Lobengrlo", „Tannhfluser", . Favoritin". 

- Die Königl. Oper brachte den „Barbier", „Iphigenie in 
Tauris", den „Feeosee" und „Lohengrin", Werke, deren Ausfüh- 
rung mehrfach besprochen worden. Nur introduclrle eich iiu 
„Berbier" Hr. Woworsky, der den Almaviva mit löblichem 
Eifer, aber noeb nicht al pari der vom Compooisteo gestellten 
Aufgebe sang, ein Hangel, den er Qbrlgeße mehr oder weniger 
mit allen deutsehen Singern Ibeilte. 

— Oer KOnigl. Hof- Pianist Ha ne von BOlow Ist naeh 
Paria abgereist, wird jedoch vorher, in Folge an ihn ergangenen 
Einladungen, Hufen nach Wiesbaden, Basel, Cölu zu grössere* 
Concerlen Folge leisten. 

Magdeburg. Herr Carl Formes setzte sein belfallgekröo- 
tes Gastspiel als Saraslro uud als Osmln fort, nachdem er als 
Marcel, Leporello, FtgerO uod Bertram begonnen hatte. 

Königsberg. Doru's „Schölle von Paris" übte, wie bei sei- 
nem Erscheinen vor fast 20 Jahren auch jetzt selbst bedeutend« 
Anziehungskraft; die Wiederholung geschah vor vollständig be- 
setztem Hause. Die Aufführung war eine überaus gelungene. 

Posen. Mit aoerkennenswerlher Sorgfalt hat die Direeltoo 
für die verflossene Feslzeit drei Tage hintereinander bei Oberaus 
vollem Hause drei Opern zur Aufführung gelangen lassen. Hai 
„Robert der Teufel" so manches zu wünschen Obrig gelassen, 
so hat dagegen „Waffenschmied" bedeutenden Erfolg gehabt und 
dürfte wohl noch mehrere Wiederholungen erleben, wahrend auch 
die „Lustigen Weiber" ven wesentlich besserer Wirkung als 
bei der ersten Aufführung gewesen. 

— Die Wiederholung voo Offeobach'e allerliebster Operelte 
„Die Verlobung bei der Laterne" am 3. d. M. hatte wieder 
ein zablreiebes Publikum im Stadttbeater vereinigt, weil man an 
dem einfach komischen Sujet und der Oberaus ansprechenden 
und gefälligen Musik sich gleich sehr ergötzen mag. Der Beifall 
war sehr lebhaft, und das Mit um so schwerer ins Gewicht, als 
das Publikum durch das Vorhergehen eines längeren Stückes 
(Benedix 1 „Geflngnlss") schon abgespannt sein tnussle, da die 
Vorstellung der Operette erst um halb 10 Uhr begann. Die Be- 
setzung ist übrigens eine sehr gute. Frau Seyler-Blumeothal 
und Frl. Sehott, neben Ihoen aber aueh nicht minder Frau Ar- 
nurius-Köhler und Herr Ackermann haben ausserordentlich 
gefallen. Die Operette dürfte voraussichtlich sich bleibend auf 
dem Reperloir wie an so vielen Orten erhallen. (Posn. Ztg.) 

Hamburg. Am II. d. wird die erste Aufführung voo Mey- 
erbeer's neuer Oper „Die Wallfahrt nach Ploermel" Stall 
finde». Alles sieht mit Spannung diesem Ereignias entgegen. 

Melningeu. Hofcapellmeister Jean Bott, ein Schüler Spohra. 
hat eine grosse Oper „Aklia, daa Madeheu von Koriotb, Dlch- 
luug von Rodenberg, vollendet. 

Coburg. Die Herzogliche Hofbuhne hier Ist mit dem 27 
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Decembcr geschlossen worden; die ErOffnuog rier Vorstellungen 
lo Gotha »oll am 4. Januar d. J. erfolgen. 

Dresden. Meyerbeer Isl hier, den Proben der am 14ten 
d. M. staltßadeodeo „Wallfahrt nach Plofirroel" belzuwob- 
B«o. Die Hanptdeeoration Ist in Paris gemalt and die Maschine- 
rle naeh der dortigen Einrichtung von MObldorfer lo Mannheim. 

München. Wrgtn Erkrankung waren am S. Feiertag statt 
„Oberon" Nicolai's „lustigen Weiber" eingeschoben, lo die- 
ser Compositum tonen doch liebliche Melodien, ssgt des MOoeh. 
Tb.-J., und lassen als als Oper la wirklichem Sinne erschsinsn, 
bei welcher mit Verschmlhung aller überflüssigen Ausschmückung 
dareh Scenerle und Comparserle bei ziemlieh einfacher Handlung 
die Musik doch die Hauptssebe bildet. Nicolai's sinnige und 
melodiöse Partitur scheint aber auch bei jeder der häufigen Auf- 
führungen den Kreis Ihrer Freunde zu erweitern; sie isl nicht 
nur dss beste Werk des leider zu früh heimgegangenen Meister«, 
sondern gebort such zu den Edelsteinen Im Kranze komischer 
Opern. Wie dss Werk selbst, war such die Aufführung das 
Publikum In behagliche Stimmung zu setzen geeignet. Fr. Diez 
als FrsuFluth ist schon wiederholt rühmend erwähnt; auch die- 
ne« Mal wuaste sie ihrs vorzOglicbs Technik und die Geschmei- 
digkeit ihres wohlklingenden Organs, von entsprechend frischem 
Spiel unterstützt, glAnzend geltend zu mseben; wobl bietet diese 
Parlble bedeutende Schwierigkeiten, doch' sind sie nicht der Art, 
•ine Stimme zu tOdlen, wie bei den meisten der jetzigen deut- 
neben Opern, In welchen die Sanger zwei oder mehrere Acte 
hindurch in den hö>hsten Regioneo umhergehetzl werden. All 
Fslstsff bewahrte sich Herr Sigl; er weiss aber such durch Ver- 
meidung der Extreme komisch zu wirk e n. Anna und Fenton, durch 
Prl. Schwarzbaeh und Herrn Heinrich, passen ganz In die 
Talentbegabung benannter Künstler, welche sich ihrer Aufgebe 
entsprechend entledigten. Die übrigen Parthleen waren durch 
Frl. Seehofer, Herrn Kindermann. Herrn Lindemann voll- 
kommen genügend besetzt, wie die beiden Csrricsturbilder Cajus 
ond Spftrlich durch die Herren Lang und Hoppe eine belusti- 
gende Färbung erhielten. Die Ballet- Arrangements und Gruppl- 
rvngen Im letzten Act betreffend, lAssl sieb nicht ISugnen, dass 
dss Auge thellwelee der Uebertreibuog, Verzerrung und Ziererei 
begegnete, wahrend die Ausführenden, in edlerer Schule gebildet, 
mehr Schönheit, Grazie und Natürlichkeit der Bewegungen ent- 
wickeln konnten. 

Wien, —o— Im Hofoperntheater fanden Im verflossenen 
Jahre 315 Vorstellungen statt (243 der deutschen und 72 der 
Italienischen Saison). In der ersteren kamen 39 Opern und Ope- 
rellen zur AuOübrung: Freischütz 13, Robert II, Don Juan, Schau- 
•pleldlrector und Lohengrio je 10, Stumme 9, Hugenotten, Jüdio 
8, Teil, Nachtlager, Tannhfiuser 7, Ballnacht, Alpenhütte, Martha 
6, Lustigen Weiber, Jessonda, Lucrezia, Czaar und Zimmer- 
mann 6, Nordstern, Prophet, Oberon, Zaubernote, Fideiio 4, Se- 
bastian, Hochzeit dea Figaro, Diana von Solange, Zweikampf, 
Troubadour 3, Rose von Csstilien, Ernani 2, Sommernschi. Zi- 
geunerin, Königin von Cypern, Regimentstochter, weisse Frau, 
Stradella, Linda, Lucia, Iphigenie je 1 Mal. Die italienische Sai- 
Kon brachte 17 Opern: Norma 9, Barbier 7, Trovatore, Lucreria, 
Florioa 6, heimliehe Ehe 4, Sonambul«, Moses, Don Pasqualc, 
Onersntola, Elisa Valaako, Hoebzell des Figaro 3, Italiana In 
Algierl 8 Mal und ein Opernquodlibet. Ballet* kamen In beiden 
Saisons an 81 Abenden zur Aufführung. Zum ersten Maie wur- 
den aufgerührt In der deutseben Saison: Die Rose von Csstillen 
von Bnire (15. Febr.), Diana von Solange vom Herzog v. Coburg- 
Gotha (10. Mirz). Tannhluser von Riebard Wagner (19. Novbr.), 
Trovatore von Verdi (20. Dcbr.). Neu In Scene gesetzt erschien 
am 2, Seplbr. der Freischütz, In der italienischen Selsen ging 



Elisa Valasea am IS. Mai and Plorlna am S. Juni xnm ersten 
Msle in Seena. Das Divertissement: die Wette kam am 10. Fe- 
bruar, das Ballet Die Kaminfeger von London am 17. September 
zum eraten Mal zur Darstellung. — Als Gflste traten auf: Herr 
8teger an 19 Abenden al» Masaniello, Raoul, Robert etc., Tb. 
Formea an zwei Abenden als Masaniello und Georg Brown, 
Hr. Markwordt von Prag als Iwanow. Herr Grimminger vom 
Hoflhealer zu Hannover 20 Mal, als Tannhfiuser, Florestao, Raoul, 
Prophet ele. Frau Dietz vom Hoftheater zu Mannheim ssng an 
drei Abenden Agathe, Regimentalochter und Zerline. - Wahrend 
man den Meistersinger Wild In sein kühles Grab legte, feierte 
desaen ebenbürtiger Schüler Alois Ander Im Hofopernlheater 
sein Genesungsfest. Dem dahingeschiedenen Wild legte die 
Pietät den wohlverdienten Lorbeer auf den Ssrg, dem genesenen 
Ander reichte sie ebenfalls Lorbeeren. Beide verdienen sie In 
gleich hohem Grsde. MOge Letzlerer, der am 4. d. M. als Slra- " 
della, worin er such vor 14 Jahren zum ersten Male vor dem Pu- 
blikum erschien, noch lange der Muse des Gesanges leben. Mi- 
nutenlanger Beifsll des Auditoriums, die Mitglieder der K. K. 
Familie an der Spitze, begrQssle den gefeierten S Anger. Er sang 
mit einem Zauber der Empflndong, der Alle begeisterte und hin- 
riss. Frl. Hoff mann sang neben ihm die Leonore mit allem 
Reiz ihrer künstlerischen Vortragsweise. — Der schon früher 
einmal am Hoftbeater engagirl gewesene Tenorist Herr Vincent 
ist, obgleich er nie besondere Befähigung an den Tag legte, aber- 
mals engagirt worden. — Der Mannergesangverein, der Sanger- 
bund, der academlsche und der technische Gesangverein haben 
dss Reinerlrlgnias der von ihnen am 21. Juli v. J. veranstalteten 
musikalischen Productionen imAugarten von 6000 0. 5{ Obligatio- 
nen zur Gründung einer Slifluog für 6 im Feldzuge 1859 ver- 
stümmelte Krieger gewidmet. — Der Grossherzogl. Hessische 
Hofcspellmelsler Alex Dreisebook Ist zum K. K. Oeslerr. Kam- 
mer-Virtuosen ernaont worden. — Am 6. d. M. fand das 2. Con- 
cert der Sing-Acadcmie statt, wobei zum ersten Male der Chor 
aus dem II, lüde Ischen Orstorlum Deborah, das Mendelssohn'sche 
Laude Sion, der von Esaer für die Singakademie elgenda eonipo- 
olrle Doppelehor, geistliches Abendlied nebst mehreren andern 
Composltlonen In gerundeter Weise zur Aufführung kamen. — 
Im Leufe der olehslen Woche linde« in den Appartements Ihrer 
K. K. Hoheiten der Frau Erzherzogin Sode und des Herzogs von 
Coburg-Gotha Holconcerle statt, zu welchen die ersten Kunst* 
NolabilitAten der Residenz geladen sind. — o— 

Wien. Herr Alois Ander hat nach erlangter Wiederher- 
stellung seiner Gesundheit als Stradella im hiesigen Hofopern- 
theater seine Wirksamkeit wieder aufgenommen. Donizetli's hier 
lange nicht gehörte Oper „die Favoriliu" Isl In der Vorbereitung 
begriffen. Die Auffübruag der „Wallfahrt naeh Ploermel' 
wird nachfolgen. 

Paris. Der kunstsinnige, um die Pflege deutscher Musik hoch- 
verdiente Direclor des Tkidtre lyriqut, M. Caryalho, bereitet, 
trotz schwer zu hebender Schwierigkeiten, Beethovens „Fideiio" 
zur Aufführung vor. Med. Garcia-Viardot wird den Fideiio 
siog»n. 

— Die komische Oper halte am 17. Deebr. einen hübschen 
Erfolg mit Don Gregorio, der Hofmeister In Verlegenheit, Musik 
vom Grsren Gabrieli. 

Paris. Die Saison der Concerte hat begonnen. Sivori ond 
Ritter haben einen Cyclus von vier Concerten beschlossen. Fr- 
eierer geht dieser Tage naeh London, Ritter aber wird Im Saale 
Herz ein grosses Coneerl geben. Berlioz wird In demselben an 
der Spitze des Orchesters stehen. Hans v. BQlow wird im Laufe 
des Monats hier eintreffen. 

- Richard Wagner scheint fest entschlossen, einen har- 
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ten Slrauss mit seioeo Gegnern zu wagen. Er beginnt Im Saal« 
Barlbelemy ein» Reibe von Coneerten, in welchen die vorzOglich- 
sleo ««teer Compoeitionen zur AuffDbrung kommen. Ausserdem 
wird er noch Im italienischen Theater seine Opern auffuhren las- 
sen. Er bat bereite Cootraol mit dem Direetor Calzado ebge- 
sehloasen. Die Pariser werden Taonbloser, Lobengrin, Rlenri, 
den fllegeoden Hollloder und Tristan und leolde bflren und sieb 
elo Urthell Ober die Zukunftsmusik bilden. Ea beleat. Forme«, 
Tiobatsebeck ond andere deutsche Künstler aelen fOr diese 
Voratellungen engagirt. FOnfzebn deutsche Cborialen werden den 
Kern dee Cbora bilden. Qai vitrra. otrraJ 

— Der Ball am 10. Dee. in der groeseo Oper zu Cunaten 
Ihrer Kflnsllsr und Beamten aoll nahe an 120,000 Fr«*, eingetra- 
Die Zahl der Gast« wird ant 8- bia 9000 gesehalzl. 
Botlesini, der berObmte Contrabaaelst, und der 
Bazzlol baben mit Furore hier eoneertirt. 
Herr .Mörder de Fontalo«, einer der bedeutend- 
em Clavier-Virtuoaen der Gegenwart, iel eingetroffen und glebt 



von Geburt, siedelte ktertler de Fontaine naeh St. Petersburg ftbtr, 
und begeb sieb Im Juni dieses Jahres nach London, wo er in 
Beelbovena-Roome ein Concert gab, dem die „Times" einen gros- 
seren Artikel widmet Von da reiate er naeb Frankreich, trat tat 
Boulogne, Könen ond endlieh In PerU auf. Ueber diese Conecrte 
Hegt uns eine Reihe der gllozendalen Berichts vor. Am 17. De- 
r, am Gsburtstage Beethovens, gab Herr M. In Königsberg 



und Intereeaantesten Compoeitionen Beethovens auszeichnete. Am 
Sehlueee wurde der KOoeller von dem Repräsentanten der musi- 
ksltscbeo Aesdemi« mit dem Lorbeerkranz« gekrönt, der die 
Höste Beetboven'e gesehmOckt belle. 

Hcpertelre, 

Darmatadt Die Verlobung bei der Laterne. 

Halle. Der Maskenball voo Aub«r. 

Königsberg. 13. D«e.: Die lustigen W«lb«r. 16.: 
Haue Helliag. 

Diissd. Neu elnstudirt: Roberl der Teufel. Indra. Der 



Verantwortlicher 



: Gustav Bock. 



Im Verlmgt von Ed. Bote «V O Bock (G. BOCK), 
KOnigl. Hof-Murikhändler, erschien so eb«n: 

Compositionen von J. S. Bach 

für das Pianoforte 



cn von 



Königlicher Herstellst. 

Italienisches Concert S Sgr. 

Gavotte D-moll. (Unter der Presse.) 

Für Liedertafeln nid Hinoer-Gesang-Vereine. 

Bei F. B. C. Lruckart In Breslau erscheint von jetzt ab 
und ist durch jede Musikalien- oder Buchhandlung zu 

Cicutfdjc 0ängerf)aUe. 

Auswahl von Original-Compositionen 

rar 

vierstimmigen Mftnnergesang 



In Lieferungen 



Franz AuL 

Subacriplionspreise a 20 Sgr. 



Jahrlich erseheinen 8 Lieferungen, jede Im Umfange 
n Bogen a 8 Seilen, enthaltend 4 bis 8 bisher noch ungedruckle 
Original - Compositionen für Mannergeaang von verschiedenen 
Compooislen In Partitur und einem Satz Stimmen. Weiler« 
Stimmen aind aowohl beflweise, als auch von jedem einzelnen 
Gesänge in beliebiger Anzahl für die Subsoribenten zum Preise von 
3 Sgr. pro Bogen zu haben. Di« geehrten Suheerlbenten verpflichten 
eich zur Abnabrae eines Jahrgangs von 8 aufeinanderfolgenden 
Lieferungen a 20 Sgr. Mit dem 8. Heft erhalt jeder Subseribent 
Titel und Inbalta-Verzeichuis« 

Werk fllr UfAnnergesang (In Par- 
titur) gratis. 



Fr«te Kunst von W. H. Veit. - Im 
(mK Begleitung von vier Hörnern). — 
von A. M. 



Jobann Herbeck 
von Franz Abt. 



Die nächstfolgenden Lieferungen werden u. A. folgende 
singe enthsllsn: 

0. Braune, Jagdlied. - Carl Eckert, SehlflVIled. . 

Abendruh«. - Jehnfln Herbeck, Wanderlied der Prager Studen- 
ten. — Bernhard Scheit, Frosche und Unken. — Edwin SchnlU, 

Waldlied. — V. H. Veit, Ahendlird. Die Hoffnung. Schon Rohtraut, 
Waoderlied. - Heinrich Weidt, Morgengrauen. 



clt-ii 15. 

Abends 7| Uhr. 

Im Saale der Siogacademie: 




veranstaltet von 



Goiglielnio Naeciaroni, 

Pianist ans Neapel, 

Mitwirkung des Lieb ig' sehen Orchesters 
reetion des Herrn Kapellmeisters Liebig. 



Di- 



D 

2) Concert In D-moll von Felix Mo 
tragen von dem Concertgeber. 

3) Gesangspiccc. 

4) Fantasie Aber Neapolitanische Volksme 
vorgetragen von dem Concertgeber. 

5) Gesangspiece. 

6) Grosse 
gtber. 

7) Ouvertüre. 

Billcts zu nummerirten Sitzplätzen a I Tblr. sind bei dem 
Königlichen llor-Muslkhandlcr l'rn O. Beek, Jagerstrnsae 
No. 42. und Unter den Linden No. £7. zu haben. 
Ed. Bote * G. Bock in Berlin und Pose». 



Ist Bot, * « 



) in Berlin. 



und U. d. Linden No. 27. 



»o» 6 r. 



. ÜBI« de» Uüdeo No. »J 
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runirs-Si'heln Im Betrag* von 5 oder 3 Thlr. 
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Seb. Bach's Ciavierwerke und ihre Verwendung beim Unterriohtsgebrauohe. 



Voll 

Loui* Köhler. 

(Hortsetiuug.) 



In den Originalausgaben Bach's befindet sich nur 
sehr ausnahmsweise ein« Andeutung von Staccato und Le- 
gato, von Piano und Forle, vom Tempo (Fingersatz nie — ) 
und sonstigen Vortragsteichen. Wahrscheinlich hat der 
.Meisler so Etwas für Musiker nicht als nölhig erachtet, 
oder es war wegen der geriogcn Klang- und Schallirunfts- 
fahigkeit der damaligen gewöhnlichen Instrumente Oberhaupt 
nicht fest eingeführt. Unsere jetzigen Claviere aber leisten, 
wie gesagt, in der Khuigkräfligkeil und in dem Abstände 
des möglichst Leisesten und Stärksten ganz unvergleichlich 
mehr, ungefähr um so viel mehr, wie ein moderner Conccrl- 
flrigel gegen den Ton einer Guilarre oder Zither im Un- 
terschiede steht. Erst jetzt würde Bach selber die Aus- 
drucksfähigkeit seiner Clavierstflcke kernten, nicht nur was 
Stark und Schwach, • sondern auch was SlACcato und Le- 
galo betrifft. 

Daraus entsteht nun jetzt die Frage: wie würde heule 
Bach selber seine ClavierstQcke bezeichnen, wie würde er 
Piano und Forle, wie Staccato und Legato verlheilen? 

Die Frage ist nicht zu beantworten. Aber ein eigent- 
liches Legato hat es auf jenen kurzlonigen Ciavieren, die 
nicht viel mehr als ein etwas sonores Pizzicato gaben, 
im Grunde nicht gegeben: so dass man bei halbschrtellen 
Noten (Achteln etwa) eigentlich freie Hand im Bezeichnen 
des Staccato hat. Aber dennoch kann man behaupten: 
daes jetzt oino ganz eigene zeitgeorfsse Auffassung den 
Bacb'schen Cla vierwerken entgegen zu bringen sei. Et ist 
dies etwa so zu nehmen, als ob uns ein grosser Maler 
Zeichnungen (etwa Cartons — ) hinterlassen habe, von 



denen wir wüssteo, sie seien int Sinne von farbenreichen 
Gemälden ursprünglich inteotionirt, tu denen ihm damals 
die Farben (die Klangfarben unserer jetzigen Claviere) 
fehlten. Nun ist es unsere Aufgabe, die Malerei m Sinne 
Bach's auszuführen. 

Es giebt nur drei Weg» für den Lehrer, um dem 
Schüler eine Bezeichnung nach seinem Sinne vorzulegen: 
I, ein unbezeichneles Exemplar tu wühlen und die müh- 
samo Arbeit mit dem Bleistift bei jedem einzelnen Schüler 
selber zu vollziehen; 2, eine der vorhandenen bezeichneten 
Ausgabe» tu odoptiren; oder 3, eine solche in einzelnen 
Parlhieeo, mit deren Bezeichnung man etwa nicht einver- 
standen ist, abzuändern. Jenes erste Verfahren ist nur ganz 
fertigen Lehrern, und i war solchen zu ralhen, die eine fest- 
gewurzelte' Auffassung Bach's, auf dem Wege eines Jahre 
langen Selbslapiolens' und Unterrichten«, sich angeeignet 
hüben. Das zweite Verfahren ist für Unselbständige oder 
Gleichgültigere tu empfehlen, damit sie doch Eine bestimmte 
Spielart callivireo können. Das dritte durfte am meisten 
für sich haben, vorausgesetzt, dass man eine Ausgabe fin- 
det,deroüBezeichnung wenigstens vorwiegend zu adoptiren ist. 

Man kann wohl seine eigene Ansicht haben, indessen 
allzu persönlich darf man darin auch nicht sein. Ein Ge- 
genstand, der offenbar vielerlei Auffassung frei giebt, und 
über dessen Behandlung anerkannte Sachverständige unter 
sieb nicht übereinstimmen, musa objecliv, vom eigenen loh 
abstrahirt, betrachtet werden; denn sonst würde man in's 
Schrullenhafte verfallen und Gefahr laufen, nur allein die 
eigene Ansicht für die richtige gehalten wissen tu wollen. 

3 



Dies vorausgeschickt, will ich nun der C. Czerny'schen 
Ausgabe von Bach's Ciavierwerken (Leipzig bei Peters) 
Erwähnung thun. Ich bin hauptsächlich mit den Tempo- 
angaben und etlichem iinpraclischen (weil nicht am Ciavier 
erprobten) Fingersatz nicht. einverstanden. Die Ausdrucks- 
bezeichnung geht wohl an, einige Freiheiten sind zu mpdi- 
ficiren, z. B. die Oclaven in der Linken, gegen das Ende 
der C-moll-Fuge im Wohltemperirten Ciavier: 

sind erst beim Eintritte des Bnssthema, nicht schon früher 
bei dem Sechzehntelgnnge zu nehmen, u. dergl. Die Punkte 
und Bogen sind öfters nicht in meinem Sinne, doch Andere 
ich sie nur da, wo ich sie durchaus nicht vertragen kann, 
wie z. B. in dem italienischen Concerte, dessen Spielweise 
von Seilen des Herrn v. Bülow so gut und natürlich auf- 
gefasst wurde, dass sie (mit vorwiegendem Slaccato der 
Allegro- Achtel) muslergiltig zu nennen ist. Im Uebrigen 
gebrauche ich diese Czerny-Pelers'sche Ausgab«, weil sie 
wirklich sehr genau (oft nur zu peinlich und Oberladen) 
bezeichnet, dazu sehr correct in den Noten und auch voll- 
ständig ist. Sogar die Hflndeverthellung ist hier genau be- 
rücksichtigt, indem jede Ziffer unter einem Kopfe der Lin- 
ken, Ober demselben der Rechten angehört. Dies scheint 
mir für Lehrer und Schiller eine Erleichterung, denn es 
ist oft eine wichtige practische Frage bei Bach, welche 
Hand eine Stimme (oder einen Theil derselben) übernimmt 

Ruhige Hand ist bei dem Studium von Bach's Stücken 
eine Gewähr für angemessenes Spiel überall da, wo es ge- 
bundene Figuration giebt. 

Man nehme sich zu Bach's Werken Anfangs viel Zeit 
für wenig Ouanlum: der Schüler möge an der ersten klei- 
nen Prcludie von einer Seite Lange immerhin 14 Tage 
üben und eben so lange an jeder der folgenden; denn es 
kommt durchaus nicht auf ein rasches Durchgehen der 
Stücke an. darin braucht es keinen Fortschritt — sondern nur 
allein in der gediegenen Art des Spiels in Technik und 
Vortrag, im Gusse des Ganzen wie im guten Detail. 

Nach den Präludien pflege ich von den 15 zweistim- 
migen [nvenlionen die besseren Nummern zu wühlen, z. B. 
No. 1, 5, 8, 10, 12. (Die nrsgelassene Nummer 4 ist 
merkwürdig wegen der Hüsslichkeit des Trillers daselbst, 
im Basse auf E.) 

Danach kämen einzelne Stucke aus der französischen 
Suite, s. B. Suite 1 in D-moll. die Sarabande und beide 
Menuets; — Suite II in C-moll die Courante, vielleicht 
(nach Belieben) auch die Sarabande und Arie*; Suite III 
in H-moll die Menuet; — Suite IV Es-dur die Allemande, 
die Arie (ein unpassender Titel für das passagenvolfe Stück!) 
und Gigue; — Suile V in G-dnr die Courante, Gavotte (wo- 
rin alle Viertel zu stakkiren sind) und die reizende meister- 
hafte Gigue; — Saite VI in E-dur die Allemande, Conrante 
und Gigue. 

Diese Stücke sind mit besonderer Berücksichtigung 
leichler Verständlichkeit und netter Klangweise gewählt; 
die Übrigen sind zum Theil herrliche Musik, und erst später 
zu spielen, — oder sie sind nur von geringem Werth und 
ohne Reiz: also veraltet und mit Recht ungespielt geblieben. 

Hat der Schüler die bezeichneten Stücke alle gelernt, 
oder hatte er bereits, wegen guter Fortschritte im Bach- 
Spiel, nur einen Theil derselben zu üben nOlhig gehabt, so 
kann man ihm, wenn man will, verschiedene der leichteren 
Präludien aus dem Wohltemperirten Ciavier zu spielen ge- 
ben (aber noch keine Fugen!) — sonst ist dieses Werk 
noch liegen zu lassen, bis auch die Fugen vorzulegen sind. 
Man nimmt in diesem Falle die 15 dreistimmigen Inven- 
tionen. Diese sind nun schon eine recht bedeutende Auf- 
gabe, da man wohl sagen konnte: für den Spieler habe 



ein dreistimmiges Stück 3 Stimmen mehr als ein zweistim- 
miges. Denn der Unterschied von 2 su 3 Stimmen ist 
keinesweges ein slufenweiser: von den zweistimmigen bis 
zu den dreistimmigen Inventionen kann ein „Schüler" nur 
sehr seilen schreiten; es gehören dazwischen solche Stücke, 
die man „zwei- bis dreistimmig* 4 nennen konnte, wo näm- 
lich eine dritte Stimme nur zuweilen einmnl auftaucht, oder 
wo sie nur in leichter nebensächlicher Weise durchgeführt 
ist. Ergehen sich die Stimmen in ruhiger Art in langen 
Noten, so können ihrer Viere sei, ohne besonders schwer 
su werden, wie die D-moll-Sarabnnde der 1. franz. Suite 
zeigt, ja sogar die Gigue der 5. Suile in G-dur. 

Derartige 2 — 3-slimmige Stücke gut überwunden, ma- 
chen zu dem strengen dreistimmigen Satze fähig, wie er in 
den dreistimmigen inventionen (auch wohl „Syrophonieen" 
und „Ouvertüren" genannt) so hochkOnsllerisch ausgebildet 
ist. Diese Stücke kann man nm praclischsten in der Fol- 
geweise der Nummern 6, 2, ?, 10, 14 (das sind die ruhi- 
geren) dann der Nummern I, 3, 4, 8, 11 nehmen. Dia 
Nummern 5, 0, 12 und 13 kann man wohl auslassen, ob- 
gleich sie schon sind. (No. 5 und 9 sind arienhafl; No. 9 
hat unsägliche Schwermülhigkeit und ist sehr risicent in 
der Accentirirung zn behandeln, wenn sie Eindruck machen 
soll.) - 

Jetzt steht nun der Schüler auf dem Standpunkte der 
leichteren dreistimmigen Fugen: das Wohllempcrirte Ciavier 
steht ihm also zu beginnen frei. (Wir machen ihm unser 
aufrichtiges Compliment dafür!) 



Als das wichtigste technische Element bei Bach be- 
zeichnet man: die correcte Stimmenführung. Sie kommt, 
als schwieriges Uebungsroaterial, natürlich erst da recht in 
Betrachtung, wo sich mehrere Stimmen in nur einer 
Hand verbinden. 

Es ist dringend nOthig, dem Schüler zu zeigen, was 
man unter einer „Stimme", und was man unter „Slimmen- 
führung", „Mehrstimmigkeit" u. dergl. versteht. Man zeige 
z. B. gleich in der 2. 3. der 6 kleinen Präludien, wie jede 
Hand für sich eine Tonreihe von lauter einzelnen Noten 
spielt: jede Hand hat da ihre einzelne „Stimme", wie eine 
solche etwa eine singende Person vorstellen kann; man 
deute in der vierten Priludie (die zuletzt im Hefte zu 
spielen ist) an, wie sich da zuweilen zwei Stimmen in einer 
Hand befinden, z. B. gleich am Anfange rechts: 




u. s. f. Hier muss man zunächst vom Schüler jede Stimme 
allein spielen lassen; die Oberstimme sind die aufwärts-, 
die Unlerslimme die abwärtsgehalseten Noten. (Das alles 
ist zu sagen: denn von selbst verstehen kann es sich nur 
bei Eingeweihten.) Sodann müssen erst jene beiden Stim- 
men, welche für eine gelten, mit beiden Händen zusam- 
men gespielt werden, indem jede Hand eine Stimme für 
sich spielt, also gleichsam so (in zwei Violinschlüsseln): 

ll j.jLJ .1. U U j . Ij jU;) 

Ist hiernach ein klarer Begriff der „Stimmenführung" 
gewonnen, dann werden, wie sich's gehört, beide Stimmen 
mit einer Hand zusammen geübt, und zwar mit peinlich 
genauer Achlgebung auf genaues Festhalten und Aufheben, 
je nach dem Notenwerth — worin ja eben die „Stimmen- 
rührung" recht eigentlich beruht. Es ist dies ein Punkt, 
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auf deo bestfindig bei Bach das Hauptaugenmerk ge- 
riebtut werden muss, denn ohne eorrecte Stimmenführung 
ist Bach gar nicht der eigentliche Bach, weil das Wesen 
seiner Musik eben in der Slimmigkeit, Mehrstimmigkeit oder 
Vielsliinmigkeit (Polyphonia) beruht. Es tritt dann noch 
die Kunst hinzu, mit einer Hand zwei Stimmen durch Spiel- 
weise (Slaccalo und Legato) wie durch Starke und Schwäche 
zugleich zu unterscheiden, indem s. B. jener Salz mit der 
rechten Hand in den Oberlönen heller, in den lintertönen 
matter klingend vorzutragen ist. (Schluss folgt.) 




Berlin. 

n e > u r ri-lronpef Iii e 

Die italienische Oper in Berlin. 
(Fortsetzung.) 
Im Jahre 1787 ward das Kgl. Opernhaus unter Frie- 
drich Wilhelm II. durch Langhans restaurirt und verschönert. 
180« hörten die italienischen Opern auf und vor etwa 15 Jah- 
ren starb der letzte Sänger der Kgl. Preuss. Italienischen Oper, 
Sgr. Tombolini zu Charloltenburg. Bis 1806 war das Haus 
ausschliesslich lür italienische Opern- und Batletvorstellungeu 
benutzt worden. Seine neueren Schicksale sind bekannt: es 
•*t eines der wenigen Theater, das über 100 Jahre gestanden 
bat, und io diesem ganzen Zeitraum nie zu andereil, als zu 
theatralischen Zwecken benutzt worden ist. — Von 1806 
bis zum FrOhling 1841 gab es also in Berlin keino stehende 
italienische Oper. Die vandalisirto Königsstädt. Böhne war da- 
rauf angewiesen, nur solche Opern darzustellen, die dem Re- 
ftertoir der Kgl. Böhne entweder gar nicht angehörten, oder die 
seit länger als zwei Jahren vnn der Kgl. Bahne verschwunden 
waren. Immer erst, nachdem die Kgl. Bühne erklärt hatte, 
dass sie diese oder jene neue Oper nicht zu geben beabsich- 
sichtige, konnte die Königsslädlische an eine mite en seine der- 
selben denken. Da nun die Kgl. Oper unter der Oberleitung 
Spontini's nur selten italienische Opern aurs Repertoir 
brachte, so fielen in der ersten Zeit des Besieheos der König- 
städtischen Bühne derselben die meisten Rossini'schen Opern 
SQ. Die damalige Anwesenheil der In rühmten Henriette Son- 
tag, des Tenoristen Jäger, der Bässe Spitzcdcr, Zschie- 
sehe und Wächter und der Altistin Tibaldi, gab die- 
sen Opern, die bekanntlich in deutscher Sprache gesungen 
wurden, ein glänzendes Relief. Wir mögen es hier nicht un- 
erwähnt lassen, dass um den Erfolg der italienischen (Rossini'- 
schen) Opern, die jenes Aclien-Tiieoler an der Künii^sbrücke in 
seiner Jugend shcnelt berühmt machten, der damalige Copell- 
roeister Ferdinand Stegmayer sich ein bedeutendes, ja das 
hauptsächlichste Verdienst erworben hnt. Er war und ist eine 
jeuer ächt musikalischen Naturen, die in jeder Musik, möge sie 
diesem oder jenem Lande und Meister ihr Dnsein verdanken, 
das Schöne zu finden, zu schätzen und herauszustellen wissen. 
Es giebt manche deutsche Capellmcister an bedeutenden Büh- 
nen, die, »ich selbst dann und wann mehr oder ndnder glück- 
lich mit Operncoin position beschäftigend, Ober alte ausländische, 
namentlich aber italienische Opern vornehm die Achseln zucken 
und diese Partituren entweder absichtlich oder weil sie es nicht 
besser verstehen, io einer Weise zur Aufführung bringen, dass 
das Schwache und Miltelmässige daran durch falsche Tempi, 
Aceente u. s. w. frazsenhaft und lächerlich hervortritt, während 
das Gute und Schöne durch dieselben tendenziösen Missgriffe 
verwischt und effecllos wird. Dies ist entweder eine höchst 



verächtliche Perfldie, oder eine beklagenswerthe Ungeschicktheit 
der Dirigenten. Wie anders Ferdinand Stegmayer, der 
manche schwächliche Partitur durch seine fein nüancirle Exe- 
cution zu einem Erfolge brachte, über den der Componist viel- 
leicht hinterdrein selbst erstaunt war. — Nachdem die in Ber- 
lin berühmt gewordene unvergessliche Henriette Sontag, ferner 
die Tibaldi, die Hrn. Jäger, Zschiesche, Wichter, bald 
darauf auch der giösste deutsche Buffo, Joseph Spitzeder, 
und vor ihm schoo der vortreffliche Maestro Stegmayer die 
Königslädtische Oper verlassen, war das goldene Zeitaller der- 
selben vorüber. Das silberne begann unter Herrn Gläser'* 
Leitung, der im Anfange desselben noch immer Ober höchst 
respectable Gesangskrälte, wie Spitzeder und dessen nachhe- 
rige Gattin, die Vio, ferner die H ä h n e I und die Herren Holz - 
in iiier und August Fischer zu commandireo halte. Darauf 
gingen zu Anfang der dreissiger Jahre Spitzeder und Frau 
nebst dem slimmbegabten Tenor Holz milier ab, und selbst 
das seltene und poetische Talent einer Livia Gerhardt konnte 
das Opernlnstitul nicht mehr in seiuem Verfalle aufhalten. Nur 
ausgezeichnete und renommirte Gäste, wie der grosse Künstler 
Staudigl vermochten es noch dann und wann, dem König- 
Städler Theater ein neusilbernes Interesse zu verleiheu. Als Im 
Jahre 1840 unser jetzt regierender geistreicher und kunstbe- 
schützender Monarch Friedrich Wilhelm IV. deu Thron 
bestieg, beschloss der damalige Eigenlhümer und Director des 
alten Königslädt. Thenlers, Friedrich Cerf, da ihm bekannt 
war, S. M. höre zuweilen gern italienische Opern originaler 
aulTührcn, die deutsche Oper, die i:i der letzten Zeit streng- 
genommen nur noch aus drei slimmbegabten Baritons (Eicke, 
Oberhofer und v. Kahler) bcslaud, aufzulösen und eine 
italienische Truppe nach Berlin zu ziehen. Zu dem Ende 
wurde das Haus im Innern zweckmässig restaurirt und ver- 
schönt, und im Frühlingc 1841 begann nach einer ReMache 
von 35 Jahren, eine italienische Sängertruppe unter Oberleitung 
eines Sgr. Pietro Negri ihre Vorstellungen. Der Moment 
war günstig gewählt. Sponlini und die Löwe halten ihreu 
Abschied von der Kgl. Bühne genommen, Meyerbeer war 
uoch nicht im Amte (das er höchst beklugenswerlh kurze Zeit 
verwaltete), und die Kgl. Oper erregte für deu Augenblick um 
so weniger ein lebhaftes luteresse, als Bader's leuchtendes 
Gestirn sich zum Untergehen neigte. — Das Personal der neuen 
italienischen Oper bestand aus dem Maestro Qualrini, den 
Primadonnen Ferlotti und Forconi, den Tenoren Rossi 
und Vitali, den Bässen Pallrinieri, Torre, Savio und 
Negri, dem Impresario. In dieser ersten Frühjahrsstagione ge- 
fielen vorzugsweise Rossiui's „Barbier von Sevilla" und Do- 
nizetli's verschollene „Gemma di Vergy"\ in erslcrer Oper 
namentlich die Bässe Pallrinieri (Figaro), Savio (Bartolo) und 
Negri als Basil. Der Tenor Rossi halte eine schöne, jugeod- 
frisrhe Stimme, aber noch wenig Technik und reichte für R o s - 
sini'sche Aufgaben am wenigsten aus. In der Gemma rx- 
cellirte Vitali durch Feuer iu der Darstellung und den Glanz 
einiger hohen Brusttöne. Die Ferlotti halte eine angenehme 
Stimme und sehr viel Volubilitnt, war aber überwiegend Concerl- 
Süngerin; die Forconi hatte mehr Genie, aber weniger Schule, 
und distonirle nicht setlen. In diese erste Stagione fiel das 
Gastspiel der berühmten Giuditta Pasin, dieser Löwin aus 
der grossen Rossini'schen Epoche zu Anfang dieses Jahrhun- 
derts. Sie war leider nur noch im Besitz einer beispiellos cultivirten 
Voix de Ute (wie Jenny Lind, seit Berlin sie kennt) und sang nur 
durch das Medium dieses Registers vollkommen schön und rein. 
Die Brustslimmo war eine totale Ruine, in der entsetzenerre- 
gende Klanggespensler ihr Wesen trieben, und sie distonirle in 
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diesen Chorden mit ohrenzerfleisehender Grausamkeit. Uro 
Darstellung balle, z. B. in der Norme, Anna Boiena, Desde- 
mooa grossartige Momente, die an den erhabenen Styl der un- 
sterblichen deutschen Tragödin Sophia Schröder erinnerten, 
und die, weon man von der Persönlichkeit der betagten kleinen 
nnd korpulenten Frau «bslrahirle, noch immer erschauernde 
Wirkungen hervorzubringen vermochten. Die zweite Stagione 
der Cerf 'sehen Opera itaiiana begann im Herbste 1841 und 
dauerte bis zum Frühling 42. Qualrini ein gewandter Diri- 
gent war Maittro di eembalo geblieben, im Uebrigeo aber be- 
stand die Gesellschaft aus lauter neuen Mitgliedern, und unter 
den allen, von dir froheren Slagione her bekannten, zeichnete 
sich eigentlich nur Vitali, und vorzüglich als Otello aus, ob- 
gleich seine Celoralur lückenhaft war. Ein ganz besonderes Interesse 
aber erregten diesmal die Primadonna Laura Assandri und 
der Tenor Kalo Gardoni. Die Primadonna fOr coloririen Ge- 
sang, Sgra. Marziali, trat weniger hervor; der Boss Zucconi 
hatte fast gar keine Stimme, wusale aber mit seinem beschei- 
denen Pfunde vortreulich zu schalten, so dass er häufig und 
nicht ohne Verdienst applaudirt wurde. Die Assandri machte 
Furore, ward aber, Dank ihrer reizenden Persönlichkeit weit 
überschätzt. Ihre Stimme war nicht gross, doch aogenehm 
im Vortrage sentimentaler Cantilenen, die sie weniger mit Aus- 
druck (ex anima), als vielmehr mit einer gewissen coquetien 
Eleganz sang, wobei ihr solotänzerhaftes süsses Lachein und 
ihre schönen ZAhne sie obligat unterstützten. Energie besass 
sie wenig oder gar nicht, schnelle Gammen sang sie incorrect 
und dilcttanlenhaft Ihr Spiel trug selten die Prägung der Natur 
und Wahrheit und war in der Totalität geziert und coquelt. 
Trotz aHedem war sie durc h Eiuzelheilen, die ihr oft vorzüg- 
lich gelangen, interessant und nie langweilig. Gardoni, der 
Tenor, war ein Jüngling von kaum 20 Jahren von ansprechend- 
ster Persönlichkeit uDd schöner sympathischer Stimme, dem es 
im rechten Momente auch keinesweges an Energie gebrach 
z. B. im „Trema Bytamiaf" des Belüario. Er war im Spiel 
und Gesang nicht viel mehr als ein liebenswürdiger Naturalist, 
aber einer der nie auf falscher Fahrte anschlügt. In Bellini's 
„Sonnambula" namentlich gefiel er ausserordentlich, und in 
seiner Art, vom deutschen Standpunkt aus möchten wir sa- 
gen, sang er die Parlhie des Elvino in der Thal vorzüglich. 
Obwohl er fast alles mit gleicher Stimmkraft voruug, von (ei- 
nerer Disposition in Licht und Schatten, von Nuancen der 
höchsten Souplesse io der Kunst zu phrasiren und zu coloriren 
k la Rubini bei dem Novizen kaum die Rede sein konnte, 
so schützte ihn doch eine grosse Wäruie jugendlichen Gefühls 
vor Monotonie, und seine Stimme besass Töne, die ohne Wei- 
teres zum Herzen drangen. ^ (Fortsetzung folgt.» 
Revue. 
£ Händel und Bach werden irrt hütnl ich als die Haupt- 
Repräsentanten der protestantischen Kirchenmusik bezeichnet 
Wenn protestantisch und deutsch überall in dem Sinne 
identisch wäre wie z. B. bei unseren Nachbarn an der Weichsel 
polnisch und katholisch, dann würde die Parallele eiset 
sein. Der einzige Repräsentant des wahren Protestantismus im 
Reiche der Töne, der verständig ohne Nüchternheit, fanlnsievoll 
ohne Mystik ist, das ist Georg Friedrich HaendeL Mit der 
Kirche stand er anfänglich nur in räumlicher Verbindung; aber 
der Würde des Orles gemäss, an welchem seine religiösen und 
musikalischen Epen aufgeführt wurden, hat er aUe Kraft und 
Energie einer primitiven und dabei doch geläuterten Religiosi- 
tät io seinen Chören niedergelegt Diese Chöre werden Zeugniss 
von der Gewalt des Meisters ablegen, wenn Alles was an ihm 
zeitlich und sterblich war, längst in Staub zerfallen sein wird. 



Sterblich und, zum TbeH wenigstens, abgelebt sind seine Arien, 
diese oft endlosen Riloroelle und Arien. An das Accmnpagne- 
ment hat Mozart bereits seine verschönende Hand gelegt und 
zwar mit einer Pietät, wie eben nur ein Genius vor ebenbOrti- 
gen Geislern sie zu empfinden pflegt. Hie und da hat Mozart 
auch das Original zu redigiren unternommen; leider scheint ihn 
ein tiefer Respect abgehalten zu haben in dieser Beziehung um- 
fassender und gründlicher zu verfahren. Dass noch heutzutage 
der Messias fast in seiner vollen epischen, total undramaliaeheu 
Breite und Länge z r Auffuhrung gelangt, kommt weder dem 
Hörer noch dem Werke selber zu Gute. Bis auf ein halbes 
Dutzend Nummern ungefähr wünschten wir alle Solostücke ge- 
strichen; dann würde er jenen romanischen Domen gleichen, 
die, nachdem die jesuitischen Ornamente und die Altäre im Zopf- 
geschmack beseitigt, in ihrer Invergänglichkeit dastehen, und 
die Zeit herausfordern, sie zn zerstören. Die Aufführung von 
Seileo des vortrefflichen Gesangvereins des Musikdirectors S I e rn 
war in Bezug auf den chorischen Theil fast unübertrefflich zu 
nennen. Die Soli männlichen Stimmgeschlechts waren durch 
den Kgl. Hofopernsänger Krause und den Kgi. Doasoiisten 
Herrn Otlo vorzüglich gut vertreten, während die Sopran- und 
Altsoloslücke diesmal (rara avit) hinler den Leistungen der ge- 
nannten Künstler zurückstanden. Das Publikum hatte sieb so 
zahlreich versammelt, dass dem milden Zwecke ein anständiges 
Genüge geleistet worden sein wird.. 

Gluck's „Armida" halte am letzten Sonntag du König! 
Opernhaus fast gänzlich gefüllt. Diese Oper ist in Berlin un- 
ter allen, annoch repertoirfähigen Gluck'schen Opern am späte- 
sten heimisch geworden. Seitdem sie aber im Jahre 1803 zum 
Eralenmale über die hiesige Böhne ging, ist sie so zu sagen 
eine unserer Gallaopern geblieben. Sie ist freilich nicht das Drama 
der Liebe, wie die gleichnamigen Werke heissblütiger Italiener. 
Gluck stand am Eingange des Greiscnallers, als er die Armida 
schrieb, und war in der Lage mehr die Reminiscenz als die 
Sinnlichkeit zu verherrlichen. In allen Liebesscenen der Oper 
weht ein männlich ernster, elegischer Ton, gleich einem milden, 
sonnigen Abend in Claude Lorrain's Manier. Aber bald 
taucht das Gestirn des Tages unter, um das Reich der Nacht 
beginnen zu lassen. Selbst in der Ballelmusik ist nichts von 
der salrnpischen Ueppigkeit Spontini's zu entdecken, die in 
den Zaubergärlen Armidens gar gut am Platze gewesen wäre. 
Audi aus deu Ballets dieser Gluck'schen Oper, namentlich aus 
dem wundervollen Salze kurz vor dem Eintritt der beiden Rit- 
ter weht uns eine stille Wehmulh an, welche die herannahende 
Katastrophe ahnen lii.nl. Vor allem steht Gluck's „Armide" 
unerreicht da in den Gegensätzen, in denen sich der Dämonis- 
mus in ihm bewegt, in der Verkörperung der mittelalterlichen 
Idee der Dieux en exil. Tritt nun noch als driltes Moment der 
Heroismus hinzu, so begreift man, dass Armida stets als die 
dramatisch wirksamste Oper Glucks ihren Zauberthroo be- 
haupten muss. Die Aufführung erschien im Ganzen etwas 
matter als sonst. Nur Frau Köster behauptete ihren alten 
Ruhm in der Titelrolle und wurde wie immer durch alle üb- 
lichen Zeichen der Anerkennung reichlichst ausgezeichnet 

Das zweite Coocert des ausgezeichneten Pianisten Herrn 
R. Haaerl basirie auf einem vorzuglichen Programme, dessen 
umfangreichste und höchst interessante Nummer «ine zweite 
Sonate des Künstlers (Dcs-dor. Ein Salz) bildete, Nicht die 
hellenische sonnenbeglänzle Weltanschauung, sondern der dü- 
stere Norden, Gestellen der Edda scheinen den eigenartigen 
Tunsinn Rudolf Haserts für seine sonatinischen Dichtungen zu 
begeistern, die man freilich inlimer kennen lernen roüsste, um 



binntionen anfefrtindet tu fahlen. Der Könslrer grabt am Krei- 
Saaie der Singacademia aein drittes und leti- 



•eine Dopp. 



i, zu rück - 
d. R. 



Pariser Correspondenien. 



Paria, den 9. Januar. 
B. In dam neuen Jabre haben die The« irr von Paria nur eine 
Neuigkeit, and obendrein oiebt die heimischen In heimieehor 
feboleo, aoadero den Sendling jenee Landet, dem auch 
Felda daa Nene ala Prärogative jumf.llen 
PealoaW. auf der Hillen lachen Bünne, iahen 
wir la vergangener Woche Margherita, eine dreiaclige Oper von 
M. fr Braga, einem jungen talentvollen Coroponitlen, den be- 
reits Neapel und Wien anerkanntet Zeugnis« aeinaa Talente Ma> 
geetelli beben. Daa vorliegende Werk reibt sich der alten IIa* 
Uenlaebeo Sabole unter ibrera Lehrer Verdi an; wir begegnen 

m uv 11 uiir ueiBfiufn ueuer»cii%\en^iriiKeii «er in nuncrn cuecien 

iwar BMeikeJiecben Richtung, die dureh schroffe Gegeaaltce dl« 
Nerven dea Hörem tu ereebflllern beaaOht tat, aber hierdurch 
aufbOrt, da der wahre, nalurbegrOndele Palboa mangelt, rata 
unsachlich und aoinit kunstlertech eeben tu aein. Dem ohoge- 
eofelet enthalt die Pariilur eleteloe wohlgeiungene Stellen, ja 



nahen und wohllhMig berühren. Auf den andern lyrischen See- 
naa begegneten wir nur bekannten GAelco: daa tUitre tyrique 
hatte die m'ae Tepate voa Maeie wieder auf aain Rrpertolr ge- 
Mltt und eomit der Medeme Miolan wiederum eine Gelegenheit 
geboten, dreimal wöchentlich daa Pariaer Publikum durch ihren 
tn kunallerlacbea Geaang zu erfreuen. Auf den Boufftt 
ecbeint die neue Operelte Offenbarh'e ..Geaceieee de Bra 
daa Sahickaal ihrer Vorgängerin ..Orfie mm Bmfer r' tbeilan 
d. b. dureh einige bunderl Voreleliungen die Sebauluit der Pa- 
rtaar befriedigen tu wollen. Aber auch 
kotnlacb muetkalieohe Momente geben una 
uedes. Dank dem Talente und der heitern Laune Offecbschtl — 
Weon aber aueb die Gegenwart nicht allzuviel eatzuzetgeo bat, 
fo elnd deala grfliaere Ding« In Vorbereitung und wir wollen 
deabalb, weon auch vielleicht Indlaereler Weie«, den Schleier dar 
Zukunft elwae lüften. Vor allen Dingen will leb Ihnen mitthel- 
le«, daaa der deutaebe tnueikaliacbe Meeeiaa auch hier in der 
frivolen aber glelcbxellig genuee- und neuerungeeücbtlgen Welt- 
aladt seinen Verleger und eögar eine waghalaige BObne fOr seine 

Herr Richard Wagner, der eelt 
unter ona wallt, hat lerne drei groeeten Ton- 
„Lohengrlu", „Tsoe hinter", den „fliegtnden Hollän- 
der". Herrn Muaikverleger Flaxlsnd für Frankreich verkauft; auf 
der iiiilenieehen Oper werden deutsehe KQnetler (man nennt vor- 
iu gs weite die MuMojüoger der Donauatadt) in denlecber Sprache 
voo April ab, dlcie Muaik deo FraniOeiecben Oh reo vertraut und 
gelaoAg machen. Eine Reibe von Coecirten in nlcbster Zeit 
aebon, vorzugeweise Wagner'athtr Musik gewidmet, wird das 
Praelodium tu jenem ApriUEreignlaae dea Saite Vemtadour machen, 

■an in der 




um in die Mysterien dee Zukunfta-Tempels eindringen tu 
Einzelne bieilge Kritiker haben Herrn Wagner den Ha> 
dar Musik genannt, da 



hier, denn seibat beute steckt Ihm ein Stackchen Revolution 
noch immer im Nacken. Wir werden aelnerzell wahrheltairau 
berichten und uns jedes Prognostleons zuvorderst enthalten. — 
Neben dteeer grossen musikalischen Begebenheit steht such noch 
manches andere lolereeeante In Auaaieht. Die groiae Oper etu- 
dirt Betätig ein neuea Werk des Fürsten Pooialowaky .Mm 
de MtdiciM-, und einige une bekannte Nummern der Partitur be- 
konden einen alchtllcben .Fortachrill dleeee Kunsl-Macens, der 
namentlich uneerem Maetlro Meyerbeer die Orcheetralioo abzu- 
lauichen^gcwillt ecbeint. Die italienische Oper hat unter vielen 
Coneurrenz-Geboten den höchsten Kaufpreis gethan und Roger 
rar sechs Wochen, und zwar — aureeäe diere - fflr die Rolle 
dea Don Juao gewonnen. Die Opiru corneae, die schon seit 
längerer Zelt unteretMozarl'a Meiiterwerk vorbereitet bat, weicht 
mlnnlglirh nicht zurOrk vor dem drohenden Nachbar undFaar« 
wird hier den Helden dea Stuckes in gewohnter Weise würdig 
reprasentiren. W ir werden auch In der talie Tavert die vollitAn- 
dlge Pertltur zu GebOr bekommen, ja man hat eogar einzelne 
Scenen des ursprüglichen Libretto von Lorenzo da Pont« 
wieder aufgenommen. Des Tkiatre fyrique stellt eine neue Oper 
von Gounod „Philemon und Baude**, „Gil Blaa* 4 von San«, 
„Cos! fao tntte" mit den Damen Vlardot und Miolan und 
schliesslich .Fldello** von Beethoven in Aussiebt. Wir können 
nicht umhin, hieran die freudige Bemerkung zu knüpfen, das« 
immer mehr und mehr hier unserer golen deutaebeo Musik der 
gebohrende Rang eingeräumt wird. Die Bouffte Partnern etudlren 
augenblicklich drei neos Operetten „Forteboule" von de l'Eploe, 
..Le «esc* * Porceeaeacc" von Hignard und „La fteaae üoiU" 
von Delibeeeln. Mehr kann und darf Ich heute nicht mlllbeileo, 
aber daa Programm der nächsten Zukunft ist hiermit nicht er- 
schöpft, und doch schon lo dleeer seiner Gestalt vielverapreobend. 
Dem Bück In das neue Jahr aal mir vergönnt. fOr unsere Leier, 
die französische musikalische Zuattnde Intereaslran, In gedrlngten 
Zonen eine rivue retrotpeethe dee verflossenen Jebree hinzuzufOgeu. 
Die Andern:? mpiriaU de mutioue. die seit mehreren Jahren be- 
reit- nicht allzuverschwenderisch mit Novitäten ist, hat am 4. 
M»rz 1859 eine einzige neue Oper „Herculanum" voo Feliciea 
David vnd ausserdem am 7. December „Romeo und Juliette" 
In einem neuen Gewände und mit einem neuen Romeo, Friul. 
Veatvali, gebracht. Den Glanzpunkt in deo Annalen der Abend« 
dieser Bühne bildete daa Auftreten Roger'a am IS. December. 
Die Italienische Oper hielt in dieser Beziehung gleichen Schritt 
mit ihrer zuvor genannten Collegln und gab uns nur „Polluto*- 
von Doolzettl und ausserdem am 26. Novbr. „Curioto aeddeuie" 
von Rosaini, deasen eurioeea Schicksal untern Lesern bekennt 
Ul Die Opera coenoire strahlt hellleuehlend unter ihren Gelabf 
tinnen Im verfloasenen Jahre hervor, denn Roqueplan gab den 
ängstlich harrenden Pariaern die jüngste MeialerschOpfung Mey- 
erbeere ..Le Pardon dt Piofrmet" und erhob hiermit gleichzeitig 
diee Jahr zu einem Epoche machenden Momente In der Musik- 
Geschichte. Um diese Sonne erblickten wir auf dieser BObne 
mehr oder mlndrr würdige Satelliten ..Le DiaNe au moulm" von 
Geviert. ,M Rotier" von Potier, ..le voyage «a/oer de ata chambre- 
von Grissac, ..fa Pagode" von Franconnier, „Gootme" von Lltn- 
nander und ..Doa Oregvrio" vom Grafen Gabrlelli. Würdig zur 
Seite des Herrn Roqueplan ateht Herr Carvalbo; denn am 19. 
Marz aaben wir „Fauit** voo Gounod, ein Werk, reich in den sel- 
tensten musikalischen Schönheiten, die ans eine gllnzende Zu- 
kunft det jugendlichen Aulor welsssgen. Dann sahen wir hier 
auf dem Boulevard dm Temple ..Abo* At$an" von Weber, die „Ent- 
führung tue dem Serail** von Mozart, und zwei reizende Novitä- 
ten ..Le petitt rsofcmt du rot- von Dtffes und .Jfesueite Peuttope" 
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oer coloaeal-antlken Pracht, mit seiner ©laesleebeo Darstellern 
Pauliue Viardot den herrlichen Seblusealeln des Jahna bildete. 
Di« neuen Erscheinungen der Bvft» Paris»»»» von IS69 «ofzAbleo 
wolltn, bieue »In grossarligee J«iam«n-Register aufzahlen, dae die 
Grenteo meines Briefe« weit überschreiten wurde. Ich dum 
ausserdem schon für «ein« auesergewöboliebe Lang« die Entschul- 
digung dea Redacieurs und dl« Nachsieht des Lesera in Anspruch 
nehmen, dl« mir hoffentlich zu Th«ll w«rd«n, w«g«n des elljAhr- 
Heb nur einmal «ich bietenden Moment«« «Im« aeb«idend«o und 
kommenden Jahr««.«) 

N • « ■ r I e h t • d. 

Berlin. Nachdem Rossini'a „Barbier von Sevilla" viermal 
durch die Italienische Gesellschan aufgeführt worden, iat zunächst 
Rossini'a „Cenerenlola" (Aschenbrödel) an die Reib« gekommen; 
dann folgt Dooiietti'a „Lucia", worin Sgn«. Ro«« de Ruda Inder 
Tltelparlble debOlirt. In Aussieht stehen ferner: Verdi'a „Rigo- 
lelto" und „Trovatora", so wis Bellinl's „Sonaambula". 

— Dia beliebt« talentvolle Soubrelt« derFrledrlcb-Wilbslm- 
stldliechen DOhne, Frl. Krall, bat zu ihrem Benefize am 19. d. 
O. A. Gaatinel'sOper: „Die Oper an deoFenatern" erwählt, 
jenes reizende Werk, welche« durch die Auffahrungen der Bouffn 
Parüiens hier in gutem Andenken geblieben l«t. Die Vielau Vrr- 
•hr«r der heileren und barmloaen Mus« der Pariaer Bouffes War- 
den der BenrQziatiu rar die«« trefflich« Wabl Dank wissen. 

— Am 8. d. Mta. feiert« der Philharmonisch« Vereio ««in 
fönfundzwanziKjihriges Stiftungsfest und zugleich das Jubiläum 
seines Musikdirigenten, des Hrn. Concsrtmeiiters Loop. Gans, 
welchem vom Vorstände der Gesellschaft ein aehr werlbvoller 
silberner Pokal überreicht ward, als Zeichen d«r Anerkennung 
«einer Verdiroate um den Verein, dessen Concerte der Hr. Con- 
ecrlmelaler L. Ganz leitet. 

Magdeburg. Oer verdienstvolle Musikmeister des 37. Infan- 
terie-Regiments, F. Rosenkranz, hatte zur Schillerfeier ein« 
Ouvertüre zu „Wallenateio'e Lsger" eompooirt. die wiederholt und 
mit grossem BelMI ausgeführt wurde. Se. Kgl. H. de» Prinz Rs- 
geut haben die Dedieation deraelben buldr«ich«t entgegengenom- 
men und dem Compnnisten eine silbern« Medaille mit Hüchel- 

Hamburg. Di« Meyerbeer'scbe vielbesprochen« neu« Oper: 
„Dinorab oder die Wallfahrt nach Ploermel" bat b«l dar 
•in Mittwoch, den II. Januar stattgehabten Aufführung einen so 
glänzenden Erfolg gefunden, wi« dieser kaum einem Ähnlichen 
Tonwerke de« berühmten Componisten io noch höherem Grad« 
zu Theil geworden ist. Auch findet dl« erworben«, abwobl dureb 
prachtvoll« Umgebungen allerdlnga kr All ig gelürderte, günstig« 
Aufnahm« in der eben ao origlorllen, als von munterem und ge- 
fälligen melodlüsen Leben erfüllten Musik ihr« genügende Recht- 
fertigung. Zwsr hat man, nach üblicher Sitte, eich eifrig bemüht, 
ihr mancherlei Remiolseenzeo, namentlich aua „Prophet" und 
„Nordstern" nachzuweisen; die aber — Insofern sich nsch dem 
einmaligen AnhOren der Oper darüber urlbeilen laset — kaum 
mit dem Styl, der Mauler und der musikallachen Form jener 
Opern, geschweige mit den In Ihr enthaltenen Gedanken und 
Ideen erlhat in Beziehung zu bringen aind. Gleich die Ouvertüre, 
io welcher die Hauptmoinaole der Vorfalle!: iloebzeilzug. Pilger- 
fahrt, Gewilterunbeil, Verzweiflung und Frohsinn, in ehsraetvri- 
sllsch«r Schilderung dem Ohr sieb kundgeben, zeichnet sich nicht 
blos durch den eigenlbOinlRben Einfall, ein hinter dem Vorhänge 
erecballeudea Pilgerlied mit ihr zu verweben, aoodero, nebst der 
ibr fo lgenden heiteren Introductioo, zugleich durch d«o Reiz an- 
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genehmer Melodieeo aua. Ab«r «ueb sAmmtilehen folgenden Ge- 
eeogeluckeo, ob«choo voo verschiedenartigem inneren Warth, Ist 
wenigsten« nachzurühmen, daee keines derselben In Erfindung 

und Aueführunit zur Oachgemeinen Alltäglichkeit herabainkt. Den 
ernsteren Grundzügen der Musik freilich bedeutend untergeordnet 
Ist das komisch« Element, indem es nur in einzelnen Sceneo 
zwlsebeu dem Ziegeoblrlen und dem Saekpfelfer zu einiger Gel- 
tung gelangt. Einen um so tieferen Eindruck macht der ainnig 
naiv« Ernst, wi« «r in den Alien und Romanzeo der beiden Lie- 
benden, Ihrem Srhluseduell, dem vierstimmigen Gebet etc. sieb aus- 
spricht. In dsn Drcoratlonen und Masehinerleen verbinden aieb. 
auf eine dem weitverbreiteten, ehrenvollen Ruf der Herren Mühl- 
dorfer in Mannheim entsprechende Weise, technische Geschick- 
liehkeit and geläuterter Geschmack, um den Zuaebauer durch 
dl« Gross« riinkeit und Schönheit ihr«« Anblicks zu ergötzen. Dt« 
wesentliche Beschäftigung In der, vom Hrn. Capellmeister Esch- 
born mit der grOaeten Sonrfalt eiostodirten und geleiteten Oper 
verlbeilt si«b nur auf drei Personen, unter welchen Frl. Georgine 
Schubert den in jeder Hinsieht hervorragenden ersten Platz be- 
hauptet. Kaum Ist es denkbar, das« dl« eben so schwierig« sla 
intereasant« Parlhie der Dinorah ein« liebenswflrdixere Darstelle- 
rin zu finde« im Stande eel. Zu einer seltenen hoben Kunstbil- 
dung. und der aua ihr hervorgehenden Fertigkeit. Klarheit und 
Reinhait de« Gesanges, ao wie zu einem anspruchslos natürlichen 
Spiel, gehoben durch den zArllleben, jungfräulichen Zauber, der 
eich anmulbig Ober ihr Weaen verbreitet, gesellt sich «In« be- 
wundernswert!» Ausdauer, vermOxe deren sie die vielumfassend« 
Und hin und wieder, t. B. beim Schallrnianz, die auaaergewObo- 
liebate Anstrengung erhetacbend« Roll« vom Anfang bis zum Ende 
in unveränderter, ehenmüssiger Vorzüglichkrit zur Ausführung 
bring). Demnach bedarf ea kaum der ausdrücklichen ErwAbnong, 
das« die einstimmige Zufriedenheit mit ihrer Darstellung In wie- 
derholtem, rauschenden Beifall sich ibr zu erkennen gab. — Der 
Parthl« de« Hoel lAssl Herr Zollm«y«r, unterstützt von solnem 
krAftigen und sonoren Organ, In Spiel und Gesang alle Gerechtig- 
widerfahren, bis auf den häufig angeschlagenen zu pathetischen 
Ton, der mit der Art und Wels« eines, wenn auch künsilerlseb 
veredalten, Ziegenhirten eich nicht so recht im Einklänge befin- 
det. Auch mit dem Sackpfeirer Coreulin weiss Herr Zellmann 
sich genügend abzufinden, wenngleich derartige burlesk« Aufga- 
ben dem hauplaAehlicb auf den lyrischen und sentimentalen Aus- 
druek aagewleaenan SAnger nicht gerad« zusagen. SAmmlliche 
Abrige Parlbl«en «ind von ganz untergeordneter Bedeutung. In- 
des« ward daa obgedachte vierstimmig« Gebet von den Herren 
Wild und Hahnemann und den Damen Slarkow und Schrä- 
der mit einer Gerühlslunigkelt vorgetragen die ihnen lebhaften 
lauten Beifall erwarb. 

.11 Dachen. Am Weibnacbtafrste'halte daa 4. Abonnementecon- 
cert der musikalischen Academla alle RAume des grossen Odeooe- 
aaalea Oberfüllt. Ea ward« die herrliche C-moll-Symphonle voo 
Beethoven muatergiltig vorgefahrt. Darauf folgt« „ddapofmmibn" 
von Mozart, und Goethe '« „G»««ng der Geister Ober den Waasero" 
In Scbubert'a ansprechender Composition. Franz Llszt'a sympho- 
nische Dichtung „FeslklAnga", die wir hier zum ersten Male 
bOrten, bat schon darum «rbObt«a Interesse, well ein« Parthei 
denaelben zu den Coutponislen-Sterneo erbebt, di« andere Iba 
gtnzlich verwirft. Die „FealklAnge" zeigen allerdings «in« Gat- 
tung Humor, aber nicht jene sonnenreine Heiterkeit, eoodrru 
•inen erzwungenen exaltlrtru Frohsinn, der manchmal in eine 
ao cxc«ntri«eb« Lustigkeit ausartet, dass man sich tu Goetbe'a 
Auerbach-Keller versetzt glaubt und an dl« Wort« dankt „uns 
ist ao kanlbaliacfa wohl, als wie -" etc etc. Di« Gemütbsstel- 
len entbehren ebenfalls der Natürlichkeit, alle« erscheint go- 
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• Aceorde laufen In wildem Wirrwarr 
•II« loeirumeotirong 1*1 originell, »der {taucht, oft annalOrftcb 
und gefslli «leb In allerlei bizarren Springen, dl« mitunter eo 
dase grell« Miaalöne mm Vorsrheio kommen. Uebri- 
elnzrlne Schönheiten nicht tu verkennen and bieten 
melodiös« in* Ohr fallend« Punkte. Di« Aufnahme 



fallabezeugungen laut, 
übertönt wurden. 



lang« erregt tn Erwartung der neu »nfiuführrnden Oper Meyer- 
beere „Dioorab, oder: Die Wallfahrt naeb Ploarmel". 
Geotern Abend wurd« endlich dar aufe Höchste gespannten Sehn- 
sucht durrb Aufführung des genannten Werke« Recbnnog getra- 
gen. Meyerboer'a Name erweckt «Uta die Idee von etwas Origi- 
nellem, waa aueb diesmal wieder beslMhtt ward. Meywbeer'e 
Talent zeigte aieb hier Wieder in ungetrübter Friseke und wenn 
euch des Streben nach Effecten und nach Aussergewöhtiliebem 
vorherrschend ial, so sind doeh dl« Grenzet) der Möglichkeit 
nicht öberaebritten. Hierin beweleel aieb, das« der Componial 
den französischen Neuromanlikern angehört. Unverkennbar ist 
die Meislerhand in der aueneren Fassung, io Behandlung der 
Singslimmen, der Orcbestration und Harmonik; und wenn aueb 
der Componist viel von den Sfingern, wie vom Orchester verlangt, 
so läset sieb die kluge Berechnung, die die Ausfabrang möglich 
meebl, leicht errethen. üebrigeiis ist das Werk streng rbythmiecb 
gehalten und melodiös. — Die Höbenpunkte der Oper sind die 
CbOre der Hirten zu Anfang dea ersten und zweiten Actes und 
der Wallfabrerchor zu Ende der Oper, das Wiegenlied der DI- 
norab. da« Duett derselben mit dem Sackpfeifer Corentio, die 
Ari« dee Hoel, daa Terzett zwiarben Dinorab s Corentin und Hoel 
Im traten Acte, die Romanze dea Hoel und das Finale im drlttco 
Acic. Den Glanzpunkt de« Werket aber bildet die Romanze und 
Moadecbeinsceoe zu Anfing dea zweiten Aetea durch Dinorah. 
Die Oper beginnt mit einer Originalität; d«oo mitten lo der Ou- 



den Gesang der Wallfahrer, nach deaeeo Beendigung die Ouver- 
türe weiter fortgesetzt wird. Die Musik selbst bewegt sich dies- 
mal Im landlieh komiHbeo Genre, gebt aber Ober zum grossar- 
tigatrn Effert« im Finale des zweiten Actes bei der grossen 
Sturm- und Gewltteraeeoe. — Die Aufführung der Oper war eine 
glanzende, waa nicht zu verwundern ist, alt der Name uoserer 
Primadonna assolullsaima: Frau Bürde-Ney, und der det Uro. 
Mitter wurzer, unteres verehrten Bariton, voraoglauteod wa- 
ren. Ca wird uneercr Feder nicht leicht, solche vorzügliche Lei- 
hervorzuheben. Frau Bürde-Ney sang mit einem Kraft- 
welcher eminent war, die Stimme lleaa aieb aebon zu 
alt eloe eolche hören, wie man aie selten vernehmen 
wird, et tlelgerle eich dieselbe zu einer so ausserordentlichen 
Höhe und tonendem Metall, data eine Beschreibung nicht mehr 
möglich Ist. Frau Bürde-Ney entwickelte eine Teebnik, die ge- 
wie« einzig zu nennen Ist und kaum auf einer andtrn OpernbQbne 
zu Boden aein wird. Dabei wurde der Gesang von einem ao tief 
eingreifenden Spiel getragen, dats ihre. Leistung als eine hinreis- 
eende aieb gestaltete, zumal aie es verstand, die webneinoige 
Oloorah In wahrhaft liebenawürdiger Welte tu verwlrkliebeo. 
Wir erinnern hier an die Mondaehelnscene zu Anfang det zwei* 
Hr. Mitterwurzer (Hoel) balle wieder Gelegenheit, 
lerordentlieheo Stimmmittel im heMites Lichte leuchten 
; der Singer wustle dieselben auch zu banntzen, er 
spielte so vorzüglich, das« seine Leistungen von dem 
mehrmals laut anerkannt wurden. Hr. Rudolph (Co- 

zu vertreten hatte, arbei- 



tete seine Parthle glücklich durch, und dt er In Bezug adT seine 
Stimme gut disponlrt war, so tot aein» Leistung ebenfalls nur 
rühmend zu nennen. Dat Gebet Im dritten Aote durch Herrn 
Bicbberger (Jager), Hrn Schloaa (Mäher) und zwei Hirten, 
gegeben von dtn Damen Lila und Weber, wurde unrein gesun- 
gen. Die Chöre waren praeis. Die Aufnahme Seilena det Publi- 
kums wsr eine ausserordentliche: die Leistungen der Singer, die 
ungewöhnlich schönen und kostbaren Decorationen, das prlciso 
Btlnandergreifen {der aebwlerigen Mafebienerle, so wie der an- 
watende Compooltt ernteten den raosehendalen Beifall. Letzterer 
sogar ein Gedieht, reiche Blumenspenden und einen Lorbeerkranz. 
Se. Maj. der König empfing denselben In seiner Loge, um ihm 
In sehmelehelhcflesten Worten telneo Allerhöchsten Beifall aua- 
xadrOeken. Saxonia. 

Deasaa. „Indra« von Flotow wurdt mit vielem Fielst nnd 
gutem Getehmack una vorgeführt und verdient den Beifall, den 
Ihr das bis zum letzten Platz gefüllte Haue spendete. Frl. von 
Loulaer ist eine treffliehe Indra. Die Zigarette Ist eine gute 
Rolle von Frl. Ma'ndl. Herr Humhttr tlt König Don Sebtslitn 
zeigte uns, datt er neben leinen Heldenlenorpartbfeen auch ly« 
rieche zu aingen versteht ; telne Leistung war ausgezeichnet; mit 
wahrhafter Empflndnng trag er telne Arien meisterhaft vor, wo- 
für Ihm auth reieber Beifall zu Thtll wurde. Herr Mortem 
(lote) gut. Herrn FOppel'a Camoene haben wir aebon im vo- 
riges Jahre zu bewundern Gelegenheit gehabt. Fr. Reltbmeyer 
alt Kudru wtr In Matke, Getan* und Spiel brav; Herr Hanka 
tang den Pedro gut, raun aber für dergleichen lotriguantt noch 
weit mehr Mimik entwickeln; Herr Neubert (Fernand) tot io 
Nebenrollen der Oper brauchbar. „Der Frelacbülz - . Fraal. von 
Leutoer t Agathe tot eine musterhafte Leistung. Frl. Welxe- 
etein machte alt Aenncfaen einen ziemlich gulen Eindruck. Herr 
Humbter tot ein Max, wie wir ihn lang« nicht zu Gebor bekom- 
men haben. „Robert der Teofel-. Herr Uumbser trat in Er- 
scheinung und Bewegung kräftig und eharakterialtocb alt Held 
det Stocket auf, war auch gut bei Stimme, und müaaen wir dto 
kolossale- Autdauer demlben bewundern. Frl. Mandl'a ltabtlto 
kennm wir von früher. Ebanto die Alice det Frl. v. Leutoer. 
Herr Krüger (Bertram) und Herr Pielcke alt Raimbaut aind eben- 
fallt so loben. Trefflich geling dl« Kloitertcent. Dat Ballet- 
corps tanzt« mit Praeiiion. Orcbetler und CbOre ausgezeichnet. 

Carlarnhe. Dlt jüngstt Aufführung dir „Hugenotten- v»r- 
dieot besondere Erwähnung. Herr Seboorr ung den ReouL 
und bat dat zahlraiehi Publikum überrascht. Seine Leitlung hat 
an die gröaaten Reprisentanten erinnert. Adel, Weichheit und 
Kraft dei Sllmmklangat. acht drimatlacher Schwung, edle, che- 
valeretke Dtrttellung vereinigte aleb, dleae Lelatusg zu einer 
ausserordentlichen zu machen. Nach dem 4 Aot wurde Herr 
Schnorr mit Frl. Garriguet dreimal mit Begeiaterung gerufen. 
Auch die Mehrzahl der übrigen Parthleen kam zur vollen Geltung. 

Coburg. Dto Wittwe Spohr'a hat dem tolzt btor Ichenden 
Dichter Müller ton der Werra mllgalheilt, daaa aleb In dem 
Nachlati dea Meistert, ala letzte Compoaitiooen, mehrere Lieder 
Müller'a vorgefunden haben, für Mauoirgeaeog gesetzt. Sie tollen 
bald In Stich erscheinen. 

Wlea. E. Eieerle erzlhlt Im „Zwtoehentet": Franz Wild, 
alt er der eraton Vortttlluog dir Oper: „Tannbluser" beigewohnt, 
habe gegen ihn geäussert, „dait derartige Tontcböpfuogin dea 
Ruin des Gelinget und der Stöger herbeiführen mOeileo". 

Prag. Der Muslk-Direclor Lolgl Rlcei aua Trieat atarb tm 
1. Jan. hier im allgemeinen Krankrnbaute. Er halte im vorigen 
Sommer dai Uoglück gebebt, wahnainnlg zu werden, und war 
Angehörigen In die hieaige Irren- Anstalt gebracht wor- 



den. Zu der Getotet-Kraokboit dea Unglücklich 
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Er starb 51 Jabre all. 

Paria, lo dar Italienischen Opar bat dla von Braga com- 
pooirte „Mergberita" anaaarordaotlieb gefallen. Dar Toaeelter Iat 
der Lehrer dar Mad. Borghi-Mamo, nad die KOnallerio be- 
zahlte dem Maealro die Schule dareb Ibren glänzenden Erfolg in 
der Heoptparlhle. 

Krakaa. Hiar gaatirao Levaaaor und Frl. Taaaalra. 

Petersburg- Die Nachrichten von der italienischen Opern- 
Gesellschaft lauten betrübend In Bezug auf dao Geeundbeileie> 
etand der Mitglieder. Bia zum i. Deeember ging allaa gut Dar 
Bariton Giraldonl debolirte Im „Trovatore" uod wurde naob 
eeinem Duatt mit Leooora wiederholt hervorgerufen. Seiiber 
muaste Calxolarl in Folge elnea Nagelgeaehwflra »ich eine» 
Finger amputiren laaaen, Mongini belle einen baceneWls, Mdm. 
Legrua erkrankte nach der zweites Vorstellung daa „TroTatore"» 
Mad. Nantier-Didiee uod Herr Evorerdl littaa an der Innu- 
enze. uod aelbat der Unternehmer Herr Caroa balle dieAagloa. 
Für den Augenblick ist eine ganzliehe Stockung eingetreten Die 
Rollen im ..Pardon dt P/elrmef" tollen den Damen Charten, 
Nantier-Didiee, den Herren Glraldoni. Caltelari. Bet- 
tini und Everardl zugewieeen «ein. Die Oper eoll mit 
Glänze lo Seene geeetz! werden. Aoeb ..Le Noiae» 0*1 



•iod In 

von de« Domen Lagrua uod Nantier-Didiee goeuagea wor- 
den. Die beate biaherige Darstellung wer Jene der ,. Sonn erat» uie* - 
mit Med, Cbartoa. den Herren Debeoiol und Beulst. - 
FrL La Groa debaiirte eJe No 



■ epsrislre. 

In Aaeaieht: 
B r a u n a e h w e i g. Orpbeua In der Unterwelt. 
Carlsruhe. Feual. Oper von Ssobr. 
Königsberg I. Pr. Der Schote vo« Parte. 
Prag. Martin dar Galger. Die Wettfahrt aaob 
Plo«rmel. 

Zum oralen Mala.» 

Bar IIa (Frla4r. Wllbelmetadt. Th.) „Eine Opar ob den 
Feoeteru", Operette von Gaatloel. 

»<««»». Bio Verlobung bei dar Loterae. 

Frankfurt «. 0. Dan WiotermArebea (Dingelatadl'aaba 
Bearbeitung). 

Poaan. Verlobung bei der Leterne. 

Prag. Orpbeua In der Unterwelt 

Wien (Cerltbeeter). Ein Ehemann vor der Thor, Ope- 
relte von Offcnbncb. 



Verantwortlicher Redaeteur: Guatav Bock. 
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Rechenschaft; - Bericht 

um Vortbell der Schlller-Sliflung von mirarreoglr- 
ten Soireen beben neeh Abzug von 231 Thlr. 6 Sgr. Kosten för Saal- 
mlelbe und Zeitungslnierate einen Reinertrag von 31 f J Thlr. 9 Sgr. 
alngebraeht, welche Summe ™ heutigen Tage von mir an 
Vorelend der Welmar-acben Sebillersliftung (zu Händen de» 
gliedea, Hofoepellmeiater Franz Liazt. 
obereandt worden Iat. 

Indem Ich dem Berliner Publikum 
rrn Resultate meinen Unternehmena Reebenschaft ablege, er 
lanbe Ich mir zugleieb, demselben für die ibeiloehmvolle For- 
derung des von mir erstrebten Zweckes 
Dank abzustatten. 

Berlin, den 10. Januar IBflO. 



Im Verlag des Unterzeichnelen erschien ao eben: 

Grande Sonate pathetique 

de 

pour deut Piano' $ ä huit mains par 
C. Burchard, 

Oeuv. 13. — Preis 2 Thlr. 

Adolph 



Sonnabend, den 21. Januar 1800. 

Abends 7 Ihr. 

Im Saale des Königlichen Opernhauses: 

SINFONIE - SOIREE 

der 

fiöntölidjcn ÄajjclW 

sjun 

Besten ihm Wiitwen- and Waisen-Pensions-Fonds. 

1) Ouvertüre zur Namensreier (Op 115) von L. v. Beethoven. ' 

2) Sinfonie (A-moll) von F. Mendelssohn-Bsrtholdy. 

3) Ouvertüre zum Beherrscher der Ge ator" von C. M. v. Weber. 

4) Sinfonio |C-dur) von Mozart. 

Billcts a I Thlr. sind in der Königlichen Hof-Musikuandlung 
des Herrn G. Bock, Jägerstrasse No. 42, und Abends aa der 
Kasse zu 



Sonnabend, den 21. Janaar 1860 

Abend* 7} Uhr. 

Im Saale der Sing-Academie. 

ZWIIti 1011I1 

des 

König.. Domchors. 

I) Tu es Petrus von Palestrina. 

81 Lamentatio Jeremkee (für Mannnerstimmen) von Palestrina. 

3) üflcrloriuru von Fclice Anerio. 

4) Praeludiuni und Fuge für die Orgel in C-dur von Krebs, für 
Pinnoforte zu 4 Händen eingerichtet von C.PIato, vorgelegen 
von den Herren Schwantzer und Plato. 

5) Crucifkus von Caldera. 

fl) Choral von Johann Ec-cnrd. 

7) Arie von J. S. Bach, (tcMingcn von Hrn. Otto. 

8) Motette (bslimmigl von. J. S Bach. 

9) Praeludium und Fuge für die Orgel in C-dur von S. B eh, 
für Pianoforte zu 4 Händen eingerichtet von C. Plato, vorge- 
tragen vnu den Herren Schwantzer und Plato. 

10) Kyrie von Friedrich Schneider. 

Nummerirte Uillets a I Thlr. sind in der K. Hofi 
des Hrn. G. Bock, Jagcrstrasse 42 zu haben. 



* 6. 



•) in Berlin, JAgeratr. No. 42. und U. d. Linden No. 27. 
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Seb. Baoh's Ciavierwerke und ihre Verwendung beim ünterriohtsgebrauohe. 



Von 



Köhler. 

tWllUMi) 

Stocken Bach's giebt es Gelegen- tivirt haben, nur gaben die Instrumente tu 

her. Merkwürdig geoug hat Bach, der sonst fast Nichts 
bezeichnet, in seinem Italienischen Concerte mehrfach für 



Schon bei den 

beit cur thematischen Durchführung im Vortrag 
Es ist dies ein richtiges Studium für den Schüler! Üass 
ein Motiv, ein Thema, aus welchem der Componist Wei- 
teres entwickelt, immer starker gespielt werde als die an- 



als stets gullige Regel 
obschon sie grade bei Bach die wenigsten Aus- 
sen haben dürfte: aber dass man das Hauptmotiv als 
immer kennen solle, wo und wie es auch im Ver- 
lauf des Stückes vorkomme, das kann man als Gesetz für 
den Spieler aussprechen. Die Consequenz daraus ist die, 
dass sich der Schüler durch Verfolgung des Hauptgedan- 
kens daran gewohnt, Haupt- und Nebensachliches von ein- 
ander zu unterscheiden und überhaupt mit Sinn zu spielen. 

Weil nur die kleinem Bach'soheu Stücke, zunächst die 
6 Präludien, die 15 zwei- und die 15 dreistimmigen In- 
ventionen (lotztere auch Symphonieen genannt) fast immer 
nur aus Einem durchgeführten Motiv (mit nebensächliche- 
ren ZwischeuQguren) bestehen und weil darin noeh kein so 
grosser Geist liegt, der ungewöhnliche, dynamische Aus- 
drucksmittel verlangte: so ist in jenen Stücken dio Gelegen- 
heit, thematisch vortragen zu lernen. Zu diesem Zweck hat 
der Schüler hier jede thematische Hauptfigur etwas heller, 
klangvoller tu spielen, als die andere Stimme. Man hat 
dazu in den mir bekannten Ausgaben keine Bezeichnung 
gegeben, sondern das / und p steht gewöhnlich inmitten 
der Liniensysteoe für beide Hände zugleich. 

Dass diese Spielweise (stark und schwach zugleich) 
von Bach gar nicht intentionirt gewesen sei, ist nicht zu 
behaupten; ein so feiner Geist wird die Nuance gewiss cul- 



die eine Hand ein /orte und zugleich für die andere ein 
piano angebracht — was mich sehr überraschte. (Man 
sehe die Ausgabe von Chrvsander.) In dem Stückchen aus 
H-rooli. „Echo" (aus den „Partiten") ist Aehnliches in ge- 
nauer Bezeichnung zu finden. 

Zuerst muss der Lehrer die thematische Vortragsweise 
dem Schüler tu hören geben, indem er ein Bach'sches 
Stückchen mit unterschiedenen Stimmen spielt; sodann spiele 
er dasselbe Stück einmal schlechtweg gewöhnlich, ohne the- 
matische Unterscheidung, und schliesslich wieder gut mit 
Acccntuatioo : dann wird der Schüler begriffen haben. 

Es ist dann, mindestens bei einigen Stücken, die Be- 
zeichnung des / und p auch für jede Hand hinzutuschrei- 
beu. Hauptsächlich aber ist dem Schüler das Thema, 
wie auch dasselbe in seinen Umkehrungen zu zeigen; 
er mag meinetwegen ein T (für „Thema") überall bei dem 
Eintritt einer thematischen Stelle in die Noten schreiben, 
um zu zeigen, dass er's weiss} oder er mag die Buchstaben 
/ und p selber gehörig anbringen. 

Bei den zwei ersten der 6 Präludien (in C-dur und 
C-moll) ist weniger Thematisches zu finden. Dagegen ist 
die dritte, vierte und fünfte mehr oder weniger thematisch 
durchgeführt. 

Mao muss aber auch die Kunst lernen, das Thematische 
zu erkennen, wo es verändert auftritt; so t. B. ist In 
der 3. Priludie in D-moll das thematische Motiv dieses: 

4 



es wird gleich danach von der Linken aufgenommen und 
ist dann von derselben auch hervorklingend zu spielen. 
Alles was sonst in dem Stückchen von Sechzehntelfiguren 
vorkommt, stammt fast durchweg von jenem Motiv; das- 
selbe erscheint z. B. gleich im 5. Tact und weiter fortge- 



führt so: 




etc. worin die Umkehrung 



jenes ersten Motivs ließt; indem hier aufsteigend ist, was 
dort absteigeud in der Richtung der Tonfolge (und umge- 
kehrt). Man wolle die übrigen thematischen Stellen selbst 
suchen. No. 4, D-dur, hat dies Motiv: 
IS 

besonders in 




noten durchgeführt, doch sonst nur vereinzelt wiederkehrend. 

No. 5 in E-dur ist eine Art Zwiegesang, von dem 
beide Stimmmotive, die Achtel wie die Secbzehnlel durch- 
geführt sind. 
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Man betrachtet hier das Achtelmotiv am zweckmässigen 
als das zu betonende, wo es auch auftrete. No. 6 in E-moll 
ist weniger thematisch. Die 15 zweistimmigen lnventionen 
haben alle durchgeführte thematische Arbeil; man erkennt 
das Motiv überall an dem Anfange der rechten Hand: es 
ist dann hervorklingend zu spielen, wo es auch immer wie- 
der auftaucht, was gewöhnlich zwischen beiden Händen 
regelmässig wechselt. 

In den 15 dreistimmigen lnventionen ist das Finden 
des Motivs schon schwerer, denn es wird von zwei ande- 
ren Stimmen umspielt; doch ist auch hier der Anfang in 
der rechten Hand das immer durchgeführte Hauptmotiy, 
selbst da, wo Bach das Gegenmotiv der Linken, oder gar 
alle drei Stimmen, sie als „Motive" betrachtend, durchführt. 

Hiernach wird auch das Fugenspiel erlernt: hat der 
Schüler die genannten vier Farthieen von Bach gespielt und 
wirklich kennen gelernt (nämlich die 6 kleinen Präludien, 
die' angedeuteten Stücke aus den zweistimmigen lnventionen, 
diejenigen aus den Suiten und dann die aus den dreistimmi- 
gen lnventionen), so wird ihm das Fugenspielen keine erheb- 
lichen Schwierigkeiten mehr bereiten. Nur wähle man An- 
fangs aus dem wohltemperirten Ciavier die leichteren 



Es Hesse sich Vieles über die Vortragsweise von 
Bach's Werken sagen, doch nicht wohl ohne klingende 
Proben am Ciavier. Jedenfalls sehe man von Vortrags- 
Ueberlieferungen ab, wenn man Bach'schen Sinn genug 
hat, um nicht ans einem gewissen Kreise der rechten Auf- 
fassung zu kommen. — Natürlich und dabei möglichst 
geistvoll; ohne Ziererei und ohne moderne Bravour spiele 
man; doch auch nicht zopfisch und ascetisch, nicht allzu 
geflissentlich ohne jede Aeusserlichkeit. Bach war Vir- 
tuos, uud hat es nicht verschmäht, brillante Stücke zu 
schreiben. Man sehe nur seine Toccaten und Phantasieen, 
die noch jetzt „effectuiren", und man wird den, freilich 
durchgeisteten, Virtuosen erkennen. 

Bach will in seinen Fugen im gleichen Tempo gespielt 
werden; höchstens in gewissen Steigerungsfällen animirt, 
doch ohne dass man ein „schnelleres Tempo" als solches 
bemerkt. 



Die fünfstimmige Cis-moll-Fuge aus dem wohltempe- 
rirten Clavier im taumelnden Tempo nbato öffentlich vor- 
tragen hören und den Virtuosen dabei leidenschaftlich mit 
dem Körper hin und herwiegen sehen, das ist eine harte 
Pein, die der Verfasser einmal hat leiden müssen. 

Am meisten selbstschöpferisch wird sich der Spie- 
ler wohl in der Chromatischen Phantasie erhalten müssen, 
zu welcher Griepenkerl sen. in der Peters'schen Ausgabe 
treffliche Notizen gemacht hat. Die Behandlung der Re- 
cilative muss so sein, dass man lauter abwechselnd elegi- 
schen und leidenschaftlichen Gesang, etwa nach Geigen- 
weise, zu hören glaubt und die dastehende Noleneintheilung 
gar nicht ahnt. Von dieser sind in dar Thal fast nur die 
Köpfe zu gebrauchen. Die Galtung gilt nur in ganz 
fernen Ungefähr. 

Die Arpeggien-Accorde Bach's bleiben (in der Chrom. 
Fant.) immer noch eine Frage. Sie sollen an vielen Stel- 
len auf- und ab- arpeggirt werden, so dass aus 
Accorde folgen. 



etc. 




solche Passagen] werden: 




arpeggiren 

fest liegen bleiben sollen. Doch so s 
bleibt es dennoch an vielen Stellen 



und noch zweifelhafter in der besonderen Ausführung. 



schön dies oi"t ist, 
zweifelhaft anwendbar 
Man 

muss sich da ein Herz fassen uud dreist, nach Bach's Ac- 
corden, spielen was sich natürlich und gut hören lässl. 
Die Pedalfrage ist ebenfalls noch zu berühren. 
Man denke sich, Bach habe unsre Claviere noch er- 
lebt: würde er die erhöhten Wirkungsmittel unbenutzt las- 
sen? Gewiss nicht! Und darum brauche der moderne Mei- 
ster bei Bach auch das Pedal da, wo er die Wirkung 
Bchön findet uud im Sinne Bach's, falls dieser zuhören 
könnte. Für den Schüler passt die Regel: das Pedal bei 
Bach höchstens nur zu aecordischen Brechungen und 
sonstigen harmonischen Stellen mit Wahl zu gebrau- 
chen, vor Allem nie zu lang, sondern öfter wechselnd; 
nigstens möge er in des Lehrer 

Bei Stimmenführungen sei 
terlassen; vielleicht nur für einzelne Töne, die 
nicht festzuhalten sein würden ( denn Bach hat hier und 
da auch 0, 10—11 Töne mit einer Hand zu greifen gege- 
ben!) weude man es momentan an, denn unsre Tasten- 
mensur ist jetzt breiter. 

Man hat bei Bach das wirklich Veraltete („Trok- 
kene") nicht üben zu lassen, weil er genug des Frischen 
bietet; auch das wohlteroperirle Clavier hat seine Num- 
mern, die formell zwar Kunstwerke, doch von der Phantasie 
nicht frei geboren sind. 

Ich habe einen „Führer durch den Clavierunterrichl" 
herausgegeben, der ein „kritisches Repertorium der Clavier- 
lileratur" ist; das Büchelchen (im Preise von 10 Sgr.„ 2te 
Aufl., Leipzig) stellt 6 Schwierigkeilsstufen aur und rangirt 
darin die Titel von mehreren tausend Stücken, Etüden etc. 
aller Galtungen; auch Bach's samintliche Clavierslücke sind 
darin nach Stufen geordnet und mit Bemerkungen 
Man findet also darin, was man auch in 
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dem Betreffenden suchen möge, an gehöriger Stelle; darum 
sei hier nicht weiter darüber gesprochen. 

Schliesslich sei nochmals die ganze Clavierlehrerschafl 
angeregt. Bach eine grossere Verbreitung tu geben. Es 
geht wirklich. Nämlich in der früher angedeuteten 
practisch-erproblen Art. Der Schüler kommt nach und 
nach hinein und merkt es kaum. Ich selber habe viel 
Freude darin erlebt, bei Kindern und Erwachsenen, bei hal- 
ben uud ganzen Talenten jedes zurechnungsfähigen Altera. 
Wie es mir selber als Knaben ging, dass ich eine Zeit 
lang Nichts lieber spielte als Bach, so ging es auch vielen 
meiner Schuler, denen Bach Anfangs ein bitteres Kraut 
war. (Mit Schumann geht es ähnlich so.) 

Ich lasse stets von jedem, etwas gegen die Mittelstufen 
vorgeschrittenen Schaler Viererlei zu gleicher Zeit studiren: 
I) Fingerübungen, Tonleiter etc.; 2) Etüden; 3) Bach; 4) 
ein Stück oder deren zwei. Das fördert nach allen Rich- 
tungen hin. Bach und die Etüden können in Fällen, wo 
Zeilmangel ist, abgewechselt werden. An dem wohltempe- 
rirten Ciavier pflegt, die kurzen Unterbrechungen eingerech- 
net, circa 3 Jahre gespielt zu werden, und zwar haben es 
bereits mehrere meiner besten Schüler aus eigenem freien 
Antriebe ganz durchgesetzt. Zu jeder Zeit spielen gegen 
zwei Dritlheile meiner Schüler Bach. Obige Erfolge haben 
auer oucn anuere innrer meiner uekanniscnflit enent, so 
dass unserm alten und doch ewig jungen Seb. Bach mit 
ganz eigenem liefbegrundeten Recht der gewiss schmeichel- 
hafte Doppellitel eines Vergangenheils- und Zukunftsmusi- 
kers verliehen werden kann. 

Zar Berlehtlgaag. 
In meinem Aufsätze Ober „Seb. Bachs Ciavierwerke und 
ihre Verwendung beim l'nterrichlagebrauche" sind folgende Ver- 
seben zu eorrigiren. In No I, Seite 2, Spalte I. Zeile 33, statt 
„gedrehte": gebannt« Ebenda, Spalte 2, Zeile 20 statt „rege": 
enge. - In No. 2, erste Seite. Spalte 2, Zeile 17 und 18 statt 
Bertini Op. «0, A3, 60: dessen Op. 20 und 32, so wie auch des 
Verfassers Etüden Op. 60, 63 , 69 (als bezeichneten Standpunkt, 
um mit Baeh's Claviercompositioneu ., Sir PriUde* pomr ftuag« 
du CtmmeufanM" zu beginnen). — In derselben Kummer wird 
man zweite Seile, Spalte 2 und folgende Seite, Spalte I, gewisse 
Verzieruugszeicben, den Pralltriller, Schneller und Mor- 
dent Aber den betreffenden Noten vermisst haben und sind sel- 
bige vom Leser hinzuzufügen. Louis Köhler. 



Berlin. 

R e v a e retrospective 

Die italienische Oper in Berlin, 
(Schluss.) 

SS Die dritte SUgieae vom Herbst 1842 bis zum Frühling 
1843 fand wiederum unter der Leitung Quattrini's statt, der 
sich als geschmackvoller und energischer Maestro mit Recht die 
Achtung aller Opernfreunde errungen hatte. In dieser Stagione 
erreichten die Assandri und Gardoni denGipfel ihrer Triumphe. 
Neben ihnen wussle sich ein Tenorist für colorirten Gesang, 
ein Verwandter des berühmten unglücklichen Adolphe Nour- 
rit, Mr. Epinasse (Nom de ymrrvj Paulin) durch gute 
Schule und geschmackvollen Vortrag geltend zu machen. Seine 
Stimme war nicht gross aber elegant und sehr biegsam, und 
er besass in nicht gewöhnlichem Grade die Kunst „Stimme zu 
acheinen" und gut zu phrasireo. Ein böses Rencontre war für 
ihn, einige Wochen hindurch neben dem Fürsten aller Tenore, 
den wir je gehört, dem unvergessenen Giovanni Battista R u - 
bini singen zu müssen, dessen fOr Berlin epochemachendes 
Gastspiel grade in die obengenannte Stagione fiel. Der geschickte 



Franzose wurde als Rodrigo im Otello von dem Löwen, wel- 
cher die Titelrolle sang, im engsten Sinne des Wortes ecrasirt. 
Nächst dem Otello erregle Ru bini das meiste Aufsehen durch 
den Arthur in den Puritanern, und sein weltbekanntes Parade- 
slück, die Cavatine : „/ tuoi frtqnenti palpiä" aus der ver- 
schollenen Oper Niobe von Paccini. Ueber seine ganz emi- 
nente Gesangskunst zu berichten, wäre Luxus, da es kaum eine 
civUisirle Sprache geben dOrfte, in der nicht ausführlichst da- 
rüber geschrieben worden wllre. Was seine Stimme anlangt, 
so halte dieselbe freilich im Jahre 1843 nicht mehr jenen, 
durch keine Kunst zu ersetzenden Schmelz der Jugend, aber 
immer noch war sie ein Organ allerersten Ranges. — In der 
vierten Stagione, von 1 S M /« erschien eine Truppe, die fast 
durchaus neue Mitglieder zahlte. Für Quattrini, der nach 
Warschau ging und dort noch jetzt als Theatercapellmeister 
fungiren soll, trat ein Venezianer und Schüler des Cooservato- 
riurns von Neapel Sgr. Buzzola ein, der seinen Vorgänger an 
musikalischer Befähigung und Ausbildung bei Weitem übertraf, 
aber ab Dirigent weniger wirksam erschien. Die schöne Ot- 
ts v i « Malvani mit leider sehr ermüdeter Stimme, der es 
trotz allem Eifer, guter Methode und Darstellungstalenl nicht 
gelingen wollte, es Ober einen Erfolg der Achtung zu bringen. 
Der neben ihr engagirte Tenor Stella -Ferrari war ein mehr 
routinirter Sänger als Gardoni, allein seine Stimme war weder 
so stark noch so schön. Der Bariton Capetini war roh 
und ohne alle künstlerische Cultur. Der Buffo Carozzi hatte 
gar keine Stimme — (das ist eben das Wahre bei einem 
Buffo, meinen manche bornirte Recensenlen) — und Grandi 
schrie und detonirte entsetzlich. Dio Oper kam in Decadens 
und selbst der Anfangs hübsche Erfolg der Altistin Bendini 
(Bends ) als Orsini in Lucrezia Borgia liess nach, sobald man 
diese schöne Stimme in einer andern Parthie kennen lernte, 
wo sich Methode und feste Intonation leider arg vermissen 
Hessen. Nun kam als Reiter 'der sinkenden italienischen Oper 
Moriani und machte, wie Oberall mit seinem Edgardo in Do- 
nizetti's Lucia einen ungeheuren Furore, da er diese Parthie 
nicht nur besser, (d. h. treuer und ungeschminkter) sang, son- ■ 
dem hauptsächlich ganz unvergleichlich besser spielte, als flu- 
bini. Moriani trat ausserdem als Gennarao, Alamir. Pollione» 
Arthuro auf, Obertraf aber mit keiner dieser Rollen den Edgar 
v. Rnvenswood, eine der vollendetsten Kunstleistungen, die wir 
je aul jenen Brettern, die die Welt bedeuten, erlebten. Nach 
Beendigung des Moria ni'schen Gastspiels aber erkaltete das 
Interesse des Publikums (Or die italienische Oper in dieser vier- 
ten Saison fast gänzlich. In der fünften (1844-45) dirigirte 
an Stelle Buzzola's ein Maestro Bcsandoni, der weder sei- 
nen Vorgänger, noc!i weniger Quattrini ersetzte. Man be- 
gann mit Otto Nieolai's „// tempterio", und die Vorstellung 
dieser Oper blieb so ziemlich das Beste, was die Truppe 
Oberhaupt leistete, deren einzelne Mitglieder durchweg mehr 
oder weniger miltelmftssig genannt werden mussten. Ausser 
Templario gingen in dieser unglOcklichen Saison als neu in 
Scene: Nabuccodonosoro von Verdi (des erste Werk dieses 
Maestro, das Berlin kennen lernte), Olivo e Pasquale, Don Pas- 
quale und Paccini's Saffo. Mit einer neuen und unvergleich- 
lich bessern Sängergesellschaft eröffnete sich die nun folgende 
Stagione von 1845— 46, ja man möchte sagen, dass in keiner 
der vorhergegangenen Talente vom Range der Salvini-Do- 
natelli und des Buffo Napol. Rossi im Eugsgement standen. 
Dio Vorstellungen begannen mit Verdi's „/ Lombardi alla 
prima erociaia", eine seiner erfindungsreichsten Opern, die aber 
des confusen Textes wegen bei uns auf keinen grünen Zweig 
kommen konnte; ganz entschiedenen Erfolg hatte dagegen Do- 
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nizetti's „Linda di Chamouni", die ein Jahr znvor deutsch 
im Königl. Opernhause als Festop«r an Königsgeburtslag total 
Finsco gemacht balle, und wegen stQmperbafter Aufführung 
machen musste. Die Donalelli war in der Titelrolle, Rossi 
in der des Marchese in jeder Beziehung vortrefflich, eioe junge 
Polin Zmoyska als Pierotto und ein wohlgeschulter Tenor 
Bozetti als Carlo reüssirlen mit Recht durch Wohlklang der 
Stimmen und Reinheit der Intonation. Da auch die beiden 
Bassrollen vollkommen genügend besetzt waren, so konnte es 
nicht fehlen, dnss die Oper bei uns dasselbe Furore machte, 
wie zwei Jahre früher in Wien. In fast noch trefflicherer 
Execution ging in dieser Saison mit den genannten Künstlern 
Donizetti's reizende Opera buffa Don Pasquale in Sceue, und 
erregle Sensalion, namentlich in spateren Aufführungen, bei 
denen die Viardot-Garcia als Norina und Tamburini als 
Malalesta mitwirkten. In diese Saison fiel auch die Erscheinung 
der famosen Alboni, welche gastirend in der italienischen Oper 
des Köoigslädt. Thealers auftrat, und eine Sensa tion hervorrief, 
wie es eben DUf KQnsIlerinnen ersten Ranges zu gelingen pflegt. 

Wir müssen jetzt, einem begründeten Wunscho der Re- 
dadion oachgebeDd, di« chronologische Fortsetzung dieses Ar- 
tikels unterbrechen, um einige Worte über die vortrefflichen 
Leistungen und die glänzenden Erfolge der ital. Oper zu sagen, 
welche zur Zeit unter der Direction des Impresario Sgre. 
Achill« Lorini vereinigt in dem neuen, prächtigen und Äusserst 
Yic torin- Thealer Vorstellungen giebt. Bis heute 
ffOhrung Barbiere di Siviglia (5 Mal), Cenercn- 
lola (3 Mall, Lucia di Ummermoor (2 Mal). Zu erklärten und 
gefeierten Liebhabern des Publikums haben sich durch ihre 
meisterhaften Leistungen emporgeschwungen: Sgra. Desires 
Artot und Sgr. Carrion, der künstlerisch cultivirteste Tenor, 
den wir ausser Rubini jemals kennen lernten. Ihre Leistun- 
gen als Rosina und Cenerentola ; als Almaviva, Ramiro, Edgardo 
reihen sich dem Vollendetsten an, was virtuoser Kuoslgesang 
zu bieten vermag. Das Publikum strömt in Schaaren zu den 
Vorstellungen der ausgezeichneten Künstler, und man muss 
allestiren, dass die Oper des Um. Lorini ein epochemachen- 
des Ereigniss für Berlin ist. Ein näheres Eingehen nuf die 
Ensemble- und Einzelnleistungen des Personals, das ausser den 
Genannten noch manche sehr brave und vorzügliche Mitglieder 
zählt, müssen wir uns für die nächste Nummer d. Ztg. vorbe- 



B e v u «. 

XI Die letzte Quartett-Soiree der Herren Laub, Ra- 
decke, WO« rat und Bruns handelte ausschliesslich von 
Beethoven: Quintett in G-dur Op. 18, Trio in C-dur Op. 20 
für 2 Violinen und Bratsche, Quartett in B-dur Op. 130. Bei 
dem Trio war die Opuszahl auf dem gedruckten Programm der 
Quarlettisjen falsch angegeben, da Opus 29, so viel wir uns 
erinnern, ein Quintett sein muss. Daa B-dur-Quartett Opus 
130. welches den Schluss dieser ausgezeichneten Kunstgenüsse 
bildete, gehört tu den Werken, welche Ober den Horizont 
lediglich auf Mozart und Haydo 
hinausgehen. Und doch ist es ein Werk, das trotz 
ten Dimensionen bei wiederholtem aufmerksamen Hören nicht 
minder klar und verständlich wird, ab irgend ein anderes des 
tiefsinnigen Tondichters. Der grosse Beelhoven-Geiger 
und Kenner Joachim bemerkte einmal ganz schlagend und 
richtig, dass er nicht begreifen könne, warum manche musi- 
kalische Kritiker und Kunstfreunde so drollig verstockt tbflten, 
dio letzten Beethoven'schen Quartette durchaus nicht begreifen 
zu wollen, da sie doch weit weniger contrapunclisch-formell 
ats selbst die sechs ersten Op. 18; 



musikern aber doch canonische Arbeite« schwerer zuglugheh 
sein müssten, als Schöpfungen freier melodischer Erfindung, 
etc. Freilich muss der Hörer bei diesen letzten Werken seinem 
Geist und seiner Phantasie ein wenig die Sporen geben. Beetho- 
ven will nicht absoluten Genuas, sondern Ringen und geistiges 
Arbeiten uns bereiten, damit, wer ihm nachfolgt, auch, wie er 
geistig befreiet werde. Die Heilerkeil und Frische des letzten 
Satzes giebt Zeugniss, wie wenig seine letzten Lebensjahre 
geistig umdüstert waren. Der grosse und unglückliche Künst- 
ler halle sich endlich mil Resignation in sein tragisches Schick- 
sal gefunden, und Gedanken an freiwilliges Beenden eines qual- 
vollsten Daseins, wie sie 17 Jahre vor seinem Tode seine Seele 
durchrasten, denen er x. B. in einem Briefe vom 2. Mai 1810 
an Wegeier mit folgenden Worten Ausdruck leiht: „HAtte kh 
„nicht irgendwo gelesen, der Mensch dürfe nicht freiwillig schei- 
nen von seinem Leben, so lange er noch eine gute Thal ver- 
achten kann, lAngst wäre ich nicht mehr und zwar durch 
„mich selbst." — Solche dämonische Gespenster halte er längst 
bezwungen, als er an die Schöpfung jener die Opuszahl 100 
Oberschreitenden Werke ging. Die Aufführung 
Tonslücke, die das Programm der letzten Soiree bildeten, 
von Seiten der Herren Laub und Genossen wie immer 



Das zweite Abonnementsconcert des Kgl. Domchors 
fand am Sonnabend den 21. in der Singacademie statt. Gleich- 
zeitig sollte sich das musikliem-nde Publikum Berlin'« für die 
fünfte Sinfonie-Soirc« der Kgl. Capelle und für die erste Auf- 
führung der Lucia bei den Italienern interessiren und dem ge- 
sehah also, und zwar in einem Grade, dass alle diese drei be- 
deutenden musikalischen Exbibitioneo ein, bis auf den letzten 
Platz gefülltes Auditorium hatten. Manltann annehmen, dass 
an diesem Abende circa 5000 Einwohner Berlins in musikali- 
schen Genüssen verschiedener Form und Gattung schwelgten. — 
Die Vorträge des Königl. Domchors begannen mit Peleslri- 
na's „Tu et Petrut", jenem gewaltigen Vocalsatz, der einst 
von den Sängern der Sixlina zur Krönung des grossen Napo- 
leon iu Paris angestimmt wurde, und wie Thibaut in seinem 
prächtigen Buche „lieber Reinheil der Tonkunst'* bemerkt, alles 
In&trumentolgeklingel der Franzosen, die mit Geigen und Flöten 
und einigen Dutzend Harfen herbeigezogen waren, in seinen ge- 
waltigen Accnrdflulheu spielend begrub. Dieses berühmte SlOck 
und die Lamentatio Jeremiae (für Männerstimmen) wurde heule 
in vorzüglichster Ausführung geboten, aber es will uns bedün- 
ken, als grollen dio mächtigen Klangwogen über elegante Con- 
cerlsäle und ihr modern-geputztes Publikum. Ein Offertorium 
von Feiice Anerio reihte sich seinem grossen Vorginger würdig 
an. — Caldara's sechzehn*limmiges Crucifixus (nach dem Ar- 
rangement für 8 Stimmen vorgetragen) obgleich gewissermaas- 
sen der Venetianiscbeo Richtung Lotti's angehörend, ist den- 
noch mehr mit don Werken der allen, strengen, römischen 
Schule verwandt, als mit den obcrilalischen Werken aus dem 
Ende des 17. und 18. Jahrhunderts. — Ein nch (stimmiges Mo- 
tel! von J. S. Bach, trotz seiner Polypionie klar und unge- 
mein wohlklingend, der oscetische Choral Johann Eccard's 
„Aus liefer Noth" etc., weicher zum Belege dienen kann, dass 
der alte protestantische Choral ganz uod gar im Boden katho- 
lischer Kirchenmusik wurzelt, und endlich Friedrich Schnei- 
dens hellglänzendes, etwas modern klingendes Kyrie bildeten 
die Chorvorträge des zweiten Theils. — Herr Otto, der beste 
ConcerUänger Berlins, trug Seb. Bach 's, für Sopran mit obli- 
gatem Cello gesetzte Arie „Mein gläubiges Herze" sehr beifalls- 
werlh vor, allein das Slück verliert durch diese Andersbescltung 
Die Arie trägt 
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Gepräge, und ist gewissermaassen eis eine Art von musikali- 
schem „Hohenliede" zu betrachten. Ein PrAludium und Fuge 
von J. S. Bach, und ein fiusserlich und formell Ähnliches 
Stock von Herrn Cnpellmeisler Krebs in Dresden, beides für 
Orgel gedacht, wurde lür's Piano a 4 Hunde arrangirt von den 
Herren Plato und Sein* nutzer sehr correel vorgetragen. In- 
dess bleiben wir nach wie vor entschiedene Gegner von allen 
ClaviervortrAgen in den Concerten eines so ausgezeichneten Vo- 
calinstitules wie der Kgl. Domchor. 

Durch Zulall ist in der vorigen Revue d. Zig. [des Concer- 
tes nicht gedacht worden, welches der Kgl. Capellist und aus- 
gezeichnete Flölenvirtuose Herr Heinrich Gantenberg am 10. 
im Arnim'tehen Sanle, unterstützt vom Lieb ig'schen Orchester 
und unter Mitwirkung der SAngerin Frl. Pechmann, des Mu- 
sikdireclor Hrn. Radecke und des Kgl. Domsolisten Hrn. Otto 
veranalaltet hatte. Das Unternehmen de«, in weilen musikali- 
schen Kreiseo unserer Residenz mit Recht sehr beliebten Con- 
certgebers hatte ein sehr zahlreiches Publikum angezogen. Men- 
delssohn'* OuverlOro zu Ruy Blas, von Liebig dirigirt, er- 
öDuelc den ersten Theil des Concerles, wAhrend die von Ra- 
decke zu King John, unter Leitung des Componisten, an der 
Spitze des zweiten slaod. Bei dieser zweiten Aufführung der 
letzten Ouvertüre wurden uns viele Intentionen des talentreichen 
Künstlers zu klarerer und verslAoduissvollerer Wirkung erhoben. 
Herr Gantenberg trug Coocertstücko für sein Instrument von 
Fürstenau und Briccialdi, uud ausserdem die obligate 
Flölenparlhie zu einem Liede för Sopran von F. H. Truhn: 
„Liebe und Nachtigall", das Frl. Pechmann sehr beifAllig sang, 
mit so schönem, süssen und flehten Flöten ton, so sauberer 
und vollendeter Virtuosität vor, dass der lebhafte, ja stürmische 
Applaus, der ihm nach jeder seiner Leistungen zu Theil ward, 
nur als ein gerechter Zoll verdienter Anerkennung betrachtet 
werden muss. Frl. Pechmann zeigte sich in der Arie der 
Frau Fluth aus Nicolai'« „lustigen Weibern", und einem, 
auf den Dacaporuf nach dem Truhn'scheu Liede zugegebenen 
andern Liede, das der Zettel nicht nannte, als eine sehr vorge- 
schrittene, slimmbegabte Concerlsingerio. Herr Otto unter- 
stützte das Concerl durch drei Gesangvortrflge, von denen wir 
aber nur zwei Lieder von R- Radecke hurten, die sehr bei- 
fällig aufgenommen wurden, und voo denen uns vorzugsweise 
das zuerst gesungene, seiner volkstümlichen und doch noblen 
Haltung wegen, ganz besonders ansprach. Ii 

Der noch vor ons liegende Stoff der musikalischen Ereig- 
nisse dürfte mit Recht den Raum einer ganzen Zeitungsnommer 
beanspruchen. Aber eben diese Masse entschuldigt uns, wenn 
wir das Dilemma zwischen Stoff und Raum durch möglichst 
gedrängte Kürze auszugleichen versuchen werden. 

Wir haben vor allen Dingen noch über ein Concert des 
jugendlichen Pianisten Herrn Eugen Leuchtenberg am 9. d. 
tu berichten, welches die erfreulichsten Beweise eines von Er- 
lolg belohnten VorwArtsstrebens gab. Wenn wir in den vorge- 
tragenen Stücken modernen Genres die Elegnnz der Ausführung 
anerkennen, so erfreute uns in dem Trio von Hummel mit Hrn. 
GrOnwald und Wohlers die Solidität der Ausdrucksweise 
ood in dem Concert im italienischen Styl von Bach die gedie- 
gene, ehrbare Art der Ausführung, wenn auch das Stück selbst 
unter gereifteren HAnden noch weit bedeutenderer Wirkungen 
fähig ist Möge Hr. L. rüstig weiter schreiten! 

Herr Rappoldi, der sich als Violinist verdiemlgemfiss 
schnall einen guten Ruf in Berlin erworben halte, beendete 
seinen Concertcytus im KrotTschen Etablissement, nachdem er 
durch eine Blumenspcmle ausgezeichnet worden. 

Herr Naceiarooi aus Neapel, ein bisher bei uns unbe- 



kannter Name, introducirte sich am 15. d. in der Singacademie 
als ein Pianist ersten Ranges, dem wir seine vielen köstlichen 
Vorzüge, die ihm eben diesen Ehrenplatz anweisen, noch be- 
sonders hoch anschlagen. Man muss das Mendelssohn'sche 
Concert, die Variationen uud Fuge von Händel und die Polo- 
naUe von Chopin selbst von ihm gehört haben, um die Objec- 
tivitAt des Vortrags zu bewundern, die wir in dem leichtblütigen 
Italicner nie gesucht hAttcn. Und zu dieser ObjectivitÄt tritt 
eine Fülle und weiche Sinnlichkeit des Tons, eine so muster- 
haft-musikalische Art des Vortrags, dass der Hörer von einem 
ganz cigrnthOmlichcn Zauber bestrickt wird und gewisse Man- 
kos, deren unsere neudeulsche Virtuosenschule nicht entbehrt, 
gern vergisst. Herr N. ist in seiner Gediegenheit eine zu ei- 
genthümliche Erscheinung, als das wir ihm nicht uoch öfter 
zu begegnen wünschen. Frl. Münster, eine talentvolle Schü- 
lerin des Musikdirectiirs Stern trug Lieder von Mnrschner und 
Schubert und die Opernarie von Bellioi mit allem Reize vor, 
die sie bei dem Auditorium vortheilhaft einführten. 

In der Sinfonie-Soiree der KOnigl. Capelle am 21. d. bil- 
deten Mendelssohn'« A-moll-Sinfonie und Mozart's Sinfonie in 
C die Diamanten, um die sich Bcethoven's Ouvertüre Op. 115 
und Weber's Ouverlüro zum „Beherrscher der Geister" wohl- 
passend gruppirt hatten. Ueber die Ausrührung Details bringen, 
wo Alles sich zum schönsten Ganzen fügte, dürfte überflüssig 
erscheinen, und wir flüchten aus der Concerlfluth auf das dra- 
matisch-musikalische Gebiet 

Das Hauptereigniss der Woche war die erste Aufführung 
der grossen Oper des Grafen von Redern „Chrisline'', die 
durch Anwesenheit des gesammten K. Hofes, aller NolabililAten 
der Kunst und Wissenschaft ein Äusseres Relief erhielt, welches 
durthat, mit welcher Spannung man dem lange erwarteten 
Werke enlgegengeschauL Der CoraponUl, welcher eine der 
höchsten Stellungen einnimmt, documentirle durch den Ernst, 
mit dem er an die grösstc Aufgabe der Kunst herantrat, von 
vornherein ein Streben, welches dos W r crk ehrenwerth macht, 
um so mehr, da es durchaus nicht den Charakter des Erst- 
lingswerkes IrAgl und Wirkungen in sich birgt, welche voo 
angenehmem Eindruck sind. Das Buch der Oper zeigt alle 
MAngel, welche man seit Menschcnaltcr mit Recht den deut- 
schen Opernlrxlcn vorwirft. ZunAchst ist es weder interessant, 
noch spannend, noch in seinen EinzelzOgen von sich steigern- 
der Wirkung. Viel Worte einer dürftigen Handlung verschwen- 
det, die noch dazu von krassen Unwnhrscheinlichkeiten wim- 
melt: solchen Eigenschaften gegenüber hatte die Musik einen 
schweren Stand. Dazu kommt, dass rein formell es an einer 
inneren Abrundung der einzelnen Stücke fehlt, und dass der 
Componist. welcher aus einer Schule hervorgegangen, die 
mit der Vergangenheit noch nicht in offenen Bruch gerathen 
ist, mit seinen Mitteln auf eine solche Abrundung hinarbeitet. 
Wo aber Dichter und Compouist sich zu einem wirklich mu- 
siknlischen Bunde die Hand reichen, wie in den beiden Cava- 
tinen Christincns, besonders in der des zweiten Actes, da 
sind wirklich ansprechende Wirkungen erreicht worden. Was 
die Musik unbedingt anstrebt, sind Noblesse und strenges Maass 
in der Verwendung der Kiinstmitlel. Der dramatische Aus- 
druck ist zum Theil geglückt, und wenn bei solchen 
Vorzügen noch etwas fehlt, was das Werk verhindert» 
Repertoirstück zu werden, so ist es der Mangel an 
bedeutsamen Ideen, welche den Hörer in einer bis zum Schluss 
spannenden Steigerung hallen. Momente dieser Art sind aller- 
dings überall verstreut, aber sie entschädigen nicht für die 
mühsamen Wege, auf denen der Hörer diese Punkte erreicht. 
Die Ballelmusik ist von eigentümlichem Reis und einer in 
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diesem Theite sonst nicht häufig zu findenden Noblesse der Motive, 
besonders verdient eine ansprechende Menuet zu Anfang des dritten 
Actes ein« weitere Verbreitung, welche ihr verdiente Beliebtheit 
sichert — Die Darstellung war der Beweis einer sehr sorg- 
fältigen Etnstudirung. Frau Jachmann-Wagoer war eine 
ausgezeichnete Repräsentantin der Christine. Sie brachte die 
heroische Seite ihres Parts zu hinreissender Geltung, wahrend 
Frau Harriers-Wippern in dem Ausdruck des Sanllen, 
Wohllautenden dominirte. Frau Herrenburger • Tuczek 
excelllrte in ihrer zwar kleinen, aber gesanglich schwierigen 
Parthie. Herr Woworski gewann im Verlaufe des Abends die 
Sicherheit, welche der Stimme den Siegeslauf zum Hörer vorbe- 
reitet. Gauz vorzüglich war Hr. Frickenls Löwenholm; er ist 
in jeder Beziehuug ein tüchtiger Singer. Die kleineren Rollen 
waren befriedigend besetzt. Auf Scenerie und Ausstattung warder 
sorgsamste Fleissund die Bussersle Eleganz verwendet wordeo; 
besonders werden die Balleta bei den Freunden dieses Genres im 
besten Andenken bleiben. 

Am 10. d. machte das Friedrkh-Wilhelmslfidliscbe Theater 
seinen ersten Versuch, der französischen Buffo-Oper, welche 
durch mehrere OfTenbach'sche Stocke bereits alleuthalbeo Bür- 
gerrecht erlangt hat, in Berlin eine bleibende Statte zu eröff- 
nen. Zu diesem Zwecke wnr die Operelte von Gastinel aus- 
erwählt worden, welche an dem Benelizabende von Frl. Kratz 
zum ersten Male in Scene ging. Die gesammle Berliner Kritik 
hat dem musikalischen Theil ihren Beifall erlheilt, und mit 
Recht; denn hier ruht die ganze Lebensfähigkeit des Stückes, 
welches im Dialog für deutsche Bühnen stellenweise sehr 
gekürzt werden muss, um sich frisch, leicht und schnell abzu- 
spielen. Nach der Ouvertüre, der wir den geringsten Werth 
beimessen, folgt ein in seiner eigentümlichen Instrumentation po- 
elisch wirkendes Ritornel, welches, trotzdem es nur 1 1 Tacte umfasst, 
her. orgehoben zu werden verdient. Das Couplcllied Louisens ist 
fein und graziös und schlagt in der C-dur-Episode eioen naiv 
dramatischen Ton an. Eine Perle der Partitur ist die Arictle 
Friedrichs, so zart und lieblich gedacht, dass sie mit fortreissen 
muss, wenn der Sänger nur einigermassen Begriff von Vortrag 
hat. Auf der anderen Seile heben wir die munteren und ge- 
schickt gearbeiteten Ensembles hervor, die köstliche Wirkungen 
bieten, wie im ersten Quartett, wo die chromatische Führung der 
Unterstimme, wie ein wirklich frostiger Wind hindurch- 
wehl. Den einschmeichelnden Wirkungen des Trios wird sich 
auch das rigoroseste Ohr nicht zu eolziehen vermögen. — Fräul. 
Eitler sang die Parthie der Louise und brachte sehr anspre- 
chende Stiminmiltel mit. Anfängerin, noch fleissig dem Ge- 
samtunterrichte obliegend, das sind Dioge, die bei unverkenn- 
barem Talente, gute Hoffnungen bieten. Wir werden später 
von Fortschrilten zu berichten haben; für heule sei bemerkt, 
dass sie ihre Couplets anfangs ängstlich und unsicher, dann 
aber recht gut sang, dass sie die Ensembles vorzugsweire trug 
und dass sie den Schlussgesang mit sympathischer Warme vor- 
trug. Die reizende Ariette Friedrichs ist für eine vorgeschritte- 
nere Stimmbildung geschrieben, wie die ist, welche Herr Her- 
mann erlangt hat. Warum man ihm den in seinem .Munde 
lächerlich wirkenden Decimen- (resp. Duodecimen-) Sprung d r 
Cantilene lies*, i»l unbegreiflich, da das einsetzende d, in. die 
eingestrichene Octave hinaufverlegt, jedenfalls nicht die ver- 
kehrte Wirkung hervorgerufen hätte. Herr Lullmann (Müller) 
suchte durch ergötzliche Lazzi zu ersetzen, was seine Stimme 
Mangel- und Schadhaftes documenlirte. d. R. 

«MW— 
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3. Jflnner 1860. 
Schümann'! Manfred. — Verdi** Trovalora. - OnVnBeerTe Ehe- 
mann vor dar Thür. - rlodourdo Wuprahall. - Cooetriaoten. 
- Neu« ZailsehrlfUn. - Laurencia gegeo Haoslik. — Wild und 

Ander. - 

(R.) Das Entzücken, der Jubel Ober Schumann'* Mao« 
fred-Musik (unter Herbeck's Leitung) - sie waren doch nur 
Strohfeuer, hohler Schall!! — Du kannst den Wiener locken 
tu allem und jedem, die Neugierde heissl ihn ziehn, aber ver- 
lange nur nicht des Lebens sittlichen Ernst Ton ihm, ein tiefes, 
inniges, sinniges Versenken in ein grosses, erhabenes Thema! 
Das kleine Leipzig hat in acht Tagen zwei Aufführungen der 
wundersamen Manfredmusik verlangt und besucht, und das 
grosse, gewaltige Wien mit seiner halben Million Einwoh- 
ner fand in seinem Schoos nicht dreihundert Sperrsitze, um 
mit 600 Gulden die Wiederholung des Schutuann'schen Schwa- 
nengesangs zu ermöglichen. Es liegt eine Schmach in dieser 
Indolenz, die zu verwischen unmöglich. Es möge von dem 
Wiener Kunstsinn gefaselt und gefabelt werden — wir rogi- 
alriren die Thatsache, als ein wahrlich trauriges Ergebnis«, 
just zum Jahresschluss! — Dank an Herrn Herbeck für die 
Aufführung des Manfred und Dank Herrn Lewinsky dem 
Declamalor erster Classe mit Stern und Eichenlaub, welcher 
das Kirnberger'sche verbindende Gedicht vortrug! 

Operistisch nichts neues, werlher Freund! Hatten wir nicht 
Offenbach mit seinen reizenden Mehnlieen: neueste Musik würde 
für uns so gut wie nicht exisliren. Das Hoflheater brachte 
Verdi's „Troubadour", den wir von den italienischen Stagionen 
her bis zum Ueberfluss gehört, in deutscher Sprache. Die 
deutschen Zeitschriften schimpfen mit Recht, dass die hiesige 
grosse Oper derartigo Machwerke producirt und gar deutsch; 
aber sie verüben schweres Unrecht an Diteclor Eckert, wenn 
sie ihm persönlich dieser musikalischen Sünden zeihen-, die 
Herren sollen und müssen wissen, dass ein Hoflheater auch 
von der Windwehe in den höchsten Räumen abhängig ist; 
im Ernst aber dem geistvolleo und geschmackgediegenen Di- 
reetor Eckert die freie Wahl des „Trovaloce" in die Schuhe 
schiebet) wollen, wäre einfach Blödsinn. Ein Hoflheaicrdirector 
kann und darf nicht immer, wie und was er will, und wenn 
man deshalb den artistischen Leiter unbedingt zur Verantwor- 
tung ziehen wollte, beginge man* anbei auch eine Perfidie. 
Wir erwähnen hierbei mit besonderem Nachdruck der Resulten, 
welche die fürstlichen „Recensionen" (Wien, Wallishausser) 
gegen Eckert ausüben; dergleichen fässt sich schwer mit dem 
Gerechtigkeitsgefühle uud der höheren Bildung der Redaclion 
in Einklang briogen, und man muss geradezu einen bösartigen 
Eindringling in jenen Blattern suchen, der den Unfug daselbst 
treibt und die ehrenwerthe Leitung derselben irreführt. So 
viel ist gewiss, dass die hühnischen, perfiden Ausfälle gegen 
Eckert, welche die erwähnte Zeitschrift brachte, eben Herrn 
Eckert nur neue Anhänger zuführten; nur die Gemeinheit klatscht 
Beifall, wo offenbar und handgreiflich dem Schuldlosen böswil- 
lig mitgespielt wird. Verhältnisse, condictische Ersparungen, 
Krankheilen der Mitglieder binden dem Director die Hände, und 
so bekommen wir leider des Neuesten dermal nichts zu hören. 

Das Carlthealer brachte abermals zwei Operetten, eine hei- 
mische und eine Offenbach'sche. Des Flodoardo Wuprahnl 
erwähnte ich bereits vor-aokündigend im letzten Berichte; die 
Musik bewahrte sich vollkommen. Der Componist Cohn — 
(genannt Korrodin) ein geboruer Wiener, machte einen glück- 
lichen Wurf und wird gewiss sich Bahn brechen, wenn ihm 
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ein besserer Text zum Substrat dient Hier ist das 
Ding zu derb, turn grossen Spass doch zu faustdick, uro an- 
haltend im Alhem zu halten; Dinge, die auf einem Privattheater 
hingehen, vertragen das Lampenlicht nur selten, wie's auch 
umgekehrt der Fall. Eine pritentüse Grimasse liefert in der 
Operette Herr Nestroy, der Teufel der Zote und er ist ei- 
gentlich die Säule, welche das ganze Gebäude halt. — Mit 
graziösen Farben in Wort und Ton prAsenlirt sich dagegen 
der Offenbach'scbe „Ehemann vor der Thür". Das her- 
zige Ding schiumt, moussirt und peliltirt sein Stündchen durch, 
dass das Publikum nur mit Bedauern den Vorhang fallen sieht; 
man bleibt m diesen Operetten immer bei Apetit, bei Geschmack, 
es ist eben eine andere Kost, als Speckknödel mit Kraut, die 
auch nur mit Reiterstiefeln an den Füssen prome- 
d, ohne weitere Beschwerden verdauen kono. Es ist nicht 
zu viel gesagt, wenn man behauptet, dass seit OtTenbach's 
Einbürgerung im Carlthealer, diese Bühne wohl zum vierten 
Theile von seiner Musik zehrt und zwar mit den fettesten und 



Wie alljährlich einmal, so kamen auch heuer in dem 
Anliakustik wegen allberühmten Burglheater die Haydn- 
„Jnhrcszeilen" an die Reihe. Es ist dies der einzige 
Abend im Jahre, an welchem der Geist des Capellrneisters Rand- 
hardiioger seinen musikalischen Spuck von der Bühne herab 



diese graue Aufführung verlieren. 

An Coocerten brachte Dreyschock ein halbes Dutzend; 
der BeiraU stieg von Abend zu Abend, schier bis zur Siedhitze, 
und wenn Dreyschock lange Abschied nahm und Concert auf 
Coocert folgen liess, so folgte er in der That dem Dringen 
de« Publikums und hat darin in keiner Beziehung fehlgegriffen. 
Vornehm dagegen empfahl sich Vieuxtemps von den Wie- 
nern, wie er selbst ankündigte, in seinem „Ersten und letzten 
Abschiedsooncert". Die voo ihm nachträglich doch ins Leben 
gebrachten Quartett-Soireen (ohne Schlesinger's Mitwirkung) 
wuiden mit grossem Beifall aufgenommen und brachteo in den 
meisten Theilen Treffliches. Vieuxtemps will aus der Oeffent- 
lichkeit gAnzlith abscheiden und, wie man weiss, hat er dafür 
gesorgt, dass ihm daa Scheiden nicht allzuschwer werde. Gold 
und Lorbeer halten sich redlich die Wage. — Zu den vielen 
berufenen und unberufenen Pianisten der Saison gesellte sich 
noch einer „Frederic" Bockowitz, wie er sich schreibt. Die 
Technik des Herrn verdient alles Lob, sich ein gewisser Adel 
macht sich geltend, aber, aber Herr Frederic spiele doch ja 
nicht — seine Compositionen. Etwas trostloseres haben wir 
noch nie gehört. Der Schrecklichste der Schrecken ist die 
und bierin lieferte unser ungarische Pianist Pyn- 
In der That, wir sagen dies in bester Wohlmeinung 
lür den jungen 
„Halt ein!" zu. 

Das hier sich 

abermals Organe gefunden, um sich in der Schrill zu verlaut- 
Keioe Stadt auf deutschem Boden zahlt dermal so viel 
ieitschrillcn, als Wien. Abermals zwei neue! 
Zuerst „Oesterreich ische Signale" von Kinderfreund, dann 
„Deutsche Musikzeitung" voo Bagge. Die literarisch-critischeo 
Scriplureo des Hrn. Kinderfreund haben eine vorsündfluthliche 
Basis und üben einen gelinden aber unwiderstehlichen Kitzel 
durch ihre Urnaivetat, verbunden mit einem homerischen Pa- 
thos. Möglich, dass wer aus einem nassen Strohwisch Funken 
lockt, in diesen Signalen wird's ihm nimmermehr gelingen. Für 
eigentlich Herr K. seine Zeitung schreibt? — wir möch- 
M ihm In's Ohr flüstern: für sich selbst Die Zeitung ge- 



hört dermal noch zu den öffentlichen Geheimnissen und man 
wird erst, nachdem sie gestorben, erfahren, dass sie gelebt. 
Von ganz anderein Caliber dagegen erscheint die Bagge'sche 
Muaikzeitung. Hier ist positives Wissen, einer männlichen 
Reife gesellen sich Geschmack und ein frischer Pulsschlag hinzu, 
so wird sie nur willkommen geheissen werden. Wir glauben 
auch annehmen zu dürfen, dass das Urtheil in diesem Blatte 
aus lauteren Quellen (Hessen werde. Das lAsst sich nicht 
überall und von Allen sagen, wo die Gründe dieser oder jener 
Urtheile nur zu oft auf der Hand liefen .... 

Die eben ausgegebene voluminöse Schrift des Grafen 
Laurenzin, gerichtet gegen Dr. Hanslik, Revision des 
MusikaliBch-Schönen (Leipzig, Malthcs) wird nicht verfehlen, 
den geistreichen Böhmen in arge Conflicle zu bringen. Grnr 
Laurenz in, ein eben so gelehrter als measshaltender Autor, 
Dr. juris und Dr. philosophicae zugleich, also ein Logiker von 
schulgerechtem Zeug — geht Hrn. Hanslik verzweifelt an den 
Leib. Beide Herren Sludiengenossen, bei Tomnschek in Prag 
musikalisch gebildet, reichen sich im Leben freundschaftlich die 
Hände; der edle Graf erklArl dies schwarz auf weiss, aber wie 
er sagt, hindert ihn das nicht, im Freunde den Schriftsteller zu 
bekAmpfen. — Graf Laurcnzin schreitet in seinem Buch zur 
Seclion des Doctor Hanslik, er öffnet ihm alle Adern und Ve- 
nen, Logik ist das verzweifelt scharfe Scalpell; er folgt ihm 
Schritt für Schritt, Satz für Satz, Wort für Wort und das Facil? 

Hanslik's Buch ist ein Machwerk, Klingklang, aufge- 
putzte Phrase, eine mit vielem Geschick geschminkte 
LOge, geistreiche Charlatanerie! eine Fehlgeburt. 
Wir wissen in der Geschichte der deutschen Literatur kein 
ähnliches Exempel von classischer Polemik, mit gleicher morali- 
scher Würde, Sicherheit und geistiger Potenz. Graf Laurenziu 
hat ein furchtbares Gericht gehalten und doppell folgenschwer, 
weil au dem Freunde. — Ihm galt die Person nichts, Alles die 
Sache! in unsern Tagen ein beinahe fabuloses Exempel. 

Der Neujahrstag 1860 senkte einen grossen Tenor aus 
alten Tagen Frans Wild in den Grabesschooss, und der Abend 
desselben Tages feierte das Auferstehungsfest eines zweiten 
Künstlers: Aloys Ander, den mau schon artistisch verloren 
glaubte. Hier stille Trauer, dort lauter Jubel! — Wild hinter- 
lisst eine Tochter; er war ein rangirter Mann und bis zum 
letzten Augenblick ein passionirter Singer. In dein Manne lag 
etwas Compactes, Strammes, Urwüchsiges, das ihn nicht ver- 
liess bis zum letzten Kampfe auf Leben und Tod. Noch vor 
14 Tagen sang er in einem Concert mit; seine letzten Lieder, 
die in's Publikum klangen, waren Schumann's „Ich grolle nicht" 
und Schubert's „StAndchen". Schreiber dieses hat Hrn. Ander 
in seiner Wiederantrillarolle (Slradella) nicht gehört; doch ver- 
sichert man, der liebenswürdige Künstler sei wieder im Vollbe- 
sitz seiner Stimme. Das Publikum veigass alle Grenzen und 
überschüttete seinen wiedergefundenen Liebling mit Wolken- 
von Jubel und Krinzen. Der Urm soll einet 
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Berlin. Se. Königl. Hobelt der Prinz Regent nabeu 
In Folge der voo Allerhöchaldamselbcn befohlenen Auffuhr um; 
der Königl. Preusa. Pr«itmAr«ehe sAnmtlicbe Neun zum Vor- 
trag gelangte Infanterie- und Cavalltrte-MArsebe ans den 
Jahren 1856 bis 1859 zu Königl. Preuss. Armee-MAr- 
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Zwecke der Stiftung auf du» Lebhafteste anzuregen. Die 
Preis - Marsch - Aufführung, welche diesmal in Berlin 
stattfindet, isl dem lur Folge auf deo Mari verschoben und die 
AnDahme zu Concurrenz - MArscben für dieselbe bis auf den 
SO. Februar verlängert. Nach Höchster Bestimmung werden 
nach den veränderten Statuteo alle Preussen. aueh 
nicht aetlve Milllalr-Musiker, zur Concurrenz 

— Bei Ihren KOnigt. Hoheiten dem Priuz-Regrnteo 
der Primessio von Preusseo fanden, unter Mitwirkung der Damen 
Artot. de Buda und Carrion, zwei Hofroncerle Malt. 

- Dem Grafen von Redern wurde am Tage nach der ersten 
Aufführung seiner Oper „Christine" von dem Musikcorpa des 8. 
Regiments eine solenne Morgenmusik gebracht. Der Graf selbst ver- 
sammelte die Mitglieder der K. Kapelle, sowie alle bei der Oper 
beschäftigten Künstler zu einem Diner in »einem Palais und über- 
reichte den Hauptdarstellern kostbare Andenken. Die Herren 
Meyerbeer, Liszl, Dr. Kullak u. s. w. waren als Ehrengäste 



— Hr. Rappoldl aus Wien ist nach Braunscbweig nnd Frau 
Dr. Schumann, nach einem am 19. d. M. gegebenen Coocerte, 
nach London abgereiat. Anwesend waren der Grossberiogl. Mu- 
alk>Dtr. und Dirigent des Schloss- und Domebora in Schwerin, 
Hr. M Schiffer. 

— Die OperoeAogerln Frl. Anna Düringer hat sieh mit 
dem K. Opernsänger Hrn. Betz verlobt. 

Königsberg. Henri Vieuxtemps Ist zu Conterlen hier ein- 
getroffen. 

Poeen. Die Vorstellung „Die weisse Derne** gehörte zu deo 
besten dieses Winters, die Darsteller wie das Orchester, leisteten 
das Möglichste. Die Oper war ungemein stark besucht, so dass 
seitist im Orchester eine grossere Aozabl Platz nehmen musste, 
der Applaus war sehr lebhaft An mehrmaligem Hervoruf slmrnt- 
lieber Darsteller, namentlich nach dem zweiten Act, fehlte es 
auch nicht. 

Pasewalk. FrL Emilie Mayer gab zum Besten der Armen 
ein sehr besuchtes Couoert. dessen Programm ein ebenso interes- 
santes, als relchbslllges war. Obenan die gross« Sinfonie in 
H-moll und ein Trio der Concerlgeberin, zwei vortreffliche Com- 
Positionen, voll Schwung, Erfindung und Inslrumentalkenntntss. 
FrL Ida Paap aang das schOne Sahn rtgina von Nicolai und 
die Rezia-Arie aus Oberon mit verdientem Beifall. 

Glogaa. „Die Verlobung bei der Laterne", von Offen- 
bacb, gewahrte dem Publikum hoben Genusa. Katharina gab 
Frl. Brecht, die Anne-Marie Frau Fiedler, Lleaa Frl. Proseh 
und den Peter Hr. Hand rieb vorzüglich und die Leistungen wur- 
den vom Publikum mit dem sichtbarsten Interesse aufgenommen. 
Ausserordentlich gefielen und erweckten den lebhaftesten Beifall 
das Quartett, das Zankduelt und daa Finale. SAmmlliche Dar- 
steller wurden mit einem Hervorrnr beehrt. 

Wiesbaden, Mute Januar. Der KOnigl. Prenss. Hofpianlst 
Hr. Hana von BOlow Wellie hier einige Tage zum Besuch bei 
seinem Freunde, dem geistreichen Componisten Joachim RaTf, 
lleaa sich in einem Privatkrelse boren, und erhielt eine Eiula- 
dung zu Concerten im Sommer. 

Carlsrahe, 14. Januar. Der berühmte Tonkünstler und Cla- 
vlervlrtuoae H. v. BOlow hatte gestern die Ehre, von Sr. K. H. 
dem Grossherzoge von Baden in einer Audienz empfangen und 
einer Soiree im Schlosse befohlen zu werden. 
16. Januar. Das gestrige, sechste Abonnenientconcert 



kuog des grOasteo, zur Zeit Öffentlich auftretenden Clavierspi«- 
iera, des K. Pr. Hofplsoisten Hrn. Usns v. BOlow aus Berlin 
zum glAozendsten in der gsuzen Saison. Der berühmte Virtuose, 
begann seine eminenten Vortrüge mit dar Rroeeen Fantasie vou 
Franz Schubert Op. 15, welche von Ltazt für Piaooforte und 
Orchester symphonisch bearbeitet wurde. Die Wirkung war von 
hlnreisseuder Gewalt. Allgemeine Bewunderung erfüllte Musiker 
und ZubOrer vor der meisterhaften Orcbeatratlon Llatt'e, und 
der zanberiacbeo Ausführung dea Pianoforleparia von Selten des 
Hrn. v. BOlow, der unser sonst bedächtiges und k übles Publi- 
kum zu seltenem Enthusiasmus binris», der sieh bei dem Wage- 
atOek der letzten Beethoven'scben Sonate Op. III (hier noch 
nicht gehört) zu wiederholtem Hervorruf steigerte, und i 
reizenden Bagatellen von Chopin und einer neue 
Llszt Über Motive aus Verdi'a „Rigolello" nicht eher be- 
schwichtigen lleaa, ala bia eine Zugabe erfolgte, die der geniale 
junge Meiater, trotz der anstrengenden Leistungen daa Abeod», 
bereitwilligst gewAhttr. Der ungeheure Sveces des gefeierten 
KOnaHere Ist um so hoher aozuecbJegsn, als demselben zur 
Schande für unsere Stadl nur ein sehr miltelmls»igea!lnelrament 
zur Verfügung gestellt werden konnte. 

Paris. Nach einer Correspondenz der „Neuen Zeitschrift für 
aua Paria dürfte ea nicht unmöglich acta, dass Wagner 
daselbst eine erste Aufführung seiner neuesten Oper „Tristan und 
Isolde * veranstalten werde, lo Karlsruhe bat die Auffuhrung die- 
ser Oper wegen der von Wagner gestellten Bedingungen für s 
Erste keine Aussicht. Der Componist hatte nAmlich das Engage- 
ment einer neuen Sfingerln als Trägerin der Hauptrolle verlangt, 
da den beiden engagirlen Sangerinnen dieselbe zu tief lag. Zu- 
gleich war es sein Wunsch, dass mindestens die Trägerin der 
Haoptparthle diese unter seiner eigenen Leitung elnstudire. Dia- 
wurde aber nicht gewillfahrt. 
Verantwortlicher Redacteur: Gustav 8oek. 



In der Araoldiachen Buchhandlung in Leipzig Ist 
erschienen und durch alle Buchhandlungen zu bezleheo: 
Schatze. Dr. F. VV , Seaeraleaas für DlletUsten, eine praktisch 
theoretische Harmonielehre für aicb bildende Pianoforteapieler 
und deren Lehrer. Nebst einem Belsplelbueh*. Dritte ver- 
besserte u. vermehrte Auflage, gr.8. kroch. ITblr.l&Ngr. 

Sonnabend, den 28. Januar 1800. 

Abends 7 Uhr. 

Im Saale des Königlichen Opernhauses: 

SINFONIE- SOIREE 

der 

fiönialtdicn Handle 
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zum 

Besten ihres Wittwcn- und Waisen-Pensions-Fonds. 

I) Sinfonie |B-dur| von Haydn. 

8) Ouvertüre zur „Zauberflöte*' von Mozart 

3) Ouvertüre zu „Oberon" von C. M. v. Weber. 

4) Sinfonie lA-dur) von L. van Beethoven. 

Billels a 1 Thlr. sind in der Königlichen Hof-Musikhandlung 
dea Herrn G. Bock, JAgcrstrasse No. 42, und Abends an der 
Kasse zu haben. 
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Robert Vhamanna Oaaerlare in Btk»'i .Manfred". — Raeenaioaea — BarLia. Reraa. — New-Vnrker Corraaa. — Naktolog. Ho«». — Ni 



Robert Sohumaon's Ooverture zu Byron's „Manfred". 



Von 



C. 

Es giebt Tondichtungen von uDmitlelborer, sofort 
durchschlagender und die Herzen «Her Hfirer zwingender 
Wirkung; nnd es giebt wiederum Tondiclilungen, die erst 
nach und nach Eingang und Anklang finden, ohne darum 
etwa jener bedenklichen Gattung von Musik anzugehören, 
von welcher der Dichter so unübertrefflich Ireffond bemerkt: 
dass sie erst vier Stunden nachher den rechten Effect her- 
vorbringt. Man sollte kaum vermuthen, dass unter den 
sich nur langsam Bahn brechenden sich vorzugsweise gerade 
die Werke von hervortrel ender Originalität und Ei gen - 
thQmlichkeit befinden: gleichwob] lehrt die Erfahrung, 
dass eben diese künstlerischen Vorzüge, statt den Werken, 
die sich ihrer erfreuen, zum Hebel des Erfolgs zu dienen, 
dein letzteren weit häufiger hinderlich nls forderlich 
sich erweisen. Es sind alle Bedingungen vorhanden, um 
dieses Loos auch für Robert Schumann's Ouvertüre zu By- 
rons Manfred befürchten zu lassen. Wie auch das gewallige 
Werk von Einzelnen schon jetzt erkannt und anerkannt 
werden mag, so dürfte doch noch geraume Zeit vergehen, 
ehe es beim grossen Publikum die Beachtung, Würdigung 
und Aufnahme gefunden haben wird, die es in so hohem 
Grade verdient. 

Vielleicht bedarf es nur der Mittheilong gewisser, sich 
auf die Geschichte seiner Entstehung beziehenden Notizen, 
um die richtige Auffassung des Werks zu vermitteln; und 
vielleicht gelingt es einigen, wenn auch nur flüchtigen An- 
deutungen: das Versländniss wenn nicht sofort zu erscblies- 
sen, so doch zu erleichtern, um dadurch jene mehr oder 
weniger auch ihm vorbebaltene Periode der Verkennung 



Nach Wasilewski's,*) aus völlig zuverlässiger Quelle 
stammender Angabe, ist Schumann von dem wunderbaren 
Gebilde des englischen Dichters ganz hingerissen und Ruf*t 
Tiefste ergriffen gewesen und hat die Idee, zu dem Stöcke 
entsprechende Musik zu componiren, mit Eirer und Begei- 
sterung, — ja mit einer Leidenschaft erfasst und ausge- 
führt, die fast als ein vorbedeutendes Zeichen erscheint für 
das tragische Geschick, das später über den unglücklichen 
Tondichter hereingebrochen ist. Jedenfalls lAsst die von 
dem Biographen ausführlicher geschilderte, gewallige Wir- 
kung des Gedichts auf wahlverwandte, geistige Berührung 
schliessen und diese letztere es ganz natürlich erscheinen, 
dass der Ton, den der Poet in „Manfred** angeschlagen, 
im Musiker einen Wiederhall gefunden hat, von dessen 
Tiefe und Gewalt eben die Ouvertüre das stärkste und deut- 
lichste Zeugniss giebt. Die Ouvertüre ist in der Tbetganz 
und gar, was selbst manch« Compositionen von Meistern 
ersten Ranges nicht immer oder doch mir t heil weise 
sind: ein Product der Stimmung, — der wirkliehe 



und vollständige Ausdruck eines bestimmten 
lenzustandes. 

Indem der Tondichter in Folge des 
drucks, den es euf ihn ausgeübt, wie der unwiderstehlichen 
Gewalt, mit welcher es ihn in seine Zauberkreise gezogen, 
sich ganz nnd gar in das Gedicht versenkte und in die 
Situation und Stimmimg des Helden hineinlebte, dachte und 
empfand: musste ihm wie von selbst die rourjikalisde© Ge- 
staltung dessen, was ihn so tief ergriffen und bewegt hatte, 
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sich aufdringen und seinem Geiste für den düstern Slo£f 
das entsprechende Tonbild aufgehen. 

Und so ist es wirklich geschehen: die tiefe Verstim- 
mung, die furchtbare innere Verödung und die Verzweiflung, 
denen der Dichter einen so erschauernden Ausdruck ver- 
liehen und die in ihrer Zusammenwirkuug eine Stitnmuug 
hervorbringen, die an die Tragik des Danle'schen: „las- 
ciate ogrü tperanzal" — gemahnt: — sie sind Zug für 
Zng io die Musik übergegangen und klingen uus der Ouver- 
türe mit einer Stärke und Deutlichkeit wieder, die jeden 
Commentar, jede Erläuterung entbehrlich macht. 

Mehr ober weniger trögt daiu schon die Wahl der 
Tonart bei. Was auch skeptische, in der angedeuteten Be- 
ziehung keinen Unterschied slatuiretide Theoretiker dagegen 
einwenden mögen: unbestritten war dies nächtige Es-moll, 
auf dessen dunkelm Grunde sich die seltsamen, einander 
wie verfolgenden und fliehenden Tonge&lnlten grell und 
scharf abheben, für Seelenzustände, AfTecte und Schmerzen, 
wie sie in Manfred zur Aussprache kommen, die einzig ge- 
eignete und entsprechende Tonregion. Wbb jedoch die 
Tonart erst andeutet und vorbereitet, gelangt durch die 
musikalische Zeichnung d. h. durch Melodie, Rhythmus 
und Harmonie, die alle drei in gleichem Mansse eigeu- 
thümlich und charakteristisch siud, zur vollen Erscheinung 
und wirklichen Ausführimg- 

Diese unruhig auf- und abwogenden, bald jäh herab- 
stürzenden, bald qualvoll sich windenden Passagen der Gei- 
gen, diese mit titanischem Trotz daherstürmenden Rhyth- 
men der Blasinstrumente: sie spiegeln in der Thal des Helden 
seltsames Wesen und Treiben mit fast erschreckender Treue 
wieder. So führt z. B. gleich der ungestümo Anfang der 
Ouvertüre unwillkührlich die furchtbare Scene vor die Au- 
gen: wo Manfred, fiber'm Abgrund schwebend, im Begriff 
ist, der Erde die Atome wiederzugeben; so gemahnen die 
eigentümlichen, unheimliche Schlagschalten werfenden Fi- 
guren der Bässe und der Violen an seinen Verkehr mit deu 
Geistern der Tiefe; während in namenloser Angst und tief- 



imerz gleichsam die Hände ringende und 
Stimmen von seinem Leid und seiner 



Ver- 



zweiflung Kunde geben, und die langgeballenen, wie 
einer andern Well herübertönenden Accord« der Blechinstru- 
mente, bald die durch Geistermacht heraufbeschworene Er- 
scheinung der „Astarte" und ihre sich an Manfred wendende 
Verkündigung seines nahen Todes vergegenwärtigen, bald 
wieder — besonders gegen das Ende — wie die unerbittliche 
Bestätigung eines furchtbaren Schicksalsspruch's uns um- 



ist von verschiedenen Seiten die Frage aufgrworfen 
ob denn die Kunst und insbesondere die Ton- 
kunst gerade mit der Nachtseite des Lebeos sich zu befas- 
sen, ob sie vorzugsweise die Verirrungen und Anomalien 
des menschlichen Geistes und Herzens zum Gegenstände zu 
wählen habe? — Ja, man hat. gestützt auf des Dichters 
Ausspruch: „Ernst ist das Leben, heiter ist die Kunst." 
gegen die, in der Ouvertüre zu Manfred eingeschlagene 
Richtung geradezu den Einwand erhoben: dass gerade die 
Musik eine andere Bestimmung haben, dass dieser Kunst 
wohl eher die Aufgabe zugefallen sein dürfte: durch ihren 
Zauber das Leben zu verklären und die rauhen Misskläoge 
des Lebens zu mildern u. s. w. u. s. w. 

Allerdings soll die Musik nicht Vorzugs weise der 
Nachtseile des Lebens und den unheimlichen Erscheinungen 
dieses Gebiets sich zuwenden; aber sie soll und kann 
sich dem letztem auch nicht unter allen Umständen ent- 
ziehen. Was den Ausspruch des Dichters betrifft: so ist 
das Lehen ebenso wenig ausschliesslich ernst, als die Kunst 
ausschliesslich heiter ist} vielmehr haben das eine wie das 
andere — sozusagen: beide Seiten der Medaille aufzuwei- 
sen; sind beide nach Zeit uud Umständen bald - wie ein 



anderer Dichter singt: — „himmelhochjauchzend,' 1 — bald: 
„zum Tode betrübt l u — Wie das Leben keineswegs immer 
nur von dunkeln Weltern umzogen ist; wie es nicht aus- 
schliesslich nur Leid und Schmerz, sondern auch Freude 
und Wonne bietet, so gewährt wiederum die Kunst auch 
nicht immer — und nicht lauter Sonnenschein, sondern 
ist zu Zeiten auch in Nacht und Trauer gehüllt. 

Da diese Abwechslung und Gegensätzlichkeit des In- 
halts, der durch diesen Inhalt bestimmten Richtung, 
wie des durch beide bedingten Charakters ebenso im Na- 
turgeselz der Kontraste, wie in der von Zeit und Stunde 
abhängigen Sunmtliig des Künstlers begründet ist, so ist 
es ganz natürlich, dass nicht nur die Kunst Oberhaupt, son- 
dern auch die Musik insbesondere sie darbietet. In der 
That ist auch dieser Kunst die Erscheinung eigentümlich, 
dass sich nicht nach seiner Willkühr und Laune, sondern 
nach der Stimmung, in welcher sich der Künstler germle 
befand: - das eine Werk zu des Lebens höchsten, sonnig- 
sten Höhen erhebt, während sich das andere in> dessen 
tiefste und uoheimliehste Abgründe versenkt; dasa dieses 
lauter Jubel, Lust und Laune, und jenes nur Leid und 
Trauer wiederhalll, — ja, dass oft ein und dasselbe Ton- 
werk diese Gegonsätze von Himmel und Hölle, Tag und 
Nacht. Tod und Leben in sich vereinigt. Es wird da- 
durch immer wieder von Neuem bewiesen und erhärtet: 
dass der Kunst auch für das Absonderlichste und Eigenste 
entsprechende Ausdrucksmittel verliehen sind, und anderer- 
seits, dass alle Kunst immerdar nur Wiederspiegelung der 
Welt und des Lebens im menschlichen Geiste ist und bleibt 



eeensionen. 



Friedrich Kiel, Vier zweistimmige Fugen für das Piano- 
forle. Op. 10. Leipzig, bei Breitkopf 4 Härtel. 

Als Beethoven sich unter der Leitung des würdigen 
Albrechtsberger mit der zweistimmigen Fuge beschäftigte, 
schrieb er folgende Anmerkung in sein Studienheft: „Kann 
mir nicht helfen, so ein zweibeiniges Skelett gemahnt mich 
an die sah- und kraftlose Wassersuppe bei Ouatemberfesten". 
Trotzdem ist es Herrn Kiel in dem obennngeführten Opus 
geglückt, nach dem vortrefflichen Muster der bekannten 
£-»w//-Fuge in Bach's wohltemperirlem Ciavier, jenes zwei- 
beinige Skelett mit Fleisch und Blut zu umbülleu, und so- 
mit vollständig lebensvolle und interessante Tonslücke zu 
erzeugen. Wie aber schon Beelhoven über die i 
liehen Schlussfälle der Fuge rnisonnirle: 

„Es kann ja kein Teufel mich 

Nur solche Cadenzen zu bringen'.'" 
so bat sich auch unser Autor der alten steifen Regeln über 
die Fuge enlschlagen. Die Dominante, mit der eine jede 
der drei ersten Fugen beginnt, beantwortet er in keiner mit 
der Tonika; er gebt eben so frei mit der Beantwortung der 
Modulations- Wendung des Führers um, scheut sich nicht vor 
parallelen Quinten und enharmonischen Verwechselungen, und 
würzt überhaupt sein Colorit mit den kühnsten Accordfol- 
gen der modernen Schule. 

So folgt z. B. am Schluss der dritten Seite dem As- 
dur- der D-dur-, und gleich darauf dem Es-dur- der A- 
cfar-Dreiklang. Sein strenger Lehrer, der sei. Prof. Dehn, 
würde, einer Aeusserung auf Pag. 104 seiner Lehre des 
Contrapunktes zufolge,*) freilich sehr den Kopf geschüttelt 

*| Wenn wir nicht di*»e und andere gnu ungehörige uod 
ti»Hlosp Anmerkungen In dem gen. Buehe dem unverantworMI- 
eben Hrr«mn»b«r «leünelben, Hrn. B-rnh. Scholz, imueehreli en 
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hüben; wir aber empfehlen unbedenklich diese, iwar nicht 
durch überraschende Widerscbläge und kunstvolle Engfüh- 
rungen. aber doch durch natürlichen Fluss, cinheillichen 
Charakter und pikante Modulationen ausgezeichneten Mu- 
sikstücke Allen Clavierspitlern nicht nur als vortreffliche 
Uehungen für beide Hände, sondern zugleich auch als höchst 
gefallige, brillante und dankbnre Compositionen. Die Qm* 
siker werden nach dem Vortrage derselben die Wahl einer 
so schwer zu bewältigenden Form, die Romantiker aber die 
gelungene reine Bewegung in derselben zu applaudiren hahpn. 

C. F. WeiUmnnn, Musikalische Rathsei für das Pumo- 
forte su 4 Händen. 

Canonischen Feinschmeckern werden in diesem merk- 
würdigen, auch d» durch rälhselhaflen Cahier. dass auf dein 
Titel weder Upuszabl. noch Verleger, noch Verlagsort ge- 
nannt ist, neun harte, aber »ehr kernhaltige Nüsse zum 
Knacken vorgesetzt : Preiudio, Scherzo, Fugkelta, Capriccio, 
Canzonelta, Canone eolio, Alla tedetca, Alla ruttiana, Ca- 
mone ionio sind sie benntuset. 

Unter dem Motto: „Jo nuovamentc pretendo di propur 
muovi enigmi al nuovo giorno" aus Gozzi's Turandot macht 
der gelehrte Autor, den man mit Fug und Recht eine mu- 
sikalische Turandot nennen könnte (deren Kalaf wir schon 
sein mochten) folgende Vorbemerkung: 

..Km jedes der neun Musikstücke wird von beiden 
Spielern vom Anfang bis zum Ende ausgeführt, wobei der 
erste (Primo) Spieler die Noten ohne Ausnahme im Violin- 
schlüssel, der zweite ebenso im Bassschlüssel mit genauer 
Beobachtung der, über jedem Stücke bemerkten Vorzeich- 
nung und der ebenda angedeuteten Pausen zu lesen hat. 
So beginnt z. B. in dem Preiudio No. 1 der zweite (Se- 
condo) Spieler, alle Noten im Bassschlüssel lesend. während 
der erste zwei Tacte später eintritt, dieselben Noten im 
Violinschlüssel ausführend. Im Scherzo, No. 11, beginnt der 
erste Spieler, durchweg den Violinschlüssel lesend, und der 
Secondo folgt ihm nach 2 Tacten, alle Noten im Bass- 
schlüssel ausführend, und wie der erster* die F-dmr-Sor- 
Zeichnung bis an's Eode beibehaltend. In der Mitte des 
Canons No. 6 pausirt, wie dort bemerkt ist, der Primo- 
spieler 3 Tacte, während Secondo an jener Stelle nur einen 
Tod zu schweigen hat. In No. 8 „alla Rutriana" gilt 
durchgehends die A-dur- Vorzeichnung, doch sind die vor- 
kommenden Versetzungszeichen, wie überall, von beiden 
Spielern genau zu beobachten." 

Diese, rein auf die Reproduction der Rälhsel bezüglichen 
Fingerzeige sind alles, was Herr Weidmann, der Autor 
der so eben in Leipzig gekrönten Preissschrift „Erklärende 
Erläuterung und theoretische Begründung der durch die 
neuesten Tonschöpfungen bewirkten Umgestaltung und 
und Weiterbildung der Harmonik", uns bietet, den Ariadne- 
faden, der uns durch das Labyrinth der Produclion dersel- 
ben zu leiten vermöchte, vorläufig in petto behallend. Un- 
streitig sind diese Rälhsel zunächst als ein Product des 
musikalisch-mathematischen Verstandes und des feinsten 
canonischen' Calcüls anzusehen, und liefern in diesem 
Betracht den Beweis, dass die kunstvollste contrapunktischc 
Technik vorläufig noch nicht, wie absurde Recensenlenköpfe 
beklagen zu müssen vermeinen, aus dem Reiche der Töne 
verschwinden wird. 

Fast mehr aber noch als das mathematische Element, 
das die Basis dieser, bis jetzt unvergleichbaren Com- 
positionen bildet, muss man das rein und speeifisch musi- 
kalische derselben bewundern. Es ist Herrn Weitzmann 
gelungen, sich trotz der kunstvollen und zwingenden Fesseln, 
die er sich selbst angelegt, so frei und mit dichterischem 
Humor zu bewegen, dass er es sogar wagen durfte, zweien 
Stücken ein nationales Colorit zu verleihen. Wenn auch 
nicht das Staunen Ober das Kunststück . so wird doch die 



Freude an diesen Räthseln in der musikalischen Welt ge- 
wiss noch erhöhet werden, wenn der gelehrte Schöpfer 
derselben demnächst den Schlüssel herauszugeben die Lie- 
benswürdigkeit haben wollte. H. Trukn. 

• 

Berlin. 

/freue. 

Seit langer Zeit hat kein musikalisches Kroigniss iq Ber- 
lin in ähnlicher Weise Epoche gemacht, wie die italienische Oper 
im Victoriatheater unter Leitung des kunstgebildeten Impresario 
Sgr. Cavaliere Achill» Lorioi. Gleich mit der ersten Vor- 
Stellung von Rossini's köstlichem „Barbier von Sevilla" war 
der vollständigste, durchgreifendste Erfolg des Unternehmens 
entschieden, der berühmte Emanuele de Carriou, und die 
durch Berlin berühmt gewordene Desiree Artot zu gefeier- 
ten Lieblingen des Publikums erklärt. Und es war wohl be- 
rechnet mit der bekanntesten und beliebtesten aller italienischen 
ButToopern die Stagione zu beginnen. Sowohl in der Compo- 
•ition, wie in der Ausführung der Opera tnfa stehen die 
Italiener, Tondichter und Sänger, bis heule unübertroffen da. 
Seil länger als einem Jahrhundert, von Jomelli, Leo, Ga- 
llipp i bis auf Rossini, Oonizetli, Ricci hat die musika- 
lische Welt diesen reizeodeo, lachenden Tongobilden, die uns 
stets an die zauberisch bestrickenden Giornateo des unvergleich- 
lichen Decamerone Bocacoio's erinnern, volle Gunst und 
Theilnahme geschenkt, und wir glauben, dass so tief auch zur 
Zeit der musikalische Sinn und die Optra irria in Italien ge- 
sunken sein mag, in der komischen Oper der Italiener eio 
unverwüstlicher Kern hegt, aus dem ein frischer, grünender 
Baum enUpriesscti knun und wird. Dass die Italiener diesos 
Genre der Musik bis zum Nichtsdarüber entwickelt und einen 
Canon darin aufgestellt haben, liegt nicht allein in der Eigen- 
thOmhchkeil ihres Talentes und Naturells, in ihrer naiveren 
und realeren Anschauung und Auffassung des Lebens, soudern 
auch im Characler ihrer herrlichen Sprache; deun jene schnel- 
len Parlandosätze, die ein Hauptsächliches italienischer Buffo- 
komik bilden, sind in keiner anderen Sprache, selbst in der 
spanischen nicht so präcise auszuführen. Bringt es einmal 
ausnahmsweise ein deutscher Sänger wirklich auch bis zur 
Meislerschaft in dieser musikalischen Schuellsprache, mit der 
jeder Ilaliener eigentlich schon geboren wird, so verliert er an 
der Vocalendürftigkeit der Muttersprache den klingenden Ton, 
den ein Schier wohlausgebildeler italienischer Buffo noch im 
schnellsten Parlando zu bewahren weiss, wozu freilich eio ci- 

Wer da glaubt, dass ein guter Buffo einer guten Stimme 
entbehren dürfe, der versteht die Opera bvffa und die Erforder- 
nisse ihrer Reproduction nicht. — Aber nicht nur allen anderen 
Nationen sind die Italiener im Genre der ButToopern Oberlegen, 
sondern ihr eigenes musikalisches Genie culmioirt auch in dem- 
selben. Die ernsten Opern Cimarosa's und Patstelio's sind 
langst verschollen und vom Repertoir verschwunden, wogegen 
des Ersteren „II matrimonio eegreio" und des Zweiten „la belia 
molinara 1 * noch immer mit Genuss gehört werden, sobald sie 
in anständiger Vertretung auf der Bühne erscheinen. Wo sähe 
man noch Rossini's vor vierzig Jahren durch ganz Europa ver- 
götterten „Tancredi", wenn nicht dann und wanu eine, als 
Schauspielerin bedeutende Sängerin, die zufällig eioe Altstimme 
besitzt, die Titelrolle notgedrungen auf ihr beschränktes He- 
pertoir bringen müsste. Sonsl ist „Tancrcd", in dem einst un- 
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»er« 1 Birch-Pfeilfer glänzende Triumphe gefeiert, von alba 
Bühnen des In- und Auslandes total verbannt, und »rar I0r im- 
mer und nicht am, wie in der Oper flu «Iii er mit einer D-dur- Polo- 
naise als Sieger wiederzukehren. Aber sein nur 3 Jahre jflngerer 
lustiger Bruder Figaro ist nach wie vor das Factotura der gan- 
zen Welt, steht noch immer nur dem Laufenden aller Opern- 
Bepertoire, entzückt stets au/s Neue alte und junge Musik- 
freunde, sobald er nur halbwegs qualiQcirte Sanger und Dar- 
steller flndet. So wird auch Donizetti in seinem Elitire 
dawart und Don Pasqvale noch lange fortleben, wenn Staub 
und Spinnengewebe die Partituren seiner seriösen Opern Anna 
Holen*, Gamma dt Verpy, Roberto Detern*, Maria di Rökan etc. 
langst umhüllt und bedeckt haben. Die französischen Cornpo- 
nisten waren niemals glücklich in der Nachahmung der Opera 
\mffa, die zuerst unter Ludwig XIV. durch Mazarms Verinttte- 
hing im Jahre 1045 in Paris erschien. Von allen musikali- 
schen Nationen haben die Franzosen stets am wenigsten be- 
griffen, was eigentlich eine komische Oper sei. Es fehlt ihnen 
die Naivetat, die Frische und vor allem der MetadiMnreicblhum; 
das hat Jean Jacques Bousseau bereits vor einem Jahrhun- 
dert behauptet und bewiesen, der die musikalische Beschränkt- 
heit »einer Nation gründlich kannte und zu beurlheilen wusste. 
Eine Arie, wie die Sortila des Figaro von Bossini bringt das 
Gesamrollalenl ganz Frankreichs, konnte man es in Eins fas- 
aea, nicht zu Staads. Di« Franzosen wissen eben nicht, was 
Gesangsmelodik, noch was musikalischer Humor isL In ihrer 
sogenannten Opera comiqve liegt die Komik nie in der Musik, 
sondern in der Situation und im Texte, gehört also immer dem 
Dichter, nacht dem Composileur an. Man höre s. B. die beste 
Opera comique des verstorbenen Adolphe Adam, seinen „Postil- 
Ion von Lonjumeau", und darauf den „Liebestrank" von üoui- 
cetti oder auch dessen „Don Pasquale". In einer Nummer der 
italienischen Partitur ist roelir rein musikalisches Element, als 
in allen drei Acten der französischen, deren Hauptverdiensl ei- 
gentlich darin besteht: die grösste Dürftigkeit der Melodik durch 
eine gliuzeude, pikante, und rast immer geschmackvolle Tech- 
nik der sonstigen Faclur dem Ohre des Laien zu verbergen. 
Zu den geschmackvollen InstrumenUlionsefTecten gehört denn 
freilich die Peitsche des Postillons nicht, und der lebte italieni- 
sche Componist hätte seine Partitur schwerlich durch derlei 
Stall- und KoaUeflecle verunziert Die Deutschen mit ihrem 
universellen Toogenie haben auch die komische Oper cultivirt 
Wir erinnern an die Werke Adam Hiller'«, Dittersdorfrs, 
Schonk's. Weigl's, Eule's und vor allem Mozart's, der 
freilich seine beiden Buffo-Opern „Coti /an tutie" und „le motte 
de Figaro" auf italienischen Text und für italienische Sänger 
coropouirte, also streng genommen, als italienischer Componist 
in diesem Genre zu betrachten ist. Allein die deutsche Ge- 
mülhstieta des unsterblichen Meislers bekundet sich, namentlich 
in „Fignro's Hochzeit", aller Orlen, und — mögen Autoritäten- 
geschworene auch einen löschpapieroen Bannslrahi gegen uns 
schleudern — zuweilen nicht ganz an der rechten Stelle. So 
t. B. ist die erste Arie der Gräfin in Ee-dur für ein Lustspiel 
wie dieser Figaro des Beaumarchais, jedenfalls zu tielsinnig 
und gemülhsschwer, und würde in der ernslhaftaaten Kirchen- 

erseh einen Mit der zweiten Arie ,J)oce eono" (C-dur) ist's 
beinahe derselbe Fall; uud singt BArbcheu nicht um ilire ver- 

ia F-molI, als handle es sich um ein verlorenes LebensglOck'?! 
in Coti /an Utile sind Ähnliche Stücke, die weit eher in eine 
Opera terio passen würden, als iu einen so absurdeu Verklei- 



müthsverliefung und GefQhlsschwere wird ein italienischer 

denschafllichr:*. Elegisches auszudrücken vermag, nie aber dw 
in der Tiefe des germanischen Herzens ruhenden Gefühls- 
perleo: mAnnlichernsle Melancholie, Dämonismus, Humor zu 
Tage fördern kann. Der Südländer romanischer Abstammung 
sieht alle Dinge und Verbaltnisse dieser Well mit offenen, un- 
befangenen, leiblichen Augen, nicht durch das Medium der Fan- 
tasie, wie der Nordländer germanischer Bace sie zu begreifen 
pflegt, an- Geister wie Shakespeare, Sterne, Byron, Schelle;, 
Dickens, Mozart, Bach, Handel, Haydn, Gluck, Beethoven, 
Franz Schubert, Kant, Fichte, Hegel, Schiller. Göthe und Jean 
Paul konnten nie ihre irdische Wohnung in einen romanischen 
Körper haben. Das unbegrenzte Reich der Seelengeheimnisse, 
der Dämmerung und der Nacht int es, in dem der Genius des 
germanischen Nordens herrschte; dem romanischen Stamme ge- 
hört der hefte, sonnige Tag, der gerauschvolle Markt des Le- 
hens. — Wie oben erwähnt, begannen die italienischen Vor- 
stellungen der Oper des Hrn. Lorini im Victoriatheatar mit 
Bossinfs berühmtester Opera buffa, dem „Barbier von Sevilla", 
der bis heute bereits ein halbes Dutzend Mal den schönen 
Saal mit enthusiastischen Hörern füllte. Bei den Originalst- 
Führungen dieser Oper, von Seilen italienischer Sänger, wird 
vor dem Duett zwischen Almaviva und Figaro ein kleiner Zwie- 

Bartolo's Hause verborgenen Rosine ausgeführt, der in keinem 
der vielen, m Deutschland erschienenen Ciavierauszüge zu fin- 
den ist. Wenn Hr. de Carion in dem Morgenslandchen „Uc- 
ee videmte Ü eielo" durch den ächten Tonorklang seiner Stimme 
und die feingeschulte VolubilitBt derselben Sensation erregt 
hatte, so nahmen die wenigen und einfachen Noten, welche 
Sgra. Ar tot m dem Zwiegesang aus dem Innern des vormuud- 
schaRlichen Hauses zu singen hat, vou vornherein die günstigste 
Meinung des Publikums gefangen, in einem Grade, dass die 
Künstlerin bei ihrem Erscheinen auf der Scene sofort mit ge- 
wogenen Händen empfangen wurde. Ihr Organ, ein — höhere 
Chorden im Passagenwerk leicht beherrschender liefer Mezzo- 
sopran, hat zwar nicht die paslose Klangfarbe des Purpur- 
sammels, wie das der unvergleichlichen Alboni, aber nichts- 
destoweniger ist es auch sammetartig, wenn auch von azurnem 
Colorit. Die Toubildung wird von Frl. Arlol mit unglaublicher 
Leichtigkeit und einer zur Natur gewordenen Kunstfertig- 
fertigkeit bewerkstelligt; sie öffnet kaum die Lippen, so slröml 
von denselben Musik aus, wie Duft von Veilchen. Der Stimmumfang 
erstreckt sich über zwei Octaven hinaus, und die Register sind 
nu Ts Beste ausgeglichen und in einheitlichen Timbre gebracht 
Den Athem beherrscht die Künstlerin mit vollendetster Meister- 
schaft, und dass die Intonation rein, fest und sicher ist, ver- 
steht sich bei einer Sängerin ersleu Banges, uud das isl Frl. 
Artot, eigentlich schon von selbst Die geistreichen Interpunc- 
tionen und rhylmisclien Nuancen in der Kunst -zu phrasireo 
(fort a phrater). weiche die junge Virtuosin des höheren Kunst- 
gesanges mit feinstem Geschmack und sicherster Meislerschaft 
beherrscht, brachten uns zuerst und ganz von selbst auf den 
Gedanken, sie könne eine Schülerin der genialen Viardot- 

begründele sei, und dass Desire« Artot das Finale ihrer Ge- 
sangsstudien unter Leitung jener grossen und vielseitigen Künst- 
lerin absolvirt habe. So erfreut sich denn Berlin wieder ein- 
mol der entzückenden Leistungen einer vollendeten Gesangs- 
virluosin, uud seit lange haben wir hier nicht jeue achten, 
unverfälschten Ausbrüche des Enthusiasmus, wie sie durch 
Sgra. Artot's erstes Üebul. namentlich durch den binreissendeu 
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Vortrag der aitberflhmten Rode'achen Variationen hervorgerufen 
gehört. Nicht minderen Erfolg halte die Künstlerin in der 
Üe der Cenerentota, in der sie lieh auch ab Darstellerin un- 
aein geschickt und talentretch nigte. Das Rondo-Final« 
I eilenden Buffooper „Nactpn alt ajfamo all piaato", 
weltberühmte Mebterbbtung der Viardot, haben wir aus- 
10 schöner singen huren, als von der ebenbürtigen 
Frl. Artot ist der erklarte und gefeierte Liebling des 
Publikums. 

Die letile Siofnobsoiree (erster Cychis) der Königl. CaueHe 
fand am Sonnabend, deo 28. im Saale des KgL Opernhauses 
statt. Selbstverständlich waren wieder alle Bidets vergriffen, 
und bei den Italienern herrschte ähnlicher Ausverkauf. Msn 

Haydn; die mehr bekannte aus dem Londoner Cychis wäre 
um lieber gewesen. Zwischen dieser und der Beethoven- 



weltber0hmteOp«roouvertaren(xur,,Zau»erAAte' 4 u.ium,,0beron''). 
Vielleicht war nur die tu grosse Bekanntschaft mit der „Zau- 
oeritoie scnuio, aass in flen Hörnern eiwns Menscnncnes pas- 
airte, was wir bei dieser Ouvertüre von Seiten der Königlichen 
Capelle noch nie erlebt haben. Die A-dur- Sinfonie wurde un- 
ter Capellmeister Tnaberts schwungvoller Leitung ganz mei- 
sterhaft vorgetragen, und mit Spannung sieht man den drei 
\ ersproebeoen Soireen des zweiten Cydos entgegen. 

In der König!. Oper erschien nach der Rtcnnvabscenz des 
FrL Pol lack das reizende „Madchen von Elisonda» 
auf der Scene. Die Vertreterin der Titelrolle , so wie die 
ren Bett n.'Wolff tragen durch ihre vorzüglichen Leistungen 
ihrige bei, die Operette tu verdientem Beifall zu 
tnen nach wird Meyerbeor's „Dino- 
rah" doch noch im Laufe dieser Saison in Scene gehen. ;** 
Der K. K. Hofopernsönger Herr Sesselberg ans Wien 
gab m einer von ihm veranstalteten Matinee am letzten Sonn- 
tag dem zahlreichen Auditorium Beweise seiner wahrend einer 
langereu Abwesenheit gemachten Fortschritte. Er ist cm Sau- 
ger von krllftigem und edeln Stimmfond, dessen Conlrntkfc 
einen markigen Gehalt hat; er fand verdienten Beifall. Unter 
den Mitwirkenden fand eine Scala nach abwärts insofern statt, 
dass Herr Cellist Stahlknecht das weitere Programm ab 
bewahrter Künstler trug, die Sängerin Frl. Klein künstlerische 
HotTnongen durch Fleiss noch zu realisiren und Herr Pnbst 
ab Vinlirnst in anspruchslosen Dibttanteokreisen seine Stelb 
zu suchen hat Die versprochene Mitwirkung von Frl. Delia 
und Herrn Helmerding wurde ungern eingebüsst. 

Das zweite Abonnementaconcert der Frau Justbralhin 
Burchard wies ein buntes aber interessantes Programm auf. 
Die Concertgeberin sang die von ihr gewählten Stücke mit dem 
bekannten Geschick und stattete besonders die Mozart'sche Arie 
mit allem Reiz der Melodik ans, die eine gute Wirkung 
hervorbringen müssen. Der Bassist Herr Putsch ist ein Sän- 
ger von bescheidenen Mitteln, mit denen er Angenehmes her- 
Herr Urban war der Interpret zweier 
Lieder eigener Cnmposiüoii. Seine 
Stimme bt von weicher, einschmeichelnder Klangfarbe, 
und es lesat sich von ihr bei fortgesetzten Studien Vor- 



ritt Frau Sainann-Paez, die ihrem deutschen Vatertande in 
der liebenswürdigsten Weise untreu geworden ist. Dieae Küost- 



Uper ihre Rivalen. Wie die Damen Artot und de Ruda 
Nicht-Italienerinnen i hat ab db Studien der 
in einer Weise absolvirt, db i 



haft nennen kann. Mochte sie sieh ans nach solchen Proben 
nicht entziehen. Das einleitende Streichquartett von Emilie 
Mayer war eine talentvoll« Arbeit, weiche von dem gedie- 
gensten Streben Zeugniss gab. 

Db K. Opernbühne brachte in der verflossenen Woche 
ausser den beliebten Ballets „Morgan«" und ..Seeräuber" an 
Opern Nicobi's „lustige Weiber von Windsor" und An- 
ber's „Stumme". Die Aufführungen wbhen in den wesentli- 
chen Momenten nicht von deo früheren, wiederholt besproche- 
nen, ab. d. R. 



Hcw-Torker Correspondemen. 

New-York, 21. Novbr. 1859. 
C. Welch eine Fülb grosserer musikalischer Ereignisse 
liegt zwischen meinem letzten Briefe an Sie und dem heutigen! 
Fast wäre ich geneigt, Sie tu bitten, mir eine ganze Nummer 
Ihrer Zeitung einzuräumen, mQsste ich nicht befürchten, in 
Ihren Augen für votlslindig Oberspannt zu gellen. Dies zu 
vermeiden, werde kh den Stoff ao viel als möglich zusammen- 
drängen, und vermag auf diese Webe vielleicht das Interesse 
Ihrer Leser zn fesseln. — Mein Auge trifft zuerst die italienische 
Oper, wekhe sich bemüht, durch reichhaltiges Repertoir db 
Sympathie unserer Musikfreunde zu erwecken. Primadonnen 
gehen. Primadonnen kommen. Mlle. Crescimano hat vor- 
gestern New-York wieder verlassen, um direct nach Mailand 
zurückzukehren; wird ihr damit vielleicht auch nicht geholfen 
(denn sehlechte Sängerinnen giebt es in Italien im Ueberfluss), 
so sind wir doch hbr froh, dass wir sie los sind; möge sie 
ihre italienischen Colbgihnen vor Amerika warnen, und ihnen 
erzählen, dass die Mittelmassigkeit von der hiesigen Kritik 
weit schtrfer gebrandmarkt wird, ab man es in Europa ge- 
wohnt ist. Mlle. Speranza, welche nach einmaligem Auf- 
treten sofort in den Ruhestand versetzt wurde, wird hoffentlich 
dem Beispiele ihrer Kunstschwester folgen, und das milde Klima 
Italiens der rauhen Seeluft vorziehen. — Mad. Gazzaniga 
bt einige Mal aufgetreten, ohne tu dem früheren Enthusiasmus 
hinzurebsen; ihre Stimme hat an Tonfülle bedeutend verloren, 
und nur in Momenten bidenschafllicher Aufwallung entzückt 
sie einzeln« Schwärmer, welche von Musik nichb verstehen, 
und nur bei einem wilden Schreien sich behaglich fühlen. — 
Was das Schreien anbetrifft, so hat Mad. Gazzaniga jetzt Con- 
currenz bekommen; db neue Primadonna, Mad. Alberlini, 
die Gattin des Tenoristen Beaucarde hat allerdings mehr 
Stimme als ihre VergAngerin, aber alle Töne Ober F hinaus 
sind so forcirt und schneidend, dass der weibliche The.il des 
Auditoriums nicht selten in Gefahr schwebt, voa Krimpten be- 
fallen zu werden. Was db Dame zu viel hat, das fehlt ihrem 
Gatten; Beaucarde wird ab vortrefflicher Tenorist gerühmt, 
und kh will gern glauben, dass er einst recht bedeutend war; 
so viel steht fest, dass er jebt eine vollständige Ruine bt; 
seine gante Stimme besieht in den Mittettönen von A bis S. 
Sie werden mir sugestehen, dasa man mit diesen Ueberresten 
nicht im Stande ist, eine Oper zu singen, es sei denn, dass ein 
Componist sich eotschliesst, eine Rolle, webhe sich auf die 
paar Töne heschränkl, zu schreiben; eine neue Primadonna, 
ein junges Midchen von 16 Jahren, MHe. Adelina Peili wird 
ihren ersten theatralischen Versuch am nächsten Donnersing 
in der Lucia machen; sie bt db Schwester der Mad. Stra- 
kosch und hat schon seit ihrer frühesten Jugend die nöthige 
Ausbildung erlangt; man rühmt ihr eusgezekhneles Talent und 
ich wünsche, dass das Gerücht fsb hat noch i 
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hier gesungen) sich bestätigen möge. Die Stütze der Regie- 
rung der Impressarien sind Med. Colson und die Herren 
Stigelli und Ferri (obwohl an Letzterem auch bedeutend« 
Müngel wahrzunehmen sind). Die erste neue Oper dieser Sai- 
son war Verdi's „skilianische Vesper". Sie kenoen jedenfalls 
das Werk, und ich beklage Sie deshalb, sollte es jedoch nicht 
der Fall «ein, o, so trageo Sie Sorge, dass die Partitur Ihnen 
niemals unter die Augen kommt; Sie worden der Versuchung 
nicht widerstehen können, worden sie studiren, und — würden 
die verlorene Zeit beklagen, welche Sie darauf verwendet habeo. 
Was ist die ganze Oper? Eine unglückselige Nachahmung der 
Meyerbeer'schen Prachlwerke, ein Ding ohne Salz, ein italieni- 
scher Salat mit französischem Gewürz, eine Tondichtung ohne 
Charakter. Einzelne Nummern sind nicht Obel (so z. B. die Ta- 
ranlelle in G-moll, die Barcarole in Fis-dur, und ein Bolero in 
A-moll); zu einer dramatischen Gestaltung erhebt sich die Oper 
niemals, und nur die Einbildungskraft des Compooislen kann 
es möglich hallen, durch eine so mangelhafte Instrumentation 
eineo grossartigen Eindruck auf den Znschauer zu machen. — 
Die Oper war hi-r wirklich pomphaft in Scene gesetzt worden 
und ist bereits acht Mal vor gefüllten Häusern gegeben wor- 
den. Das Orchester stand unter der Leitung des Signor Mu- 
zio, der sich nicht wenig darauf einbildet, ein Schüler des 
Componisten zu sein. Die Chöre waren recht wacker; von 
den Solisten zeichnete sich Med. Colson als Elena aus; in 
jeder neuen Rolle beweisst die Künstlerin mehr und mehr, wie 
sehr sie in gesanglicher Beziehung ihren Colleginnen überlegen 
ist. Brignoiio als Acrigo war im Gesänge wio im Spiele 
viel zu hölzern und steif, Jenca als Prorida zu plump und 
roh, und Ferri (Montforte) tremolirte wieder auf die unange- 
nehmste Weise. — Heute Abend wird die deutsche Kunst wie» 
der eine« Triumpf in Amerika friern; Motart's „Zaiiberflöle" 
wird auf cisatlaotischem Gebiete (in italienischer Version) de- 
butiren; Bergtnuu luugirt zum ersten Mal« als CHpeltmeister 
der Oper, der Chor (verstärkt durch den Gesangverein „Arion") 
umfeest hundert Stimmen. Die Soloparthieen länd folgendcr- 
maasen besetzt: Sarastro Herr J unke. Taroino Herr Stigelli, 
Königin der Nacht Mad. Colson, Pamina Mad. Gazzaniga, 
Papagena Mad. Strakoscb, Papageno Herr Ferri, Monosta- 
tos Herr Amodio, Erste Dame Mad. v. Berkel, Sprecher 
Herr Müller. In meinem nächsten Berichte werde ich Ihnen 
über die Aufführung speciell berichten. — A propot, ehe ich 
mich von der Oper zu den Concerlco wende, will ich Ihnen 
noch mittheiten, dass eine unserer Primadonnen uns in Kurzem 
verlassen wird, um in Deutschland ihre Talente tu verwerlhen : 
Frau v. Berkel. Vielleicht ist es Ihnen möglich, die Sängerin 
dort einmal zu hören; ich zweifle durchaus nicht, dass sie in 
Europa denselben Beifall finden wird, welcher ihr hier stets 
gesollt wurde. - Es ist jetzt meine Pflicht, Ihnen über swei 
grosse Concerle der letzten Wochen zu berichten, welche einen 
hohen Rang io den Musik-Aufführungen New-Yorks einnehmen. 
Es ist dies das Concert am Schillerfeste und das erste dies- 
jährige philharmonische Concert. Das Erslere brachte ausser 
der Tannhäuser-Ouvertüre, welche allerdings in das Coocwcl 
nicht hineinpasste, und dem Beelhoven'scheo Clavier-Concerl 
in G-dur, Meiches von Herrn Gustav Satter meisterhaft ge- 
spielt wurde, Beelhovens neunte Sinfonie mit den Chören unter 
Leitung von Carl Anschütz. Wollen Sie sich einen Begriff 
voo der Masse der in New- York anwesenden Musiker machen, 
so brauchen Sie nur anzunehmen, dass an dem Concerlabende 
die „Vesper" in Hi»r Academy gegeben wurde, welche ein Or- 
chester von 70 Musikern beanspruchte, dass in 10 anderen 
Thealern Ober 150 beschäftigt waren, und dass dennoch ein 



Orchester von 70 Musikern zusammengestellt werden konnte 
welches fähig war, das Riesenwerk zu bewilligen. Die Sinfo- 
nie wurde hier in Amerika zum zweiten Male (auch die erst« 
Aufführung hatte AnschQtx ermöglicht) zur Aufführung ge- 
bracht, und wurde mit einem wahren Beifallssturm aufgenom- 
men. Die Chöre wurden vom „Liederkrinz" gesungen, die 
Solfs halten Mad. Caradori, Mad. Zimmermann, so wie 
die Herren Steiwag und Ph. Mayer übernommen. Das Con- 
cert ist deshalb so hoch ZU stellen, weil es einen erfreulichen Con- 
trast zu dem italienischen Geleier der Oper bildet. — Das phil- 
harmonische Concert in der Acadrmy „/ Mutie stand unter Lei- 
tung des Herrn Carl Bergmann, einer der bedeutendsten 
Musiker Amerikas, welcher sich durch seine Vorliebe für die 
neueste musikalische Richtung zuweilen leider zu Missgriffen 
verleiten InssL So war auch in diesem Concerle das Programm 
mit einer Nummer geschmückt, welche sicherlich nicht hioaio- 
passl, nämlich Wagner's Introduction zum Lohengrin raA-dur: 
kann man diese Introduction für so musikalisch werthvoll hal- 
ten, dnss man sio auf «in Concertprogramm setzt? Oder ist 
das fortwährende Flageoleti^reifen der schtstimtnigcn Geigeo 
Oberhaupt Musik zu nennen? Mir will es als nichts weiter, 
denn ein halsbrechendes Kunststück erscheinen, als «ine Noss, 
welche die Laune des Herrn Richard Wagner den Herren Vi«- 
linislen zu knacken geben wollte. — Schubert's C-dur-Sinfn- 
und Mendelssohn's Melusinen-Ouvertflre in F, sowie Beethovens 
Fidelin-Ouvertüre io E-dur waren recht passend gewählt, und 
wurden ebenso gerundet executirL Das Concert wurde durch 
Herren Stigelli untertülzl. Arthur Napoleon (fast schäme 
ich mich, es Ihnen tu erzählen): spielte eine Martha - Fantaisie 
eigener Fabrik, ein ganz gewöhnliches Potpourri mit den ver- 
brauchtesten Verzierungen; er nennt es Caprice, und er bat 
Recht; nur Caprice von ihm konnte es sein, ein solches Zeug 
tu «chreiben. Herr Stigelli sang die B-dur-Arie aus „Don 
Jouan" und „Die Thräue". ein Lied von sich selbst. Er trug 
die Motart'scho Arie mit einem Schmucke von ilalibnischem 
Caliber und modernem Genre vor, welcher mir nicht zusagen 
will; durch den Vortrag des Liedes „Die Thrfine" {dasselbe 
wird in den nächsten Tagen hier im Druck erscheinen) ent- 
zückte er das Auditorium der Art, dass msn ihn mit Enthusias- 
mus hervorrief; er sang dann seine „schönsten Augen" (in As- 
dur) und eroberte das Haus im Sturm. Stigelli M in der Thnt 
ein Liedersänger, wie man Viele vergeblich suchen könnte. 
Der Künstler hat jetzt bedeutende Gelegenheit, sich als Bühnen- 
sänger zu zeigen; ausser dem Tamino wird er in der nächsten 
Woche den Reoul singen. — In meinem nächsten Schreiben 
darüber mehr. 

%r**k7y 

NekTologtsche Notiz. 

Wilbelmine Schröder - Devrient, 
Deutschlands grosseste und berühmteste dramatisch« Sängerin. 
Ist am 2«. Januar nacb längerem schweren Leiden tu Coburg 

tun deutaeheo TrtKÖdio, Sophia Sehröder, Ist der Sebmerz 
nicht erspart worden, die gefeierte, gnalala Toebler vor skb in'« 
Grab ainken tu eehen. In Wilbelmine Schröder starb die 
eigentliche Eotdeckerlo und unerreicht» Meislerm des dra- 
matischen Style« auf der Seen* der deutschen Oper, und sie 
war io ihrer Blülbrteil ein« der berrllebMen Bahnenerechaiouo- 
K«n von acht germanischem Typus und tiefster EmpQaduagsglot. 
Nie darf da* musikalische Valerlsnd vergessen, d*ss sie nlebst 
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Beethoven den „Fidelio" e r sc baffe u bat, ond in dieeem 

Nachfolgerin eich aufschwingen dürfte. Obwohl ihre Gesangs- 
Mldung, wie die aller ausgezeichneten Sänger, sei es dlreet oder 
tedireet, auf Italieniscber Methode beruhte (sie war eis 
rio von Moiattl und durch Micksah voo Berneccho war 
dieselbe doch nicht bis iu wirklicher Virtuosität gediehen, und 
dies vielleicht, neben dem germanischen Naturell ihres grossen 
Talente, mit ein Grnnd, daaa aie In Oberwiegend deelameUi'ri- 
tragischen Rollen ihre höchsten Triumph« feierte. iL T. 
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lein Singer durch Deeiamatioa der Medss, der Adler und das 
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ei dem am 2G. f. M. unter Leitung dea IL 
Muaikdlreclors Meyerbesr im Palaia Sr. K. Höh. des frlnz- 
Kenten slattgefundenen HofConcert kamen fuli;ei,ds Piec< u mr 
Auffahruo«:^ Ouvertüre iu „Corlolau" von b.rthnveo : 2) r>t:ie 
und Qiajrteit mit Cbor sus der Oper „Christine" vom Grafen von 
Hedem, gesungen rou Frau Jacbmann-Waguer, Frau Harriere- 
Wippern. den Herren Woworskl, Fricke und dem Chor} I) Fest- 
marsch zur Schilieifeier in Paris, componirt von Meysrbeer (zum 
ersten Msle iu Deutschland aufgelührl). In der iwelleu Abthei- 
lung: 4) Ouvertüre zu „Christine" vom Grafen v. Radern; 5) „der 
Wanderer*, Lied vou Schubert, gesungen vou Frau Jaohmann- 
Wagner; 6) Polonaise aus „Strueosee" (Eotre-Ael) von Meyerbeer; 
7) Finale des dritten Acts aus Verdi'e „Ernaoi", geaungen von 
Frau Harrlers-Wippern, Frau Böttcher, den Herren Formes, Bett, 
Fricke, Koser, Basse uod dem Chor. 

— Die von verschiedenen Zeitungen gebrachte Notli In Be- 
treff der Adelsverleihung dea General-Muslkdireclers Meyerbeer 
widerlegt sich durch den Umstand von aclbat, dass derselbe be- 
reita aeil mshreren Jahren des Comihurkreuz dea Würtembergi- 
«eben Krooen-Ordens besitzt, mit welchem der Adel verbunden ist. 

— Die KOoigl. Kapella in Berlin erlitt durch den Tod dea 
K. Kamruermusikus Hrn. Gareis (Clarioetlist) einen harten Verlust. 

— Der grosse Baifall, den die Mitglieder dar hiesigen Ita- 
lienischen Oper erruogen haben, hat auch auswerte das Verlan- 
gen erweckt, sie tu boren. Zum Zweck eines Engagements wsr 
der Hannoversche Hoftheater-Intendant, Graf von Plateo. anwe- 
send, ebenso der Hortheater-Secrelair Fugmann ans Gelbe. 

— Dia AuffubrOjPg eines Chorals von Grell, der Cantale von 
Sab. Bach „Gottes Zeit tat die beste Zeit" und des Requiems von 
Mozart durch die Slogacademle, weleba dem Andenken zweier 
trefflichen Mitgliader galt, tat am Dienatag vor zahlreicher Zu- 
hörerschaft tu Stande gekommen. Bei den weiblieben Soli it kn- 
netsu sich die Sangerinnen Frls. Pechmaon, Michail und Bar 
aus; die ganze Aufführung gab Kunde von dam eifrigen Fleisa 
dea Musikdlreetor Grell. 

— Kapellmeister Bilsa io Liegnitz hat beim diesjährigen 
Ordanafeate den Rothen Adlerorden 4. Classa erhalten. 

— Im letzten Coneert des Vater) aodavereins hörten wir 
tum eraten Male einen jungen talentvollen Violiospieler, Herrn 
Alexander Böhmer (Sohn und Schaler da 
C. BOhmer). Derselbe trug ein Coneert von de Berlol, 

aze von C. Böhmer und eine Tarantella eigeoer Com- 
uoler allgemeinem Beifall dea zablrslchan Publikums 
le Intonation, aauber gebildete Technik zeugen von 
gründlichen Studien; beeoodere zu loben sind schöner Ton, so 
wie kQneileriacber Vortrag. Eben ao trugen Fräulein Fllaaa 
durch eine Arie aus „Sezniremis", Frtal. Klein durch alna Arie 
von Handel, so wie Lieder von Eaaar und Wandel and Frlo- 
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hat unaere Stadt in einen wahren 




Mala, utid Oberzeugte uns auf daa Gründlichste, daaa sein Welt- 
ruf auf aicbcraler Grundlage beruht. Eiueo vollendeteren Geiger ha- 
ben wir noch nie gehört und sein Erfolg war der durchgreifendste. 

Die „Deutache All«. Zeitung" berichtet vom 24. Ja- 
.Vorgestern lat nun auch auf dem hlealgen Hoftbeater 
Meyerbeer's neueste Oper: „Dinorah" zur AuffObranr; gekom- 
men, und zwar mit glaozeudatem Erfolg, welebar hanpuaohliob 
der Oberaus trefflichen Leistung unserer Primadonna, Frl. Fraa- 
• Inl, xu denken iat. Bewtbrte Autoritäten, welche der Vorstel- 
lung beiwohnten, nahen ihre vollste Anerkennung Ober dieeetbe 
ao wie Ober die künstlerischen Krina unserer BObne Im Allge- 
meinen ausgesprochen; leider nur steht mit ziemlicher Gewiss- 
halt in Aussicht, daaa Frl. Frasaini achoa im April d. J. uns ver- 
lassen nnd steh nach Paris begeben wird, von wo der auoh dort 
wohlbekannten Künstlerin die freundlichsten Einladungen zuge- 
kommen elnd. 

Dresden. Meyerbeer'e.,Dinorab" fahrt fort, Furore zu ms- 
eben. Es steht fest, dasa die hochgespannten Erwartungen dea 
Publikuma enteohleden noch Qberlroffen sind. Die geistige Fri- 



reizendeu und pikanten Melodleeo sie entzücken. In dar Dar- 
atclluag wurde von den zusammenwirkenden Kanstlerkrlften 
Unübertreffliches geleistet. Aller Enthusiasmus aber eooeeotrirte 
alch auf den grossen Compooieteo, den alle möglichen Ehren, 
Hervorrufe, Blumen, Kränze und Gedichte belohnten. 

Leipzig. Dar aus Aulsss dar vorjibrigen TookOostlerver- 
ssmralung io Leipzig von der Redactlon der „oeaen ZetteebrKt 
für Musik" ausgeschriebene Preis von 10 Loulsdor für beste Be- 
sotworiung der Frage: „Welche Umgeataltuog uod Weiterbüduag 
der Hermooik durch die neuesten KunslicbCpfungen bewirkt 
worden elad", ist dem Musikdireclor C. F. Weitzniaon in Ber- 
lin zuerkannt wordeo. 

— Ala Nachfolger dea Herrn Hofcapsllmeiater Dr. Rieft 
bei dem Gewandbausconcert wird Harr Reineoke von Breslau 
bezeichnet. 

Hannover Meyerbeer'a „Dinorah von deren ausser- 
ordantliehan Erfolgen uns von Nord uod Süd Nsobrichten znge- 
geben, steht bei ans zur Aufführung auf den 12. Februar an. 
Ein besonderes Interesse erbalt die Besetzung derselben dadurch, 
daaa unser berObmter Heldentenor Nlamann die Rolle dea Co- 
reotin übernommen bat, und sieb hierin suf das Gebiet dea Ko- 
mischen begiebt. Die Dinorah wird Frlul. Geisthardt aingeo, 
mithin die Besaitung nichts zu wünschen übrig lassen. 

Angsborg. Meyerbeer's „Dlaorab" wurde am I. Januar 
xmu eraten Mala vor einem überfüllten Hause mit gllnzeodeai 
Erfolge aufgeführt. 

Coburg. Am 26. Jan. alarb die berühmte dramaliacbe Sin- 
gerin Wllbelmioe SebrOder-Devrieot (Frau von Bock) im 
54. Lebensjahre. (Vergl. Nekrologische Notiz In dieser Nr.) 

Stuttgart Dam Musikalienverleger Herrn G. Brandua in 
Paria lat die grosse goldene Civilvtrdienst-Medaille vom König 
von WOrtemberg verliebeu worden. 

Rostock Am 17. und 19. neu: „Dinorah oder dia Wall- 
lehrt nacbJMofirmel" von Meyerbeer. Beide Male bei aus- 
verkauften Hluseru; am 22. Jan. war die Oper zum dritten Mal; 
das Meisterwerk bat ausaerordeallteb gefeilen, 



dem 2. Acte 



Digitized by Google 



r'rau Clara Sehum« an beabsichtigt, Ihren bleibenden 
i WUa «Ii oabaseo im«1 dem Cbutor-Uelerrtobl obzollegeo. 
Parte. Um die durch Faure'e Krankhell unterbrochenen 
VoriteUuogtO TM Meyerbeer'a „Wallfahrt" dum ungeduldigen 
Publikum siebt Unger rorzeeotbalten. tot M. Troy ele Hoel 
gerftfki «Od bat, troU aoflogllcher BefaageOheil, ecioe 
Mutel tu beater CeliuDg gebracht. Er behauptete ai«b bat 
btrtig neben den *eboo bekannten Corypbaea. Med. Cabal (Di- 
norab) und Herrn Salate-Foy (Corenhn). Dia Oper aatba* bat 



- L od hob laod au U. Jh. du arata dar Cooc«rto Rleto 
W^«ar> 10 dam «n.ehnltoh. gefallen Saat« der Uelieotoebeo 
Op«r atall. Von dan vorgeführte« SiOokap «u* dam „Hieben deo 
tteUJader", „T.nobfluser", JLobaogaJoV, uaW „Trteta» m. teoMoff 
batta oor dar Taanhtostrmsrsch cioeo ufbNlrillaoao firfoea; 
alte übrigen Nomoiero litten unter dtm Hio und Har applaudt- 
raodar uod oppoolreoder Elamaota. Oaa Getümmel km Audtte- 



Oper fortfahren, dooo die«« Musik tot otobt bloa Mr dla betör • 
lugien SUode gaaobaffao, aoodern Ha tot VolkwaoeHk Im edel- 
*t«o Sloaa des Wort». 

— Mtle. Veatveli tot gegenwärtig der Stern dar groooen 
Oper, «relobe mit Ihren aoagizeiebaetrn Gabao der Kritik «In 
etoatlmulgeajtob abgenMbigt bat Dar Partbto dar Olympia In 
Davids Oper „Hercolanom" . oleer berrllebea Schöpfung der 
Borgbi-Mamo bat ole ganz unerw «riete Reize abzugewinnen 
gewuMl, uod mi 
entgegen. In dam ato die 

Floreaz. Endlteb tot die Ouvertüre der berObmteo 
4|per Meyerbeer's „Dia Wallfahrt naefa Ploermel", ooefadam Fraok- 
Jrefoh. England und Deotaebland baroita daa Meteterw 
*en und bewundert haben, mit Elgeotbooierecbt fOr 
Gujdl erschienen und xwar in einer Partitur- und 
tr>£*- Ausgabe In groaeem und In 

ItV briirant. die Ausgaben eelbet eorreet, kurz, ea tot auf de* 1 
Hehn« |||te geapart, waa daa barrllebo Werk moglielat wardt«, 



Bl dla Kritik Wagoer'a DlrlgeatenlaJent aa. 
grOsaereo Publikum, welchem dlo V, 

L'nniiiianA««« ttttmt eilen 2J -..» ..^A» — — — > — na ,i ul |_ fl 
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Meiste r werk ..Ii Fardo* dt Phlrwui" nicht zu ontxlebea, fand «m 
23. Januar dla erste Vorstellung dtoaer Oper am Sooolaga atall. 

den, ebenso der Eathuiifl •mua de* Publikum*, welche« noch «o 
glücklich gewesen war, «iogelaaaeu tu aeln, war unbeechreib- 




geaehlosaao, well daa 
Thaatar nlohl beauobt. 



Peterakara;. 
ler EnÜiaslaemue 
La Grua al 



aus politischer Oppoeition die 
gooehah In Padua, Verona. 



Giovanni" ging tum BeneOz btarrni'a 
Besondere machte 



w Rede 



Bock. 



Novitäten-Liste vom Januar. 

Bmpfthlenswerthe Musikalien 

publtoirt voo 

J. Schuberfh &Co., Leipzig u.Newyork. 



OaatbaJ, A. M, Op. 119. Fremdengrüaan. Polka für Plaoo. 

Op. «2. Albions Polka Iflr Piano 

Chopla, Fr., Op. 43. Tarantella. Neue Aullaga. . . . 
Dorla«. <K Op. 12. Vier Lieder rar Sopran, All, Taoor o. 

Baae. ParL U. Stimmen. 
Icker», 8, Oa, 6. Drei Luder Uhr Maooerebor. Partitur 

und Stimmen. 
Köhl er. Loaif, Portrait In Stahl geatocheo. (15 Ngr.) 
Srebu, 0, Op. 110. Der Grenadier. Für Bot* oder Barlton. 
1mg, »., Op. 38. Bouquet de Melodie*. No. 19. Dinor.h. 

J. L, Op. I». Trio für Piano. Violioo uod Vlo- 
loncell. Neue Auflage. 
Op. 108. Quintett for Flöle (Oberlrägan v. Souaav 
wa) mit Beibehaltuog daa Oftgtoatotretchquartelt. 
Op. 108 ato Duo für Plaooforta uod KMHe <*oo 

Saue« mann) 

Pierson, H Hugo, Op. 30. Bebarracb, for lUnaercbor. Par* 

Salier, G., Op. 45. Caprlee No. 5 for Piano ..... 
Schau.«, 1., Op. 3«. Secba Ueder für Sopran oder To- 

nor. N. A. In I Heft. 
IpOlkalte, Op. 23. No. 4. Höchstes Glück, lür All. . . 

Op. 23. No. 5. Dar Liebe Wlederball, fOr Alt . . 

Itrakeiek, M., Op. 22. Daa Zaobergtockebeo 

oor to mal 
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Walla.ce. W. V , Op. 80. Lea cloebea du aoir, Air ruase 

da Beethoven. — 15 

Op. 72. 3"« Polka de Coocert. Neue Auflage. . — 20 

r, log., Op. 15. Marsch. Intermezzo und Seberzo 

3 ClartorslQoke a 4 malos. 1 — 
Auf Döring'» Lieder für gemischten Chor raaeben wir 
alle Singvereine besondere aufmerksam; Leonhard'« Pia- 
noforte-Trio tot ein treffliches gedtogeoea Werk. YaJteoe, 
Um ektckn dm «otr bearbeitet daa reizende Bcethoven'ache 
Air In höchst ialereaaaaler Wala«. 
Vorr&thig in Berti* und Föten bei Bot« 4f Bock, 



K 8iuronic-8oireeD. 

Di» uiDgegangenen Meldungen sind berücksichtigt wor- 
d*-n. und können die iieueti Abonnements Rillet» A 2 thlr. 
für olle drei Soireen Freitag, des 3. Febr. Vormit- 
tngn von 9—1 and \nrhiuiltng von S — O I hr in 

der Hofmusiklinndlung des Herrn O. Book, JAgerstr. 42 
abgeholt werden. 

Das Coruitti der Süflung für Wittwen und Wiisen 
der KGuigl. KupeUe. 



Unteneichtieler beehrt sieb, ergebenst Anzuzeigen, 
er im Laufe des Mono! Februar ein Concert 



Giovanni «Ii Dio, 

S. Vioiooc^Hist, Königl. K. M. 



T«e c r. 
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Vierzehnter Jahrgang M 6. 



8. Februar 1860. 
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IEW YORK. I ähSV™ * Lrtjis 
MADRID, u.,.. .Ki.n«. „„.,„ 

WARSCBAÜ 6«,*tb.«f O«, 
AMSTERDAM Thmoe .v Cm* 
■ATL4ID. t. «.«ra. 



BERLINER M SIKZEITIÜV«, 



hera..H K «K«b«ii von 

unter Mitwirkung theoretischer 




Gaatav Bock 

ond praktischer Musiker. 



Br^trlJunirrn arhmrn an 

io Herl IL. 14. B«U * i. Book, JA K «rRtr. . Vi i±, 
V. 4. Linden M 27, Fmm. Wilbeluistr. JU 21, 
netresee A£ 340. uud all. 
i, BiMb- und Musi 
das In- und Auelande« 



der elmelneit N liminair 4 Igr. 



•rtofe uod Paket« 

«verdau unter der Adreeie: Hednotloo 
der Neuen Berliner Mualkieltuiig dureb 
die Verlagabandlunic derselbon 

Ed. Bote 4 6. Beek 
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Jährlich « Thlr. I mit Ml 
H&lbjikrliok * TklrJ hend Id einen Xuelcbe 
rungs-Soheln Im Betrage von I oder 3 Thlr. 
Udenpreü xur anumscbrAakten W,bl an- 
dern Musik-Verlage von 14. Bot. * ft. Boek. 

Jikriick 3 Tklr. I ÄhtiA 

Halejikrliek I Tklr. U «gr. | onu * 
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Zur Geschichte der königl. preussischen Infanterie-, Jäger- und Cavaileriemusik. 



Von 
Theodor 

„Wie müsste mil Beibehaltung der Iradilionell «Ken Infan- 
terie- und JAgermusik eine Artnee-Normalinstrumentirung 
bei der preussischen Infanterie-, Jäger- und Cavailerie- 
musik beschaffen sein?" 

1. Zur Infanteriemusik. 
Da ich mit meiner „Geschichte der königl. preuss. In- 
fanterie und JAgermusik' 4 (in der Neuen Zeitschrift filr Mu- 
sik und später in einer besonderen Brochure. Leipzig, C, F. 
Kabul) vor das Forum der Oeffentlichkeit getreten, so kann 
ich nicht anders als ergAnzend Ober diesen wichtigen Gegen- 
stand, nach einer mehr denn zwanzigjährigen Erfahrung, 
noch einige nolhwendige Nachträge bringen. 

Wenn ich segle, dass die durch die königl, Musikdi- 
rektoren A. Neithardl. Weller und Schick rcpräscntirle 
Richtung bei der Infanteriemusik heute noch dieselbe ist, 
und bei verschiedenen Corps nur einige störende ZusAlze 
den Characler dieser Musik verlAugnen, so wünschte ich im 
Sinne und Geiste dieser MAnner die Infanteriemusik 
durch eine einheitliche Organisation geregelt zu 
wissen. Nothwendig ist diese Regelung des Princips we- 
gen, damit der Organismus Oberall derselbe sei, und die Glie- 
der dieses Organismus, d. h. die einzelnen Instrumente 
gleichartig aus demselben herauszuwachsen vermögen. Man 
spricht deshalb ganz irrthOmlich von einer Infanteriemusik. 
Wir haben in Preussen leider durch Gelegenheitsein- 
fuhrungen gewisser Instrumente (ich meine die Cornetts 
anstatt der Waldhörner, die Piccolos. das Bathyphon, die 
Baritontuben und die HarmoniebAsse), die durchaus nicht 
nutzbringend ffir die Gesammtwirkung sind, verschiedene 
Instrumentirungen. Durch diese Verschiedenheit der 



Rode. 

Instrumente bei der Infanteriemusik ist z. B. der Zweck« 
Märsche, durch den Druck als Armeemärsche nach ein«r 

Sewisseo abweicheuden Instruroeuurung den verschiedenen 
>egimentero als NormalmArsche zukommen zu lassen, 
ein ganz verfehlter; denn die Musikmeister der einseinen 
Regimenter können bei der Verschiedenheit der Besetzung 
mit wenigen Ausnahmen die Märsche in dieser Gestalt ge- 
brauchen, weil sie eben subjectiv und nicht objecliv arran- 
girt sind, d. h. die Instrumentirung huldigt, ohne die All- 



gemeinheit zu berücksichtigen, Sonderinteressen, 
verhält es sich mit den gedruckten PreismArscheo. Ein 
durch den Druck herausgegebener Armee- oder Preismarsch 
müsste allen Musikcorps, ohne jegliche Veränderung damit 
vorzunehmen, zugänglich sein. Dies nimmt mau im Allge- 
meinen an. Diese Annahme beruht aber auf einem gros- 
sen Irrthum, der einzig und allein dadurch auszugleichen 
ist, dass man das gute Alte zweckmässig mit dem Besei- 
tigten und nur Bewährten wieder zu verbindeo sucht. 

Es bedurfte deshalb die gute alte preussische Infante- 
riemusik unseres würdigen Triumvirats nur einer Rege- 
neration und sie wurde vollkommen den Anforderungen der 
Jetztzeit angepasst sein. Viele verständige und luchtige 
Musikmeister haben dies schon in aller Stille vollzogen. 
Andere, wie die Berliner Musikmeister: Liebig, Löhrcke 
und Christoph (Letzterer ist im Februar v. J. verstorben) ha- 
ben z. B. die All-Clarinetten noch bei ihren Musikcorps 
beibehalten. Beim Musikcorps des ersten Garde-Regiments 
zu Potsdam regelten nach einander als Zeilgenossen und 
im Sinne von A- Neithardl etc. die früheren Musikmeister 
Krause und Engelhardt die lnfooteriemusik. Der jetzige 
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Musikmeister dieses Regiments, Voigt, hat anstatt der be- 
seitigten Bt-Cornelle wieder die früheren Alt-Clarinetten ein- 
gerührt. Zu dieser alten Instrumentirung also einige besei- 
und neuere Instrumente, deren Wirkung seit Jahren 
erprobt und festgestellt ist, wieder eingeführt — ich 
meine die Alt-Clarinetten, Contrafagotts, Flögelhörner und 
Euphonions — und man erhielte eine Musik, welche als 
etwas Gemeinsames, ohne grosse pecuniäre Opfer den Re- 
gimentskassen aufzubürden, der ganten preuss. Militairtnusik 
nur mm grössten Heil und Segen gereichen würde. 

Somit ergänze ich hiermit die Gliederzahl der A. Neit- 
hardt-Weller-Schick'schen Instrumentirung, und 
werde dadurch hoffentlich Allen gerecht. Da, wie ich in 
meiner Brochure nachgewiesen, bei der Infantetiemüsik A-, 
B-, C-, E+-, F- und ^«-Clarinetten vorhanden sind, die 
Clarinettisten also tu gleicher Zeit neben den C- auch B- 
und neben den F- auch JSa-Ciarinellen besitzen, so möge 
man dies auch beibehalten. Fehlen aber bei einer F-Slim- 
mung den C- und F-Clnrinelten die B- und E»-Clarinetlen. 
so beschaffe man sie, und umgekehrt mache man es, wenn 
nur B- und £«-Clnrinetten vorbanden sein sollten. 

Ueberhaupt, dies ist der Ausspruch des Generalmusik- 
directora Meyerbeer, können bei der Infanteriemnsik gar 
nicht genug Clarinetten verwendet werden. Hiernach mOsste 
dann die Inslruroenlirung unserer preussischen Infanterie» 
musik bei den Linien- und Garde-Regimentern bestehen aus: 
1) 2 FlOten in D; 2) 1 Clnrinette in At; 3) 2 Clari- 
netten in Es und F; 4) 7 bis 9 Clarinetten in B und 
C; 5) 2 Alt-Clarinellen in Et und F; 6) 2 Oboen in C; 
7) 2 Fagotts; 8) 1 bis 2 Conlrafagotls; 9) 4 chrom. 
Waldhörnern in hoch C mit F-, Et- etc. Slimrobogen; 
10) 5 Trompeten mit Wiener Ventilen und dito Stimm- 
bogen; II) 2 Flügelhörnern in C mit B Bogen; 12) 2 
Euphonions in C mit B Bogen; (Flügelhörner und Eu- 
phonions sind in B tu blasen); 13) 4 Posaunen (Tenor 
und Bass); 3 Bombardons (oder 2 Bombardons und 1 
Tuba); 15) 1 kleinen Trommel; 16) 1 grossen Trommel 
und 17) 1 paar Becken. 

Die kleiner« Summe dieser Instrumententahl gäbe ein- 
mal den Etat von 42 Mann (mit dem Musikmeister) eines 
Musikcorps von einem Linienregiment; die grössere Summe 
von 45 Mann mit dem Musikmeister, einem Glnckenspielschläger 
und einem MahomedsfahnentrAger den Etat eines 48 Mann 
starken Musikcorps eines Garde-Regiments. Beim Blasen 
von Märschen müssten bei den Linien-Regimentern entwe- 
der einer der Flötisten oder einer der Alt-Clarinettisten das 
Glockenspiel schlagen. In der Regel wird bei diesen Re- 
gimentern fin Mann aus dem Regitnente tum Tragen der 
Mahomedsfahne bei Paraden commandirt. Fflnf Trompeten 
sind deshalb einzufahren, weil man 4 derselben zur Hnr- 
moniefollung verwenden muss. Ist also ein Trompeter er- 
krankt, oder eine Stelle nicht besettt, so muss Ersatt da 
sein. Diesen Inhalt verwerlhe man richtig und kunstge- 
mnss, und die schönsten Nuancen eines wahrhaft ausge- 
teichnelen Ensembles werden erreicht und sind in Berlin 
und andern preussischen Garnisonstädten von (richtigen und 
talentvollen Dirigenten mit ihren Kapellen erreicht worden. 
Will man symphonische Composilionen mit dieser Musik 
aufführen, so hat man nur nöthig, neben den B-, Et- und 
^4t-Clarinetten noch A-, D- und G-Clarinetten hinzuzufügen, 
dann kann man aus allen Kreuztonarten blasen. Ffir ge- 
wöhnlich auf ^-Clarinetten blasen tu lassen, wurde gewiss 
häufig gegen das Princip einer reinen Stimmung Verstössen. 
Es wird auch Niemand dagegen sein, weun mehrere Mu- 
sikcorps in ihrer normalen Stärke sich zu ConcertauffDhrun- 
gen assimiliren. Bei sorgfältigen Proben können solche 
Aufführungen grosse und schöne Effecte erzielen. Nur 
dornen diese Coocerte nicht wie die Monstre-Concerte 
durch einer« 24händigen Trommelwirbel flhertäubt 



werden; denn dadurch entstehen im eigentlichen Sinne des 
Wortes „M tisikbataillen nnd Musikkanonaden u . Wotu 
auch die der Kunst nur zur Folie dienenden und nichts 
nullenden Füll- und Fellmittel bei diesen sogenannten 
Riesenconcerten? 

Man bat bei diesen die Erfahrung gemacht, dass die 
ungeheuren Massen die Wirkung vernichten, statt sie 
tu vermehren. Es wAre nachgerado Zeit, einsehen zu ler- 
nen, dass, wenn es sich um Kunstmitlei handelt, viel mehr 
auf die Qualität, als auf die Quantität tu achten sei. Die 
beabsichtigte Wirkung des Grossactigen kann damit wohl 
nur bei den Laien erreicht werden. 

Nur da, wo der Zustand der Kunst noch roh ist, wer- 
den die hauptsAchlichsten LArmmstrumente, die Trommeln 
etc. in Masse verwandt. Das Allerlhum war schon reich 
an solchen formenden Rhythrousschlägern zu wilder Betäu- 
bung und hat hiervon die Geschieht« und Erfahrung gelehrt, 
dass, jemehr man zu dergleichen seine Zuflucht nimmt, um 
so schlechter es mit der Melodie bestellt ist. Da das vo- 
rige und unser Jahrhundert grade Pflegerinnen der Melodie 
und Harmonie sind, so brauchen und dürfen die melodieföh- 
renden Blasinstrumente nach orientalischen I i typen «och 
nicht von einer Legion Trommeln als Lärmtnstru- 
menten tur Hervorhebung des Rhythmus begleitet, 
oder vielmehr übertäubt werden. Dieser musika- 
lisch-orientalische Cultus der Monstreconcerle hat als Krebs- 
schaden leider einige unserer kleinen 21 Mann starken Ca- 
vallerie- und Schfltzenmusikcorps ergriffen und angesteckt; 
denn öfter lasen wir an den Anschlagsäulen: „Grosses Con- 
cert für Cnvallerie- oder Schulzenmusik unter Verstärkung 
eines gut besetzten Tambourcorps". In der That und der 
Wirkung nach ist dies eigentlich ein grosses Trommel - 
concert unter Verstärkung einer wenig tu hörenden Blechmu- 
sik. Repräsenlirt man «uf solche Weise und mit solchen 
Mitteln unser Jahrhundert? 

Die ruhmwOrdigcn, factischen Erinnerungen an vergan- 
gen« Militairmusikepochen rufen Gedanken wach, traditio- 
nelle Formen aus diesen Zeiten wieder in die Gegenwart tu 
flbertragen. Eine Normal-Organisation von Staatswegen für 
die Militairmusik antubahnen, ist deshalb die wichtigste Auf- 
gabe der Gegenwart in dieser Betiebuug. 

IL Zur Jägermusik. 

Die dorch den verstorbenen königl. Mosikdirector 
G. Rode vertretene Richtung der preussischen Jä- 
germusik, welche Se. königl. Hoheit der Prinz-Regent im 
Jahre 1842 allerhöchst festzustellen geruhten (siehe S. 26 
meiner Brochure) wäre mit einer kleinen Veränderung bei- 
zubehalten. Das Fundament dieser Jägerrousik bildeten 10 
Waldhörner und ohne diese bestimmte Anzahl von Wald- 
hörnern giebt es keine Horn- oder Jägerrousik. Die 
jetzige Zusammenstellung unserer Garde-Jäger-Musikcorps 
ist, wie aus Seite 27 meiner Brochure ersichtlich, eine voll- 
ständige Cavalleriemusik. Die Selbständigkeit der Jäger- 
musik festzuhalten, ist eine unbedingte Nothwendigkeit. 
Durch diese Nothwendigkeit würde also die abnorme Ca- 
vallerie-Jägermusik so schnell wie sie 1857 bei den Garde- 
Musiksorps hervorgezaubert worden, wieder zu beseitigen 
sein. Man höre nur aus der Entfernung oder mit verbun- 
denen Augen unsere Gardc-Jägermusikcorps mit ihrer, S. 
27 meiner Brochure aufgestellten Instrumentirung, und jeder 
Fach-Musiker wird sie für eine Cavalleriemusik hallen. 

Der beim Garde-SchOtzenbnlaillon in Berlin neu er- 
nannte strebsame Musikmeister Wasielewski wünscht, bei 
Gewährung der Mittel, nichts sehnlicher, als die wirkliche 
Jägermusik wieder einführen zu können. 

Der Commandeur des königl. 2. Jägerbataillons tu 
Greifswald, Graf v. Gneise na u, hat mit grossem Interesse 
tur Förderung einer guten und wahren Jägerrousik 
beigetragen und durch seinen tflehtigen Musikmeister Fr. 
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Rode seit dem vorigen Jnhre FlügehOrner in C mit B- 
Bogen bei seinem Musikcorps einführen lassen. 

Ebenso hat der jettige Commandeur des Garde-Jäger- 
bataillons tu Potsdam, Graf tu Dohna, ein für Mililair- 
musik sich interessirender Mann, bei seinem Bataillon die 
1857 octroyirte Cavallerieinstrumentirung in so fern ange- 
fangen wieder tu beseitigen, als er anstatt der Cornette 
FlOgelhörner eingeführt hat. Nur ist es tu bedauern, 
dass derselbe den Schalltrichter oder die Stürze an den 
wenigen Waldhörnern hat nach vorn richten lassen. Da 
dieselben in F stehen, und mit einem Tenorhorn-Mund- 
stflek geblasen werden, so klingen sie nicht mehr wie 
Waldhörner, weil es in dieser Weise nur Surrogate der- 
selben sind, sondern wie Teoorhöruer in F. Die Jä- 
gennusik in dieser Combination klingt allerdings dicker 
und massiver, nur ist der Schmelt und die Lieblichkeit des 



Waldhorntones verloren gegangen. Wie impractisch dann 
hierzu noch die herbe Füll© eines Jericho erschütternden 
tiefen B- Basses! 

Sind die Waldhörner für die Orcheetermusik 
unentbehrliche Instrumente, so sind dieselben für 
die Infanteriemusik ein ooth wendiger und für die 
Horn- oder Jägermusik der wesentlichste Bestand- 
teil. Wie schon gesagt, giebt es durchaus keine wahre 
Hornrousik ohne Waldhörner. 

Wie oben angedeutet, ist bei einigen Jägermusikcorps 
der Versuch gemaolit worden, um dadurch dickere und 
stärkere Tonmassen tu erzielen, statt der Waldhorner ein 
Klangwerkteug einzuführen, welches als Waldhornsurro- 
gat Character und Tonwirkung eines Tenorhorns hat, da 
selbiges mit einem Tenorhorn-Mundstück geblasen wird. 
Diese Tenorhorner in F gehören allerdings noch zu der 
grossen Familie der Blechinstrumente, keineswegs 
zu der Gattung der Waldhörner. Wenn Form und In- 
halt das absolute Wesen eines Gegenstandes ausmachen, 
so ist uns mit der Erfindung des Inventious- Waldhor- 
nes iu seiner üblichen Form, welches vermittelst eines 
Mundstücks mit conischem Kessel und schmalem Rande 
wird, seit 100 Jahren eio Characterinstumeat 
eben, welches durch die Erfindung der bis zur neuesten 
Bit verbesserten Ventile zu seiner jetzigen Bedeutung für 
die Orchester- und Militairmusik erhoben worden, dass 
es unmöglich als Surrogat durch ein anderes Racenkreu- 
zungsklangwerkzeug zu ersetzen isl. Die Einführung 
der chromatischen Ventilwaldhörner (wie aller übrigen Ven- 
tihnstrumente) bei der Militairmusik war oin nolh wendi- 
ges Zeiterforderniss und ein grosser Fortschritt. 
Es wäre zu naiv, wollte man dieses Surrogalinstrument 
als eine Verbesserung unseres chromatischen Waldhornes 
halten. Eine Verbesserung könnte aber erst dann lüerbei 
eintreten, wenn mit diesen Surrogaten, bei Erreichung und 
Erzeugung eines Waldhornlones, eine leichtere und 
grössere Leistungsfähigkeit, aber nicht nur eine dik- 
kere, massivere Tonmasse erzielt würde. Da dies Erslere 
aber durchaus nicht der Fall ist, und man mit diesen In- 
strumenten niemals nur einen annäherungsweisen Wald- 



gen noch nicht erfunden hat, die es ermöglichten, einem 
Instrument nach Analogie electrogalvanischer Batterien Zeu- 
gungskraft und Ton einzuhauchen, so abstrahiren wir vor- 
läufig bei diesen Surrogaten von dem beabsichtigten Fort- 
schritt neu erfundener, chromatischer Waldhörner. Fehlen 
also bei einer Hornmusik die nothwendige Anzahl von 
Waldhörner, oder sind dieselben durch diese Surrogate 
vertreten, so hört die Musik auf, eine 
eine solche genannt tu werden. 

folgt.) 



Receaslonen. 

C. E. R. Alberti. Ludw. v. Beethoven, als dramatischer 
Tondichter. Eine ästhetische Würdigung seiner drama- 
tischen Compositionen, vornehmlich seines Fidelio. Für 
Freunde der Tonkunst Stettin 1859. V. d. Nahmer 
(Müller'sche Buchhandlung). In 8. 126 S. 

Irren wir nicht, so war diese kleine Schrift bereits vor 
dem Erscheinen des „Beethoven" von Prof. Man angekün- 
digt. Oboe Frage hat sie ober nun an dieser eine bedeu- 
tende Concurrenz tu bestehen. Das beinahe gleichzeitige 
Auftauchen derselben Absichten ist unstreitig durch die 
Schriften UlibischefPs tu erklären, welcher, wie ihm mit 
Recht zum Vorwurf gemacht werden kann, Mozart durch 
ein vergrößernd \ Beethoven durch ein verkleinerndes Glas 
anschaute. Offenbar will man die Wonne, die er über 
Mozart gegossen hat, in Etwas verwischen und drängt diesen 
in den Hintergrund, während man Beethoven hervorzieht. 
In dramatischer Hinsicht — wie ich wenigstens glaube 
— ein fruchtloses Beginnen! Ohne mich übrigens in 
solches Abwägen, Vergleichen und Gegeneinanderüberstelleu 
der Meister einzulassen (da uns ja Alle in ihrer Weise 



sein müssen) würde ich, wenn ich twischen „Don 
Juan" und ..Fidelio" durchaus wählen müssto, doch, so viel 
gute Gründe auch die Musikweiseu des Abendlandes bei- 
brächten über Sittlichkeit, Ober Idee, über bewusstvoll und 
was dergleichen Redensarten mehr sind, zu Don Juan grei- 
fen. Ich habe nicht die geringste Lust, den Beweis dafür 
zu geben, noch entgegenzunehmen: genug, es ist nun ein- 
mal so, und ich gebe mir über diesen wunderbaren Abso- 
lutismus meines Gefühles ebenso wenig Rechenschaft, als 
wenn Jemand zwischen Marien und Magdalenen die Wahl 
bat und — unbegreiflicher Weise die Letztere wählte. 

Der Verf. aber bemüht sich, neben seiner Analyse be- 
sonders d«s Fidelio, eine theoretische Begründung zu geben. 
Sein Werk mussle daher ästhetisch, musikalisch und pole- 
misch zugleich werden, das Letztere namentlich gegen den 
minder rechtgläubigen von Lenz. Auch in dieser Be- 
ziehung, nämlich der sogenannten Analysen-Literatur, gebührt 
dem geistreichen Russen die Anerkennung der Priorität. Ich 
muss jedoch gestehen: dass ich gar nicht sehr für der- 
gleichen mode gewordene Analysen schwärme. Bei aller 
Verehrung für das Schöne, wo es auch sei, habe ich sie 
weder bei Heinse, Rochblz, Hoffmaon, welche (unvergleich- 
lich auregender) au Romane anknüpfend, die ästhetischen 
Kritiken nur nebenher geben, recht kleinkriegen können, 
noch mir aus den unendlich feineren Senliments eines Marx 
gar viel machen können. Man wird sagen: du bist Musiker 
und Aestheliker, auch leidlich Kritiker, um Dir das selbst 
zurechtzulegen. Aber — auch die Leute, für welche der 
Verfasser geschrieben hat, und die er schlechthin „Musik- 
freunde" nennt, werden es lieber mit der Musik zu 
thun haben wollen, als mit dergleichen theoretischen 
Genüssen. Einer, der liebt, übt die ars amandi praclisch. 
Später, wenn er einmal theoretisch wird, mag er Ovid nach- 
lesen. Jung, thut er es gewiss nicht! 

Doch es sei ferne von uns, dem Verfasser seine ehren- 
werthe Absicht, iu's Allgemeine zu wirken, verleiden zu 
wollen. Es kann nicht fehlen, dass bei mancher nicht eben 
haltbaren Ansicht und ganz willkürlichen Auslegung der 
Musik die innige (bei Manchen durch die Genannten ge- 
trübte) Verehrung Beethoven'» dem Leser doch recht 
wohl thun wird. Fl. G. 



Aphorismen über katholische Kirchenmusik 
einem geschichtlichen Ueberblicke des gregorianischen 
Ghoralgesanges von Jos. Proksch, Director einer Mosik- 
bildungsanslall zu Prag. Prag, G. Bellmann 1858. 80 S. 
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Eine kurte fassliche Uebersicht Ober die Kirchenmusik- 
Geschichte; jedoch nicht ausschliesslich der katholischen, 
wie es auf dem Titel heisst. Der Verf. ist Strenggläubiger. 
Kaum hat man das Büchelchen aufgeschlagen, so merkt 
man, woher der Wind geht: überall Klagelieder Ober den 
Verfall der Kirchenmusik. Des Verf.'s Slrebeo ist. den ab- 
eolut-reinen Standpunkt des gregorianischen Kirchengesanges 
su halten gegen den Sündenfall der Kunst, den er theils 
von der Einführung der Figural-, theils der Instrumental- 
Musik datirt. Zu diesem Zwecke wird in besonderen Ab- 
schnitten Ober den gegenwärtigen Zustand und seine Ursa- 
chen, sodann Ober die Orgel und das Orgelspiel, ferner Ober 
die Mitte), durch welche die Wiederherstellung einer wah- 
ren Kirchenmusik sich bewirken Hesse, sehr Wahres und 
Beherzigenswerthes gesagt. Der Verf. geht indessen nicht 
so weit, wie Andre, gegen die Polyphonie zu eifern, wohl 
aber gegen jede Einseitigkeit, wohin nicht blos die ..Nich- 
tigkeit des melodischen Klingklangs, sondern auch die Sucht, 
die contrepunktische Gelehrsamkeit zur Schau zu tragen", 
gezählt wird. Er nimmt es auf sich, den Tadel selbst auf 
grosse Meister auszudehnen, führt dagegen Alles, was bis 
auf die Gegenwart ihm von Reinheit und Treue erschienen 
ist, sowohl von Tonwerken, als auch von Schriften Ober 
die kirchliche Kunst, an: Verzeichnisse, welche, wenn auch 
nicht erschöpfend, dennoch vorläufig zum Studium genügen 
können. Beiläufig bemerkt, ist der Soden mehr berücksich- 
tigt, als der Norden. 

So sehr wir den Eifer des Verf. loben und seine gute 
Absicht anerkennen müssen, so glauben wir leider doch, 
dass er in den Wind gesprochen hat; nicht anders nb 
manche Andre (wie Thibaut, Sämann u. v. A.) die eine 
Art gelehrten passiven Widerstandes gegen die moderne 
Kunst geleistet haben, ohne dass diese sich hat bedroheu 
lassen, da sie sich den Strafpredigten zum Trotz gerade so 
entwickelt hat, wie es kommen sollte. Wie es mir schei- 
nen will, so liegt hierbei Alles in der Einlheilung der Kir- 
chenmusik. Man mn ss die rein liturgische, die in den 
engeren Dienst der Kirche gebort, trennen einerseits von 
der dramatischen und andrerseits von einer Art Kirchen- 
musik, welche ich an verschiedenen Orlen die conto tnpla- 
tive genannt habe. Es giebt einen Cultus des Religiösen 
auch ohne Kirche. Mag diese dann zusehen, was sie da- 
von für ihre Zwecke verwenden kann. Nicht anders ist es 
mit religiösen Gemälden, mit religiösen Dichtungen! Nicht 
jedes Heiligenbild wandert in die Kirche — dies hindert 
nicht, dass die Maler malen! Nicht jedes Gedicht bedarf 
dienstlicher Andachtsbrfiuche, um zu erbauen, um Cultur zu 
predigen! Ebenso k&nneo auch die Componisteo Religiöses 
schaffen, was ohne Kirche in häuslicher Andacht, in Aka- 
demieen und Singvereinen ge weihet e Stunden ausfüllt. Denn 
„wo zwei oder drei in meinem Namen versammelt sind, da 
bin ich mitten unter Urnen". Hier steht nichts von Kirche 
— man braucht also nicht immer, um religiös zu sein — 
nach der Kirche zu gehen, mindestens nicht zu warten, 
bis sie die Gnade hat. ein Kunstwerk anzuerkennen. 
Es ist nun eine ganz natürliche Folge, dass, da die 
Kirche nicht alle Musiken adoptirte — und das konnte sie 
nicht, weil sie immer ausgedehnter und mit der Entwicke- 
lung der Kunst selbständiger geworden sind, — dass die 
Kirchenmusik sich, so zu sagen, selbst etablirte. Seitdem 
wer sie nicht mehr abhängig von dem, was in der Kirche 
für Recht, Sitte und für Anstand gegolten hatte. Also 
mochte sie auch von der Strenge und jener Objectivilät 
nachlassen, welche wir in der rein liturgischen Periode der 
Italiener bewundern. Dazu kam. dass sie den Ausdruck, 
der m den Worten liegt, d. h. den Wortinhalt, «mal wenn 
er bildliche Vorstellungen enthielt, mit ihren Mitteln ver- 
h irr liehen wollte, was nicht zu tadeln ist, indem, wenn Je- 
mand ein Bild giebt, t. B. Dunkel geht vor ihm her; ach 



Du den Himmel zerrissest; vertilge sie wie Stoppeln 
und vieles Andere — er alle Mittel heraufbeschwören wird, 
welche der ideale Boden der Kunst noch irgend nilftsst. 
Freilich kommt es hierbei d»rauf an, zu bestimmen, was 
ideal ist! Wir haben dazu die Kritik d. h. wenn wir 
sie haben. Aber es ist ein einseitiges, nutzloses Beginnen. Alles 
das zu verwerfen, was nicht in die Dienststuuden der Kirche 
taugt. Da würde es namentlich in protestantischen Län- 
dern schlimm aussehen, wo in diesen Stunden weniger eine 
Gefühls- als eine Vernunftsprache geredet wird. Auch hier 
hüben Viele Kirchenmusiken geschrieben, unter Auderu die 
grossesten Meister, und schreiben nach wie vor Kirchen- 
musik, unbeirrt um die Adoption der Kirche. Sollten sie 
von dieser Abhängen, so würde kaum noch etwas geschrie- 
ben werden, indem der Gemeindegesang die wahrhaft litur- 
gische Kirchenmusik ist. Es wäre aber engherzig, wenn 
darum Alles verworfen werden würde, was nicht Choral ist. 

R G. 



Berlin. 

Revue. 
Das Repertoire der KöoigL Oper läset weder an Gediegen- 
de* Inhalts, noch ao Abwechselung und Mannigfaltigkeit 
etwas su wünschen Obrig. Eifer und Sorgfalt dor Vorberei- 
tuag werden nur selten vermisst. Dies bewiesen die in der 
verflossenen Woche gegebenen Reprisen der ..Ballnacht", des 
„Robert d«r Teufel" und der „Lustigen Weiber von 
Windsor", in denen sich die Darsteller Irei und sicher be- 
wegten. Wir wollen nicht sagen, dass der feine Conversatious- 
styl der Oper, wie wir ihn in der „Ballnncht" und in den 
„Lustigen Weibern" finden, unseren Sängern ein geläufi- 
ges Idiom ist, im Gcgenthetl sind die feinen Koketterieen sot- 



halb gehörte keine besonders gründliche Urtheilskraft 
behaupten, der „Barbiere" der Italiener im Vicfotiatheater sei 
etwas ganz Anderes und Vortrefflicheres als derfder Kgl. Bühne. 
Aber zur Verteidigung unserer einheimischen wirklich tüchtigen 
Kräfte wollen wir den selbstgefälligen, schnell fertigen Beur- 
theilern nur tu erwägen geben, wie umfassende, jedes Genre 
berücksichtigende Studien ein deutscher Sänger absolvi- 
reo, ein wie reichhaltiges Repertoire er beherrschen rauas, um 
su genügen , während der italienische Künstler mit einem 
Dutzend Rollen im Kopfe Furore erregen kann. Lassen wir 
Jedem das Seine, erkennen wir mit Freude und Dank die in 
seltener Weise ausgezeichneten Leistungen der fremden Künst- 
ler ao, ohne jedoch das Einheimische zu unterschätzen. 

Das Hauptercigniss der Woche finden wir in der italieni- 
schen Oper des Vicloriatheaters, wo man neben „Lucia" und 
„Barbier" als Novität deo „Rigoletto" des Maestro Verdi 
brachte. Wenn in deo Werken der Epigonen Belliui's und 
Donizetti's bereits die berechnende Sparsamkeit nicht su 
verkennen ist, welche die melodischen Portionen, mit denen 



tele, immer spärlicher und dünner verabreicht, so ist dieser 
Mangel in „Rigoletto" am fühlbarsten. Drei oder vier wirklich 



fendc Nummern sind in der Thal zu schwach, 
Oper zu tragen, eine Oper, deren Buch 
gender Spanuung ist, welche sich jedoch auf die abgefeimte- 
sten Effectmillel stützt, blutschänderischer als in der verketzer- 
ten „Traviata". Mit dieser letzteren, noch weniger mit dem 
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sind Oberzeugt, dass die bereits projectirten Aufführungen des 
Letzteren, die Lust, „Rigoleito" zu hören, vollständig ebsorbi- 
ren werden. Auf der Höhe der Künstlerschaft steht in der 
Ausfuhrung Sgr. Carrion als Herzog. Man kann sieh keine 
perlender» Scale einer MAiineralimene, keine vortreff- 
Caolileue denken, und so war denn der Beifall, welcher 
der populären CabalaUa des leisten Actes folgte, welch. Herr 
Carrion auf überraschende Weise geistreich zu Gehör zu brin- 
gen wussle, ein so enthusiastischer, dass der Fortgang der 
Oper minutenlang verzögert wurde. Gans ebenbürtig war 
Signarn de Ruda, welche als Gilda ihre ausserordent- 
liche Befähigung für das tragische Fach glänzend bewahrt«. 
Etwas Erschütternderes als diese, obwohl dem Verderben ge- 
weihte doch so sorglos und naiv, wie das Kind am Abgrund, 
einiierschreitende Figur haben wir selten gesehen, eben so sei- 
le« wie Mannerthranen iu der Oper, die so Mancher nicht un- 
terdrücken konnte. Ueber die Vollendung der Gesangatechoik 
der KünsuVrin ist bereits früher geschrieben worden ; sie wirkte 
natürlich hauptsächlich zu dem verdientesten aller Erfolge mit. 
Sgr«. Artot hatte die nachahmenswerte Gefälligkeit, die Ab- 
führung der kleinen Parthie der Maddnlona nicht unler ihrer 
Würde ah Künstlerin ailerersffcu Rnnges zu finden; sie ist eben 
wirkliche AfHilh»P ,it sU r,u steU auf der höchsten Stufe der Kunst- 
Vollendung, Dnhur ist ihr der wohlverdienteste aller Bravorufe iu 
spenden. Die Leistung des Sgr. delle Sedie stand, besonders in 
Folge merklicher Indisposition, nicht auf gleicher Höhe mit den 
eben Genannten, doch zeichnete auch er in Gesang und Spiel 
»ich rühmlichst aus und wusrte der widerwärtigen Figur dos 
Rigolet!« eiqe wohl zu billigende Anslandsmaske zu geben. ~<- 
Das wohllhuendsto Bild eines gelungenen Ensembles war das 
Quartett des letzten Actes, dem man die Bezeichnung „wunder- 
voll" nicht vorenthalten dürfte. Das Orchester leistete Vortreff- 
liches und darl im Accompagnemenl 



Das dritte Abonnements-Cnacert des Hrn. Radecke be- 
sann mit der zweiten Lenoren-Ouverture, welche das Liebig- 
sche Orchester technisch sicher executirte. Den ferneren Haupt- 
raum dea Programms nahm die Wiederholung des dritten Theils 
von Schumann's „Faust" in Anspruch. Entzückende Schön- 
heiten sind untermischt mit barocken Ideen und Harmoniespe- 
culatiooeu; es ist jedoeh interessant, dano uod wann auch 
solche Musik zu kosten, um mit neuer Kran und 
keit tum Born aller musikalischen Schönheit ui 
zu Mozart, überhaupt zu dm Klassikern zurückzukehren, in 
deren Werken statt des Weltschmerzes Heiterkeit und wahre 
chatten das Wort führen. — Das Concert in Rede 
reich an Sololeistungen. Zunächst introducirte 
sich der Pianist Fritz Harlwigson aus Kopenhagen, ein 
tanz junger Mann, welcher von dem schönen Streben beseelt 
scheint, Künstler sa werden. Technik und Spiel sind solide 
uod vielversprechend. Der Cellist, Hr. Davidoff aua Moskau, ist 

correci, ewancirt und, eine seltene Tugend, dem CeiWheraoter 
entsprechend. Dem Coneertino eigener (Komposition folgte der 
verdientes«« Beifall des Abends Frl. Genast aua Weimar 
sang zwei Lieder, natürlich von Schubert und Franz (scheint 
es doch so, als gäbe es ausser diesen Lyrikern nur noch Schu- 
mann, so selten hört man die frischen unnngekrenkellcn Pro- 
duete anderer Componislen im Coacertsasle) mit Verständniss, 
aber, entweder diesen Abeud mit indisponirter «der entschieden 
gebrochener Stimme, Wir wünschen das Erster«. 

Die »weile musikalische Soiree des Tonkünstiar-Vereins 

im Slöcker'schen 



Saale statt. War dieeelbe auch nicht so reich an gediegenen 
Werken, wie die erste; so kam doch viel Interessantes zu Ge- 
hör. Daa Programm bot, ausser der 0 »wff-Fuge von Bach, 
von C. Plalo zu 4 Händen arraagirt, und von diesem und 
Hrn. Schwantier vortrefflich vorgetragen, nur CompoeiHonen 
der Mitglieder. Hr. Oertling eröffnete die Soiree mit einem 
von ihm lompooirteo, ganz im Beriot'schen* Styl gehaltenen 
Vielin-Concert, das mit vieler Empfindung vorgetragen, «ich 
allgemeinen Beifall erwarb. Hr. Schwantzer brachte zwei 
Gesangsqiiartelle für gemischten Chor „Neuer Frühling 4 ' und 
„AbendsliHe" — bereits im Druck erschienen — und 
zwei Lieder „An eine Blume" und „Das Herz", von 
denen das erste bei einer Preisausschreibuag der Mannheimer 
Tonhalle eine öffentliche Belobigung zuerkannt erhalten hat, 
zur Aufführung, die, voo tüchtigen Kräften gesungen, eine wohl- 
thuende Wirkung hervorbrachten. Eine Ouvertüre von R. Bit- 
ner zum „Cid", zu 4 Händen arraagirt, machte einen guten 
Eindruck, und zwei Salon-Eluden, von Hrn. Pfeifer compo- 
nirt und vorgetragen, sprachen durch ihre heileren Melodieen 

bei einer Klaviersonate von Isaac. Die Soiree wurde von Frl. 
MOnsler, Fraul v. Mach, Hrn. Domsanger Otto und Hrn. 
Krause unterstützt. 

Ausser einem Concerte des talent- und verdienstvollen jun- 
gen Componislen Heinrich Bellermann, über den wir uns 
uoefa Ausführlicheres vorboballen, bot die absolvtrte Woche kein 
Ereigoiss von Bedeutung. Sie gleicht der Dürre und Schwüle, 
welche dem bevorstehenden Concertgewilter vorangeht. 

d. R. 



Paris, 30. 

B Die vergangene muelkaiisebe Weene tritt »n ihrer coe- 
certalen Erscheinung so msssiv und erast an nna beraa, dasa 
wir ibr in unserses heutigen Berichte die Areas fast ausschliess- 
lich ftberlaeaeo müssen. Auch boten die lyrischen Scenen durchaus 
nichts Betnerkenswerwsa uad nur en patumt sei erwähnt, dass 
,.Pi«rre d* Mtditu- vom Forsten Ponlaloweki, in seinen Repe- 
litioocn durch den Tod Girarda ueierbrechea, jetzt wieder f]els«ii: 
•Insludlrl. uod bald unter Leituug Dietach's, des neuen Ce- 



»ur notniuruDg gelangen wird. 
Auf dem Tkeätrt lyriqu* wird ..Pkiltmo* et Bannt - voo Coonod 
sehoo in nächster Woebe die Freunde des talentvollen Compo- 

loekrn, uod zum Troet der Habitues der opira comiqut wird sie 
nicht verkauft und in andere Hände nbtrgebeo, sondern Allee 



Weise wiederum Geld ein. Doch nan zurück zu unseren Co«- 
cerlen, deren Ssisoo schon in höchster Btotbe steht und den 



Wir beben beute ans der groesea Zahl nur drei hervor, denn 
voo Ararisgaud. Gbevltlard, Lalo, Pasdeloup sie. epreobeo wollen 
Messe oft Geeagtea wiederooJeo, aiesse voa Neural besUtlgea,' 
das« diese Herren jeder In seinem Kreise mit beksaater Meister- 
schaft uad liefer Kenatnlss klassischer Musik daa Pariser Pui.lt- 
kum Beethoven, Mozart, Haydn keooeo lehren. Jene oben ge- 
nannte Trias bietet uuo zuvörderst daa EtgentnOmltehe, dass sie 
aus de u i»r heu Kenetlarn compo« Irt, dsss ela Kied de« R«i|ten 
eröffoet. wahrend der Meieter bescheidea «teb lo die Mille «teilt, 
und folgereobt einen SebOler denselben «eblleeeea Usst. Der 
zwölfjährige Ketten erfreute un« Im Saale Herz dnreh den Vor- 
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trag Beethoven/scher Musik, in der er VersUndoise mit 
gesunden Spltl pssrts, wenn such zuwelleo die 
männliche Anforderung des Genius ao aalMO Interpreten dem 
zarten Knebenelter unüberwindliche Hindernisse entgegensetzte. 



Nifhrlehl 



e u. 



teo Virtuosen, der Schwierigkeiten schafft, um deato cclatantar 
aatoa Slegeegewfeabeil tu bekunden. Wir glauben mit Recht dem 



neo. Dle.se geweissagte Zukunft fDbrt uns unmittelbar uod wie 
voo selbst in den Sali* Vtniadeur. wo der Held deraelben, Ri- 
ebard Wagner, «ine Auswahl seiner musikalischen Flora den 
neugierig und ängstlich lauschenden Parieern als Eratllngsgsbe 
darbringt. Wir harten, wsno auch in ungewohnter Zusammen- 




rt werden, deutschen Lesarn gegenüber den ■ Schrlf- 
Wagoars Compositlonen noch eine a-f- erste Seite bin- 
Meine Aufgebe Ist daher nur aber die Ausführung 
und die Aufnahme dieser Musik in den Msuero jener Weltstadt 
iu [»«richten, die nicht zum ersten Msle den Beruf erhallen hat, 
bereits anerkannten Talent su eoamopoliUelren oder angehendem 
das Zeugniss maimrUatü als Rsisepasa für die übrigen Linder 
mitzugeben. Herr Riehard Wsgner befindet sich ohnstrellig in 
ersterer Lege und erlsngle nur die Anerkennung jenseits des 
Rhsins, die ihm diesseits weolgsteaa In partibua bereita gexollt 
war. Wae die Ausführung anbelangt, so trifft aie der hier be- 
stimmt zu entschuldigende Vorwurf einer ersten d. h. unsiche- 
ren, den Intentionen des Fahrers nicht Oberall rolgeodeo uod 
deshalb häufig unverständlichen. Wenn, wie gesagt immer, eo 
war dies hier nicht our verzeihlich, sondern kaum anders mög- 
lich, da die ganz fremdartige Muaik, die fremdartige Führung, 
Herr Wagoer leitete seihst, dem ungewohnten Orchester zu grosse 
Schwierigkeiten auf eio Mal bot. Hinsichtlieh der Aufnehme, die 
vielleicht im vorliegenden Felle vom Eiodrueke verschieden sein 



Mslen im wahren Beifallsstürme ihren Ausdruck fsnd. Dss Pu- 
blikum war an diesem Absnde io zwei sichtbare oslionsle Lager 
gelhellt, und wahrend das deutsche a priori und auch Ihellwelse 
lo Keootolee des Gebotenen, den Beifall bereits mitbrachte, so 
war im Frankenlager eine Ungewisse Unbestimmtheit, man war 
hier oleht ganz ■ so» «iu. Ausserdem wsreo natürlich die bei- 
deo stets vorbsndenen Schichten der Ollettsntl und Kritiker auch 
Mal vertreten, und letztere au grand eompltt. Herr Wagner 
seinem Erscheinen, was soost nur Praerogallve des 
schönen Geschlechts auf der Bahne zu eeln pflegt, den eiozigeu 
Punkt, eaf deo die männliche uod weiblebe Lorgnetten-Artillerie 
zielte. Aber weniger im Saale aelbet als Im Foyer erhielt man eine 
»ebauong dee Eindrucks, der sich kurz wohl resumlren 
bei Anerkenntnis» grosser Begebung, VerIrrung und 
mangelhaftes In Werkaetzeo, soost iobenswertber Inteuliooen 
ngeklegl wurden. Daneben, wie in der Heimath, 
unbedingte Erhebung, oder uol ediugte Verdsmmuiss, 
dsr HOlle; doch waren diene Gegensätze vorzugsweise 
so Lager erslehtlieb. Diesem von mir mit grOaster 
Gewieaenhafligkeit geschilderten Eindruck entspricht aueb im All- 
gemeinen die Kritik und zwar die bessere des französischen 
Journalismus. Uns bleibt noch Obrig, des dritten Concerla zu 
gedenken, in dem wir die Freude hatten, Hans von Bülow von 
Neuem fo Paris begrOssen zu können. Volles VerstAndniss, männ- 
liche Sicherheit der Ausführung chsrskterisireo das Spiel dlesea 



Der General-Iotendaot Hr. v. H Olsen bei mit den- 
Zuvorkommenheit uod Bereitwilligkeit dss io der 
KOoigl. Tbsaterbibllotbek befindliehe Exemplar der Itallenleebeo 
Partitur von Donizelti's genialem „Don Paiquale" behufs der Auf- 
wird sich in Folge dessen binnen Kurzem des Meislerwerks der 
komischen Oper erfreuen. Splter folgt „Linda di Chamouniz" 

— Alexander Dreyseboek ial aua Frankfurt a. M. hier 
eingetroffeil. 

— Die emtlicben Nachrichten melden die offleielle Ernen- 
nung dea Hrn. v. Bülow zum KOnigl. Hofpianialen. 

— Die voo der KOoigl. General-Intendantur veröffentlichte 
Uebersicbt der In den KOnigl. Thealern während des ganzen Jab- 
res 1859 gegebenen Vorstellungen Ist ein rühmliches Zeugniss 
für deo Elfer und die Tbaiigkelt der Verwaltung. Neo gegeben 
wurden fOor Opero: Loheogrin von Wagoer, Braut des Floss- 
goltes von Coarsdl, Ernaul von Verdi, die Belloaobt von Aubir 
und daa Madebeo voo Elizondo voo Offenbaeb, ferner ein 
Ballet (Malers Traumbild). Neu tinsludirl warsn: Coti/sn UUt, 
von Mozart und die Favoritin von Dooizetti. Loheogrin 
IS AuffObruogeo. Mozart's 7 Opsrn wsreo lo 23 Auffuhr 
sammülcb vertreten, Fidelio 4 Mal, Meyerbeer mit den Huge- 
notten, Robert und Prophet IT Mal. Weber mit Freischütz uod 

lOMsl, Verdi mit Erriani und Troubadour, eben eo 
mit Armide. Iphigenie und Orpheus 8 Mal, 
Das Ballet Fliek und Hock ward 48 Mal gegeben, 
den Frl. Pollak und Hr. Woworski. 

— Am 4. d. IL rand bei Sr. KOnigl. Hoheit dem Prln 
Friedrich Wilhelm ein Hofeoncert etstt, bei dem der Königliche 
Domchor, Freu KOster uod Hr. Woworski mitwirkten. Der 
In den Horeoocerten wiederholt benutzte Erard'sche Flügel aua 
dsm Pianomagazin dee Hrn. Hofmuaikbandler G. Bock 
sieb grüssten Beifalls. 



nisten Friedrich Wilhelm Seriog in Bsrby auf die Allerhöchsten 
Orts befohleoe Uebersetidung seines 32. Werkee, der Advente- 
Canlate „Cbrletl Eiozug io jerueelcm» für Solo. Chor uod Or- 
chester (im Klavier-Auszüge ereebieneo bei Heiorichsbofen io 
Magdeburg) eine sehr scbOne Medaille Oberreichen lassen. Auf 
der einen Seile dereelbeo befindet sieh da 
Bild Sr. KOoigl. Hobeil dea Prinz-Regenten, und auf der 
ein Kraus von Lorbeer- und ElcheublAltern. 

Erfurt Dae Zusammentreffen zweier KünstlergrOsseo 
Ranges gewAhrle dem Coocerte dee Erfurter Musikvereines am 
21. Jsn. besonderen Glanz: die berühmte Harrenküostlerin Frl. 
MOsner, die schon vor einem Jahre dae Publikum io Bewun- 
derung gesetzt, und die durch ein früheres zweimaliges Auftreten 
zum Liebling gewordene GeeaogskOnsllerln Fraul. Agnes BOry 
Die Folge war die Ueberfüllung uoeerea grossen Theatersasles. 
so das« Viele deo Rückweg entreten mussten. Beiden Künstle- 
rinnen rauschte aua den fernsten Winkeln vollster Applaus ent- 
gegen; Beide wetteiferten und Jede blieb Siegerin mit Ibrer Waffe. 
Die Auszeichnungen msocherlel Art, u. A. eine wohlgeluogeoe 
Serenade der Liederlsfsl des Er f. Musikverelos, la 
dass beide Damen Erfurt nicht so bsld ver 
sollen sie slels willkommene Gtsle sein. 



selos hohe künstlerische 
Vaterlaode beeilst. 



kunst und vier deutsche Meister 14 , Dichtung mit lebenden Bil- 
dern voo Dr. Julius Pabst. mit Chören und Musik voo Gloek, 
und Weber und der Inlroduetion „dnt 
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aus Haydn'e „Schöpfung". Hierauf : ..Fldrlio". Zu Carl Maria 
tod Weber'« Geburtafeler niwb Wiederholung dir genannten 
Dichtung: die JubelouvertOre; darauf: „Alm IIhmu", ZuroSebluss 
der dritte Act d«a „Freiachotz 4 -. - DI« von Harra Dr. J. Pabat 
verfaaete Dichtung ward« von Hrn. Win gar vortrefflich geapro- 
«bco. Die dabei gezeigten lebenden Bilder erwleaen aleb Indeaa 
wenigar gelungen, als jene frühern lu Scblller'a „G locke". Dia 
eindringlichste und veredelndete Feier unarer Mrlater wird Immer 
die möglichst vollendete und bageiaternda Vorführung ihrer 
Werke bleiben. So wurde denn auch die Stimmung elehtlicb 
gehohen durch dte folgende aebr gute Aufführung dea „Fldello" 
und „Abu Hassan" Die Mueik tu letzterem ist melodiös, leiebl 

Leipzig Der Pianist und Composileur Enke starb hier lu 
eeinrtn 35. Lebensjahre zum aufrichtigen Bedauern aelner zahl- 
reichen Freunde und ScbOler. 

— Gegen die IS Opern, welche unaar Sladtlheater-Repertoire 
Im Verlaufe des Januar brachte, wird aelbst ein Rlgorlal olebte 
einzuwenden haben. Ea waren: '„Santa Chlara", „die luatlgen 
Waiber". Jodin", „Zaubarilüte", „Prophet". „FreleehOti", „Tem- 
pler und Judin", „dae Thal von Andorra", ..dte weisse Dame", 
..Belmoute und Constanze", „Don Juan" und Lortziog's leider 
viel tu sehr vernachlässigte „Undine". 

Hannover In 4. Hofeoncert am 21. Jan., welehee mit der 
Ouvertüre ,.Otieroo" Introdueirte, wirkte Herr Alfr. Jaell mit und 
epielle Betlhoveo'e C-moll-Coneert, Notturno und Walzer von 
Chopin und eine Tran«»erlptiooauaMey»rbeer , e..Par<fo« dtPloimtt". 

Hamburg. Herr Eduard Rappoldi erregte Bewunderung 
durch den Vortrag dreier Violin-Pieceo auf dem Stadltheater. 
Der Künstler lal Mitglied der Wiener Horcapelle. Der Ihm vor- 
angeellle Ruf bat keineswegs die Backen zu voll genommen. 
Sein Ton tat unvergleichlich welch und lieblieb, ecin Auadruck Her 
Innig, erlös Virtuosität, namentlich in atakklrlen Arpegglen, 
erstaunlich. Stürmischer Beifall und oft wiederholter Hervorrnf 
war aeln Willkommen In Hamburg. 

Frankfurt « VI. Eine jung« Slngerln. Frl. Johanna Martlo, 
einer hiesigen gearbtrlen Familie angrhorlg, bat ala Leonore 
(Favoritin) und Gräfin (Hochzeit dea Figaro) mit Glück debutirt. 

— Meverbeer'a „Dlnorab" soll binnen Kurzem io Seen« 
gaben. Die Dlnnrah elogt Fr. Rabaamrn-Veitb, den Hoel Hr. 
Pirbler und den Corenlln Herr Baumann. 

■ran nach weia;. Der Hofoperniutnger Herr Wachtel von 
Cassel, ean« am 16. v. M. bler aul dar Durehrelae nach Magde- 
burg (wo er einen Ungern Gaatrolleneyclue abgeachloase» hat) 
den Raoul In Meyerbeer'a „Hugenotteo" uoter groaaartigem Bei- 
fall; Harr Wachtel wurde Öftere gerufen; unter andern musete 
er doa Septelt Im 3. Act aua K-dur mit hohem eis, Dacapo aIngen. 

Lille Mit einem auaeerordenlliohen Erfolge ging Meyer- 
beer'a „Dlnorab" in einer aebr guten Ausführung bei una 

Paria. Lefebure-Wely bat eine drelaettge Oper ..JeePay- 
mi ate Jvweö»« vollendet. 

— Der Dlrector und Compotlst des Tkiitrt dt* borget Pa- 
ri*»*»*. Jacob Offenbaeh, tot ala Franzose naturallsirt worden. 

— Kürzlich faod In einem der Coneerlsale ein wirklich aus- 
eerordentllebee Coocerl stall, wekbea drei KQnallar gaben, von 
denen der groeste bei einem Alter von 35 Jahren nicht grosser 
ala 34 Zoll boeb Ist. Ein wahrhaft enormer Beifall ward den 
Llliputkonetlern nach dem Vortrage einea aua verschiedenen deut- 
et foen Opern zueammengeaetzleo Terzella zu Tbell. Dia drei 
Minlaturkftnatler neonen sich Plecolo, Woundarllcb und 
Kim Joszi. 



— Daa Repertoire der Opera lyrlque besieht gegea werlig 
ausschliesslich aua „Orpbeua", „Figaro", „Reine Topaze" und 
„Ma tante dort", einer neuen •llerliebatan Oper Caspars, Text 
von Cremten*, die am si Januar zuarat und mit Beifall auf- 
geführt wurde. 

— Im Theatre lyrlque wird „Gll Blaa" von Semet vorberei- 
tet. Mad.Ugalde wird die Hauptrolle singen. - Dia drei neuen 
Operetten In 0 ff enbac h a Theater werden beiaaan: .. Forte bouie-. 
Mualk von de Lipine. .. U aoarece Porceasyaec ♦•. Text von 
Scrlbe, Musik von Regnard. und ..Botmi-BtoiU". Musik von 
Deltbea. „Poreeaugnac" Ist am SS. mit Erfolg aufgerührt worden. 

— Der iaogjlhrlge ausgezeichnet« Dirigent des Orchesters 
der KalMrL Oper, Mr. Girard, atarb plötzlich am 17. Jaoaer. 
nachdem er drei Acte vnn Meyerbeer'a „Hugenotten" mit gewohn- 
ter Umsicht diriglrt hatte. 

— Hr. v. Bulow gab sm 27. Januar aelne erale Solree und 
riss das Auditorium nach jeder Noinmer, nach Ltazl'a ungari- 
schem Marsch und Bach'a Gavotte «ogar tum da Caporuf bin. 
Die zweite Soiree wird am 13. Februar etAltfloden und u. A. dl« 
Tennhauser-Ouverture, tranacrlblrt von Llezt, bringen. 

— Abb 3. Februar trat zugleich mit der 65. Vorstellung von 
Meyerbeer'a ..Pardon de Ptolrmri" Herr Faur« oaeb längerer 
Krankheit ala Hoel wieder auf und wurde freudig empfangen. 
An demaelben Abende feierte Doolzetll'a „Favoritin" In der gros- 
sen Oper ihre 368. Aufführung. 

— Bekanntlich hat R. Wagoer hier in dieaen Tagen zwei 
Cooeerte gegeben. Davon war dann such gelegentlich elnee DI- 
nera bei Roaainl die Rede. „Ea Ist ein Mann", aagte Letzterer, 
„von grossem Taleot, aber durch ein ralachea System verdorben. 
Seine Musik Ist voll von Keontolaaen, ea fehlt Ihr nur der Rhyth- 
mus, die Form und Idee, die Melodie". Eben wurd« «Ine präch- 
tige Steinbutte aufgetragen. Als Carato, der lOr Wagsar eine 
Lanze gebrochen, an die Reihe kam, schickte Ihm Roaelol nur 
die CaperDsauce. „Nun", fragte Carafe, „giebet Du mir keinen 
Fisch?" „Wie so? Du bekommet nach Deinem Geschmack", 
erwiderte Roaaioi, „Wagoer'eehe Mualk; Saue« aber keinen Fisch". 

Florenz. Der berühmte Taochlnardi, Vater der Peraiaol, 
einst die Zierde der itallanieohen Oper In Paria, iat (75 Jahr« alt) 
geatorben. Er war der Nachfolger Balb I o i's, dea bewuoderoogs- 
wOrdlgalen Teooriaten, den Je dl« Welt basasa. Taeehloardl de- 
butirt« in Paria Im Odeon am 4. Mal 1811 In ZlngareUl'a „Zerstö- 
rung Jerusalems" und erregte Bswundrung. Tecchinsrdi wsr hin- 
kend, hatte breite Schultern und einen kleinen Kopf, «in Monatrum 
von Hasslicbkeit, aber ein brillanter Sanger, In allem der Gegen- 
satz Brivelli'a, a«in«« Nebenbuhlere, der die Gunat dea Publlkuma 
beeaaa. IBIS verlkcss Tsoohinardi Paria und b«r«a«te steh bl«r 
mit Gesangsunterricht Madame Peraiaol und Freszollol »lud 

seine Schülerinnen. 

— In unaerem Philharmonischen Coneerte wurde die Ouver- 
türe zu „Dlnorab" mit Chor und Orcheater aufgeführt. Da« 
Programm enthielt das Vorwort der Ouvertüre, und die Zuhörer 
nahmen daa Meisterwerk mit enthusiastischem Baifall auf. 

Mailand. Die Ceroevalsstagioac Im Kgl. Theater «Bs JceJe, 
bat bla jetzt einen stürmischen Verlauf genommen Am Eröff- 
nungatage „Fauste", voo DooUettl, daoo Borri'a neuee Ballet: 
„Giorgio Reeves" totales Fiasko; darauf durch zwei Abende ge- 
sperrt; aodaon: „Traviata" totales Fiasko, darauf zwei Abende 
gesperrt; bei d«r Wi«d«rbolung der „Traviata" Beifall, bei d«r 
dritten Aufführung dieser Oper, mit der Entfernung des mirslle- 
blgen Baritons, Furore. 

Petersburg. Meyerbeer'a „Dinorah" gebt zum Benenz 
von Mad. Lagrua noch io dieser Woche flb«r di« Buhne. 



Verantwortlicher KedaeU-ur: Guatav Book. 
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Franz Liszt's 

3 neueste Piano -Werke 

erscheinen mit Elgenlnumarrrht m uoscrem Verleg* , uod davon 
dl. 

Concert-Paraphrase über Trovatore. 

folgeb In zweimonatlicher Frl»l: 

Concert-Parapbrase Ober RigoleKo, 
Concert-Paraphrase Ober Ernaui, 

jede n S5 Str., in eleganter Auaslatlum:. 

, 

Nova No. I. 

von 

B* Hchott» Löhnen in Mainz. 

11ilr.Sgr. 

Aseber, J , Kau, II.» «I Fleure, 24 Eludti. Dp. 59, 4Ceh. 

a 15 Sgr 8 - 

Beyer. F., Repertoire. Op. 38. No. 95. Jl daca di Scilla, Pet. - 12* 

Boaeqaet, N.. Le Pardon de 1'loflrmeJ, Polka . ... - 7$ 

Brasein. L, Le Chaot du Solr, Moroeau de Saleo . . - 20 

Le Rulsteau, „ .. . . — 15 

Gramer, n Fantaiale aur l'opera Luiae Miller. Op. 148. - 17$ 

Gorta. A.. Lee Dragooe de Viller«. Faol. de ealoo . . - 17* 

" ' Mazurka sleve — 15 

Heeo, J. C, Le Perdoo de Plcermel, Reverle. Op. 54. . - 15 

l^»ltsky.J^Bouqiietderaee».Val»e|Roien.Wali.)Op.845. - I2| 

Polka de Geoeve (Geoler-Polka». Op. 248. . . . - 7$ 

Harz, II , Le Pardon de Plotrmel. Quadrille .... — 10 

Leybacb. J., 2«w Maxurka, Caprioe brill. Op. 31. . . — 15 

Oeborae, O. A., Saola Maria Cboeur d. Pardoo d. PI. . — 12$ 

Bebabert, <P.. Lea trola Nicolas. Valse brlll. Op. 254. . - 12* 
r, C f., Ceutlque de Noel d'Al. tr. et var. a4~ 

Op. 361 - 12« 

f, F., Le Dlable au Moulin, Valie A4«.. - 25 
J , Bouquet de roeee, Valae (Rosen-Walzer) 

a 4~ Op. 24». . - 20 

Polka de Geoeve (Genfer Polka) a 4~ Op 24«. . - 10 

Wallerstela, A., Nouv. Dane. No. 19t Erinnerungen an 

Dresden. P.-Mai. 14» Op. 17 - 10 

Nouv. Dao*. No. 14. Lelpi. Mesa-Polka 44»» Op.60. — 10 

Wölfl*, lv, Reoiiniac. du Pardon de PI. Duo a 4« Op.233. I 10 
Kufferath, H F. el Leonard. H , 6 Borr, earart. p.Po. 

et Viol. No. 1. 9. a 17g Sgr ... 15 

Qrefolr. 1. el Servale. F., Doo a. 1. Pardon de PI. pour 

Piano et rTolonc. (Duos LI*. 9.) 1 17$ 

Batziai, A., 0 Maro. Jyriqnee p. Viol. af. P. Op. 35. 

No. 5. 6. a 20 at 25 Sgr 1 17$ 

Faot e. Lueia d. Lämmer, p. Viol. av. P. Op. KL 16 

* Orch. Op. 10. 2 15 

Beriet, de C, Methode d. Viol. 3- Pert. Du Style, ele. 

Op. 102. 3 - 

S-« FeDtalsle-Ballablle, p. Viol. av. P. Op. 105. . I 10 

Bitter. A. 6.. ToostQeke fflr Orgel. Heft 6. Op. 9. . . - 10 

Aaber, Our. de t'op. Mareo Sp. arr. p. P. Orch. p. L. Stasny. 1 17$ 

Stasny, I. . Potpourr. a. lea Mugenots p. P. Orch. Op. 77. 1 22$ 
Laebber, F., 3 Quartelle ftr 4 Freneostimmen. Op. 108. 

Na. I. Die Sonne Ist eraehieoea - 15 

No. 8. Abeadbed. No. 3, Ceoon v. Camlseto. a 20 et 15Sgr. I T| 

Lyra franoaiae. No. 776. 777. 775. a 7$ Sgr. . . - 2Ä$ 

t, Oper Weibertreue, Clav. A. m. T. Neue Aneg. 

No. 5. (netto). . 3 - 



In O. W. Körner n Verlag in Erfurt 

V S , Cboralbueh xu den In der Provinz Brnndeobore 
gebräuchlichen li-tsnirbflrhern. Nach den von Einem Horn 
wardixen Coasielorto vorgt-zeiohaeten GroodxSgeo unter sorg- 
fältiger Berftckeicbtiitnnir der Quellen für die Orgel vtere^iOBSBia; 
Op. 36. 4 Tblr. Parliepr. 3 Tblr. 



Freitag, den 10. Februar INGO. 

Altends 7 Uhr. 

Im Saale der Sineacademie: 




veranstaltet von 

Alexander Dreysehock, 

K. K. Kammer • Virtuosen and Hof • Kapellmeister, 

unter gefälliger Mitwirkung der Königl. HofoparD-SAogerio 
Fraulein Ferleei und des Orchesters unter Direction des 
Konigl. Concerlmeisters Herrn Leon. Gant. 

1) Ouvertüre. 

2) Concert (Ea-dur), Op. 73 L v. Beethoven 

vorgetragen von dem Concertgeber. 

3) Appenzeller Kuhreigen 9, Btyerbeer. 

vorgetragen von Kraul. Ferleal. 

4) a. Nocturne (Fmduri F. Chopin. 

b. Sollarello i D.ejschoek 

vorgetragen von dem Concertgeber. 

5) Concert iG-moll), Op. 25. . . . . F !"? D delssohn-B«.rlholdj 

vorgetragen von dem Concertgeber. 

6) Seemann'« Liebchen Kerc&d&nte. 

vorgetragen von FrAul. Ferlesl. 

7) a. Gavotte (I)-moli) J. I. lack. 

b. Rhapsodie, Zum WinlermÄhrchen A. 



Billets zu numerirteu SitzplAtzea ä I Thlr. 
maslkhandlang des Herrn 6 Bock, 

l'ntcr den Linden No. 27 , zu hoben. 



sind in der Ho:- 
No. 42. und 



Sonnabend, den II. Februar 1860. 

Abmdt 7j CTlr. 

Im Saal« der Sing-Academie. 

DRITT! SOIREE 

des 

Königl. Domchors. 

T b o I 1. 



n) 



von Frau- 



Erster 

1) Gloria von Pnlratrlna. 

2) CruelOxue (für btlnnerattmc 

3) Agoua Del von Caldira. 

4) Sonate von Beethoven, Op. 29, 
lein Ottilie Seyfrert. 

6) Requiem aeteraam von Nie. JomtltL 

Zweiter T Ii • IL 

6) Motette (Pstlmmig) von J. 8. Bach. 

7) Choral für Männerstimmen von Melchior Frank. 

8) Motette von Schiebt. 

9) Erster Satz aua der As • dur • Sonata *oo Doeaek. Op. 70 (le 

retour a Paris), vorgetragen von Frl. Ottilie SeyfferL 
10) Auf Verlangen: Ave verum von Moxart. 

Nummerlrte Billets a I Thlr. sind in der K. 
des Hrn. G. Bock, Jflgerstrftsse 42 xu haben. 



Verlag von Ed. Bote * U Bock ff*. 



) in Berlin. Jageratr. No. 42. und V. <L Linden No. 27. 



Druck »■o» C 9. Schmidt ia Berlin. Dnter den Und.o Na Jü 
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Zu beliehen 
Unter Isnrj 
PAUS. Brudoi * C" . 
LOIDOI. J. J. Eawr dl Ctmp 
St PETERSBURG. 
STOCKHOLM 



* Cmp. 



N E U E 



C. Hrawat 
ScharftnberK V Luit 
UntoD •rUatina «iIh. 
WARSCHAU. ß«b*it>»r « Cobd 



J. Rirordi 



BERLIN!^ MIKIKZEIT» 



herausgegeben 

unter Mitwirkung theoretiseber 




tiuHtav Bock 

und praktischer Musiker. 



BeateUnnffen nehme n an 

HJ toriin: 14. Bote * 8. Bock. Jageratr. 
I <! Llodeo^Ä27. roaea 

Stettin, Schnltenatraeae .A2340. 
Poet-AiMtalten, Buch- und Mualkhimdluuxen 



ien an 

JA«errtr. 4*J 
Ihelmstr. .A2 SlJ «" 
•U . und alle <>" 



Pakrtr 




5 Sgr. 



werden unter der Adreeae: Hedactlou 

die 



Ed. Bot'« 4 «. Boek 

in Berlin erbeten. 



Jihrlls!» S Iblr. I mit Ituatk.l'rtmi.. beaie. 
LUIbJlhrlloh 3 Thlrj hend Id einem luelch»- 
range-Schete Im Betrage von 5 oder 3 Thlr. 
Ladeuprefa tur Boum.r.hrÄnkten Wahl aua 
dem atualk- Verlage «on Ed. Bote A S. Beek. 
Jakrlich J Tklr. l ^. — 

Halbjährlich I TWr. U »gr. ) ohne Yrk ™* 



drr LOaigL prru»». Infanterie-, l\%tt- and Carallerienuaik. (Sthlutn ) — Aleundrr UrejrM-butk'a Bedeutung m der Geickieble dtr KU- 
»irr»irlo»»illL Berlin. Raven. — Mmikatintlie Reminiaeenieii au» Wirn. — Naehriebten. 



Zur Geschichte der königt. preussischen Infanterie-, Jäger- und Cavalleriemusik. 



Von 

Theodor Rode. 
(Schluaa.) 

Die Waldhörner sind also die Seele der Horn- 
musik, und müsse.! als solche auch mit zum Metodiebla- 
mo verwandt werden. 

Diese Surrogate klingen nun viel zu dick, um sie als 
Jvertrelende, melodieblasende Waldhörner auftreten tu 
Nach ihrer Construklion und Tonwirkung geboren 
sie bei der Hornmusik zu den Mittel-, anstatt zu den ho- 
ben Stimmen. Wenn bei diesem ungleichen Verhältnis* 
also die ganze dioke Tonlast dieser, wie der andern In- 
strumente für Mittel- und tiefe Stimmen die geringe und 
schwach besetzte Anzahl der Instrumente für die hohen 
Stimmen nicht erdrückt, dann muss man erst nach 
einem obersten Naturgesetz suchen, welches die 
Wissensebart der Musik in Rücksicht auf Akustik, 
Harmonik und Melodik in systematischer Ordnung 
beseitigte. Der Erfinder eines solchen Naturgesetzes 
konnte der theoretischen und practischeu Musik ei- 
nen ganz neuen Umschwung geben. Da nun der ei- 
genlhOrnlicbe Ton unserer Waldhörner eine absolut po- 
sitive und keine relativ negative Wirkung in Betreff 
des Klanges auf unser Ohr ausübt, so ginge durch diese 
degenerirten Waldhörner die Wesenheit und die 
Charakteristik der Ilornmusik auch absolut ver- 
loren. Diese aber festzustellen und festzuhalten, habe ich 
genugsam durch meine Brochure betont. Diese Surrogate 
sind wegen der weiten MundstückrOhre nur mit einem Te- 
norhornzapGgen Mundstück zu blasen. Wollte man nun 
auch den Mundstückkessei enger und den Rand schmaler 
machen, den Zapfen eines Tenorh 
man nicht beseitigen. Die Folge davon wäre, 



dadurch einen weniger dicken Tenorhornton, aber 
niemals einen edlen, weichen und lieblichen Wald- 
hornton erhalten. Deshalb bliebe weiter nichts übrig, 
diese „Surrogate" als „letzte Versuche 1 ' den Weg aller 
Vergänglichkeil gehen zu lassen. Eine Parallele mag das 
Unnatürliche dieser Instrumente, als Waldhörner gebraucht, 
beweisen. Wörden Musiker und selbst Laien von einem 
Posaunenton reden, wenn z. B. die Bassposanne mit einem 
Hornmundstuck geblasen werden konnte? — Nimmermehr. 

Müsste sich nicht C. M. v. Weber im Grabe umdre- 
hen, wenn das Herz und Gemüth ergreifende Hornquartett, 
mit welchem seine Freischütz-Ouvertüre beginnt, anstatt 
von Waldhörnern von solchen degenerirten Tenorhörnern 
ausgeführt würde? Ist dieses Hornquartett mit seiner un- 
vergleichlichen Hornwirkung nicht übertragener Münnerge- 
sang? Wird nicht jede Arterie des inneren Menschen in 
sensibler Weise durch diese Horn Wirkung mächtig ergriffen, 
erhoben und begeistert? Dieses Hornquartett durch andere 
Instrumente, als durch Waldhörner ausgeführt, könnte (wenn 
es eben in der Möglichkeit läge) eine Auferslehungsscene 
schrecklicher Art herbeiführen, bei welcher Webefs Geist 
drohend über diese Horn-Castraten das Verddmroungs- 
und Todesurlheil aussprechen würde und mflsste. Was 
würde Rieh. Wagner sagen, wenn er in seinem Tannhäuser 
die mächtig ergreifenden Hornsätze von solchen umgemo- 
delten Waidhornsurrogaten ausgeführt hörte? Mit ihm 
könnte sich nur jeder Musiker über sotcho Absurditäten 
entsetzen. 

Der Musik -Director G. Rode, welcher bei 40jfihriger 
thalieer Wirksamkeit beinahe 



3000 Musikstücke fOr Jügermusik theils arrangirte, theils 
coroponirte, hätte, wäre er 1837 von seiner Krankheit ge- 
nesen, für die roflodielilnsenden Cornetle, Flfigelhörner, 
die ja weiter nichts tils unsere alten Klapp- oder Kenthör- 
ner mit Ventilen sind (wie ich dies auf S. 8 meiner Bro- 
chare weiter ausgeführt habe), bei der Jagermusik ein- 
geführt. 

Im Jahre 1815 kamen aus England zwei aus Kupier 
verfertigte Kenlhörner in Berlin an. Von diesen beiden 
Kenthörnern konnte jedoch mir das eine gebraucht werden, 
weil das andere total verstimmt war. Nach dem Muster 
dieser englischen Kenlhörner verfertigtn der Berliner Hofin- 
strtimeotenmacher und academische Künstler Gabler aus 
Messing die später beim königl. Capellorchester und bei 
den Militairmusikcorps eingeführten Kenlhörner. Das aus 
Kupfer verfertigte, rcinstimmende englische Kenthorn blies 
der Kammermusikus Pf* fr«. Der Knmmermusikus Tausch, 
der Vater des Glarinettisten, halte für twei Kenlhörner, Tu- 
ner- und Bassposaune sechs Quarlettsätze compouirt, wel- 
che er, um die Nutzbarkeit und Brauchbarkeit der Kenl- 
hörner zu prüfen, in 15 sorgfällig gehaltenen Proben mit 
der grössten Accuratesse einstudirte. Das erste Kenthorn 
blies in allen und namentlich in den letzten Proben mit 
ausgezeichnetem Ton und schönem Vortrag der schon er- 
wähnte Karoroerrousikus Pfaffe. In der Generalprobe wa- 
ren viele der Berliner Musikautoritälen zugegen. Diese ga- 
ben ihr Gutachten einstimmig dahin ab, dass die Kenthlroer 
wegen ihres schönen, gesangreichen Tones sowohl beim 
königl. Opernorchesler, als auch bei den Militairmusikcorps 
einzuführen seien, and so bekam nächst der königl. Kapelle 
das zur Zeit in Berlin garnisonirende Garde-Jägerbataillon 
im Jahre 1816 die ersten Kenlhörner. Weil für die Folge 
•ehr viele Kenlhorn-Bläser nicht immer den richtigen Ge- 
schmack und das richtige Gehör beim Blasen dieses schwie- 
rigen Instrumentes anzuwenden wussten, und ihre Instrumente 
dadurch verbliesen, was für das Ensemble störend war, 
so liess man nach Jahren diese Instrumente so lange fal- 
len, bis sie als regenerirle Flügelhörner wieder eingeführt 
wurden. Als solche sind sie sicherer zu behandeln. Der 
Hautbotst und erste Flftgelhornbläser des hiesigen 8. Infan- 
terie- (Leib-) Begiments Thormonn versteht es, diesem 
Instrument merkwürdig schöne Töne zu entlocken. Seine 
Cantilene ist geblasener Gesang, der mächtig ergreift. Ich 
gestehe, noch keinen besseren Flügelhombläser gehört zu 
haben. 

Der zwar starke, aber spitze, stumpfe und nicht weit- 
tragende Ton der £#-Cornette und Bariion Tuben würde 
aber in keinem richtigen Verhällniss zu diesen melodiefüh- 
renden, sanft, zart und weich klingenden Flügelhöruern ste- 
hen, und so würde ich denn anstatt dieser Instrumente, 
damit in den einzelnen Stimmregislern die Tonkrafl und die 
Wirkung derselben egalisirl wäre, als Parallel-lnstriimentu 
für die melodieführenden Flügelhörner das Alt- und Tenor- 
Flügelhorn und das weich- und volltönende Euphonion i wie 
ich dies in meiner Brochure schon gethan) bei der Jflger- 
rousik zur Einführung vorschlagen und angelegentlichst em- 
pfehlen. (Der Musikmeister Fr. Rode hat anstatt des Te- 
norhorns 1 Euphonion beim zweiten Jägerbataillon einge- 
führt. Alle diese Instrumente müssten mit einem Elfen- 
beinmundstfick geblasen werden. Die Jagermusik hält« 
dann im Verein mit der notwendigen Anzahl von Wald- 
hörnern eine wahrhaft schöne Klangfarbe. Somit bestünde 
dnnn die alte Jägermusik nach dieser kleinen Aende- 
rung aus: 

1) 2 chroro. Waldhörnern in B^> mit /fr-Bogen; 2) 8 
chrom. Waidhörnern in F mit £*-Bogen; 3) 2 Flügel- 
hörnern in C mit Ü-Bogen; 4) 1 Allflügelhorn in F mit 
£»-Bogen; 5) 1 Tenorfiügelhorn in C mit 5-Bogen; 6) 
1 Euphonion in C mit B-Bogen; (die 4 zuletzt genann- 



ten Instrumente werden mit dem bezeichneten Einseht« - 
bebogen geblasen) 7) 2 Trompeten in B mit Wiener 
Ventilen; 8) 1 Trompete in F mit £«-Bogen und dito 
Ventilen; 9) 1 chrom. Bassposaune mit Wiener Ventilen 
und 10) 2 Bombardons. 
Dieser Inhalt von 21 Instrumenten auch hier kunstge- 
mäss verwandt, gäbe, wie schon bemerkt, ein fein nuan- 
cirtes Ensemble. Könnten die Jägermusikcorps, da die Er- 
höhung des Etots von 4 auf 6 Compngnicn bei sämmtlicheo 
zehn Jäger- und Schülzenbatailionen bevorstehen soll, bis 
auf 24 Mann verstärkt werden, was dringendes Bedürfnis» 
wäre, so würden zu den 10 Waldhörnern noch 2 Wald- 
hörner und zu den zwei raelodieblasenden Flfigelhörnertt 
noch ein Flügelhorn hinzuzufügen sein. Man kann, wie bei 
der Infanteriemusik nicht genug Clarinelten, so bei der Jä- 
germusik nicht genug Waldhörner anwenden. Ich habe für 
die eben angeführte Inslrumentirung mehrere Piecen com- 
ponirt und arrangirt und es käme darauf an, dass vielleicht 
unter Vorsitz des Kriegsministers von Boon und des ober- 
sten Chefs der preussischen Militairmusik Grafen von Re- 
dern eine Commission aus Fachmännern ernannt würde, 
die diese Beformvorschläge der preussischen Militairmusik 
in pleno berathend zu prüfen hätte. Eine einheitliche preus- 
sische Militairmusik ist nur herbeizuführen, wenn von Seiten 
obengenannter Herren eine solche als unumgänglich not- 
wendig beim Prinz-Begenlen, königl. Hoheit, befürwortet 
würde. 

Die sogenannten Erfindungen neuer, patenlirler Hoiz- 
und Blechinstrumente, welche einer Normalorganisalion 
schnurstracks entgegenarbeiten, sind wohl keinem künstle- 
rischen Bedürfnisse entsprungen. Solche umgemodelte Klang- 
werkzeuge mit irgend welcher Namenbezeichnung sind und 
bleiben ein Unglück für den Fortschritt unserer Militair- 
musik und steigern die Willkür, die kaum noch eine Grenze 
kennt. Diese Subjecliv-Veränderungen sind für die einheit- 
liche Organisation von glorreicher Unbestimmtheit. 

In Belgien ist der Kriegsminister vor einigen Jah- 
ren auf einmal sehr scharf dazwischen gefahren, so dass 
mit der österreichischen Militairmusik auch die belgische 
eine einheitliche Organisation besitzt. Möge Dies auch bei 
uns geschehen! — 

Der Erfolg einer gleichmässigen, einheitlichen 
Infanterie- und Jägeiinstrumentirung in Preussen 
würde einen mächtigen Impuls dafür geben, dass Deutsch- 
lands und andere Fürsten vielleicht nach diesen preussischen 
Normalinstrumenlirungen (wie dies in der Thai schon frü- 
her geschehen ist) ihre Mililairmusiken regelten. Beispiels- 
weise nahm im Jahre 1833 der jetzige russische General 
und Inspector sämmtlicher Jäger- und Scharfschfitzenba- 
taillohe v. Ramsey einige dreissig Piecen für Jägermusik, 
vom Musik-Direclor G. Rode compouirt, als Norm zur Nach* 
ahmung mit nach St. Petersburg und unterbreitete diese 
Sr. Majestät dem Kaiser Nicolaus L, welcher Allerhöchsr 
dem Musik-Director Rode eine kostbare goldene Dose dafOt 
übersandte. 

Möge deshalb meine . Anregung dazu beitragen, recht 
bald die Einheitsidee bei der Infanterie- und Jägermusik 
zu verwirklichen, damit endlich sämmlliche Musikcorps der 
ganzen preussischen Armee einstimmig ,jpro ghria et p*- 
tria" blaseu können. 

Iii. Zur Cavalleriemusik. 

Hier haben wir zu untersuchen, ob die preussische Ca- 
valleriemusik nach ihrer jetzigen zwar einheitlichen Orga- 
nisation gleich zweckmässig für Frieden und Krieg ist. 

Bekanntlich haben wir in Preussen nach Analogie der 
drei Mililairkötperschaflen der Infanterie, Jäger, und Ca- 
vallerie: auch drei Mililairmusikgattungen. Diese sind als 
historische Normalüberlieferungen stets festzuhalten. Die 
Entwickluogsstadien der Infanterie- lind Jägermusik habe 
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ich in meiner Brochure und dereu weiteren Ausbau in d. 
Bi. so eben zur Genüge besprochen und daraus den Schluss 
geiogen. dass es nolhwendig sei, von Slantswegen mit einer 
einheitlichen Organisation zu beginnen. 

Die Cavalleriemusik hatte bis vor kurter Zeit durch 
den Musik-Director Wieprecht eine einbeilliche Organisation. 
Wenn mnn im Allgemeinen auch von dieser loslrumentirung 
nicht abgewichen ist. so haben doch verschiedene Stabs- 
IrompeUr neben den Ä-Cornetlen «mit B-Flügelhörner ein- 
gerührt, miihin ein« privativ« Acndernng vorgenommen. Dass 
die lliigolhürner «inen bedeutend weicheren und liebliche- 
ren Ton besitzen, .als die Cornette. habe ich schon mehr- 
fach früher angedeutet. Es durfte auch für die Folge nicht 
zweckmässig erscheinen, wenn man die FlOgeihOraer bei 
der Cavalleriemusik sich einbürgern Hesse. Sie sind zu zart 
für diese Musik. Wenn ich in meiner Brochure sagte: 
„Die Cornette sind nur Cnvallerieinstrumenle", so meinte 
ich. dieselben seien bei der jetzigen Organisation unserer 
Cavalleriemusik wegen ihres dicken und starken Tones ge- 
eignete und verwendbare Instrumente. Für die Folge wäre 
aber dringend zu wünschen, dass die 5-Cornette, Piccolos, 
Flügelhorner, JSf-Cornette und Tenorhorner aus der Caval- 
leriemusik beseitigt wflrden. Warum dies? Weil die 
Cavalleriemusik sowohl in Friedens- als haupt- 
sächlich in Kriegszeiten einen ganz anderen und 
wichtigeren Zweck erfüllen muss, als den, welchen 
sie jetzt erfüllt. 

Die Freuss. Cavalleriemusik ist aus der russischen Ca- 
valleriemusik hervorgegangen. Sie hatte bei ursprunglicher 
C-Slimmung mit 13 Mann, incl. Stabstrompeler, hauptsäch- 
lich G- und F-TrompeteA Primo e Secundo für die Melo- 
die, tiefe C-Trompelen und einige Posaunen für die Har- 
monie und Basse. Man hntte als Fundamental- und 
Characterinstrumente 10 Trompeten und dazu nur 
einige Posaunen. Diese 10 Trompeten gaben der Ca- 
valleriemusik erst die rechte Weihe. Wie die Jägermusik 
durch die größtmögliche Anzahl von Waldhörnern erst 
ihren eigentlichen normalen Charakter bekommt, so kann 
die Cavalleriemusik bei ihrer jetzigen Corpsstärke auch 
nkht ohne die grOsstmOgliche Anzahl von Trompeten 
■ein- Wenn das Schmettern der Trompeten bei der Jäger- 
musik zu beklagen und unnatürlich wäre, so ist es bei der 
Cavalleriemusik ebenso natürlich, wie es nothwendig ist, 
dieses Schmettern durch die grOsstmOgliche Anzahl von 
Trompeten obsolviren zu lassen. Früher war es nolhwen- 
dig, unarlässlich nothwendig, dass jeder Musikor bei der 
Cavallerie ein routinirter Trompeter war. Man konnte auoh 
nur solche wegen des guten Signalblasens gebrauchen. 
Heutzutage scheint es Nebensache zu sein, dass die Caval- 
leriemusiker, welche nicht ausschliesslich für die Trompete 
engagirt sind, auch gute Trompeter seien. Welche irrige 
Ansicht und Meinung das ist, werde ich hier auszusprechen 
nicht nOlhig haben, da leider bei Felddienst- und Munoeuvre- 
Obungen aus der Praxis das unsichere Signalblasen einiger 
Trompeter rügbar geworden ist. Einer unserer gefeiertesten 
und hochgestelltesten Cavallerie-Generale hat nothgedrungen 
tu Öfters das unvollkommene und unsichere Blasen der 
Cavalleriesignale bei solchen Uebungen tu tadeln gehabt. 
Es mag sein, dass dies eben nur bei solchen Trompetern 
der Fall war, die wegen ihres Lippenansatzes für gewohn- 
lich andere Instrumente mit weiteren Mundstücken im Corps 
tu blasen hatten. Um so eher müsste dafür Sorge getra- 
gen werden, recht viel Trompete blasende Musiker für be- 
ständig im Corps tu haben. Man braucht aber nicht erst 
bei Felddienstübungen die umgeschulten, durchaus nicht ex- 
act und keck schmetternden Signale, welche reitend viel 
schwerer als stehend zu blasen sind, zu hOren, sondern man 
gehe gegen 9 Ubr Abends nach einer Cavalleriekaserne und 
höre die Retraite von manchen unserer Trompeter 



und die Ueberzeugung muss uns werden, dass, sollten einige 

dieser Leute nothgedrungen beim Ausbruch eines Krieges 
den wichtigsten Dienst des Signalblasens angesichts des 
Feindes ausüben müssen, man es bereuen würde, so sorg- 
los während der Inngen Friedensperiode das Signalblasen 
ungeübt gelassen zu haben. Ist es schon in Friedensteiteo 
wichtig, lauter gute und sichere Signaltrompeter tu haben, 
so ist es noch viel wichtiger und unerlässlich notwendiger, 
in Kriegszeiten solche zu besitzen. Wie häufig kommt es 
vor. dass die einzelnen Schwadronen der Regimenter isolirt 
bei einem Angriffe zu agiren und zu operiren haben. Matt 
lasse in solchen Fällen von den vier bis fünf Trompetern 
einer Schwadron, und vielleicht von diesor gerade die besten 
Signaltrompeter verwundet oder getOdtet sein, so werden 
die dienstfähigen Trompeter als mittelmässige und unzuver- 
lässige Signalblässer kaum noch ihre Dienstpflichten vor 
der Fronte angesichts des Feindes erfüllen können. In 
welche traurige Situationen und Calamitäten können dann 
die resp. Abtheilungscommandeure kommen! 

Wodurch ist diesem Uebelstande sofort und ohne Kosten 
abzuhelfen? Nur dadurch, dass beziehungsweise wieder bei 
der Cavalleriemusik darauf zurückgegangen wird, von wo 
mnn bei derselben ausgegangen war. 

Zu dem Ende führe man bei einer No r mal -Es- Stirn- 



1) 4 Principal-Trompeten in E»; 2) 7 Trompeten Primo 
e Secundo Et; 3) 6 Trompeten Terzo e Quarto Et; 4) 
2 Mittel- und 5} 2 tiefe Bässe. 

Durch diese Besetzung verwurthete man die 21 Mann 
starken Cavalleriemusikcorps in der nutzbringendsten und 
diensterforderlichsten Weise. Eine solche Musik wäre im 
eigentlichen Sinne des Wortes, bei einer Grundlage von 
17 Trompeten, eine ächte und wahre Cavalleriemusik, wäh- 
rend die jetzige Cavalleriemusik nur dem Namen und nicht 
dem Wesen nach eine solche ist. Die 17 Trompete bla- 
senden Cavalleriemusiker sind dann engagirte und passio- 
nirto Trompeter, die fortwährend ihre Lippenkraft und ihren 
Ansati auf einem Trompetenmundstück erproben kOonen. 
Die vier anderen Bläser müssten ebenfalls tu ihren Haupt- 
instrumenten die Trompete und tu ihren Nebeninstrumenlen 
die Bassinstrumente haben. 

Nur auf diese Weise wären unsere Cavalleriemusikc 
für Frieden und Krieg gleich gut mit geschulten und tü 
tigen Cavallerietrompetern ausgerüstet, die, durchdrungen 
von ihrer Stellung, ohne erst auf die Wichtigkeit des haupt- 
sächlichsten Dienstes als Signaltrompeter aufmerksam ge- 
macht und dafür angehalten zu werden, aus Beruf schon 
Kernsignnltrompeler wären. 

Inslrumentalkoshxi würden, wie schon gesagt, die Re- 
gimentskassen bei dieser CavalJerieinusikveräuderung durch- 
aus nicht haben, indem sämmtliche Instrumente verban- 
den sind. 

Da Seine Königliche Hoheit der Print-Regent den Plan 
tu einer Mililairreform beschlossen haben, so wäre nichts 
leichter, zweckmässiger und nothwendiger, — da die Mili- 
tairmusik doch vor dorn Soldaten- und Kriegsdienste nicht 
zu trennen ist, dieselbe also einen wesentlichen Bestandtheil 
dieses Dienstes ausmacht. — als mit dieser Reorganisation 
des preussischeu Heeres auch tugleich meine aufgestellte 
Armee-Normalinstrumenlirung bei der Infanterie- Jäger- und 
Cavalleriemusik gutachtend beratheu resp. einführen tu las- 
sen. Das ßedürfniss nach einer einheitlichen Organisation 
ist, wie ich weitläufig auseinandergesetzt, ausser aller Frage 
und die Nothwendigkeit von allen Fachmw " 
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Dreyschocks Bedeutung in der Ge- 
schichte der Klaviervirtuosität. 

VOD 

Dr. Adolf Kutlak. 

Gegenwlrtig noch mit 4er Vollendung meiner „4eathetik des 
Klavtereplels" beschäftigt, welch« unter A. einen n messenden 
Abschnitt Ober die Geschichte der KlaviervirtuoslIAt geben wird, 
halte ich ea für niebt unangemessen, bei Alex. Dreysehoek's 
Anwesenheit die Aufmerksamkeit der Leeer d. Bl. auf die Bedeu- 
tung dieaea Virtuosen in wenig Worten hinzulenken. — In den 
drelaaiger Jahren halte eich die liiere KlaviervlrluositAt ausge- 
lebt Sie halle durrb die Spannung und geiatige RivalilAI, tu 



londoner Schule in einander atandrn, ibr Lebeoaprincip empfan- 
den. Jene unter Fleld, Cramer, Duaaek xeichnete sieb durch ker- 
nige Tonfülle, Geeaogfdll« und einen ruhigedlen Styl aus. die 
wiener unter Hammel, Moarheles, Kalkbrenner durch fliessende 
Brillanz und lusaerliche Eleganz. Zu allen Zeilen hatte die Tech- 
nik den Ansatz gemacht, sieb als Sonderkunst von dem eigent- 
lichen Geiste der Tunkunsl loszulösen, in keluer Epoche aber 
war Ihr m gelungen, in dieser Absonderung aich als etwa« Voll- 
kommenee in seiner Art zu bewAhren. Die wiener Schule und 
in Ihr besonders Motehelee und Kalkbrenner, hatten den Broch 
•o weit geröhrt, daaa dia Traonung auagesprochen war. aber 
aueh aie vermochten nicht, die Technik tu einen in allen Thel- 
len vollkommen ausgebildeten Syaleme tu erheben. Eine Re- 
wisse Einseitigkeit und Monotonie heftete auf allen künstleri- 
schen EntAusserungen. — Es lag in den notwendigen Beding- 
nissen des Fortschrittes einer Jüngeren Geoerelion. das was ein- 
mal aogerangrn war. eben deahalb, »eil ea begonnen, zu Ende 
tu bringen. Chopin und Liszt erkannten die MAngel des alten 
Standpunkts; Jener webte ein ganz neues Netz rAlbselhelW Ton- 
flgoren, diaaer schuf neue Klangfarben. Beide als die Haupt- 
trager der neuen Richtung fanden Nachahmer. Tbalbrrg und 
HtnseK nahmen daa geeammte Gebiet der Teebolk unter den 
Gesichtspunkt einer ganz neuen Schulung und Durchbildung; 
die Gymnastik entwickelte KrAfte und Fähigkeiten, die bis dahin 
geschlummert hatten, der gante Spiclorganlsmus wurde ein an- 
derer. — Wahrend nun «her bei den genannten Virtuosen die 
Seiten der Ciaviergymnastik in harmonischer Gleich- 
standen, traten apAter wieder Virtuosen 
dieser Sonderkunal noch epeciellere Glanz- 
•eilen tur höchsten Ausbildung brachten. Hier wer nun Drey- 
echuek eine der hervorragendsten Erscheinungen. Obwohl in 
allen Thailen der modernen Seoul« vollendeter Meister, zeirbnele 
er sieb durch Volubllitit und Auadauer des Handgelenke Im Oe- 
tavenaplel, und durch die Kraft der linken Hand vor Allen aus. 
In der StAblong der Museulatur. In der Ausdauer und Groeserlig- 
kelt technischer Darstellungen war er in seiner Jüngeren Zeil 
eiup Ersebeloung. die bis Jetzt obne Nachahmer geblieben isl. 

seines üclavenspiels werden Jedem, der nicht 
war, als Mabrchen gelten und «r hat in seiner frübe- 
Proben derin gegeben, die in der Geschieble 
de« Klarierende einzig bleib««. 

War nun aber die Technik an Ibr Extrem gelangt, netten 
noch Andere wie Tb. Kullak, Dohler, Kontski, Pradent, Leopold 
von Meyer ihr farbenscbillerndes Gewand Jeder uoeh mit einem 
neuen Llcbteffecl geschmückt, so konnte ea nicht fehlen, dass 
der Fortacbriltsgelst abermals widerstrebte. Die bloss sinnliche 
SehAnhelt kaon dem ästhetischen Zeitbewusatseln aur die Dauer 
nimmer genflgen, und dies war in dem vorliegenden Falle um 



lusMriieh« MaUri« d«o lohall verloren und die Virtuosität in 
Verruf gebracht hatten. 

Ea trat eine Zeit der Reorganisation ein; es ist dl« Zelt, in 
der wir uns gegenwärtig beiluden, in welcher Hana v. Bolow's 
Epoche machende Erscheinung leuchtend vorange»ehrltl«n iat. — 
Der Materialismus bat aleh mit dem Spiritualismus ausgesobut 
Der lohalt iat wieder zu seinem Rechte gelangt, da» Losungswort 
der gegenwArtigen Kunst heissl: „die schönste Technik Im 
Dienste der schönsten Idee". Bio Tbeil der Alteren Meisler 
und vor Allen Dreyschock bsltru mit dem IdrenaufscbwunK Sehnt! ; 
und wenn es daa Interesse des Ästhetisch und kunstgeschiohtlieh 
Gebildeleu sein muss, die Vollkommenbeil der iu Rede stehende« 
Kunstsoböne so recht augenscheinlich tu genieasen, so eehelnl 
e« gerechtfertigt, die Zeit der Anwesenheit 
Meisler des Kiavfersplels ala eine Jedem Künstler und i 
höchst wrrtbvolle und beaebteuswürdige tu 



Berlio. 

B e 9 u e. 

Verdi'» „Rigoletto". 
Zi Nach der ersten Krilik in d. Bl. Ober die für Lterlm neue 
Oper, welche bereits l'nr.f Vorstellungen bei ausverkauften Räu- 
men des Victoriatheaters erlebt hat, sei es gestaltet, einen, 
wenn auch nur flöchtigen Blick in die Partitur zu werfen. Ohne 
allen Grund, ohne alle Berechligupg wird kein Künstler be- 
rühmt, und Joseph Verdi muss denn doch einige musikalische 
Fähigkeiten besitzen, die ausgiebig genug waren, ihn nach 
Rossini, Bellini und Donizetli tum Mnlador der italienischen 
Oper, und da diese uberall hindringt, wo weichgeschafleue 
Seelen wohnen, zu einer W'ellberQhaitheit zu machen. Wir 
Boden die Ursache für diese nicht wegxuleugneode Wirkung 
zunAchst in der Erfindungskraft originaler Melodieen, in der 
oft überwältigenden Energie schwungvoller Rhythmen und dem, 
wenn auch oft an die Effecte der Decorationsmalerei erinnern- 
den, brennenden Coloril der Instrumentation. Dnss Verdi prac- 
tisch und wirkungsreich für Gesang zu schreiben weiss, ver- 
steht sich bei einem Italiener eigentlich schon von selbst, und 
ebenso, dass er es mit den spcciQsch-dramalischen Elementen 
und der Characteristik nicht immer sehr strenge und gar tu 
genau nimmt. Trotzdem aber ist er grade nach dieser Rich- 
tung, wo der tiefe deutsche Musikversland in italienische« 
Opern-Partituren von jeher die Achillesferse zu entdecken wusste, 
seioen nächsten Vorgangern Rossini, Bellini und Donizetti um 
oin bedeutendes Stock vorausgeschritten. Man mOsste gerade- 
hin böswillig sein, wenn man in der ersten Oper, die den Na- 
men Verdi's renommirte, wenn man im Nabucco nicht eine 
Ader Sponlini's, des gröastcn Dramatikers, den Italien bis heut 
hervorgebracht (die Dichter des Landes nicht ausgenommen), 
zu entdecken vermöchte. Ja, wir bezweifeln, dass je ein ita- 
lienischer Componist, namentlich ein solcher, der noch nie 
die Heimath verliess, dos dramatische Element in einer 
Opera icria mehr hervorgehoben und stirker accentuirt hat, 
als Verdi es in seinem Nabucco gethan. Selbst den Chor 
suchte er so viel als möglich und so viel sein Libreltist es ge- 
siedete, zu dramntischcr Characteristik zu erheben, was ihm 
namentlich bei dem, in nobler Melodie sich darstellenden Chore 
der Israeliten (4. Act Pi*-dur) an den Flüssen Babylons in ei- 
ner Weise gelungen isl, für die es in allen Partituren italieni- 
scher Opern, selbst in denen Spontini's, an einem Beispiel feh- 
Wir möchten behaupten, dass Verdi, wenn er vor 
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zwanzig Jahren, nach der Compositum seines Nabucco, tu uns 
nach Norddeulschland übersiedelt hatte, er vielleicht zur Zeit 
der fruchtbarste und thealerkasseoeinlräglichele deutsche 
Operncomponisi , wenn auch kein Meyorbeer gewor- 
den wäre. IndesB ist es für ihn besser, der erste 
italieoische Maestro, als der zweite oder dritte unter den mit- 
lebenden deutschen Dramatikern zu sein. Betrachten wir nun 
die neue Oper „Rigoletto" etwas naher. Das Libretto des Sgr. 
Piave nach Virtor Hugo's JU roi tamuse" bearbeitet und 
vom Hofo Francois I. an den eines apokryphischen Duca di 
Mantova verlegt, eignet sich freilich nicht zur Unlerhaltuugs- 
leeture für höhere Tdchlarschuleo. Es ist keineswegs ein« mo- 
ralische Handlung, die hier verhandelt wird, und es ist aller- 
dings ein poetisches Verbrechen, da»s der entsetzliche Duca, 
gegen den der allo Don Juan und selbst Zampa und Marsch- 
ner'a Vampyr noch sehr nette umgängliche Leute sind, flnaliter 
dem Schwerte der poetischen Gerechtigkeit nicht wenigstens in 
Ähnlicher Form anheimfällt, wie der grausige Narr Rigoletto. 
Geschähe dies, wir wüsslen kaum, was die hiesige Kritik, die 
sich in einigen Feuilletons über die Oper moralisch aufgeblüht 
bat, wie der Pudel hinter dem Ofen in Fausk's Studirstubc, 
noch irgendwie Begründetes gegen Verdi's Musik vorzubringen 
haben könnte, wenn anders sie sich nicht entschlösse, sich 
ohne Vorbehalt auf den Standpunkt Richard Wagner" s zu stel- 
len, von dem aus betrachtet freilich die ganze Partitur des 
„Rigoletto" zu einem MaulwurfshOgel zusammeuschnurren 
würde.- Ein italienischer Componisl will in der Opera »eria 
md leidenschaftlich erregen, und daneben ausgezeich- 
Gesangskünstlern Gelegenheit geben, zu glänzen; das 
menschliche Herz in seinen tiefsten Tiefen zu erschüttern und 
dann die Seele in Regionen ewigerfgFrühlinge zu erheben und 
zu verklären, ist weitab nie seine Ablicht, und hätte er sie 
auch, könnte er sie überhaupt haben, er würde sie iu der Aus- 
führung nimmer erreichen. — Die Kritik, die von einem Tul- 
penbaum Brotfruchte erwartet, ist eine absurde Kritik. Die 
unverfälschte italienische Oper ist nie etwas anders gewesen, 
als eine prachtvolle Blume von berauschendem Hüft; sie hat 
auch keim ii andern Zweck, als den der Blumen: — lieblich 
und schön zu sein. (Schluss folgt.) 

Bei Gelegenheit der ersten Vorstellung der gefeiorten ita- 
lienischen Oper des Sgr. AchiUe Lorini machte man uns auf 
eine schöne junge Frau iin Balcon des ersten Ranges aufmerk- 
sam, welche sich ausser persönlichen Reizen durch eine dislin- 
guirte Toilette und einen exclusiv geschmackvoll arrangirlea 
Diauiantenschmuck auszeichnete. Wir erfuhren, dass diese 
Dame eine Brasilianerin, eine Gräfin Wikhorst und eiue 
vorzuglich gebildete Sängerin sei, die von Herrn Cor- 
oet, oder von einer andern Persönlichkeil , nur nicht 
von Herrn Lorini für die Oper des Victoriatheaters en- 
gagirl, trotzdem nicht zum Auftreten kommen könne, eben 
weil sie nicht zum Cartello Lorini's gehöre. Man sagte, die 
gräfliche Künstlerin werde nun gegen ihren, oder ihre 
Conlrahenten auf Erfüllung des Contrnctes klagen. Wie 
viel Wahrheit, wie viel Dichtung an diesen Gerüchten, lassen 
wir dahingestellt sein; genug, wir haben die schöne Frau ge- 
hört und zwar im Salon des Herrn Hofmusikhändlers G. Bock, 
wo letzten Sonntag eine glänzende Matinee musicale stattfand, 
in welcher ausser der Frau Gräfin Wil borst, der Violinvir- 
tuose Herr Bernhard aus London und der Flötist Herr Du- 
mon, Professor des Conversatoire's zu Brüssel, sich zu produ- 
cta Gelegenbeil fanden. Die Künstlerin, und das ist die schöne 
Gräfin im ganzen Sinne des Worts, sang zuerst die Schalten- 
arie aus Meyerbeer's neuestem Meislerwerk ,.U Pardon de 



Ploirvul" und zwar mit italienischem Texte. Nach diesem 

Vortrage konnte man leicht zu der Annahme gelangen, die 
Sängerin sei ausschliesslich für den eolorirten Gesang bis 
zum letzten Stadium der Virtuosität und der raffinirtesten tmittdt 
ehant gebildet, indem sie die ungemein schwierige, obwohl stets 
cantable Aufgabe, die der berühmte Maestro, welcher durch 
seine Gegenwart die Matinee auszeichnete, in dieser Piece an 
die Reproduction stellt, mit glänzender Bravour löste. Die In- 
tonation ist fest, sicher und rein, die Oekonomie des Athen», 
tari ä phrater, wie alle Formen figurirter Vocaliaen, Triller, 
Mordents, Appogiaturen uud Gruppetti etc. alles ist einer Pri- 
madonna assolula würdig und meisterhaft gebildet; dazu gesellt 
sich eine ganz eminente Volubilität der Zunge bezüglich der 
Pronuncialion des Textes und eine Souplesse im Slaccato, wie 
wir sie vollendeter kaum je vernommen. Die Leistung machte 
Sensation. Die Bewunderung für die Künstlerin wurde aber 
noch bedeutend erhöht durch den Vortrag einer Cavatine aus 
Verdi's „Trovalore", welche sie in einem edlen grossen Styl, 
mit prachtvollem Portameut und einer so tief empfundenen Gluth 
des Ausdrucks sang, dass man zweifelhaft werden konnte, in 
welchem Genre wir sie auf der Bühne lieber hören möchten, 
ob im 'getragenen Gesänge der tragischen oder im eolorirten 
der komischen Oper. Sgr. Lorini, welcher sich unter den Zu- 
hörern befand, applaudirle die köstlichen Leistungen der distin- 
guirteo Primadonna aufs Lebhafteste, und es ist begründete 
Hoffnung vorhanden, dieselbe in nächster Zeil auf der 
seiner^Oper zu begrüssen. Herr Bernhard zeigte si 
ersten Satz des \ ielgenossenen, einzigen 
Violinconcerts und in einer Solopiece von Alard als ein sehr 
tüchtiger Violinvirtuose, welcher mit oinem grossen Ton eine 
bedeutende technische Fertigkeit verbindet, wie in der Auffassung 
den guten Musiker erkennen iässt und Hr. Dumon in Stücken von 
Brunol und Remusat als einen Flötisten allerersten Ranges von 
slupender Fertigkeit. Die Matinee wurde durch die Gegenwart 
vieler hochgestellter Persönlichkeiten Ülualrirt, unter denen die 
würdige Gestalt des Feldmarschalls v. Wrangel am lebhafte- 
sten intercssirle. 55; 

Die vorletzto Quartettversammlung der Herren Zimmer- 
mann, Rammelsburger, Richter o. Espenhahn am 7.d. 
wurde verschiedenen Musikepoehen und Stylarteo gerecht, in- 
dem sie Haydn's Quartett in Gd. (Cah. 14 No. 1.), das von 
Onslow Op.2! in Em. und von Beethoveu Op. 18 in Fd. (letz- 
teres auf Verlangen) hören liess. Nicht die Virtuosität 
Spielers für sich ist es, was diese Aufführungen 
Vollendung emporbebt, sondern das vollständige Aufgeben des 
einzelnen Individuums zu dem wohltuendsten, schönen Ganaen. 
In dieser Beziehung exislirt in Berlin keine Veranstaltung, die 
eine überragendere Totalität böte. 

Das zweite der Gustav Adolph's-Stiftungs-Concet le war von 
mannigfachem künstlerischen Interesse. Die Herren Radecke 
und Laub begannen vereint mit Schubert's leidenschaftlichem 
Duo-Rondo in H-moll, während der Letztere allein zwei Salon* 
stfleke eigener Composition noch vortrug. Frau Jachmann- 
Wagner sang die Semele-Arie von Händel uud den Erlkönig 
von Schubert mit einem dramatischen Ausdruck, welcher ihre 
Befähigung für dies Genre, dem lyrischen gegenüber (Lieder 
von Schuberl und Schumann) dnrthaL Den Mittelpunkt des 
Abends bildete das herrliche Harfenspiel des Frl. Möaner, 
welche die Begeisterung des Auditoriums durch ihre eminente 
Fertigkeit bis zum vollstimmigslen Dacaporuf zu steigern wussle. 

Der Köoigl. Domchor eröffnete seine Soireen mit einem 
Programm, das in der Auswahl, wie Ausführung keine Ab- 
weichung von früher besprochenen bildete, d. h. eine Rothe 
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von Cantatcn, Motetten und Chorälen mit den Namen Patesfrina, 
Jomelli, Caldara, Bach, Schicht bot, in deren Ausfuhrung das 
non phu ultra von Chorgesangs-Virtuosildt geboten wird. Hr. 
von Her« borg dirigirte mit Umsicht und Energie, und Fräul. 
Seyfferl spielte die dritte der Sonaten von Beelhoven 0|>. 29 
mit klarem VerstAudniss und vorzüglicher Technik. 

In Arnim 's Saal gab der zu den besten Cellisten 
Berlins zahlende Hr. W Ohlers ein Orcheslerconcerl, dessen 
grösstem Theile wir mit regster Theilnahme beiwohnten. Das 
Gebotene, lauter Gaben des Concertgebers, gehörte in der Thal 
in das Bereich des Lobenswerthen. Das vortrefflich be- 
setzte, gut eingeübte Onhesler begann mit einer Concert- 
ouverture in E, edel in der Erfindung (wir müssen Ober- 
haupt auch den übrigen Nummern nachrühmen, dass aus 
ihnen nicht einmal ein Anflug einer Trivialität herauslrlang) 
und mit kenntnissreicher Gewandtheit instrumenta. Aus dem 
Gros des Orchesters, welches in dem brillanten Schlusssatzo 
(alta Marcut) in effectvolien Klangwirkungen excellirte, indivi- 
dualisirten sich die Trompete zu Anfang und zum Sclduss des 
einleitenden Andnnte's (S-moll) vortrefflich heraus, ebenso Oboe, 
Clarinette und Horn in einer reizenden idyllischen Episodp in 
G-dur. die nachher in E-dur wiederkehrt, sowie die Clarinette 
noch ganz besonders in einer herrlichen Fermate vor dem 
Schlüsse. Einige durch jfihe Modulationen zerrissene Phrase.) 
in der Mille abgerechnet, ist das Werk ein ganz vorzügliches, 
welches weitere Verbreitung beanspruchen darf. Die Ouvertüre 
su Richard III. nimmt diesem Stücke gegenüber eine unterge- 
ordnete Bedeutung ein. Wir heben an ihr das Charakteristi- 
sche, Unheimliche, wir möchten sagen Mncbethartige hervor, 
welches vortrefflich den Shakespcare'achen Geist musikalisch 
wiedergiebt. Das Adagio in Ea-dur eines Sireichquintetts, vom 
ganzen Sireichorchester vorgetragen, ist von edler Gesammlwir- 
kuog. Wir danken Hrn. Wohlers aufrichtig für diese anerken- 
nenewerlhen Producte e-inor schönen Begabung, zu denen sich 
eine Sinfonie in D-dur gesellte, die wir bereits früher mil Intcr- 
esse gehört halten. 

In Mflder's Seal hatte der verdienstvolle Königl. Kammer- 
sänger Hr. Mantius mit tüchtigen Kräften su wohllhätigen 
Zwecken ein inhallreiches Concert nrrangirt, welches mit einem 
vnn dem Mantius'schen Gesangsinstilute mil grösster Präzision 
gesungenen Psalm vnn Grell begano. Von den Solistimmen 
soichnete sich Frsu Linde (Semiramis-Arie) durch eine schöne 
wohlgeschulle Stimme so vortrefflich aus, dass wir wohl wün- 
schen, dieser Sängerin Allers in Concerlen zu begegnen. Frl. 
Bussler besitzt eine klare und starke Stimme, der es, besonders 
in der Arie aus „Tancred" an Biegsamkeit fehlte. Frl. Wolf sang 
sehr gut uud gefühlvoll, nur etwas zu sehr befangen. Herr 
Jäger und Hr. Manlius excellirten im wahrsten Sinno des 
Worts; an Beiden mögen junge strebsame SAnger Ausdruck 
und Vortrag lernen. Die Ensein blestücke: Terzett aus Ros- 
sioi's „Teil" und Taubert's köstlicher Morgengesang „Vergan- 
gen ist die ÜnstVe Nacht" wurden mustergültig ausgeführt. 

Das erste brillante Concert des eminenten Klaviervirtuosen 
Um. Dreyschock fand am 10. d. in der von einem glänzen- 
den Auditorium gefüllten Singacademie statt und das zweite ist 
für den 15. d. angekündigt. Auf den Werth und die Bedeutung 
des Künstlers ist in einem besonderen Aufsalze weiter oben 
hingewiesen; auf die speciellen Leistungen, wie sie uns in den 
beiden Concerten dargeboten wurden, werden wir des Weiteren 
in der Diensten Nummer dieser Zeitung berichten. 

In der Königl. Oper war in Graf Redern's „Christine" 
Fr. Köster für die beurlaubte Frau Jachmann- Wagner in 
der Hauptrolle eingetreten. Nur fönf Tage Zeil waren ihr ver- 



gönnt, die Parlhi« zu sludiren, und, ungeachtet noch in dieser 
Zeit die Rolle des Fidelio Oel, so brachte die grosse Künstlerin 
die Parthie zur allervollkommensten Geltung und swnr derge- 
stalt, dass ihr der grösste Beifall und die höchste Befriedigung 
des Publikums in vollstem Maasse zu Theil wurde. d. R. 



Musikalische Reminiscenzen. 

L Jannerberlcbt. 

Wien, 3, Februar. 

D» pliilh»rmoni«rhm Concrie h kert'a. — Lortsing's WilduchflU. — DoeiiMIl'i 
Leoaore. — Hrtünetbcrgcr'« QearUUr. — Zinn, — ConctrUotra. — Aadir. - 
Uinalick und Laum.mj 

(H.) Die Wiederaufnahme der von Nicolai hier begründeten 
philharmonischen Concerte ist das Erelicoiss unserer musikali- 
schen Saison. Direcior Eckert «iwies damit den wahren Kunst- 
freunden den grösslen Liebesdienst; unter seiner Fahruns; und 
mit seinen Hilfstriippeu ist dermal die Producllon der gewaltige» 
Schöpfungen der neuralen Zelt — bis zu den genialen Blzerre- 
rlen Berlioz's - ermöglicht, ja. garanlirt. Es wurde daa Hof- 
theater als das Locnl zur Produetlon gewählt, Orchester, Solo- 
Singer, Chor sind die disponiblen Kralle uod somit unterliegen 
diese philharmonischen Coneerte nicht den Sobwackungen, Zu- 
(allen und ähnlichen kleinen Hindarnissen, wie sie oft In letzter 
Stunde ein Cooearl mit Prlvatkraften gefihrden, weno nicht gar 
auflösen. Wir haben es hier mit keinem dünnen Häuflein zu 
thun, das ist eine feste Burg und hier kann mit Recht das höchste 
gefordert werden. Zwei dieser Coocerle fanden bereits statt, 
mit goldener Caaaaerndle. 1)1« Wahl der TonslQcke mnss die 
glücklichste genannt werden: von Allem das Beste. Einzelnes 
wurde mit entzückender Präzision und SchOobelt vorgelobrt: 

Scbumann's D-Symphonie, Berlioz Fee Mab wer hAlte sie 

herrlicher vernommen. — Wir stimmen ganz in den Jubel ein, 
womit Eckert begrüsst wurde. Dergleichen Productioneo slblea 
zu den Thatrn in einem Künstlcrlehen. Lebhaft gemahnt uns 
dieser geistreiche Dirigent an sein erhabenes Vorbild, weiland 
Mendelssohn, der da In dem Leipziger Gewandhause sein Or- 
chester wundersam beherrschte uod wie der Geist über den Was- 
sern sebwebtr! Eckert zahlt zu den feinfühlendsten Dirigeuteo! 

Wenn man der Operodireellon vorgeworfen, daas alch wenig 
rege, etwas Neues tu bringen, so scheint die Rührigkeit der neue- 
sten Zeit eine willkommene Antwort Des zierlichen, freundliche« 
Lorlzing zwanzig Jabre alter „Wildschütz" kam in erster Linie. 
Als diese Oper in Leipzig entstanden, wo Lorlzing mit Freund 
Düringer, Bertbold, der Günther u. a. gewiasermaasen Text und 
Musik collrp(ial geschrieben, da war man eben um zwanzig Jabre 
naiver. Die letzten zwautlg Jabre aber wiegen schwer! — Di« 
komische Oper Lorlting's fordert übrigens heitere flügge Darstel- 
ler uud Singer, uud In dieser Beziehung wurde unser Personal 
dem Werkleiu kaum zur Hälfte gerecht. Hölzl ist wohl der 
einzige ganz an seinem Platze. Frl. Liebbardt'e Mittel basireo 
zunächst auf Routine, und Herr Waller atebt uoeb in dar Bot- 
wiokelung. An diesen jüngeren Künstler darf man keine gerin- 
gen Hoffnungen knöpfen; wie hat sieb der Mann seit zwei Jahren 
geändert, zu seinem Vortbril. Trostlos nahm sich Herr Rudolf 
(der Graf) aus. er war gradezu störend. — Die Oper gefiel nur 
momentan — die drille Vorstellung blieb leer, waa in Wien so 
viel bedeute), wie ein Begrabniss. Warum die Directum gerade 
den miitelmaasigen Wildschütz gewählt? Je nun, mso könnt » 
versuchen. Sind etwa die komischen Opern so dient geslet? 
Uod wo haben wir die humoristischen Singer? Der Humor geht 
auf deulsrher Erde unter. Oder siebt es etwa Im registrlrenden 



Schauspiel ander« an«, im Burgtbealcr? - Raseb auf dan Wild- 
schätz folgte die Doolietti'sohe „Leonor." (la Favorit«). Seit Ma- 
geren Jahren vom Repertoire verachwundeu. konnte die Voretel- 
loog fOr neu gelten. Med. Czillag findet hier Gelegenbeil, Ibra 
Praehiatlmm« m enl r eltea. Data aie doch daa unschöne Quet- 
aehen In den tiefen Lagen vermiede! 

Hellmesberger's Qaartetlproduetloneo feierten am 2 Fe- 
bruar ihren hundertsten Abend; aie halten am 4. Novbr. 1849 
begonnen und man kann aagen, dasa Hellmesberger es war, der 
wahrend dieses Zeiträume«, mit bewundernswerter Energie, im- 
mer gleicher Begclatrruog die ganze Literatur dee Quarletta und 
verwandter TonatOcke practiseh dem Publikum vorgeführt bat, 
vom beitraten bia zum Neueaten, frei von jeder Kleinlichkeit, 
Cotteriericbtung und Capelluielslereaprieen. Ea bildete eich bei 
dem Anläse eine gewiase Feier aua drm Publikum seihst tu raus, 
abgeaehen davon, dasa Freunde dem Künstler Blumen, Krame und 
ein scbOnea Album ihm zum Andenken an dieae bundertale Pro- 
duellen widmeten. Gewissermaasseu ein hlatoriaebea Gerippe 
des Quartella zu Meten, waren zu dieser Ausführung Werke ge- 
wählt worden von Hnydn, Mozart, Beethoven, der maaaagebenden 
TWae karmoniea Daaa Beethoven'a Op. 05. gewallig imponirle, 
liegt eben in dar Natur der Sache; Kind, Högling, Mann! 
(Schluae folgt.) 



Nachrichten. 

■ 

Frl. Katharina Fried berg, erate Sololanzerin dee 
Kalaerl. Ballet* In St Petersburg, ist angekommen und wird am 
SO. d. In dem Ballet „Katharina" auftreten. 

— Frau Saemauo de Paez tat nach Königeberg abgereiat, 
»Ohio aie der plötzlich erfolgte Tod ihrea Valera, dea dortigen 
«crdienetvollen Kgl. Unlverallala-Mualkdlreetora rief. 

— tu einer Soiree dea Grafen von Redern. bei dem aueh 
der Köuigl. Hof ereebienen war, balle der auf der Durehreiee 
iiecb London hier anweaende Violinist, Herr Bernhardt die 
Ebre. die Fantaala „Regiraentstoehler" von Alard mit 
Beifall vnrzutragen. 

— Fr. Jaehtnanu- Wagner bat 
ihr eontraellich zustehenden Urlaub voo 
jetzt, etat» am I. April, antreten zu dürfen. 



Jeder g 



um ia Coocerteo mitzuwirken. Bei den praeliacb vernünftigen 
Coatracleo, welche zwkachen italieniacben Sangern und Ihrem 
aind, kann indeaa nie davon di« Redl 
Honorar, welche« die italieoiache Gesellschaft voo 
bezieht, betrlgt monatlich 18,000 Free. 

Den Dirigenten wird ea erwQnacht 
lesen, deaa der Schatz Beelhoven'aeber Symphooieen. die für 
immer In ihrer vollen Grösse, im Glänze ihrer EigentbOmliehkett 
i werden, jetzt bereichert worden tat durch das Hub. Rieaa'acbe 
der Beelboven'scheu C-moll-Sonate Op. 30 für Or- 
lebieoeo bei Heinricbsbolen und mit grOsstero 
Beifall bereit« «nfgeanrnmeo in Coocerteo, nameoilieb in Berlin 
und Magdeburg. 




Unaer Hoftbeater, aowie daa in 

en Ablebena der Frau Grosaberzi 

Tage geschlossen worden. 

Aagaburg. Die Anzi«httn K skriiri der 

PloOrm«!" let noch immer «ueaerordeotUrb 



ttillwe aal 

Wallfahrt nach 



dera reuaalrt Herr Roauer* Hoel, «io 
Bdhn« zu empfebleo. 

Frank fart a. «J. Am 29. v. M. gab Alex. Dreyeeboek aeiu 
Iefztea Conrert im hlealgea Theater. Da» in allen Rauuieu wobl- 
beaelzle Haus erinnerle «n jene für d»a Virtuoaeulbum ao glüok- 
liehen Tage, welche eehon Ungat vorüber sind oder doch nur 
äusserst eelleo noch eiumal wiederkehren und fehlte es aueh _ . 
an den reichlichsten Spenden dea Beifelle und der Huldigung. 

Paria. Am 4. d. fand in dar Opera camiqiu die erste Vor- 
alellung der neoen Oper voo Thomas .M Rom ,» dEltirt" atatl. 
Hauplverdleoat de« Werk« l«t d«r Vorzug, dasa es eine wirkliche 
komieche Oper eiumal ist. keine Reibe vou lyrischen melodrama- 
tischen Sceneo. wie wir aie ununlerbrocbeo aufgemacht crhielteo, 
Die Parlilar tat unbedeutend, zwar leiehie. Icbeadigv Musik, 
•her obae Originalität. Herr Mootaubry und Mite. Monroe« 
waren vortreffliche Vertreter des Gennaro und der Merquise. 

— Daa Privilegium der komiacheo Oper iat verkauft worden; 
Direetor Roqueplan zieht «Irl, znrOek und Herr Mlraul Ober- 
nimmt di« Dlreellon. Daa lyrisch« 
fObrong von Mozarta „Cosi fan lutte". 

Wie», -o- Eiue der unglücklichsten 
Im Karntnerthortbeater war jene der „Lucia". Armer Donizetti, 
le Dieb zugerichtet! Eine In allen ao farblose und 
Reprise diesea melodiösen Werkea haben wir biaher 
nicht in dleaen Hallen erlebt. Wir nennen dleamal keio« 
da wir our glauben wollen, daaa gerade dieamal ein 
Omeu auf dieaer Vorstellung ruhte. 

— Die Wiederholung der Oper „La Favorit*-' von Donizetti 
bat durch Grimminger, dar aa einer Geaicbtaroae leidet, ein« 
Unterbrechung erlilteo. Nur dir««m vortrefflichen Sanger war «a 
gelangen, der Oper einigen Reiz abzugewiouen. 

— DI« projeeUrla Aufführung der Gluek'aohen Oper „Ar- 
mide" kommt nieht zu Stande, da die oberate Theaterdirecllon 
die Ausslallungskosleo von 9000 0. nicht bewilligt hat. 

— Wie man vernimmt, bei dea Orcheeter-Peraonal dea Hof. 
operntbeatere von einem Unternehmer den Antrag erhalten, wäh- 
rend dea eeebswoebroilichen Uilaubea in den ersten Städten 
Europa« Concarte zu vereualalleu. 

— la i philharmonischen Cooeert kommen Beethoven'« 
Coriolan-Oav«rlar«. Mrndelsaohn'e ii-«W.Sinroaie and R. Scbu- 
rnann'e Allegro, Scherzo und Finale zur Auffahrang. 

Prag. DI« Aufführung 4er tum BeneBz« de« Fii Prau«« 
beatlmmten „Hugenotten" wir« durch die plOlzlicb elogetrel«o« 
Unpaealiebkelt de« FrL Brenner vereitelt worden, wenn die Be- 
Deflzlalin nicht einao heroiachen Entacbluaa gefaasl bitte. Frlul. 
Prauae gab dl« Valentin« und Margarethe. Wo Coofronlationeo 
beider Damen nOlblg waren, flgurirt« al« Valaolioe Frl. Valeo- 
Uni mit Geschick Da« Publikum war gegen die BeoeBziatln 
eebr freundlich. Dieae wurde etOrmiacb begrQaet, oacb 
Duette mit Mareell bei offener Seei 
Partnern geraten. 

Brüssel M«yerbeer'a ..Per dorn dt PfofnaeC', aeht Tag« hin- 
durch In Folge einer Uopaeellcbkeit Aujao's unterbrochen, «r» 
lebte am 0. d. die IS. und am 9. d die 13. 'Vorstellung unter 
grosslem Andrang und Beifall. 

Cent Ala groaaea Ereigoiea gilt die Aufführung von Mo- 
zart'a „Eoltubroog" in der französischen Ueheisetzuug uod unter 
dem Titel ..jMeeeauaf du Stroit-. 

Pcler« borg. Die eral« Aufführung der „Dlnnrah" in der 
italienischen Oper hat, mit einem auaeerordenlllcbeo Suceea 
begleitet, stattgefunden. Einen 
wir uaa für dl« nächste Nummei 
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Im Verlage der Unterzeichneten erschien: 

HH* Wallfahrt nadj fHaermel 

(Le Pardon de Ploßmiel). 

Oper in 3 Acten 

dem Französischen des Itllchel Carräe und J. Barbier, deutsch von J. C. 

Musik 

iiifiM HRum 

Vollständiger Klavier -Auszug mit Text rar Pianoforte 12 Thlr 



do. 
do. 



do. 
do. 

für Orchester 
zu 2 Händen 
zu 4 HSnden 



zu 2 HSnden 

zu 4 Händen 8 



12 


Thlr. 


— Sgr. 
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15 „ 
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»» 


17%,, 


1 


♦« 
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V 


15 „ 



Act L ■ 
No. I. Cbor der La od I «Ute: „Der Tag will 
No. 2. Recu. Wiegenlied: „Schlaf, mein Liebchen" (Sopr.) 
No. 2*». Wiegenlied allelo: „Schief, mein Liebcheo" 

(Sopran) 

No. 2'«*. Dasselbe Iraospooirt oacb F-<lur 

No. 2«««*»\ do. E-dor (Mezzo-Sopr.) . 

No. 3, Couplets: Gott verlbellte Rulid k seloe Gaben" (Ten.) 
No. 3*b. Dasselbe transponlrt nach F'-mull (Bariton) . . 
No. 4. Duo: ,, Blase, blase munter fort" (Sopr. u. Tenor) 
No. 5. Arle: „Mflchl'ge Kunst, mficot'ge Kunst" (Baritoo) 
No. 5«». Daaselbe transponirt nach C-mnll (Tenor) . . 
No. V". do. G-rooll (Baas) . . . 

No. 6. Besch woruogs-Sceoe: „Glaubst Du Deinen Vater 

aterben zu athn" (Tenor und Bariton) 

No. 7. Duetto Buffo: „Wie! Ein Schatz?" (Ten. u. Barlt.) 
No. 8. Terzettloo mit der Glocke: „Des Glockcheus Ton, 

lieblich und rein" (Sopran, Tenor, Bariion) 
A o t II. 

No. 0. Chor: „0 wie gut, o wie rein" . . . 
No. 10. Recit. u. Romante: „Der alte Zaubrer'* (Sopran) 
No. low«. Dasselbe Iraospooirt naeh G-moll 
No. II. Arie: „Du leichler Behauen" (Soprao). 
No. II»*. Deaselb« transpoolrt oaeb C-Our . . 
No. Uto-. do. B-dur . . 

No. 12. Cbaoaon: „Vor Angst erstarrt" (Tenor) 
No. I2W>. Dasselbe transpoolrt nach F-moll 
No. 13. Legende; „Dunkel rubn" (Sopran) 
No. 14. Duo: „So bald die Stunde" (Tenor 
No. 13. Terzett und Finale: „Holla. Holla, mein" . . 
No. Iii- 4 Chanson a. d. Terzett: „Vöglein birgt sich" 
No. lö^W». Daaselbe transponirt nach F-moll . . . 
No. 15«. Chanson a. d. Terzelt: „Lieb Vögleio" . . 
No. Dasselbe transponirt oaeb 

A c t III. 

No. 16. Gesaug dea Jägers: „Der Tag iat erwacht" (Baas) 
Nov \<v:r Dasselbe transponirt nach Es*dur (Tenor). . 
No. 17. Gesang dea Schnitten: „Sehl das Koro reM" . 
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No. 17 Daaselbe transponirt nach F-moll tBaritoo) 
No. 18. Hirlmtjesau«: „Im Busch, wo'« kohl" . . . 
No. 1». Quart, u. Paternoster: „Willkommen hier* . 
No. 19*". Pater noster: „Gott, Du unser Vater" . . 
No. 20. Romanze: „Dich rAohet meine Reue" (Bariton) 
No. 20''«. Dieselbe transponirt nach A-dur (Tenor) . 
No. 20'«-. do. D-dur (Baas) . . 

No. 21. Duo: „Elo Traum, o Gott" (Sopr. u. Baritoo) 
No. 22 Chor d. Wallfahrer: „O beiige Jungfrau" . . 

Arrangements für Pianoforte. 

Conrad!, A„ Berceuae. Op. 73. No. I 

Gramer, Faniaisie-Valae] 

Kettercr, Fantaisie Treo*acriptlon. Op. 68 ... . 

Kontski, Fantaisle brillante. Op. 183 

Krug, Illustration*. Op. 120 

Oesten, Fantaisie brillante. Op. 141. No. 4. . . . 

Rosellen, Fantaisie brillante. Op. 167 

Tale v j , Polka-Mazurka de Salon 

Potpourri No. I und 2 

do. zu 4 Hflodeu 
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Zar VersUndiguDg Ober einige Fragen der musikalischen Aesthetik. 



Von 



C. Kownaty. 



Während dio Verfasser von musikalischen Lehrbüchern, 
Anleitungen zur Composilion, Harmonielehren etc. den Le- 
ser Am Eingänge noch immer mit der treuherzigen Erklä- 
rung empfangen: dnss ..die Musik die Kunst sei, durch 
Töne Empfindungen auszudrücken oder anzuregen", spricht 
Herr Dr. Hanslick in seinem Buche ,.zur Revision der 
musikalischen Aesthetik 1 * der Musik jeden GefQhlsinhalt und 
jede Fähigkeit, einen solchen darzulegen, auf das Entschie- 
denste ab. 

Es ist klar und es bedarf nur einigen Nachdenkens 
über den Gegenstand, um alsbald zu der Erkennlniss iu ge- 
langen: dnss beide Ansichten auf einseitigen Voraussetzun- 
gen beruhen; dass namentlich die leidere völlig „das 
Kind mit dem Bade nusgicsst". 

Was die erstore betrifft, gegen die u. a. eben auch 
Dr. Hanslick — und zwar ganz mit Recht — zu Felde 
zieht, so unterliegt es allerdings keinem Zweifel, weil es 
erwiesene und unbestreitbare Thatsache ist: dass die Musik 
immer einen gewissen, je nach Umstanden mehr oder min- 
der starken Eindruck auf das menschliche GomOlh ausüben 
wird. Eben so klar und unbestreitbar aber ist es auch, 
dass dies noch keinen Grund abgiebt, diese Einwirkung als 
den Zweck und die eigenllicbe Bestimmung der Tonkunst 
anzusehen. Vielmehr verrälh es einen sehr beschränkten 
Horizont und eine auf schwachen Füssen stehende Logik: 
aus der, wenn auch entschiedenen und unbestrittenen Wir- 
kung einer Sache sofort ihre und noch dazu ausschliess- 
liche Aufgabe herzuleiten — und erinnert stark an dio 
so naive wie selbstische Anschauungsweise, gemäss wel- 
cher Sonne, Mond und Sterne keinen andern und höbern 



Endzweck haben, als den Menschen, den „Herrn der Schö- 
pfung" — mit Warme und Licht zu versehen: bloss weil 
sie neben den vielen andern, ihnen verliehenen Wirkungen 
zugleich auch noch die zuletzt bezeichnete auf unserer sub- 
lunarischen Erde ausüben. 

Was die Hanslick'scho Behauptung anbelangt, die 
bereits mit dem bekonnten, treffenden Gleichnisse charak- 
terisirt wurde, so ist es ganz gewiss eben so excentrisch, 
der Musik jede Cooperation des Gefühls abzusprechen, als 
es einseilig ist: die Anregung oder den Ausdruck von Em- 
pfindungen als ihre eigentliche und alleinige Aufgabe zu 
betrachten. 

Eine ausführliche Würdigung und beziehungsweise Wi- 
derlegung der Hansück'sehen Schrift und der darin aufge- 
stellten Behauptungen kann nicht der Zweck dieser Zeilen 
sein und würde auch den hier verfügbaren Baum weit Ober- 
schreiten. Auch isl eine solche bereits erschienen und zwar 
unter dem Titel: „Dr. Eduard Hanslick's Lehre vom 
Musikalisch - Schönen. Eine Abwehr von Dr. F. P. Graf 
Laurencin." Leipzig. Heinrich Malthes, 1S59, die nicht 
ohne Sachkenntnis» geschrieben isl und als der erste ernst- 
liche Versuch: den Hansück'sehen Sophismen entgegen zu 
treten, jedenfalls Beachtung verdient. 

Hier soll nur der bereits erwähnte, eine Satz, der die 
Tonkunst völlig ihrer Würde entkleidet und sie zu einer 
gedankenlosen, mechanischen Spielerei degradirt, in seiner 
Blösso und Unhallbnrkeit dargestellt werden. 

Mit Becht bezeichnet Dr. Hanslick in seiner Schrift: 
das Thema eines Tonslficks als seineu wesentlichen Inhalt 
und legt auf das Haupllhema einer Composilion ein he- 
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sondere« Gewicht. Mit Recht hebt er hervor, dass das 
Thema allein schon den Geist offenbart, der das ganze 
Werk geschaffen. Wenn er aber zum Behufe näherer Be- 
gründung und grösserer Verdeutlichung seiner Behauptung 
bemerkt: 

dass, „wenn ein Beethoven die Ouvertüre zur „Leo- 
nore" so anfangt — und ein Mendelssohn die Ouver- 
türe zur „Fingalshöhle" so: — jeder Musiker sofort er- 
kennen muss, dass er vor einem Pallast steht; wie er 
hingegen bei Donizetti's Faust-Ouvertüre oder „Luisa 
Miller" von Verdi sofort bemerken wird, dass er sich 
in der Kneipe befindet" — 
so giebt er dadurch, wenn auch nur indirect, doch aber 
ganz unzweideutig und unbedingt zu, dass keinesweges „to- 
nend bewegte Formen" einzig und allein „Inhalt und Ge- 
genstand der Musik" sind; dass die Musik nicht: „schöne 
Formen ohne den Inhalt eines bestimmten Affect's 
bringen und mithin keinesweges „mit einem Zweige der 
Ornamentik in der bildenden Kunst — der Arabeske", — 
oder gar „in ihrer steten Abwechselung schöner Formen 
und Tonfnrben mit einem Kaleidoscop verglichen werden 
kann, an welchem menschlich« Empfindung. Stimmung 
oder Gesinnung nur geringen oder eigentlich gar kei- 
nen Antheil haben". 

Der treffende Vergleich mit und das Gleichniss von 
„Pallast" und „Kneipe", •) — was besagen sie anders, 
als: dass Ton und Töne an sieb ganz gleichgültig, dass 
sie etwas höchst Relatives, eine Art carte blanche sind, 
und erst von dem Geiste, der sich ihrer als Organ zu 
«einer Aussprache bedient, Bedeutung empfangen; erst von 
dem Gemüt Ii. Oberhaupt von der ganzen menschlichen In- 
dividualität, deren künstlerische Belhätigung sie vermitteln, 
bedingt und bestimmt worden. 

Verhielte es sieht nicht also: entstiege nicht die Mu- 
sik zunächst dem geheimnissvollen Boden des Gerofllhs, so 
würde von der Erscheinung der Gegensalze von Pallast 
und Kneipe, Gassenhauer und Sphärenmusik keine 
Rede sein, sondern es würde nur entweder laute triviale 
oder laute sublime Tondichtungen geben. So aber über- 
trägt sich auch in der Musik die allgemeine menschliche 
Qualität auf die besondere künstlerische; so kann man 
auch hier nicht etwas Anderes oder mehr als Künstler 
sein, als was man als Mensch ist. Einmal die Thalsäch- 
üchkeit und die Gewalt dieser Wechsel- und Rückwirkung 
zugegegeben: kann, bei nur einiger Erkenntnis» und richtiger 
Würdigung der so eben nachgewiesenen Bedeutung, welche 
das Gemüth, dieser eigentliche Ileerd der Affecte, der 
Empfindungen und Stimmungen, in der Musik ein- 
nimmt, dann kaum ein Zweifel mehr darüber obwalten, 
welche wichtige Rolle diese letzteren jedenfalls bei musika- 
lischen Schöpfungen spieleo und immer gespielt haben. 



Berlin. 
Jt « t> « «. 

Verdi's „Rigoletto". 
(Fortsetzung.) 

~: Rigoletto hat keine Ouvertüre, oder „Sin/onia", wie die 
Italiener sagen, sondern nach einem kurzen „Preludio", in dem 
die Phrase der Verfluchung Rigoletto's, welche von dem be- 
leidigten greisen Vater Monterone ausgeht und den tragischen 

*) lo etn«r andere Metapher lies*« steh derselbe Sinn viel- 
leicht la folgender Weise ausdrücken: — Mit demselben Ma- 
terial, aus welebem der italienische Maestro cur einen Gassen- 
hauer zu Staude t;ebraobr. erlogt der deutsche Toodicbler die 
Harmonie der Sphlren hervor 



Narren gleich einer unbannbaren Spukgestalt durch die ganze 
Oper verfolgt, ventilirl wird, geht der Vorhang auf und die 
Scene stellt einen prachtvollen Ball in den Salons des verrufe- 
nen Herzogt. Palastes dar. Zur Rechten der Sceoe befindet 
sich ein erhöhtes Orchester mit Blaseinslrumentisten in Carne- 
valscostumen. Geschmückte Damen und Cavaliere im Cos tum 
der Zeil Franz I. singen und wogen durch einander. Ein Mi» 
uuetto (vn peu ä la Don Oiovanni) wird getanzt, und in dem 
Tanze macht S. H. einem jungen Frauenzimmer den Hof; aber 
keiner Zerlina , sondern einer Gräfin Ceprano, deren Gatte, 
gleich Masetlo, dabei zugegen ist Der Gatte schnaubt Eifer- 
sucht und wird von Rigoletto bitter verspottet. Wie Don Juan 
mit Zerlina, begleitet von Leporello, verlfisst der Herzog mit 
der Gräfin und Rigoletto die Scene; allein der zu krönende 
Graf Ceprano folgt ihnen auf dem Fusse. 

Ein Cavalier tritt auf, mittheilend, dass er entdeckt, wie 
der hämische Kuppler und Narr Rigoletto ein Liebchen habe, 
und allabendlich in Verkleidung zu ihm schleiche. Grosse Hei- 
terkeit. Der Herzog kehrt mit Rigoletto und Ceprano wOthend 
auf die Scene zurück, weil letzterer seine Frau nicht aus den 
Augen gelassen. Der Narr räth kurz und schlecht, dem eifer- 
süchtigen Gatten den Kopf vor die Füsse legen zu lassen, was 
für den Kaulschukmann bei Renz keine grosse Kränkung wäre, 
für hochgestellte Persönlichkeiten indess immer etwas sehr Pein- 
liches haben soll. In den Slaateo des Duea di Mantota unter 
des Narren Rigoletto Regime scheint das Kopfab zu den gäng 
und gäben Beseitigungen lustiger Ehemänner gehört zu haben. 
Ceprano und die übrigen Cavaliere haben den frechen Rath Ri- 
goletto's vernommen, Alles ist empört und man beschliesst, 
sich an dem Buben zu rächen, indem mau ihm gewaltsam sein 
Liebchen entführt. Hieraul erscheint ein greiser Graf v. Mon- 
terone, dem der Herzog die einzige Tochter geschändet hat. 
Auf des Narren Rath wurde der Vater der Entehrten vorher, 
auf fälschliche Anklage, wegeu Hochvorrathes eingesperrt, dann, 
um freies Feld zu haben, zum Tode verurlheilt und darauf Al- 
lerhöchst begnadigt, nachdem das Verbrechen an der Tochter 
vollendet. Er kommt auf den Ball, um vor allen Rittern Re- 
chenschalt vom Serenissimo zu fordern, wird vom Narren schänd- 
lich verspottet, was aber einen Fluch von Seiten des gepeinig- 
ten Vaters auf das Haupt des dämonischen Kupplers — (der 
Hersog nennt seinen Rigoletto selbst Ruffme) — nach sich 
zieht, den dieser die ganze Oper hindurch nicht vergessen 
kann, denn fast bei jedem späteren Erscheinen singt Ri- 
goletto: „Der alle Mann hat mich verflucht". Dass der 
Verfluchende zu ewigem Kerker verurtheilt wird, versteht 
sich von selbst. Jetzt beginnt eigentlich erst die Oper, in- 
dem der erste Act nur ein Vorspiel ist. Die |lactige Ballmusik 
halt skh grösstenteils in A»-dur, selbst das barcarolenartige 
Solo des Duea im |-Tact und das schon erwähnle hübsche 
Minuetlo. Die Slrella beider Orchester unJ des Chores ist ra- 
vissant und wurde vorzüglich unter Kapellmeister Neswadba's 
tüchtiger Leitung ausgeführt, wobei sich die Banda »ul balco 
(das M' sikcorps unserer wahrhaft populären Feuerwehr) durch 
Acturatease und Discretion auszeichnete. 

Der zweite Act beginnt. Die Dame, zu der sich Rtgolello 
Abends schleicht, ist nicht sein Liebchen, sondern seine Toch- 
ter, an die ihn das einzige menschliche Gefühl, das seine Brust 
birgl, mit leidenschaftlichster Väterliche fesselt. Gilda, so beiast 
sie, wird von den beleidigten Cnvalieren gewaltsam entführt 
und dem Herzog überliefert, ohne dass die Entführer wisse», 
dass dieser sie bereits kennt und liebt, noch dass Gilda den 
Herzog, den sie für einen armen Studenten gehalten, wieder 
bebt. Im Palast findet Rigoletto seine ent- und verführte Tuch - 
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(er wieder, ihr ferneres Schicksal ist ihm nicht zweifelhaft und 
er beschliesst, »ich und den greisen Monlerone. der ihn ver- 
uuew nri, uiuug /-U raciien. cm nravo, oparfliucMti, wiru vuu 
ihm gedungen, deo Herzog su ermorden, und erhalt Handgeld. 
Die Schwester des Mörders, eine öffentliche Dirne, muss den 
Fürsten in die Höhl« des Bruders locken, dort soll die That ge- 
schehen, und der Leichnam um Mitternacht dem Nur reu in ei- 
nem Sacke überliefert werden. 

Im drillen Acte linden wir den Herzog in der gestellten 
Falle, sich singend und trinkend tu einem zärtlichen Abenteuer 
mit der Schwester seines, halbpranumerando von Rigoletto be- 
zahlten Mörders anschickend. Auf der Süsseren Steno der Räu- 
berhöhle (die Böhne ist getheili) erscheint Gilda, die den Her- 
ing wahr und wirklich liebt, mit ihrem Vater, der ihre verlo- 
rene Ehre riehen will. Durch einen Riss in der Mauer lasst 
Rigoletto s.e sich überzeugen, dass der Herzog ihres Herzens 
unwerth sei Es entspinnt sich ein Quartett von balbkomisch- 
lustigem und ! albtieftragiscbem Characler, das den Gipfelpunkt 
der Oper bildet, und vielleicht das merkwürdigste Musikstück 

geschaffen haben. Die Wirkung war von hiureissender Ge- 
walt und erregte einen Enthusiasmus, der den Erfolg der Oper 
sicherte. Leider ist die äussere Seeoe, auf der sich Gilda be- 
findet, dabei in Dunkel gehüllt, und man konnte das eben so 
ergreifende als weiblich zarte, und immer schöne Mienenspiel 
der Sgra. de Ruda, welche als Gilda den glänzendsten Tri- 
umph feiert, nicht wahrnehmen, wie auf der Probe. Der 
Schluss ist leicht zu errathen. Da der Dichter einmal be- 
schlossen hat, die Scliandlbaten des Narren, und nicht die sei- 
nes Herrn zu röchen, so muss Rigoletto das Herz durch den 
Tod seiner Tochter zerbrochen werden, uud dieser wird durch 
eine wirklich geistreiche und poetische Combinalion in der Art 
herbeigerührt, dass Gilda, durch Aufopferung ihres Lebens deo 
trotz Allem geliebten Duca vom Verderben rettet. Aber ein 
grosser Fehler ist es, dass der Herzog von diesem Opfer nichts 
erfahrt, und dass er nicht vor uns ewige Reue und Busse ge- 
lobt vor dem heiligen Allare der Liebe, auf dem das blutende 
Herz der armen Gilda di-n Himmel um Vergebung für den ge- 
liebten Sünder anfleht. Der Schluss der Oper, wie er jetzt, 
und schön inoderirt und sehr decent ausgeführt, nun einmal 
ist, machte augenscheinlich eine peinliche Wirkung auf das 
Publikum. (Fortsetzung folgt.) 

Am Sonnabend den 4. hotte sich zu Hrn. Bellermann's 
Coocerl im Ssale der Siogacademie ein Publikum eingefunden, 
wie es uns zuweilen eioer unserer genialsten feuilletonistischen 
Arabeskenzeichner, halb Wahrheit halb Dichtung, vorführt. 
Man gewahrte im Auditorium nicht jene Elemente aristokrati- 
scher Skepsis und Blnsirtheit, die sieh in den Soireen umfas- 

seltschaflsschichten waren vertreten: der höhere Subalterne mit 
Familie, der Kaufmann zweiler Gilde, der pensiooirte Hr. Haupt- 
mann, der in seiner Jugend ein ganz incroyabler Lieutenant 
war. Alles wackere, ernste Leute, die hier als Reserve für die 
in der Lorioi'schen Oper engagirten Elitetruppen iu's Gefecht 
rückten. Aber diese Reserven trugeu dem Tactstocke des Coo- 
certgebers ein Interesse auf breitester Grundlage entgegen, und 
zeigten sich für landesübliche Applause munter angemulhet. 
Einige Lieder des Hrn. Bellennann, namentlich das Abendlied 
von Kletke, zeigten sich aber auch durch Innigkeit des Aus- 
drucks aller Ehren werlh. Ebenso sagte uns der suofte, ele- 
gische Salz eines Ave Maria (Sopransolo mit Orchester) unge- 
mein zu. Für Werke höherer und höchster Kunstgattungen 
scheint indess das Talent des Hrn. B. nicht ganz ausreichen 



su wollen. So t. B. nimmt der oetimmig gesetzte 23. Psalm 
swar zu Anfang einen Aufschwung ä la Ikanu; aber nur, um 
bald darauf wie ein Ikarusftug zu enden. Freilich bl der liebe 
Gott seit lange gewöhnt, von Berliner Componisleo nicht viel 
mehr als Convention« Höflichkeiten tu empfangen. — Eine 
Ouvertüre zum König Oedipus verrieth viel Gewandtheit in Be- 
herrschung technischer Formen und in der Kunst tu instra- 
menliren; allein sie kam, mit Ausnahme des schwungvollen 
Anfangs auch nicht viel über anständige Phrasen hinaus. Ta- 
lent ist vorbanden und wir wünschnu glücklichste Entwicklung. 

Die Herren Dumoo (Flötist) und Otto Bernhardt (Vio- 
linist) seUten ihre Concerle im Saale Kroll mit grossem Bei- 
falle fori. Das Concert am 20. d. M. war von einem sehr 
kunstverständigen Publikum besucht. Beide leisteten Vorzügliches. 
Hr. Duroon (in zwei eigenen, sehr ansprechenden Compositiooen) 
entzückte durch sein brillantes Feuer und Hr. Otto Bernhardt gab 
eine Compositum von Vteuxtemps mit einer Sauberkeit und 
Vollendung, welche die allgemeinste Anerkennung fand. Das 
Orchester unter Hrn. Musik-Director Engel wor vorzüglich. 

Die Absicht, den Manen Spobr's gerecht tu werden, ist 
eine löbliche, das Unternehmen, den „Faust" dieses Meisters 
im Concerlsaal aufzuführen, da wir ihm leider auf der Opern- 
bühne nicht mehr begegnen, ein jedem Kunstfreund interes- 
santes und beifallswertbes, die Ausführung desselben aber im 
Abonoementsconcerte der Frau Justizrftlhin Burchardt blieb 
hinter den Erwartungen zurück. Ausser der Leistung der Or- 
chesterklasse der Königl. Kapelle unter der tüchtigen Leitung 
des Hrn. Musik-Director Blumner, sowie der Frau Burchardt, 
welche die Kunigunde mit Intelligenz sang, trug das Gante so 
sehr deo Charakter des Unzureichenden und nicht gehörig Vor- 
bereiteten, dass wir im Interesse der Sache selbst eine verbes- 
serte Wiederholung wünschen. 

Den schuldigen Bericht Ober die Oberaus glänzenden Con- 
cerle des eminenten Pianisten, Herrn Dreyschock, lassen 
wir, verbunden mit demjenigen über das Abschiedsconcert, wel- 
ches am 24. d. Statt Duden wird, in nächster Nummer folgen. 
— Wegen Mangels an Raum verbleibt ein Bericht über das 
Concert des Herrn Concerlmeisters Laub gleichfalls bis zur 

In der Königl. Oper begegneten wir im „Troubadour" und 
Meyerbeer'a „Propheten" in den beiden Partbieen der Azucena 
und der Fides, Glanzrollen der Frau Jachmann- Wagner, dies- 
mal dem Frl. de Ahna, welche dem genannten Vorbilde in 
löblichem Eifer sichtlich nachstrebte und auch manchen ver- 
dienten Erfolg errang. Möge die junge Künstlerin mit frischen 
Kräften an ihrer weiteren Vollendung arbeiten! d. R. 



Musikalische Reminiscenien. 

I Jannerbericht. 
iSeblu.s.) 

Grosseo Erfolg, vielleicht deo geräuschvollsten, hatte die 
ersle öffentliche Manifestation dea Israelitiscbeu Gesangvereines 
„iton". Da herrschte wieder einmal der Geist der Einigkeit, daa 
Bewusstsein einer Corporation; da war Alles beisammen aus dem 
Stamme Juda zur Verherrlichung des Festes In jeglicher Richtung, 
und ata haben was zu Stande gebriebt, was sieh sahen und bo- 
ren lassen konnte. Und dteweileo die Toehlcr Juda'a su den 
sehönsten der Well Holen, so hatten sich auch ChrletensObDe 
eingefunden in Massen, die da bewundern Gesang uod Weiber. 
Au iOOO Menschen bewegten aieb im Sperl und alle Welt ruft: 
Zioo, da Cspol 
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Und DUO von des Körperschaften IU Individuen, wie Sie dl« 
musikalischen Wogen im letzten Monat uns zugetragen. Mit Be- 
ruhigung ilaal sich berichten, deas die Concerta bedeutend ge- 
rlngar Üblen. Fremd sind dl« Bröder da Lange, junge Holun- 
der, die Cello und Piano pflegen, obne Irgendwie auf Bedeutung 
Anspruch iu machen, geaebmackvolle Dilettanten. Pianial Bos- 
kovltz conoernrt wiederholt und befestigt una in der guten 
Meinung für sela Pianospiel, ao wie in der schlechten Meinung 
für aain Coinpoaiilonatalent. Noch ael der Productioo im Salon 
Ehrbsr gedaebl, die Hr. Sklwa mit aeinen Pianoeleven abgahal- 
ton. Gsoz lOabtlge junge Kräfte reden hier gute Zeugnisse für 
ihren Lehrer; überraschend aber erachien una daa Töchlcrleln 
des Herrn Bklwc, welche einen «tninealrn, larleo, durchsieht!- 
gen Anschlag betttit und ein PUoo. wie ea bei Konsllem ersten 
Raagrs wOnacbenawerth wlre. Sie spielte daa reu Fallet von 
Prudeot all einem Reit, dem man sieh freudiger biugirbt, wenn 
man von falschen) rathos, autyeouQSener iionineii verwunaei ist. 
Dae haasllebete von Allen ist mir Unnatur, Grimasse! 

Unser Tenorllsbllng Ander erstand zwar von aeiner Kraak- 

•sr Stimme, aber die alte Stimme ging verloren. Wae soll die 
Tsoeebuog; Aodor wird mit aeinen Resten wiiken durch das 
schone Maasa aalnes Vortrags, durch den Adel eeloea Spiele; 
aber bOahata Schonung lat ihm geboten. Mit den groaeen Meyer- 
bae rschen Opern dürfte es vorUber sein, ebenao mit Wagners 

ungeheuerlichen Gebilden der Directum sbsr fehlt ein erslar 

Tenor und mit ihm die Möglichkeit, die Aufgaben der neuesten 
Zelt iu losen. Herr Grimminger gaelirt nun schon Ober drei 
Monate hier und die Dlrectlon hat vollkommen Recht, mit einem 

in meinem letiten Bericht bebe lob des Buches gedacht, daa 
Graf von Lauranein gegen Dr. Henallk geriebtel. Herr Hane- 
lik mussle endlich auch Notiz davon nehmen und braehla daa 

durah längere Zeit aloh mH einer Art von Nimbus umgab und 
dsno des aageklebtea Schmucks sich seihst verlustig macht, ia- 

barteo Mummenecbani abeloaat. ao lat aelne Niederlage um ao 
oaehhalttger. Harr Banallk fohlte alch von den Laureoela'ecbca 
Waffen ao getroffen, das Ding wurmte ihn ao forebterlich. daaa 
er die Besonnenheit verlor and In selosr Erwiderung In Persön- 
lichkeiten ausartete. Er bat aa aogsr nicht versebmlbt, körper- 
lich« Mangel teiu es Gegners zur Spruche zu h ringen; kurz. Harr 
H fiel aus aeUier Roll« und «ebrieb alch mit jenem Artikel 
aein eigne« Urth.ll. Ueher dl« guU Wahrheit kommt man nicht 
mH schlechten Witzen bloaue. Auf dem Platte Wien verlor Hr. 
Banallk die grOssta Portion eeloea mühselig genug zussssmeu- 
gaklelsterlen Nimbus. S«ia Aufssti srregte Widerwillen. Ekel 
and, wer ehrliebend, Feind des Scsndsls, mit einem Worte, wer 
rodlieb« Waff«b «abt«t und mit dl«s«n klmpft, der steht 
suf der Seit« des Grafen Lsureacin. 



Narhrieht«>n. 

Berlin Das Ministerium der geistlichen, Unterrichts- und 
Madlelosl-Angslsgsnhelten hat daa Werk „System der Gasang- 
kunst nach pbyaiologiackan Gesellen" von Dr. Schwan zur Ver- 
tbellnng in den preusslschsn S«mlnarl«n anzuaebaffen befohlen. 

- Daa VietoriatlMaler gadanht eine Balletgeaellsobaft zu 
engaglrao. 



- In gUotenden Soireen, weiche der KOalgl. Hof ia letz- 
ter Zeil gab, wirkten künstlerisch die Damen Uarriers-Wlp- 
pern, KAsler, Mflsner, da Ruda, Herranburg und die 
Herren Gebrüder G«nz. Düstes, Woworakl und Frlek« mit. 

- I.K. Hob. di« Frau Prinzessin von Preussen beschenkte 
la dem Hofeoncert am Sonnabend den General-Musikdireetor 
Meyerbeer, der dasarlbe dlrlglrle, mit eioem koatbar ver- 
zierten Taotslock. Aus Ebenboll gearbeitet, lat er unten mit 
einem grQo«o, oben mit einem rnlben Edeletain In goldner Fas- 
sung geschmückt. 

ea Frl. Mlebaleal, welche die Partbie der Valentine mit Kraft 
und Auedaaer zur Geltung brachte, und theilte sie dl« Ehren de« 
Abends mit uns«r«m trefflichen Bssalsten Herrn Kremenz, dar 
die Psrlhis dss Marcell durchführte, wie ale wohl an den wenig- 
aten Hoflbeatern zu hören eetn würde. Herr Kramenz ward« 
mit FrL Miobaleal gerufen. Hr. Polenz (Raoul) war Im Anfang« 
zu befangen, weabalb die aebon« Hörnerne im I. Act Ibm glnz- 
Hab misalang, dafür entschädigte er una aber im 4. Act Iu dem 

atfltzl, mit Glutb und Leidenschaft sang und spielte, mehrmals 
vom Publikum mit Beifsll unterbrochen und am Sebluase de« 
Aotea mit Frl. M. gerufen wurden. Frl. Stabeek«, welche die Kö- 
olgio aang und Harr Kar Im Oller (Nevers) befriedigten. Da die 
Partbi« de« St. Bris eine tiefe Bsse«llmme erfordert, so könnt« 
Herr Stern dieselbs nicht zur Geltung bringe«. Herr Veitb, 
weicher am Anfange des 3. Acte« das Snld«l«nli»d mH frieeher 
jugendlicher Stimme sang, wurde vom Publikum durch lebhaften 
Beifall aufgemuntert. Im „Robert" hatten wir wiederum Gelegen- 
heit, Hrn. Kremenz in einer seiner beuten Parthieen zu bOreo, be- 
sonders die poetische und dramatische Auffassung der Rnlle des Ber- 
tram, welche Hr. Kremenz mit vollendeter Mrlstersehsft wiedergab. 
Frl Michslesi (Alice). Hess afebl« tu wOnscben Obrig. Herr Po- 
lenz (Robertl besitzt ein angenehmes, woblkliugendss Or- 
gan, und singt mit grosser Ausdauer, nur mOge er sich holen 
die hohen TOoe eo stsrk heraustustoaseo. indem sie dadurch un- 
angenehm und unrein werden. Die Prinzessin sang Frl. StObeeke 
recht brav. Herr Veitb, dessen schöner jugendlich frischer 
Stimme wir schon Öfter erwähnt haben, sang und epielte den 

daa Duelt im 3. Acte (Ach welche Grossmuth) eine der besten 
Nummern der Op«r. 

- Daa 37. Nlsderrbeiu Muiihfest wird in den POngstlagen 
hier Mn Ii finde n. Herr Capellmelaler Ferdinand Hiller von COln 
bat die Leitung Obernomraeo, und werden die ereten und be- 
währtesten muslkaliachen Kräfte wirken. 

Braaaaebweig. Frl. Giffhorn, ScbOlerln des Herrn Dootor 
Schwerz in Berlin, hat am 13. Febr. am Hoftbeater ale Agathe 
gaatlrt und gefallen. Besondere erregte der leichte Ansatz und 
das alchcre An- und Abschwellen selbst der höchsten TOne all- 
gemeinen Beifsll. 

Frank fart a. Ml. Ich besile mich, unmittelbar nach d«r 
•raten Auffahrung der „Dinorab" Oh«r Erfolg, Aufnahm« and 
Aufführung zu berichten. So viel darf leb eagen, daas behufs 
Auaetattung, Soenirung und Einübung de« Mögliche geleistet 
wurde. Zu der «raten Aufführung war der 19. Januar bestimmt. 
Allein Hr. MOhldorfer, der aloh verpflichtet halte, Deeorallonen 
und Maacbinerien hie Ungetane zum 6. Januar zu liefern, hielt 
seine Verpflichtungen nicht inne. So mueete die Aufführung um 
volle 4 Wochen verschoben werden. Durch den Oberaus glän- 
zenden Erfolg der gestrigen Voretellung wurd« ich indessen über 
diese Verzögerung entschädigt. Das Haue war trotz erhöhter Ein- 
trittspreise ausvsrkaufl. Msn bsgann um « Ubr. Emen solchen be- 
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ttaheodcu Beifallssturm und Jubel h*l.e leb nocb nie erlebt. Er 

steigerte sich von Act zu Arl. Sanimlllcbe Dnrslelltr und die 

beiden Muhldorfe r wurden mehrmals gerufen. Di« Veltb (Dlno- 
rabl Obertraf namentlich In Spiel meine Erwartungen. POekler 
und Baumeon waren, ertlerer ausgezeichnet, letzterer vollkom- 
men befriedigend. Die kleinen Partbieen waren mit besten Krif- 
ien besetzt. So vereinigte sieb Alles tum Gelingen des Gantea. 
Von mir und dem Eindruck des Werkes euf mleb sebwefge ich 
für beute. Nur so viel sei gessgt, das, trotz meiner Jahre, leb 
mich beim Duett des 3. Aetes der Thrsneu nicbt enthalten konnte. 
U«b«rinorgen Ist die erste Wiederholung. 

Leipzig. In Herrn Eduard Rappoldl aus Wien, lernten 
wir einen trefflichen Künstler der Violine kennen. Er spielte 
sm 13. Febr. Im Tbeeter Mendelssohns Coneert und des Papa- 
geno-Rondo von Ernst «rosse technische Fertigkeit niuSternefte 
Keinbeit. wie Eleganz bei gut empfuudenem Vortrage sind die 
hauptsächlichsten VorzOge seines Spiels. Sein Ton Ist sehr an- 
genehm. Dies sowohl, wie Oherhaopt aeln Naturell, sebeint ihn 
vorzugsweise auf dee leichtere, elegante Genre der Concerlinusik 
hinzu weieeo; die Wehl der voi zutragenden Musikstücke wer da- 
her eine ihm günstige. Herr Rappoldl erntete groesen und wobl- 
verdienten Beifall bei unserem musikalischen Publikum. 

Wien — o— Wie mau vernimmt, war der Kostsosnseblag 
«r die im tiofoperntbeefer neu In Seeoe zu setzende Oper „Ar- 
mida" vou Gluck auf 10,000 11. gestellt. Diesen bedeutenden Be- 
ireg wollte die oberste Hofihealerdirectiou, da de« Spsrsysteui 
einmal eingeführt ist, Herrn Eckert oicht bewilligen. 

— Am t d. M. fsnd die hundertelo Quarteltproduellon Hell- 
meaberger statt. Dieselbe wurde von dem Publikum benutzt, 
um dem bisbsrigen Leiter derselben eine Ovetloa zu bereiten. 
Doch bevor wir von dieser Festlichkeit sprechen, wollen wir 
eine kleine Rücksohsu Ober die hundert Producllonen halten: 
Am 4. Novbr. 184V fand die erste Qusrtstlproduetion von den 
Herren Hellmseberger, Durst, C. Heissler und Schlesin- 
ger statt. Diese wer von einem so großartigen Erfolgs beglei- 
tet, und steigerte sioh spater zu einer solchen künstlerischen 
Volleodung, dass die Helleaeat>erg«r sehen Quartette zu den ge- 
nuesreiehsten muelkalisehen Productioneu geborten, und seit die- 
ser Zeit iu jeder Saison mit steigendem Interesse aufgenommen 
wurden. Man kann mit Recht sagen, dass Josef Helluiesberger 
der Senior des jetzigen deutschen Quartettes, der Regenerator 
der Kammermusik gswordeu ist. Alle Abonnenten der Quarlett- 
producllonen, dann eine Menge Künstler, Sehrifteteller und Verehrer 
hatten Hm. Heilmesberger aus Anlese der 100. Quarteltproduellon 
aue ihrer Mille ein Album überreiebeo Issesn, welche* aus einer 
Enveloppe aus rotbem Ssmmt und reieher Broocevrrzierung mit 
einer eebr geschmackvoll und alnnig ausgeführten Vignette be- 
steht. Unter den hervorragenden Persönlichkeiten, welche sich 
daselbst eingezeichnet betten, Onden wir die siinmtlichen Direc- 
torrti des Musikvereins mit Fürst Czarlorisky au der Spitze, die 
Hufkspellmeister Assmeyer, Raiidhertioger, Procb, Eeaer, Preyer, 
Hnforganist Sachter, Holoperotheeter-Direetnr Eckert, die Piani- 
sten Uschs, Epstein, von den Jnurnalislen Zelluer, Hansliek, 
Elserl« etc. etc. Ein eben so reizendes als sinniges Souvenir 
erhielt der gefeierte Künstler von zarter Frauenhand. Auf blsu- 
samtutoem Kissen, des von SilberschnOren und Qussten, ruhen 
zwei silberne Lorbeerzweige mit Blattern und Früchten. Der 
stftrksre Stamm hat auf seinen Blattern die Allmeteter classlscher 
Musik eingravlri: Hsydn, Mozsrt, Beethoven, der dünnere sieb en 
den stärkeren anschliessend, entlj.il t die Namen der neueren 
Priester der Tonkunst Spobr, Onalow, Sebumann und Schuberl. 
Ein Goldband, auf welchem der Neme „Josef Hellmseberger" gre- 
vlrt Ist, utnschliesst beide Stamme. Die geistreiche Spenderin 



Ist Frau MeyerhOfer. welche mit eigener Hand auf das Kissen 
das Dalum des ersten 4. Novbr. IB49 und jenen des 100. Abends 
8. Februsr IS60 in Silber gestickt bst. 

- Herr Sslvl ist der artistische Leiter und die kuustsi til- 
gen Forsten Deutldorf und Calorlsky die elgenttirben Unter- 
nehmer der ftalienlsrben Oper. Vorläufig sind die Soprenlstlnnen 
Lsfont und La Grua, die Coloralursangerln Cbsrtnn. die Al- 
tistin La Borda, die Tenoristen Grazlsnl, Sartl uudBiaucbi, 
die Baritonieten Beneventano, Guiociardi, die Bassisten Be- 
nedetli und Mllesl uod der ButTo Fiorsvaoti engaglrt. Zur 
Aufführung sind bis jetzt folgende Opern bestimmt: L'Jmdio di 
Corinto. ComJe D Orf von Rossini, Treeezor*. ftigolttto. Trmiata 
von Verdi, L* Prteautioni komische Oper von Pedrclls, Don Bee- 
etfalo von Cagnoni. Soffo von PaelnL Don Gioeaam von Mozart, 
Norm« von Bellini, Poüuio. L'Ajo „U imUrauo" und BHrir ianort 
von Dooizehi, Critpino * la Comart von den BrOdrrn Ricci und 
Cutirrimo Howard von Salvl. Kapellmeister Suppe, welcher die 
Opern diriglren wird, ist mit dem Einsludlreu der Chöre bereit« 
beschäftigt. Für die decorative und costümlicbe Ausstattung, 
welche «lies bisher Geschehene an Glanz und Praobt übertreffen 
eoll, und wozu die Buhne dieses Tbesters genz geeignet isl, be- 
ben die Unternehmer zwei der ersten Künstler Italiens gewonnen, 
welche nächster Tag« iu Wien eintreffen, trat die Arbeiten tu 
beginnen. Da das ganze Unternehmen auf rein künstlerisches 
Interesse und weniger auf psouniirsn Gswinn basirt isl, sn laset 
sich ein beaoudsrer Kunslgenuss erwsrten. 

— Der als Tenorist im Hoftbeater eugagirte Herr Bukowle 
acbeint nun In Brünn zur Einslebt gekommen zu sslu, dass er 
kein Tenorist, sondern ein Bsrilooist ssi. Er ssng am 6. d. M. 
zu seinem Benenz den Don Juan und gefiel durch seine elcgente 
Üarslsllung.^ sowie durch die ziemlieh gelungene Durchführung 
seines musikalischen Partes. 

— Frau Clara Schumann, welche aleb gegenwertig In 
London befindet, wird nach einem gestern hier eingetroffenen 
Schreiben, bis zu Ende des Csrnevsls in Wien eein und ihre 
Concerls versnstsllen. 

— Pianist Boskovjtz hat iu 3 Concerteo sieb eis ein be- 
deutender Künsller insnifsslirt und den ihm vorausgegangenen 
Ruf auf daa Glänzendste betbMigt. Er beglebt sieb von hier 
usch Pestb, wo er für 4 Coucerte unter sehr vortbeilbsrten Be- 
dingungen engsgirt ist. und kehrt dann nach Wien zurück, wo 
er wahrend der Fasten sich nocb mehrere Male produoireo wird. 

— Im Theater an der Wien kommt nächstens eine Operelle 
„Prinz Abealon" von einem hiesigen Componisteo zur Aufführung. 

— Herr Alsdorf, von Ostern d. J. Direelor der vereinigten 
deutsebeo Theeter Iu Peslh und Ofen, wird mit einer ziemlich 
guleu Operngesellscbslt debOlireu, uod die Zukunftsopern „Tsno- 
btuser" und „Lohengrin" zur Aufführung bt lugen. — o — 

Puris. Dss Hauplerelgnias der Woche war die Aufführung 
der Ouvertüre, Revolte uod Polooelse des genialen Werkes Meyer- 
beer« „Struensec'» durch den Verein der jungen KOnatles. Ganz 
Paria sah es auch ala solches an, denn der Saal war überfüllt. 
Dleae Stocke sind Seclengemalde voo ergreifender Wirkung, wie 
ala uur in seltenen Stunden der Weibe ein grosser Künstler zu 
produciren vermag. Die hinreissende Polonase wurde enthusias- 
tisch zur Wiederholung verlangt Dss übrige Programm zlblte nocb 
die Ouvertüre zur „Zeuberfioto" uod Mendelssobn's klesstscbe« 
G-otf-Pisoo-Concsrt auf, welche« Herr Breseio eebr wacker 
spielte. 

— Im gegenwärtigen Augenblick eoooertlreo hier die Damen 
Pleyel, Szarvedy, Beumetz, Mira und die Herren von B0- 
low. W. Kruger. Servels, Prudent, Br««ain, Inoll, 
Ketterer. 
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— DI« italienische Oper Hess Mozsrt's unsterblichen „Dod 
in zum Tbcii hober Vollendung hören. Bad lall sang 
den Oos Juan, mitunter etwa» tu wild, aber im Ouetl mit Zar- 
line prächtig. Die Partbie dar Letzteren liegt fflr Mad. Alboni 
zum Tbeil zu hoch. Der Glanzpunkt dee Abende war Med. Peneo 



Verlangen wiederholt werden. 

— In der Optra evmiqmt wechseln ..Virelon dt Ploirmtl" eteta 



gegeoaeilig ab. In der Optra lyriqut ist 
Gouuod mit Beifall gegeben worden. 



Sterne, welcher am musikalischen Horizonte eufgegangen; es ist 
Sgra. Edy d'Aoia, gebort) e Genueserin, ahatammend von einer 
alladeiigen spanischen Kamille, die aelt der ersten französischen 
RevolutiOD nach Genua ausgewandert ist. Sgra. Edy d'Anis, de- 
ren Vater, Reib am Appellhofe in Genue, vor zwei Jabr 
ist, wurde ton dem jetzt in 



Schriftsteller Dr. Eduard Vebee als Pflegetochter edoptlrt und Ist 
tinea der sebflosten und geistvollsten Madehen Geoua'a. Sgra. 
d'Aoia iat aeit den vier Jahren ihrer kooellortecheo Laufhahn aal 
den Theatern von Florenz, Mailaud, Turin und Genua In dar An- 
erkennung dae Publikume immer höher und hoher geetiageu und 
gehört jetzt zu 4en eraleo Sangerionen Italiene. Ihra Stimme IM 
ganz die Stimme dar Sootag — ihr Spiel erinnert an die arhflo- 
eten Leistungen der Rachel. ,.Auna UoJena", „Luerezla Borgia". 
„Robert der Teufel-, „Teil-, „Othello", „Gamma 41 Vergy". Jtf 
Stalin" (Mercedanle), „Sappbo", „Maria di Roban", „Robert De- 
vreux", ,,Llnd«" etc. sind die Opero, in denen Sgre. d'Aoia biaher 



mauzen In Ihr Repertoire aufgenommen. Anfange April beab- 
sichtigt Surs. d'Aoia eine Kunelrelae dureb Denlacblaod and nacb 
und wird zuerat in Oeutachieod in folgenden drei See- 
auftreten: I. Finale dea ereteo Acta der „Traviata". 2. Fl- 
letzten Acts mit dem Miserere aus dam 

und 3. Wa 



Nova-Sendung No. 2. 

von 

E. BOTE & G. BOCK 



(G. BÜCK, Königl. UofmusikhAndler). 
Armee-Mareehe (KOnin.1. Preussiscbr) In Psrtitur. 

a. Fflr Infanterie-Musik. 

No. 178. Sero, H . Prinz Frledrlrh- Wilhelm -Marsch 
(Preis-Marsch). Motto: Vom Fels zum Meer . 

• 173. LObberl. F., Helenen-Marsch (Preis-Maracb). 

Motto: Schwarz uud Weiss 

- 1 74. N e u oi a n u , E„ Viotoria-Maracb (Preie-MersVh). 
Motto: Hoch! Prruassn hoeb 

• I7S. Buebholz.E, Soldateuklioge (Preis-Marech). 

Motto: Frisch auf zum Sieg 

• 176. Saro. H., .Preis-Marsch. Motto: Gott bleibt 

mit eelner HONe 

I Für GiTnllerle-lualk. 

• »7. Ziegler, W.,Frt«drieb-Wilheim-Mar.cb<Pr«is- 

Merecb). Motto: Und die Trowpeleu . . . 

• 56. Lorenz, A., Parade-Mararh (Preis-Msreeb). 

Motto: Der 25. Januar 1658 

59. Lorenz, A., Cavallerfe-Marsch (Preis-Marse b). 
Mollo: Vom Fels zum Meer 

60. Lorenz. Alb, Parade-Marsch (Preia-Marseb). 
Motto: Scbwert, Licht und Recht 

Buch holz E., Soldaleoklaoge, Konigl. Preuss. Armee- 

Mersch No. 175 fOr Pianoforle arraugirt 

Buehaolc. C. Mazurka für Piaooforte 

Conradl, A., ..Gute N«cht". Galopp au* „Einer von unsre 

Laut". Op. 75. No. I mit Talexy. Dioorah-Polka-Mat. 

do. Op. 75. No. I fOr Pianoforte 

„Wo bleib Ich». Polka-Mazurka aua „Einer von 

unsre Leul«. Op. 75. No. t mit Guogl. Jon., Rudolf- 

Maraeb, Op. 158 für Orcbeater 

Op. 75. No. 2 für Piaooforte 

Dom., II . Ouvertüre zur Oper Die Nibelungen fflr zwei 

Piaooforte zu 8 Händen arrangirl voo C. Burchardt . 
Fans«. C. Defllir-Marscb. Konigl. Preuee. Armee-Marscb. 

N». Hl» für Pianoforte . 

Oounod, C, Walzer aus der Oper ..Faust" lür Piano- 

forir, flberlrageo von dem Coiupumeteu 

Uanxi, Jon , Hudolf-Maraeb. Op. 158 f. Plte. zu 2 Hdu. 

do. do. zu 4 Udn. 

Die Prag.r. Walzar, Op. 158 lur Ui ehester . . . 

du. do. f. Pfle.-Sulo . . . 

do. do. do. zu 4 Händen 

do. do. do. m. VioLod. Fl. 



ueo weben, für Pianoforte arrengtrt 

J on ns Anna, Lea Lanciere. Ouadr. a la Cour f. Pfte, 

Kontskl, Autoiae de, Melodies dee Opera» de Meyer- 
beer. Nicolai, Verdi, Wagner etc. fflr Piauo. 

No. 3. Op. 185. Rigolello de Verdi 

No. 4. Op. 186. Die lustigen Weiber, von Nicolai . 

Leeg. Cavallerle-Marr-cb (Preia-Maracb) fOr Piaooforte . 

LeybacJj. Fanlaisie sur des Motlfs de l'Opera „Faust* 4 
de Ch Gounod. Op. 35. für Pianoforte 

Loeehborn. Alb., Tranecriptiona dea Ope-ras itallena p. 
Piano. Op. 32. No. «. Rigolello 

Laren*, Alb., KO g^ reuee A •>• ^ ^ 

do. do. do. - 59. 

LOhbert. F.. Helenen-Marsch, KOnlgl. Preuse. Armee- 
Marsch No. 173 für Pianoforte 

Mendel, U., Galopp über Motiv« der Oper Urpbeus iu 
der Ilfllle von J. Offeiibaeb fOr Piaooforte 

Meyerbecr, €>., Die Wallfahrt nacb Ploflrmel. 
No. 11. bchaltentanz fflr Pianoforte 

Moses, Ad., Polka-Mazurka de Salon f. Pfte. Op. 10. . 

Kesslern, I*. 8. de, Capnee ä In Valse p Piano. Op. 34 

— Mazurka faotasllque pour Piano. Op. 36. . . . 

Neu mann. E . Konigl. Preuss. Arpiee-MarechNo. 174 f. Pfte. 

Oeeten, Tb. Portefeuille de l'0p*ra p. Piano. Op. 141. 
No. 6. Le Siege de Coriutbe 

Orlln, DcQhr-Marscb, Königl. Preuss. Armee - Marsch 
No. 167 (Preis-Marsch) für Piaooforte 

»ara, U., Prios Friedrieb-Wilbelm-Maracb (Kflnigl. Prauaa. 
Armee-Marsch No. 172) für Pianoforte 

Kflnigl. Preuss. Armee-Marsch No. 176 für Piaoof. 

Schucnni, H , „Polonaise im Gebirg«-" fflr Violine eou- 

cerlante mit Begleitung des Pianoforte 

Je'deJ'stern U*d J/fanQ^-^MtoT M^m tsfit 1 
mein Flrben — Blau Aeugleio sprich, warum weinst 
Du - Wache auf Du meine Seele) mit Begleitung dea 
Pianoforte. Op. II 

Seche Lieder (Du biet wie eine Blume - Schwal- 
ben bauen ihr Nest - Glaube, Hoffnung, Liebe - 
Lass lief in Dir mich lesen - Wir sausen in der Laube 
- Du Tropfen Thau) mit Begi des Pfte. Op. 13. . . 

Drei Lieder (Der Wald Ist »ehwarz - Verschollene 

MAhrchen — Das Mägdlein ging zum Brunnen) mit 
Begleitung des Pianoforte. Op. 14 

Urban, Heinrich. Cnuioue f. Viol. in. Begl. d. Pfte. Op. I. 

Dieselbe arraugirt für Violoncell mit Begleitung des 

Pianoforte von H. Wohlers 
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Wlegand, Kriegers Mulb (Preis-Marsch) für Piauuforle . 
r. Frledrleb-Wilhelro-Marecb (Prela-Marech) f. Pfte. 

If Inrieb, Sonnte D- Kr Ar, IC her. M r 2 ViolfoCD 

oder Bralaebe. Heft I 

Skglcr, W , l rie ilneh-W ilhelm-Mars«h (KOnlgl. Preues. 
Armee-Marsrh No. 47 

Nova Ho. 2. 

von 

B. Schott s Löhnen in Mainz. 

IttaJk» 

r, F.. Reperioire op. 36. No. 96 Uo ballo In M. . - 12, 

Souveuire de Voyage op. 126 No. 15. Daghrla ele. - 12| 

. J., L'Eloile du iotr. 3"»« Valse op. 62 . . — 13 

Marche du Vainqueur, op. 33 — 15 

(Jen lllr, L. P., Priere d uoe mere, nouv. Harm. op. 66-12, 

A . Hereulanmu, Caprice artislique op. 96 . . . — 20 

Vieox Menuel - 3 

L. M., Paelorella • Cavagltere. op. 32 . . — 20 

Danza, op. 33 — 17| 

Hamm, J. V., Trauermarsch, L. Spohr geweiht uud mit 

deeeeo Portrait geziert — 7, 

Um, H., Krnestine et Celiuie, Valae — 7| 

Oeborn«, Ii A.. „Cirlo U tuiu Labbro" de Biaaca e F. - 12) 

WollT. E., Lulaila, Valae brlll. op. 218 - 13 

KufTrralh, H. f. et Leonard, II., 6 Moreeaux oaraet. 

p. Piano et Viol. No. 3 et 4 13 

■ecker, J., 3 Moreeaux de Salon p. Viol. av. Piano. 

No. I. L» Veille de noeea - 17| 

• 2. La Brie» du printempe — 12, 

• 3. Uno Caprice — 15 

äerrafa, F., I) cara memoria. Mel. d. Carate, Fant, et 

Vertat, p. Vlle. av. Piano op. 17 1 10 

do. av. acc. d Orcb. ........... 2 20 

Staeay, L.. Polp. a. la Traviata p. pel. Orcb. op. 75. . I 22} 
Balte, A., Priere a la Vierge (Geb. z. beil. Juugrrau) Me- 

lod. religieuee avee aco. de Piano — 3 

do. do. d'Orgue-Mel - 5 

do. do. Po., Orgue et Vlle — 5 

Neyer, A , Moselweinlied, f. 1 od. 4 Singalimmen mit 

Clav. od. Gult.-Begl. (Auaw. 612.) — 3 

Ljre franc/nla« No. 779. 780. 761. 782 - 20 



CARL LUCKHARDT in Cassel 

TÜU.Bgr. 

Hott, J. J., np. 20 Drai Lieder für eine Slngallmme, 

mit Begleitern*, dee Piaooforte. No. 3. Dabin ... - 5 
Fachmann. J. C, Op. 35. Grllleufang. Aebt kleinere 

Studien lür Pianofbrte. No. 8. Epilog — 10 

Jansen. F. G., Op. 12. Vier Lieder für eine Singatimme, 

mit Begleitung dea Piauofurte. No. 4. Lieheeaufrur . — 7J 
Op 17. Fünf Lieder 1 eine Siogalimme, mit Begl. 

da« Pfte. No. 5. 0 Ou, vor dem die stürme aehweigea — 10 
Op. 21. Zwei geletlicbe Gesänge für gemieobleo 

Chor. Psrlitur und Stimmen — 25 

Op. 23. Valse-Capriee pour Piano — 12J 

Schumann. B . Op. 113. Mahrchenbilder. Vier Stfleke 

Ar Plaoororta uod Viola. Arrangement für Piaooforte 

tu vier Hlnden voo F.\G. Jansen 1 10 

Stbopperi, C, Op. 7. Vier Lieder fOr viar Manoerstlm- 

meo. Ständchen. Volkslied. Die Heimath. Waldluet. 

- Partitur and Stimmen . . - 22| 

Galopp. Nacb einem Motive au* dem Llebeefrank, 

, rar Planoforl - »| 



Neue Musikalien — 



Col° P r Rh iDbrtek 'o Prol"' 1 *»*« Mk * ~ '* 

Maturka für Pianoforle — H 

Up. 26. Roderich-Gelopp Ober daa Llad „Agathe" 

von F. AM, für Pianoforte , — 7| 

Ferner m neuer Auflage: 
Spohr, I,., Op. 97. Hymne an die heilige Cleillr, für 

Chor und Sopranaolo. Clavlerauezug mit Stimmen 1 17) 

Portrait, a. auf rhioealachem Papier — 20 

o. auf milcbweieeem Papier — 15 

e. Volksausgabe — 10 

Verzeicbniss sammtlieher Im Druck erachfeoenrn 

Werl» - 3 

11 f Ii f ill U o t k a l i t n 

Im Verlage von 

FRITZ SCHUBERTH in Hamburg. 

Thlr.Sgr. 

Abt, Franz, Vier Lieder f. Sopran od. Tenor mit Piano- 
forte. Op. 178 - 171 

', J , L'Opcra au Piano. Bouquet de Melodiea. (Fant.) 

No. 8. Auber. La Mualte d« Portio! ... - 18 

• 9. Beelhoven, Die Ruinen von Atheo . — 18 
. 10. Flotow, Marlba — 18 

• II. Rossini, Teil - 18 

Feuilleton de i'Opera: Potpourris p. Piano. 

No. 2. Verdi. La Traviata — 12 

• 3. Kreutzer, Das Nachtlager In Granada — 12 
Alb, Drei SlOcke für daa Piano forte Dp. II. . — 10 

Maiurka russe et Pastorale p. Piano. Op. 12. . . — 10 

Polka gracioaa pour Pin uo. Op. 13 — 10 

Eschborn, N , FOnf Alpenlieder fOr eine Siogslimme mit 

Piaooforte. Mit Portrait von Frl. Natb. Frassiol. . . I — 

Dasselbe. Ausgabe ohne Portrait — 13 

Du henlg s Dirndl. Du! Duettino för Sopran uod 

Alt mit Planoforte - 5 

Graedenrr, C. «. P., Zweilea Trio für Piano, Violine 

uod Violoneelle. Op. 35 2 25 

Zwei kleine Souaten (leichteren Stltaf f., Klavier u. 

Violine. Op. 41. 2 Hefte * I 10 

Grane. C. D , Standcheo an eine Braut f. Pfte. Op. 6. - 10 
Kot.rhubei, F. W.. Kurstin. Sagt ihr e, 
mit russischem und deutschem Text fl 

rlloo mit Planoforte — 3 

D„ Der Elfeo Naehigesaog. 
1. Pfte. Op. »0. Zweite 

Dasselbe. Op. 90a, erleichterte u. gekürzte Auag. — 15 
Fleurs uielodiques d'operas favorts. 12 Moreeaux 
mlgnous et iostruetifs pour Piano. Deaxiema Mrle. 

Up. 123. No. 13-24 4 - 

Dieselben einzeln: 

No. 13. Belllnl, La Somnambule - 10 

• 14. Beethoven. Fidelio - 10 

• 15. Kreutzer. Nachtlager — 10 

• 16. Mozart, Figaro — 10 

- 17. Donizetll. Lucrezia — 10 

- 18. Mozart, ZauberOOte - 10 

- 19. Weber, Oberon - 10 

• 20. Flotow, Slradella — 10 

• 21. Meyerbeer, Le Pardoo de Ploermel . — 10 
No. 22. Doouettl, Fille du Regiment ... — 10 

• 23. Anber, Fra Dlevolo — 10 

• 24. La Moette de Porliol ... - 10 

Ost». F. v-, Iriechea Volkslied. Reverie irlandeiac. Op.20. - 10 

Sons le« «tolles. Serenade nocturne p. P. Op. 22. — 10 

Mendel, II , Anna Kratz-Polka f. Pfte. Op. 4, mit Portr. — 10 
Rndolpby, H . Trola penseee melsnoollques pour Piano. 

Nouv. Edition. Op. 4 — 15 

Steagllev V. v., Penaez a mol. Serenade p. P. Op. 65. - 10 

Le Cbalumeau. Vilanelle pour Piano. Op. 67. . — 10 

Portrait de« Frl. laUalle Fraaalal - 20 
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G. W. Kämet** Verlag in Erfurt: /» Q. W. Körner** Verlag m Erfurt erschien: 

Br&hmJg. H , Cboralbucb mit Tuten 1} Tblr. Ii liier. A U , Cboralbucb zu deo I« 4er Provinz Brnudeoburu 

■ Praetisch-tbeoretlscbe Pianoforteechal» tn 2 Cursen a 2 Thlr utbrAucbllcberi Gesangbüchern. Nach 4m m EImi 

Davln. «., Geistlicher Msnnerehor 2| Thlr. wardigen Coosistorio vorgezelehaeteo Grundlagen 

Helfer. A„ Schule des Orgelsplels I. 24 Sgr. ranker BerOckstebUgUDg der Quailao für dt« Orgel 

Körner. G. W.. Der praefitehe Organist 3 Tblr. bearbeite). 0». 36. 4 Tblr. Partlepr. 3 Tblr. 

Lehna». J. G., Praetische Pisuofortrschule I. 20 Sgr. ' ■ ■ 

— Harmonie- und CompoallioBelebr* 2 Tblr. CoDSfirVAt OrfSIllUMi GftSA ntTS-Instit 11* 
Metlner, G, Praetisehe Violin .che le. I. (1} Thlr.) II. (I Tblr.) WWW^«MWleWBW HBSaDgS IDSUlUl. 

r, A. &, Die Kunst dea Orgelsplels. I. II. (a 2 Thlr.) Unterzeichnete errichtet nill dem 2. April e. ein eonser- 

III. (3} Thlr.) »atwiechee Gessugs-Instilut, in welchem der UaUr riefet |a der 

r. J. «... Chorelvoraplele. In Heften a 15 Sur. Ges.ngskunsl oaeh allen Hlehtuog.u hin vertreten aein wird. Der 

Uolerrlebl wird u„,f „ ; 

111 1 " ii.. 1) Sologesang, aowobl zur Ausbildung für die Buhne, al* 

auch för Solohe, die aicb dem Farbe der Gesaaglcbrer oder 

H • 1 6 Musikalien, Lehrerinnen widmen wollen, uod fflr Dilettanten. Vorkeimt 

im Verlage von C. F. W. Siegel in Leipzig *•'«••» »■«"»« erfordert. 

alle Buch- und Mutikalienhandlun- *> Cborge.aog, sowohl fOr Manneratimmen und Frw.en.-im. 

... man allein, ala .för den geinisehleu Cbor. 

gen zu beziehen nna. nbMfjr 3) ""»•"•*•»» •» Theorie derMuaik und «war In der 

AM, F., Vier Gesinge Mr vier Minnerstimmen. Dp. 175. Art, daaa dersrlbe.fQr die, aicb dem Lehrfachs Widmenden. 

Partitur und Stimmen 14 '" höherem Grade eulllvirt wird; wotu auch dar Unterrieb! 

Robert, Zwölf Gesinge mit Pfle Op. 5. Heft Aceompagolren gebort. 

2eomplel. . 15 4) Deel amalion und Italienische Sprache, eo wie Ober- 

- Secba Gesinge mit Pfte. dp 10 eompl — 25 haupt Alles, was fdr höhere dramatische Ausbildung nöthtg Ist. 

» . do. do. • 17 rompl — 25 Den Vorgeschrittenen wird Gelegenheit gegeben werde», sieb 

<«o. do. - 18 comp! - 25 durch Aufführungen von Singspielen uod Opern zu vervoll- 

do. do. - 20 eompl. . . -25 kommoeo. 

do. do. - 21 oompl - 25 D «° Hauptthell de. Geaangsuolerrlehle. übernimmt der Unter- 

do. • do. - 23 eompl - 25 zeichnete. 

do. do. - 25 rompl - 23 Theorie der Königliche Kammermusiker und Compooisl Herr 

do. do. - 26 eompl. 25 „ C ; 

do. do. -28 eompl - 25 Declaraallon die Köoigl. Horschauepielerlo Frau Werner uod 

R . Drei komisch. Lieder fflr Mannerebor. Op. cn Schauspieler Herr E. Gerber. 

47. Heft 1-2. Partitor und Stimmen I 7| D " Hooorar fflr den Geaammlunterrloht betraut Jährlich 

Krag, D . Jogeod-Album f. Pfte. Op. 115 1— <• **■ "od wird daiselbe mit monatlich 4 Ihr. prftnumemodo 

Kantee. C Seehs komisehe and heitere Gesänge fflr geUblt. Es ist such gestaltet, an einzelnen der obgenenntru 
ÄMnnerehor. Op. 70. No. 3. Wie man seine Töchter Uoterrtehlsgegenaiande Thell zu nehmen und Ist sowohl hierüber 
anbringt. Parlilur und Stimmen — 27| * l§ 0bcr H "* Gessmmluolernehmen der Uoterzelehoete In seiner 
Uayw, Cm, Valae elegante. Op. 2&3ar'r. p. Pno. i 4ms! - 17J w »n»««»«. Alexandrlnenatrae.e 49. Nsehmiltsgs von 3-5l'hr. 
Chsnt bohemlen vsrle p. Piano. Op. 292. . . . - 7| ,u D * Derer Rücksprache bereit. 

Reronciliatlon, Moroeau gracieux de Salon pour UllgO Fretldorff, 

PiSDO. Op. 293 — 17| Gesauglehrer. 

Mazourka pathetlque p. Plane. Op. 294. ... — 16 — — — — — 

Frnhlingalieder f. Pfte. Op. 295 — 20 Sonnabend, den 26. Februar ISOO. 

Reinecke, C, Drei bumor. Gesflnge fflr Männerstimmen. Abends 7 Uhr. 

op.6i. no. 2. Besuch von Gaudy. No. s. Hiatorie *n | m Saale des Königlichen Opernhauses: 

Noab, von Kopfseh. Part. u. Sl I 10 _ . 

Sehaffer, A., Drei heitere MAonerquartette. 0p.83s. No.3. KT»te 

Part, ur St. Das Lied von den Mücken -20 C f 1 1? C aT\ I ~D TT 17 

Drei heilere Lieder fflr I Sgst.m. Pfte. Op. 82b. No 3. -15 Oll^jT vJllJ.JL " k3wJ.IVIl.lj 

Drei lsunlge Mtonerquarlette. Up. 87a. No. 1. .. ^ . 

Pucker-Polks . - 18 (Z Wetter Ut/Olu*} 

Drei launige Lieder f. I Singst m. Plte. Op. 87b. . . der 

no. i. pucksr-pcka _io fiomgltdicn ÄttpflU 

Pocker-Polka nach Sohüffer's MAnnerquartett für v T 

te 0 87 No 1 6 Z 

r. «W'Voiksiieder f. da. Pfte." fr.i flbertr.g.o. Besten ihres Wittwen- und Waison-PensloM-Foiid». 

Op. 73. No. 9. Asnochen von Thsrsu - 121 1) Sinfonie (Ks-dur) von Mozart. 

- 10. Den lieben langeo Tag — 15 *) Ouvertüre zu Ruy-ßlaz von Mendclssohn-Bartholdy. 

Gloekenlöne. ToostOi k fOr Piauororle. Op. 110.. - 15 3» «• Furientanz | 

Murmeladcr Bach. Toostaek f. Pfte. Op. 113. . - 15 Reigen seeliger Geisler ) m ' 9 •> 0r P heus von Gluck. 

— u eilen spiel. No. 2 Toostaek f. Pfte. Op. 114. . . — 15 4) Sinfonie (D-dttr) von L von Beethoven. 

Wehle, Ck, 4». Nocturne pour Piano. Op 53. . . . - I7| Billels a 1 Thlr. sind in der KOnigliohvn Hof- MusiUiaiidkms 

2»e Allemsodr. Moro. da Salou p. Piano. Op. 54. - 15 des Herrn G. Bock, Jägerstrasxe No. 42, und Abends an der 

— — Grsnde Polonaise pour Piano. Op. 55 — 20 Kasse zu haben. 

Verleg von K4. Bote « U. Bs** 1«. Hoek. KAnlgl. Huf-Mualkhaudler) in Berlin, J»Kerstr. No. 42. und U. d. Linden No. 27. 

; eea C f. Scami« is Berlin. Unter dea Linden NoTsu 
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io Berlin: Ed. Bote di «. Bock, %mtr..yji, 

I 1 [.inricn .V27, POMD. WllhelaMtr. 21, 
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Freie de» Aboua 



Jihrl! ~:'\ S Tbl r I mit Muslk-Prtmle, bes«- 
Haibjährllsk s Tklr.j hend in einem luslob*- 

rangs-Schein km Betrage von 5 oder 3 Thlr. 
Ladenpreis inr unumachrAnkten Wahl aas 
dem Musik- Verlflut von Ed. Bot» * 8. Beek. 

Jährlich 3 Thlr. i ^ , 

HAlbjährlieh i Thlr. Ii Sgr. ) ur 



Die Anfänge der Musik. 



Sowie ein Volk aus dem Urxaslande der Kindheit heraus- 
tritt, so entwickeln sich zugleich mit der ihm eigenthüm- 
liehen Sprache gewisse Sitten und Gebräuche, die es streng 
von Anderen Völkern sondern, und ihm in Lehen und Ge- 
schichte den Charakter einer für sich besteheuden einheit- 
lichen Menge geben. Es ist dies die Nationalität. Gleiche 
Abstammung und Sprache sind die vorzüglichsten Grund- 
bedingungen, welche die Menschen zu einem selbständig 
für sich dastehenden Ganzen zu einer Nation verbinden. 
Die Sprache besonders ist es, welche den nationalen Unter- 
schied der Völker hervorruft und um ihre Individuen wie- 
derum das Band innigster Vereinigung schlingt. Denn in- 
dem in ihr das Höchste und Schönste ausgesprochen wird, 
stellt sie eine Denk- und Gefühls weise gleichsam als Norm 
bin, und indem man sich dieser Norm unwillkürlich unter- 
ordnet, sie annimmt, tritt man mit den Gleichsprechenden 
in das Verhältnis« genauester Gemeinsamkeit im Denk-, 
Gefühls- und dem daraus entstehenden produktiven Leben. 

Es lAssl sich mit Bestimmtheit annehmen, dass zugleich 
mit den ersten Anfängen der Sprache auch, wenn auch 
ganz roh, die ersten lebensfähigen Anfänge der Kunst und 
ganz insbesondere die der Musik, von deren Uralter schon 
die graueslen Sagen des Altertbums sprechen, vorhanden 
waren. Gans natürlich, denn nichts ist in der Natar des 
Menschen begründeter, als der Trieb, den Stoff, weichen 
er in der Natur als gegeben vorfindet, seUulsjländig und im 
eigenen Interesse umzuformen und dadurch Veränderungen 
in der äusseren Erscheinungswelt hervorzurufen. Der nächste 
aber zugleich unvollkommenste NaturstofT, den er vorfindet, 
und an dem er also seine Thätigkeit anreiht, ist der Ton, 
der Ton, den gleichsam die Natur so nichlsbedeutend, so 



roh, so ganz und gar hilfsbedürftig hingestellt hat, damit 
ihn der Mensch ganz und gar durch eigne That zu einer 
Macht entwickele, die wie nichts anderes in der Erschei- 
nungswelt, mit unwiderstehlicher Gewalt begabt sei und Ober 
die Entwickelung der Cultur und der mit ihr Hand in Hand 
gehenden Kunst die segnend lieben Hände schützend und 
fördernd ausbreiten könne. 

Wir behaupteten vorhin, dass die Anfänge der Sprache 
und, natürlich mutatit mulandis, der Musik zugleich vor- 
handen gewesen wären. Der Beweis dürfte nicht allzu- 
schwierig sein. Der Mensch auf der untersten Stufe der 
Entwickelung, musste, wie das Kind, instinktartig seine Ge- 
danken und Empfindungen durch Ausstossung unartikulirter 
Laute von sich geben, wozu sich Versuche zu gewissen 
diese Laute erklärenden lebhaften Bewegungen der Hände 
und Füsse gesellten. Denn der Geist bedurfte der Bewe- 
gung körperlicher Organe, um sich selbst gleichsam in 
sinnlich wahrnehmbare Formen zu bringen. Aus dem hör- 
baren Laute formirle sich bald ein Klang von bestimmter 
Höhe und Tiefe, ein Ton, roh und hülflos noch zwar, aber 
mit allen Fähigkeiten begabt, die ihm die Entwickelung zur 
Kunst sicherten. Aus den ousgestossenen Lauten aber ge- 
stalteten sich nach und noch Leutverbindungen und Wörter, 
die unabhängig von einander Begriffe und deren Beziehungen 
ausdrückten, woraus sich allmählich eine bestimmte Spreche 
entwickelte. Wie lange Zeit zu diesem Prozesse gehört 
habe, wird sich nicht mit Genauigkeit bestimmen lassen, 
da es als ausgemachte Thatsache gilt, dass die klimatischen 
Einflüsse, Mangel an geistiger Anlage, Beschränktheit der 
physischen Organe theils fördernd, theils hemmend hierauf 
einwirkten. 
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Wir verlassen nunmehr die Betrachtung der Entwicke- 
lung der Sprache und beschenken uns auf eine Durch- 
sicht der weiteren Ausbildung des Tones, soweit dies zu 
unserem Zwecke nölhig sein wird. 

Sowie man aus Wortverbindungen die Sprach« hervor- 
gerureo hatte, so schuf man aus der Verbindung der Töne 
die ersten rohen Melodieeu, tu denen auch alsobald, fast 
von selbst, der Rhythmus trat, welcher die ersten unvoll- 
kommenen Tonverbindungen ordnete und mehr organisch 
zusammengliedertu. Wir sagen, dass der Rhythmus fast 
von selbst sich eingefunden habe und glauben, dass diese 
Behauptung keinem Zweifel unterw orfen sei. Denn es giebt 
kein Bedfirfniss des Menschen, welches mit dringenderer 
Macht hervorträte, als das Bestreben. länger fortgesetzt© 
gleichartige Bewegungen nach bestimmten Zeittheilen in 
mehr oder weniger regelmässiger Folge zu begrenzen. Da- 
her sehen wir die Ruderer nach bestimmtem Tacte arbeilen, 
die Drescher in regelmässig wiederkehrenden Bewegungen 
ihr Werk verrichten. Ja, und was ist am Ende das Üehen, 
die gewohnlichste Beschäftigung des Menschen Anderes, als 
ein von selbst sich einstellender Rhythmus der Fortbewe- 
gung. Wie tief der Rhythmus im Menschen begründet sei, 
das zeigt das unbewusste Lallen des Kindes, welches in 
rhythmischer Zeilfolge vor sich geht. Doch als grösstes 
Exempel des zeitlichen wie des örtlichen Rhythmus hat der 
Mensch die Natur vor sich, wo in den ungeheuersten Di- 
mensionen Jahre, Jahreszeiten, Monate, Tage rhythmisch 
wiederkehren. Aber auch in dem Kleinsten offenbart sich 
dieser tiefbegründete Rhythmus; sehen und hören wir auf 
die Wellen des Meeres und ihr Auschlagen an die Küste, 
blicken wir auf das Spiel der vom Wind bewegten Korn- 
felder, auf den fallenden Regen, so wird uns schon klar 
werden, wie nothwendig zur Existenz des Geschaffenen die- 
ser alles durchdringende und beseelende Rhythmus ist. 
Wollen wir daher das berühmte Jolianneische «>» 
l löyt" in seiner weitesten und natürlichsten Bedeutung 
fassen, so dürfen wir übersetzen „im Anfang war der ord- 
nende Rhythmus". Der Rhythmus war es, der dem Men- 
schen bei* den ersten rohen 'Ausbrüchen seiner Empfindung 
in Gebährde und Tanz die ersten Fesseln des Masses und 
der Ordnung anlegte und ihn zur Kunst führte. Denn alle 
Künste basiren auf den Rhythmus und finden in ihm ihren 
Einheitspunkt, und je höher und vollkommener dieser aus- 

rldet ist, desto ausgebildeter und vollkommener steht auch 
Kunst da. 

Der Rhythmus also war es, der auf die ersten rohen 
Tongebildc fördernd einwirkte und ihnen ein unendliches 
Feld weiter Entwickclung eröffnete. An ihn knüpfen sich 
auch die eisten Anfänge nationaler Verschiedenheit in der 
Musik. Denn es ist wohl sicher, dass die ernsteren, den- 
kenderen, wenn man so sagen darf, Nordländer, die überhaupt 
später und langsamer forlschrilten. sich bei ihren Toner- 
giessungen des mehr ruhigen, fortgehenden spondeischen 
Rhythmus bedienten, während der leichter erregliche Süd- 
länder den hüpfenden daetylischeu Rhythmus mit seilten 
Varietäten vorzog. 

So ist denn die Musik auf der ersten, aber lebens- 
fähigen Entwicklungsstufe weiter nichts gewesen, als eine 
monotone jämmerliche Reihenfolge von unmelodischen Tönen, 
die für das sinnliche Ohr einen gewissen physischen Reiz 
gehabt haben muss, den wir aber von unserem heutigen 
Standpunkte aus, nur voraussetzen nicht erklären können. 
Nach diesem allerersten Zeitraum der Entstehung*- und 
Enlwickelungsgeschichte der Musik folgt die zweite lange 
Periode, in die hinein die Erfindung und Ausbildung der 
den Gesang unterstützenden Instrumente und die ersten 
Anfänge der Harmonie fällt. Hier stossen wir in dem Wüste 
von vielem Mythologischen und Sagenhaften auf die ersten 
feststehenden historischen Anhaltepunkte. M. 



Berlin. 
Revue. 

Verdi's „Rigoletto". 
(Schtuss.) 

~ Wir haben nun noch einige», wenn auch nicht ausführlich 
und erschöpfend, über die Musik und die Ausführung zu sagen. 
Bis zur siebenten Sccne des 1. Actes hat es dem berühmten 
Maestro nicht gefallen, etwas anderes zu verausgaben, ab die 
gangbare italienische Opernscheidemünze. Nun aber rafft er 
sein Talent zu einem, io seiner Art einzigen, schauerlichen Not- 
turno zusammen, das duellirend zwischen zwei Bässen: Rigo- 
letto und Sparafacile, einem Mörder von Metier, mit der Erin- 
nerung Rigolclln's an den Fluch des greisen Monlerone mit den 
Worten beginnt: „Quel vecehio maledieami". — Ein Cello solo 
singt eine ruhige, abenddftmmerlichc Cantilene in F-dur, be- 
gleitet von Bratschen, ContrabAssen, tiefen Clarinelten und 
Trompeten. Hörnern und Fagotts, und dazu führen der Narr 
und der Bravo ihren schauerlichen GeschäRsdinlug. Die ge- 
niale Art der Behandlung dieser Scene erinnert an eine male- 
rische von Bendcmann in seinem, ihn renommirenden Bilde 
„Die trauernden Juden an Babylons Gewässern", wo über dem 
tiefsten Jammer des Menschen versöhnend ein liefblauer unbe- 
wölkter Himmel lacht. — So ein kleiner deutscher Romantiker 
von Opero-Componist, der seine Nase zu tief io den berau- 
schenden Sprit der Weber'scheo Wolfsschlucht gesteckt, hätte 
in dieser Rigoletto-Sccne von aller Melodie (schon aus natür- 
licher Anlage) abstrahirt. und ein Gerassel und Rumoren mit 
verminderten Seplaccorden und andern harmonischen Schreck- 
gespenstern vtdlfühlt, (dass man glauben mflsste, der leibhafte 
Gottaeibeiuus brache mit Pech und Schwefel durch'« Dach ins 
Haus, oder Hinz der Kater Uele durch den Schornstein auf den 
Feuerhcerd und risse zwei alle Bratpfannen um und um, 
worauf die Köchin aus Angst das Vaterunser mit dem Amen be- 
ginnt. Diese grüne Sorte von deutschen Kraflcomponislen muss 
naturgemftss die Yerdi'schc Behandlung der erwähnten Na cht - 
scene, und Oberhaupt die ganze Partitur sehr lumpig linden 
— In Scene 5 (Duo zwischen dem Narren und seiner Tochter 
Gilda), die zu den ausgezeichneisten Nummern der Partitur ge- 
hört, befindet sich ein Passus von so unschutdsvotter Grazie 
und psychologischer Feinheil, wie wir ihn in italienischen Opern 
kaum je anzutreffen hofften. Lieblicher, mädchenhafter und 
einfacher dürften die Worte der jungfräulichen Gilda: ,£* non 
tötete di voi par fatal" (in C-dur) und ferner die Phrase »Se 
non di voi, atmen chi tia! Fat* eh'io tappia la maire mia" (in 
Et-dur), beide Male ausschliesslich von 2 Hörnern aecompag- 
nirt, kaum zu coniponiren sein; Joseph Haydn hätte es nicht 
naiver zu singen vermocht. — Der Aufschwung, den die Musik 
in Det-dur bei den Worten Rigolctto's: „Culio, famiglia. la 
patria il mio unirrrtu e il te" nimmt, ist voll Verve und No- 
blesse, und daneben von lieblichstem Cnntrasle die Stelle Gilda'« 
in A-dur: „Gia da tre lune«. Der Schlusssalz dieses grossen 
Duetts, Et-dur \, den Rigoletto „Ah! veatia o donna" beginnt, 
dann die graziöse freie Imitation bei dem Zutritt Gildas „O 
qvanio afeUo" (mit obligater Oboe), verfehlte bei keiner Vor- 
stellung durch die vorzügliche Execulion Seitens der Signora 
de Ruda und des Sgr. delle Sedie die reizendste und leb- 
hafteste Wirkung zu machen. Das nun folgende Duett zwi- 
schen Gilda und dfm Herzog ist weniger bedeutend, birgt aber 
einen lieblich • cantablen Sntz in B-dur }, iu dem der Tenor 
prfldominirend hervortritt. Scene XII Gilda allein, | G-dur 
„Signor ne principe" graziös uod characterislisch von Bläsern 
aecompagnirt. Gilda's Cavatine in E-dur | „Ger« nomr ehe il 



mm cor" von naivem und melodischem Reil, der Schluss mit 
dem verlöschenden Triller höchst originell, jedesmnl den Her* 
vorruf der Sängerin provocirend. — Im zweiten Acte spielt Ri- 
goletto ganz uberwiegend die Hauptrolle. Von der Arie des 
Herzogs singt Sgr. de Carrion nur den ersten schöngeführfen 
Sali, die unbedeutende Cabaietta fortlassend. Der Auftritt des 
Narren, der im tiefsten Schmerz sich lustig stellend die Spur 
seiner geraubten Tochter sucht, E-moll, | Tact „Cortigiani eil 
razto dannata" ist vorzüglich characterisirt, und der Schluss 
diese* ScMje (Det-dur) „Signori pardono, ridate a me, mia fiy 
UaP von ergreifender Wirkung. Nun folgt das grössle und er- 
schütterndste Duo (Rigoletto und Gilda), das uns bis jetzt in 
einer italienischen Oper erschienen. Es beginnt in E-moll \ 
«rhythmisch und melodisch freilich an Mcyorbeer's unsterbliches 
Duett im 4. Act der „Hugenotten" (F-moll \) erinnernd) mit 
dem Passus „Tvite le fette al tempio" und nimmt mit jedem 
neuen Satze z. B. At-dvr „Solo per me rinfamia" und ganz 
vorzüglich in dem nächsten „Piangi fancMla!« (Det-dur) 
das dramatische Culorit der erschütternden Situation mit einer 
musikalischen Energie auf, die endlich in der fulminanten 
Stretta: JM Vendetta tremenda Vendetta!" zu einer vulcanischen 
Eruption gelangt, für deren volle Wirkung freilich die Stimm- 
kräfle der beiden bntheiligten Künstler etwas gewaltiger sein 
müsaten. — Der Gipfelpunkt der Partitur befindet sich im letz- 
ten Acte. Es ist dos grosse Quartett zwischen Gilda und Ri- 
guletto, dem Herzog und Maddalena, das eigentlich in zwei 
Duetto von heterogenem Character zerfallt. In der Tonart E- 
dur beginnend, modulirt es nach einigen Dutzend Tacten nach 
De», und hier tritt jene verlockende Cautilene de» Tenors ein, 
die Franz Liszt so geistreich und schön für seine, von Hans 
v. BüJow so entzückend bei uns und am Seineslrande repro 
ducirte Rigoletto-Fantasie zu illustrircn verstanden hat. Vier 
verschiedene Chnractere: sinnliche Liebesgtulh, ngneirende Co- 
quetteric, tiefstes Seelenleid und Rachedurst (Herzog, Madda- 
lena, Gilda, Rigoletto) sind hier mit grossem Talent distinguirt 
gezeichnet und mit feinem Schick zu einem Eosemble gebracht, 
wie es vielleicht vor Verdi noch keinem italienischen Maestro 
in ähnlicher Weise gelungen sein dürfte. Die Wirkung ist je- 
desmal hinroissend und erregt einen Enthusiasmus, der dos 
Ende des Stückes nicht abwarten kann, ohne in Beifallsdonner 
auszubrechen. — Dos Finale: „Seena, Tertetto « tempetta" ist 
mit einer, für einen modernen Compositore höchst bemerkena- 
werthen Oeconumie ausgeführt. Es herrscht eine schwüle, dro- 
hende Quintenleere im Orchester, Männerstimmen hinter der 
Scene alla bocca chiuta auf ausgehaltencr Bnssnole in chroma- 
tischen Terzen auf- und absummend, stellen das Sausen 
des Windes dar, und darüber hin lässl die Oboe den ent- 
setzlichen Ton einer Diebespfeife, die hier noch etwas 
Böseres zu bedeuten hat, vernehmen, (n dieser Schlussscenc 
zeigt sich Verdi als den grössteti musikaL Dramatiker, der uns 
als Componist eines italienischen Libretto bis jetzt 
erschienen. Cherubini und Spontini müssen zu den Mei- 
slern französischer Schule gerechnet werden. — Die Auf- 
führung des „Rigoletto" gehört zu den ausgezeichnetsten der 
Oper des Herrn Lorini. Sgra. de Ruda löste die schwierige 
Aufgabe der Gilda in beifallswerthester Weise, und ihre sym- 
pathische, in den höheren Chorden direct an Jenny Lind er- 
innernde Stimme ist in dieser Rolle von zauberischer Wirkung. 
Kindlicher, natürlich liebenswürdiger uud in den Schreckens- 
Scenen mit mehr lyrisch -tragischer Gewalt dürfte diese Gilda 
kaum darzustellen sein, und — (wie man zu sagen pflegt) — 
Rose de Ruda ist für die Parthie geboren. Beifallssalven 
und vielfache Hervorrufe sind bei einer solchen Leistung selbst- 



verständlich. — Sgra. Artot, welche mit dankenswerlher Be- 
reitwilligkeit die kleino und nicht eben dankbare Rolle der 
Maddalena übernommen, verstand es durch ihr schönes Talent 
und ihre frische', reizend ansprechende Persönlichkeit, die pein- 
lichen Schatten, welche auf diesen Part fallen, fast gänzlich tu 
verscheuchen. C a r io n gehört zu den seltenen italienischen Tenor- 
celebritäten, die gleich gross in der Opira seria wie in der 
Opera buffa dastehen; sein blosses Erscheinen auf der Scene 
rult bei uns Freude und Applaus hervor. — Delle Sedie 
fand in der Hauptrolle vielen und höchst verdienten Beifall; 
sein Rigoletto lässt gar nichts zu wünschen übrig als grössere 
materielle Stimmkraft Aber mit dem Schöpfer darf man nicht 
hadern. Auch die kleineren Rollen wurden, namentlich von 
Seiten der Herren Bremond und Elzelini ganz brav und 
sicher durchgerührt, und die mite en teene liess gar nichts zu 
wünschen übrig. — Schliesslich erheben wir unsere Hände, um 
dem tüchtigen, fleissigen und geschickten Capellmeisler Nes- 
wadba ein donnerndes Bravo zu klatschen, der sich mit we- 
nig routinirlen Chor- und Orchesterkräflen als ein Dirigent comme 
il/aut bewflhrt hat ~ 

CC Frl. Marie Mösner, eine Landsmannin des unsterblichen 
Mozart, und dem Vernehmen nach eine Elevin des Salzburger 
Mozarteums, liess ihre prachtvolle Pedalharfe, nachdem sie zu 
verschiedenen Malen die Zwischonacte des Victorialhealers durch 
ihre virtuosen Leistungen gllnzend illustrirt, auch im Saale der 
Singacademie in einem Extrnconcert rauschen, flüstern und sin- 
gen. Seit jenen fernen Zeiten, da der kleine David als Königl. 
Kammerharfenist in einsamen Hofconcerten die schneidende und 
stechende Krilik seines langen Monarchen herausforderte, hatte 
die Harfe die Hallen der vornehmen Welt und die exclusiven 
ConcertsSle gemieden und sieb, im durchbohreudeu Gefühle ih- 
res unchromalischen Naturells, an der Hand böhmischer Mäg- 
delein in jene treulichen Asyle zurückgezogen, welche der deut- 
sche Musensohn unter dem Collectivnamen „Kneipe" bogreift. 
Erst durch Erard's (eines Deutschen) geniale Erfindung der 
Pedale wurde die Harfe aus ihrem dreitausendjfihrigen Aschen- 
brödellhume erlöst und courfähig gemacht. — Unter allen mo- 
dernen Conccrtinstrunienten wüssten wir keines, was durch die 
Schönheit seiner Form und den Modus seiner Behandlung ge- 
eigneter wäre, weibliche Schönheit und Grazie vortheilhaft 
hervortreten zu lassen, als eben dieses alte königliche des ge- 
krönten Psalmisten; was denn wohl auch der Grund sein mag, 
dass vorzugsweise schöne Damen sich demselben zuwenden. 
Frl. Mösner gehört zur Zeit zu den gerühmtesten Beherrsche- 
rinnen des difUcilen Instrumentes, und wer noch an ihrer aus- 
serordentlichen Virtuosität zweifeln mochte, wurde durch ihre 
eminenten Leistungen im musikgünstigen Saale der Singacade- 
mie vollkommen zu einem Bewunderer bekehrt Die Künstlerin 
veranstaltet Freitag den 2. März ein zweites Concert in der 
Singacademie. 

Verdi's „Troubadour" wurde auf höchstes Bogehren im 
K. Opernhause, und zwar vortrefflich zur Aufführung gebracht 
Dem Veraehmen nach hatte die Gcneralintendanz der K. Oper 
in richtiger Schätzung und Beurlheilung der zeitweiligen Ver- 
hältnisse, es sich selbst zur Regel gemacht, vorläufig keine 
italienische Oper auf ihr Repcrtoir zu bringen, und nur ein 
„Höchstes Begehren" konnte sie zu einer Ausnahme von dieser 
Regel veranlassen. Zur Ehre unseres K. Instituts muss es ge- 
sagt werden, dass der Erfolg dieser Ausnahme nichts zu wün- 
schen übrig liess; er war um so ehrenvoller und glänzender, 
wenn man in Erwägung zieht, dass unsere deutschen Compo- 
nislon selten, fast nie in der Lage sind, sich, wie ihre südli- 
chen Coliegen, für ein einzelnes, höchstens zweiseitiges Genre 
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zu bestimmet) und ausbilden su dürfen. Bellini und Verdi 
schriebe« und schreiben ausschliesslich serieuae Opern, ebenso 
bilden »ich italienische Singer in der Regel ganz exclusiv, ent- 
weder für die Opera teria oder fOr die Opera Luffa aus. An* 
lag« vorausgesetzt, ist es dann gerade kein Wunder, wenn sie 
es in dem eiuen oder andern Genre zur Virtuosität bringen, 
und Vollendeteres zu leisten vermögen, als unsere Landsleute, 
von denen man nicht nur die heterogensten Aufgaben gut ge- 
löst verlangt, sondern auch noch ausserdem, dass sie den Dialog 
schön sprechen (womit der Italiener nichts zu thun hat) und dass 
sie ihre Rollen wie gute Schauspieler darstellen. Wir haben 
nie vernommen, dass die Pasta oder Moriani, David, 
Dontelli, Fraschini etc. in einer Opera buffa aufgetreten 
wären. — Den Preis des Abends der letzten „Troubadour"- 
Vorstellung theilten die Kunstler Louise Köster und Theodor 
Formes, aber der Tenor liess sich diesmal den Löwen Antheil 
nicht nehmen. Er sang und spielte den Manrico mit einer so 
ruhiges, meisterhaften Beherrschung der Aufgabe, dass wir 
nicht anstehen, Um den künstlerisch gebildetsten Tenor der 
heutigen deutschen Oper su nennen. Fonues hat es verstan- 
den, sich mit Vortheil bedeutende Künstler wie Roger, Ma- 
rio, Carrion zum Muster zu nehmen, und das Beste von 
ihnen tu proßUren. — Frau Köster excellirte in der Partim 
der Leooore, und war all' der ehrenden Auszeichnungen werlh, 
die ihr zu Theü wurden. Seltsamer Weise wurde aber ihre 
Cavaliue im letzten Acte, welche die Künstlerin mit saubervol- 
ler Mezzavoce und überhaupt bezaubernd sang, am allerwe- 
nigsten applaudirt; ein Beweis, dass die Majorität unseres 
Opernpublikums bezüglich der feinsten Delicatessen der Vocal- 
musik noch immer unter dem Motto Hamlets: „es war Ca- 
viar für das Volk!' 4 — seinen Standpunkt einzunehmen hat 
Möge sich die treffliche KOostlerin durch diese Unterlassungs- 
sünde des Auditoriums nicht abhalten lassen, ihre Mezzavoce, 
wo es irgend hiupasst, in ähnlich reizender und künstlerischer 
Weise in Anwendung zu bringen. — Frl. de Ahne sang zum 
zweiten Male die Azucena, und überraschte Kritik und Publikum 
aufs Angenehmste durch ihre höchst talentvolle Leistung als 
Singerin sowohl wie als Darstellerin. Auch als Fides im „Pro- 
pheten" und als Elisabeth im „Tanohauacr" hat die reichbe- 
gabte Novize zu schöo»leo Hoffnungen für die Zukunft berech- 
tigt. Rathen möchte man der jungeu Künstlerin, zunächst ei- 
nige Zeit lang im Bereiche des Brustregisters metso forte, glatt 
und egal aul volle Athemlfinge ausgehallene Töne (ohne met- 
tare di voce) zu üben, damit ihre Intonation auf eine feste und 
sichere Basis komme. Man kann nicht sagen, dass FräuL de 
Abna detonire, aber ihr Tonstrahl hat in sich etwas oscillirend 
Unsicheres, das an eine dilettantenhafte, halbmusikalische Schule 
erinnert — Hr. Betz hat die Rolle des Grafen schon weit bes- 
ser und beifallswerther geleistet wogegen Hr. Fricke sich sei- 
ner kleinen Aufgabe mit grossem Eifer und dem ganzen Appa- 
rate seiner schönen Mittel zu bestem Gelingen hingab. Auch 
der Chor, namentlich der mannliche, verdiente alles Lob; kurz, 
die Vorstellung des „Troubadour" lieferte schlagend den Be- 
weis, dass unser Königl. Institut trotz der akustischen Ungunst 
des Hauses, trotz seiner ewig schwülen, abspannenden Atmos- 
phäre, und trotz dem Wegfall des gesangfBhigen italienischen 
Originaltextes wenigstens auf dem Terrain der Opera teria keine 
Concurrenz mit dem Victoriathealer zu scheuen hat £ 

Die erste Sinfoniesoiree neuen Cyclus' der Königl. Capelle 
brachte in alihergebrachter Weise nur Meisterwerke unumstöss- 
lichen Werthea unter derselben Theilnahme des bis auf den 
letzten Platz gefüllteu Auditoriums, en dessen Spitze man die 
Königl. Hoheiten Prinz und Prinzessin Friedrich Wilhelm be- 



merkte. Die Sinfonie in Es (Schwanen-Sinfonie) dürfte nie 
vollendeter executirt worden sein. Bis in die sanften Hauche 
des Adsgio hinein klang die seibslbewussle Unumstösslkbkeit 
der Interpretation. Mendelssohns Ruy-Blas-Ouverlüre trigt 
einen leisen Charakter der Modernilit wie er sonst die Werke 
dieses Meislers nicht kennzeichnet und ist wohl nur deshalb, 
aber nicht mit Recht, den grossen Tonmalereien „Meeresstille", 
„Hebriden", „Athalia" u. s. w. vom Publikum vorgezogen. 
Die Stücke aus Gluck's „Orpheus", vom Theater her noch in 
edelster Erinnerung, wurden meisterhaft executirt und das letzte 
sogsr wiederholt verlangt. Den Schluss machte Beelhoveo's 
D-dur-Sinfonie, die zweite in dem Kranze von neun Riesen- 
werken und nicht die untergeordnetste. In ihr herrscht ein 
Feuer und ein Lebensmuth, eine so frische und ungezügelt- 
heitere Instrumentation, wie Beelhoven sie nie übertreffen hat. 
An ihr können junge Componisteu studiren und lernen, wie an 
keiner anderen. Vollendung der Arbeit gingen mit der Vollen- 
dung der Avaführung Hand in Hand, und der Componist wie 
die Ausführenden haben uns wieder einmal einen langen nach- 
haltigen Genuas bereitet. 

Herrn Concertmeisters Laub Soiree bot den erfreulichen 
Anblick eiues ganz gelullten Saals. Wie jede grössere Stadt 
Deutschlands einen Violinisten ersten Ranges Unit (Hanno- 
ver — Joachim, Leipzig — David, Weimar — Singer u. s. w.), 
so sieht Laub in Berlin unter den Geigern obenan. Die Schwie- 
rigkeiten, welche die von ihm gebotenen Vortrage boten (Bee- 
thoven^ Violinconceri, ein Präludium von Bach, Ungarische 
Lieder von Ernst und eine feurige Polonaise eigener Compo- 
sitiou) wurden mit technischer Vollendung Oberwunden uod 
einer feinen Nuancirung die grösste Aufmerksamkeit geschenkt. 
Die Aufnahme der Stöcke war natürlich eine gebührend ent- 
husiastische. Das Concert erhielt noch eiuen besonderen künst- 
lerischen Werth durch die Milwiikung des Hrn. Dreyschock, 
welcher das G-moll-Concerl von Mendelssohn mit Meisterschaft 
uud Vollendung spielte. Ausserdem sang Frl. Hebbe, ohne 
in ihrer Leistuug etwas besonders Hervorragendes zu bieten. 

Der Solo- Violoncellist der Königl. Capelle, Herr di Dio 
gab am 23. d. ein Concert und zeigte von Neuem ausserge- 
wöhnliche Begabung für sein Instrument in dem Vortrage der 
überaus achwierigen Fantasie über „schwedische Lieder" von 
Romberg, eines Andante vou L Spohr (aus dem 8. Concert 
für Violine) und einer brillanten Fantasie von Servais. Er 
apielle sammtliche Stücke mit schönem, seelenvollen Tone und 
entwickelter Technik, wenn auch mitunter mit nicht genug ge- 
sammelter Ruhe und Mlssigung. Unterstützt wurde der Con- 
cerigeber durch des Geschwislerpaar Papendiek, Fraul. Fer- 
lesi und durch die Herren Hertmann, von der Osten und 
und H. Urban, welche zu dem wohlthuenden Eindrucke, den 
das Concert auf die beifallspendeuden Zuhörer machte, wesent- 
lich beitrugen. 

Alexander Dreyschock's Concerte wsren die Glsuz- 
punkle der Saison, interessant wie keine anderen. Das bewies 
die Zunahme des Besuchs von Seiten des Publikums und der 
Andrang, dein zuletzt nicht einmal vollständig genügt werden 
konnte. D. ist aber auch en Clavierspieler allererster Grösse, 
nach der einen Seite hin unübertroffen, nach der anderen un- 
übertrefflich. Der alten guten Prager Schule entsprossen, ver- 
einigt er solide Kraft uod Gediegenheit mit der vollständigsten 
Kenntnis» und dem Besitz der sogenannten Errungenschaften 
der modernsten Virluosenachule , deren Anforderungen zum 
allergrössten Theil seine eigenen Saloncompositionen entspreche*). 
In dieser Beziehung werden die Arpeges, die Fontaine und das 
wiederholt verlangte Saltareilo dem Auditorium gewiss einen 
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In ihrer Ausführung 
war es die ElasliciUM des Anschlags, der oft io eine Pianissi- 
moketle auslief, welche die Grenze de* Hörbaren noch immer 
traf, sowie die Resooaoi, die wie ein Nachhall noch 
sl mit unsäglicher Zartheit hervorklang, welche für uns 
staunenswerte und noch nie gehörte Effecte boten. Kuh* 
Seiten der Virtuosität entwickelten die beruhinten Varia- 
tionen für die linke Hand Ober „Heil dir im Siegerkranz", mit 
deneu der inlerprelirende Componist den neulich wegen der- 
selben Technik bewunderten Herrn Haser l nicht weuig ver- 
drängte. Die Kühnheit ist es überhaupt, die bei der künstle- 
rischen Individualität ü.'a milebarakterieirend ist und aeinem 
Spiel jenes staunenswerthe Gepräge aufdrückt, das seine Oc- 
tavenferligkeit geradezu unerreichbar macht Hand in Hand 
mit dieser Kühnheit gehl diese oft wildloderode Verve, die der 
Nordlinder nicht gleich ertragt, weshalb man der Ausführung 
des 1. Satzes des G-inoll-€oocerla von Mendelssohn und des 
C-moll-Triu's von Beelhoven nicht unbedingten kritischen Bei- 
fall sollte. Obwohl wir ebenfalls in der Ausführung der ge- 
nennten Sälze die schwächste Seite von D.'s Spiel landen, so 
wagten wir doch bei der unvergleichlich duftigen Ausführung 
des Adagio erwähnten Concertes und der zierlichen poetischen 
Auffassung der übrigen Abschnitte dieser Pieceo zu fragen: 
Wer bat es bisher besser gespielt? Wer kann es Oberhaupt 
besser spielen? Zugegeben, auch die Fuge von Mendelssohn, 
die ungarische Rhapsodie von Liszt und die Gavotte von Bach 
haben überragendere lnlerpreteu gefunden, s» bleibt doch an 
der künstlerischen Individualitat D.'s noch ein so guter Theil 
Unübertreffliches, dass seine Erscheinung allenthalben eine aus- 
sergewöhnliche, hochwillkommene sein muss. Zum Schluss 
erwähnen wir noch mit tiefstem Rcspect vor dem composilo- 
rischen Talente des Meisters den grossen Marsch mit Orchester 
zur Ehre Haydn's, ein Stück welches auf der einen Seite eine 
musterhafte und reino Orchestralion, aul der anderen eine mann- 
hafte kraftbewussle Pianofortebehandlung, getragen voo erha- 
benen Intentionen, bietet Herr D. hat uns verlassen, hoffent- 
lich um bald wieder einmal nach Berlin zurückzukehren, wo 
er aich auf's Neue Verehrung und ein unverlüaehliches Andenken 
erworben hat. 

Am 20. d. giug „Don Pasquale" über das Victoriathealer. 
Sgra. Cora di Vilhorst debulirte ab Norioa, Sgr. Morelli 
als Ernesto, während die beliebten Mitglieder, die Herren Fr issi 
und delle Sedie, den Pasquale und Malatesla sangen. Die 
Debütantin hat auf der Kühne mit OrcbeslerbegWtung die Hoff- 
nungen, die ihre Leistungen in einem kleinen Salon zu Kla- 
vieraecompegnement erregten, nicht ganz zur Erfüllung gebracht 
obwohl sie sich auch auf der Scene als eine tüchtige Virtuos« 
in allen Allüren des Solfege zeigte. Ihre Stimme, reizend im 
Mezza voce, hat im Forte einen herben Klang; auch verlangt 
ein deutsches Publikum, dass unliebenswürdige Ausbrüche weib- 
licher Herrschsucht wie sie die Rolle der Norinfl bedingt mit 
möglichster Grazie und Discrelion verliebenswürdigt werden. 
Sgr. Morelli schien nicht ganz Herr seiner höchst lieblichen 
Serenadenslimme zu sein und Hess vielleicht auch aus diesem 
Grunde seine Cavatine mit obligatem Comet ä pitlon ausfallen. 
Wo seine Stimme hervortrat machte sie einen angenehmen 
Effect Die Herren Frizzi und delle Sedie erhoben durch ihre 
vorzüglichen Leistungen die Vorstellung zu einem Erfolge der 

d. R. 



CorrespoBdens. 
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folg der ersten Aufführung des „Orpheus In der Unterwelt" und 
Ihne es sehr erfreut, da derselbe tH darchaus brillanter war, Ja lebksno 
mit UefterzevgODg sagea, dass Im Gebiete der Oper unsere Horbühne 
seit einer Reibe von Jahren keinen ähnlichen erlebt Man fand Musik 
und Text eo Im Einklänge, ao originell als geistreich nnd amüsant, 
dass aneb der gebildetste Geschmack zur Zustimmung hingerissen 
wurde, leb habe die Ueberzeugung, dass dieses geistreiche Werk, 
bei einer geschmackvollen Auffassung und Darstellung, wie es 
hier dar Fall war, wo jede fade Uebertretbuog vermieden und 

getragen wurde, Je- 
dle zugleich goldene 
Früchte tragt — Ueöer die Darstellung kann Ich Ihnen nur Im 
sagen, dasa sie eine ganz gelungene war, so voll 
In den elozeloea Tbcllen, wie hn Einklang, belebt 
von Gaiat und Humor, dass der Beifall des ganz gefällten Hauses 
■seht fehlen konnte. Die Oper war In einer sehr kirnen Zeit 
von noserm lochiigen Moetk-Direofor Stöppler sehr flelsslg ein- 
studlrt, ja, mit schöner Auflassung elostudlrt nnd vom Regisseur 
Sebmatzar gsns vortrefflich, geaebmaekvoll and reich soenlrt 
so dass jedes Tahleau mit Batfall begrflss 
ler wurden samuitliob gerufen. 

Ein anderer Correspondent berichtet: 
Braunsehweig. 82. Februar, Abends |11 1 
des „Orpheus In der Unterwelt" ging ganz famos; Seeoerie, 
Ausstattung ete. ganz vorzüglich, Dialog und Musikalisches gleich 



den Pluto und Styx, am Schlüsse Alle stürmisch geraten. Der 
Heriog wohnte der Vorstellung Ms zu Ende bei. Die Dsrsleller 
geben steh mit wshrer Lost Ihren Aurgaben hin. Weiss als 
Pluto war onüberirefflleh; Ich kann mir kaum denken, dasa diese 
Parthle n allen Nuancen besser wiedergegeben werden kann. 
Theten als Jupiter voller Wörde nnd Laune, Frl. Eggellng als 
Eurydiee ganz am Platze, ebenso Siegel — Orpheus und Nebe 
— Styx. Der Dialog ging eo gut, als Ihn nur die besten Schau- 
spieler geben können, kurz, das Ganze vollkommen gnt Das 
war ausverkauft. Nächsten Sonnlag Ist die erste Wieder- 

A.t 



Feuilleton. 
Hans von Bülow in Paris. 

Die Reise unseres verehrten Landsmannes nach Paris glich 
einem Triumphzuge. Wo er sieh aufhielt, begegneten Ihm glän- 
zende Ovationen, eo in Carlsruhe, in Basel u. s. w., wie auch 
seiner Zelt berichtet wurde. 

In Paris salbet gab der Geleierte Im Saale Pleyel am ST. Jan. 
aein 1. Coneert und wurde mit Enthusiasmus von vornherein 
begrOest. Selbst die gewichtige Hemmereleviersonate von Bee- 
thoven wurde voo reichem Beifall unterbrochen, und die Gavotte 
In D-moB voo Baoh und Notturno und Mazurka von Chopin spielte 
der eminente Pianist mit freundlichster Bereitwilligkeit auf den 
allgemeinen Wunsch noch einmal. Voo den 
fiel geoz besonders Llszt's brillant! 
noch ungedruckte Rlgoletto-Fanteeie, sowie ein Sehubert'aobes 
pto. Tage darauf spielte Herr von BOIow mit gleichem 
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Erfolg in einer der Quartelleoireen Cbevlllarta die grosse 
Sonate Op. III »oo Beetboveo. 

wir wOrdeo sie In dem iwelteo Coocerle de« grossen Virtuosen 
am 12. Februar gefuodeD beben. Daa Programm bot vier Liest- 
aebe Traosecripfionen voo Motivea Wagoer'aeber Opero uod die 
dea Orgelpriludiums von Baeh. die Mozartsebe Fantasie No. 3 
und die Fantasie-Sonate io Et Op. 27 voo Beetboveo. Uoa er» 
sebien es, wie weoo die Im Wagoer'achen Concert wie Weifen 
and Gblbeliiotn gespaltenen Parteien sieb in einträchtigstem 
Applauae die Hand hier gereicht bBtten. 

Auf sine sehmslebelhafte Einladuog bin, war Herr v. BQlow 
am 4. Februar nach Cölo gereist und gab dem Concert« des 
Cölner Mannergesangvereioa am folgenden Abend sin glänzendes 
GsprAge. Die hochgespannten Erwartungen wurden auch hier 
durch die emlnenteo Leialongeo des barflbmten TookOnstlers 
übertreffen. Beethovens Sonate Op. III, Bache italienisches 
Concert und der Racorzy bildeten das von ausserordentlichem 
Erfolge belohnte Programm. 

Hans von Balow bat am 23. Februar eeio drittes Coo- 
eort In Erard's Salon In Paris gegeben, diesmal die Geaammt- 
kosteo des Programms nkht allein bestreitend, sondern unter- 
stützt durch Armlngaud (Violine) und Jaoquart (Cello), welch« 
In einem Grand Trio voo Cesar Frsnok mitwirkten. Herr Ar- 
mlngaud trug ausserdem Im Verein mit dem Concertgebsr ein 
Grand Duo p. Pianof. et Violon „rar dtt motif, dt Tauhauttr dt 
Vagßtr" vor, componlrt voo Bfllow und Singer. 

Ala Sollet trat Herr voo Balow In aieben Pieeen auf, wo- 
runter vier von der ComposlUon eeioes Geistesgenossen und V«r- 
wandten Franz Liszt, eine von Cboplc, eine von BQlow sel- 
ber uod »am mal ä Oupin (milodit)" von einem bisher in weiteren 
musikalischen Kreisen unbekannten, Mr. Quldaut, herrührten. 
Der Eolbusleamua für die emioeoten, acht künstlerischen Lei- 
stungen unseres berühmten Lsndsmannes ist, uod uamentlteb 
unter den Mosikero voo Paris, im Steigen; sowohl im zweiten 1 
wie in disssm dritten Coocert sah man am Seblusa der Ablhel- 
lungen des Programms die renonitnirtesteu musikalischen Capa- 
ettateu der Weltstadt auf die Estrade eileo, um deo geoialen 
Collegeo vor dem gaozeo Publikum zu umarmen. 

Am nächsten Sonntag, den 4. Marz, eoooertirt Harr von 
BQlow In Basel, am 10. In C6lo (zum 2. Mal) uod am 12. ge- 
deckt er sein 4. und letztes Concert iu Paris zu versostslten, 
um bereits am 14. Io Utrecht aufzutreten, von wo er sich auf 
kurze Zeit nach Wien begeben wird. 



Nachriehten. 



Berlin. Hrn. Hof -Kapellmeister Alexander Dreysobook 

— Zum KOnigl. Musikdirector iet der sehr tüchtig« Semi- 
narlehrer Hr. C Mettner zu MOneterberg In Schlesien ernennt 

— Tagllooi'a neue» Ballet: „Nespel sehen uod sterben" 
wird im Laufe das Monats im K. Theater io Scene gehen. Die 
Musik Ist von Hertel. 

— Hr. Alexander Dreyscbook Ist naob St. Petersburg 
abgereist. Auf der Durchreise wird er eio Concert am 29. d. Io 
Königsberg geben. — Herr Violinvirtuos Bernhardt Ist nach 
London zoraekgereiat. 

— In Folge einer Aufforderung der Hofopernsflogerlo Frau 



Hürde-Ney in Dresden wird der Slern'sehe Gesaogvereln unter 
Ihrer] Mitwirkung am Palmsonotag die Aufführung des II Andel'- 
sehen „Messlas" wiederholen. 

— Soootag, dea 12. stürz , wird eio Tbell des Königlichen 
Opern-Person eis, so wie Mitglieder des Slern'echen Vereins eiue 
Gedftebtolssfeier für die verewigte SohrOder-Devrlent verau- 
etalteo, in der u. A. Mozarl'a Requiem zur Aufführung kommt. 

Dansig. R. Wagner's Oper „Lobengrlo", dieser vielbespro- 
cbene Zsnkapfel der verschiedenen musikalischen Partheleo, i«l 
deoo auch endlich bei uns Ober die Bahne gegangen , nachdem 
die Partitur gleich nach Auffahrung des „TannhAuser" der hiesi- 
gen Opernbibliothek einverleibt worden war und also seit meh- 
reren Jahren bereite der Scenlruog entitegengebarrt ha!. 

Königsberg. Frl. Jenny Meyer gab ein abervolles Concert 
und bat fOr ihre bedeutende Stimme und deo vortrefflichen Vor- 
trag ausgezelebneter Gesangsstücke von Handel, Rossini, Men- 
delssohn, Sehumsnn grossten Beifall geerntet. Dia Künstlerin 
wird noch ein zweites Concert veranstalten. Im ersten wirkte 
Frl. Giere in schonen Stocken von Baeh und Llszt ala vorzOir- 
liehe Planletin mit und wurde derselben wohlverdienter Erfolg. 
Daa Accompagnemeot der GesaogsstOrke wurde von Frl. Scheu- 
leo, einer sehr gebildeten SchOlerin des Hrn. v. Bulow, vortreff- 
lich ausgeführt. 

— Unsere Oper gab In der letzten Zeit wiederholt Nicolai'» 
„lustige Weiber von Wlndsor" mit vielem Beifall; die Vor- 
bereltutigen tu „Dlnorah" waren aeit lange im Zuge, ao dase 
diese berObmte NovitAt Meyerheer's noch diese Woche (mit Frau 
v. Marra) Io Scene geht, — ihr wird Offenbacb's „Orpheus" 
bald folgen. Das Publikum Ist nur beide Werke sehr gespannt. 

— Hr. Louia Schubert gab ein Concert, in welchem einige 
seiner eigenen Composilloneo (unter Mitwirkung seioer Gattin, 
einer SAngerin von guter Art) zur Aufführung kameo; Frl. Giere 
spielte darin einige Klavierstücke: Liszt'a Prophetenparapbrase, 
Dreyscboek'a Lied ohne Worte und eiue Coocert-Mazurka von L 
KObler mit vieler VirtuosilAt. 

— Die musikalische Aeademle brachte Gade'a „Comals" 
mit grossem Orchester zur Aufführung, daneben mehrere Piecco 
von Maurer, Spohr und Hiller. 

— Am 24. d. begrflssteo wir zum ersten Male Meyer- 
beer'a „Dinornh" in einer gelungenen und abgerunde- 
ten Darstellung. Der Beifall war ein ununterbrochener, und wir 
entsinnen uns lange nicht, ein Werk mit solchem Eothuataemas 
aufgenommen gesehen zu haben. In der Thal ist aber dieser 
ausserordentliche Erfolg ein wohlverdienter; denn die Oper ist 
voll der herrlichsten uod reizendsten Motive, und waa die tech- 
nische Arbeit betrifft, so wird Niemand es wageo, den uoslerb- 
icben Componiste n nicht obenan in der Gegenwart zu stellen. 

Breslau. Frau Jsuner-Krall aus Dresden ist Tür die Dar- 
stellung der Dinorsh in Meyerheer's „Wallfahrt nach 
PloArmel" ala Gast hier engagirt worden. 

Halle. Der von Berlin, Hamburg, Bremen, Braunscbweig etc. 
aus rOhmllcbet bekannte Violiu • Virtuose Hr. C Rappoldi aus 
Wien erfreute uns sin 8. und 9. Februar im hiesigen Stadllbea- 
ter durch mehrere Solovortrage uod bewAhrte durch aeioe künst- 
lerischen Leistungen den ihm vorangegangenen bOohat ehrenvol- 
len Ruf vollstAndig. 

MOblbansen I. Tb, Am 17. d. M. gab Musikdlrect. Schrei- 
ber abermals eine musikalische Soiree vor einem sehr zahlrei- 
cher» Publikum. Das Clavier-Quertell (B -dar) von Weber, Lied 
von Eckhardt (Henriette Sontag gewidmet), Sonate für Piano uod 
Violio von Beetboveo (C-mott), Arie dea Sextus aua „Titus", Fan- 
tasie für Piano voo Wlllmera und Duett für Sopran und Alt voo 
Meyerbeer (U grmdt ssere) - diese sBmmtllcbe Nummern war- 
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den to ausgeführt, dsss il* die lebhafte Aufnahme des Publi- 
kums wohl verdienten. Die ganze Soiree zeigte eiae sehr sorg- 
fAllige Vorbereitung vom Musikdlr. Schreiber, worflr Ihm auch 
die abermalige allgemeinste Anerkennung zu Theil geworden. 
Die Ausführung dea Weber'achen Quartette, der groseartigen So- 
nate von Beelboven zeigten denselben als eiuen Pianisten, der in 
die innersten Tiefen dieser Werke eindringt, wahrend er in der 
Fantasie von Willmers bedeutende Bravour und Eleganz ent- 
wickelte. Daa brillaote Duett von Meyerbeer bat auch insbeson- 
dere gefalleo. Nirhsteus wird die neue Symphonie vom Musik- 
dlrerlor zur AusfOhrung kommen, und Hof - Coocerltneistcr 
Ufa brich aus Soudersbause» uns durch sein herrliches Violin- 
spiel erfreuen. , 

Schwerin, 29. Febr. Auf der hiesigen HofbOhne erachten 
gestern mit einem ganz ausserordentlichem Erfolge „Daa Win- 
tertnAbrchen" von Shakespeare, bearbeitet von Dingel- 
atedt und Musik von F. v. Flotow. Der muslkaliecbe Theil dea 
Werkes fand ausserordentlichen Beifall, nicht minder wurde die 
geistreiche Bearbeitung hochgeschätzt. Herr Feitscher ala 
Leoota, Frau Mittel- Weiabaeh als Hermiooc, Frl. Seebach 
als Perditta und Peters ala Bettler Antulykua liesa daa Publikum 
nicht aas der heitersten Laune kommen. Sceneri« und Ausetat- 
lung verdienen die vollste Anerkennung, und wird die günstige 
Aufnahme nicht allein viele Wiederholungen auf unserer Bühne 
zur Folge haben, sondern zur weitesten Verbreitung beitragen. 

Weimar. Rieh. Wagner's „Tristan und Isolde" wird hier 
zur AuffObrnog kommen. Kapellmeister Lassen, nicht Franz 
Liszt, wird das Werk dirigiren. 

Gotha. Zu der am 19. d. M. stattgehabten Aufführung der 
Üper „Diana von Solange" waren die Herren Meyerbeer und 
Bott von Sr. Höh. dem Herzoge eingeladen, und wobnteu dteae 
Künstler - nachdem aie vorher zur Herzogl. Tafel geladen wa- 
ren — der Aufführung in der Groaahersogl. grossen Loge bei. 
Meyerbeer hat uns wieder verlassen, um nach Berlin zurückzukehren. 

Hannover. Die mit grosser Spannung erwartete „Wall fahrt 
naefa Ploertnel" kam zur ersten Aufführung. Auf Einstudiruog 
war viel Flelsa verwandt, nicht minder die Ausstattung auf das 
eplendidesle bewerkilelligct. Frl. Gelatbardt (Dluorali) über- 
wältigte die Schwierigkeilen mit eloer Leichtigkeit und Sicher- 
heit, die In Erstaunen setzten. Wir erinnern uur au die äeeue 
mit dem Dudeliack. Hinreissend war ihr Gesang zum Moud- 
aebelii-Teni. Die.Bolle des Coreuliu halte Herr Nleniauu über- 
nommen. Wenn der komische Theil derselben nicht ganz zur 
Gellung kam, »o entschädigte sein Gesang hinreichend für die 
MAngel des dialogen Theils. Herr Degele (Hoel) war ImGanzeu 
genügend. Die anderen Parlbieen alud: ein Jäger (Herr Otto), 
ein Mäher (Herr Nachbaur), der beim Schleifen der Sense ein 
allerliebstes Lied singt, uud zwei Hirtenknaben (Frl. Held, Frl. 
Friedend), die ein ländliches, reizeudes Duett sangen. 

Hamborg, 28. Febr. Bis heute, seit dem 1 1. Januar, dem 
traten Erscheinen der Oper „Dinorsh" auf der Bübue uuaere« 
Stadtlhcatere, haben bereite 20 Voralellungen stattgefunden. 

Wiesbaden. Meyerbeer'a „Wallfahrt nacb PloAr- 
mel" wird mit grüsslem Elfer elnsludlrt. 

Wien UnpAssllcb aind am Karnthnerlborlhealer nicht we- 
niger als sieben erste Mitglieder der Oper und des Ballet». Die 
Oper des Herrn Tbomaa Loewe: „Alma", Text von Kajetan Cerri, 
soll im Auguat hier In Seen» geben. 

Prag. Kein musikalische« Ereignis» hat in unserer rlgoro- 
aen Stadt gleichermaassen Furore gemacht, wie die Aufführung 
von Mryerbeer's Meisterwerk „Dioorab". lieber den Werth 
dieser herrlich? n Oper herrscht naob der gelungenen ersten Auf- 
führung am 24. d. nur eine Stimme des Lobes und der Begei 



sterung. Aul eine Dlnorab wie FrAul Brenaer kann Prag mit 
Recht stolz eein. Hr. Bacbmann (Corentin) und Hr. 8elneke 
(Hoel) randeo verdienter. Ueifnli. Das Orchester unter Kapellmei- 
ster Pauly'a Leitung war ausgezeichnet. Man wurde nicht müde, 
sie nach Jeder ihrer Solonununern zu rufen. Sie wurde von den 
übrigen Kranen wacker unterstütz« und enthusiastisch gerufen. 

Brunn. Offenbach Ist In Brüuii der Held des Tsgea; man 
hört aelne Melodieen im Theater, man tanzt nach Offenbacb'a 
Motiven - man spielt sie Im Salon. 

Lins. BeneQz des FrAul. C. Hybl: „Das Madchen von 
Elisonzo" und „Der Ehemann vor der Thür", Operetten 
von Orfenbacb. Bei der diesmaligen Aufführung des „Madeben 
von Elisonzo" balle Frl. Borzaga die Rolle der Wlrlliin über- 
nommen. Der zahlreiche Besuch des Theaters war für die Bene- 
flziantin und für die Wahl der Stücke schmeichelhaft. 

Paria. Die Oper dea Fürsten Pooiatowsky „Pierre dt 
UedUü" s'ehl In nAcbster Auaalcht. Ea sollen sehr wertbvolle 
Nummern lo der Partitur enthalten sein; die Auaatattung kostet 
130,000 Franc.. 

- Den Mitgliedern des Orchesters der K. Oper Ist mllge- 
(hellt worden, daas der Hinteler, einen der letzten Wünsche des 
verstorbenen Dirigenten Girard erfüllend, den Geballsetst dieses 
Orchesters erhöht habe, eine Nachricht, die mit grosser Freuds 
aufgenommen wurde. 

— Berlioz'e neue Oper „die TroJsoeriODen" ist für die 
Eröffnung des Tbealre lyrique, welches In seinem neuen Lokale 
auf der Place de CbAlelet den Namen „TheAtre munlcipal de la 
viile de Paria" erhalt, bestimmt. 

- In einem offenen Briefe an Berlioz sucht Rieh. Wag- 
ner seinen neuen Gegner auf's Schonendste zu belehren und für 
seine GrundsAlze einzunehmen. Die Erfindung des gehAssigen 
Wortes „Zukunftsmusik" schreibt er dem Professor Bisrboff 
lo Coln zu. 

— Rogrr iat Im ilalisnlsoben Theater In „Lucia von Lam- 
mermoor" aufgetreten. Er wird nächstens wieder in die Pro- 
vinzen geben und dort nicht weniger ala fünf und aecbzlg Vor- 
etellungen geben, zu denen er eloh contraktlich verbanden. 

Ronen. Getreu nacb dem Muslsr der Psriser opira cemqut 
kam Meyerbeer'a ..Pardon dt PMmel- am 15. d. zur Aufführung. 
Der Erfolg überbot die grossartlgalen Erwartungen. Faal allen 
Nammen» folgte enlhusiaatischer Beifall und der Tbealerdirector 
Halancler wurde viermal, die Hauptdarsteller wiederholt geru- 
fen und mit Zeichen der Anerkennung OberbAuft.« 

Warschau:. Nach den Erfolgen, welche die Oper „Halka" 
errungen, trat der talentvolle Componlat Monlusko mit einem 
neuen Werk vor die Oeffeatlicbkeit. Die Oper „die Graflo" hat 
bei ihrer am 8. Febr. stattgehabten Aufführung allgemein gefal- 
len. Sie zeichnet aloh aowohl durch Melodleenfrlacbe, als treff- 
liehe Inslrumentatiou aua und lAast das Bestreben nach drama- 
tischer Charakteristik nicht verkennen. Der Text bebandelt eine 
tragikomische Geschichte ans der modernen Gesellschsfl. 

St. Petersbars;. Daa Ereignlaa dea Tages ist die Aufführung 
von Meyerbeer'a ungeduldig erwarteter Oper: ..Pardon dt Plolr- 
aseJ", welche in italienischer Sprsche eis ..// Pttegrimaggio- nun 
lila iu deu hoben Norden gedrungen Ist. Mad. Charton-De- 
meur konnte kein besserea Werk zu ihrem BeueQz finden; klin- 
genden Dank und Lorbeern hat aie von Neuem dem Meister aller 
Meisler in Apollo'a Gebiele zu danken. WAre der Saal drei Msl 
grüsser gewesen, er hAlle nicht die Maasen gefssst, die an dem 
uuvergesslicben II. Februsr Einläse suchten: man bot für eine 
Loge bereits 100 Rubel. Monatelang vorher hallen die Dilettan- 
ten sich sebon auf dem Piano dieser reizenden Melodieen be- 
mlchtigt, jetzt erst fühlten sie ihren wahren Werth, und man 
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jubelt« von der gut cxecuUrten nuverture m bis zum Sehluss, 
nls w*dq ei Bichl« Auseerlrdlaebea mehr gib«. Wo» toll leb 
das Wiegenlied, 4«o Sehatteawalzer, die beiden köstlichen Buffo- 
duetta, daa herrliche Glockebeotertettloo, daa unsterbliche Final- 
Uralt daa 2- AoU nennen, di» aalbat In minder vortrefflicher 
Ausführung milforlreiaaen mOeeeo. Registrlren will lob nur, dses 
such daa vierstimmig* PmUr ncoUr, der Jäger- und Hirtangesang 
«□haltend applaudirt wurden. Aber hören Sie eine bis in klein» 
ste Parthleen grossarllge Besetzung and Sie werden gleieh uns 
nicht minder befriedigt sein, ebeaeo wie der grosse Meisler 
Meyerbeer gewlea mit Gsnugtbuuag davon Nollt genommen 
haben wird. Di« Dlnorah aang (erlassen Sie mir die aoszeleb- 
nendan Epithela) Mad. Charton-Oemeur, den Hoel — De- 
baselnl, dan Corentin — Caliolarl, dan ersten Hirten — 
Mad. N mitier- Didier 1 , dan zweiten Hirten - Med. Bernardl, 
den Jager - Everardi und dan Sobnittar - Bettlol. Daa Ist 



eine alnxig groeaartlge Besetzung, wOrdIg dea Rahms einer Mu- 
sterbohne, wardig des ausgezeichnetsten Werkaa dar Gegenwert. 
Der EolbMlasmoa und der Erfolg Oberbot aber aueb Allea bis- 
her auf einer Petersburger BOhne Gebotene und eine Unzabi von 
Vorstellungen in den nächsten Selsons dürfte nleht aaarelehen. 
dt« Anzlehuogekraft merklich zu mindern. 



Repertoire. 

Hoftheater in Dresden. 4. Janusr: Rienzl. Dlnorah: 14.. 
HU St., SS. und M. - 27. Die Tonkunst und vier deutsche Met- 
atar. Don Juso. 

Brunn. Die Zaubergeilte, koin. Operette v. Offenbar!). 

KCnlgaberg. In Vorbereif.: Orpheus in der Unterwelt. 
Dlnorah. 

Leipzig. In Vorb.: Die Wallfahrt nach PloIrncL 
Löbeek. In Vorb.: Die Wallfahrt nach Ploermel. 



Verantwortlicher Redacteur: Gustav Bock. 



Nora lo. I». 

von 

B. Schotfs Höhnen in Mainz. 

1Ur.Sgr. 

P., La Ballada du Page. Op. 47 - 18} 

Trsnaeriptiona rellgleuses: 

No. 1. Monstra Ta, Hymne 1 Ii r. Op. dB. . . . — IS} 

• 8. „Heise 1 quelle douleur", Cent. Op. 4«. . — 14 

• & Credo de Dumont, Op. SO. — 1S| 

•■, F.. Nedoma, Capr. s. I. Cbans. arab. Op. ftft. — 17} 

O, La Pardon de PI. Tranacr.-Fantaia. . — 17} 

» L'Eaperance, 1* Nocturna — 10 

GervUle, Ii. P., Tarantella, Op. 62 — 15 

Gregolr, J., Bouquet de Vlolettee, Polka - 7} 

Heorlon, P., Argentlne, Polka -7} 

A'owomlry akl. Cb. de, Souvenir de Schulb, Qoadr. . . - 10 

La Rooaotlqoe, Polka-Mez - 7| 

Hcriba, J. von, Jagd- Lied — IS 

Stepbens, C. F., Duo coneertaat p. 2 Piano. Op. 4. . I 22} 

Beriet, C h. de, Methode de Vlol. (Vlolkoeeb ) cpl. . . » — 

Oevlenne, 6 Pieces pour 2 VIoL (Neu« Ausgabe) ... - 20 
Gallenkoweky, A. de, Faot. «. une Cb. p. V. av. Po. Op. 2.-22} 

do. do. Op.3. - 22} 

Fantalsls brillant do. Op. 4. — 25 

— — Souvenir d'un beao J. do. Op.5. — 15 

Ad. a la 5et. Russie do. Op. 6. - 15 

Chnnt a. parolea do. Op. 7. - 15 

Helnefetter, W., 3 Lieder f. Sopr. mit Piano-Begleitung 

Op. 2. complet — 15 

3 Lieder f. I Singst, mit Piano-Beglelluog . . — 15 

G., Slabal m, No. 2«« Cujue P o f. Bar. od. AU - 10 

Musiea acella de' antichi ppp. No. 1/9. I 15 



c. r. 



Bach, Job 

noforle), 



in Leipzig. 

TMr.Ngr. 

8eb, Fantasie und Fugs in A-moll (fOr Pia- 
für die Orgel abertragen und mit Vortrag, 
ad Fuaa - Satz bezeichnet von Georg Weiss 

(Organist lo GOtliDgen) — 15 

P"tl J. J., Cooeert für Violine mit Begleitung des Or* 

chestsrs. Op. 81 3 20 

Daaselbe Cooeart mit Begl. des Pfle. Op. 21. .25 



Charles, 3 Solos de Concertos pour Vlolon 

avee Aecompagnemmt de Piano. Op. 77 1 5 

Goavy, Th„ 5e et «e Serenade pour Plaeo. Op. 7, 10 

(i 12 Neri - M 

Grfttsmaeher, Fr.. Coll'Clioa de Fantaiaies d'Operae. 
Pieeea pour lea Amateurs pour Vioioncelle et Piano. 

Op. 10. No. 7. LobeoKrin, de R. Wagner I — 

Handel, G. F., Cbsronne avee 62 Variationa pour Cla- 
vecin. Edition nouvelle, revue et corrlgee erltiqaemeot 

(Compositious Call. 6) — 20 

Kreutzer. R., Concerto p. Violon erränge nvec Ar com- 

psgnement de Pleno par F. Hermann. No. 3. (In E) . I 10 
Maraehner, H , Ein Liederbeft vom Rhein, von Csrl Sla- 
bal, am Pianoforle zu statten. Op. 186 — SS 

Reissiger. C O |r Trio pour Piano, Violon et Violon- 

Celle. Op 25. (Nouvelle Edition, revue et corrigee! . I 25 
Voaa, Charles, Uo petit Moreeau pour une cbarroaole 

petite Peraoane. Moreeau elegant pour Piano. Op. 856. — 20 
Wellig, Carl. 5 KlavierslQeke. Op. 18 -20 

Sonnabend, den 3. Hin 1866. 

Abtndo 7} Uhr. 

Im Saale der Sing-Academie. 

fllltl SOIREE 

dea 

König!. Domchors. 

Erster Theil. 
Ii Motctln von Hammcrschtnldl (161 1—1615, aus Böhmen). 

2) Lamentationen (für Männerstimmen) von Melchior Frank lEndr 
des 10. Jahrhunderts, aus Schlesien). 

3) Motette von Heinrieh SchOtz (1585—1672, in Dresden). 

et a. Fuge, 6. Gavotte von S. Bach, vorgetragen von Frl. Scheites. 
6) Auf vieles Verlangen: Choral von Johann Eceard (Ende des 

16. Jahrhunderts, aus Thüringen). 
6) Motette von J. S. Bach. 
7t Lied (für Männerstimmen) von G. F. Handel. 
8) Sonate von Beethoven, op. 53 (erster Satz), vorgetragen von 

Frl. Sebent». 

0) Volkslied von Mendelssohn : „Es ist bestimmt in Gottes Rath". 

Nutnmcrirte Billets a 1 Thlr. sind In der K. Hofi 
des Hrn. G. Bock, Jagerstrasse 48 zu haben. 



in Berlin, Jägers tr. No. 42 und U. d. Linden No. 87. 



tob c r. 



ia Bfrlia. Omer den Linden Na. SB 



Digitized by Google 



Vierzehnter Jahrgang M 10. 



Vo« dMe*r Um»f ereeheiBt m i *i< fc t 
eiae Nanonr. 



7. Marz IS60. 



Zu beziehen <tur«ti-' 

Will. Unete« Laer. 

PABIS Braadaa M Q".. H». >»»!»• 

loisoi. t,i. 

St. PITTRSBUIG Beraard Hr>o4» Coup 

STWKBOLM 



NEUE 



IiW- TORI. | j, l«m 

MADRID Ilm araetwo nueaa. 
WARSCHAU Sebeikarr ,V Coaja 

AMSTERDAM Thenn. A Comp. 

MATLAID. i. Rir«r<H. 



BERLIKER MSIKZEITIN., 



herausgegeben von 
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Gustav Bock 
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Br^tellanifPD 

in oerttn: Id. Bote * 6. Back . Jageratr. JA 42, 
U. d. Lindau .U ST, Poeen. Wilhelmen-. M. 21, 
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Briefe and Paket« 

werden unter der Adreaee: Hedactloo 
dar Neu«« Berliner MuaLkxeltuua; durch 
die VBrlBKsh«ndluui; derselben: 
Id. lata & S. Baak 

tn Berlin erbeten. 



Prete de« Khmwm 

Mkrflsü R Tklr. i aalt Muetk-Prenu«, beau- 
Uilbjakrliob 3 Tklr.j hend In etneaa Xualabe- 
runga-Scbein im Betrage von & oder 3 Tbl*. 
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Inhalt. A. H. Man : Ludwig .au BacUwrc« — Leben und Sehaliuv. Zwrilrr TSeiL — Berlin, Berge. — Pariaer C.orre.pDndnii. — Nackricbtoa. 



Ä. B. Marx: Ludwig van Beethoven — Leben und Schaffen. 

Zweiter TheiL Berlin, O. Janke. 



Besprochen vou 
C. h 0 * s tn u / ff. 



Musikulischeu Biographen begegnet es nicht selten, 
«inieine Wecke ihres Helden aus der Einwirkung gewisser 
Äusserer Umstände oder Verhältnisse erklären und sowohl 
die Entstehung Als die besondere Beschaffenheit der- 
selben auf diesen Einfiuss zurückführen zu wollen. Dago- 
gen lasst sich so lange nichts einwenden, als dabei gewisse 
Grenzen beobachtet werden und der Biograph nicht will- 
kürlich von Voraussetzungen ausgeht, für welch« das t»o- 
treffeode Werk auch nicht die mindeste Bestätigung dar- 
bietet Hat der Verfasser von „L. van Beetboven's Leben 
uod Schaffen" diese Klippe im ersten Theil meist glück- 
lich vermieden, so ist ihm dies im zweiten weniger ge- 
lungen. Einen Beleg du für liefert gleich der erste Artikel: 
„Nach dem Fall der Oper", in welchem die B-rfur-Sym- 

fhonie (op. 60) zunächst als ein Pruduct der durch den 
all der Oper („Lenore") in Beethoven hervorgerufenen 
and vorherrschenden Gemüthsstimmung aufgefasst und dar- 
gestellt wird. 

Zugegeben, daes dieser Fiewco, mit den sieh für ihn 
unvermeidlich daran haftenden Folgen und Nachwehen (be- 
deutende materielle Verluste, Erschütterung des künstleri- 
schen Ansehens etc.) den Tondichter mehr oder weniger 
verstimmen, ja augenblicklich selbst entmulbigen musste; 
dass diese Verstimmung aber einen so hohen Grad erreicht 
haben, diese Entmuthigung so andauernd gewesen sein 
sollte, um den Tondichter an sich und seiner Kraft irre wer- 
den, Um seinen Pfad in Dunkel gehüllt erblicken zu lassen 
und auch noch auf die nächstfolgenden Schöpfungen ihre 



Schlagschatten tu werfen, ist nicht nur stark zu bezweifeln, 
sondern geradezu in Abrede zu stellen. Beelhoven müsste 
kein Künstler und dieser Künstler nicht eben Beetho- 
ven, der gewallige, rastlos vorwärts strebeude Geist ge- 
wesen sein, dessen energischer Charakter noch ganz an- 
dere Heimsuchungen des Geschicks bestanden und bewältigt 
hat: wenn er nicht im Stande gewesen sein sollte, der 
Verstimmung über ein Missgeschick, — das zwanzig Jahre 
vorher ebenso seinen grossen Vorgänger gelegentlich der 
Aufführung des „Don Juan" betroffen und das er mit gu- 
tem Grunde zum grossen Theil den Cabalen seiner Feinde 
zuschreiben durfte, — sobald er wollte, Herr zu werden. 

Nachdem Marx das die Symphonie einleitende Adagio 
halb rein musikalisch analysirt und halb aesthetisch 
interprelirt, fügt er mit ziemlich unverhohlener Ueberzeu- 
gung von der Unfehlbarkeit dieser Auslegung hinzu: „Das 
sagt uns diese Einleitung". Zwar bezeichnet er es als zwei- 
felhaft, ob Beelhoven davon gewusst a hat; und giebt — 
wenngleich in ziemlich gereiztem Ton« — tu, dass der 
Mangel an einem äusserlichen Zeugniss darüber: diejenigen, 
welche „die Sprache der Töne nicht gelten lassen wollen 
oder nicht verstehen können", allerdings berechtige, auch 
ihm Gehör zu versagen, zuletzt aber wird kurzer Prozess 
gemacht und den verstockten Schwergläubigen geradezu 
„Einbildungskraft" abgesprochen, — Mangel an dem Ver- 
mögen „höhern Anschauens und Ueberschauens" vorge- 
worfen. Zuvörderst ist es ebenso partheiisch — einseilig 
als übereilt, die — das betreffende Adagio anders als er 
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Versiebenden gleich als Nicht »erstehende zu proclamiren. 
Ferner kann man Tragen: warum sollte der Umstand, dass 
ein, wenn auch kluger, doch lAngst bekannter Kunstgriff, 
durch den Contrast einer d Astern Einleitung das muntere 
Allegro tu heben, wie es schon Haydn gemacht hat, — 
warum sollte dieser Umstand die Möglichkeit ausschliefen, 
dass auch Beethoven sich dieses Kunstgriffs tu bedienen 
für angemessen erachtet hat? — 

„Aber" — fragt Marx weiter — „wo hat Beethoven 
dergleichen gelhan?" — Wenn er tu näherer Begründung 
seiner Ansicht weiter behauptet, dass die Einleitung in die 
erste, zweite und siebente Symphonie, in die S. pathetique, 
die „Kreuter-Sonnlo" etc. alle geradezu in die Sache, in 
den ersten Satz führen und nichts von dem Spiel niitCon- 
frästen wissen, so ist dies entschieden tu bestreiten. 

Dio Einleitungen namentlich der t weiten und sie- 
benten Symphonie wie der erwähnten Sonaten führen 
nicht „gerade tu", sondern auf ziemlich langen Umwegen 
und wie auch das Adagio der vierten — erst tulettt in 
die Sache, — in den ersten Satz; und wer tu behaupten 
wagt, dass in all' den genannten Werken nicht Conlraste 

— sowohl der Stimmung als der Bewegung und des 
Rhythmus eben beim Uebergange in das andere Tempo 

— tu Tage treten und ihre ganz entschiedenen Wirkungen 
ausüben, der versieht sich entweder nicht auf die Sach»' 
oder er will sieh absichtlich der Wahrheil versrhliessen. 
Weiterhin verwirft der Verfasser selber die ebenfalls nur 
von willköhrlichen Voraussetzungen ausgehende Auslegung 
Ulibichcffs der B-dur- Symphonie, die der russische 
Schriftsteller als „ein Seitenstück tu der zweiten (in D) be- 
trachtet; und verfehlt nicht, die Berechtigung dazu durch 
mehrfache aus dem Werke selbst geschöpfte Belege auf 
das Bündigste und Einleuchtendste darzuthun: — ein Ver- 
fahren, das unter den so eben erwähnten Umständen un- 
willkührlich an die Geschichte vom Splitter und Balken 
erinnert. Um der Argumentation noch grossem Nachdruck 
tu verleihen, heisst es am Scliluss: „Man frage nur stets 
die Noten, — sie geben ehrlich Bescheid". — Wer wird 
dem nicht aus voller Seele beistimmen? — wer möchte 
aber nicht auch sich gedrungen fühlen, noch hinzuzusetzen: 
man lasse aber auch nur die Noten selber antworten und 
lege ihnen nicht allerhand seltsame, blos auf rein indivi- 
dueller und subjecliver Anschauung beruhende Dinge unter, 
oder stelle, wenn man dies einmal nicht lassen kann, diese 
eigenmächtige Ausdeutung wenigstens nicht mit der Präten- 
sion Musik-Päbsllicher Unfehlbarkeit als die einzig und 
unbedingt richtige utitT>>allcinstTligmachende" hin. 

Noch ausführlicher gegen den angedeuteten Missbrauch 
spricht sich der Vf. S. 8 aus, wo er gegen das schöngei- 
stige Ilerumspielen um die Kunstwerke mit exquisiten Wor- 
ten und willkührlichen Bildern eifert, gleich darauf aber 
selber wieder in den eben erst gerügten Fehler verfällt, in- 
dem er nicht ablässt, den Sturz der Uper und die dadurch 
in Beelhoven entstandene Seelenstimmung »ils den eigentli- 
chen Ausgangspunkt und als besonders maassgebend für die 
Conceplion der Symphonie zu betrachten und den Meister 
hier: „aus dem yualtn der Stadt in den Schooss der Na- 
tur sich retten* 4 .und „die Seele gesund sich baden", dort: 
noch einmal „von trüberen Erinnerungen beschrieben 
lässt" etc. etc. 

Mit weit mehr Wahrscheinlichkeit lässt sich anneh- 
men, dass Beethoven in der betreffenden Beziehung ganz 
und gar Goelhe's Gesinnung (heilte, der einmal zuEckor- 
m an n äusserte: „Ueberhaupt war ein abgemachtes Werk 
mir ziemlich gleichgültig; ich befasste mich nicht weiter 
damit und dachte sogleich an etwas Neues". — 

Der Vf. hat, es ist wahr, keine Mühe gespart, seiner 
mehr oder weniger willkürlichen Auffassung — respective 
Auslegung - der Symphonie eiue gewisse Wahrscheinlich- 



keit zu verleihen. Hin und wieder ist ihm dies auch wirk- 
lich gelungen; nichtsdestoweniger dürfte er doch im Ganzen 
sich vergeblich in Unkosten des Scharfsinns gesetzt haben: 
man lässt sich eben heut zu Tage nicht mehr so leicht 
Etwas aufderoonslriren oder m empfinden, sondern ein Jeder 
will mit eigenen Ohren hören, auf seine Weise Musik in 
sich aufnehmen und auf sich wirken hissen. 

Als ein schlagendes Beispiel, wie verschieden ein und 
dieselbe und einem Jeden doch dasselbe sagende, musika- 
lische Phrase selbst von Musikern von anerkannt eminen- 
ter Divinationsgabe oujgefnsst und ausgelegt wird, kann das 
Adagio der betreffenden Symphonie Angeführt werden, aus 
welchem Marx „ein a ndachl volles D anklied" heraus- 
hört, während den Componisten von „Paradies und Pari" 
(„Gesammelle Schriften etc." von Robert Schumann, erster 
Band, Seile 185) die bekannte, das Tonstück eröffnende Figur: 
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als „ein ordentlicher Falstaff " anmuthet Nicht 

anders aber, wie mit der Interpretation einzelnerstellen 
einer Tondichtung, verhält es sich mit — sich auPs Ganze 
erstreckenden Auslegungen. — Deshalb sollte man es end- 
lich über sich gewinnen, davon abtustehen, und die Werke 
für sich selbst sprechen und sich selber erklären lassen. 
Oder, wenn man nun durchaus von einer nähern Bezeich- 
nung nicht ablassen will, so begnüge man sich mit der 
einfachsten . mau bezeichne die fJ-dur-Symplionie als die 
romantische, wie man die C-moll- vielleicht als die fa- 
talistische, die A-dur- als die bacchantische und die 
achte in F-dur als die humoristische dürfte bezeich- 
nen können. 




Betila. 

Revue. 

JJ Wenn es der Frühaonne bereits gelingt, über das Dach 
des hohen, uns gegenüber liegenden Drcideckers von Stein auf 
unser Papier zu strahlen, und die Aliznrinflüssigkeit nu( dem- 
selben in der blassgrüocn Farbe des Vater Rhein erscheinen 
zu lassen; wenn in der spateren Nachmitlagsstunde, wo man 
nach dem Operngucker, nach Theater- oder Concerlbillets greift, 
die bereits brennenden Gasflammen der Stadt sich zu den, noch 
der Erweckung harrenden in absoluter Minorität befinden; wenn 
die Obersaalkellner in den HoteU mit 4 Uhr-Table-dliAle zwei- 
felhaft sind, ob sie vor der Suppe, «der vor dem Braten „hell- 
machen" «ollen, und der monatliche Etat demauon dem Chnmbre- 
garnisten eine Ermässigung der Oelpreise unzweifelhaft er- 
scheinen liisst: — dann beginnen die Wogen der theatralisch- 
musikalischen Saison allgemnch ein langsameres Tempo anzu- 
nehmen, und draussen vor den Thoren erheben sich kleine 
leichtbeschwingte Concurrenten im Bereich der Yocalmusik, 
deren schüchternes Pianissimo Tag für Tag in kaum bemerk» 
barem Crescendo anwachsend, sich mit den sprossenden Saal- 
hälmchen und den aufblühenden Blumenaugen des goWenco 
Krokus endlich zu einem überwältigenden Hymnus an den Früh- 
ling erhebt, dem zuletzt weder die deutsche noch die italieni- 
sche Oper, und am allerwenigsten die Instrumentalmusik einen 
ernsten Widerstand zu leisten vermag. 

Es sind nicht die Frühlingsmusik anten der Zukunft, son- 
dern dio der Allgegenwart, der Ewigkeit! und. wunderbar ge- 
nug: trolt der unendlich reichen Polypfaonie ihres Concertes, 
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troli der verschiedensten Weisen, Rhythmen und Tonorten ih- 
rer mallen, und im besten Sinne classischen Vocal -Sym- 
phonie befindet sich slets Alles in einheitlichster Stimmung und 
schönster Ordnung; auch werden die kleinen GesangskQnstler 
nicht heiser, besitzen keine Spur von Primadonnencapricen und 
am allerwenigsten ist bei ihnen je von Gage die Bede. 

Sic prStendiren nichts, als ein geneigtes Ohr, und auch 
dos nicht einmnl: sie würden doch singen und musiciren, wenn 
selbst kein Mensrh sich darum bekümmerte, und Niemand wei- 
ter auf ai»- achtele, als die Morgenaonne, der stille Aelher und 
die verschwiegenen Blumen. 

Aber eine ihrer schönsten künstlerischen EigenlhOmlich- 
keiten bildet für uns Feuilletonisteu die erhabene Gleichgültig- 
keit gegen alles was Kritik hebst; oder sollten die kleinen 
Schelme es wissen, dasa sie seil Erschaffung der Welt die er- 
klärten Lieblinge aller wahrhaften Runs 1- Kritiker und deshalb 
«icher vor jedem Tadel sind? — 

Seid uns gegrüssf, ihr allen süssen Frühhngsstimmen da 
drnussen vor den Thoren, ihr lieben Lerchen, deren Snnges- 
raketen wir vorläufig freilich nur in morgendlichen Traumen 
ahnen, denn für einige Wochen halt uns der zwingende Zau- 
berslab der musikalischen Saison noch zwischen die Mauern 
der Stadt, in ihren Theater- und Conccrlsfllen gebannt, und 
ihr mfisst einstweilen mit dieser Visitenkarte euch begnügen, 
bis wir freie Lust und Muse gewinnen, unseren persönlichen 
Besuch abzustatten, und euch ein Bravissimo zuzurufen, dass 
mindestens ebenso von Herzen kommt, als gelte es den Asso- 
lulisten Achille Lorini's oder den Philomelen und Sprossern 
des König). Opernhauses. — 

Die Königl. Oper brachte Fra Diavolo, Zauberflöte in 
einer ganz ausgezeichneten Ausführung und letzten Sonntag 
zum fünften Male Graf Bcdcrns Chrisline auf die Scene. 

Fra Diavolo im Anfange des vierten Jahrzehenls 
Jahrhunderts auf beiden Opernbühneu, welche damals 
Beaidenz besass (Königl. Opernhaus und Königslfldt. Thealer) 
als Lieblingsoper unzahlige Aufführungen erlebend, will heut- 
zutage nicht mehr so recht munden, und wir möchten bezwei- 
feln, das« ihre BeperloirfAhigkeit selbst durch eine ganz distin- 
guirte Bollenbeselzung für die Gegenwart sicher zu stellen sein 
dürfte. Bei der jüngsten Aufführung interossirtc uns ausser der 
eleganten und graziösen Musik eigentlich nur Herr Formes, 
den wir zum ersten Male als Fra Diavolo sahen und hör- 
ten, nichsl ihm der Veteran Mickler, der einzige aus der 
Zeit der ersten mit« en tehte der Oper, welcher noch heut 
im Besitz seiner Bolle (des Mieren Spiessgesellen Oiavolo's) 
ist, und sie mit der alten drastischen Wirkung verlritt. 

Herr Formes hat ubs durch sein reizend degagirtes, fei- 
ne« Spiel noch mehr, als durch seinen characleriatischen, wohl 
Gesang auf's Vollständigste überrascht, da wir ihm 
> meisterliche Beherrschung dieaes Genre s kaum zu- 
halten. Wir glauben nicht zu viel zu sagen, dass, 
nachdem wir diese Leistung gesehen, Herr Formes der ta- 
lentvollste Darsteller unler allen uns bekannten deutschen Te- 
noristen ist. Das Publikum zeichnete ihn verdieotermassen 
durch die üblichen Beifallsiusserungen aufs Lebhafteste aus, an 
welchen Frau Herrenburgar ebenfalls Theil nahm. 

Die Aufführung der Oper „Christine" vom Grafen v. He- 
dem am 5. d. gab uns Gelegenheit, unser in No. 4 d. Ztg. 
ausgesprochenes ürtheil noch einmal zu prüfen und bestätigt 
zu linden. Das Werk ist im Ganzen musikalisch ein sehr in- 
teressanles und, abgesehen von seinem inneren Gehslte um so 
ehrenwerther, da es uns den Componisteo, eine hochgestellte 



Beschäftigung mit den höchsten Aufgaben der Musik zeigt, bis zu 
welchen ein Nlchlmusikernur selten hinaufzubringen vermag. Wir 
fügen der in oben erwahnler Nummer abgedruckten allgemei- 
nen Kritik heute einige Details hinzu. Das Werk beginnt mit 
einer Ouvertüre von edlem, in sich abgeschlossenen Charakter. 
Das Eingangsmoliv, ein Marschsalz in D-tnolt, verliert sich, 
nachdem es prägnant hervorgetreten ist, in eine reizende Har- 
fencadenz in F-dar. der sich eine schöne Oboecantilene, nach- 
her von der Flöte sanft verstärkt, in derselben Tonart nnschliesst. 
Dieses glückliche Motiv findet sich sehr wirksam in dem letz- 
ten Duell Arved's und Christine'* wieder. Ein glflnzendpr Effect 
ist die unvermittelte Wiederkehr dieser Cnnlilcne in der Ouver- 
türe in At, von den Celli en matte gelragen. Diesem gefühl- 
vollen Satze folgt ein leidenschaftliches Allegro in D-moll, des- 
sen zweites Motiv in B dur dem Blech übergeben ist, über dem 
die Violinen reizend und luftig dahin schweben. Der Satz ist mit 
sachkundiger Hand durchgeführt und die Ouvertüre schlieast 
rasch und feurig in D-dur, symmetrisch dem Eingang D-moll 
entsprechend. Die Introduction in Fit-moll bietet einen sanft 
wiegenden } Bhythmus, aus dem heraus wir nur ein öfteres 
und kräftigeres Dur modulirend wünschten, wie Oberhaupt die 
ganze Oper zumeist einen sentimentalen Mollcharacter trügt. 
Sehr chnractcrislisch ist der kleine Chorsatz in A-moU: „Nur 
die Buh ist verhasst". Es ist ein Fehler der dichterischen An- 
lage, welche die Inlroduction mit Chören zu reich versehen 
hat, dass dergleichen Schönheiten nicht noch prägnanter her- 
austreten. Den Ballets haben wir früher bereits ein lobendes 
Wort gesprochen. Den Walzor in D-dur glauben wir bereits 
anderwärts gehört zu haben. Der Schluss des ersten Acts ist 
musikalisch vorzüglich, und die Finessen eines guigearbeiteten 
Ensembles sind vurlreltlic: gehandhabt. Der Chor „Staunen 
ergreift uns" {C-mo!l, \\ mit der mächtigen Schlussphrase in 
C-dur giebt in seinen stakkirten Absfilzen die Worte musika- 
lisch getreu wieder. Aber vor allen Dingen ist es die Phrase: 
„Sein (mein Geschick) zu lenken", welche, obwohl an ein be- 
kanntes Thema aus „Moses" von Bossini erinnernd, in vor- 
züglicher Stimmführung und SlimmcombinaUon durchgeführt 
ist. Die meisten Chöre der folgenden Acte sind uns, im Ge- 
gensatz zu denen des ersten nicht wie wirtlich durchgeführte 
Chorsfilz«, sondern wie in Stimmen ausgesetzte Lieder erschie- 
nen, so der Frauenchor in D-dur, welcher den zweiten Act 
beginnt, der Chor der Verschworenen, der Chor der Hofleute 
im dritten Acte u. s. w. Angenehm überraschte uns in die 
ser Oper die öflere Zusammenführung der beiden Stimmen im 
Duell, wie sie Sponlini liebte, und die wir seitdem iu 
der Oper nicht wieder gefunden haben. Uebrigens fin- 
den sich in dem zweiten Acte auch directere Anklinge 
au die edlen Muster S p o n t i n i und Meyerbeer. 
Der Letztere war in der That in der Verschwörungsscene kaum 
zu umgehen; der vierte Act der „Hugenotten" ist freilich ein 
ewig strahlendes Muster aller Muster. Die Partitur des zweiten 
Acts aber birgt noch eine Perle von köstlichem Werth, und 
das ist die Arie oder vielmehr das Strophenlicd der Königin in 
A-moll, welches bei der letzten Aufführung Frau Köster mei- 
sterhaft interpreti etc. Es ist eine herrliche Iniention, die Schluss- 
worte jeder Strophe zu wiederholeu, uud die Musik folgt dieser 



dirend mit dieser schönen Nummer ist die Cavaline Christine'« 
im dritten Acte (G-dur. \): „Wen Krone und Sccpler 
schmücken". Ferner hervorzuheben sind die beiden lief empfun- 
denen Duetts dieses Actes, aber vor allen Dingen der feierliche 
Schluss der Oper in grossarligem ernsten Charakter, fast orn- 
Wir 
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gjebt, um deswillen 
auf grösseren Theo« 
lern wünschen. Die hiesige AufiOhrung war eine vorzügliche. 
Frau Köster excellirte im Gesang und Spiel und besonders 
wirkte die mw.-a voce ihrer schonen Stimme in dem träume- 
rischen Liede des iweiten Actes wahrhaft zauberisch. Die 
Parthie, für ihre reichen Mittel in der Höhe verändert, Usst 
nur in den Ensembles mit Ella hören, dass sie ursprünglich 
für einen Mezzosopran geschrieben war. Frl. Wippern (Clin) 
und Herr Fricko (Löwenholm) waren vorzügliche Repraseo- 
lauten ihrer Rollen; nur Hr. Woworski war an diesem Abend 
merklich iodisponirt, weshalb ihm Vieles misslang. Chöre und 
Ballets waren vortrefTlicb , nur habeu wir bei den Ersteren in 
letzter Zeit auffallend oft Intonationen gehört, die ein aufiuerk- 
Streben wohl in Zukunft verbessern wird. 
Von dem neu einstudierten Ballet: „Die Banditenbraut" 
zwei Auffuhrungen mit FrSul. Fridebcrg als Gast statt. 
Pantomime und Pas der jungen liebenswürdigen Künstlerin 
waren sicher und gerundet- Die Aufnahme von Seilen des 
Publikums war äusserst freundlich; vielfacher Beifall und wie- 
derholter Hervorruf ehrten Frl. F. und Herrn G aap erini. Frl. 
F. wird in Esmeralda und der Sylphide noch auftreten. 

Seit Beginn dieses Jahre« hat »ich im Salon des Frl. von 
Meichsner ein Gesangscirkel von Herren und Damen unter 
Leitung des Herrn Dr. Aisleben gebildet, dessen Aufgebe 
Studium des Chor- und Solo-Gesanges ist. Die am 27. Febr. 
veranstaltete Aufführung vor Angehörigen und Freunden der 
Mitglieder zeichnete sich durch ein gut gewähltes Programm, 
sowie durch den correcten Vortrag der meisten Stimmen aus. 
Besonders hervorzuheben war der Chor aus „Orpheus" von 
Gluck, welcher durch rein« Intonation und Verstaodniss und 
durch das treulich gesungene Solo des Frl. v. Meichsner exeel- 
lirte. Bei den Solo- Vortragen documentirten sich gute Stimm- 
nnttrl eintelner Singer und vieles Talent zum dramatischen 
Vortrage. Der Verein hol nach ao kurzer Zeit seines Beste- 
bereits bedeutende Resultate erreicht. Möge sich dieses 

Am 27. Febr. gab FrL Mansfeldt, von zahlreichen Kräf- 
ten unterstützt, ein Concert. Sie sang die Romanze aus Meyer- 
beer's „Robert" und die Ocean-Ari« aus „Oberoo" mit Fertig- 
Routiue und richtiger Auffassung und wurde aehr beifällig 
n. In dem K. Kammermusiker Hrn. Griebel I 



Vortrag kürzerer Pieceo noch mehr excettirt haben Wörde. 

Das Concert des Erk 'sehen Gesangvereins am 29. Febr. 
war wie •lliihrtich sehr stark besucht Die einfachen geroüth- 
liehen Volksweisen, in kunstloser Weise vorgetragen, verfehlten 
nkht, den tiefsten Eindruck hervorzurufen, der sich in lange 
anhaltendem Beifall Luft machte. Frl. Klein sang eine Arie 
aus Bellini's „Romeo" mit klangvoller Stimme, die aber noch 
der Ausbildung bedarf. Dank verdienen die Herren Ha rt m a n n 
und Gebr. Lotze, welche das kleine Trio von Beethoven mit 
künstlerischem VersUodniss vortrugen. 

Die vierte Soiree des König I. Domchors am 3. d. bewegte 
sich auf rein deutschem Boden. Die Motetten und Caotaten 
von Hammerschmidt, FVank, Scholz wurden in wahrhaft vollen- 
deter Weiae von dem wirklich unübertrefflichen Chore ausge- 
führt. Die Motette von Bach sowie das Lied von Handel wa- 
ren lediglich von historischem Interesse; in der Serie von Ober 
Vergänglichkeit erhabenen Meisterwerken ihrer Componisten 
sind sie die bei Weite» untergeordnetsten und schwächsten, 
so dass man versucht ist, in ihrer Aechtheit tu zweifeln. Den 

,'s schönes Lied „Es ist 



in Gottes Rath", durch dessen Vorführung der Cbor wahr- 
scheinlich auch einmal dem modernen, edleo weltlichen Kunst- 
genre gerecht werden wollte. Fraul. Scheuten spielte Fuge 
und Gavotte von Bach und einen Sonatensatz op. 53 von Beet- 
hoven mit Fertigkeit und edler ungekünstelter Auffassung. 

Unser mit Recht beliebt gewordener Gast, der Flötenvir- 
tuos Hr. Dumon aus Brüssel, gab in der Singacadenüe eine 
interessante Sonnlags-Malinee, in der er sich von Neuem ab 
eine ausgezeichnete Kunstgrösse bewahrte. Seine Technik in 
Passagen, die geschickt« Handhabung der Schieifklappe zu 
Decimen- u. s. w. Sprüngen, seine Kunst der Abstufungsfabig- 
keit der SUrkegrade grenzen nahezu an das Unglaubliche. Die 
Kroll'sche Kapelle, geführt von üirein vortrefflichen Dirigenten, 
Hrn. Musik-Director Engel, unterstüttle den Concertgeber oc- 
compagnirend nicht blos aufs Vorzüglichste, sondern auch mit 
uneigennützigster Gefälligkeit In FrL Hain, Schülerin des M -I * 
Hahn, lernten wir eine gut gebildete Sängerin mit nrnfangretchen 
starken und ansprechenden Stimmfonds kennen, welcher sich gewiss 
eine Zukunft eröffnet Der jugendliche Pianist Eugen Leuch - 
Irnberg macht seinem Lehrer Hrn. v. Bülow verdieote Ehre. 
Je öfter wir ihn hören, je weiter ist er vorgeschritten. Dem 
sehr nuancirt und technisch sicher vorgetragenen Andante von 
Beethoven und Sonalensatz von Weber gebührt ein 



Ueber das 
wir in der 
berichten. 



Oratorium von Blumner „Abraham" 

Nummer nach Wiederholung des Werks 

d. R. 



Parisar Correspondenzen. 

Paria, 27. 

ß. „PhlUmon und Beuels", die langst erwartet« Ton-Idyll« 
Gounod's. war das musikalische Meteor der jung«! verflossenen 
Woche, da« msebllg di« Museojüoger d«r Seine-Stadt zu jenem 
Kunst-Tempel zog, In d«m Criecheafends Helden und Sag«« ih- 
ren Wohnsitz au^«s< bUgBn haben zur Wonne und Lact alltr 
Verehrer d«« wahrhaft Schönen und Gro«s«o. D«, wo um «alt 
Monaten Orpheus, jenes Titan«o-W«rk Gloek's, in senior aotik- 
EioUcbbelt, mit «einer unvergleichlichen Dar«t«llerlo, 
Viardot, erfreut und erbaut, hat euch jene Elngaog« 
erwähnt« Hellas entnommen« Sag« Platz genommen, und bt«r 
wie dort sehen wir di« modero«o Kinder d«« 



lungen entbehrenden Erzählungen des bebren Allerlhuni». Doch, 
um unsere Leser nicht irr« zu rühren, wollen wir sofort blottt- 



zur komischen Oper verwandet bat, dass di« Dichter des Libretto, 
gestaut auf den Vorgang Möllers'» im Ampbytrion, den Ittgeod- 

i, ja. das« seihst i)nu eis, wen« nuth nur eiaao 
huldigen and «l«h al« ratzend« 

Werk ursprünglich fer kleinere Dimensionen bereebo«! war, das« 
«II« gebieterisch so unbeugsamen Forderungen des Theater« eine 
«VeUctlge Oper erheischten, und wir haben hiermit sofort den 
Sebluseel maoehor Widersprüche und Anorgsnlsnien de« Werks 
selbst. Noch dleaao Vorautschickungeo, di« «er rigorosen Kritik, 
wie das Talent Gounod's «I« unbedingt fordert, aas 
Mir Missbilltguag liefern dürften, sind wir erfreut, in i 
Werk« d«« geistreichen Componisten «II« jene Ihn ebarseierlsüscb 
aasMicboeuden Eigene hellen, wie Originalität und Feinheit der 
reiche Instrumentation mit Vermeidung 
Oiiro Laras«, grasiö« pikante, 
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Wendungen, auch hier wieder In reichem HiUH vorzufinden. 
Trotz der oben angegebenen ungünstigen Verbiltnissc hat Gousod 
verstanden, daa Idyllische dem komischen Elemente mit vielem 
Geeehmaeke zuzugesellen, und wie unser Autor im „aMfcm 
malgri OB" eich dem Holiorc'cc ließ Geiste, Im „Kaust" den üöthe- 
sehen Welt-Ideen Innig eozasebmiegen verataod, ao bat er hier 
in feiner Berechnung den Duft der entlken Welt In die moderne 
Obertragen und überall schimmert daa Antike durch. Der Erfolg 
war elo Oberaua glänzender, und Gounod bei ein acbOnea Blatt 
aeiaem woblerworbeoco Lorbeerkränze durch dieee neue Schö- 
pfung hinzugefügt. Die AuffObruog war eine vollkommene, Med. 
Miolan, «Im Jener eelteneo KOnetler-Naturen, die Kunatwerke 
schaffen, iat Im erelen Aole eine ao liebenswürdige Alte, wie sie 
eben nur der Olymp aufweial und Im drittel, wo aie durch GOt- 
tereprueh in den Lenz dee Lebena zurflektrill. ao verführerisch 
acbOo, daae wir gezwungen aind, Jupltere Begier, die tugendbefte 
Beoeia beailzen zu wolten, eolacbuldigen zu mOseen. Spiel und 
Geaang auf gleicher llobe der Vollendung. Auoh die Qbrigeo 
Darsteller verdienen ungeteiltes Loh. Batatlle aang und apialle 
den GOtlerkOntg wOrdig, den Ernst und die Setyre daa Cberactera 
überall richtig zur Geltung bringend, Ballanque war vortretT- 
lieh und wOrzie mit eebl komlacbem Humor die Rolle dea mlae* 



daa Hrn. Carvalho, der uns alle dieae Genösse bereitet; tu 
hat una erlaubt, schon heut« tu aotteiplren, daae in Balde 



eloladen wird, nach Tauria, wo wir Zeugen eeln sollen der 
Triumphe Paulioe Vlardot'e, der cleeeiaehen auch bei una wohl- 
bekannten Diaoa-Prleetorln. Ja, der unermüdliche Dlreclor dea 
ütidirt hpiqu* zeigt In naher Sicht Gluck'» „Iphigenie In Tauris" 
und, mirabüt dict*. die Otter reizte, frivole Weltstadt folgt mit Freu- 
den aeinen Einladungen necb der antikeo Welt Auch an Beel- 
boven'e „Fidelio" mit dereelben Daratellerin denkt man, alao eine 
reiche zweite Saiaon atebt In Aussiebt. 

Dem von mir ale Regel aufgeetellteD Prinoipa treu, meine 
Berichte vorwiegend dem Theater oder den Concerlen xn wid- 
men, ao werde leb heute In Folge du Vorangegangenen nur 
kurz der Haupt-Cooeertal-Eraobelnungen erwAbneu. Hr. Lebouo 
hat In gewohnter W eise eeioe cUaalecben Trio-Soireen im SaUt 
Brard. eröffnet und in der ersten begegneten wir wlo Immer dem- 
aalban reichhaltigen Programm, derselben vollendeten und ge- 
Ausführung. Haydn, Mendeleeohn, Mozart, Bach, 

e Mattmaon, Herren Paullo, Harrmann, dee 
würdig, zu GenOr gebracht. In einer Solree 
v. Cuvillon und Pfeiffer hatten wir von Neuem 
Gelegenheit, eretgenanaten Herrn sowohl Im Solo- ala Ensemble- 
Spiel sls reinen durchbildeten Künstler bewundern ZU können. 
Auch die Gebrüder Bienfield versammelten In vergeogener 
Woche eine auagezeichnete Gesellschaft, die dem Talente dar 
drei Brüder, deren Einer je aoeb bei una die gerechte Aoerken- 



Schliesslich fahrt Hr. v. BQlow, der LOwe der Pianisten, fort. 
In seinen Goncerten daa Erstaunen und die Bewunderung der 



Naehrlebten. 



Berlin. A. Conrad! bat eine neue zwei 
»Der Seeräuber**, Text von Llobterfeldt, vollendet 



— Der hiesige TookOnstler-Vereln, deeaen Zweek Inf: 
derung der Tonkunet und dar Tonkflneu*r M , entwickelte Im ver- 
flösse neu Monat eine aaerkennenewertb» Thiligkeit, sowohl durch 
Aufführung von Compoeltiooen aelner Mitglieder, wie durch theo- 
retisch und praktisch bildende Vortrüge. Nachdem der Vorsitzende, 
Herr Profeeeor Geyer, en mehrere« Vortrags -Ab enden Ober das 
Leben und Wirken Fried. Sehneider's gssprochen und ein ge- 
genseitiger Auslsuseh der Ansichten Ober Klavler-Elemealar-Ua- 
terrkbt stattgefunden, hielt Herr Dr. Sebwarz einen längeren, 
freien Vortrag Ober die Frage: „ob daa Ausachneiden der Man- 
deln der Stimme forderlich sei oder nicht". Der Redner begann, 
daes riele Geeanglebrer und Geeeoglebrerinnen zum Ausschnei- 
den der Mandeln geratben, dieselben aber, selbst wenn enge- 
schwollen, durchaus keinen Hindus» auf die Tooorzeugung und 
den Umfeng der Stimme hatten, diea vielmehr nur durch da« 
Riogknorpelmuekel erreicht werde, und, wer auf diese Weise die 



Mandeln gewönne. Auch auf die Stirke-NOenelruog bitten 
keinen EJnfluss, denn die Thitlgkeil dee Zwergfella slsbe in 



das Fsngrobr von selbst und gewihre der dicken Luflsiule Raum 
genug zum Auefluse, sei der Ton schwach, so besnspruche der 

dee Klangea endlich enletebe die dunkle Farbe durch Herab- 
ziehen, die helle, durch Empor ziehen des Kehlkopfs, wobei die 



nicht durch Ausschnsidsn grosser Mandel«, soudsra nur durah 
Emporheben des Gaumensegels entfernt; ebenso sei das Mittel ge« 

menton finde eins ibnlicbe Slopfung statt, wie beim Anbog des 
Erbrechens, die Mandeln worden dabei In Ihre Nischen 
presst und seb wollen durch dsn heftigen Druck so; 
eben gebe daher sueb stets ein Gaumenton voran. Dae beste 
Mittel gegen des Anschwellen der Msndeln sei somit daa Vertrei- 
ben dee Geumentons. Dsr Rsdner belegte ausserdem jeden seiner 
Sitze mit Beispielen seiner Erfahrungen an Solchen, welche sich 
die grossgswordeoen Msndelo bitten ausschneiden laaeea und 
gelangte dann zu dem Resultat, dass das Ausschneiden der Man« 
dein der Stimme weder forderlich noch oachthelUg sei. Er meinte, 
dsss die Msndeln nur zur Schldpfrigmeohung des Weges beim 
Schlingen dienten. Der Vortrag fsnd 



- Am 25. Februar erschien der Konigl. Maslk-Diraotor 
Nsltbardt nsob mefarmonellichtr lebensgefährlicher Krankheit 
zum erste« Msls wieder In dsn Uebuogsstunden des KgL Dota- 
tion. Er hofft Im Laufe dee Sommers dl 
wieder vollständig übernehmen zu können. Der 
v. Horzberg wird ihn bis dahin noch vertrete«. 

Königsberg. Hr. Alexander Drsysohoek hat im 
zwei Coocerta und ausserdem eine Kammermusik-Soiree Im Deut- 
schen Hause gegeben und Triumphe gefeiert Das l 



Q-muü und sm Scbluss mit einem dreifachen Tusch, dem eich 
die zahlreiche Versammlung Im Jubelruf 
Der berühmte Virtuos Ist nach S 

— Gelegentlich seines Aufenthaltes In Königsberg schreibt 
Alexander Drey schock io einem Prlvatbriaf: Der Oper „Dlno- 
rah" von Meyerbeer bebe Iah hier in Ihrer ersten Vorstellung 
beigewohnt; sie gefiel bei gedringt vollem Hause ausserordent- 
lich. Dis Marrs, welche die Titelrolle gab, 'bellte die Ehren mit 
Hrn. Bartseb (Hoftl) und Lampreoht (CoreaUB). Je mehr man 
die Oper bOrt, dealo lieber wird aie einem. Es lel wahrhaftig 
eine lang vermissle Freude, wieder einmal einer «cht Hostert- 
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cohen Arbelt zu begegnen. Eine klare durchsichtige Stimmfüh- 
rung, neue, lebendige Erfindung, so dass es einem wohl Ibul, 
bebeglleb isjhören xu können, obne jeden Augenblick de* Gesiebt 
venicheu zu müssen! — Wer „Robert**, „Hugenotten", „Prophet" 
bewunderte, wird nicht wenig erstaunt sein, denselben Compo- 
nJsteo auf einem Felde zu erblicken, wo er mit bescheidenen 
Orebestermitteln gleleh grosse Wirkungen erzielt. Ja sogar 
übertrifft. 

Dresden. Am Fastnacht wurde uns die alte gemOthllehe 
Hiller'sebe komische Operette „Die Jagd" vorgeführt. Die Auf- 
führung war ein« unserem Hoftheater würdige. Die Rollen wa- 
ren grösstenteils mit froherer Besetzuog. Hr. Rader gab mit 
gewohntem Humor den Michel, Frau Krlete die Martha, Herr 
Marchion den Toffel, Hr. Ho Ilms nn den Christisn. Neu be- 
sstzt war die Rolle der R0«e durch Frl. Msrie Rader, Tochter 
unseres Lieblings Rlder, welche diese Rolle zu ihrem ersten thea* 
trslisehen Versuch und zwar mit gutem Erfolg gewählt halle. 
Wir freuen uns. in ihr ein Talent zu nrgrüssen, welches, unter- 
stutzt durch Jugend und angenehme* Aenssere uns zu der Hoff- 
nung berechtigt, dass sie eine Zierde der BOhne werden wird. 

Gotha Zu der letzt hier slatlgefundenen Wiederholung der 
Oper: „Die Wallfahrt nach PloArroel" war der Zuflusa der 
Fremden, welche die Eisenbahn hierher fahrte, um das Werk zu 
hören, so gross, dass S. Hoheit der Herzog die grosse fürstliche 
Mlllelloge dem Publikum bewilligte. Aueh der Hoflhrater-Inten- 
dsnt Hr. von Wangenbelm stellte seine Loge zur Verfügung, 
und dennoeb reichte der Raum nlebl aus, Allen den Eintritt zu 

Hamburg. Am I. Mira fand die 21. gllnzende Vorstellung 
vo« Meyerbeer'a „Wallfahrt" alatl, bei der Hunderte von Per- 
sonen, ohne Einläse zu finden, wieder zurückkehren mussten. 
Die Vorstellung war herrlich, besonders die Schubert ond Hr. 
Zottmeyer (Ho<i). Selbst Zelimann spielte diesmal den Co- 
renlin sehr gut. Das Resnltst Ist: dsss „Dlnorsb" hier noch mehr 
dorobgegriffen bat, wie selbst der „Prophet". 

Heiningen. Zu den besonderen Ehrentagen, welche eine 
Bahne feiert, und die in den Annalen derselben mit goldenen 

Bühne der gestrige Abend, der uns die Aufführung einer der 
grössten Opern: Meyerbeer'a „Hugenotten" darbot, und zwar 
mit Besetzung des Mareel durch Hrn. Carl Form es, und hat- 
ten wir Gelegenhell, diesen gefeierten Künstler bewundern zu 
kOonen. Wie bat dieser Marcel seine Stimme föwenartig und 
kObn erhoben, als es zum Kampfe gingt Die Töne brausten da- 
hin, wie die furebtbaren Wellen des Oeeans, aber im Piano wie 
das leise Rauschen eines Eiobenweldea. Frau Viala-Mltter- 
Bayer fährte neben dem gefeierten Gaste ihre Psrtble mit einer 
Begeisterung und Tönemacbt durch, dass auch ibr ein neuer 
Triumph nicht entging. Frl. Wallbach als Margaretha v. Valois 
hatte mit Ihren Jugendlieben Kräften eine aebwierlge Stellung. 
Ibra zarte Stimme bewältigte mutbvoll und ausdauernd nach be- 
aten Kräften alle Hindernisse, und grade diese Oper war Tür die 
angebende Künstlerin ein bsrter PrOfstein. Schliesslich erwAhoe 
ich noch des Pagen, der uns in liebreizender Erscheinung im 
Gesang. Spiel ond Costflm erschien uod von Frl. Ksrg gegeben 
wsrd. Daa Publikum zollte aueb ibr, wie den Uebrigen, einen 
BeifaUsehrenkranz. Die Trfiger der Hauplrolleu wurden schon 
wahrend des Spiels und In den Zwisobenactcn mehrfach, aber 
mit enthusiastischer Begeisterung am Schlosse gerufen. 

Krankf.irt n_ M. Seit der ersten Aufführung von Meyer- 
beer'a „Dinorab" Ist dieselbe zum fanden Meie gegeben 
worden und bst jedesmal ein sehr zahlreiches Publikum 
hersogezogen. Opernmusik wird neuerlich sehr wenig pro- 



ducirt, was erheblich wSre, und doch verlangt das Publikum, 
dsss Ihm Neuee geboten werde. Meyerbeer mit seiner lange er- 
warteten „Dinorab" wird darum Jelzt Oberall willkommen ge- 
helssen. Daea das Werk voll musikalischer Schönheiten Ist, 
wird Niemand In Abrede stellen. Vieles In eontrapunctlleher 
Hinsicht, mannigfache Schönheiten in der Harmonisirung, Fein- 
heiten in der Instrumentlrnng, Reize Im Rhythmus, geeehmack- 
volle Verzierungen erfreuen deu Musikkenner, und die Erregung 
durch eine Reibe graziöser Melodieen ist fOr jeden Laien in nicht 
geringem Maasse vorbanden. Wir verweisen auf den eben so 
frechen, als gefälligen Hirtenchor zu Anfang des ersten Actes, 
auf daa aumuthige Schlummerlied Dlnorah's, tut daa folgend* 
Lied Corentin's und auf das Schlussterzetl mit dem Giöckehen. 
Das TonstOek, welches den zweiten Act einleitet, Ist ebenfalti 
sehr ansprechend und graziös gehalten. Der Tanz mit dem 
Sobatlen uod der Gesang au denselben ist reizend und hst en- 
thusiastischen Beifall gefunden. Gleichfalls sehr schön Ist das 
humorlatisehe Lied Corentin's: „Vor Angst erstarrt mein Blut" 
und das schwungvolle Terzett am Schluss des zweiten Acten. 
Aus dem dritten Acte haben wir als treffliche und mit poetischer 
Schönheit wahrhaft ausgestattete Nummern hervorzuheben dt« 
Romanze HoeTs „Dich rAehet meine Reue" ond die Sceoe, in 
welcher eich Dinorab an da« Fest der Wallfahrt und an den 
Chor „0 beii'ge Jungfrau" erionert. Die Aufführung der Oper auf 
hirsiger BObne war eine in vocaler ond instrumentaler Beziehung 
ganz vorzügliche, sowie aoeh die ausserliche Ausstattung und 
glanzvolle Inscenirnng nichts zu wünschen übrig Hess. Würdi- 
gere Vertreter der drei Hauptrollen als Frl. Veith und die Her- 
ren Pichler und Baumann dürfte schwerlich eine deutsche BObne 
aufzuweisen haben. Dinorab Ist eine der flgurenrelebsten Colo- 
raturparthleen, welche aber neben der grösslen Kehlenfertigfceit 
dramatische Begabung In nicht geringem Maasse voraussetzt. 
Frl. Veith bewältigte diese schwierige Aufgabe In virtuoser Weise, 
sie entwickelte so viel Geschmack, Anmutb nnd feine Tonscbst- 
tlrurigen, als kunstfertige Sicherheit nnd Leichtigkeit In dem 
Gebrauch ihrer wohlthnendcn und klaren Stimme. In au-ge- 
zeiehneter Weise »thlos* sieb Hr. Piebler in Gesang und Spiel 
an, dessen krAftiger, klangvoller Bariton uod dessen Feuer uns" 
Poesie des Vortrage dem in etwas grossem romantischen Styl 
angelegten Ziegeuhirteu sehr zu Stetten kamen. Für den BotTo- 
Tenor Corenlin, eine speelfiieh französische Psrthle, die einen 
durchgebildeten SAnger und einen trefflichen Schauspieler ver- 
langt, hat es bisher bei deutschen Aufführungen an allseilig ge- 
eigneten Repräsentanten gefehlt und nur eine so ausgeprägte 
individuelle Spielbegsbuog im Verein mit gesanglicher Virtuosität, 
wie sie Hr. Bsumson besitzt, ist im Stande, dem Dudelsackpfeifer 
wirkliche Komik abzugewinnen, dass wir wohl sagen dörfes, 
dass die specielle Beffthlgung für diess Rolle, wie wir sie la 
demselben besitzen, sich wohl schwerlich irgendwo anders wie- 
derfinden wird. Die Rollen dea JAgers, des MAhers und der 
Hirteu wareo durch die Herren Herrmanns und Brumter, dit 
Damen Labllzky und Meclal sehr gut besetzt. Duette und 
Terzelle, sowie Chöre pflegen in dieser Oper vortrefflich zu ge- 
hen uod somit kann es nicht fehlen, dass dieselbe beständig 
volle HAuser macht uod eio woblthitlges Zugpflaster für die 
Theater-Kasse geworden Ist. 

Braunscbweig. Die deutschen Theater sind seit Jahren von 
Paris aus mit Dramen versehen worden, In welcher die Zerrüt- 
tung aller sittlichen Zustande mit sentimentaler ThrAoenseligkeit 
überzuckert geboten wer; die neue, burleske Oper „Orpheus 
in der Unterwell" von Cremieuz uod Offenbacb giebt etwas 
ganz anderes, indem sie die lockeren Sitten der Gegenwart mit 
sebarfem Witze gelsselt und auf eine kösllicb gelstreiche Art 
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lächerlich nisebl. Diese« luftige und luitig« Gesindel eis welches 
die olympischen Götter auftraten, sodann dss Ehepaar Orpbena 
und Euridiee. uod endlich daa einzig gebietend« Princlp der all- 
gegenwärtigen Meinung, gefolgt von der bocblOblloben Puliiel, 
bilden lo Ihrer Gesamratbeit dl« felnsie und treffendste Satyr« 
auf dl« beullg« Welt. Eine gant absonderlich, überaus wirksam 
eraoooene Figur zwischen dieaen GeacbOpfeu dea Augenblicks, 
die In Ihrer oberflächlichen Frivolität nur dem Schein sieb hul- 
digend beugen, bildet der letbetrinkende gefühlvoll« Hau« Styx, 
der gar nicht aus deu Gedanken an (eine Vergangenheit heraus- 
kommen kann und das Nächstliegende verglast, sieb dabei aber 
„sehr unglücklich" fühlt. Wahrhaftig, dieser Hans Sljx iat eine 
ebenso geluogen« Salyre auf den Weltschmerz, wie die übrigen 
G«atsll«n d«r Dichtung die leichtiinoig« Weltlust persiOiren. Und 
die Moral? - DI« liegt eben in der Wirkung, und das Ist mehr 
•I« wenn «I« langweilig von der Buhne herab gepredigt 
Waa der Mensch lächerlich findet, das ahmt er im Eru«te 
sieht leicht nach, und deshalb enthüll der verhöhnte und be- 
schämt« alle Sünder Zens gewiss ein« wirksamere Lehre, als die 
röhrenden Leiden einer neuen Msgdalene. - DI« Musik, welche 
Offenbeeh tu dhtsem geistreichen Teste compoDlrl bat, Ist von 
binrelssender Frische und voll humoristischer Wirkung. DI» 
Geiaasl des Spottes kson d«r musikalisch« Diebler nicht «cbw lo- 
gen, aber er kann in kecker Laune und heiterer Lebendigkeil 
suf die Stimm uns der Hörer wirken, dass sie empfänglich werden 
für die frei acherteod« Ironie des Ganzen. Fast alle in diesem 
„Orpheus" vorkommenden Melodieen sind im besten Sinne des 
Wortes populär und werden obue Zweifel in kurzer Zeil auf 
allen Sirassen gesungen werden. Einzelnes, wie das Summ-DiMtt 
zwischen dem In ein« Fliege verwandelten Donnergott und Eu- 
ridiee, sodann nie Verhöhnung Jupiter« durch «einen olympischen 
Hofstaat gehört zu dem Reizendsten, was man Im burlesken Genr« 
hOren kann. — Die DaraUlluog auf der Herzogl. HofbObn« ver- 
dien! unumschränktes Lob. Mll richtigem Tael« war In der Aus- 
stattung und am Arrangement der Eusemble -Seeneu das allzu 
Possenhaft» vermieden, wodurch die komisch« Wirkung bedeu- 
tend gesteigert wurde. Wir können mit Befriedigung sagen, dass 
tammllicho Darsteller sich mit freier Sicherheit bewegten; «Her- 
diogs sind sueb sAmtutliche Rollen sehr dsnkbsr und verlangen 
ebeu fast nur daa, was im Allgemeinen bei den Priestern uod 
Priesterionen derBOboe vorherrschend Ist: heilere Laune nämlich. 
Die Besetzung war folgende: Zeua: Herr Theten, Plulo: Herr 
Welaa, Mercur: Herr Bussmeyer, Orpheus: Herr Siegel, Eu- 
ridiee: Frl. Eggeliog. Hana Styx: Herr Nebe, die Öffentliche 
Meinung: Frau HOfler. Die kleineren Rollen waren in deu Hän- 
den von Frl. HAniseh, Frl. Brunner, Frl. Becker und Frau 
Weiss. Daa Violinsolo hinter der Seena im ersten Acte wurde 
>om Kotnnieruiuslkus Herin Blumenetengel sehr seböu vor- 
getragen. Wiederbolls Hervorrufe Aller, stürmisches Dacapover- 
laugen einzelner Thcile und anheilend lebhafte Heilerkeil bewie- 
sen di« Zufriedenheit dea zahlreich veraammelleu Publikums. 
Für die oberen Regionen dea Zuschauerraumes ist die Wirkuug 
ailardinge nicht ganz berechnet. Daa grosse Publikum in Deutsch- 
land Ist wenig mit der Mythologie vertrsul und dss gebOrt eint- 
gtrmassea dszu. In Frankreich, wo selbst die entfernteste Kennt- 
oiss der nstionsleo, elsssiscben Literatur, der Tragödien Cor- 
MihV« uod Raciue's, mit dem Interesse für die Mythologie 
ionig verwachsen ist, msg die« ander« «ein. 

Dr. A. Glaeer. 

Wien Frau Clara Schümann ist lo Wien angekommen 
uod giebt dort drei Aboonemeolseoncerte, am 1., 8., und 15. Marz 
Abends im Musikvereinssaal«. 

Prag;. In deu drei Opcru: „Linde", „Hugenotten" uod ,, Trou- 



badour", welche Im Lsufs der letzten 14 Tage gegeben wurden, 
bewlbrte uod entfaltete sieb daa Talent unserer ersten Colon- 
tursaugerln. des Frl. Brenner, wieder lo so hellem uod glän- 
zendem Lieble, daaa daa Publikum zu endlosem Applaus hinge- 
rissen ward. Bei dieser Sängerin ist kein -Stillstand, immer nur 
Vorwlrtsstrebeo bemerkbar, mit jedem oeueo Auftreten ent- 
wickelt sich die Pracht und Fülle der Stimme zur grosseren Voll- 
kommenheit. Im ..Troubadour- gab Frl. Kegler die 



Stimme konnte mehr zur Gellung kommen, besonders sind die 
MiltellOne voll, kräftig und von besonders schOoem Woblklsng. 
Zu einem ganilieften Gelingen fehlt dem Fräulein oach die auf 
dem Theater unumgänglich nOtbige Präsentation. 

— Bei J. Sthalek erscheint In Qommlssion im Monat Mlrz, 
elegaul ausgestattet, ein 60 Seilen «tarkea Künstler-All um für 
Pianisten, welches 12 Originalbeitrage der renommirteeten Com- 
■onisten, wi« Dreysebock, Mosebelee, Schulhoff etc. enthält. D«r 
Frei« die««« wertbvollen Albums ist der sehr geringe von zwei 
Thaleru I0r das Exemplar, und der ErlOs von dem Heransgeber 
L. Fleiseher für die TonkOnstler-Wittwen- und Walaen-Versor- 
gungs-AnstsIt bestimmt, so dass wir «Ine recht allgemeine Be- 
rücksichtigung und Thellnabme wünschen kOnuen. 

— Am d.d. veranstaltete Hr. Iiiner ein Cooeert für die ar- 
men Weh«r im Riesrngeblrge, welches sehr zahlreich besucht 
wsr. Ausser zweien VocslqusrUllen von Cbsrubini und Nes- 
wadba. dem jetzigen Dirigenten der italienischen Oper in Berlin, 
enthielt daa Programm nur Solovorlrlge. Frl. Mlk aaog aebr 
beifällig Lieder von Mendelasohu, Schumann und den Vogelatel- 
ier von Kill'l. Hr. Eilers xwel Balladen von Reinecke, Hr. 
Fekter Lieder von LOwe und Neswadba und Hr. Baobmann 
i zechische Gesinge vou Vogl und Neswadba. Die einzig« In- 
alrumentalnummrr war ein SaloustOrk von Vieuxtemps, vorge- 
tragen von Hrn. Bauacb. SAmmtiicbe Stacke erfreuleu sieh lo 
Folge guter Wahl und aebr gelungener Wiedergabe einer (usserst 



ist 

a 



hier mit 



derholt gerufen. 

Paris Lortzing'e „Czaar und Zimmermann" 
französischem Text unter dem Titel: ..Pierre Je , 
im Musikalien:. andel erschienen. 

- Daa Eigeittbumsrerhl der neuen komlsebao Oper: ..Le 
Ronan tfKhirt" in 3 Acten, Text vou A. Dumas 
Muaik von A. Thomaa, Ist von den Verlegern Brandna & I 
angekauft worden. 

- Richard Waguer bat aeln drittes Concert Im Italieni- 
schen Tbester gegeben. Das Haus war fast überfallt und der 
Beifall ein lebhafter. Es heiat nun. Wagner werde am 28. Fe- 
bruar noch ein viertes Concert geben und zwar auf Allerhöch- 
stes Virlangen. Es wird aueh versichert, dass er seine simmt- 
liehen Opern hier nlohaten Frühling von deulseben Künstlern 
sufffthreO lasst. Ist dies der Fall, so wird dss Publikum in den 
Stand gesellt sein, Ober 
können; bi« jetzt aber bsl 
aufgenommen, und die hiesige Kritik ist nichts weniger als ge- 
eignet, es aufzuklaren. 

Nantes. Am x 28. Februar fand hier die Aufführung der Oper 
„Dlnorab" mit grossem Beifsll statt, die Besetzung war eine 
vorzügliche. 

London. Der berühmte Virtuos auf der Posaune, Hr. Na- 
bich, gab, von ausgezeichneten Kriflen unterstützt, aas 34. Fe- 
bruar ein glänzende» und zahlreich besuchtes Conoert. Die bei- 
den Stücke : Seplell aus der „Lucia", von Jul. Stern für Poseuoe 
und Piano arraoglrl, sowie das Ceorertino von Dsvld machten 
Furore. Die Pisnobeglcltuug hstle der ausgezeichnete Virtuos Hr. 
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F.. Pener obernommeo, der noch e 
und Oma« ao die Havanna «pleite. 



beiwohnten, fand eine Aufführung von Meyerbecr'a „Dioorah" 
in englischer Sprache atalt, diu von einem Oberaua zahlreichen 



: Guatav Bock. 



Novitäten-Liste vom Februar. 

publlclrt von 

J. Schuberth &Co., Leipzig u.Newyork. 

Ttdr.Ngr. 

Berta«, B , Musik. Europa. Op. 8. Cab. 7. Kantaale 

aaa Jeaaooda a 2 malus — 20 

do. do. a 4 maln« l - 

Canlhal. \ M , Maywood-Polka f. Piano — » 

Op. 121 - U 

Op. M. No. 6. Kr So- 
pran und Alt . ä — 71 
Se C I.LCab.ka4ina. - 15 
do. „ III. ,. L i 4 ma. - 15 
Op. 32. La Sooge (der Traum) f. Piano — 15 
Graben-HoffiiMM, Elfeu-Sehiffsr, Op. 22, f. Alt . . . — 10 
Krebs, CWle alngl die Lerche echöu. Op.172. No.2. f.Sopr. — 10 

Lockung im Len». Op. 172. No. 3. f. Sopran . . — 10 

Krag, D., La patll Repertoire de l'Opera. Op. 03. 

No. 15. Agnes von Kreba . . — 7| 

No. 10. Dinor ab voa Meyerbecr — 7| 

Souvenir da Bai. Op. 55. Cao. II. Roodo Ober 

Monlroee-Welzer . . — 15 

Llnxi, Fr., 3 Peeaphrases de Concert No. I. Trovatore - 25 

Schmitt, J„ Oaa kleinen Piaolateo tägliche Fingerübungen - 15 
Ch., 8 Capricea de Concert f. Cello m. Pia- 

nof. Heft I. Op. 4. . 15 

do. do. „ 11. „13. . — 20 
R Drei Oatimm. CbOre f. Sopran, Alt, 2 Te- 
nore n. 2 BAaae aua Op. 08 bearbeitet voo 

Paur. Partitur und Stimmen I 10 

A B., HflcbaUa Glück Op. 23. No. 4. f. Sopr. — 7g 

StracLöaca, 31., PoaUuoa- Polka. Op. 40. — 10 

Loreley. Fantasie romanllque. Op. 41 — 20 

II Op. 33. Bouquet americaln p. Violon 

avee Piano. 1. Serie .... 1 10 

O , Mainrka-Etode. Op. 85 — 15 

Flcher'a pädagogische Bibliothek Ist ein bervorragendea 
Unterriehtawerk fOr angebende Pianieteo; Berent' Jes- 
aonda-Fentaeie iat eine mit grossem Geschick bearbeitete 
Salon-Conipositlon; Strakosch Loreley ein aebr dankbares 

Bravourstück; die Ostlmm. CbOre aus Schumann Op. 08, 
von Paar bearbeitet, werden In 



in der Hof- 
Berlin und Posen. 



von Bote dt Beek In 



Verlag von <L Ulcröcburger in Leipzig. 

(Zu beliehen durch jede Buchhandlung. ) 
Brahmlg, Liederatrauaa f. TOehterecb. 2 Hefte 0 Sgr. 
Brauer, prakt. Elenj.- Pianof.- Schule, 8. Aufl. 1 Thlr. 

der Pianof..SchOler. eine neue Elem.-Schule. Heft I. (3te 

AufL) II. III a I Thlr. 

evangel. Cboralbueb ro. Zwischen* p. 4. AuO. 2 Thlr. 
Vorschale des Vlolinspiels. 9 Sgr. 
Gesaagübufigen f. Männerstimmen. 1\ Sgr. 



Harmonielehre. 4\ Sgr. 
, Kl. Gesanglehre f. Schulen. 3. Aufl. 
GetieralbaaeahunKru. 15 Sur. 

eine Muaikaebrlft. 1800. I Thlr 



4 Sgr. 



, den 10. Marz 1800. 

7 Ubx. 



Im Saale des Königlichen 
Zweite 



SINFONIE - SOIREE 



(zu-viier Cydu*) 



der 



ßomgltdjen fiaptllt 

zum 

Besten ihre« Wittwen- nnd Waisen-Pensions-Fonds. 

1) Sinronio (D-dur) von Haydn. 

2) Ouvertüre zu „Faniaka" von Cberubini. 

3) Ouvertüre zum „Hnusirer" von Onslow. 

4) Sinfonie eroica von L. v. Beethoven. 

Billeta a 1 Thlr sind in der Königlichen Hof-Muaikhendlung 
des Herrn G. Bock, Jagerstrasse No. 42, und Abends an der 
Kasso zu haben. 

Sonntag, den 11. MArz £860. 

Mittags 12 Uhr. 

Im Saale der Sing-Academie: 

44 I 4 ♦ ^ d± ♦ 




Willielraine Scliröder-Devrient, 

unter Mitwirkung von Frau Hoppe, den Mitgliedern der 
KOnigl. Oper, Frflulein Jenny Meyer, Herrn Mantius, 
geschätzten Dilettanten und der Liebig'schen Kapelle, un- 
ter Direclion des Herrn Musik-Dircctors Stern. 

ipmosmAicai. 

1) Chor aus „Paulus" von Mendelssohn: „Siebe wir preisen selig". 

2) „E.s ist bestimmt in Gottes Rath", Lied iu vierstimmiger Bear- 
beitung, gesungen vuu sammtlichen Solo - Sangern und San- 
gerinnen. 

3) Worte der Krinnerang 
Frau Hupp? 

4) Requiem von Mozart. 

5) Tubo mir um, gesungen von Frau lerreabnrger. Frl. da 
Herreu Forstes und Zaobiesehe. 

6) Recordare, gesungen von Frau Harriers- Wippern, Frl. de Alisa, 
Herren Woworsxl und Fricke. 

7) Benedictus, gesungen vou Frau Köster. Frl. Jenny Meyer, Her- 
ren Manilas und Kruse. 

Billcts a I Thlr. sind in der Hof- Musikhandlung des Herrn 
6. Bock, JJtgerstrasso 42. und V. d. Linde. I 27., zu habeu. 
J)ie Einnahme ist nt einem Denkmal der Erinnerung bettimml. 



) iD Berlin, Jageratr. No. 42. und U. d. Linden No. 27. 



Uruek »oo C. V. 



ia Berlio. Uater den Und*n No. SO 
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14. MArz 1860 



Hraadu« AI C'».. «•» Rh>mI»« 
LOHDOH. j. J. | 

It. PKT1MB 



- NEUE 



MADRID u.t<» *r<i.i> M .wh 
WARSCHAU. 6*b,tWr Cr., 

MATLA1D. j. Ueerei. 



BEHLMER MlISIKZEITll«, 



unter Mitwirkung theoretischer 




Gaatav Bock 



und praktischer Musiker. 



SeatelloncM nehmen 

lu Berlin: Ed. Bote h G. Beek. JÄK"Btr. .M 42, 

U. 



Briefe and Paltet» 



JW 27, Poneu, U 'ilhelmatr. _\i 2lJ| wnlr.ii unter der Adreeee: Redactlon 
-hulxenatraaee JI2340, uud alle der Neuen Berliner Mualkiettuox durch 

dl» Verlairsoandlunic daraenWi: 

Ed. Bot. dl 6. laak 



, duuu- und Muaikhandluuveii 
dea In- und Aualandea. 



der eimeJnen Nummer 4 Sgt. 



Prela 4tm Aboan< 



Ährllc!i P Thlr. I mit afoalk-Krtmi.. I 
Halbjihrllota J Tklr.j hend in eine» ha 
runira-Schelu Im Batrage von » oder 3 tmm, 
Ladenpreia mr anumarhrankteo Wahl aua 
dam JduMk. Verl«« m U. Bot. * 8. Baak. 



Thlr. 



Jährlich S Thlr. 

ihrttok 1 Thlr. u Set. ) 



HalbJ. 



Inhalt. A. B. Mar 



eben trnd Schilfen (Porti.). Zweiler Theil 



Berlin, |Heraa. — Nachrichten 



A. B. Marx: Ludwig van Beethoven — Leben und Schaffen. 

Zweiter Theil. Berlin, O. Janke. 



A 0 * * »i a I i). 

(Fortscliung.) 



DasB die wunderlichen, eben keine besondere Sachkennt- 
nis» verralhenden Ausstellungen, welche Ulibicheff auch 
gegen einzelne Stellen im ersten und letzten Salz dieser 
Symphonie wieder zu erheben hat, wieder die gebohrende 
Abfertigung erfahren, ist nicht mehr als recht und billig. 
Wer sich so wenig angelegen sein Hess, sich tu eioer so 
bedeutenden und selbslgewahllen Aufgabe auch genügend 
vorzubereiten, sondern sich derselben mit einer nicht selten 
wahrhaft iDdignirenden Leichtigkeit und Oberflächlichkeit 
entledigte: der hat wahrlich wenig Anspruch, mit besonderer 
Rucksicht und Schonung behandelt zu werden. In der 
That hat sich der russische Schriftsteller durch sein Buch 
Aber Beethoven einen schlechten Dienst erwiesen, indem 
er durch so manche, theils von UeberlreibunK, theils von 



den, durch seine Mozart-Biographie hervorgerufenen Glauben 
an seine kritische Competenz bedeutend erschüttert hat. 
„St iaatittu, philotophus mauvi*te$" — möchte man 
auch hier nicht selten ausrufen!*) 

Wie Don Quixote Windmühlen: für Riesen und ge- 
meine Herhergen für Königsschlösser angesehen, so ist 
L'libichelT von seinem Optimismus für Mozart verleitet, in 

"I Nach einem ao glänzenden mu»ik-krjll«rh«n Drbnt wla 
die genannte Biographie: wer hatte aleh einre «oerlatnnten f'laato 
veraeben aollen, wie ihn deeeelban Aulor» ..Betlhove* et um glotta- 
tear" im Grosaen und Ganzen uubeatrilten Kemncht bat! Wieder 
eine neue Bestätigung dea altan: ..Naa eanef onnia ponmmll" 



seinem Buche über Beethoven in den umgekehrten Irrthum 
verfallen: wirkliche Riesen und KOnigsschlösser: für blosse 
Herbergen und Windmühlen tu halten: ander« lasst 
sich die Verhrung kaum bezeichnen: die erste Symphonie 
für eine blosse Copie oder Studie nach Mozarts Jupiter- 
Symphonie m erklären und die thematische Entwicklung 
und Ausbeutung des letzten Satzes der C-notf-Symphonie 
ziemlich 



»eiteren Verfolg bemerkt: „es ist 
der zur achten Symphonie hin- 



Wenn der Vf. im 
der Zug der Sympathie, der zur achten Symphonie 
Oberweist: so nah, so verschwistert stehen einander beide'* 
— so ist er bis jetzt wohl der erste, der diese Entdeckung 
geroecht hat, und dürfte damit wohl auch der einzige 
bleiben: — Denn wer anders mit gesunden d. h. unbe- 
fangenen Ohren beide Werke hört, wird schwerlich etwas 
vom „stillen Zug, der von der vierten hinüberführt — zu 
ihr, — zu ihr" — d. h. zur achten — verspüren. 

Wahrhaft naiv erscheint nach dieser Behauptung der 
unmittelbar folgende Nachsatz: „Nur die Verdüsterung, aus 
der die vierte Symphonie herausgetreten war und die harten 
Kämpfe sind der achten erspart" — weil damit ja eben 
der wesentliche Unterschied, der unstreitig zwischen beiden 
Werken besteht, ausdrücklich angegeben und eingeräumt 
wird. Erinnert das nicht unwillkürlich an den Bedienten 
Habakuk in Raimund's „Alpenkönig*': „unser Herr wir' 
schon ganz gut, wenn er nur anders wflre!" — — t 

II 
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Seite 20 ist wieder von „einem objectiv bestimmten 
Inhalt" die Rede, zu welchem sich — nach Marx — die 
heroische und die Pastoralsymphonie, aber nicht die achte, 
bekennen und worin eben der Unterschied zwischen der 
letzteren und den erstgenannten Symphonieen bestehen soll. 
Diesem Ausspruch gegenüber muss immer wieder an Ree- 
thoven's bekannten, der Partitur der Pastoral-S. vorgedruckten 
Avito erinnert werden: „Mehr Ausdruck der Empfindung 
als Malerei." Eben erst noch wird die Verwandtschaft 
der achten mit der vierten „in die Augen springend" 
genannt, indem .jedes der beiden Werke der ErgusiB einer 
bestimmt anzugebenden < ?| Stimmung.*) und der Grundion 
dieser Stimmung die Freude" sei; und gleich darauf ruft 
Marx aus: „welch' ein Unterschied schon im Grund- 
gedanken! In der B-dvr-S. dos Einporringen aus liefern 
Sturz (tie.'J zu neuem, feurig-lhätigem Leben, in der F-dur- 
Symphonie rata , brausende, GbermQlliige Lust!" — 
Man sieht, es bleibt hier ein Widerspruch zurück, auch 
»elbst wenn man die ganz eigenmächtige Auslegung vom 
„Emporringen" und „tiefen Sturz" für richtig gelten lüsst. 

Interessant ist, was S. 23, Aber die eigentliche Sphäre 
mitgetheilt wird, welcher — nach Marx — das Soldaten- 
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entstammt ist. Dasselbe gilt von den wenigen, aber treffen- 
<ien Worten, welche den „Schottischen Liedern" gewidmet 
werden, während die, an die letzlere sich anreihende Be- 
merkung: 

„dass sich vielleicht nirgends der Rcichlhum seines (Bee- 
thoven's) Geistes so fiberrnschend zeigt, als da, wo er 
aus der eigensten Sphäre hinaus zu schreiten scheint in 
eine scheinbar entlegene, fremde" 
durch ihre Neuheit und aus Beelhoven'schen Werken selbst 
nachgewiesene Wahrheit überrascht und vi 
kritischen Scharfsinn des Verfassers zeugt. 

Langer, als bei der IV. und VIII. Symphonie, 
Marx bei der F-mo/i-Sonale Op. 57, deren Analyse volle 
zehn Seiten einnimmt, um sich Ober den besonderen Cha- 
rakter wie Ober die Entstehungsgeschichte des Werkes zu 
verbreiten. Auch hier macht sich hin und wieder jenes, 
bereits von dem Verfasser selbst gerOgte, „schöngeistige 
Herumspielcn um die Kunstwerke mit exquisiten Worten 
und willkOhrlichen Bildern", wenn nuch nicht gerade vor- 
wiegend geltend. Wohl wird dies von Marx selbst zuge- 
geben, indem freigestellt wird, die gebotenen Auslegungen 
für Chimäre zu nehmen: aber es wird auch gleich noch 
hinzugefügt, dass „es die ärgste der Chimären wäre, solche 
Tonbilder zusammenzustellen, wenn nicht ein innerlich wal- 
tender Sinn sie hervorgerufen". Aber — lässl sich hierauf 
entgegnen: wer will denn das Letztere bestreiten? wer will 
denn leugnen, dass in der That alles musikalische Schoflen 
auf jenem innerlich waltenden Sinn beruht; dass sowohl 
Zusammensetzung als Bewegung und Rhythmus der Ton- 
bilder erst durch die Stimmung, durch don Gemfi Ihszustand 
des Tondichters bestimmt werden? 

Bestritten werden soll nur die Prätension: der reinen, 
worlfreien (Instrumental-) Musik die Fähigkeit: objectiv be- 
stimmten Inhalt — und diesen einem Jedem gleichmässig 
und sofort erkennbar — auszudrücken, zu decretiren zu 
wollen. 

Von der F-rootf-Sonale wendet sich die Erörterung zu 
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den drei grossen Quartetten Op. 59, „den ersten, nacl 
jenen zweimal drei, die als Op. 18 im Jahre 1801 erschie- 
nen sind." Dieser letztere Umstand giebt Anlnss zu einer 
recapilulirenden Betrachtung: wie viel in der Zwischenzeit 
geschehen, geschaffen, in Beethoven und um ihn herum 
verändert war — so wie der von ihm erlebten Prüfungen, 
und welchen Einfluss diese auf seinen Charakter und Geist 
geäussert hotten. Um diess gerode au den neuen Quar- 
tetten recht klor zu erkennen, bedarf es der Vergegeiiwär- 
tigung der ersten, so wie der damaligen Lebensperiode; 
zu welchem Behufe zwei wieder sehr charakteristische Briefe 
an einen früheren Freund und Kunstgenossen, Carl Am endo, 
mitgetheilt werden. 

Der Verfasser ifo der Meinim?:, dass die Person und 
Nationalität des Grafen Rasumovski. dem die in Rede stehen- 
den Quartette gewidmet waren, nicht ohne Einfluss auf das 
Werk geblieben ist: indem es wohl möglich, jedoch nach 
dein musikulischen Geholte derMelodieeu nicht wahrschein- 
lich bei, dass Beethoven die im ersten und zweiten Qualuor 
als Themata benutzten, russischen Volkslieder aus eignem 
Antrieb, aus Wohlgefallen an den Liedern gewählt habe—: 
eine etwas gewagte Vermuthung. zumal als Marx doch selbst 
die betreffenden Nationnlmelodieen als „anziehend" und „be- 
deutsam" anerkennt. Di* weiteren, zu ihrer Motivirung gel- 
tend gemachten Gründe erscheinen etwas gesucht und da- 
rum nicht stichhallig genug, um ihnen entscheidende Be- 
deutung zuzugestehen. Diess hindert jedoch den Verfasser 
nicht, noch weiter zu gehen und aus seiner ganz willkür- 
lichen Vorausselung deu Umstand herzuleiten und zu er- 
klären: „dass bei der höchsten Bedeutsamkeit einzelner 
Parthieen eine einheitvolle Idee, die das Ganze bevor- 
gerufen hätte und als einen innerlich wie äusserlich einheit- 
vollen Organismus erscheinen liesso, sich nicht herausstellen 
will." Stimme dieser Ansicht bei, wer da will: — Schrei- 
ber dieses bekennt und getröstet sich noch vieler gleichge- 
sinnten Mitbekeuner: dose er in den betreffenden drei Mei- 
sterwerken der Gattung noch nie Einheit der musika- 
wie der Stimmung (denu auf 
nur ankommen!) vermisst hol! 

(ForUcttuog folgt.) 



Berlin. 

Ii t I U f. 

Dte Spannung, mit der die Opernfreunde der Residenz der 
ersten hiesigen OriginftlnuffQhrung von Verdi's „Trovatore" 
entgegensahen, Ist endlich auf's Beste befriedigt worden; m 
fand am Sonntag deo 10. im Virtoriathcaler vor einem, bis 
auf den letzten Platz angefüllten Zuschauerräume statt, und 
hat, (rotz der schwächlichen Vertretung einer einzigen Roll». 
Enthusiasmus erregt. Trovatore, der auf deutschen Thealer- 
aflkhen „der Troubadour" genannt wird, ist eine von Verdi's 
Opern . welche auch auf dem deutsehen Opernreperloire 
mit Erfolg Terrain gewonnen hat, und gehört, wu die 
Partitur (nicht das Libretto) anlangt, ohne Zweifel su den 
besten Pmduclionen des Remplacanlen Bellings und Dow- 
zetli's. Das Werk birgt überwiegend Vorzöge der Verdi*- 
sehen Muse, uud die Schattenseiten derselben treten in ge- 
ringerem Grade hervor. Die Oper zerfällt in vier Abteilun- 
gen, deren jede ihren besonderen Titd führt: 1. „// Duello", 
2. „La Giiana", 3. „II ßglio de.'la ringara", 4. ,M tupplieto". 
Gleich die lolroduction (eioe Ouvertüre hat auch diese Verdi"- 
sehe Oper nicht) mit der sich anschliessenden „Cavatvut d» rar 
i" Ferra ndo's: „Di dme figli «et a. padre 6cato", dann 
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der f Satt Ferrnndo's E-moll: „Abietta tingara" und der dar- 
auf folgende Chor von Männerstimmen: „Sulf orlo dei letti" 
i AmoU pimüsmo) ist eigentümlich, mysteriös und in jener 
energievollen rabbia gehalten, die Verdi vor allen seinen Colle- 
gen sn Gebole steht. Leider ging durch das Zuspätkommen 
einer grossen Anzahl glücklicher Bilietbesilzer ein grosser üie.l 
der Wirkung dieser Seena, in der sich sowohl Hr. Bremond 
als Ferraudo, wie Chor und Orchester bei lalls würdig auszeich- 
nenden sich aus dein Atrin des Pallasles von Ahlem 
io die dazu gehörigen Parkanlageo, rechts der Pallasl 
mit erleuchteten Fenslern. Moodnachl, lebendiger Spring- 
brunnen u. s. w. Diese vor Ire 01 ehe Decoration von Martin 
wird vom Publikum durch Applaus gewürdigt, und mit densel- 
ben Acdamaliooeo wird die Erscheinung der gefeierten Ar tot 
begrOsst. Ein originelles und reiches Costuine — lalle Coalumcs 
waren nach Pariser Figurinen gefertigt) hebt dio Vorzüge ihrer 
schönen Gestalt aufs Beste hervor. Der köstliche Vortrag 
ihrer Cavatiaa de »oHila „Tacea la notte plmeida" provocirt 
einen doppellen Hervorruf hei offener Scene. Aus dem 
Palazzo ertönt nun dio fichte Tenorslimme Carrion's 
(Manrico) in jener kleinen, aber eigentümlich me- 
Inncholisc en Humnnze >, Descrto tulla terra " ( Et-audl 
\). Am Schlüsse fordert ein Si bemol di petto der ein- 
gestrichenen Oclave | woran beiläufig unser Formes ebenso 
wenig Mangel leidet, wie an einem hohen Ces mit Bruslslimme) 
den erneuerten Beilnil des Hauses. Hierauf entwickelt sich 
zwischen Leonore, Manrico und dem Grafen Luna ( Arlot, 
Carion und Delle Sedie.l das Finaltcrzett des ersten Actes: 
,jlnßda! quäl voce.'", das mit einer so vollendeten, hinreissen- 
den Ausführung gegeben wird, wie wir sie bis dahin noch nicht 
erlebten, und es war nur natürlich, dass die drei Künstler 
nicht nur, sondern zum ersten Male auch der verdienstvolle Im- 
presario, Sgr. Achille Lorini, nach diesem Acte suis Stür- 
mischste hervorgerufen wurden. Dss Publikum war in Feuer und 
Flammen gesetzt, denn auch Orchester und Chor, von den 
Herren Neswadba und Hipfol trefflich eingeschult und ge- 
führt, hielten sich brav und ebenbürtig zu den ausgezeichneten 
Assolulitlco und die Ausstattung liess nichts zu wünschen übrig. 
Allein bei so viel Licht ist etwas Schatten nur zu natür- 
lich, und die Debütantin Sgra. Abbadio, welcho hier zum er- 
sten Mal in der Rolle der Azuceon auflral, sorgte dafür, dass 
der Baum des Enthusiasmus nicht in den Himmel wachse. 
Die Dame ist eine tüchtige, roulinirle Operislin, aber eine 
Singerin ist sie, wenigstens nach diesem ersten Debüt zu ur- 
lheilen, — gewesen, und für's Gewesene geben heutzutage 
auch seihst christliche Germanen nicht mehr «ehr viel. Die 
Stimme der Sgrn. Abbadin erscheint in Bezug auf Reinheit der 
Intonation mehr als ermüdet, obwohl wir geneigt sind, ein gu- 
tes Theil des Zuliefsingens iitif ein ersichtlich heftiges Lampen- 
fieber tu schreiben, das die Künstlerin erst im Finale des letz- 
ten Actes verlies*, wo sie fast durchaus rein saug, und ihre 
Stimme unbestreitbare Spuren früherer Schönheit erkennen liess. 
Möglich, dass auch Indisposition sie in ihren früheren Sceneu 
an einer musikalisch-sicheren Entfaltung ihrer Mittel behindert 
haben mag, und dass sie bei der nächsten Vorstellung der 
Kritik mehr Veranlassung zu Lob und Anerkennung bietet. Ihre, 
schauspielerische Leistung zeigte von Talent, Eifer und Routine. 
Fast mehr als auf das Debüt der bis dahin in Berlin gflnz- 
lieh uubekannleu Sgra. Abbadia wor das Publikum darauf ge- 
spannt, die gefeierte Artot in einer tragischen Rolle kennen 
zu lernen, die man bisher nur ia Parthiecn der Opera buffa zu 
bewundern Gelegenheit gefunden. Frl. Artot hat zwar bereits 



in einer Opera eeria gesungen (die Rolle der Maddalena im 
Rigoletto), aber dies war eben auch eine heitere Rolle. 
Bekanntlich ist es weit weniger riskant für einen als Tra- 
göden bekannten und beliebten Acteur, es mit einer komischen 
Rollo zu versuchen — (es ist im Gegenlheil sehr vorteilhaft, 
wenn er Talent dazu hat) — als für einen gut accredilirlen 
Komiker, sich plötzlich auf dem hohen Cothurn des Trauerspiels zu 
zeigen. Wir für unser Theil waren vou vornherein überzeugt, dass 
eine so geistvolle Künstlerin, wie Desirce Arlot, sich auf kein 
seenisches WngslQck einlassen werde, wo ihr über den Sieg 
der leiseste Zweifel übrig bliebe. Der glänzende Erfolg, den 
FrL Artot io der Rolle der Leonore errungen, bat unser Ver- 
trauen zu dem Genie der Künstlerin vollkommen gerechtfertigt, 
und es ist schwer zu entscheiden, wer an diesem Abende die 
meisten Applauso und Hervorrufe verdiente: die Sängerin oder 
die Darstellerin der Leonore. Von der vorzüglichen Ausführung 
der Sortita haben wir schon gesprochen; im zweiten Acle war 
es namentlich No. 15 der Partitur (Pezto coneertato im Finale) 
das mit einer höchst eigentümlichen Sospirando- Figur zu den 
Worten „E deggio e putso crederlo?" beginnt und bei der Stolle 

— (eo* espantione t »Lancio) „Sei tu dal ciel düeeto" eineu in 
breiten Formen gehaltenen energievolleo Aulschwung nimmt, 
welches den lautesten Beifall übst Hervorruf provocirte. 
In der dritten Abtheilung erregle das* Duell „Qual wM$t 

C<me! in donna?" zwischen Leonore und Luna durch 

die vorzügliche Execulion der Artot und des Sgr. delle Sedie 
Sensation; während das darauf folgende Terzelt: „Parlar non 
vuoif" zwischen Artol, Carion und Sgra. Abbadia durch die 
Dislonattonen der letzteren erheblich geschädigt wurde. 
Ganz unvergleichlich und wahrhaft bezaubernd gelang da- 
gegen jenes kleine a due zur Orgelbegleitung „L'onda de' **oni 
mittici", das von der Arlot und Carion mit einem so zarten 
Schmelz der Mezzavocc gegeben wurde, wie wir selten Aehu- 
liches vernommen. In der grossen Scene und Arie „ä"amor 
muIC ali rotte" des vierten Actes, in dem darauf folgenden, 
genial coneipirten Miterere und in der Slerbescene er- 
reichte die Leistung der Künstlerin ihren Gipfelpunkt, und er- 
hob ihren Beruf zu tragischen Aurgaben über alten Zweifel. 
Auf gleicher Stufe der Meisterschalt »landen dio Herren 
Carion und delle Sedie, und namentlich darf Letzterer den Gra- 
ten Luna zu seinen vorzüglichsten Leistungen zählen; von allen 
Rollen, die wir bis heul von dem vorzüglichen Künstler hier 
gehört, ist diese unbestritten die vollendetste. Die grosse Arie 
im zweiten Acte kam durch ihn zur schönsten Geltung. Seine 
trnorartige, weiche, verschleierte aber nicht heisere Bariton- 
stimme, die in schöner Klangwirkung bis zum G der einge- 
strichenen Oclave reicht, sein vorzügliches Porlament bei ta- 
delloser Oeconnmie des Alhems, unterstützten ihn auf's Best« 
(Dr den Vortrag des Largo in B-dur „U baten det *uo torrito" 

— noch erfolgreicher vorzutragen, als die darauf folgende Ca- 
bultUa in De» „per au ora fatale", wozu ein mehr energie- 
volles, orchesterbeherrschendes Organ gehört. — Da Herr 
delle Sedie sich auch als Schauspieler auf der künstle- 
rischen Höhe seiner Vocalleisluog bewegte, so waren 
Kritik und Publikum einstimmig in BeifoU und Hervorruf. 
Carion-Monrico war ungemeiu günstig disponirt und mon- 
tirt und sang seioe reizende Canlilene im 3. Act „Ah n, ben 
Mio" wahrhaft bezaubernd. Ein tä di petlo erregte Sensation, 
und mit unverwüstlicher Kraft sang der grosse Künstler die 
berühmte Stretln „Di quelta pira", welche den parte terta be- 
achliessL Wie viel Mal er im Ganzen hervorgerufen wurde, 
wissen wir nicht mehr zu sagen. Eben kommt uns die Mit- 
teilung zu, dass Sgra. Abbadia gestern, in der zweiten Vor- 
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Stellung des Trovatore, einen bei Weitem günstigeren Kr folg 
mit der Aiucena errungen habe, als das erste Mal. Dann 
kann man behaupten, dass Mr. Lorini sein Repertoir um 
einen neuen starksiebenden Magnet durch den Trovatore be- 
reichert babe. 

Die zweite Sinfonie- Soiree der König!. Kapelle (2. Cyclus) 
fand ebenfalls am Sonnabend den 10. statt uud coneurrirte mit 
der ersten Aufführung dee „Trovatore" im Victoriatheater, ohne 
dass deahslb ein Platz des Opernhaussaales leer geblieben wäre. 
Man erzählt sich, dass Cherubini in Ohnmacht gesunken 
sei, ab er cum ersten Male eine Haydn'sche Sinfonie hörte. 
Die Wahrheit dieser Erzihlung lassen wir dahingestellt, aber 
so viel ist gewiss, dass es nach jenem Ereigniss sein Bestreben 
war, seine Statuen auf das ornamentenreiche Piedestal der 
deutschen Instrumentalkunst su stellen, was ihm wie kaum je- 
mals einem andern Italiener gelungen ist. In der ungemeinen 
Feinheit der Cherubinischen Orchestration, in der südländi- 
schen Grazie und Noblesse, und dann wieder in der feurigen 
Verve seiner Gedanken liegt ein grosser, unleugbarer Zauber. 
Oft ist er keck wie Paolo Veronese; allein wie diesem grossen 
oberitalieniscben Maler ist auch ihm eine der Schatzkammern 
des Genius — die Innigkeit, verschlossen: Chenibini hat 
Feuer, aber kein Gemfi th und keinen Humor. — Der 
Cuotrast zwischen einem ficht deutschen Meister und 
dem vornehmen, gallisirten Italiener kam in der diesmali- 
gen Sinfonie - Soiree recht deutlich zum Begriffe. Nach den 
tanzenden, jubelnden Bauern, die in harmloser Lustigkeit, na- 
mentlich im letzten Salze der Hoydn'schen D-dw- Sinfonie, ihr 
geraüthliches Wesen treiben, erschien die kühlste aller sechs 
Glans - Ouvertüren Cherubini's, die zur Fsniska. — 0ns- 
low's Muse ist die gefallige und doch bescheidene Freun- 
din eines vornehmen Mannes. Werke, wie die heul exe- 
cutirte Ouvertüre zum „Hausirer" werden uns niemals erwfir- 
men kOnnen. Onsiow's Musik macht uns etwa den Eindruck 
der höhern Satonconversation, von der man keine Genialität 
erwartet, aber auch sicher ist, durch keine Pöbelet verletzt 
zu werden. Den Schiusa machte leider Beethoven's Eroica. Wir 
sagen „leider", weil man nach drei Instrumenlalwerken gerin- 
gerer Gattung nicht mehr so recht empffluglich ist, ein so herr- 
liches Gedicht mit der nöthigen Frische der Empfängnis* zu 
vernehmen. In den Pariser Conservatoirconccrten pflegt man 
stets mit Beelhoven zu beginnen. — Die Auffuhrung stimmt- 
lieber Werke des quaest. Programms lieas in der Hauptsache 
wie immer nichts zu wünschen Qbrig. JC 

Die Singacademie röhrte zweimal Blumner'a Oratorium 
„Abraham" auf. Die Lebensgeschichte Abrahams möchte wohl 
unch der einzige Bibelstoff sein, der noch nicht für das Ora- 
( torium versificirt worden ist Aber es ist unsere innerste Ueber- 
— <! zeugung, dass wir an den bereits vorhandenen Werken dieses 
\ Genres von Hfindel an datirt bis auf Mendelssohn nunmehr zur 
J Genüge haben, und wir rechnen es Rob. Schumann hoch an, 
da» er mit seinem „Paradies und Peri" dieser Gattung eine 
ganz neue, unerwartete Seite abgewann und ein weites Feld 
ihr die Epigonenbestrebungen eröffnete. Was das Oratorium 
in Rede betrifft, so enthalt es die Lebensgeschichte des Patriar- 
chen bia zur Opferung des Isaak mit einer Umständlichkeit und 
Breite, die einen oft langweilenden Eindruck leider mit auf den 

dem Falle befinden, diese und jene überflussige Nummer ganz 
aus der Totalität des Ganzen exmiltirt zu wünschen. Dadurch 
worden auch die ermüdenden Meditationen wegfallen, und der 
. Held geschlossener, energischer, kurz dramatisch bändelnder 
lervortreten. Die musikalische Arbeit ist durchweg eine acht- 
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bare, wenn sie auch zischt den Stempel geweihter Inspiration 
tragt, welche ein Werk unvergänglich machen. Sie bat den 
Ton des Gedichts im Allgemeinen sehr glücklich getroffen, ohne 
sich ausschliesslich den alteren Vorbildern zuzuwenden. Die 
Instrumentation bedieot sich mit Glück der neueren Errungen- 
schaften, ohne in ein Uebermass der Verwendung tu verfallen, 
und ebenso bietet die Harmonik oeue Oberraschende und inte- 
ressante Wendungen. Gleich der erste Chor inlroducirt io 
Kraft, Gemessenheit und schön abgewogener Verwendung des 
Fugato das Werk euTa Würdigste, wie Oberhaupt die Chöre 
sich durch diese Eigenschaften vorteilhaft auszeichnen, ja der 
Chor der himmlischen Heerschaaren gegen den Scbluss des 
ersten Theils ist von solcher Vollendung der Empfindung und 
Arbeit und die Effecte darin so frappant und schlagend, dass er 
in jedem Mendelssohn'scheo Oratorium eine Ehrenstelle gefun- 
den hatte. Deu Sulonummern rühmen wir nach, dass sie mit 
r.rriM um] ii(*wissennniiigKeti gesuniuen sino uoo uas nocnsie. 
wenn auch nicht erreichen, so doch erstreben. — Die Ausfüh- 
rung des Werkes war eine wohl vorbereitete und zum grössten 
Theil sehr gelungene, was namentlich von dem Chore und dem 
Orchester gilt. Die Solisten bestrebten sich nach den ihoen 
verlieheneu Krallen ganzlich verschiedenen Giades den ahnen 
zaertheilteo Parlhieen gerecht zu werden. Es soll uns inte- 
reaaant sein, dem Werke dann und waon wieder einmal zu 
begegnen. 

Das Conservatorium der Musik, welches unter der ener- 
gischen und vortrefflichen Direction des Herrn Musikdirectors 
Jul. Stern seil seiner Gründung im Jahre 1857 einen sehr 
bedeutenden und erfreulichen Aufschwung gewonnen hal, ver- 
band mit der Prüfungsaufführuog seiner Zöglinge am 8. d. M. 
ein Einladungs-Programm, welches uns die glanzenden Resultate 
eines ebenso ernsten als erfolgreichen Strebens vergegenwärtigt. 
Die Anstalt, welche bereits in der kurzen Zeil ihres BeslehensAusser- 
ordentliches geleistet hat, giebt dem studirenden Musiker, wie dem 
kunstliebendon Dilettanten Gelegenheit, sich mit allen Fächern der 
Musik bekannt und vertraut zu machen; sie sorgt also gleich- 
mfisaig für die Aus- und Heranbildung von Componisleo, Leh- 
rern, Virtuosen und Sangern. In regelmassigen Zusammen- 
künften wird dem Ensemblespiel, der Kammer-, Vocol- und 
Orcheslennusik eine liebevolle Pflege gewidmet. Die Anstalt 
begann 1857 mit 22 SchOlern; bis I.Jan. 1800 sind 169 Zög- 
linge hinzugetreten, sodass nach Abzug der Ausgeschiedenen 
das Institut augenblicklich 95 Zöglinge zahlt. Diese werden 
von 18 Lehrern unterrichtet, nBmlich vom M.-D. Hrn. Stern für 
Generalbass, Partitur- und Ensemblespiel (Piano, Gesang, Or- 
chester) und Directionskuost, Herren Hans v. B0low(K. Hof- 
pianist), Kroll, Blumner, Goldo, Brissler, Veit, 
Schwanlzer, Werkenthin und Fasold für Pianospiel, 
Hrn. Oerlling für Violin-, Hrn. Schwanlzer (ür Orgelspiel, 
Herren Sabbath und Otto für Gesang, Herren Ulrich, 
Weitsmann und Kolbe für Compositum, Contrapunkt und 
Harmonielehre. Oer K. M.-D. K ri gar erlheilt den Unterricht in der 
fOr den Gesang unerlasslichen italienischen Sprache. Die ange- 
führten tüchtigsten Lehrkräfte der Residenz bieten die ausrei- 
chendste Garantie für die Vortrefflichkeit der Ausbildung. Wir 
wenden uns nach diesem Vorbericht su dem erfreulichen Exa- 
men am 8. d , dem demnächst eine zweite Prüfung von ande- 
ren, diesmal noch nicht vorgeführten Zöglingskralten im Locale 
der Ansialt selbst (Friedrichsstrnsse 225) (olgen wird. 

Das Programm enthielt eine grosse Anzahl von Coocert- 
piecen für Piano, sowie für Gesang und för Violine. Es be- 
gann mit Beelhoven's Ouvertüre Egmont, an deren Ausführung 
die Violinklasse des Herrn Oertling belheiligt war. Darauf 
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Toi gten swei Sitze das grossen £»• Jur-Concerts von Beethoven, 
wekhe Herr Alb. Werkenthin aus Berlin mit technischer 
lgkeil, unter Beifall vortrug. Friu- 
Helen« Harken am Oldenburg, eine sympathische 
Altstimme, aang die erste Arie des zweiten Acts aus Gluck's 
„Orpheus" mit natürlichem Ausdruck und sehr rein. Ihre treff- 
liehe Aussprache des Gesanges vollendete den wohlthuenden 
Eindruck, den diese vielversprechende Leistung hervorrief. Da- 
ran schloss sich ein Sati aus David's schönem Violine oocert 
in E-moü, welches Herr Ad. Mittelhausen ans Stettin mit 
vorgerückter Technik prägnant und sicher spielte. Dem Frl. 
Ernestine Borcbardt aus Bremberg sind wir bereits im Con- 
t; sie berechtigt iu ganz besonders günstigen 
hre Stimme ist sehr schön und hell , ihre Vor- 
tragsweise lobenswerth, und eine gute Aussprache und gefühl- 
voller Ausdruck vollenden den vortheilbalten Eindruck, den die 

uns bereits bekannt. Sein Vortrag hat an Sicherheit, sowie 
an Fertigkeit und Prägnant im Anschlag sehr gewonnen; sein 

seinem Vortrag des Mendelssohn'scheii Rondo in Et folgte 
grosser Beifall. Es folgte die Arie aus der Schöpfung, von Frl. 
Lydia Weber aus Halberstadt gesungen. Die stimm«, der 
Sängerin ist klein und befindet sich noch in den ersten 
Stadien der Ausbildung. Eine hörbare Angst mochte cu- 
ttern die Vorzüge ihres Gesanges nicht in das rechts Licht 
Die hübsche Art des Träte« glauben wir 
zu müssen. Der Vortrag der beiden letzten Sitze 
des Clnvierconcert» von Heoselt durch Frl. Marie Uterhart 
aus Rostock war eine Kunstleistung im interessantesten 
des Worts. Mit grösster Sicherheit erging eich die junge D« 
in den Octavrngfingen und Sprüngen; im Anachlag dneumenlirie 
sich Geschlossenheit und Energie, kurz, sie brachte die überaus 
reisende Composilion zu eioer vollkommen befriedigenden Exe- 
ruliou. Mit Frl. Münster, welche eine Arie aus „Croeren- 
auch das Goloraturfach vertreten. Die junge 
st bereits in Concerlen ehrenvolle Auf- 
nahme gefunden und verdient sie auch. Ihre Stimme ist ganz 
vortrefflich und volubil, und wir sind überzeugt, dass sie unter 
so vorlrcffliihen Lehrerhftnden bei fortgesetztem Streben ia der 
Kunst weit bald alsSAiigerin floriren wird. Frl. Anna M e y s r, wsichs 
das Capriccio Op. 22 von Mendelssohn spielte, verspricht suf dem 
Gebiete des Pianos ihrer talentvollen und berühmten Schwester 
Frl. Jenny Meyer ebenbürtig zu werden Ein gefühlvoller, künst- 
lerisch gebildeter Vortrag, verbunden mit einer leichten 
Spielart und eioer sehr bedeutenden Fertigkeil cha- 
rakterisiren ihr Spiel. Sie trug die Compoaition ganz 
im Geiste des Componisten vor; besonders machte sich die 
ausgebildete Technik der buken Hand vorlbeilhaft geltend. Auch 
die Pianovorträge des Herrn Rölschsr aus Bromberg, der 
Frls. Elvira Wolff aus Berlin und Alwina Kern aus St. Gal- 
len waren geeignet, vielversprechende Kräfte zu bekunden und 
den Lehrern Herrn von Pulow und Kroll Ebre zu machen. 
Composiloristh waren zwei Talente der Anstalt bei dem Pro- 
gramm betheihgt, nämlich Herr Herrn. John aus Erfurt mit 
einer Introduction und Polonaise für Piano und Violine, die 

Harmonieen bietet und besonders das srstere Instrument sehr 
dankbar behandelt. Von FrauL Luise Bebr aus Mecklenburg 
hörten wir ein Jagerlied für gemischten Chor, das vortrefflich 
ausgeführt wurde und eine frische kräftige Erfindung, gewandte 
Stimmführung und eine Benutzung guter Muster J 



sang, war 



— Ziehen wir aus der überaus erfreulichen Aufführung «in Re- ' 
sumee, so tritt uns überall ein gewissenhaftes, auf gründliche 
Sachkennlniss basirles, ernstes Streben entgegen. Ein «cht 
künstlerischer Geist beseelt Lehrer und Schüler, und erzeugt 
so glänzende Resultate, die nicht verfehlen, die allgemein» An- 
erkennung sich zu erwerben. — Unter den Zuhörern befinden 
steh viele ausgezeichnete Persönlichkeiten, so auch der Herr 



Director des Conservatoriutns, wie eini 
ssins höchste Anerkennung ausdrückte. 

Friul. Msrie Mösner, die 
gab am B.d. noch ein Abschiedsconcert, worauf sie nach Breslau 
abreiste. Sie hat sich durch ihr graziös vollendetes und Ober 
alle technischen Schwierigkeilen erhabenes Spiel hier Bewun- 
derung und Freunde geschaffen, so dsss sie bei ihrer 1 
mit Freuden wieder aufgenommen werden wird. 



aammen fiel die letzte der drei Soireen des Herrn Ed. Gant, 
die sich durch Abrundung des Programms und der Zeit, sowie 
durch Gediegenheil der Vorträge auszeichneten. Herr Concert- 
meister MorHz Gsnz bekundete wieder seine grosse Meister- 
schaft in vollendeter Behandlung dea Viotoncelts in Variationen 
eigner Composilion. In vocaler Beziehung wirkten Frl. Lenf 
und Herr von Osten denkenswerth mit. Der Coucertgeber 
selbst producirte sich in einem Pianoforte-Quintelt voo Dussek 
und einem Trio von Tsubert, zweien Compositiooeo wohlthuen- 
den reinen Inhalts, welche eine vortreffliche Interprelatioo fan- 
den und in dieser Weise geeignet waren, diosen Concerten 
einen neuen vorlheilhaften Lichtreflex zu geben. 

Die dritte musikaliache Soir6o des Tonkünstlcr- Vereins 
fand am 10. d. M. im Stöcker'schen Saale vor zahlreich ver- 
sammeltem Publikum statL Zum Vortrag kamen: 1. Fantasie 
von Ii tu er zu 4 Händen, 2. drei Hymnen aus „£* fonliinu 
eitar» von Geyer, gesungen von Frl. Flies, 3. der erste Sali 
einer Klavier-Sonate von Golde, 4. zwei Humoresken für eine 
Uassstimme von Nürnberg, gesungen von Herrn Tiodtke, 
&. swei Lieder von Lewsndowski, gesungen von Friul. Flies, 
0. Klavier-Sonate von Geyer, vorgetragen von Hrn. Schwan- 
tzer. Simmlliche Piecen, Composilionen drr Vereins-Mitglie- 
der, erwarben sich allgemeinen Beilall. Frl. Flies erfreute zum 
Schluss noch die Anwesenden durch Vortrag zweier Piecen 
auf der Zither. 

Am 11. d. fand zur Gedächtnisfeier für die dahingeschie- 
dene berühmte Wilhelmine Schröder - Devrient in dem 
überfüllten Ssale der Singscademis ein ernstes und würdiges 
Concert stall, dem die bedeutendsten Künstlerkräfte Berlins ihre 
Mitwirkung geschenkt hellen. Die erhebende Feierlichkeil be- 
gann mit dem Chor aua „Paulus": „Siehe wir preisen seelig" 
worauf Mendelssohn's Liederperle „Es ist bestimmt in Gottes 
Rath" in vierstimmiger Bearbeitung, gesungen von drn Solo- 
sängern und Sängerinnen der Königl. Oper folgte. Den gross- 
artigen Eindruck, welchen diese wundervoll ausgeführte Nummer 
hervorrief, vollendeten die von FrauH o p p e gesprochenen geistvollen 
u. hochpoelischen Erinnerungsworte von Hans Köster Den Schluss 
der würdigen Feier, um die sich Herr Musik director Stern 
durch sein« umsichtige Dirigens grosse Verdiensie erworben 
hat, machte Mozart*« unsterbliches Requiem, in den Soiolheilen 
gesungen von den Damen Harriers- Wippern, de Ahns, 
Jenny Meyer, den Herren Formes, Msotius, Woworski, 
Krause und 1" mc ke. Der gewiss bedeutende Ertrag dieser 
seltenen Feier ist zu einem Denkmsl der Erinnerung bestimmt. 
An demselben Mittage fand eine andere Matinee im eng- 

r, Hr. Jul. Urban, Cora- 
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ponisl und Singer, hatte ein reiches, fast zu reiches und man- 
nigfaltiges Programm zusammengestellt. Man begann mit dem 
interessanten Trio-Nocturne Op. US von Schubert, weiches die 
drei tüchtigen Spieler, die Herren Hartmann, H. Urban 
und Wohlers iu wohllhuender Anschmiegung der Stimmen 
ausführten. Demnächst spielte der Violinist Hr. H. Urban eine 
Cantone eigener Compostlion, die sich durch Fluss und Melodik 
der Erfindung auszeichnet, und, da sie gedruckt erschienen, 
viele Liebhaber zu finden verdient. Der Componist ist ein ge- 
diegener Violinist , von solider Technik , dessen trefflicher 
Leistungen wir auch bereits in einem eigenen Concerte aus- 
führlicher erwBhnten. Frl. Papendieck spielte zwei C Oppo- 
sition« für Pedalharfe von Pnrish-Alvnrs. Ihr Ton ist nicht 
bedeutend, wie etwa der von Frl. Mosner, die Technik zwar 
rapide, jedoch nicht immer unfehlbar, aber Alles in Allem ist 
ihr Spiel von einschmeichelnder Poesie, so dnss man ihr gern 
uod tbeilnehmeod folgt Frau Marie Burchordt war unpftss- 
licb, jedoch liess ihr Gesang nirgends die gebildete Künst- 
lerin vermissen; besonders hat uns eine zurte sinnige Lieder- 
gabe, vom Concertgeber componirt „Zwei Hösleio" sehr ange- 
sprochen. Hr. Teetz behandelte in einer Fantasie von Botle- 
sini den widerwilligen und sich sträubenden Contrabass mit 
Geschick und Virtuosität. Erwähnen wir jedoch vor allen Din- 
gen des Concertgebers, welcher seine Nummern mit kräftiger, 
gut geschulter Bariionstimme sang und bewies, dass er auf 



Nachrichten. 



Berlin. Der General-Iateadaat d«r Königlichen Schauspiele, 
Kammerherr v. Holsen, reiste am I. Hirz nseb Hamburg, wohole 
dort der 81. Vorstellung von Meyerbeer's „Dlnerah" im Stadt- 
»bester l>el und kehrte am 4. Merz hierher zurück. 

- Dt* neunte, von dem K. Hoftnuslkbiadlrr G. Boek ver- 
anstaltete Preis-Martch-AuffObrung, welche diesmal ein ganz be- 
sonderes Interesse dadurch erhall, dass nach deo abgeänderten 
Statuten viele nicht Milltair - Musiker Hirsche zur Bewerbung 
r lügt sin wird in diesen Tagen im Koolgl. Operubause stall- 
finden; znr Coneurreoz wurden 34 Infanterie-, 14 Cavallerle-, 
8 Jäger, im Ganzen 74 Märsche eingesandt, and sind aus dieser 
Anzahl dureb die Prflfongs-Commission, bestehend aus den Her- 
ren Musikdireeloren Neitbardi. Meinberg, Liebig. Wnl- 
lenbanpt, Selchow, Scbirmer, Babliek uod Piefke 
bei der Vorwahl nachstehende Msrsebe hervnrgrcen- 
gen: Erster Thal! 1) „Fröhlich und wohlgemulh", Soldaten- 
freodtn-Marsi h (lufaulerir); 2) „Ziethen au* dem Husch", Parade- 
maraeb (Cavallerle); 3) „Frei weg!" Gesrhwindmarseh (lufaute- 
rie); 4) „Vertrau' der tapfern SehOtzen Schaar", Marsfelder 
Schätzen- Marsch (J*«rr). Zweiler Thell. 6) ..Kfimpfet, sterbet 
und loset die Pflicht" (Infanterie); 6) „Held Friedrich zog mit 
seinem Heer" (Cavallerie); 7) „Bei Colberg auf der grüoen Au, 
gebt'» mit dem Leben nicht zu genau", Geachwindmarscb (lo- 
•aotrrie); 8) „Frischer Mulb. leiebter Sinn", Jägers Lust (Jäger). 
Dritter TbeiL 9) Mulb in die Seele strOmeu die Klinge des bal- 
lenden Marsches, Wenn sich harmonisch der Schrill straff im 
Tacle bewegt", Geeohwiodmarach (Infanterie); 10) „Der kleine 
Cavallerist", Kriegers Fest marsch (Cavallerie); Ii) „Gezückt daa 
ncbwerl in starker Hand, Das Herz dem KOnig zugewandt (In- 
fanterie); If) h Prinz Georg voo Preussen ", Schützen • Maraeb 

(jagen 



— Die Konlgl. Singerin Frau Harriers- Wlppero hat von 
dar Dlreetion der Leipziger Gewandbaus- Concerte die Aufforde- 
ruog erhallen, in einem ihrer Concerte zu aingen. Die Erfüllung 
dieses Wuosches hingt Indessen davon ab, ob die such hier be- 
liebte SAogerin dazu Urlaub erhallen wird. 

— Die Mitglieder der Petersburger italienischen Oper, das 
Damen Lagrue, Naotter-Dldiie, die Herren Beltini, Tin- 
berlik.Rosain. s.w. waren auf der Durchreise nseh Paris 
hier anwesend. 

Breslau, 10. Mirz. Am 28. Februar, 3. und 6. Mirz hat hier 
Herr Eduard Rappoldi aus Wien, mit grossem Erfolge eooeer- 
tirl. Obste jede Reklame, sogar ohne jede wichtigere Empfehlung 
trat er, unserm Publikum selbst dem Namen naoh ginzlieb fremd, 
im Theater auf und debQtirte mit dem Vortrag des Mendelssohn*- 
seben £ «oft Coueert*. Ein* eminente Tecboik, die stets gelreue 
lolnnatloo, vor alle« die Frische und Gesundheit seines Spiels 
gewenoen ihm sofort deo gerechten Beifall der versammelten 
Kunstfreunde. — Zweimal wurde ihm aehon diesen ersten Abend 
die Ehre des Hervorrufs zu Thell. In den beiden nachfolgenden 
Concerteo spielte Herr Rappoldi mit gleicher Anerkennung den 
ersten Satz des Militaireoncerts von Liplnski und dss Fis moU- 
Concert von Vieuxlemps, ausserdem natürlich einige Virtuosen- 
Stückchen, wie man solche einem gemischten Theaterpublikum 
vorzusetzen pflegt, die Olhellophantasie voo Ernst, die Romde 
de* lutiiu von Bszzinl u s. m. Auch als lalenlvollen Compo- 
oislen lernten wir ihn kenneo. Wir harten von ihm eine Con- 
eert- Ouvertüre und zwei Charakleralücke für Violine mit Beglei- 
tung des Pisnoforle. Hr. Rappoldi ist n*eh Wien, seiner Vater- 
stadt, zurückgekehrt. - Augenblieklieb bill eich hier die be- 
rühmt* Harfen .Virtuosin, Frl. Marie Moeaner, auf. Wir hatten 
daa GlOek. aie in dem vierten Symphonie - Concert des Harra 
Carl Relnaeke zu bewundern, wo sie dss zahlreiche uod ge- 
winne Publikum nach dem Vortrag einer Fanlaske von Pariah- 
Alvara und einer selbslcnmponlrten Don Juan-Fanlasie mit rau- 
eobendem Beifall überschüttete. Heute Abend giebt die KOnst- 
lerln ein zweites Concert, zu dem bereits slle Billets vergriffen 

Hr. Csrl Reioecke, der daa Es-dur-Cuncert von Beethoven spie- 
len wird, wirken mit. 

Stettin. Am 6. d. veranstaltete Friul. Albertine Meyer eue 
Breslau ein Coneert vor einem Oberaus zahlreichen Publikum. 
U. A. kam die Seena de* 1. und 2. Actes aus „Orpheus" mit 
Cbor unter Leitung des Dr. LOwe zur Aufführung; ferner Schu- 
bert'* „Wanderer". Arie sos „Montecebi" und FrQhllngslied von 
Mrodelssoha. Daa Publikum folgte der KOustlerio in der sieb 
eine herrliehe volle Altstimme und Innigstes Verständnis ver- 
binden, mit aller Theilnahme und lohnte ihr mit grOsstem 
Beifall. 

Dartslg. Ais Gast wird die Sinserln Fr. Marra-Vollmar. 
gegenwärtig io Königsberg, hier erwartet; ebenao der Baseist 
Hr. Csrl Formes uod der Teuorisl Hr. Niemano, voen HoflOca- 
ter io Hannover. 

Llegnlts. Hr. Kapellmeister Bllse wird einer an Ihn er- 
gangenen Einladung, wahrend dies** Sommers In Waraebau 
Concerte zu verauatalten, Folge leisten und uns mit seiner Ka- 
pelle am I. Mai auf vier Monate verlassen. 

den letzten Jahren unter Leitung des stidtiseben Muslk-Direetore 
Hrn. Alberl Dletrieb einen ao erfreulich steigenden Aufschwung 
gennmmen, dsss es Pflicht ist, die Aufmerksamkeit weilerer Kreise 
auf unser reges musikalisches Leben und unsern tüchtigen Diri- 
genten zu lenken. Dss erste diesjährige Winterconcerl führte 
Freu Clara Sehn mann in unsere Mitte, deren Vortrage der 
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Beel hoven'achea Fantasie für Clavler, Chor und Orchester, »law 
Mozart'echeu Concerlea und mehrerer Solostüeke die Glanzpunkte 
de« Abends bildeten. GroiMD und uii K elhelltcn Beifall erwarb 
si«b gleichfalls dia Compoeilion ibrea Gatten, Roberl Seburoenn'a 
Advenllied Tür Chor und Orcbaaler. Daa oAchale Cooeert brachte 
uoa aueser der Beethoven sehen C-moll-Siofonle zwei Tbeile dae 
hier ooch nicht aufgeführten Waihoaebta • Oratoriami von J. 9. 
Bach, deeaen mannigfache Schwierigkeiten vom Chor und Or- 



neo ergreifenden Eiodruck hervorbrachte. Ein dritter Coneert- 
abeod galt dem Andenken Spohr'a: C-moll-Slnfonie uod Geeaog- 

maan aus Aachen, dem frOheren Dirigenten unaerea Mannergr- 
aangvareioa uod Schaler Spohr'a. Auaaerdem bflrleo wir Mo» 
zerta Avt verum und Figaro •Ouvertüre, ao wie die FrObllogabot- 
Schaft von Niela Gade, letztere eine ziemlich onbedeulende uod 
gewöhnliche Compoaition dea tousl so Ireffliebeu, originellen 
M fi slf r^. AIä l^wiiidcrij (ecIuq£?d Ist di# Dt ulicb© AuffO b run ^ 
des „Eliee" zu erwähnen, ia weleber Hr. Julius Sloekbaueen 
den Eliaa übernommen hatte und auf die edelele und ergreifend- 
ele Welae vortrug. Auch die übrigen Soll'«.: Frl. Sebreek aua 
Boon mit ihrer gut gascbulteo, klangvollen Allallnune, Fräulein 
Saart und Hr. Poll aua Cöln, eratere eioe noob jugendliche, 
viel versprechende Sängerin, verdienen rühmlich erwähnt zu 
werden. Eine zweite Aufführung des „Elias" wird sehr ge- 
wünscht; hoffen wir, daaa dieaelhe sieb ooeb vor Ostern ermög- 
lichen tatst, da wir bla dabin noch mit zwei anderen Abonne- 
msnle-Coneerten im Rückstände sind. 

Weimar. Im letzten Hof-Coueert wurde die Diaoreb-Ouve*» 
iure mit «roesem Erfolg aufgeführt. 

Letptig. Am 3. Mlrz trat Fran Bürde-Ney Im Stedtlheeter 
la einer Vorstellung zum Besten dae Tbeaterpeaeionefond all 
Frau Flulb io Nieolai'e „Luatigen Weibern von Wlndaor" 
vor ausverkaufte» Hauae auf. Diese Rolle Ut ala die beete dar 
grossen SAngrrio und Darelellerin bekaaot and wir uotereraeita 
beben daria eine geradezu unübertrelTliche Meisterlelslung be- 
wundert. Daa ilalieniaehe Coloril in diesem letzten Nieolai'acben 
Werk, daa mit der ganzen Vortragawelae unaerer Gaslio ao innig 
hermonirt. Hie kecke Auagelaaseobeit Ihrea Spiels bei grAsster 
Deeenz auf der anderen Seite, die feine ecbalkbalte Ironie, mit 
der ale die carikirlen Parthieen der Aufgabe ala^earikirt" her- 
vorhob — alles daa mit der teeboiaeb vollendeten Ausführung 
zutsmmengenommeo, machten den zweimaligen Hervorruf nach 
dem ersten Act und den glanzenden Erfolg Oberhaupt wohl er- 
klärlich. Neben der Genannten iat vor allen Frau Günther- 
Baehmano als Frau Releh zu nennen. Auch Herr LOek als 
KalalatT verdient Lob. Herr Bern ard (Fenton) war indisponirt, 
darum musaleo auch leider die aümmtllehen Garteuacenen des 
zweiten Actea wegbleiben. Frl. Nächtig al als Anna brachte 
Ibra Arle zur möglichsten Geltung. Hr. Bertram gab den Fluth 
in aeiDer bekaonten soliden Weise. 

— Eine beaondere Auazelchnuog wurde unaerem eraten 
und beliebten Tenor Hrn. Young zu Tbell, lodern Ibm aua den 
hohem Kreisen Lelpziga an seinem Namenalaga (5. Febr.) ein 
grosser prachtvoller aitberner Lorbeerkranz mit goldenen Früch- 
ten Oberaandt wurde. 

— Daa Kdnlglicb Sächsische Unterrichts- und Cultua-Mlni- 
alertum bat die Errichtung eines Lebreluhlee für Musik au der 
Leipziger Hochschule genehmigt. Der Orgenlst und Musik -Di- 
reetor Hermann Langer, Dirigent des Ueiversllltegesangverefne 
der „Paulioer", Ebreudoclor der Philosophie an der Universität 
Leipzig, wird als erster Doceot der Musik bezeichnet. 

Wie im vorigen Jahre, ao war ea auch in die- 



ser Silicon die Oper, »eiche daa vorwiegende Aura cht auf dia 
Tbelloabme In Anspruch nahm. — Den Glanzpunkt derselben 
aber bildet obuslreiUg die neue Meyerbeererbe Oper: „Die 
Wallfahrt oaeb Ploermel", welobe bereils zum 5. Meie bei 
OberfQlltem Hauae Ober die Bretter ging. Dje Dlrection, iu dem 



bedeutendem Aufwand wahrhaft luxusiüs ausgestattet, Decora- 
tionen und Coatüme wurden neu angefertigt. Die Hauptparlhieeu 



das Beete vertreten. Comparaerieo, CbOre und Orchester, waren 
ebenfalls In allen' Thailen zufriedenstellend; aouach musate die 



Oper einen glänzenden Soccee erringen, der eueb in jeder Beü- 
bung geraebtrerligt war und dar Direeliou zur grOaatao Ehre ge- 
reichte. 

Hannover. Dia „Wallfahrt naab Ploermel- schritt bei 
uns in kürzester Zeit wiederbolentlich über die Bübna. — Eine Wie- 
derholung der „Hugenotten" brachte uns Genuaa dureb berrlleha 
Einzelleiatuagen und hohes, kunstgerechtes Ensemble. Fr. Mi- 
chaella-NImbe saog die Valeolioe vollendet, mit einer Leiden- 
ecbaftlichkeit, einem dramaliarhen Schwange und einem Spiele, 
die den hOrhalrti ästhetischen Anforderungen Genüge leieleteD. 
Die Herren Nirwana und Schott, in Geaaug und Spiel von 
der höchsten Bedeutung, entzückten durch den Umfang ihrer 
Mittel eowohl, ala auch durch Spiel and Darstellung. „Der 
Templer und die Jüdio" braihte Gelegenheit, Fr. Caggiall Dank 
uud Anerkennung auszusprechen. In dem geatrigen Coocerle, In 
welchem Hr. Opellmeieter Scholz Haodel'a „Samson" zur Auf- 
führung tiraebte, wirkten die Herren Degele und Seyffart, an 
wie die Damen Cagglati und Bleyel mit, und trugen dureb 
ihre verständige Interpretation der Parthieen nicht wenig zum 
Gehugrn dea Gauzen hei. 

Golba^ Die neue Oper „Friedrieb mU der leeren Taacbe" 
von Nagiller kommt au' 
zur Aufführung. 



eiuatudirl: „Faust" von Loula Spobr. 

Wien Der Bau dea neuen Uufopernhau.es \ 
mehr auf sich warten la«s«o, da, wie uoa aus l 
mitgetbeilt wird, der»elhe mit aller 
gennmmrH werden soll. 

- Das Klrutnerlhortbeeler wird 15. Juni bis Ende Juli ge- 
ecblosaen sein. Gleichzeitig mit Beginn der italienischen Oper 
ao der Wien wird daa Hofoperolheeter Rieb. Wagoer'e „fliegen- 



in Ausriff 



— o— Die Italien. Opernaatsun unter Direcliun des Herru 
Meleo Salvi beginnt Ostermontag, den 9. April mit Rossini'a 
„L'Auedio di Coria/o-, die erste Ihrer 46 VorMeliuugen, im Thea- 
ter /<n der Wien. DasOrebrsler unter Suppe's Leituug bestehtaue 
€3 Musikern. Ale Harfeoeplrler wurde der Virluoae Herr Dübez 
engagirl. Der Chor wurde auf 100 Mann verstärkt. Laut tele- 
grapbiecher Depesche aus Petersburg, bat die K, K Kammersän- 
gerin Frau Chartou-Demeur den Ihr von Herru Salvi gestell- 
ten brillanten Eugugemeulsaulrsg angenommen. Ea werden eleu 
drei Primadonnen ersten Ranges, Frau Chartuu, Frl. La-Grua und 
Frau Lafont die Zierden diesjähriger Saison bildeo. 

— Die Ferien des Hofoperntbeatera werden vom 1. Juoi 
bis Ib. Juli dauern, wahrend welcher Zell Frau Dualmann in 
Dresdeii, Frl. Llebharl Io Berlin, Leipzig und Hannover und Frau 
Caillag io London gaetireo werden. — Im Hofoperolheeter fand 
am 0. d. M. bei aehr zahlreichem ßeauebe eine Repriae der gern- 
geaebenen Oper Nieolai'e „Die luailgeu Weiber von Wmd- 
aor" atalt. — o - 

- Elisabeth Weigl. di« Wutwe dea petieeouitUo Hofopern- 
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Compouleten der „Sehweizer-Fsmllle", starb In Wien 
•ra 26 Februar, In dem Alter im *5 Jahren an Altersschwache. 



den; die eine: frohere Geaangeaueblldunit rar Nenner, Professor 
8. Marebeei, die aDdara: Deelamatloa fOr Mldeheo. Professor 
Sebwende. Fror. 8lekert (höhere Ausbildung im Klavier» Ist 
aaa Geauodheltsrfteketebten zurückgetreten. 

— Dr. Haaallek'a Cyelna von B Vortragen aoa deaa Ge- 
blet dar btoalk hat am 28 Febr. begonnen; der Anfrage nach 
Bllleten konnte nicht genOgt werden. Das Programm enthalt 
erstens: Eloleltong In der Geschieht* der Tonkunst. Die Musik 
bjel den Griechen und Römern; Ihr Verhältnis« zur modernen 
Musik. Zweitens: Anfange und Foriaehrttla dar christlichen 
Musik. Daa Mittalallar. Troubadoure, Mlooeanger. 3.: Nieder- 
länder; Paleatrina, Reform der Klrehenmuaib. 4.: VenMIanlsehe 
na •eepolitanleebe Setale. WeHliene Musik, 
und Inslrumenlalsplel In Hellen nnd Frankreich. 5 i 
dar Choral. Proteslentlsebe Kirchenmusik. Deutecbes weltlichen 
Lied. loatromenialmuelk-Anfftnge in Deutschland. «.: Handel 
und des Oratorium. 7.: Sehest. Baeb und seine Sdbne. 8. Joe. 
Heydn und die moderne Inairueneotalmueik. 

— Daa 4. pbilbermoniecbe Coneerl bringt unter Direetion 
Eckerts und Stegmeyer'a mit aeioer Slngacaderoie am 
IB. Marz HAndels „Israel In Egypten". In rouslkal. Kreisen sieht 

mit grosser Spennung und noch grösserer Erwartung dar 

loa Hofopernthratera mit 



wunderbaren Leietnngen und die vollendeten Aufführungen 
der Slngaeademie stellen ms einen eelteorn KunslKenuss in Aus- 
aiabt. Handele „iarael lo Egypten" Ist hier aeit mrbr ala 
ran nicht gebort worden. 

Prag. Am 24. Febr. horten wir CouradVa „Rübezahl", lo 
welcher aumothlgen Operette die Herren Ellers, Haje ei, Matk- 
wordl, Stulle nnd Frl. Möller vortrefflich zusammenwirkten. 

LH». Am I. d. M arlebta daa Theater ein Fiaaro, wie lange 
nicht dageweseo. Die für diesen Abend bestimmte Oper „Luore- 
tia Borgia" wurde niebt ausgeapleltl Schuld ao diesem Ereig- 
nisse trug die gaatlrenda herzoglich Koburg'athe Kammersängerin 
Frau Baok-Welzclbaum, die, wie Linzer Blatter herlehteo, 



Stimme und Gebor ganzlieh verloren bat. Zur Eateehadigon*. 
des Pobllkume wnrde an dem seihen Abend die Operette „Daa 
Mldchtn von Ellsonzo" von Orlenbach gegeben. 

Banal. Aaa 4. Marz hatten wir in unserem zehnten und 
letzten Abonnementconcert den hoben Kooatgeaoee, Hana rnn 
BOlow, den genisleo Tonkttoatler und Vlrluonan, 
Male ra hören. Er spielte In wahrhaft atauoenerregender Wa 
Frau Liazt'a aretee Conearl mit Orcheeterbeglellung, eine Rle- 
aenaufgabe, die mit gleicher Bravour ale BOlow wobl nnr der 
Schöpfer dea Werke» selbst zo lösen im Stande eein dfjrflc. 

Beethovens Sonata appaiiiauata In F - malt k n ri n schwerlich je 

vollendeter reproduzirt werden, und daaa Chopin'a hinreiseende 
Gr. Polonaise lo Am (Op. 53) uod eloe uogarieebr Rbepeodie 
Liait'a einen, in unserem reaervirten Baael kaum je erlebten 
Enthusiasmus bcrvorriefea, wird Jeder natürlich Hoden, dem die 
überwältigende Geolalltüt einea KOnatlera wie Hana v. Ralow ja 
nahegetreten lat. 

Parte. Dia Italien. Oper aetzt die „Kreuzritter" von Meyer- 
beer in Soroe. Die Oper helle vor 35 Jebren einen ungeheuren 
Erfolg; die reichen Coatumos werden wieder in derselben Weiee 
angefertigt, wie aie Meyerbeer Im Jabre 1825 aelbet angegeben 
hatte. Die Zeichnungen uad Figurinen dazu wurden In einer 
Sammlung dea ausgezeichnetsten Coetumeurs, Hsrrn Filippl, 
gefunden. 

— Hana v. BOlow bat aeln viertes Coneert gegeben und 
lat lorbeergekrdot aaeb Holland abgereist. Seit Llazt bat kein 
Clerierepleler hier ein ähnliches Aufsehen erregt, ala dieeer KG- 
nlgl. Prruss. Hofpianial par «tctilenet. und namentlich haben die 

daehtnies und seine Flbigkell In eilen Styl- und Spielarten 
der geaemmten Clavlerllteratur, wae Auffassung und Ausführung 
betrifft, gleich Musterhaftes und EraebOpfendee zu leisten, nicht 
genug bewundern können. Einer unserer hervorragenderen 
(wenn nlebt dar bnele) mualkal. Kritiker, Seudo. sagt von ihm 
lo einem hobechen Gleichnis«: man kdnnte auf H. v. BOlow'a 
Virtuosität janea Wort anwenden, das ein Geistvoller Ober Oa- 
vid'a berühmte« Portrait Napoleoo*e dea Ersten aussprach: ..Ceef 
uu kommt eatme tmr wm ckeval 



r: Guatav Bock. 



Sonnabend, den 17. Marz £860. 

Abends 7 Uhr. 

Im Saale des K5n glichen Opernhauses: 

SINFONIE - SOIREE 

(zweiter Cyelna) 
der 

fiöntglrdjcn Capelle 

zum 

Besten ihres Wittwen- and Waisen-] 

1) Sinfonie (Es-dur) von Haydo. 

2) Ouvertüre zu „Iphigenie in Aulia" von Gluck. 

3) Ouvertüre zu den „Hebriden" von F. Mem 

4) Sinfonie (C-moll) von L. van Beclhoven. 

Billeta a l Thlr. sind in der Königlichen Hof 



dea Herrn G. Bock, Jftgerstrasse No. 48, und Abend* an der 



Die verehrten Abonnenten, welche ihre Piatie für den nieb- 
aten Winter zn behalten wünschen, werden ergeben»! ersucht, 
ihre Billets aufzubewahren, um gegen Rflckgabe derselben nach 
der zur Zeit ergehenden Anzeige die neuen Billets in Empfang 



Interessante und wichtige Neuigkeiten, 

mit Eigentumsrecht in uneerm Verjage eraebieneo: 
mere de uz Tarantelles 

Op. 17. , Tblr. 

IT. PAIzold. lyrisches Album, 8 Charakterstocke f. Pleno. Op. 2. 
A. Kottitz, 2 Quartette fOr 2 Violinen. Viola und Violonoell, 

Op. 13. 14. In Partitur und Stimmen. 
H. Hugo Pierson, das Portrait, Concertlird f. Sopran tt. Piano. 

Keine modeglanzende Nsm.n — aber nichtsdestoweniger 
sind Ihre Werbe von 



J. Schubert/» 4r Co., Leipzig u. New- York. 



Verlag vnn Kd Bote 4r 6. Bock <B. 



KönlgL Hof-Musikhfindler) In Berlin. JAgeratr. No. 4X, uod ü. d. Linden No. 27. 
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Vierzehnter Jahrgang M 12. 



21. März 1860. 
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PARIS, in -u. <V C,'*.. He* 

IORDOR. J. J. Ewer i, Comp 
St PETERSBURG B.rn.rd f 

STOCKHOLM. 



Rr»dM <V Comp. 



NEUE 



■EW tori. { 

MADRID. Mm 
WARSCHAU G«b«4h.,r«M 
AMSTERDAM rbe». <v 
MATLARD. j ki ,.rü. 




BERLINER Ml SIMZEITUM, 



herausgegeben von 



unter Mitwirkung theoretischer 




Gustav Bock 



und praktischer Musiker. 



in Berlin: Ed. Bat* A (. Bock. JAgeratr. . vi 43, 
U.d. Linden^ 27, Harn, Wilbelaulr. M 21 
StetUn, SehuUenatraaae .V 3*0, und «De 
Poat-Anatalten, 

dea Id. 



freie dar eiuielneii Nnmnmr » Sgr. 



Briefe *md Paket* 

werden unter der Adraaee: HedaeUou 
der Neuen Berliner Mualkieltung durah 
die Varlnganandlting deraelheu 
Id. Bot* dt 6 Baak 



Prel» 4m AboaaementA. 



Jihrllc*j B Thlr. 



mit Mualk-Premle, beau- 



Ha.lbja.Lrl ! t ii 3 TUrj band In einem laaiehe- 
rangs-Scheln Im Betrage von 5 oder 3 Thlr. 
Udenpreie mr unuraachrankteu Wahl au« 
dem Musik- Verla«« «od Ed. Bot« * Ö. Baek. 

Jährlich 3 Thlr. I „ hM 

Halbjährlich I Thlr. SS Sgr. j 



A. B. Mm: Ledwig r«n Beetborta — Leben and Schiffen. Zweiter Theil. (Srluit) — Berlin. Hera«. — Manik. ReinmUrenien aus Wien. — Kaekricbtta. 

A. B. Marx: Ludwig van BeetWen — Leben und Schaffen. 

Zweiter Theil. Berlin, O. Janke. 



Besprochen von 
C. Kottmnly. 

(Schluss.J 



Dns Werk veranlasst den Verfasser noch iu einer 
Betrachtung, welcher eine für den Begriff der Beethovr-n'- 
schen Leistungen im Quartett erhebliche Wichtigkeit bei- 
gelegt wird und welche neben manchem wahren und geist- 
reichen Wort Ober das besondere Wesen des Quartetts 
auch wieder manche Insinuation enthält, gegen welehe sich 
uowitikOhrlich Widerspruch erheben muss. So fordert z. 
B. die Seite 45 vorkommende Bemerkung: „im Quartett 
fasste er die Stimmen ideal auf" — und S. 46: „er hört 
nicht Instrumente, er hört Stimmen" — jeden unbe- 
fangenen Sachverstandigen zu der Gegenbemerkung auf: 
dass die „ideale Auffassung der Stimmen" keineswe- 
ges erst von Beethoven datirt, sondern schon bei seinen 
beiden grossen Vorgängern in der Gattung vorkommt; und 
dass auch schon Haydn und Mozart nicht Instrumente 
sondern Stimmen gehört haben — man braacht sich statt 
vieler Beispiele bei Mozart nur des Adagio in F £ seines 
C-dw-, und ber Haydn des Largo, FU-dur-, & — in 
seinem 2)-d«r-Quarlclt zu erinnern. Da indess Marx die- 
ses and Aehnlichcs später selbst ausdrücklich blos als „An- 
deutung" und nicht als „Kritik" erklärt, so hat es so 
viel nicht auf sich. 

Die nun folgende Erklärung der drei Quartette ist um 
so mehr geeignet, den durch dio vorhergegangene, mehr 
oder weniger willkOhrliche Ausdeutung der beiden Syropho- 
nieen hervorgerufenen, ungünstigen Eindruck völlig zu ver- 
wischen und durch einen ganz entgegengesetzten zu ver- 



drjuigen, als sie eben reine musikalische Analyse und 
niem blos „schöngeistig um das Werk mit exquisiten Wor- 
ten herumspielende" Interpretation ist; als sie, statt eigen- 
mächtig auszulegen, bescheiden die Note fragt und diese 
auch, mit wenig Ausnahmen, selber antworten lässt. Na- 
mentlich ist die stellenweise zu wahrhaft poetischer Be- 
deutung sich erhebende Erläuterung, welche dem Andanie 
des C-rfi*r-Quarlells gewidmet ist, unvergleichlich schön. 
Der Anfang derselben: „So inögeu Vertriebene hinaus unter 
die Fremden Geflossene" ist vielleicht etwas zu concret 
gefassl, welche Auffassung jedoch der Verfasser gar bald 
fallen lässt, um sich zu einem hohem und weitern Ge- 
sichtspunkt zu erheben, der dein wundervollen Tongedicht 
jedenfalls mehr entsprechen dürfte, aus welchem in der 
Thal weniger ein individuelles Leid, irgend eine beson- 
dere, schmerzliche Situation, als vielmehr: das allgemoine 
Weh, was der ganzen Menschheit zugelheilt ist, her- 
auszusagen schuint. Sei dem wie ihm wolle: dass der 
Verfasser hier dem Tondichter durch die Notenköpfe tief 
in dio Socio geblickt hat, wird kein sachverständiger Ein- 
geweihter auch nur einen Augenblick verkennen. — 

Gelegentlich der sich hier anschliessenden, nur kurzen 
Erwähoung des Violinconcerts op. 61 bemerkt M. sehr 
wahr, dass obngeachtet dieses Werk bis heut noch nicht 
seines Gleichen gefunden, Mendelssohn doch nach Beet- 
hoven der einzige ist, der die Aufgabe dichterisch gefasst 
hat; dass, während den Violinvirtuosen dio möglichste Eni- 
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faltimg der Virtuosität vorzugsweise am Herten liegt, jenen 
Componisten die Violine zu einer tondichterischen Persön- 
lichkeit wird; und endlich: dass nur in diesem Sinne ein 
Concert künstlerisch zu begreifen ist, indem mnn im con- 
eerlirenden Inslrumente selber — die bevorzugte Stellung 
gerechtfertigt finden muss, die dns Concerlstfick ihm be- 
reitet. — 

Der eigentlichen musikalischen Erläuterung der 
Ouvertüre zu Coriolan, zu welcher sich die Erörterung 
nun wendet, gehen einige allgemeine Bemerkungen voran, 
die so anziehend als belehrend sind. Letztere Bezeichnung 
findet namentlich auf die ausdrückliche Mittheilung Anwen- 
dung, dass die Coriolan-Ouverlure zu dem Collin'scben 
Trauerspiel geschrieben wurde, zu welcher den ersten Im- 
puls so manche fibelberichtete und vorwitzige Coocerlrefe- 
renten bisher frisch weg immer dem Shakespeare'schen 
Stuck zugeschrieben haben. 

Marx bezeichnet es als einen günstigen Umstand, dass 
Beethovens Werk durch Co II in's Trauerspiel angeregt wor- 
den; indem, hätte der Meister sich den Eingebungen des 
englischen Dichters zugewendet, sich seine Aufgabe weiter 
ausgedehnt haben würde, als der Musik günstig sein kann; 
wahrend an Collin's Seite sich die Aufgabo vereinfacht«, 
„da es im Grunde nur zwei Gestalten, die sich aiis dem 
Grundelement hervorheben und dieses Grundelement — der 
Zorn — in der einen Gestalt des Coriolan aufgeht. Diese 
Aufstellung wird in der nun (S. 60) folgenden, eigentlichen 
Zergliederung sofort aus dem Werke selbst nachgewiesen, 
— respective — näher begründet. Dass der Verfasser 
hier, wo ein bestimmter Stoff vorlag, den der Meister bei 
der Compositum im Auge hatte, nicht ansteht, aus diesem 
Stoffe gewisse Absonderlichkeiten in der Erfindung (z. B. 
das dreimalige, starre C der Streichinstrumente snmmt den 
jfihen Fortissimo-Schlägen im dritten Tacl — zu Anfang — 
die nach dem Gesnngsmotiv folgenden, rhythmischen Wider- 
spenstigkeilen etc. etc.) herzuleiten und zu erklären, ist ihm 
um so weniger zu verdenken, als sich mit grosser Wahr- 
scheinlichkeit vermulhen lässt. dass Beethoven 1 » Phantasie 
und Ideengang durch den von ihm zur Behandlung gewähl- 
ten Gegenstand in der That mehr oder weniger bestimmt 
und influirt worden sind; und als ausserdem Marx dabei 
mit einer Discrelion zu W erke geht, die man bei seiner 
Auslegung der 4. und 8. Symphonie leider vennisst. Der 
vortrefflich geschriebene Artikel schliesst mit den Worten: 
„es giebt kein Werk, das Beeihoven's männliche und künst- 
lerische Energie in engem Baum so wohl bewährte, als der 
Coriolan" — ein Ausspruch, den gewiss ein Jeder ohne 
Einschränkung zu unterschreiben bereit ist. 

Der folgende „die C-i»o//-Symphonie" fiberschrie- 
bene Artikel, einer der interessantesten des ganzen Buchs, 
wird durch die bedeutsame Mittheilung eröffnet, dass be- 
sonders in dem nun zur Besprechung gelangenden Lebens- 
abschnitte des Meisters: von seinen äusseren Verhältnissen 
so gut wie nichts zu melden ist; desto mehr aber von sei- 
nen W r erken, in denen sein Leben so gut wie aufging. „Er 
lebte eben in einer andern Welt", wie Marx es tref- 
fend bezeichnet. So ist man denn wohl befugt und ganz 
berechtigt, vorzugsweise das eben erwähnte, gigantische 
Werk als eine wunderbare und unmittelbare Kunde aus 
dieser geheimnissvollen Begion, als eine direct unter dem 
Eindrucke dieser andern Welt entstandene Schöpfung, mit 
einem Wort: als „muaica dcl altro mondo" anzusehen und 
zu bezeichnen und sich aus dieser seiner fremden, überir- 
dischen Herslammung seine gewallige, wunderbare Wirkung 
zu erklären, die den Hörer bald zu den höchsten Gipfeln 
des Entzückens emporreisst, bald zu den tiefsten Abgründen 
der Verzweiflung und Trauer hinabschleudert. 

Der Verfasser eröffnet die Erläuterung des unsterbli- 
chen Werks mit einem, zwar nicht ausdrücklichen, aber 

» 



nicht zu verkennenden, vergleichenden Seitenblick auf di« 
Eroica, zu welchem eine gewisse Verwandtschaft des 
Stoffs und des dadurch bedingten Charakters beider 
Werke unwillkürlich veranlassen rousste. Diese Aehn- 
lichkeit konnte indess nicht zur Sprache gebracht wer- 
den, ohne zugleich auch den wesentlichen Unterschied 
zu berühren, der zwischen beiden Tondichtungen besteht. 
„Noch einmal", — beginnt die Zergliederung S. 66 — 
„und diesmal in höchster Machtfülle sollte Beeihoven's 
Lebensgedanke: — der Kampf des Mannes gegen das 
Schicksal und der Sieg — zum Ausdruck kommen. 
Hier sollte er so hoch gefasst werden, dass alles Indivi- 
duelle abgestreift hinfiel und die persönliche, im 
eignen Leben gemachte Erfahrung als Lebensgedanke und 
heschiedenes Schicksal der ganzen Menschheit offenbar 
würde". In diesem ganzen Satze erscheint die Beziehung 
auf die Eroica unverkennbar; sie tritt noch unzweifelhafter 
hervor, wo der Verfasser — gelegentlich der wiederholten 
Verwerfung der bereits in No. 38 d. Ztg. — Seite 297 — 
Spalte I, Zeile 7 von unten — zur Sprache gebrachten, 
absurden französischen Insinuation — noch hinzufügt: „Hier 
(nämlich in der C-nwW-Symphonie) handelt es sich nicht 
um irgend einen vereinzelten Kampf; jeder, den der Mensch 
in edlem Bingen gegen das gleichviel in welcher Gestalt 
entgegentretende Schicksal besteht, findet hier sein ideales 
Abbild und seinen Triumph." Vielleicht ist der Grundge- 
danke des Verfassers noch einfacher, genauer und deutli- 
cher wiederzugeben: — 

Auch die C-mo//-Symphonie ist eine Art Eroica; wäh- 
rend aber die eroica nur eine Specialität des Heroismus: 
den kriegerischen — behandelt, hat die C-wioü-Sym- 
phonie den allgemeinen menschlichen Heroismus, der im 
muthigen und siegreichen Kmnpr mit dem Schicksal besteht, 
tum Gegenstande. 

Diese Auffassung und Auslegung erscheint so wenig 
(gesucht oder willkührlich, sondern ergiebt sich dergestalt 
von selbst: aus dem musikalischen Inhalt, dass sie 
sich jedem sinnigen, der Wirkung unbefangen und völlig 
sich hingebenden Hörer unausbleiblich aufdringt. Zum 
Ui-berfluss hat sie aber auch noch die Autorität des Com- 
ponisten selbst für sich, der bekanntlich über die Bedeutung 
des Anfangs der C-woW-Symphonie gegen Schindler geäus- 
sert: „So pocht das Schicksal an die Pforte!" — ein 
Ausspruch, durch welchen auch die von uns vorgeschlagene 
nähere Bezeichnung: — „fatalistische Symphonie" — 
vollkommen berechtigt erscheint und sanetionirt wird. — 

Auch dieser Aufsatz schliesst nicht, ohne vorher noch 
einige Augenblicke bei Ulibicheff und dessen auch gegen 
dieses Werk erhobenen Ausstellungen zu verweilen; zu 
welcher Fermate indess, wie auch angedeutet wird, weni- 
ger die Erheblichkeit dieser Ausstellungen oder die Verlhei- 
digungsbedürftigkeit des Meisters und seines Werkes, als 
einige andere Grunde Veranlassung geben. 

Man braucht nur an Behauptungen des genannten 
Schriftstellers wie z. B.: 

— „In der That scheint das Finale (der 5. S.) mit dem 
Inhalt der vorigen Sätze nichts geroein zu haben; nie- 
mals sei die Sonne so glänzend Aber Beeihoven's Tagen 
aufgestiegen, nicht als Sieger sei er aus seinem entsetz- 
lichen Kampfe mit dem Geschick hervorgegangen, sondern 
besiegt als Mensch und als Künstler" — 
sich zu erinnern, um es ganz in der Ordnung zu finden, 
dass Marx nicht unterlässt, ihn auch hier wieder gründlich 
ad abturdam zu führen; und um aus voller Seele beizu- 
stimmen, wenn' er am Schluss seiner Zurechtweisung sagt: 
„Beelhoven ist nicht besiegt worden. Denu seine Taubheit, 
die Verslossung aus dem sinnlichen Dasein der Kunst, hat 
ihn nicht niedergeworfen und entwaffnet; er hat nach sei- 
nem energischen Ausdruck „„dem Schicksal in den Bachen 
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gegriffen 1 " 4 und weiter geschaffen. Das war der erste 
Sieg Ober sein Geschick und jedes Werk war ein neuer. 
Selbst mit Ulibicheff angenommen, das* so und so viel 
Einzelnheiten in diesem Werke Fehlgriffe seien, die der 
Taubheit entsprungen, — immer bleibt stehen: er hat ge- 
schaffen, folglich hat er gesiegt; immer zeigen sich neben 
den Angeblichen Fehlern die mächtigsten und zartesten 
Züge; folglich hat diu Taubheit ihn nicht besiegt!* — 

Weniger Anklang und Anhang dürfte die nun folgende 
ziemlich ausführliche Discussion finden, welche den bekann- 
ten zwei überzähligen Taclen im dritten Sntz gewidmet ist. 
Nicht nur, dass die zur Verteidigung der letztem geltend 
gemachten Gründe uicht recht einleuchtend und demnach 
nicht genugsam überzeugend erscheinen: so beuimmt es 
dieser Verlheidigung von vorn herein alle Wirkung, dass 
sie die Autorität eines Mendelssohn-B., Felis und zu- 
letzt Beethoven's selbst gegen sich hat; ein Umstand, 
gegen welchen des Verfassers Einwand: „dass Beethoven 
in jenern Augenblicke gnr nicht bei der Sache war (?!) 
nur wenig verfangen, der vielmehr die meisten nur bestär- 
ken dürfte, hier einmal ohno allen Vorbehalt „in verba 
magistri" (Siehe Beelhoveifs Brief an Breitkopf & Härtel — 
Seite 83) zu schwuren. 



Wenn der Verfasser im folgenden Artikel („Freuden- 
feste") in seiner Betrachtung also anhebt: ..Als sollte der 
Kampf der C-motf-Symphonio vergolten werden, brachte das 
folgeude Jahr 1808 drei der heitersten Schöpfungen, die 
Beethoven je vergönnt worden" — und als die erste von 
diesen das Clavierconcert in G-dur Op. 58 hervorhebt, so 
stutzt man unwülkührlich ein wenig, weil man sich sofort 
erinnert, dass die C-mctt-Syraphonie die Opuszahl 67 trägt, 
mitbin dem Concert nicht sowohl vorangeht als folgt; 
und das Verlangen nach irgend einem, den „Zwiespalt der 
Natur erklärenden Oerindur" erscheint ganz gerechtfertigt. 

Dieser kleine error in calciüo thut jedoch der Erläute-' 
rung des herrlichen Werks keinen Eintrag, die sich an 
Tiefe und Poesie sowie Wahrheit der Auffassung, — be- 
sonders des zweiten Satzes Andante con moto, E-moll $ 
— dreist der bereits gewürdigten Erklärung des Andante 
des C-dar-Quarlelts Op. 59 — an die Seite stellen darf. 
Als die zweite im Bunde jener im Eingang des Artikels 
besonders bezeichneten drei Schöpfungen wird das Cluvier- 
concert in Et, Op. 73 genannt, von dem es heisst, dass 
sich darin das Piano selbstbewusster und im erhöhten Ge- 
fühl seiner Macht darstelle und dass es wohl das schönste 
Concert, in welchem gleichwie im vierten — die geheime 
Aufgabe des Componisten — gewesen sei: die Schwierig- 
keit der Concertform durch die Bedeutsamkeit des Gehalts 
in der Form selber zu überwinden. Die Erörterung dieser 
Schwierigkeit giebt Veranlassung, auf die künstlerische Un- 
wahrheit hinzuweisen, welche die Aufgabe: ein einzelnes 
Instrument als Hauptsache und das reiche Orchester als 
dienende Nebensache hinzustellen, im Grund enthalte; und 
ferner darzuthun, dass, — nachdem die Concerlo in Folge 
des Verlangens der Concerlisten, sich bei ihrem vornehm- 
sten Auftreten in jeder Weise zu bewähren, im Vortrag 
des Allegro und des Adagio — stehend die Form von 
drei Salzen Allegro, Adagio, Allegro — angenommen ha- 
beo, — die Bedenklichkeit darin liege, dass jene künstleri- 
sche Unwahrheit sich durch drei Sätze fortsetzt, und dass 
alle Coocerle im Ganzen dasselbe thun. 

Als der glücklichste Wurf in jener „heitern" Trias 
wird die Fantasie für Piano mit Orchester und Chor, 
Op. 80 bezeichnet, über deren Idee und Entstehung der 
Verfasser so belehrenden als interessanten Aufachluss giebt. 
Nicht g<mug beherzigt werden kann die ganz von selbst 
sich hier anschliessende Bemerkung: „Man kennt Beethoven 
nur einseitig, weun man bios seine ernsten und grossen 



Gedanken gefaast hat. Wir müssen ihn auch in seiner un- 
schuldvollen, harmlosen Kindlichkeit erfasst haben, wenn 
wir den ganzen Reichlhum dieses vielbegnbten Geistes be- 
greifen wollen etc." — Das mögen sich besonders Dieje- 
nigen gesagt sein lassen, für welche Beethoven erst mit der 
Eroiea beginnt und in der fünften, siebenten und neunten 
Symphonie, in den letzten Quartetten, der MUsa solennis 
de» t. \ j stif 

Die weitere Verfolgung und Auseinandersetzung der in 
der obigeo Bemerkung ausgesprochenen Ideen bildet un- 
merklich den Uebergang zu der Symphonie pattorale, die 
vou Marx, gewiss im Boelhoven'schen Sinne, als ein Denk- 
mal bezeichnet wird, welches der dankbare Tondichter sei- 
ner ältesten Freundin, der Natur, zu der er alljährlich aus 
dem Lärm der Stadt binansgeffachtet war, zu weihen sich 
gedrungen fühlte. Die Erläuterung des Werks führt alsbald 
zur Erörterung von Fragen, die bereits bei Würdigung des 
ersten Theils (No. 24—37.) wiederholte Besprechung und 
Erledigung gefunden haben, so dass ein nochmaliges Ein- 
gehen darauf kaum noch nolhwcndig, vielmehr es ange- 
messen erscheint, nur hie und da, wo die Ermittelung der 
Wahrheit: wiederholt die Geltendmachung und Begründung 
entgegengesetzter Ansichten erheischt, einige Augenblicke tu 
verweilen. Anlass hierzu bietet sich bald genug dar. Nach- 
dem der Verfasser S. 97 darauf hingewiesen, dass Beet- 
hoven selber die Symphonie die „pastorale" genannt; 
dass der Componist nicht dabei stehen geblieben sei, son- 
dern auch die einzelneu Sätze bezeichnet und dem Werke 
die Bemerkung: „Mebr Ausdruck der Empfindung als Ma- 
lerei" voraugeschickt habe; nachdem er ferner hervorgeho- 
ben, dass von den wichtigen Fragen, zu denen die Composi- 
lion anrege,*) besonders die zweite — Beethoven naheanging, 
da er selbersichinBeztigaufllaydn'scheCompositioiiensehreiit- 
schieden verneinend in dieser Hinsicht ausgesprochen hatte, 
wirft er Beethoven — wenn auch nur indirect vor: er habe 
nicht Wort gehalten, er habe seiner vorangeschicklen Ver- 
heissung entgegen, dennoch den Gesang der Nachtigall, den 
Wachtelschlag, den Ruf des Kukuks nachgeahmt, d. h. „ge- 
molt" und mithin gegenüber seiner Verpönung der betreffen- 
den Haydnschen Nachohinungen sich selbst widersprochen! 

Das ist hart nicht einmal gerecht! — Wie, wenn 

sich der Verfasser, Beethoven gegenüber, ebenso im Un- 
recht befände, als sich Beethoven, Haydn gegenüber, 
jedenfalls im Unrecht befunden hat? — In Verbindung mit 
Poesie von vorwiegend descriptivem Chorakter auftretende 
Compositionen vertragen niebt nur, sondern erheischen 
eine, den Schilderungen des Gedichts möglichst entsprechende, 
so zu sagen: seinen Fusstapfen gewissenhaft nachfolgende 
Behandlung: folglich war Haydn nicht nur berechtigt, son- 
dern selbst verpflichtet, in seiner „Schöpfung" und den 
„Jahreszeiten" den Text nicht zu ignoriren, sondern sich 
ihm, so weit als thunlicb, zu aecomodireo. Eben so 
war Beethoven vollkommen befugt und berechtigt, sein 
Werk so, wie er es gelhaii, zu bezeichnen, da die 
„Symphonie-Pastorale" in der That mehr mit der, aus 
dem Naturgenuss den Componisten überkommenen Stim- 
mung oder eigentlich mit der musikalischen Ueber- 
tragung dieser Stimmung als mit specieller Nachahmung 
äusserer Naturgegenständo sich befasst. Wer möchte be- 
haupten, dass diese Ueberlragnng durch die einfache, wenn 
auch ziemlich treue Nachbildung der drei Vogelstimmen 
irgend in ihrem idealen Charakter beeinträchtigt worden? 
dass sie dadurch iu's Grobe, derb Realistische umschlageu? 
Vielmehr findet vollständig auch auf sie Anwendung, was 
S. 06 von der C-mo/f-Symphonie bemerkt wurde: „Gerade 
die Ungceignetheit der Musik, das Konkrete so go- 

*J I.. .Darf die Muaik sieb auf objeeti ve Darstellun- 
gen einlaaeeo? — 2., Darf sie »loh aufMalerei, aufDar- 
alelluug dea Aeuaserliohen der Objeote einlaaaeo? — 

12* 
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nau su bezeichnen, wie Plastik und Poesie ver- 
mögen, ist hior der idealen Darstellung zu Statten 
gekommen." Mit der Citation dieses Ausspruches des 
Verfassers ist zugleich die erste Frage, wenn auch nur 
indiroct aufs bündigste beantwortet und erledigt; und es 
erübrigt nur noch, mit kurzen, aber jede Möglichkeit des 
Missverstehens ausfliessenden Worten immer wieder es zu 
wiederholen, dass der Grund, weshalb man gegen objeclive 
Darstellungen eingenommen, keineswegs in dem Vorurteil: 
„dass das musikalische Kunstwerk eine unbeabsichtigte Her- 
vorbringung zu sein habe, die aus irgend einem Moment 
der Begeisterung oder einer Eingebung entspringe" — son- 
dern einzig und nilein eben in der sattsam, erwiesenen Un- 
fähigkeit der Musik für ob jective Darstellungen beruht. 



Berlin. 
Revue. 

22 Die letzte Sinfouie-Soiree (2. Cyclus) der Königl. Capelle 
faud am Sonnabend den 17. im Opcrnhnuasaate statt, und wie 
bei allen diesen vorzüglichen Aufführungen, schaute man Bich 
vergebens nach leeren Plätzen um. Mao begann mit einer der 
schönsten Sinfonien dea Schöpfers der reinen Instrumentalmu- 
sik Joseph Haydn in Es-dur, darauf folgten die Ouvertüren zur 
aulidischen Iphigenie von Gluck und zu den „Hebriden" von 
Mendelssohn-Barlholdy und den Beschluss machte wieder, wie 
im vorigen Jahre, Beelhovcn's gewaltige hohe C-rooll-Sympho- 
nie. Es ist ein natürliches und billiges Verlangen eines gebil- 
deten deutschen musikalischen Publikums, die classischen Iu- 
strumenlalwerke seiner grossen Tondichter Haydn, Mozart, 
Beethoven alljährlich wenigstens einmal in möglichst vollendeter 
Ausführung zu hören; allein es erschiene wohl eben so billig und 
natürlich, auch mitlebeodo Künstler von Bedeutung in gleicher 
Weise d. h. mit denselben Mitteln der Ausführung, berücksich- 
tigt zu sehen. Leider ist dies unmöglich, ja es es ist schon 
unmöglich, in neun Soireen särnmtliche Hauptwerke i Sympho- 
nie und Ouvertüren) der eben genannten drei grossen Meister 
zur Aufführung zu bringen. Aber noch ein anderer Uebel* 
stand ist bei den Sinfoniesoireen der Königl. Capelle hervorzu- 
heben, der sich last eben so schwer beseitigen lässt als der 
vorige. Da nämlich fast immer säinmUicbe Plätze des Saales 
verkauft oder abonnirt sind, so kann die Königl. Capelle nur 
einer äusserst genügen Auzahl junger TonkOosIler freies Enlree 
bewilligen; denn es ist nicht gut zu prälendiren, dass die Ein- 
nahmen von Wittwen und Waisen beeinträchtigt werden. So 
viel wir wissen, ist jungen Musikern und angehenden Instru- 
mentalcomponisten aber auch der Zutritt zu den Proben nicht 
gestalte!, wodurch ihnen also in Berlin jede Gelegenheit abge- 
schnitten wird, classische deutsche Instrumentaldichlungen in 
trefflichster Ausführung zu hören. In neuester Zeit ist nun 
durch die permanenten Concerte des Hrn. Lieb ig diesem 
Uebolstande wenigsteus iu ziemlich genügender Weise abge- 
holfen. — Die Ausführung des heutigen Programms musa im 
Ganzen und Einzelnen (bis auf kleine Menschlichkeiten im Blech) 
eine vorzügliche genannt werden, und namentlich wurde die 
Haydn'sche Sinfonie wunderbar schön executirt. In schönster 
Befriedigung verliess man den Saal, und dio Kritik schlicsst 
sich dem Beifalle, den dio meisterbchen Leistungen der K. Capelle 
unter Hrn. Taub er Ts, ihres trefflichen Führers Leitung, aueb 
in dieser Saison in reicher Fülle provocirten, gerne und mit 
F reuden an. 



In einer, von dem Königl. Kammermusiker Hrn. di Dio 
veranstalteten Soiree hörten wir einige Compositionen eines, 
uns bis dahin unbekannten Componislen, Hrn. Mortis Siering 
aus Dresden. Ein Trio für Pianoforle, Geige und Cello, von 
den Herren Golde, Tuczeck und di Dio ausgeführt, zeugte 
von Talent, Routine und praelistheiu Geschick, ohne ebeu An- 
sprüche auf Genie geltend zu machen. Noch mehr als dieses 
Trio hat uns eine eigentümliche Serenade für Violine, Cello, 
Viola, Flöte und Oboe angesprochen; diese Composilion enthält 
viel wahrhaft reizende Einzelheiten und wurde von den schon 
genannten Herren, zu denen sich die Kammermusiker Kahle, 
Gantenberg und Rosenzweig gesellten, vorzüglich execu- 
tirt. Wir hörten ausserdem noch die Arie der Susanna aus 
Mozart's „Kigaro" von Fräul. Flies, und eine Romanze von 
Beethoven auf dem Violooccll von Hm. di Dio recht beilalls- 
werth vortragen. 

Das Concert des aendemischen Beethoven-Vereins für 
Kammermusik begann mit der Ouvertüre zu Coriulan, welche 
auf zwei Piano's vortrefflich von den vier Vortragenden exe- 
cutirt wurde. Wo bleiben aber die herriiehen Orchesterwir- 
kungen! Auch der schönste Kupferstich erreicht nichl du 
Original Oelgeroälde seines Meisters. Grosse Gewandtheit in 
Handhabung der technischen Forin wies ein Trio und eine 
sechsslimmige Tripelfuge für zwei Pianos von Lorenz auf. Eine 
hervortretende« Originalität der Gedanken war in den beiden 
gleichwohl talentvollen Arbeiten, nicht zu entdecken. Interes- 
sante Seiten boten die Reisebilder von Kiel für Piano und Cello. 
Fräul. Giffhorn und Herr Schleich, zwei gute Schüler 
des Dr. Schwarz, unterstützten das Coocert durch Gesans- 
vorlräge. 

Die drille Soiree der Herren Grünwald und Blumner 
am 12. d. wies ein interessantes, sich in edelster Richtung be- 
wegendes Programm auf. Es begann mit einem Clavierquar- 
tetl vom Prinzen Louis Ferdinand, das sich in schönen Formet» 
und Klangwirkungen ergeht. Die Herren Grünwald, Kahle 
und Dr. Bruns trugen das Stück correkt und fliessend vor, 
was der Pianoslüumo weder hier noch in der Beethoven'scben 
Duo-Sonate Op. 5 in allen Theilen nachzurühmen ist. Den 
Schluss machte Mozarl's Trio für Streichinstrumente, eine Com- 
posilion voll reizender Melodik, die den höheren Forderangen 
eulsprechend von den Herren Grünwald, Kahle und Dr. Bruns 
ausgerührt wurde. Herr v. d. Osten sang die Adelaide, Lie- 
besbutschafl von Klein und ein inniges Lied von Vierling „Mäd- 
chen, warum weinest du" mit dem ihm eigentümlichen schö- 
nen Ton und Ausdruck. 

Zu wohllhätigem Zweck wurde am 15. d. Haydu's „Schö- 
pfung" im Dom unter Leitung des Herrn Professor Grell auf- 
geführt. Die Erwartungen, welche wir von dem aus verschie- 
denartigen Kräften zusammengesetzten Chor, begleitet von der 
Liebig'schen Kapelle, hegten, vturden weit übertroffen, ja, aus 
allen Theilen leuchtete ein so richtiges Versländniss des Werks 
von Seilen der Executirenden hervor, das wir uns im Allge- 
meinen der schönen Composilion so recht erfreuen konnten. 
Von den Solis gebührt den beiden Damen Micheli und Pech- 
mann Lob und Anerkennung. Die Letzlere zeichnete sich 
ganz besonders durch reine Intonation, fertige und geschulte 
Coloratur und eine wohltönende Stimme aus. Die Männersoli 
stachen dagegen freilich sehr ab. Reinheit und Gewandtheit 
waren nichl zu entdecken; dazu kam, dass der Bassist heiser 
war und der Tenor sich nicht von einer hörbaren Beklommen- 
heit frei machen konnte, welche besonders die höhereo Stimm- 
lagen seiner Partie benachteiligte. Diese Episoden abgerech- 
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oet, war die Ausführung eine abgerundete und der Eindruck 
ein erhebender. 

Die K. Oper erfreute uns in der verflossenen Woche mit 
zw« Meisterwerken: Meyerbeer's „Robert" und Spontioi's „Ve- 
•talio". Beide hatten denn auch ein zahlreiches Publikum her- 
beigezogen, welches in allen Thailen den geboteneu Genusa 
durch reichlichen Beifall vergalt. Wenn in der letzteren Oper 
der geniale Gesang und die geistreiche Darstellung der Frau 
Köster als Julia den strahlenden Mittelpunkt abgab, um den 
sich alle ubrigeo Leistungen, von denen besonders die des Hrn. 
Krause hervorzuheben ist, gruppirten, so dominiite im „Ro- 
bert" Frau liarriers-Wippern, eine prächtige Vertreterin 
der zarten unschuldigeu Alice. Meyerbeer hat in diesem Frauen- 
cbarakter eines jener lieblichen musikalischen Bilder gezeichnet, 
wie wir sie im Gebiete der Poesie wohl nur bei Shakespeare 
und Goethe ebenbürtig finden. Die Cousequenz, mit der dieses 
holde Bild rein und lieblich aus dem von Sturm und Leiden- 
schalt umitachtelen Tonmeer als ein Anker des durch sie ver- 
treteneu guten Princips hervorleuchtet, ist bis hinunter in die 
kleinsten Recilalivphrasen (wir erinnern uur an die erschüttern- 
den Worte: „Du kannst sie nicht mehr sehen" u. s. w. vor 
der Romanze des ersten Actes) und um wie viel mehr in den 
breit und gross angelegten Cantileuen von hhireissender Genta« 
litüt! Frau Harriers- Wippern hat in ihrem Wesen und 
in ihrer ganzen Erscheinung etwas von dieser Alice und bringt 
sie durch ihren reinen sympathetischen Gesang in allen Mo- 
menten sehr wirksam zur Geltung. Frl. Pol lack genügte als 
babella uuü-sstgen Ansprücheu, lür die höheren liess sie es an 
wahrhaft dramatischer Haltung und an Fertigkeit der Coloralur 
fehlen. In letzterer Beziehung sind die anwesenden italienischen 
KQnstJerionen leuchtende Vorbilder. Hr. Woworski (Robert) 
war in Spiel und Gesang bei manchen vortrefflichen Momenten 
im Allgemeinen zu unruhig bewegt und j*h; Herr Fncke 
wurde dem schwierigen Part des Bertram vollkommen gerecht 
und verdient die iobendste Erwähnung. Ebenso tat das Quar- 
tett der Heroida als gelungen hervorzuheben. d. R. 



Musikalische Reminiscenzen. 

Wien, Mitte Man 1860. 

n. 

U»i<'» ProsMthens. — Dnuorr. — EeWrt. — Die FOrttUcheii Rceen«ioi»o. — 

VnrU* lagen. 

<K) Zu Llszt's „Prometheus" waren die Leute gekommen, 
oiebt, um zu hören uod zu urlheileu, sondern um zu — verur- 
teilen, uClhlgeofalls aueb ohne zu hören. Das Ist eine sonder- 
bar«, gewiss nicht kritische Proeedurl - Liizl mit seinen Com- 
poeilionsbeslrcbungeo stOsst in Wien auf eine merkwürdige Op- 
position, die durch eialge journalistische Schlagworte gereizt und 

winnau könnt«. Am GefAbilicbslen hierbei sind die Herren Kri- 
tiker mit Sammeipfoten, die da von dem „bedeutenden Manne" 
redend. doch mit Leichenbittermiene sein Grab scharren und die 
Leiebe selbst mit kostbareu Specereien balsamiren. — Eia so 
gewaltige» Thema, wie der Prometheus, liefert im Uedioht die 
Basis zu den erbabeosten Momenten uod zu den grossartigstsa 
Anachauungeu; antike Stoffe, wie dieser, bedingen das Höchste 
In der Musik und das Höchste in einer Kunst überhaupt wird 
Immerhin des Fremdartigen genug in sich bergen, oder mit dür- 
ren Worten: „das Sublime ist nicht gleich ergründet". Man war 
10 Wien zu Llszt's Prometheus gekommen, ich wiederhole es. 



Dicht um tu urtbellen, sondern, um zu verurtheHen — man hat 
daa Werk aasgezisebt! Zu soleb einer Niederlage kann man 
dem Betreffenden faat Clues wünschen. Es unterliegt keinem 
Zweifel, daaa Llszfs Werk durch seine Fremdartigkeit, Lauge, 
formelle Monotonie (n den Choren, durch den beinahe ausschliess- 
lichen Ernst — anderthalb Stunden lang in Einem Atbem tönend 
— abspannt, ja, sogar ermüdet; aber die vielen herrlichen Ein- 
te In heilen leugnen, drei Chöre daraus Ignoriren wollen , 

das Produet eines so relrhen Geistes, was man aagt, lafnm ras- 
airen: unsere Feder findet keinen bezeichnenden Auedruek für 
' einen soloben Vorgang! Nun, die Beispiele liegen nleht ferne. Vor 
25 Jahren noch stand es mit Robert Schumann elieo ao. Viel- 
leicht geoiessen wir noch 25 Jahre der süssen Gewobnhett des 
Daseins auf Erden und wollen daon hören, wie es mit Meister 
Liszt stehe. — An Herbek, der daa Werk einführte, den Daun 
der Vorurtbellefreien, eines kleinen, aber eooipakten Häufleins! 

Und wessen zeiht denn ein Tbell der Kritik Hrn. Llszt? wie 
lauten seine Sünden? Der Hsuptvorwurf lautet: Armutb an 
schöpferischer Erfindung, krampfhafte Sucht nach Originalität, 
Zerfahrenheit und Zerrissenheit. Wir unsererseits haben ein 
Jahr dem Studium der Liazraeben Symphonischen Dichtungen 
gewidmet, haben aie duftende Male auf twel Piano's vernommen, 
sie sind uns klar uod klarer geworden, voll nicht geringer Schön- 
heiten und melodischer Pracht. Ob wobl die Herren, die so 
rasch mit dem Fallbeil bei der Hand, auch derartige Vorstudien 
mit Hrn. Llszl versucht? Es sei niebt erst die Rede von der 
wirksamen Instrumentation , der neuen , oirgeods gebotenen 

Klang-Kfleete aber, im vollsten Ernst: sehwelsset sflmmt- 

licbe Muslci der Residenz Wien zussmmen, würzt sie, knetet sie, 
stachelt sie, ob die Herren Euch nur Eine Nummer a la Prome- 
theus aushecken könnten? ich will nur voo der Noblessse der 
lotention reden, von dem vornebmeo Geiste. In Wien, wo nlebt 
eia einziger Componist von geistiger Potenz, nicht eine einzige 
Grösse lebt uud webt, in dieser Stadt der blühendsten musika- 
tischen Trivialität, in Wien missbandelt man ein edles Streben 
und verhöhnt den Versuch adler Gestellung? Ob nlebt dieselben . 
Hörer unter audera Umstanden dieselbe Musik bejubelt ballen 1 
Was wAre in Wien unmöglich?! be?! 

Vom Concertsaal zum Thealer Obergehend, laset sieh neuer 
Erscheinungen nur eis in Siebt gedenken, dsrunter einer Oper 
„Dominga" von Dessauer, der artige Lieder schreibt, dessen 
Opern aber bisher aammilieh spurlos verschwanden. Direclor 
Eekert bat mit den Irgateo Hemmnisssn zu kämpfen; seine 
„streitbare Manoacbafl" lag zahlreich Im Spital, aeefas, aebt 
Kranke am Zettel; da wird jede Combioatlon durchkreuzt. Die 
forstlichen „Reeensloneo", deren Lebeoa-Aufgsbe zu sein scheint, 
am Hof-Operntbeater ta oergeln, fahren In diesem löblichen Be- 
ruf rort; die Nummer 6 wurde eines maasslosen Artikels wegen 
aogar ooufieeirt; wobl ein seltener Vorfall bei eiuer musikalischen 
Zeitung I Man behauptet, die Fürsten Cssrlotisky wünschten den 
Pacht des Hol-Opernlhesiers selbst zu übernehmen; ach, da 
könnte Einem bange wyden, da gab's wohl nur Clsssiacbes mit 
32 Ahnen 1 — Die italienische Oper uoter Salvi beginnt am 9ten 
April im Theater an der Wien; die Preise sind zwar sebr hoch 
gestellt, die Anstrengungen des Impretsarlo aber wollen Alles 
überbieten, was bisher la Wien an italienlachen Opern gehört 
wurde. — 

Neu für Wien waren In der Coacert-Form Beetboven'a „Ruf- 
aan voo Athen" mit dem verbindenden Text von Heller. Das 
Werk, ein Gelrgeahelleprodukt, wenig glüeklicber Gattong, 
mochte nur in einzelnen Tbeiieo ansprechen; die Auffuhr im* 
kann man nicht als Gewinn betrachten. Dagegen zündeten im 
Chorgesaog ein paar Cböre von Schumann, darunter „der Geo- 
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scbub" «Ina wahre humoriatlaebc Hell« verbreitete <— im Hof* 
tbealer kam Sbakeapeare'e „Sommernacbtatraum wladar einmal 
in die Seena, h«i welcher Gelegenheit dl» mabrebenhaft schöne 
Musik Meodelseoho's auf grausame Weise gerädert wurde. — 
Baron Kl es heim fand aicb mit aioer Aoademia eio; er ist dar 
Alte blieben in der neuen Zeit, doch bat er noch immer genug 
Publikum gefunden, um aeina artigen, lyrischen Spiele zu ver- 
werthen. Ein« widerliebe Zulbat, ein vierfach geflochtener Zopf 
waren die Quarleltvarlatlonen von einem Herrn Zaob. Wie ein 
Mensch dergleichen noch heute zu Tage oiedeiklekaeo mag!) — 
Eine artige oeue Bekauntecbaft ist uoa Herr Tretbar gewesen,' 
kein Weltachmergier, d>r vielmehr xu aagen schein): heiter ist 
die Kunst. — Auch Herr Loffler gab Pianoproduclionen. Herr 
L. schreibt nur für die Jugend nnd aeine Arbeite« faudeu in ge- 
wiaaen Kreisen ihren Aowertb. lo aeinem Coucerle borten wir 
die Hofopernsäugerin Kraua Lieder singen; die liebliche Frische 
dea sympathischen Orgiioa überraschte; Frl. K. hat grosse Fort- 
achrllle gemacht. Wir wOnacben ihr das Beate, das Freundlichste 
auf ibreu Künstlerwegeo; möge sie aueb fOrder an edleren Ge- 
staltungeii haften; ihre Wahl ist vortrefflich, und ea zeugt von 
eigenem Tact, wenn eio jugeudblübendee Madeben dem Ernat 
huldigt, wahrend gewisae, aebr aus der Farbe gegangene Prima- 
donnen das Publikum mit ihrem „Mfidele! ruck! rnck! ruck!" — 
bia zu Excesa mallraltireo. — In Hellmeabergera Quartetten, 
welche daa Publikum mit gleicher Liebe besucht, wie aeit ihrem 
Beginn und wo bekanntlich daa Neueate und Feinste vom Jahr 
prasentirt wird, hörten wir ein nauea Quartett von Kasamayr, 
abermala eio gesundes, friacbea Ding, daa mit besonderer Thell- 
nabme aufgenommen wurde und dem wackeren Componiaten 
abermala neue Freuode zugeführt bat. — Ein selbständiges Con- 
eert, nur mit eigenen Arbeiten dotirt, brachte aueb ooeb ein Herr 
MOgela zu Stande; wir bOrleu darin Duellen, Trio*, Quartellen 
und Lieder dea jungen Componislen, die samintlirh Zeugniss ab- 
legten von dem besseren Wollen und minderem Vermögen dea 
Tondichters. Man darr aolchen Produclen die Achtung nicht 
^ versagen; ea aiod rechl biedere, houette Composilioneo, aber ohne 
Individualität, ohne aebarf ausgeprägtem Charakter nnd deabalb 
gerade jelzl in Schümanns goldenem Zeitalter nur von momen- 
taner Lebansdauer. — Von Mad. Schumann aelbat, die hier 
neuerdlnga eoncerlirl, nur so viel, daas Kritik und Publikum dla 
alte Anhänglichkeit bewahreD. 

Die neuntens (II. März) •latlgebabla Wiederaufnahme dea 
Spootioi'scban „Corlez" erfreute aicb gar keiner glanzenden Auf- 
nahme. Das Werk, bei all aeiner Gedrungenheit und Geseblos- 
aeobeit, gewUsermaassen ein fleischloser Daguerreotyp derGluck*- 
aoben heroischen Opern, konnte bei seiner inwohnenden Frostig- 
keit nicht erwarmen. Wenn wir nichl irren, fand die letzte Auf- 
führung im j. 1666 atalt. Sollte auch Spontlni wieder einmal in 
den neuesten Zeillauften vertreten aeln, ao ball« man seine „Ve- 
•lalln" wählen aollen. Der Corlez hat den Buf «eines ScbOpfere 
nicht begründet. - Direclor Eckert rührte als ein dankbarer 
Spoutlnianer aua guten, allen Tagen «— aeine musikalischen 
Heeracbaareo mit aller Macht aeinea Geiatea — dieseamal aber 
Dicht zum Siege. Hr. Grimminger (Corlez) zahlt zu den besten 
Sohsuspirlern unter den Sangern : als Sanger scheitert er ao der 
Unzulänglichkeit der Mitlei. Dieaeamal gab er sich aogar in ei- 
nigen EJnaltzen empfindliche BlOsaeu und Mad. Mayer-Dual- 
mann genügte aueb nur in dem kleinem Tbeile der Parthle. 
Daa Organ giebt alrh an gar vielen Punkten abgeschwächt Frl. 
Mayer war eio» andere, denn jetzt, als Mad. Duatmann. Ihre 
Ernennung zur K. K. Kammersängerin ist übrigens eine gerechte 
Würdigung Ihrer künstlerischen CapaciUt. Die Cböre, besondere 
dl« Weiber, sündigten im Corte! ine wahrhaft Grell», und wenn 



wir nleht ganz fehl geben, ao werden die Wiederholuogeo der 
Spoolini "achen Oper zu den Selleuheiten gehören. Bei dem Ver- 
brennen der apaniacben Flott» am Seblus» daa 2. Actes gingen 
dem Publikum vor Peel», Schwefel und Rauch die Augen Ob«r; 
die Chore geberdeten aicb auf erallokariaehe Weis«; ea aal dea- 
balb bei dem Hrn. Regisseur die Bitte gestellt : bei der demnach- 
atigen Floltenverbraonung eio abgekOrztea Verfahren In der Ver- 
nichtung eintreten zu Uesen. 

AU biatorUch gewissenhafter Berichterstatter dürfen wir nicht 
vergessen, der Hanaltk 'acben Vorleaungen Ober die Geaebichte 
der Musik zu erwähnen. Hr. Dr. H. entledigt aicb eeiner Auf- 
gabe mit eben »o vieler Eleganz, ala Gründlichkeit. Wer 
seibat lieat oder leeen kann, darf alob jedoch di» ganz» Historie 
araparee; dee Neuen, auf tief geheode Foreehuogeo baalrt, wUd 
hier wenig geboten. Die HansliH'aehen Leae-Früchte werden auf 
aiibernem Prasenlirtaller herumgereicht und damit Ut den Regeln 
des Anstanda Genüge geleistet. Hr. Dr. Haoslik versteht es, de») 
Wlrlh mit Geiat zu machen, bringt allerlei Kinkerlitzchen bei 
und erheitert damit Männlein und Welblein, Staatamänner, die 
für Minuten Erholung euchen, und Müssiggänger, die mit dem 
Lorgnon bewaffnet, nur mit den Aug»n hören uud den Ohr»o 
»eben, Seine Vorleaungen aind ein moderoee Rendezvous der 
eleganten Welt 



NaiehriehCen. 

. — 

Sammlung von Briefeo des verewigten Felix Meudelssobn-Ber- 
tboldy in Aussicht gestellt, welche im Verlag von Hermann Meo- 
delaaobn In Leipzig, berauagegeben von Prof. Job. GuaL Droves* 
und Paul Mendelssohn Bartholdy, eraebeinen werden. Aus der 
reichlichen Fülle acbrlfllicber Aenaaerungen dea berühmten Mei- 
ster« soll eine Reihenfolge der für ihn und aeine Arbeiten am 
meiaten bezeichnenden zusammengealellt werden. Sebon aind 
zu dienern BehuU voo den Empfängern, an welche die Heraue- 
geber sieh direet wenden konnten, fast alta solche Briefe zu- 
sammengebracht. Allein für ander» fehlt der Nachweis, an wen 
sie gerichtet waren, und im InUreaae des Unternehmens bitten 
Herausgeber und Verlagsbandlung dla Beailzer aolcber Briefe uxu 
deren Millheilung in zuverlässiger Abschrift oder im Original, «n 
Abacbrirt davon zu nehmen. 

— Die Herreu Scabell uud Lorini werden, um den 
Chor- und Orcbeaterpersonal dea Vielorialbeatera für ihre in die- 
ser Saiaon geUiateten ausaergewöholieben Dienste ihren Dsuk 
xu belbätigen, am 25. d. M. im Victorialbeater eine Matinee m»- 
iicaU zum Beaten dea obenerwähnten Peraonels veranstalten, xu 
weleher die Dameo Arlol und de Ruda, sowie die Herren Car- 
rion, delle Sedie, Frixzi und Bremond bereitwilligst Ibra Unter- 
alützung xugesagt haben. Daa Programm, eine Wiederholung dee 
letzten Hof-Cooeerte», wird sieh durch besonderen Reiehlhuna 
auazeiehnen. 

— Die Italienische Oper brachte im verflossenen Monat: fflof 
Aufführungen dea „Barbitrf. je eine der ..Centren/ofs" und des 
..Den Patqualf. zwei der ..Lucia", aieben der Verdi'eehen Oper 
,. Rigolt tto". 

— Der Geburtstag Sr. K. H. des Prinz-Regenten wird am 
21 d. im Palala durch eine deutsche Theatervorstellung gefeiert 
werdeu. Daraur folgt ein Concert, zu dem die Mitglieder der 
italieniachen Oper ala Mitwirkende hinzugezogen aind. 

— Im K. Opernbause wird Im April^ gastireo: Frl. Langlols 
vom deutschen Theater in Pealb, im Fach der Opero-Soubrelteo. 
Die nächste neue Oper ist; M Weiberlr»ue, oder Kalaer Conrad vor 
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Welnaberg", in Musik gesetzt von Gustav Schmidt, erstem Ca- 
ptllmelater dee Stadttheaters In Frankfurt a. II. Im Herbat aoll 
eise jagend! ic hu Singerin, Frl. Georgine Schubert, gaetircn, 
die im Hamburger Stadtlbeater mit vielem Beifall debOtirt und 
dort die Hauptrolle in Meyerbeer's „Dlnorab" bereits 25 Hei 

— Der eted. philoa. Carl Adolph Lorenz hat fflr die Ueber- 
rciebuog einer von ihm eompoolrteo Festooverlure von Sr. kü- 
nlgl. Hob. dem Prlozen Frlodrieb Wilhelm eio hnldvoliee Schrei- 
ben oabet einer Medaille als Zeichen der Anerkennung erballeo. 

Magdeburg. In oneerm letzten Hermonie-Concerl am T. d. 
M. führte Kapellm. Dorn eeine neue Sinfonia giojota auf, und das 
In deo Programmen abgedruckte daza gehörige Gothe'ecbe Motto 
„Nun möge jedee Auge funkeln ond frob eieb fühlen jede Beuel" 
fehlen aicb durch den überaus güneligen Erfolg bewlhren zu 
wollen. Der Compooist wurde bei seinem Erscheinen und nach 
jedem Salze der Siofooie durch den lebbefteelen Beirall dee ge- 
gedrängt vollen Saalea begraset, dem sieh ein dreimaliger Tusch 
de« Orcbealers anscbloss. Das Wark errang durch oetürlicbe 
Frische der Erfindung, durch kunstgerechte und dabei klare 
Gliedernog der thematischen Arbeit, durch deo eusgeprlgten 
Charakter seiner Rhythmik und loalramentatioo, aowla durch ge- 
lungene Ausführung Seltene unserer Kapelle vollständigen Sucoea. 

Elberfeld. 1. K. II. die Groeaherzogto voo Secbsen-Weimsr 
hat dem Cocnponieten J A. van Eykon hier für Widmung aeioer 
Musik zum Trauerspiel „Lucifer" eine bOchct werthvolle, mit 
Brillanten eingefaaete Bueennadel nebat buldvolltm Begleitschrei- 
ben zugehen lassen. Das Wark seibat kommt tbeilweiee aar dem 
hol. indischen Musikfeet der Gesellschaft zur Beförderung der 
Tonkunet zur Aufführung. 

Dresden Am 0. Marz eterb der Violoncellist J.F. Dotzaner, 
seit 1811 Mitglied der KOnigl. Hof-Kepelle. Der Veretorbene war 
17S3 zu HAsselrielh bei Hildburgbausen geboren. Als Componlet 
bat sieb Ootzauer durch zahlreiche Werke für sein Instrument 
bekannt gemacht, auch eloe Oper, mehrere Meaaen und eine 
Sinfonie geschrieben. 

— Die KOnigl. Oper bat Meyerbeer's „Dlnorab" im Laote 
des Monats Februar unter unverminderten! Beifall fünfmal ge- 
bracht. Neben dem Meisterwerk bildeten „Freiecbalz", „Entfüh- 
rung aus dem Serail", „Lobengrln", „Templer und Jodln", sowie 
die allen komischen Opern „die Jagd" und „die rothe Kappe" 
das Opernrepertoire. 

fttnttgart. Im „Freiechütt" hörten wir Frl. Spobr, Schü- 
lerin dee Gesanglehrers Herrn Dr. Schwerz lo Berlin, als Aga- 
tha, sie trat demit ihr Engagement an, und wurde mit vielem 
Beifall belohnt. Hr. Franz Jäger aaog den Max vortrefflich, Hr. 
Sebüttky war ein wackerer Kaspar, und Hr. Walleoreller 
erfreute une als Eremit ungemein. Ee ist zu bedauern, dsss die- 
eer Junge Künstler mit seinen trefflichen Mittelo nicht einen gros- 
sem Wirkungskreis hei, da ao viele gute Partbieen im Besitz 
dea Hrn. Sebüttky alnd, die man demselben wobl nicht entzie- 
hen kann. 

— Der Februar brachte une en Opern: „Diuorah", „Bell- 
ear", „Joaeph und eeine Brüder". „Teil", „Kreischau". „Trouba- 
dour". „Stumme" ond „Fldelio". 

Hamburg. Am 9. MArz wurde im Sledttheater zum ersten 
Male daa Ballet „Faust" gegeben. Schon voo Necbmitlage halb 
3 Uhr au waren die Thoren voo Schaulustigen dicht umdringt, 
und fOllten auch des Haus dermaaeaen,'wie es bei einem ciasei- 
sehen StOck so leicht nicht vorkommt, Daa Ballet Ist mit einem 
fflr Hamburg ausserordentlichen Glaoz in Seena gesetzt. Der 
Libretto - Verfaaaer bat Goethe'e unalerbliebe Dichtung In dea 
Hauplscenen stark benalzt, das Ende tat natürlich der alten 



Volkaaage entlehnt, und dar Teufel erhall wae Ihm gebflbrt. Ge- 
geben wurde daa Ballet sehr gut und fehlte es weder Hrn. Le- 
vaaeeur, der dao Faust gab. noeb Frl. Lanner, welche aicb 
den Part dee Greteheo zugelheilt, noch Hrn. Knoll, der als Me- 
phisto gaoz teurclmlseige SprOnge und Luftwirbel machte, ao 
Beifall, aoeb die 7 Hauptsönden Ihateo ihre Schuldigkeit. Wirk- 
lieb reizend war daa Ballablle der kleinen Tanz-Eleven. Das 
Ballet gefiel aebr, dennoch möchte leb bezwelfelo, dass es der 
Ksase auf die Dauer so enorme Elanabmen wie Meyerbeer's: 
„Dioornh" (welche bereite die 84. Aufführung hinter sieb hat), 
bringen durfte. — Dem „Faust" vorher ging Offenbscb's reizende 
Operette: ..Das Mldehsn voo Ellzondo". So meisterhaft wie 
voo Frl. Sehmidt, sowie den Herren Kaps ond Feueralaeke 
dergeetelit, wird die reizende TonsehOpfong nie ihre Wirkung 
verfehlen und immer aufa Nene mit Vergnügen gebort werden. 

«eh werl n. In Anerkennung Ihrer ausgezeichneten Leistun- 
gen elnd von Sr. Konlgl. Hoheit dem Groesberzoge der Concert- 
meister Hr. Zehn zum Hof-Concertmelster und der erste Violon- 
cellist Hr. Suhr zum Kammermusikus ernsoot worden. 

Gotha. „Dioorab" wurde sm 12. d. zum dritten Male auf- 
gefahrt auaser Abonnement. Nichts deeto weniger wsr der Zu- 
drang so gross, dsss am Abend kein Blllet mehr zu haben war. 

- Eine neoe Oper: „Der Gref von Gleichen", Text von 
Knauer, Musik von DOrstllng aus Golba, Ist mit Beifall gegeben 
wnrdan. Nach dem 2. uod 3. Arte wurden der Compooist und 
die Darsteller (Frl. Fraasini, Frau Kreyssel-Berndt, die Her- 
reb Reer und K Ulm er) gerufen. 

Wiea. Offenbaeb's muetkaliscb-parodletisehe Burleske: „Or- 
pbeas In der Unterwelt" ging am 17. zum ersten Mala In 
Scene. Die Handlung der Burleske lel eine gelungene PersifTJage 
der Mythologie mit Aoweoduog auf unsere Zeit, und Ist dss pa- 
rodietlecbe Element sehr glOeklleb ausgebeutet. Einzelne See- 
oen, wie z. B. der Hofetaat im Olymp, sind von hOcbet ergötzli- 
cher Wirkung. Der musikalische Theil ist dem gegebenen Stoffe 
ebenbürtig; Offeobacb'a Manier let durch seine IrOheren Operetten 
bereite bekannt und In Wien heimisch geworden; der leichte, 
gefällige Styl ist such hier vorherreebeod; mehrere niedliche ond 
piksnle Melodieen dürften bald Bürgerrecht in Quadrillen und 
Im Volksmunde erhalten. Wir erwAbnen nementlieh das köstli- 
che Spoltcouplet auf den Herrn von Jupiter, den GAbn-Cbor der 
GOtter, das Somm-Surhrn-Lled uod den Chor „Evoe". Die Dt- 
rection hat für eine reizende Ausstattung, prachtvolle ond eha- 
raeterlalische CostOnie uod überraschende Drcorationen Sorge 
getragen. Wir erwlhnen der letzteren vorzüglich, weil sie die 
unbedingteste Anerkennung verdienen; man weiss nicht, soll mso 
der thebaoischen Laodecheft, dem Gfltleressls im Olymp, dem 
BOIIensalon oder der imposanten Scblussdecoratloo den Preis 
zuerkennen. Dae parodislische Element wurde in den einzelnen 
Figuren aebr glücklich getroffen: Jupiter Im Semmt-Scblafrorke, 
Merkur mit verstauchtem Flügel, Mars als Cbasseur mit goldenen 
Epsulellen, Pluto mit dem rieeigen Zweizack als Magoetieeur, 
der Diplomat Jaoua mit dem Doppelgeslcble und der Schiffe- 
kneebt Cbaroo sind jeder für sich gelungene und ergötzliche 
Carriealuren, auch die Göttinnen dea Olympa alod in der lieb- 
licbalen Weiae carrikirt. Der Erfolg war ein aebr günstiger. 
Dass die Aufführung eloe sehr gelungene war, braucht wobl nicht 
erst erwlhnt zu werden. Nestroy als Zeua ist eine der besten 
Satyren, die wir von diesem Künstler gesehen. Treumann ist 
eis Pluto vorzüglich, uod fsnd In den beiden Verkleidungen vie- 
len Beifall; als Beneficianl ward er auf's Freundlichste empfan- 
gen. Ii. MM. der Kalaer und die Keiserin und der Herr Erzher- 
zog Wilhelm beehrten die Voratellung mit AllerbOchstibrer Ge- 
genwart. 
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— Zur ersten Vorstellung des Offenbach'scbeo „Orpheus" 
im Csrtheater sied bereits alle Plitz« lingst vergriffen. 

-o- Meyerbeer'a „Propbaf iat am 8. dls- 
aea Mooats tum fünfzigsten Mal am Hofopern» 
theater gegeben worden. Am 9. d. Mi«, fand auf 
dieser Ruhne die Generalprobe der neueinstudirten Spoollni 'sehen 
Oper „Corte: mit Herrn Grlmminger in dar Titelpartbie, den 
Herren Urabanek, Meyerhofer und Frau Duetmann atatt. 
Die erata Aufführung iet tu neonater Woche beatlmml. Anfange 
April gebt Deaaauer'e Oper: „Dominga" zum ersten Mala In 
Seena. Mas rühmt leichte eoapreebende Melodie und cefoll.ee 
loelrumeotetion nach. Unaere Primadonna Frau Duetmann, 
deren Contraet auf Waltere 5 Jahre mit Jahreagage von 14,000 B. 
erneuen wurde, bat den Titel einer K K. Karumereingerln er- 
halten. — Der Tenoriat Harr Sieger soll Im Mooate Mai aber- 
mala biar gaatireo. — Anfangs der nächsten Wurhe gebt Im 
ffeobacbs komische Oper „Orpheus" mit beson- 
daeorativen Aufwende mit folgender Beeetzung In Seeoe: 
- Naatroy, Pluto - Treumann, Mara - Crols, Or- 
- Grobaofcer. Styx — Kneak, Merour - Holm. Euri- 
diee — Schäfer, Venus — Zöllner, Diana — Weinberger, 
Juno - Herzog. Kupido - Klttuar, Öffentliche Meinung - 
Grobecker. — Laut hier eingetroffener lelegrapbiecber Depesche 
aua Barcelona hat Frftuleio Tltjene dort ala Martha groaaariige 
Triumphe gefeiert. Von Bareellona bsgiebt sie sieb nach Paria, um 
bei Calzado die Euryantb« zu singen. Rogsr wird den Adolar 



In Folge das glänzenden Auafalle des von dem 
König I. Preuasisehen BorpiaoisIeD Hase v. Bülow veraoeultelen 
vierten Concertea bat der KOnatler fftr den 21. Marz eine, Einla- 
dung zu einem eigene für ihn arranglrten Hof-Coucarte erhalten, 



Clevlerapieler iet, dar am Hofe Napoleone spielt. 

— Dia neue Oper vom FOraten Poniatowakl, ..F;tr<> di Mi- 
em 9. Merz zum ersten Male In de 



»chon und das Ballet Iat bobeeh, aber der Teit ist uninteressant 
und die Musik leicht obne Originatltit und kOnetlerieehen Werth. 

— Dia Einnehmen der Theater, Goncerte. Bslle nod Sehao- 
slellungen he liefen sieh Im Monat Februar aur 1,765.399 Francs. 

— Hr. Tamberliok ist ala Othello aufgetreten. Madsme 
Borgbi-Msmo ssng die Desdemoos, Hr. Grazien! den Jsgo. 

— Zn der Vorstellung von Meyerlieer's ..Dinorab" am 
4. d. konnten wiederum nicht alle Bllletsnebende befriedigt wer- 
den. Der Abend brachte der Theaterkasse 6000 Francs. 

— Frau de laGranga wäre In Brasilien beinahe srtrunksn. 
Das Boot, suf dem sie sieh mit ihrer Familie zum Dampfbote be- 
geben wollte, schlug, von einem Windstoaee erfaast, um, und 
nur einem glücklichen Zufalle verdankten die In den Wellen Uo- 



Am 23. Februsr kern in der KOnigl. Oper Wal- 
Isos's „Lorsley" cur ersten Aufführung. Sie wsrd mit entbu- 
sisstisehem Btlfall dee vollen Hauaes aufgenommen und darf sie 
die beste englische Oper der letzten Zeit angesehen werden. 
Der Kritiker der Musical WwU eprioht sieh In der Times beson- 
dere anerkennend aas. Bei der ersten Aufführung mussten nicht 
weniger als sieben Nummern auf etOrmiscbes Verlangen wieder- 
holt werden. Bis jetzt Ist die Oper allabendlich wiederholt wor- 
den und doch bat dar Andrang wegen Billets nnch nicht voll- 
ständig befriedigt werden können. Die italienische Oper wird 
mit dem „FreiecbOtz" eröffnet werdeo: auch Fellcieo Davtd's 
„Hereuleeum" gebt noch In dieaer Sateon In Seene. Von Dublin 
lief JOngat die Nachricht ein, daaa aleb Frl. Piccolomlnl, die 
auch in Deutschland bekannte Singerin, mit einem Hellenischen 
Edelmann verbelratbet habe. Dr. Wylde fahrte Im letzten phil- 
harmonischen Coocert ein interessantes Programm vor. Unter 
An denn spielte Frl. Marie Wieck das Mendelssobo'sehe G-molk 
Hr. Blagrovs das Spobr'aebe Coocert In E-raoll, Letzterer dsa 
schwierige Werk technisch fertig und mit gliozender Vortrega- 
weiae. Piatti führte Baeh'e Ssrabande und Gavotte auf dem 

die Spitze der Orcheslervortrige. 



Verantwortlicher 



: Gustav Bock. 



Bernhard Friede! ..(fr. w. p* b i> in Dresden. 

V Thlr.Hgr- 
Fach, J. B Kladdsradatseh In Oiegsodan Blltlero. Pe- 
riodische Sammlung komischer Lieder fOr beiters Kreise. 

No. 1. Heuscbrsckenlied — 5 

No. 2. Der Hiring und die Auster .'* -5 

Frieke, F. A. Op. 6. Erinnerung an Tyrol. 3 Tonstfleka 
für Piano. 

No. 1. Alpenklfings — 1\ 

No. 2. JJgerlled — Tg 

No. 3. Am Bache - 7, 

Oers, C. Salson-KlAnge. Scherz-Polka arrangirt fOr Piano 
Ober Reveil da Lloo-Radetzky- March — Ach leb bin so 
müde — Mein Oesterreich — Gemsenjigsr etc. 

III. Auflage -7, 

Mannsfeldt, H. Op. 1. Lebensluslgalopp — 5 

Op. 1 Freundesgrflsse. Walzer - 12, 

(Von beiden Tiozen sind die Orebester-Stlmmeo In 
Abschrift zu haben.) 
Releelger. C. G. Portrait, lltb. von C Meysr, gedruckt 
von F. Haafstingli Cblo. 20 Ngr. weiss - 15 

oo Es Bote dl «. 



Ausgaben in einzelnen Nummern. 
<. u inbert. F., Op. 28. 5 Lieder fOr All oder Bariton mit 
Piano. 

No. 1. 0 sieh mich nicht so Iflchelod an. No. 2. Nea- 
politanlaehes Lied. No. 3. Beim Seheiden. No. 4. 
Lelebtsr Sinn. No. 5. Wiedersehn, a 7, Ngr. 

Dieselben für Sopran und Tenor, a 7* Ngr. 

Havdn, J , Vollaliodlge Ssminlung der Quartette für 2 Vio- 
linen, Viola und Violoucello. Neue Ansgsbe, revidirt 
und mit Tempobezeichouag versehen von C. Lipinskl 

No. 59. Ksiser-Qusrletl in C-dur I 

hc in mann, R., Op. 127. Lisder und Gesinge von J. Kör- 
ner, H. Heine, Graf Stracbwllz und Shakespeare rar eine 
Slogstlmme mit Piano. 

No. I. Singers Trost 7g Ngr. No. 2. Dein Angealcbt 
& Ngr. No. 3. Es leuchtet meine Liebe No. 4. Meiu al- 
tes Ross a 7« Ngr. No. 5, SchJusslied des Narreo ans: 
Wss ihr wollt. 5 Ngr. 
Bieber. F., Op. 12. 4 Lieder für Sopran oder Tenor 
mit Piano. 

No. 1. Frühling und Liebe. No. 2. In der Fremde. 
No 3. Frühlings Wiederkehr. a5 Ngr. No. 4. Am Neckar, 
am Rhein. 7* Ngr. 



) in Berlin. Jageratr. No. 42. uud U. d. Lindau No. 27. 



Dreck »od C F. Selun.dt in Uwlis, toter des Liudru Nu. so. 
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Recensloneii. 



Der Clavieruilterrieht, Studien, Erfalwuugen und Rath- 
schläge von Louis Kodier, Verfasser der „Systemati- 
schen Lehrmethode für Klavierspiel und Musik". Leiptig 
bei J. J. Weber. 1860. 

Der Verfasser vorsiehenden Buches hat sich schon 
durch seine früheren liierarischen Publicationen , wie durch 
seine instructivea Klaviercompositionen einen so achtbaren 
Namen in der musikalischen Kimstwel! erworben, dass es 
eigentlich nur eines einfachen Hinweises darauf bedürfte, 
damit die TonkQnstJer, namentlich die Klavierlehrer sich 
dieses Boches als Eigentum vergewisserten. Mit beson- 
derem Vergnügen unternehme ich es deshalb, dieses em- 
pfehlenswerte, aus der Praxis entstandene Werk, welches 
bei 282 Seiten eine elegante Ausstattung aufweist, einer 
kurzen Besprechung tu unterziehen. 

Wenn der Verf. den Klavierlehrberuf nicht hand- 
werksmäßig und instinclive, sondern mit geistiger Erfas- 
sung ausgeübt wissen will, so giebt er dafür schlagende 
und hinreichende Gründe an, die jeder denkende Musiklehrer 
anerkennen muss. Ist der Klavierlehrberuf von allen Mu- 
bikfächern der weiteste und sein Publikum das ausgebrei- 
tetste, da Jung und Alt, Gross und Klein Klavier spielt, 
so ist es auch unerlässlich ooth wendig, die practische Mu- 
sikbildung für den Lehrkreis so zu üben uod zu bilden, dass 
die dahin gehörige Literatur den grössten Reichlhum von 
Meisterwerken aller Art aufweisen muss. Wie der Klavier- 
lehrberuf nun durch seine geistige Ausübung und Vertiefung 
zu dem erwünschten Ziele für die Lehrenden und Lernen- 
den führen kaon, also mit der Zeit schone Musikslücke, 
eehte Kunstwerke in ihrer ganzen Vollständigkeit und an- 
aaherungsweisen Vollkommenheit, ausführen zu lernen, da- 



zu ist dieses umfassende, schon geschriebene Werk ein 
gründlicher, methodisch - pädagogischer Leitfaden und gei- 
stiger Führer. 

Haben wir vielfach auf anderen Gebieten der Kunst 
und Wissenschaft durch solche unvermeidlichen Leitfäden 
sogenannte literarische Vorrnthsmagazine und Speicherladuu- 
gen erhalten, die durch ihre chaotischen Stoffansammlungen 
und durch ihr ausgiebiges Fütterungsmaterial eher störend 
als fördernd auf das geistige Erfassen wirken, so machon 
die 12 Capitel des 1. Theils, welcher „Allgemeine Grund- 
süge" enthalt, und die 83 aphoristisch gehaltenen Erfah- 
rungssätze und Rathschläge des 2. Theils eine reelle Aus- 
nahme von dieser Regel. Deshalb wird dies lehrreiche 
Buch dem fertigen, roulinirten Lehrer dazu dienen, dio ei- 
genen Ideen in Fluss zu erhalten, den angehenden Lehrer 
wird es zum denkenden Lehrer anregen und auf eine rich- 
tige Bahn zur practiseben Tbätigkeit hinleiten. 

Im 1. Capitel des 1. Theils beschreibt auf 49 Seiten 
in 6 Abschalten der Verf. „Die Wahl der Musikstücko" 
wobl in etwas complicirter Weise> so dass der Stammbaum 
der Repräsentanten der Klavierliteratur einen so üppigen 
Wuchs annimmt, dass man zuletzt in Gefahr kommen kann, 
die Hauptzweige von den vielen Nebenzweigen nicht mehr 
unterscheiden zu können. Es soll dies keinesweges ein 
Tadelsvotum sein. Wir hätten nur die Gliederung 
der vielfachen Nebenlinien wahlverwandter Compoiüsten 
mehr vereinfacht gewünscht. Mit sämmüichen 11 anderen 
Capileln des 1. Tills., welche sich bis auf Seite 214 er- 
strecken und von der „Unterrichtsweise, der musik. 
Erziehung, dem Vorspielen, dem musik. Talent 
und Behandlung desselben, dem Auswendigspielen, 
dem prima vitta Spiel, dem 4hündigspielen, dem 
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Leben, der Unterrichtsstunde, der Pedallehre und,., ■ u«d beliebto Rosa de Ruda, und zeigte sich auch auf dem 
der Klnvierlehrnrten u. Klavierlehrerwohl handeln, .'' Terrain der Opera buffa als ein Talent von Bedeutung. Frisxi 
ist unsere Ansicht mit der des Verf. identisch. Beim , und dcllo Scdie hallen natürlich ihre Rollen Don Paaquale 
Durchlesen der Aphorismen des 2. Theils erkanntem, wir, 
wie der Verf. als gewissenhafter, geislbegabter Lehrer und 
-Pädagoge seine Notizen gleich auf frischer Thnt in 
nach den Unterrichtsstunden gemocht haben muss, denn 
konnten wir uns die bis ins kleinste Detail verfolgte 
Gründlichkeit kaum erklären. 

In den „besonderen Beobachtungen" des 2. Thls. 
spricht der Verf. von: „Tieferem Eingehen — Selbstbildung 

— Vielseitigkeit — Handgefühl — Rhythmischer Bewegung 

— Taleutnalur — Schatlirung — feiner Accentualion — 
Unterrichtsergebnissen — Unmethodischen Methodikern — 
Fingergedächlniss — langweiligem Ucben — Pausen — 
Standpunkten — Aeusserlichkeiten — Stottern im Spiel — 
Stoff und Verarbeitungen — Redweisen — Coroponisten- 
gruppen — Wie es zu gehen pflegt — Leclüre — der 
Auffassung — Ueben — Lehrtalent — Vormachen — Re- 
gelmacherei — Seilsamem Fingersatz — Hand und Mecha- 
nik — den Wiuken beim Pedolgebrauch — Ansichten — 
Seltenheiten — Selbslfinden — Lohrsturen — natürlichem 
Vortrog — Tnklzühlen — Klein und Gross - höherer 
Anschauung — Sludienzweck — BerufsOhung — Bildungs- 
trieb — Mnximcn — Zwang und Freiheit — Klavierunter- 
schieden — Technik — Handdruck — Verstockte» Prnc- 
tikern — Schweren Stellen - Methode — Mittel - Freier 
Rhythmik — Gleichmässigkeit — Gefahr — Selbslhülfe — 
Aufsicht — Verlernen — Ueberdruss — Reinheit und Un- 
reinheit — Privotübung — Anstössen — Erinnerung — 
Kunstrohheit — Toklhaltung — Klangschottirung — Spiel- 
weise — Spielkunst — Modellirung — Gestaltung — Zeil- 
bewegung — Musikstöcken — Altem und Neuem — Ge- 
seUsctuifUslücken — Lebenspunkt — Beruf — Persönlich- 
keit — Manieren — Kennzeichnung — Schülcrweiscn — 
Ellernpflicht — Vollendung — Durchbildung — Tanzen 
und Tonzspielen — Virtuosenthum — Quintessenz. — 

Wie also Jeder hieraus ersehen wird, ist das ganze 
Werk als ein kerngesundes, so recht eigentlich während 
mehrerer Jahre aus der Praxis herausgewachsen. Die verschie- 
denen Themota sind bei ihrer practischen Wichtigkeit und 
Nutzbarkeit noch nie in solcher Ausführlichkeit abgehandelt 
worden, und so könneu wir schliesslich nicht nur ollen Kla- 
vierlehrern, sondern auch allen gereiften Spielern und Di- 
lettanten, welche ohne Lehrer Klaviermusik machen und 
sich selbst fortbilden wollen, den wohlgemeinten Rath ge- 
ben, sich dieses nützliche Buch Anzuschaffen. Wir sind 
Oberzeugt, dass uns unsere Empfehlung allseiligen Dank 
einbringen wird. Th. Rode. 



Berlin. 
Revue. 

J£ Am Sonnabend den 24. wurde in der italienischen Oper 
des Victoriathenters für diese Saison zum zweiteo Male Dom- 
zellTs „Don Paaquale" mit holbocuer Besetzung vor ausver- 
kaufte«! Hause mit glänzendem Erfolge aufgerührt. Der gar 
zu winzige SQsswassertcnor Morel Ii ist vom Impresario Sgr. 
Lorini gleich nach seinem verunglückten Debüt des Ernesto 
en worden, und an seiner Stelle sang heule der gefeierte 
unverwüstliche Carion diese Rolle und zwar meisterhaft, 
lebhaftesten Acclamationen aller Beifnllsrormen, Hervorruf 
und Dacapo der reizeuden Serenade im letzten Acte. An Stelle 
der Gräfin Wilhorst, welche vor einigen Woche« als Norina 
Erfolg debulirle, saug 



■Molnlesta behalten und führten sie mit grösserem Ver- 
auf den Erfolg durch, als in jener ersten durch die 
Debüts unsicher gemachte« Vorstellung. Unter 
den Liebhabern der italienischen Oper ist es eine alte Streit- 
frage, ob Eliairc (Tamore oder Don Pasquale die vorzüglichere 
Opera bufTn des seligen Maestro Gaetano Donizetti sei; wir für 
unser Theü halten den Liebeslrnnk für reicher an spezifisch- 
melodiösem Gehalt, wogegen uns der Don Pasquale mehr ele- 
gant a la mode de Paris erscheint. Jedenfalls sind beide 
Werke die einzigen neueren Buffoopern, welche sich einiger- 
inaassen ebenbürtig neben den genialen Barbier des grossen 
Rossini stellen dürfen. Wir wüsslen keine Partitur DonizettTs 
zu nennen, io der man mehr dos Bestreben bemerkt, es dem 
wundervollen Schwan von Pcsaro glcichzulhun. 

Am Sonntag den 25. Mittags gabeu die Italiens, im Vic- 
torialbealer eine Matinee für die Mitglieder ihres Chores und 
Orchesters unter Leitung des braven und geschickte« Capell- 
meisters Neswadba. Der Zweck eines Benefizes wurde be- 
stens erreicht, denn das Haus war beinahe bis auf den letzten 
Platz gefallt. Die grosse Ouvertüre zu Beethovens Leonore 
fanden wir aber nicht gut placirt, auch ist ein Orchester mit 
so wenig Bogeninstrumcnten ausser Stande, es unserer Königt. 
Capelle auch nur annähernd und beziehungsweise gleich zu 
thun. Die Ouvertüre von Neswadba, welche den zweiten Theil 
der Matinee eröffnete, halle einige sehr interessante Momente, 
wurde unter des Cofnponisten feuriger Direclion sehr gut vor- 
getragen und errnng einen Erfolg der Achtung. Von den acht 
Vocalpiecen des Malineeprogramms erregten die von Sgra. Ar- 
tot vorgetragenen Variationen Rode's, an denen das Publikum 
sich nicht satt hören kann, ein Dacapo verlangtes ungarisches 
Lied der Sgra. de Ruda, ein Tcrzello buffo aus Rossini*» 
Italiana io Algieri von Carion, Brcmond und Frizsi mei- 
sterhaft gesungen uod — in Salontoiletle mit dem Nolenblatte 
in der Hand — gespiell, wie endlich das öfter im Barbiere 
gehörle spnnische Lied von der Arlot und Carion deu gross t in 
Enthusiasmus. Aber auch dos berühmte Quarlell aus Rigolello 
io der köstlichen Ausführung durch de Ruda, Artot, 'Carion 
uod dclle Sedie musste da capo gesungen werde«. Das Publi- 
kum verliess hoch hefriedigt diese Matinee. 

In der letzten Abonnements- Soiree der Herren S. Blum- 
ner und Grünwald 'wurde Mozarl's Quintett für Clarinetle 
und Streichquartett und Beelhoveo's Quintett für Blaseinstru- 
mente, zwei Werke voo ziemlich gleichartigem Charocler, beide 
sich in lieblichem Tonspiel ergehend, sehr brav .ausgeführt. 
Hr. Pütt trug io einer von ihm componirlen Sonate für Pio- 
noforte und Violine die Clavierparthie vor. Wir fanden in den 
beiden ersten Sätzen Erfindung und Schwung; weniger befrie- 
digten uns bei erstmaligem Hören die beiden letzteren. Den- 
noch machte das Gaoze einen frischen Eindruck. Die Leistun- 
gen der beiden Herren Suiristen i lumner und Grüawald sind 
in diesen Blättern des Oefleren rühmlichst gewürdigt und an- 
erkannt worden. 

Das letzte Abonnemenls-Coneerl des Hrn. Musikdirectors 
Radecke bol durch Beethoven's Riesensinfonie mit Chor eine 
grosse Anziehungskraft, und der Saal war bis auf den lebe- 
ten Platz gefüllt Das gewallige Werk wird immer mehr 
uod mehr wohlverstandenes Eigenlhum unseres musikolischen 
Publikums, uud jede neue Aufführung übt immer stärkere 
Altraclionskraft aus. Der erste Theil dieses letzten Conccrles 
bewegte sich relativ in ei» 
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das Programm es nicht gesagt, Niemand wurde geahnt haben, dass 
man sich in der Vorhalle des Tempels der letzten Sinfonie Beetho vcn's 
befinde, lo Hrn. Concertmeister R. Drey schock aus Leipzig, der 
Holiquo's A-moll Concert und Präludium nebst Fuge von S. 
Bach vortrug, lernten wir einen gediegenen, (redlichen Geiger 
kennen, dem beifälligste Anerkennung nicht entgehen konnte. 
Fraul. Dnnuemann, ebenfalls aus Leipzig, zeigte sich in der 
bekannten und beliebten Concertarie Mendelssohn'* als einen 
ichten hohen Sopran von lieblichem Klangp und grosser Ela- 
stfcilftt. Üie jimne Dame snng aucli die schwierigen Sopran- 
soli in der neunten Sinfonie mit vollkommen reiner Intonation 
und errang durch beides die ehrendste Anerkennung. Eine 
Ouvertüre zu Schiller'* Wilhelm Teil von Rcissmnnn erschöpft 
den groasarligen Vorwurf keineswegs so, dass nicht noch an- 
dere Componisten den Versuch machen sollten, etwas Er- 
schöpfenderes zu leisten. Die Hitze im Saale der Singacailcmie 
war wieder unerträglich. 

Am Mittwoch, ifen 21. d. hatte der K. Musikdircclor Herr 
Hermann Krigar mit dem, nach ihm genannten Gesangver- 
eine vor eingeladenem Auditorium eine Soiree im Arnim'schen 
Saale veranstaltet, die sich durch ein knnppgcmessenes Pro- 
gramm und eine vorzügliche Ausfahrung desselben vor Ähnlichen 
Exhibilioncn sehr vorteilhaft auszeichnete. Bis auf einen klei- 
nen Irrlhum in dem berühmten Mendelssohn'schen Psalm „Wie 
der Hirsch schreit" hat das Auditorium wohl schwerlich den 
leisesten Grund für eine tadelnde Bemerkung gefunden. Das 
bei Weilern bedeutendste Stück des, aus fünf Nummern be- 
stehenden Programm war offenbar Seh. Bachs tiefinnige, an- 
dachtblühende Ostercanlatc: „Bleib* bei uns, denn es will Abend 
werden". In anderer Weise interessirten zwei zweistimmige 
Lieder zu Poesien des Lermontof von dessen Lnndsmnnnn 
Rubinstein, der unstreitig der talcnlreichsle Tonkünsllcr im 
weiten Reiche aller Reusscn genanut werden muss. Die beiden 
jungen Damen Frls. W., welche die originellen Lieder ganz 
reizend vortrugen, wiesen sich aufs Beste als beneiden*« erthe 
Besitzerinnen sehr wohlklingender Stimmen aus; namentlich 
die Altistin. 

Das alte Ballet „Die Weiberkur" von Leuven und Ma- 
zilier für unsere Hofbühne bearbeitet, und io Scene gesetzt 
von Paul Taglioni, halto am Tage des Frühlingsanfangs das 
Opernhaus fast bis auf die lelzten PliUze mit Schaubegierigen 
angefüllt. Dem «Ken Ballet, so hübsch es ist, wohnt eine 
solche Anziehungskraft keineswegs mehr bei; sie resultirle viel- 
mehr aus dem Umstände, dass heul zum ersten Male neben 
der reizenden Gasttanzerin, Frl. Cathoriun Friede Ii erg vom 
Kaiserl. Hofthealer aus St. Petersburg, uusere prima bal/erina 
Frl. Mario Taglioni auftrat, und nach dem l'allet in Rede 
von beiden Virlnosinnen ein, von P. Taglioni arrangirtes 
Divertissement „La hongrohe« cnscnible ausgeführt wurde. In 
dem Ballet „Die Wciberkur" hatte Frl. Friedeberg die Rolle 
der Gräfin und Frl. Taglioni dio der Mazourka übernommen; 
gewöhnlich wird diese letztere und nicht die Parlhio der Gräfin 
zu Gastrollen auserkoren. Indess gelang es der schönen, höchst 
talenlirtcn und in bester Schule gebildeten Novize trotz der 
minder dankbaren Rolle die gefährliche Concurrenz mit der 
routinirlen Meisterin Marie Taglioni in ebenbürtigster Weise 
durchzuführen, so dass Kritik und Publikum darüber cioig 
waren, der Siegeskranz sei zwischen den beiden schönen Ri- 
valinnen zu gleichen HAlflen zu (heilen. Der vielköpfigo Preis- 
richter war in höchst animirter Stimmung und Beifallsklatschen 
und Hervorrufe wollten kein Endo nehmen. Ware es auch 
nicht gerade Frühlingsanfang gewesen, der Blumenregen wäre 
heute dennoch tu den virtuosen Füssen der schönen Kunst- 



duellanten niedergesunken. Wir glauben die Theaterkasse würde 
sich bei fortgesetztem Weltkampf der beiden Künstlerinnen 
nicht Obel befinden; es ist ein tonisches Mittel und sehr zu 
empfehlen. £ 

Der Frauenverein für die Gustav-Adolf-SÜltung hatte durch 
ein reiches und mannigfaltiges Programm ein zahlreiches Pu- 
blikum herbeigezogen. Der Königl. Domchor sang das wohl- 
klingende Ave Maria von Are adelt, sowie ausser einigen 
welllichen Liedern von Mendelssohn und SchäfTer ein aehtslim- 
miges Joe Regina von Papperitz, eine ausserordentlich be- 
deutende ( ii posilion, im strengsten Style geschrieben, aber 
nichtsdestoweniger von einer Wahrheit des Ausdrucks und Tiefe 
der Auffassung, wio wir sie äusserst selten in den neuen Wer- 
ken dieses Genres vereinigt finden. Dio Stimmführung, die 
Contrapunktik sind musterhaft gehandhabt, und der Componist 
hat sich mit dieser Composition die beste Empfehlung geschrie- 
ben. Frl. Alberline Meyer sang mit starker wohltönender 
Stimme Gluck's berühmte Arie „Che fori senz Euridice" und 
erwarb sich Beifall. Die Herren Grimm und Stahlknecht 
spielten das erste Präludium von Bach, in der Gestaltung, wie 
es Gounod unter dem Namen „Meditalion" zum Allerwelts- 
slück gemacht hat; ausserdem Herr Stahlknecht solo ein An- 
dante reiigioso für Violoncello eigener CompositioD, dessen 
Ausführung meisterhaft war. Frau Cacilia Sämann de Paßt 
entzückte das Publikum durch den höchst graziösen Vortrag 
einer Arie und einiger spanischer Lieder. 

Die König!. Oper rührte am 25. d. tum fünften Male die 
neue Oper des Grafen von Redern „Christine", bei wohlbe- 
setzlem Hause auf. Uebcr das Werk haben wir wiederholt 
de* Ausführlichen «Nr. 4 und 10 d. Ztg.) gesprochen, und wir 
freuen uns, zu constatiren, dass das Publikum die hervorra- 
gendslen Nummern mit ganz besonders reichlichem Beifall aus- 
zeichnete. Uebcr der ganzen Vorstellung schwebte überhaupt 
ein seltener glücklicher Stern, indem dio Hauptdarsteller, aufs 
Glücklichste disponirt, mit Lust und Frische sangen und spiel- 
ten. Aber mehr noch wie die beiden trefflichen Gestalten 
Arvcd (Herr Woworski) und Löwcnholm (Herr Fricke» 
wussten die beiden reizenden Frauenfigorcu das Interesse in 
Anspruch zu nehmen. Besonders hat Frau Köster die Chri- 
stine zu einem Glänze zu erheben gewusst, an der der Compo- 
nist, wie das Publikum eine hohe Freude haben können; di* 
herrlichen elegischen, mit so reizender sinnender tnetta voce 
gesungenen Züge der Parthie werden jedem Hörer ein unver- 
gessliches Andenken sein. Auch dem Chor ist Beifall tu spen- 
den, ebenso der Wunsch auszusprechen, d; ss uns der Genuas 
so wohlgelungener Vorstellungen recht oft wiederkehren möge. 

In den Abendstunden des 24. März rührte der treffliche 
Königl. Musikdireclor Herr Dr. Hahn mit der ersten Gesangs- 
klnsse des Friedrich- Wilhelms-Gymnasiums im Local» der An- 
stalt Haydii's Oraiorium „die Schöpfung" auf, und rief das 
wnhlcinstudirle Werk den reinsten und gemütlichsten Eindruck 
hervor. Unter dem sehr zahlreichen Auditorium befand sich 
auch der ehemalige Minister-Präsident Freih. v. ManleufTel. 

Das am 22. d. vom Erk'schen Mannergesangsverein ver- 
anstaltete Concert, entsprach seinem wohjlhatigen Zweck in 
so fern, als eine überaus zahlreiche Zuhörerschaft die weiten 
Räume der Tonhalle dichtgcschaarl bis zu den Eingängen füllte. 
Den Hauptinhalt des Programms füllten die durch Herrn Erk 
mit erfolgreicher Sorgfalt gepflegten Volkslieder aus, die denn 
auch durch ihren volkslhümlichen Gehalt und durch die sehr 
verständliche Ausrührung am meisten ansprachen, wie der wirk- 
lich stürmische Beifall und öftere da Caporuf bewies. Fraul. 
Giffhorn, die ihre Piecen in gul geschulter Weiso sang, so- 
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wie der Vortrag des £»-<ii<r-Trio von Hummel, trugen zur ao- 
genebroeo Abwechselung des Abends bei. d. H 



Offenhach's „Orpheus". 

Wien. Dia Orpheos-Traveatle Offeobach'e bal sieb Im Laufe der 
bisherigen Vorstellungen bereits vollkommen In der Gunst dea 
Publikum« festgeselit. Noch nie, seit Regisseur Lang, der Be- 
snier dea bealen GedAcbtnisaee In Sscben des Thealers, gedankt, 
war das Begebren nach Logen und Sllzen suf lange Zeit binsus 
so stark. Schon fangt man hie und da an, die popularateo Mu- 
siknummern vor aleb hinzusutnmen; Alisa singt nur noch brueb- 
alflokweUe wie die zur Abricbtung beatimmlen Vögel, welche 
den Bemühungen geduldig vorpfeifender Lebrmelater in der er- 
sten Zeit our mit den msrksntesten Stellen antworten-, aber bald 
Warden die Drehorgeln und die Raben, „die Arreogeure für Cla- 
v|«r'\ die Erziehung vollenden, und ganz Wien wird ..de« Prin- 
zen von Arksdisn", dss „Spolllied", den „Göttermarsch" und die 
„Galoppade" aingen, spielen uitd pfeifen. Heute sind wir also 
olaht mehr, wie nach der erateu Aufführung, der Gefahr susge- 
eetzt, una der Stimme dea Publikums elnlgermaasaeu entgegen- 
stellen zu mOsaen, wenn wir unsere Vorliebe für die Musik die- 
ses Werkee bekennen; heute erlauben wir uns, einige Retninle- 
oenzen In uns wachzurufen, einige Worte über die Aufführungen 
dar Orpheus - Traveatie OlTeobach'a in Paria und in Wien zu 
sagen. — 

Welcher Unterachled baatebt zwiacben der Aufführung des 
„Orpheus" in Paris und In Wien? Diese Frege wurde «0 oft an 
una gerichtet , dass wir annehmen müasen , sie sei faat 
eise allgemeine. Wir wollen versuchen, sie zu beantworten. 
Die &mffu parüUnt. die armselige Wiege von Offenbacb'a Rubin, 
sind ein winzig kleines Thester. Einige Logen, elulge Reihen 
Sitze, zwei Gallerten, die Buhne so beschrankt, dsss die Gotter 
alt Ihren Köpfen fest wirklieh In die Wolken der Sulfiten rei- 
chen — dss ist alles. Wien bat kein derlei Tbealercben aufzu- 
weisen. Wir meinen natürlich nur das liaua selbst! — Msn 
kann denkeo, wie wenig suf einem sn beschrankten Räume in 
deeorativer Beziehung zu leisten ist. Zwei kleine Veraetzstücke 
and zwei geibe Streifen Leinwand reprAaeulirien Im Vorspiel die 
Gegend von Theben; einige Wolken und vier SAulenscbAftc bil- 
deten den Olymp; Pluto'a Boudoir aab aua wie die Arbeiteetuba 
eines armen Kohlenbrennerei und die Scbluaadeeoration war — 
gar nicht alehtbar, weil die zahlreiche Veraammlung der Götter 
auf der Bühne Einem jede Aussiebt nscb dem Hinlergrunde zu 
bensbm. Es dürften Stimmen bei uns laut werden, die da fra- 
gen; and doch hat „Orpheus" gefallen, ohne Ausstattung gefal- 
len? niehl möglich: Je, Text und Musik haben gefallen, sehr ge- 
fallen, ganz allein, ohne alle Auastatlung; im Gegenlheil, die 
Armseligkeit der Decoration, des Olymps etc. bat dla komische 
Wirkung der travealirten Götierwirthscbaft nur noch mehr geho- 
ben; die Aufmerksamkeit wurde durch die Decoratloo, die Ne- 
bensache, nicht von der Hauptsache, dem Werke selbst, abge- 
lenkt; das heitere Bild trat in den Vordergrund, und nicht die 
Decoratloo; ea waf ein burleskes Tableau mit apArllchem Hin- 
tergrund, und nicht eine Landschart, in weleber die Staffage zur 
Nebensache wird. Mit Einem Worte, die Seeoe passte für Offen- 
bacb'a Traveetle „Orpheus", und nicht für Glucks traglacbe Oper 
„Orpheus". 

Auf dleaem Schauplätze nun feierten Offenbach und die Dar- 
ateller aelnea Werkea an mehr als 300 Abenden hintereinander 
Triumphe, Wir sehen beute noch in aller Lebendigkeit Tejau 



vor uns, den Ireffllobeo Singer und Darsteller de« Orpheus, der. 
die Mundwinkel herabziehend, mit dea impertisenleeteo Blinke 
Ober die Impertinent lauge und apllzige Naae herab Eurydice mit 
unehlicher Verachtung behandelte, und, «elbal Virtuoee auf der 
Violine, daa Solo dea Vorspiele mit eo kriftig markigem Toae 
strich und zugleich die moderne Virtuosen-Manief so glOc-kiieb 
carriklrte, dass dem Vortrage alele ein Sturm von Beifall folgte. 
Den .Pluto apielle Leonen. Seine erste Erecheinung in einem 
Mantel von Haaenfellen erregte stets homerisches Gelächter, und 
er hielt durch eeine trockene Komik, durch die phlegmatische 
Monotonie, mit der er aeine hundert improviairten Schnurren vor- 
brachte, die er sllsbendlich vermehrte, daa Publikum in fortwäh- 
render Heilerkeit. Den Slyx gab Beeke, der bekenolo Geoosae 
Roger de Beauvoir'a In dem Procesae dieaea bekannten Schrift- 
stellers gegen Frau und Schwiegermutter. Bache wurde von 
Offeobach apecleU für dieae Rolle eogagirt. Eine wahr« Jammer- 
gestalt, war er für dieaelbe prldeatinlrl, und die Letcbeobilter- 
Mieoe, mit der er sein Lied: ..Qeoad fitaü roi dt Biotif — was 
In deutacher Ueberaelzung lautet: „Ale Ich ein Prinz war io Ar» 
kadien" — bewirkte, dass ee tAglieb von Ihm dreimal wiederholt 
werden musate, wie dieae Nummer auch die populArsts In Paris 
wurde. — Und nun erat Deairee als Jupiter! Ein kleiner dicker 
Mann mit ateebeoden, etwaa nach aoswArts acbielenden Augeu, 
Augen von aolcber Lustigkeit uod Frivolität, daaa als aar von 
dem sinnlichen Zuge um die Lippen an Auadruck Oberlroffeo 
wurden. Das wsr der echte Satyr, die echte Salyre suf Jupiter, 
deaaen vielfach beaaitetem Cbaracter für diese Trsvestie nur die 
sinnliche Seile entnommen wurde. Besonders »orlreflllcb war 
sr In der Seene mit Pluto, In welcher er ihn zur Rechenschaft 
zieht, und fortwährend aus dem donnernden Zorne In die selbst- 
gefAllige Hereblaaaung elnea durch den Weibrauch der Sebmct- 
cbelel Ixthörlen Tyrannen verfallt. Der Gipfel aelner Leietung 
war aber die Fliegenscene. Obwohl niehl mehr jung und aehr 
beleibt, wusste er doch durch daa rastlose Trippeln vom Ein- 
tritt bis zum Verschwinden, durch das Hupreu eul Stuhls und 
BAoke, daa Hin- und Herflattern, kurz, durch Bewegungen, die 
der Neturgeechichte der Fliege abgelauacbl waren, der Gestalt 
eine solche Wabraeheiolicbkeit zu geben, daaa man fael Eurydice 
begriff, wenn sie spAter entdeckt, dssa die Fliege - keine Fliege 
Ist. Zudem iet Deairee — wenn euch vielleicht etwaa mehr Far- 
ceur als nötblg — ein aehr guter SAoger, der des reitende Flle- 
genduett zu voller Geltung brachte. Von den Damen — ea wsr 
eine förmliehe Gallerle von Schönheiten, alle der Pariaar eiegan- 
ten Welt angehörend, bescbAftlgt — erwähnen wir nur die Ve- 
nus. Frl. Gsroier, eine goldblonde Schönheit ereten Ranges, de- 
collellrl, als wenn sie wirklich erst dsm Meere entstiegen wAre, 
und Frl. Tautin, welche die Eurydice ssng, eine junge, frische, 
schlanke SAngerin und — CanoantAnzerln ersten Rangea. 

Der Canean, der gelenzte wie der gesprochene, Iet für diese 
trevesllrende Operette In Paria unutngAnglicb nötbig. Der Can- 
can Ist die Seele diesea Werkes, er iet ihm elngeaprilzt io alle 
Adern und Venen; die gsuze Operette zuckt wie ehedem Cblcard 
Im Bai MabiU*. In Paris war die Frivolität der Grundzug dieser 
Operette. Die TAnze der MaakenbAlle waren in dieselbe aufge- 
nommen, uod aua Dank dafür tanzte mau im oAcbsten Carnaval 
auf den OperobAllen den Cancan nur nach der „Orpheua"-Qua- 
drille. Die Lustigkeit dieser Operelte steigerte eich vom Froh- 
sinn, vom Witze uod Scherze zur Freude, zur tollen Lust, zum 
bscebautiseben Taumel. Das Usnze endigte mit einer förmlichen 
theatralischen Orgie, auf die daa grleehiache Feuer sein keines- 
wegs Wohlgerucb verbreltendea Licht warf. Man naonle nach 
der SAngerin der Eurydice damala In Paria caneanireo nur tmtimitr. 
Von der Heiterkeil und Lebhaftigkeit, welche die Singer dleees 
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Werke« In Pari! beseelle, Wann man «lob schwer einen Begriff 
machen; sie woeelcn wm diese Oper sollte, und gingen fOr Ihren 
Meister In'« F«uer. Der „Orpheus" let für die französische Oper, 
was Miehelol'l Bücher .Jamour- und .Ja ftmmt- fflr dl« Philo- 
sophie, wae die „Fanny" für den Roman, die ..dtmiümuU" von 
Dumas' Sobn für dae Drama in Parle bedeuten, und waa In Wien 
Im Hoflbeoter — „die Carnevals-Abeoteuer" fOr daa Ballet sind. 
Offenbacb und seine Llbreltteten haben den Olymp demlmondl- 
•Irl, dla Gtttiuaen in Pariaer Lorelten und die Gotter in Mitglie- 
der dt* Jockey-Clubs verwandelt. Wann allen bla hoch oben 
hinauf in Pari« Cancan tarnt, warum aollen ea nicht die yntc hi- 
eeben Götter in dem neuen Alben, wo ohnedies dl« Phrynen und 
Aspaala'e, iu deren Füssen die modernen Fürsten, Pbiloaopheo 
und Dichter liegen, regleren. Der „Orpheus" gehört «Uo tu den 
Erncbelnungeo In der Kuoet und Literatur, welche, dae moderne 
Lehen abspiegelnd, das zweite Kaiaerrelch charaklerieirtn und 
wie 41« rotlMn Mohnblumen daa Getreidefeld - der Bravheit 
nnd Arbeit, daa nichtsdestoweniger vorhsoden iet — bedecken. 
Mit Binar Verpflanzung dea „Orpheus" nacb Wien balle ea 

in unserem Laater, als dase man balle befürchten mOsten, es 
würde Propaganda für den Cancan gemacht werden. Diesen 
könnt« man hier nicht sprechen und tanzen, wenn man auch 
dürft« und wollte, denn der Geist ist wohl willig, aber daa 
Fleisch Ist schwach. Von dem „Orpheus" blieb aleo nur die 
reizende Musik Ottenbachs übrig, die Muaik mit den zierlichen 
einzelnen kleinen fllüthen und den prächtigen farbigen Slrlussen 
am Schlüsse der zweiten nnd vierten Abtbellung. Doch haben 
der durchgehend? von innerer Heiterkeit durchströmte Text und 
di« Muaik Anziehungskraft genug, um diesem seinem hetmatb- 
Ucben Boden entnommenen und in unser kahlere« Klima ver- 
pflanzten Baume zahlreiche Freunde zu erwerben. Selbst wenn 
man ein aolches tollea Werk, wie bei une, von jenem „krltteeb- 
aeihetieehco Standpunkte" ans beurtbellt, mit dem man Riebard 
Wagner mlaat, oder wann daa Publikum der ersten Vorstellung 
beiwohnt, um zu richten, und nicht um aieh 10 unterhalten, 
halt aa die Feuerprobe aus. Daa hat daa Werk jetzt aalbat 

b«Wl«MD. 

Und nun zu der bieaigen Aufführung. Der „Orpheua" 
war hier brillant ausgestaltet; Lahm an n liefert« fünf D«cor»l«o- 
oen, und leiatete damit sechs Mslsterwerke, eine Decoration be- 
steht namlioh aua zwei Abtbeilungen. Di« Costüme sind glänzend, 
and das Ganze wer so vortrefflich eloeludirt, dass wir dem Hrn. 
Oberregleaeur Louie Groia uoeere volle Anerkennung aussprechen 
müssen für die Umsicht und Sorgfalt, die er auf dl« Einstudirung 
'tiescr Operativ verwendet bfll* B6#ond©rs Ist die SctiÖohcit der 
Tableaux und di« Leichtigkeit In d«n Bewegungen der Maeaan zn 
rühmen. Wir glauben nlcbt, daaa irgend ein Tbeater in Deutscb- 

auffübreo dürfte, ala daa Carltheater. DI« Darstellung bot viel 
Ansprechendes und Wirksames. Neatroy'e unnachahmliche 
Laufe und Einfalle, Carl Treumaoo'a Lebhaftigkeit und Wirk- 
»am keil In Spiet und Gesang, Knaak'a dleamal reebt drastische 
Komik — durch ein Spiel dea Zufalls ähnelt er dem Pariaor 
DarateUer zum Verweebaelu — und Brate' launige Manier brach- 
ten Vletea zu ganz eigentümlicher Wirkaamkait. Eb«nao taten* 
nete sich Frau Schafer, deren Vielseitigkeit in Daratellungaweise, 
Gesang und Tanz — da ala doch eigentlich Wiener Loealsaoge- 
rln ist — In Erstaunen aetzeo muas, durch grosse Verve und 
frische Laune aua, auch sang aie dieamal die zierlichen Stelleo 
ganz angemessen und mit halblauter Stlmmme. Di« kleineren 
Dameupartblecu wurden durch FrL Weinberger, dl« sehr so- 
znuthlg auaaab und recht grazioa eang, durch Frl. Zöllner, dla, 



wenn die Griechen sie gea«h«n bitten, gewlea di« „Wiener Ve- 
nua" genannt worden wir«, und Frl. K it tu er gaoi gut rar Gel- 
tung gebracht. ( Wiener Presse.) Friedriohühl. 



Die 9. PreLsmarsch-AufführiiDg im H. Opernhause. 

Ein zahlreiches, sehr elegsntes Publikum, II. Königl. Hoheiten 
der Prinz Regent, Prinz Friedrieb Wilhelm und Prinz August voo 
WQrtemberg, Feldmaracball Wraogel und eine grosse Zahl höch- 
ster und hoher Offiziere, so wie die Honorat Ionen dea Staatea und 
der Kunat, hatte sieb am 27. d. Mittags 1 Uhr in dem hell erleuch- 
teten Opernbause eingefunden, um der von dem König). Hofmusik- 
hBndler Hrn. G Bock veranstalteten neunten Pnlsmarseh- Auf- 
führung beizuwohneo, welche die Ausführung von 12 Marschen 
für Infanterie- und Cavalleriemusik durch di« Musikcböre de« 
Garde-Kürassler-Reg., des zweiten Garde-Reg. und Kaiser Franz- 
Rrg. und des Garde Schützen-Bataillone, bot. Ea waren 74 Marsche 
eingegangen, aus denen die Preisrichter nscb wiederholter Durch- 
siebt und Anhörrm die obengenannten zwölf, ala dla besten der 
eingereichten, für die öffentliche Ausführung auserleeen hatten. 
Die Execulion geaebah mit niilitairlschem Glänze und mllltalrl- 
scher Energie. Die Majorität der Abstimmenden entschied die 
Prelazuerkennung folgender MIrsche: 

Cavallerle-Parademarach mit dem Motto „Ziethen aus dem 
Busoh" von Alb. Lorenz, Stebslrompeter a. D. dea 2. Garde- 
Ubtahnen-Reg. 

Geschwlndmaraeh für Infanterie, mit dem Motto „Frei weg!" 
voo Rudoir Pfefke, Hautbolst im 8. Infanterie-Regiment. 

Geachwiodmarsch für Infanterie, mit dem Motto: „Bei Col- 
berg auf der grünen Au gebl'a mit dem Leben nicht genau", vom 
Major von W i (ziehen, Adjutant Sr. Königl. Hoheit des Prinzen 
Carl von Preueaen uod 

Schulzen-Marsch für Jageriuuaik mit dem Motto: „Prinz 
George von Preusaen" von Waailewskl, Stabahautbolat im 
Garde-Schützen-Bntalllon. 

Se. Königl. Hoheit der Prloz-Regent, ao wie S«. Königl. Ho- 
heit der Prinz Friedrich Wilhelm nahmen das Ergebnisa der 
Wahl lo höchst deren Palala durch den Hofmualkhindler Bock 
Allergoadlgst persönlich entgegen. 



NirhrlehteD. 



iirriin. Dw Vlollovlrtoose, Hr. Henri Wlsnlawskf, war nur 

J-_ Hl. . ~ K r.J ■ . .. ,.|| Qf P A lu,k||M . In I Ctn- J.n kl« — * 

Oer uurcureisB naon oi. reiviBourg einige oluuQCn nior anWBSeOO. 

Er bekleidet lo der Kaiserl, Residenz die Stelle dea Kaiserl. Solo- 
violinisten und Coneertmeiaters, welehea Amt bisher H. Vleux- 
temps inoe hatte. 

— Herr Lorin i wird auch Im nächsten Jahre die Impreea 
der Italienischen Oper Im Vletorlatbeater übernehmen. Ein Tbell 
der gegenwärtigen Mitglieder tat bereite wieder engeglrt. Dm 
Warachauer Ballet beginnt Anfangs Mal sein Gaalapiel. Dasselbe 
wird bei dleaer Gelegenheit ausser einigen komischen Balleta, 
hauptsächlich Nationalllnze zur Aufführung bringen. 

— Mit Vergnügen haben wir von einem elegant ausgestalte- 
ten, in Hamburg erachieneoen kleinen Buche „Dlnorab, oder 
die Wallfahrt nach Ploörmel, artistische Soizze für Kenner 
und Laisn" von Frtedr. Frltach Kenntnis« genommen. Die Schrift 
bespricht die berühmte Oper Meyerbeer's sachkundig und bündig 
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und enthalt m nnehen practischeo Wink für die BühnenauflubruoRWi 
Besondere interessant tat die Analyae der drei Chöre der Oper, 
bei denen der Verf. ein woblmotivlrtee Gewicht auf die drei Tb 
geszeiteo legt, lo die hinein dieaelbeo auf der Bahne fallen, da 
aie auch auf die Grundelimmang der Musik charakteristisch ein- 
gewirkt habeo. Freunde der Oper werden von diesem Pasaua 
mit besonderem Vergnügen Notix nehmen. 

— Der KOnlgl. Uusikdireetor Plefke hat von Sr. Hoheit 
deui Herzog von Sachsen-Coburg, gelegentlich der Höchsten An- 
wesenheit biereelbal, ala Anerkennung seiner Verdienste um dla 
Militalrinuslk di« gross« gol<l«n« Medaille für Kunst und Wisseo- 
aebaft erhalten. 

— In unserer Wocbenrevue der vorigen Zeitung crwAholen 
wir bei Besprechung der Aufführung des academischen Beelbo- 
ven-Vereins einer Duo-Sonate von Kiel. Wir fügen bioiu, dass 
dieselbe ein frQherea Werk des Coinpooiaten ist. 

— Der Könlgl. Concerlmefster Hr. Leopold Gani bat kürz- 
lieb «ua der berObmleo Violin »Sammlung dea verslorbeneu Pro- 
fessors und Riltera Landeberg aus Rom eine Maggini- Violine 
gekauft, welche an Schönheit der Form, dea Holzea und dea 
Lackes, so wie an Fülle, Weichheit und Brillanz dea Tones 
alle andrru Exemplare dieaea berühmten Meistere übertrifft. 

Brealsm. Frl. Günther, die beliebt« Sängerin, deren musi- 
kalische und dramatische Bildung hier mit Recht so hoch ge- 
sebAtzt Ist, bat xum eraten Mal die Leooore im „Fidelio" gesun- 
gen, und zwar mit ehrendem Erfolg. - Lorlzing'a „Undine" lat 
neu In Scene geaetzt worden. 

— Endlich haben die Proben zu Meyerheer's „Dtnorab ! , 
oder die Wallfahrt oacb PloArmel" auch hier begonnen. — 
Wie bereits gemeldet, wird Frau Jauner-Krail, vom Dresdner 
Hoflbeater, welche zu dem Behuf« zu einem Gastspiel auf vier 
Wochen «ngagirt ist, die Dinnrah singen. Nach Beendigung des 
Gastspiels soll Frl Gunther (?) die Partbie übernehmen. 

Poaea. Frl. Jenny Meyer aua Berlin, die treffliche Coocert- 
aAogerin, hat den ihr vorangegangenen bedeutenden Ruf auch 
hier glänzend gerechtfertigt, und wir Indien gern die Anerken- 
nung, welche der Künstlerin schon vor mehreren Jahren nicht 
nur in den bedeutendaten Stüdtso Deutschlsnda, sondern aueb 
in Loodon u. s. w. lo höchsten und allerhöchsten Kreisen, wie 
vom Publikum und den Kuu»tnotabilllAlan gezollt worden ist. 
Eine hohe, gewinnende Persönlichkeit nimmt von vornherein 
für die Sängerin ein, und die überaos klangvolle Stimme aicbert 
ihr auch schon bei Unkundigen den Sieg. Wir würden diese 
Stimme mit einem Orgeltone wegen Ibrer Festigkeil, ihres Aplomba 
und ibrer runden Falle vergleichen, wenn nicht die natürliche 
Starrheit dea Orgeilona In zu aebroffem Gegensalz Stauda zu dem 
sympathischen Klange der mannigfachst achatlirlen Ausdrucks- 
fahJgk.lt diaaer txw kumoa. die man nicht selten versucht wer- 
den kflnnte, eine so* attgtUea xu nennen. Dieser grosse Wohl- 
laut dar Simme hat aber die Sängerin nicht, wie ao viele ibrer 
BrOder und Schwestern in Apollo, zu einer bequemen Genügsam- 
kell verführt, vielmehr bat sie dem kostbaren Material durch den 
auaMrordenllicbeteo Flelss, durch gründliche und umfassende 
Studien, erst seinen wahren und bleibenden Werth zu verleihen 
gestrebt, und was aia erzielt, gereicht eben so sehr ibr seihst, 
als Ihrem trefflichen Lehrer, dem K Mueikdir. Julius Stern la 
Berlin, zur Ehre. Die Slimme ist in der Thal clnsalsch gebildet. 
Tooaneatz nud Toofübruog sind, wie die Egalisirung der Regl- 
eter masterhaft, und haben der Slimme eineu, nach beiden Sei- 
ten Ober die Grenzen dea Mezzosoprsns blnsusreiohenden Umfang 
gegeben, ohne dadurch Irgendwie die eherne Featigkeil des Too- 
maleriala in den natürlichen Chorden zu beeinträchtigen, wie wir 
Letzteres sonst so hlu&g Qodeo. Atbemeinlhellung und Aussprache 



des deutseben wie de« italienischen Textee alnd nach Jeder Seite 
hin uotadelhafl, und die getragene Cantilene eben so tchOn und 
kunstgerecht, wie die aueeerordeotlicbe Leichtigkeit und Flüssig- 
keit eiuer, auch den achwirrigaten Aufgaben gewachsenen, durch- 

dea Tons, neben einem Überaus scbOnen Planlaeluio und mttt* 
toet. aleheu der Künatlerin gtekbniaeaig zu Gebots (wir nahen 
seit lange ulebt daa filart eti fa»«o der alten claaalecnen Italie- 
nischen Schule so schon realislrt gebort), und der Vortrag mit 
aeioen mannigfachen Schaltirungen, ohne jede Ueberladung, zeigt 
uebeu tiefem künstlerischen VersUndoiss von geistvoller Au (res- 
sung, Innerer Wirme und classiacb gebildetem Gestbmaeke auob 
io dam reinen Abwägen des künstlerisch Zulässigen, dem sichern 
Messehallen. Vorzugswaiae aber ist'a der feine Siun für das in- 
dividuell Charakteristische der verschiedenen Componlsten und 
Perioden und die Macht plaatiecber Herauageataltuog dieser In- 
tentionen, wss uns die Junge Künstlerin werlh macht und sie 
s ort he il hilft vor sehr vielen ihrer Genossen auszeichnet. So tnuan 
der alle Hindel gesungen werden (energisch, patbethiscb, fest 
und doch mit feinater, aber nicht modern aeolimenialer oder ro- 
man tisch leidenscharUlcber FArouog), wie Frl. M. gestern die Arte 
aus seiner „Semele" saug, wenn wir auch meinen (und es tet 
daa Einzige, was uns nicht recht xugesagt hat!), -dass selbst hier 
die tiefsten Chorden eine weniger breite, fast tenorartige Tooga- 

will Rossini im Concerl gesungen sein, wie wir gestern dte 
grosse Arie aus der „Italienerin** horten, nnd ao — aber «och 
nur so - mOeeeu Mendelssohns nnd Franx Schubert'e Lieder 
gesungen werden, wie Frl. M. die Suleika und Ungeduld xu Ga- 
bor brachte. Uod so efaarakterlsthteb, fest und sicher, den Sin- 
ger tragend und hebend, muss man aoeompagniren, wie ea ge- 
stern Hr. Mue.-Dir. Stern that, der Ja auch ein llngat anerkann- 
ter und bewahrter echter Künstler lat. Die lebhafteste Befriedi- 
gung des recht zahlreich versammelten Publikums lohnte dleaa 
seltenen Genüsse, auf deren Erneuerung io epalerer Zeit wir 
freudig glauben reebnen zu dürfen. Unterstützt wurde die Con>- 
cerlgeberiu durch ein MAunerdoppelqucrtett, das Composltlonen 
von Marsebner und Mendelssohn vortrug, dureh dis Herren 
Kambach. Scholz und COrlch, welche den Abend durch daa 
Adagio uod Finale des Beethoven 'sehen Es-dur-Trioa einleiteten, 
und durch einen hiesigen jungen Flötisten, Hrn. Ruecbeweyb, 
der «ine Fantssie von Tulou mit hübschem Ton und sehr aner- 
keoneoawertber technischer Gewandtheit und Sicherheit zu Ga- 
bor brachte. (P. Ztg.) Dr. S. 

Darnstedt. Seit Anfang Februar haben wir folgende Vor- 
stellungen zu registriron: Nienlai's „Lustige Weiber", neu 
elnsludirl, mit Frl. Schnaidtinger als Frau Flutb, Frl. Orth 
als Frau Reich, Frl. Limbach ala Anna, Herrn Peez alsFentoo. 
Gesang und Spiel der eratgensnnteo Dame war recht lobenswertb. 
„Don Juan", zum Vorth« h des KammersAngers Herrn Becker, 
gehört zu den GIsnzvoratelluogeo, weiche den Rubm unserer 
Oper begründen; die Leistungen der Herren Becker und Dalle 
Aste sind meisterhaft, die Donna Anna dea Frl. E. Schmidt 
war eine gaox vorzügliche. Hr. Künxel sang sehr befriedigend 
den Oetevio; sls Elvira versuchte sich Frl. Marie Schmidt, dl« 
jünger« Schwester unserer Primadonna, ein sehOnes MAdcheo 
mit sehOneo Mitteln und sichtbarem Flelss, deren talentvolle« 
Streben all« Anerkennung fand. Die Benenz-Vorstellung unserer 
beliebten dramatischen SAngertn Frl. Emilie Schmidt, „Fidelio". 
war «Ine glAnxeoda und «In Festabend, an welchem die freiwil- 
lige Anerkennung des Publikums eine mit Recht beliebte Künst- 
lerin feierte. Dicfatbesetxtss Haus, jubelnder Empfang, Ehren- 
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Stil« «Ine künstlerisch vollende!« Leistung, solcher Aufnehme 
wordig und eie noch steigernd. Hr. Dell« Aste lat der treulichste 
Rocco, den wir je gehört; fast jede Nummer dee schön elnsta- 
dlrteo Meisterwerkes rief rauschenden Beifall hervor; Herr Pees 
Mog den Floresten mit Gefühl and Wirme Die r idelio-Ouver- 
tftre and noch mehr die Leonore-Ouvertüre erregten musikalisches 
Entzücken. 

Hannover Dss Opernrepertolr wahrend des Monats Febrnar 
war folgendee: „Die Entführung**, „Rlenzi", „Dan Nachtlager"' 
„Dlnorah" (zwei Mal), „Die Hugenotten", „Der Frelechüli", 
Hartha**. — „Die Eutführuug" wer llogere Zelt vom Repertolr 
verschwunden; um so mehr erfreute uns die Vorführung dereelben 
als Glanzparthieen der Freu Caggiati (Constanze) uod dee Hrn. 
Sehott (Osmin); beide Hauptpsrlhieen wurden von den genenn- 
teo Künstlern mit Meisterschaft vorgetragen and gespielt, Letzter« 
namentlich erreog eich durch eine vollendete Kuoetleistung den 
reichsten Beifall. Herr Nachbaur aaog den Belmonte zur völli- 
gen Genüge. Im «rete n Acte etwas befangen, bekem er doch im 
twelten Acte mehr Sicherheit und fand eich Im dritten Acte euf 
der Höh« seiner Partble. Frl. Gelelbardt (Bloodcheo) aang vor- 
trefflich; Herr Berend (Pedrillo) gtnügt« in gesanglicher Bezie- 
hung und spielte mit trefflichem Humor; Herr Winkelmann 
endlich spielte die so undankbare Partble des Basaa Sellin mit 
Würde ebeo so sehr, als mit Leldeoscheft. 

Manchen. Die Oper des Genersl-Muslk-Dlreclora Franz Lach- 
ner „Calharina Cornaro" erlebte am 4. Marz ihre 50. Vorstellung 
im Hoftbeeter. Das Hans war ganz gefüllt, und eis der Compo- 
nist an das Dirsctlons-Pult trat, fand er einen Lorbeerkranz, den 
Ihm dl« Mitglieder der KOoigl. Holkapelle dargebracht halten. 

Löwenbcrfc Im sehten und eecnszebnten Coneerte der 
Fürstlichen Hofkapelle bracht« der KOoigL Moalkdlrector, Hr. 0. 
Wiehl], dabier seioe Sin/onüi tppattio^la und Feet-Ouvertflr«, 
dl« er bereits dem Breslaosr kunsllisbendeo Publikum schon 
früher persönlich vorführte, zu Gehör, und beide Cocapoaitlo- 
nen erfreoleo sieh hier eben so der lebhaftesten Anerkennung 
wie dort Melodieenrelchthum, belebender Geist, tüchtige theme- 
tische und cootrepunklisch« Arbeit, verbunden mit prachtvoller 
Instrumentation, aind die glanzenden Eigenschaften, welch« all« 
Orehesterwrrke dee geschätzten Componlsten austeiebneo, und 
beeondere hier In hnbem Grede vorhanden eind. Die Fest-Ou- 
verture übt« nebstdem noch einen besonderen Reiz eus durch 
die originelle Verwebung patrloliecher Melodie«, und dieses aus 
einem Gusse geschaffene Meisterwerk wird nicht verfehlen, Ober« 
all die grossarllgste Wirkung hervorzubringen. Die gewendt« 
und umsichtige Leitung des Compooislen erregte die allgemeine 
Aufmerksamkeit und dl« Hofkapelle schien demselben Ihre An- 
erkennung durch die höchste Prscislon beweisen zu wollen, denn 
die Executiruog beider Werke war eine vorzügliche. Möge der 
geschätzte Couiponlst, dem wir voo Herten zu diesen gelungenen 
Erzeugnissen seiner Muse grsloliren, dieselben der Kunstwelt 
nicht laug« vor«nthall«n uod sl« bsld dem Draek Obergeben. 

Uta. Eine neue Oper In vier Acten „K«thcbeo von Hell- 
brono", Musik von Kühner, einem Schüler Lindpaintner'a ist mit 
grossem Glück eufgeführt worden und vsrspricbt sieh Bahn zu 

Sondcrsbausen, 23. Mlrz. Mit besonderem Vergnügen melde 
leb den glänzenden Erfolg der heute Abend zum ersten Male 
aufgeführten Oper „Dinorab" von Meyrrbeer. Die Geburts- 
tagsfeier Ihrer Durchlaucht der Prinzeee hatte ein gewählte« ele- 
gantee Publikum, sslbst aus der Ferne herbeigezogen. Eine hier 
•ihr seltene Auszeichnung wiederfuhr den Hauptdarstellern Her- 
ren S«.wode (Coreniln), Leseiasky (Hoel). Frl. Semmer (Di- 



norsh), sie wurdsn nscb dem zweiten und dritten Acte prüfen 
Die Oper wer mit grö«eter Sorgfalt voo dem tüchtigen, umsich- 
tigen Hof-Kapcllm. Stein uod mit besonderer Lieb« elnsludirt; 
die Aufführung In allen Tbeilen praclae. Aosststtung für unsere 
Verhältnisse glänzend. 

Gotha. „Der Graf voo Gleicheo", Oper von Dörslling bat 
hier das Licht der Bretter rri-lickl und wegen des Relchihums 
der Melodieen und Ssuberkeit der Arbeit gefsllen. 

Frankfurt a. M. Frl. Frassinl gaatirt« zum ersten Meie 
als „Dinorab" In Meyerbeer'a gleichnamiger berühmter Oper 
und bat nicht allein die hiesig« Vertreterin dieser Partiiie, Frau 
RQbsamen-Veith vollständig ausgeslocben, sondern auch alte 
ziemlich hochgespannten Erwartungen well Obertroffen. In der 
Thal, Frl. F. ist eis Dlnorsh unübertrefflich; Vielen ist erst durch 
Ihre begeisterte Interpretation dss richtige Verständnis« dlesee 
uns vom Meister Meyerbeer geschenkten koslttsren Kleinods suf- 
gegsngen. Sie besitzt ausser einer brillanten Kehirertigkalt einen 
Äusserst scbwungvollsn drsmallseben Ausdruck, lebensvolles 
Spiel und Nobleeae. Sie geslsltete ihre Parlbie so eigentümlich 
und interessant, dasa das Maua vollständig eleetrtslrt war und 
oach dem Schaltenwalzer einen ganz ungewöhnlichen Enthusias- 
mus an den Tag legte, der sich schliesslich In wiederholtem 
Hervorruf Luft merbten. Auch die Herren Pichler und Bao- 
mann (Uoel uod Corentio) erndteten Beifall. 

Wien. Eioe Pariser Sitte ist nun auch hier eingeführt: daae 
die Reeensenlen echoo zu der Generalprobe neuer Opern einge- 
laden werden. Es geschab in diesen Tagen zuerst Im Carlthes- 
ter bei der Gelegenbett von Offenbacb'a „Orpheus" und eine 
der hiesigen grossen Zeitungen brachte denn auch wirklich 
echon vor der Aufführung eine Kritik Ober dae launige Werk. — 
Im guten Sinne regeam ist euch dss seit I. Januar erschei- 
nende „ Leipziger Journal " mit seinen am Morgeo nach der 
jedeemsligen Coocert- uod Thestersuffübruog erfolgenden Refe- 
rateo. Das tst um so höher sozttsehlagen, eis sowohl der Con- 
certreferent der Gewsndbsuscooeerte wie derjenige für die Oper 
eine sehr wackere Gesinnung und tüchligeKennloles« documenllren. 

— Die In voriger Nummer dieser Zeltung erwähnte glän- 
zende Aufführung voo Meyerbeer's „Prophet" war nicht die fünf- 
zigste, sondern die nun der t uo dfüo fzigs t e. 

Pesth Die neu elnetudirte Oper „Benvcnoto Celllol" von 
'Kern het sehr gefallen. Die trefflieh gearbeitete Ouvertüre, «la 
Terzett und ein« zarte «inachmeichelodo Romaoz« im 3. Aet wurden 
ganz besonders auegezeichnet. 

BrOasel. Richard Wagner wird am 84. Mirz Im Opsrn- 
bause ein grosses Coneert mit Orchester und Cböreo veranstalten. 

Paris, in den Boufftt poritins finden die Proben einer neuen 
Opira bouffa. ..Dapknü et Cito*", statt, deren Compositsur Jaoob 
Offen Vach, der Direclor dieaee beliebten Thealers, ist. 

- Juilien. der bekannte Oreheaterdirector, lat am 14. M»rz 
io Paris im Wahnsinn gestorben. 

London Eine Ksravsne reisender Virtuosen, welche sus 
den Herren Slvorl, Bottealol, Tagliafico. Reinhardt, 
Loule Engel uod den Damen Fiorentlni, Badin uod Cor- 
barl bestsnd, hat eben ein« Concerttour, die sie In den Pro- 
vinzstadten Englands unternommen, beschlossen. Sie dauerte 
vom 2. Januar bis 25. Februar. „Wahrend dieser 54 Tage heben 
wir." schreibt TagliaOeo. „3912 Mellen zurückgelegt, 38 Städte 
besucht, 53 Coneerte gegeben. In 42 Hotels gewobot, 54 zwao- 
zigpfündlge Rostbeefs verzehrt und 216 Puddings verdsut. — 
Slvorl spielte 53 Msl dss „Glöckchen" von Pegaalni, uod Botle* 
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Instrumentalmnsik. 

1) Ad. Herrmnim. Morceau de salon sur pardon de 
Plo€rroel d. G. Meyerbeer, pour Violon av. Aoe. de 
Piano, op. 36. Berlin, cbex Bote dt Bock. 

2) Gniseppe Garibaldi. 

a) Morceau de Salon, bj Trattscription sur le pardon de 
PloCrmel pour Flöte av. Acc de Piano, op. 54. Ber- 
lin, chez Bote dt Bock. 

Schon vor Beginn ihrer Rundfahrt durch Deutschland 
hat die Wallfahrt nach Ploermel ein Bedeutendes ihres 
überaus reichen Inhalts zu diversen Arrangements für 
Piano spenden müssen. Natürlich dürfen nun aber andere 
Instrumente damit nicht zurückstehen, und sehen wir deren 
Reigen sich mit obgenannlen drei Piecen eröffnen. No. 1 
für Violine und Piano giebt nach einer kleinen Einleitung 
vier Melodieen aus der Oper und linaliter eine Stretta in 
üblicher Weise. Das Ganze ist mit Geschick und Ge- 
schmack zusammengestellt; ebenso sind die benutzten Mo- 
tive besonders graziös und ansprechend. Das Musikstück 
ist um so mehr zu empfehlen, als die Ausführung keine 
besondern Schwierigkeiten bietet und deshalb auch den di- 
lettirenden Violinspielem eine willkommene Gabe sein wird. 

No 2 a für Flöte und Piano giebt ein anderes Motiv 
der Oper, mit einer brillanten Variation nebst Finalesati. 

In No. 2 o finden wir eine Einleitung und zwei Mo- 
tive der Oper, wovon das Entere Roodoartig, das Zweite 
•1s Zwischensatz, Andante behandelt erscheint und wieder 
in das Erstere als Schlusssatz hinüber führt. Bei beiden 
Stücken ist ebenso wie bei dem Erstgenannten die Wahl 
und Benutzung der Themas geschmackvoll und geschickt, 



-erden beide, gut vorgetragen, günstigen Erfolges ga- 
sein. Nur dürften sie woniger für Dilettanten (we- 



sein. 



r Flötisten von Facti 
C. Böhmer. 



lehrstimmige Sesangs-Compositionen. 

Louis Spohr, Hymne an die heilige Cwcilie für 
gen Chor mit Sopran-Solo. Op. 99. Cassel, Luckhardt. 
Das Werk des verstorbenen Meisters liegt uns hier 
im Cla vier- Auszug vor, ist aber eigentlich ä Cape IIa erfun- 
den; nur dem M ittelsalz, einem Sopran-Solo mit Chor, ist 
eine selbststandige CLavierbegleitung beigegeben. Ein 
kräftiger Chorsalz (Adagio, Es-dur, \) „Preis dir, Meisterin 
der Melodien" eröffnet das Ganze in würdiger Weise, woran 
sich das eben erwähnt« Sopran-Solo (Altegro moderalo, \) 
schliesst. Das Solo bringt einen freundlichen Eindruck 
hervor und ist nur in etwas gewöhnlicher Weise mit Co- 
loraturen verbrämt, die dem heutigen Geschmack nicht mehr 
recht zusagen wollen. Den Beschluss macht ein kunstge- 
recht fugirter Chorsatz (AUegro, \\ von eindringlicher und 
lebendiger Wirkung, Im Uebrigen kennzeichnen das Werk 
jene Eigenschaften, die den Styl des Meisters Oberhaupt 
characterisiren, und die wir in allen seinen Schöpfungen 
kennen und lieben gelernt haben. 

J. Beschnitt, 3 Lieder für Mannerchor. op. 8. 

et Posen, Bote et Bock. 
Das letzte Lied. Lied für Tenor-Solo und 

ckor. op. 9. Ebend. 

Der Inhalt dieser Werke lasst ein natürliches Gestal- 
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all vorwaltet und auch im Uebrigen gegen die textliche Be- 
handlung der einielnen Nummern nichts Erhebliches einzu- 
wenden ist. Nur der oftmalige Tacl- und Tempowechsel 
in No. 1 des ersten der beiden oben erwähnten Werke 
dQnkt uns nicht hinreichend motivirt, gleichwie uns auch 
die Anwendung des pianissimo nicht immer innerlich ge- 
boten scheint. Davon abgesehen, macht die Nummer aber, 
rein musikalisch betrachtet, eine gute Wirkung. No. 2 
„Mein SchilTIein" ist sogar nicht ohne characterislischc 
Färbung, No. 3 „Hoffnung" ebenfalls wirksam und text- 
entsprechend behandelt. Am meisten ansprechen dürfte 
übrigens „Das letzte Lied", op. 0, für Tenor-Solo und 
Männerchor componirt. Anregender Rhythmus und Inssliche 
Melodie vereinigen sich hier mit wirksamer Stimmbehnnd- 
lung, so dass es in vielen Kreisen bald Anklang Gnden wird, 
und rann nur wünschen kann, dass dies „letale Lied" nicht 
das letzte des Coroponisten sein möchte. 

Jul. Weist. 



Berlin. 
Revue. 

Die Köotgl. Oper brachte uns wohlvorbereitct eine inte- 
ressante Novität, nämlich die dreiactige komisch-romantische 
Oper „Weiberlreue oder Kaiser Conrad vor Weinsberg" von 
Gusl. Schmidt, die wir im besten Sinne des Worts Volks- 
oper nennen können, da der Stoff wie die Musik sich im All- 
gemeinen auf populärem Gebiete bewegen. Der Stoff behan- 
delt einesteils jene bekonnte Volkssage, welcher gewiss ein 
historisches Factum zu Grunde liegl, die jener joviale alte Holz- 
schnilt verewigt hat mit der naiven Unterschrift: „Nichts geht 
wohl über Weiberlisl, ein Beispiel hier von Weinsberg ist!" 
Bürger hat diese hübsche Sage (romantisch, wie alles was 
die Hohenstaufen betrifft), deutsch grobkörnig versUkirt, und 
ihm schliefst sich zunächst der Operndichter, welcher wahr- 
scheinlich mit dem Componislen identisch ist, an. Zur Aus- 
füllung des Rahmens ist episodisch eine Liebesgeschichte des 
Kaisers eingeflochlen, die sich auf abenteuerlichem Gebiete be- 
wegt, aber als Episode einen zu grossen Raum beansprucht. 
Ueberhaupt würde das Ganze an Abruodung gewonnen haben, 
wenn statt der musikalischen Recitolivo ein schnell messender 
Dialog eingeflochleo und eben jenes Liebesabenteuer knapper 
vorgeführt worden wäre. Es ist zunächst ein Vorzug der Mu- 
sik, dass sie wesentlich in dem deutschen Volksliede ihre Basis 
sucht, obwohl nicht ganz originell, denn wir haben viele Wen- 
dungen und Phrasen gefunden, die derb nn Meisler Lortzing 
anklingen, ebenso wie dns romantische Element seinem Namen 
durch Weber und Marschner gerecht wird. Fügen wir hinzu, 
dass der Componbl sich auch in Mendelssohn'scheo Accordfol- 
gen mit Vorliebe bewegt, dass auch Rieh. Wagner in edelster 
Weise auf ihn influirl hat, so haben wir die Vorbilder hervor- 
gehoben. Im Uebrigen geht durch das Ganze ein hübscher, 
frischer Fluss, getragen von einer sehr geschickten Vocal- und 
Instrumenlalbehandlung, die nirgends den Effect absichtlich 
hervorkehrt, verschieden also von der modern-französischen 
Schreibart, die ja auch auf die deutschen Producle wesentlich 
umgestaltend eingewirkt hat. Eine hübsch gearbeitete, die 
verstreuten melodischen liauptelemcnle der Oper zusammen- 
fassende Ouvertüre in D eröffnet das Werk; das Hauptmotiv, 
zuerst in A-dur, dann in D-dur, sowie das Schlussslrelto darin 
sind vortreffliche Momente. Die ersten Chöre, sowie der cha- 
rakteristische spiessbürgerlicbe Marsch sind interessante Num- 
mern. Zunächst erwarb sich jedoch das Ständchen des Kaisers 



laut ausbrechenden KeifeH. Der melodische Born flicsst zwar 
nicht reich in dieser Nummer, allein die Canlilene ist durch 
die Des-dur-Tonarf, sowie durch Harfe und englisches Horn 
mit einer so reizenden, notturnohaften Färbung versehen, dass 
der Eindruck ein sehr angenehmer ist; der Conlrast des un- 
mittelbar folgenden, allzu derb geschliffenen Trompeterliedes 
hat uns in dieser Verbindung nicht angenehm berührt Wir 
freuen uns, in den beiden folgenden Acten keine Abspannung, 
sondern eine musikalische Steigerung gefunden zu haben, die 
allerdings der Art ist, dass der vollbepackte erste Act ihnen 
gegenüber verschwindet. Im 2. Acte sind es die hübsch ge- 
arbeiteten Ensemblestüeke, welche intere.*siren , wenn auch 
aus ihnen, z. B. aus dem Trinkliede, viel Liederlafelhaflcs 
hervorkliogl. Das eigeulhOmliche schwäbische Volkslied ist 
gut eingeflochten ; noch ein oder zwei Verse daraus wären recht 
wohl zu vertragen. Der Refrain desselben klingt sehr innig 
auch aus dem letzten Acte wieder, den ein komisch-trister 
Trauermarsch mit originellem Oboegewimmer und eine schöne 
Romanze des Kaisers auszeichnen, welche gewiss viele Dilet- 
tanten-Sänger finden wird. Auch die bewegte Arie Elisabeths 
zählt wackere Momente, und das Buffoduelt der beiden Männer, 
eine vortreffliche Nummer, reiht sich der humorreichen ent- 
sprechenden Nummer in Nicoloi's „Lustigen Weibern" würdig 
an. Die Oper schliesst mit einer Strophe des Bürger'schen 
Liedes auch musikalisch populär ab. — Dio hiesige Darstellung 
War in allen äusseren Einrichtungen eine vorzügliche, nament- 
lich rief das sinnigo Schlussbild einen humoristischen Eindruck 
in schönster Weise hervor, Von den Darstellern, die alle 
wacker und munter dem Werke ihre Kräfte widmeten, gebührt 
Frau Harriers-Wippern der erste Platz, wie auch das Pu- 
blikum durch zahlreiche Beifallszeichen und Hervorruf bei offe- 
ner Seena ancrkanule. Die hohe Lage ihrer Stimme war 
wohllhuend rein und schön klingend und mitunter, wie in dem 
genannten Volksliede und ihrer grossen Arie, sympathisch be- 
wegt. Sie ist ein werlhvoller Schatz für die Königl. Bühne, 
deren Werth ihr Fundament in einer selten schönen, köstlichen 
Stimme Andel, die dem Hörer unmittelbar zu Herzen spricht. 
Herr Beiz führte die dankbare Parlhie des Kaisers lobenswerth 
durch; auch in der Höhe dio sich bis ges versteigt, war die 
Stimme ausgiebig und rein. Ein fesleres Erfassen des Tons 
würde dem Eindrucke, den er hervorruft, wesentlich nützen. 
Herr Krüger (Walter) hat zu oft Besseres gegeben als dass 
wir die diesmnligc Darstellung nicht von Indisposition beein- 
trächtigt erachten müssen. Herr Bost und Wolf waren ge- 
lungene komische Figuren, Hr. Krause als Marlin sehr wacker 
ebenso in zweiter Reibe Frl. Gey als Guodel. Herr Kapell- 
meister Dorn dirigirle mit Energie und Umsicht. Dem Kgt. 
Kunstinslitute selbst aber statten w» für würdige Vorführung 
dieses deutschen Werks verdienten Dank ab. 

Ein Concert für die Verarmten des Schlochouer Kreises 
am 27. März in der Singacademie halte namhafte Kassener- 
folge; die vorgeführten Leistungen waren aber hauptsächlich 
durch die Mitwirkung der italienischen Künstler, Signor« de 
Ruda und der Herren delle Sedie und Bremond interes- 
sant. Die beiden Letzteren saogen das bekannte Puritaner- 
Duett unter stürmischem Beifall, während die Erslere durch 
ein deutsches Lied Alles hinriss und entzückte. Um die frem- 
den Gäste gruppirten sich mit dankenswerten Einzelleislungen 
Hr. Caudelln, ein trefflicher Schüler des Concerlmeislera 
Ries, und Fräul. Baison, welche eine ansprechende Dichtung 
declamirte. 

Am 30. März hörten wir drei Theile von Haydn's herrli- 
chen Jahreszeiten, welche der Gesangslehrer Hr. Kotzold mit 
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seineu Schüleru auslohrte. Die Ausführung der Chöre war 
durchweg gelungen, exnct uad trug den Stempel sorgfältiger 
Vorbereitung. Frl. Hanse sang die Hanne mit überraschender 
Intelligenz und wohllbuender Stimme, welche iu ausserordent- 
licher Weichheit zu dem Hörer drang. Den Lucas sang Herr 
Otto mit Sicherheit und künstlerischem Ausdruck, ebenso 
wie der vulle Bass des Herrn Müller als Simon mächtig 
durchschlug. 

Da» Hauplereigniss der CoocerUufführuogeu der zu Ende 
gehenden, durchaus nicht musikarmen Saison war Handels 
majestätischer Messias, welcher am Palmeoaonnlag die Räume 
der SingAcedewie überfällt hatte. Leber das grossarlige Werk 
ist so oft und viel geschrieben worden, seine Würdigung und 
Verehrung haben bereits einen so niotivirteo festen Grund uad 
Boden erlangt, dass wir befQrehlen mOssteo, in einer neuen 
Analyse wenig mehr zu sagen, als bereits allbekannt und un- 
erkannt ist. Die Ausführung in Rede hat dem Hrn. Musikdi- 
rector Stern, dessen Name unserem Musikleben so innig ver- 
wachsen ist, einen neuen Ruhmeskrans für die Oberleitung 
eingetragen. Unter seiner Dirigeuz halle sich ein machtiger 
Chor ganz vorzüglicher Kräfte vereinigt, deren Kernpunkt der 
nach ihm benannte Verein war. In Folge dessen war die 
Ausführung der Chöre, auf welche bei Handel der Schwerpunkt 
seiner geistlichen Werke lallt, eine wunderbar schöne, wie sie 
nur höchst selten dem von den Reizen des Werkes ohnedies 
hingerissenen Zuhörer geboten wird. In allen vorgeschriebenen 
and erforderlieben Abstufungen und Nuancen, in der Klangfülle 
und in der Präcision der Einsalze in den fugirten Salzen wurde 
ein« Virtuosität entwickeil, wie sie ihres Gleichen kaum findet. 
Und zu diesem unübertrefflichen Chor-Fundamente trat eine 
Solobesetzung, wie sie so bald kaum herrlicher möglich sein 
dürfte. Frau Bürde-Ney sang die Sopranparthie. Wer 
hätte es geglaubt, dass eine grosse dramatische Künstlerin dem 
strengen Kirchenslyle in einer so bewundernswerthen Weise 
gerecht werden könnte! Das war eine so hehre Resignaliou 
auf jeden Bühneneffect, wie wir ihn selbst bei berühmten 
Sängerinnen noch nicht wiedergefunden haben. Ihre Stimme, 
die in allen Lagen voller ungeschwächter Fülle in Krall und 
/Schönheit der Brust entströmte, liess die gediegene Gesangs- 
schule der KQostleriu, trotz aller Anspruchslosigkeit, weit un- 
mittelbarer hervortreten, als die schwierigste moderne Gesaug»- 
uu aimcr. Wir können kaum eben Begriff von der Anmulii 
und Innigkeit geben, mit der sich die Einfachheit des Vortrags 
paarte. Der Beifall und die Bewunderung (rat, der Sitte ge- 
mäss, oicht laut zu Tage, erfüllte aber jeden einzelnen Hörer, 
dem ihr herrlicher Vortrag der Arie „Ich weiss, dass mein 
{ Erlöser lebt" gewiss unvergesslichen Genuas bereitet hat. Dass 
neben einer solchen Künstlerin nur ganz bedeutende Solokrälle 
bestehen konnten, versteht sich von selbst. Deshalb war die 
Allparthie dem Frl. Jenny Meyer anvertraut, deren Ausführung 
die Erwartungen auf das Vollkommenste entsprach, welche ihre 
wunderbar wohlklingende Stimme auf das Ergreifendste zur Gellung 
brachte und ihre Nummern mit einer seltenen Hingebung und 
tiefempfundenen Ausdruck vortrug. Auch Hrn. Krause, von dem 
wir gewohnt sind, auf der Bühne, wie iu der Kirche eine gleiche 
Meisterschaft entwickelt zu sehen, war diesmal von der Weihe des 
Abends ganz besonders ergriffen und gab ein Vorbild, wie man 
Gratoriengesang vortragen müsse. Hr. Otto schloss sich den 
Genannten nach besten Kräften an. So bliebe nichts weiter 
übrig, ab dem vorzüglichen Dirigenten, sowie allen Mitwirken- 
den ein Dankvotum auszufertigen für die schöne Harmonie, mit 
der sie ein hochwürdigstes Werk in hochwürdigslor Gestalt 
darboten. 



Von den Mitgliedern der italienischen Oper, welche ganz 
Berlin mit lebhaftestem Bedauern scheideo sieht, hatten vor- 
nehmlich Signora Ar tot und Signor Carriou die grösslen 
Sympathien erweckt, welche sich am letzten Abend des Auf- 
tretens in ganz ausserordentlichen Ehrenbezeugungen documen- 
tirteu. Auch der Königl. Hof (heilte dieses wohlverdiente In- 
teresse, und es war kein Hofcoucert bei Sr. Königl. Hoheit, 
dem Prinz-Hegenten, vergangen, iu dem nicht Signora ^Artot 
der gefeierte Centraipunkt war. Gewichtig aber vor Altem ist 
das schöne Zeugniss des grossen Meisters Meyerbeer, wel- 
cher sie der erlauchten Prinzessin von Preussen mit den Wor- 
ten vorstellte: „Ich habe die Ehre, Euer Königl. Hoheit Frau- 
lein Artot vorzustellen, welche den schönsten Mezzosopran be- 
sitzt, den ich kenne, und die frischesto Stimme, die ich je 
gehört habe! " — Nicht ohne Zweifel, ob sie auch eben so 
gute Schauspielerin, wie Sängerin sei, hatte sie der Impresario 
Lorini in Italien auf die kräftige Empfehlung des dort be- 
rühmten Professors der Musik, Lompcrti, hin, für Berlin en- 
gogirl, nicht ohne Zweifel, obwohl sio in Paris bereits die Fides, 
Favoritin, Magicienne und Sappho in der grosseu Oper darge- 
stellt halle. Dieses neue Engagement hatte sie aeeeptirt, als 
sie erst drei Tage in Italien anwesend war, wo sie eben nur 
noch Zeit hatte, vom September bis December auf dem Scala- 
Untäter in Mailand sich für die Berliner Mission vorzubereiten. 
Sic »sog iu dieser Zeit die Rosine, Cenerentola, Italienerin in 
Algier und Lucrczia, cino Rolle der Alboni, und studirte die 
Leonore im Trovalore, Ninetle in der diebischen Elster, Su- 
sanne im Figaro und Zerline im Don Juan. Darauf reiste sie 
nach Paris, von da nach Brüssel, wo sie in Concerten auftrat, 
und langte endlich in Berlin an. Was weiter geschah, der 
Enthusiasmus, den sie allenthalben erregte, die Aufmerksam- 
keiten, in die sich der Königl. Hof, sowie das Publikum ergin- 
gen, das Bedauern, mit dem man auf einige Monate von ihr 
Abschied nahm, alles dies ist zu bekannt, als dass wir es zu 
wiederholen brauchten. Wir scheiden von der grossen Künst- 
lerin, die ihren Wellruf gegründet hat, in der Ueberzeugung, 
dass die grossarligcn Triumphe, welche sie bei uns feierte, nur 
das Vorspiel zu einem ruhmgefeierlcn KönsÜerleben sind. Aach 
die wackere Signora de Ruda und der ebenbürtige delle 
Sedie haben Lorbeeren gepflückt, ebenso wie die Herren 
Frizzi und Brcmond nicht die Letzten auf den Brettern der 
Ehre waren. Das dankbare Publikum zeichnete sie, sowie Hrn. 
Lorini und Kapellmeister Neswadba bei der Abschiedsvor- 
stellung am 31. März gebOhrcndermaassen auf das Dankbarste aus. 

Bericht Über zwei Sunntags-Malineen wegen Mangels an 
Raum in nächster Nummer. d. R. 



New-Yurker Correspondenxen. 

New-York, den 17. Januar 1860. 
Seil Beginn des nenen Jahres Ist m musikalischer Beziehung 
ein» fast lautlose Stille eingetreten; die Oper weilt seit Woehen 
io Bosloa, und nur wenige grössere Concerte geben zur Bespre- 
chung Veranlassung. Ehe die Operntrupp» nach Boston abging, 
beschenkte sie dns mit vier Vorstellungen, deren jede von Hin- 
dernissen und Unglücksfällen begleitet war. Susini war hier 
angekommen, verweigerte aber zu Bingen, weil er vom Direclor 
Ullmaoo nicht nach Verdienst behandelt worden war; man g»b 
deshalb den „Don Juan" zweimal, „die »ieiUaolsehe Vesper ' und 
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„die Nachtwandlerin". Die Mozsrt'seba Oper, bisher etete man- 
gelhaft gegeben, wer dieemal geradem ungenleeabar in oennen; 
selbst die klein« Mile. Patll konnte aU Zerline nicht befriedigen; 
ale aang nicht ao Mozart, ala vielmehr ein Mixtum comporitum 
ton deutaeh-ltalienlecher Musik, welche» Nlemendem mnoden 
konnte. Die KOnstlerin mnsa noch flelaalg atudiren, muae wlrk- 
Ueb alcb mit der Kuoat dea Geaangea vertranl maehen, anatatt 
das eingelernte Zeug ao ohne Sah wiederzugeben. — Ullmann 
maebt in Boaion schlechte Geschäfte uod wird In »cht Tagen 
zurückkehren; einem GerOebte zufolge alnd euch In diesem Jabro 
wieder ein balbea Dutzend Künstler nicht bezahlt worden und 
man hofft, Ihm dee Directorlum eatreissen zu könne n, ee wlrs 
ein Glück, wenn dem ao wir.; die Erbärmlichkeit der Dlrertoreo 
zeigt eleb taglieh mehr. So war für die am 30. d. beginnende 
Saison „der FreieehOtz" und „die Jodln" angeaetzt; „der Frei» 
schütz" wird bereite In Arbelt genommen, mit Madame Coleoa 
(Agathe), Pattl (Aeanchen), SUgelli (Max) und Junea (Caspar>, 
aber wie aiebt ea mit der „Jüdin" aue? Keiner kann mit der 
bühnengerechten Streichung dee Werke» fertig werde«, ausner 
Anechülz, der eich guter Grunde halber weigert, In Irgend wel- 
cher Beziehung je wieder mit dem Hro. Ullmaon zu treten; was 
thnt dieser? Er flberglebt die Partitur dem Hrn. Muzio zum Zu- 
reebtetutzen. der gar nicht Weier, waa er demlt anfangen eoll; 
Jetzt alnd alle Chorproben eingestellt worden, und daa Helevy'- 
aebe Werk wird bler unbekannt bleiben, nur well die Herren 



bald mehr kein enstAndiger Mann etwaa zu Ibun babeo will; 
wir mOesen une noeb bis zum I. MArz gedoldeo, dann alnd bea- 
aar« Aoealchten da; Max Maretzek hat die Aeadmy of MuHe 
auf «1er Monate gemielhet und wird, nachdem er Havanna ver- 
um eetner glAnzenden Compagnle Vorstellungen geben, 
ein weit umfassenderes Repertolr bieten werden. Ausser 
den gewöhnlichen Italienischen Opern kommen zur Aufführung: 
Paelni'a „Sa Ob" und „Medee", Auber'a „Fra Diavolo", Donizetlt'a 
„Bravo" und Flotow's „Marths"; seine Geaellacbaft besteht au* 
den Damen Corteei, Gassier, Ghioni, Philippe, den Herren Mus- 
alani, Erraol, Teeta (Tenöre), Florenza, Gasaier (Bariton), Cesare 
Nene uod Gaaparonl (Baas). Den Bevaneeer Berichten zufolge 
wird Maretzek einen Reinertrag voo 30,000 Dollars haben, und 
ea kann ihm bei eeiner Beliebtheit nicht sehwer fallen, die Herren 
L'llmann und Strakoacb vollständig zu schlagen. — Auch eine 
deutaoho Oper eoll fOr den nftehalen Wlnler in Aussicht atehen; 
Gewisses kann leb Ihnen noch nicht mittbelleo. In dleaer Sai- 
son fast Anacbutz ea unternommen, eeche Opern im Coocerteaale 
In Brooklyn, unserer Nachbarstaat, dl« von New- York nur durch 
den Flnee getrennt Ist, zur Auffabrang zu bringen, ein In Amerika 
sehr anerkennenewertbee Streben; er bat dazu ausgewAblt: ., Krei- 
schau", „Fidelio", „Zauberflöte", „Czar und Zimmermann", „Eot- 
fOhrung eue dem Serall" und „Oberen", daa erate Coocerl, wel- 
ches den „Freischütz" brachte, war gut beauebt und hatte eieb 
ungeteiltesten bei falls zu erfreuen; Orcbeeter und Chöre weren 
vortrefflich, die Soliaten tbaten das Ihrige and müssen eine milde 
Beartbellung beanepruehen, denn wir müssen froh eeln, überhaupt 
noch einmal deutsche Opern hören zu können; daa Conoert In 
der nächsten Wocbe bringt den „Fidelio" mit Med Jobanneen 
eis Leonore and ShjnorTsmsro als Florestsn, wsleher zum er- 
wird, deutsch zu singen; auch In New-York 
In diesem Monet daa erste der aecha Anachutz'- 
dae Programm enthalt u. A. 



cert ton Mendelssohn. — Arthur Napoleon het eleh endlich 
verabschiedet and seinen Weg nseb Caba eingeaeblagen; aeln 



denen Saronoompoeitioaeo von Tbstberg bis so Ulm selbst. — 
Das zweite Philharmonische Coneert fand am 7. Januar la der 

Ehrenmitglieds der Gesellschaft, sein; die Programme erschienen 
■alt einem schwarzen Rande, die Mitglieder tragen daa Abliebe 
Trauen eichen, dl« sebwarzeo FTorbsnder am liakea Arm; das 
war aber Allee, waa an daa traurig« Ereignlae erinnern konnte. 
Um In muelkellaeher Beziehung auch seiner Pflleht zu genasen, 
hatte dea Direeterium zwei ganze Salze der „Weibe der Tone" 



von Wagner 

; Mad. Aana Biabop und Hr. Gustav Salter unterelttzte« 
uoneen auren soiuvorirsge, Bisa, uisnop 



Sobubert'e Av Maria entbehrt die Stimme dee Schmelzes und 
der Weichheit, um die in 



beiden letzten Sitze des Beetboven'eeben ü*-<*»r-Concerlee als 
ebenso gewandter, wie geistreicher Pianist, nicht nur ala der 



gar Viele finden, die Iba Ober treffen; aaaserdeea apielte der Knnet- 
ler eine Polonaise (efgeae Composilloa), welche nach dem Madall 



New-York, den 13. Mars 1860. 
Die llallenieebe Oper unter der Dlreeiion der Herren DU- 
mann und Strakoacb bat erst vor wenigen Tagen eine vier- 
bler beendigt. Aua dem Repertolr dereel- 
zueret Weber'a „Freischütz", der in italie- 
nlacber Version hier eeit langen Jahren zum ersten Male aufgeführt 
wurde. Im Interesee der Kunst wAre ee wünschenswert!) gewe- 
sen, man hatte sich nicht daran gewagt, daa Tonwerk 
rea, denn ein Fiasco muaste bei dieaer Beeelzung 
aela. Mad. Colaon ala Agathe hatte ala Französin einmal mit 
der deutseben Musik, dann aber euch mit dem Italienischem Tsxle 
und schliesslich gar noch mit einem Unwohlsein zu kämpfen, 
dennoch gab sie viel Schönes, und ao war namentlich ihre Arie 
lo Aa-dur Innig und zart empfunden. Stlgelli konnte aus dem 

bricht Ihm in der Tiefe ganz an Slimme und euch die Miltellage 
von f bia ei ist hart und dem Ohre nieht leicht gefögig. Sie I 



stände der Eindruck der Partble bedeutend geschmälert werden 
muaale, und daaa, da der Künstler versuehle, seinen Slimmsnen- 



dle Weber'eche Muaik nicht gerade In der wohllhuendaten 
zu Gehör gebrecht wnrde. Trolzdem die beiden erwl 

KOnaller durchaus nkblS Bedeutendes leisteten, SO waren sie 

doch im Vergleich zu den Obrigen Mitwirkenden brillant zu nen- 
nen. Mad. Strakoaeh batle ala Frau des Direetora sus Liehe 
xu Ihrem Gatteo, ohne jede Röckaicbt auf die Obrigen Zuhörer, 
die Partble dea Aeoneben übernommen, eine Rolle, dia II 
Talente (wenn man mit dieaem Worte vereebweoderieeh 
hen derf) ao wenig zuaagt, wie ihre eAmmllioben enderen Par- 
thieen. Hr. Junca schien für den Samiel viel geeigneter wie 
fflr den Caspar. Er aohrle enteelzllch und achiea von der Be- 
deutung eeiner Rolle, eowobl in muaikallaeber wie dramatischer 
Beziehung, keine Idee xu haben. Das Trinklied, welches er in 
verfehlter Welse nach A-moll tranaponlrte, aang er nlebt «tws 
mit diabolischem Feuer oder mit dem Anfluge dee aarkastisebeo 
Hohoee, sondern ungefähr wie ein Pariser Student, der, durch 
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stimmt. Von den Übrigen Mll wirkenden laistn SU mich Sehwei- 
te», d«oo die Erinnerung wurde mir webe Inno. — Mad. Gas« 



zstilv;« 1*1 

geo, wie ni»n niebt ernten soll. Hier hai eie eich in der Roll* 
dar Sappbo verabeehieeet und io kueatgebildeten Kreiaen hofft 
man. daaa' daa verblühte Geeeog.leleüt New-York mit eeloem 
Beeuebe nicht mehr beehren wird. — Daa Steckenpferd der Sei- 
sog war die kleioe Adalina Patti; wann iah aage klein, so be- 



zern geneigt ist, die Sängerin ala ein Wunderkind aaetagaben, 
und nie »I« elebeniebnjAhrlge Jungfrau auezupossuoeo, wahrend 
beide Eigenschaften in Frage gelogen werden. So viel ateht fest, 
daaa dla jungo Dame bereite vor xeha Jahren alth in Coneerlcn 
hat hören laaeen und damals eilf Jahre alt war. MUa. Adelina 
Patli tat unter Anderem auch diesmal in „Martha" aufgetreten, 
hat aber nicht den Erfolg gebebt, den man von ihr erwartete. 
Ith gebe in, daaa der eotorirte Tbell der Rolle, was Sauberkeit 
■od Correethelt anbetrifft, aMiaterheft durchgeführt wurde, daaa 
alie Nuancen und Verzierungen mit besoadersr Elegaoz ezecttilrt 
wordeo, doch fehlte Leben und Geist. So lange im Gaeaoge die 
MeelMoik vorherrscht, ao lange die einatudirle Methode in den 
Vordergrund tritt, eo lange eraehelnt dem Zuhörer eine derartige 
Lelatung ala achOlerbeft, und kann niemals ale die alaer küail- 



Feuilleton. 



Von 

Fl od. Geyer. 

Es ist, um eine Gewähr Ober die Beschaffenheit eines 
Lehrers io der Musik iu haben, vorgeschlagen, Prüfungen 
derselben anzuordnen und Zeugnisse auszustellen, wonach es 
Musiklehrer verschiedener Grade geben soll, Ähnlich dem Lehr- 
stande, wo es Eleineotar- und Oberlehrer gräbt. Wer einen 
Lehrer braucht, hAlte, nachdem er auf irgend eine Öffentliche 
Weise Ober die 'bestallteu Lehrer Kunde erhalten, dann nur 
deren Zeugnisse einzufordern, um sich danach Ober aie zu be- 
stimmen. Natürlich ruüssle er die Wahl zugleich nach seinen 
Mitteln bequemen. Denn wenn schon Prorungen 
wfirden, ao waren diese offenbar nur da, die Gren 

b, innerhalb deren Jemand Oberhaupt noch zu dem 
der Musiklehrer gerechnet werden könnte, ohne eine 
Ueberlegenheit Ober die Ansprüche hinaus, welche ge- 
macht werden können, aussuschliessen. Eine Taxe der Lehr- 
stunden könnte schwerlich ausgeführt werden. Hierin würde 
die Bewegung immer frei bleiben. Die Grenzen zwischen Leh- 
rer und Lehrer waren nur deshalb zu ziehen, um Un (Ah ig« 
auszuschliessen, so dass jede TAnsohung des Publikums 
aufhörte. Es sprAchc sich somit in der Prüfung nur aus, dasa 
und welche Ansprüche zu erheben seien. Darüber hinaus 
liegt dann trotz PrOfungcn die möglichste Verschie- 
denheit der Lehrer. Mao ist, dies ist einleuchtend, durch 
Prfifungen darin nicht gebessert, dass der Lehrsold eine Be- 
stimmung, eine normale Höhe, annehmen würde, sondern le- 
diglich darin, dass nicht leicht Jemand sich fOr einen Musik- 
lehrer ausgeben könnte, der es gar nicht, oder nur in geringem 
Grade ist. Zwischen Lehrer und Lehrer bleibt trotz Prüfungen 
immer ein himmelweiter Unterschied. Wer erinnert sich 
nicht des Bildes: „Die talentvollen Maler", welche die Wände 
mit genialer Ungebundenheit Oberlünrhen? Fragt man sie, 
was sie sind, so werden sie mit Michel Angelo sagen: „Auch 
ich hin Maler". Aehnlich in der Musiki Da soll mir Einer 
sagen: „wer ein Tonkünsller sei?" Dies ist so unmöglich, 
dass es dem Berliner Tnnkünsllervercine nicht hat gelingen wol- 
len, eine Bestimmung darüber zu treffen, und man rausste we- 
gen Aufnahme in den Verein zu dem HOlfsmittet der Abstim- 
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Wenn mm die Prüfungen und die PrOL„ 
weiter nichts dienen sollten, als die Eindringlinge von dem 
Stand der Musiklehrer fern zu halten, so scheint mir dieser 
Grund zu unerheblich für die UmslAnde und Schwierigkeiten 
welche mit Prüfungen verknüpft sind. Was die Eindringlinge 
betrifft so lasst sich nicht lange, glaube ich, die Rollo mit 
Glück durchspielen, so böse die Täuschung auch sein mag, 
welche sie versuchen. Wollte man aber, um nicht zu hart 
und ausschliessend zu verfahren, die Bedingungen an die zu 
Prüfenden nicht hochstellen, so würde dieses wieder von kei- 
nem Erfolge sein. Niedrige Ansprüche würden die Zahl der 
Musiklehrer ausdehnen, höhere Bedingungen dem Mittelgute, 
zu welchem einmal die Mehrzahl derselben gerechnet werden 
muss, die Wirksamkeit zu sehr beschranken. Ohne Prüfung 
dagegen mag sich ein Jeder soviel ausdehnen, wie er kann. 
Es ist seine eigene Angelegenheit, sich fort und fort zu bilden. 
Mag er sich geltend machen! Wer aus Bescheidenheil sein 
Licht unter den Scheffel stellen wollte, der erinnere sich des 
übrigens leicht falsch zu deutenden Wortes Gölhe's: „nur der 
Lump ist bescheiden". Ich verkenne es nicht, Glück Ut Man- 
ches im Leben und wie die Sachlage ist, kommt Vieles auf 
Empfehlung Anderer und auf die seiner Selbst an. Ebenso ist 
ein guter Lehrer ein seltenes Glück, wer es hat, mag es hoch 
anschlagen. Die Frage ist wichtig. Denn der Musiklehrer 
steht in der Regel der Familie näher, als andere Lehrer. Dia 
Musik ist eine verbindliche Kunst. Es ist daher Sache der 
Eltern und Pfleger, scharf zu sehen und nicht Alles so gehen 
zu lassen, wie es geht Ihr eignes Wohl gebietet, nicht einen 
Stutzer, Pinsel oder Heuchler, sondern den Mann von Bildung 
Gewissen, FAhigkeilen, GemQth, Sitte und womöglich von ein- 
nehmendem Wesen zu wählen. Können solche und ähnliche 
Eigenschaften durch Prüfungen erkannt, und durch Zeugnisse 
verbrieft werden? Nein, sie können es nicht! Nun jedoch 
kommt noch ein Hauptpunkt, der durch Prüfungen nicht vor- 
gesehen werden kann, auf den es aber in der Musik mehr als 
sonstwo ankommt. Hier, wo Fertigkeiten gelehrt, geübt und 
erlaDgt werden, geben die Erfolge den besten Aufschluss Ober 
das Wirken des Lehrers. Diese sind indessen, wie sich von 
selbst versieht, erst von dauernder Wirksamkeit abhängig und 
können also alsdann erst nach Aussen bekannt werden. Ertoge 
können bei der Prüfung, welche in der Regel in der ersten 
Lehenshälfte stattfinden wird, noch nicht vorhanden sein. WA- 
ren sie es, dann wäre die Prüfung überllQssig. Nun aber 
weiss Jeder, dass ein noch so gut Bestandner doch ganz ohne 
Erfolg lehren kann. Denn dazu gehört nicht nur, dass ich 
mir, GoU weiss, wie Vieles selbst angeeignet habe, was ich 
mein nenne, sondern, dass ich dieses Meinige auch mit- 
theilen kann. Dies Miltheflen-können ist die Mitgift des 
Lehrers, seine beste Gabe, und ich würde, sollte es zur Prü- 
fung kommen, hierauf das meiste Gewicht legen. Ein Lehrer 
von untergeordneter Fertigkeit, aber von Mittheilungsgabe wird 
weit mehr ausrichten, als der tüchtigste Spieler ohne dieselbe: 
dies hat ma:i häufig erfahren. Soll es überhaupt, dies Ut die 
Frage, mehr ankommen auf die technische Seile oder euf die 
Seite der musikalischen allgemeinen Bildung? Ich muss ge- 
stehen, dass, wenn ich nicht vielmehr die harmonische Durch- 
dringung von Beidem zur Bedingung machen müsste, ich doch 
noch lieber dem Letzteren, also die Bildung, vordem Erstem 
deo Vorzug geben würde. Dem Lehrer von allgemeiner Bil- 
dung schenke ich weil mehr Vertrauen! Wie viel ich auch 
bei Ausübung der Kunstfertigkeit auf die Nachahmung gebe 
indem der Lehrer das, was der Schüler spielen soll, vorzuspie- 
len hat, dieser aber dann nachahmt und in der Nachahmung 
wunderbar rasch auffasst; so muss ich doch auch das anerken- 



wunderbar rasch auffasst; so muss ich doch auch das anerken^ 
nen, ja für die Länge der Zeil der Ausbildung höher stellen, 
wenn der gebildelere Geist des Lehrers den Schüler liefer ia 
den Kern dringen heisst, als in die äussere Schaala blosser 
Technik. Es kAme für die Prüfung sehr ilarauf an, prüfende 
Mflnuer zu finden, welche ebenso gesonnen wären, MAnner, 
welche weder das Können und die Technik, noch das 
Wissen und die Bilduug einseitig auffassten, sondern dem 



Candidaten eine harmonische Durchdringung beider 

Es könnte bei einer Einseitigkeit der 



zur Bedingung machten. 

Prüfenden leicht und absichtlich ein Durchfallen der zu Prü- 
(enden herbeigeführt werden, obschoo diese letzteren ganz tüch- 
tig und tauglich sein konnten. Wie, wenn sie t. B. die Me- 

Qberhaupt kennten? 
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Es würden beflige Streitigkeilen bei deu Prüfungen entstehen! 
Ein Jeder kämpft für seine Methode, für seine Ansicht und ver- 
wirft ohne UmstAnde! Die Musiker sind, ich niuss es geste- 
hen, etwas rechthaberisch, und weil ihnen die Brotfrnge stets 
zu schaffen macht, indem nur wenige Stellen sind, die ihren Mann 
nAhren, eifersüchtig und angstlich. Immer sogleich handelt es 
■ich um die Lebensfrage, da die meisten sich vom Unterricht 
erhalten. Ich sehe durch die Prüfungen, wo es sich um Sein 
und Nichtsein handelt, recht heisse Stunden im Geiste voraus. 
Alles Gesagte wohl erwogen, möchte ich mich lieber Für die 
möglichst freie Entwickclung der Kunst und der Kunstlehre 
bestimmen. Es reimt sich nicht zu dieser Freiheil, nur gewisse 
Bedingungen erfüllen zu lassen, d. h. den Beweis der Fach- 
studien zu fordern. Die Kunst ist immerfort in der Bewe- 
gung begriffen. Jeder, der in ihr steht, muss dieser Bewe- 
gung folgen. Prüfungen von heute würden anders aussehen, 
als solche vor 10 und 20 Jahren. Zum guten Glück, und dies 
ist der letzte Grund, sind die besseren, gebildeten Musiklehrer 
zugleich schaffende Künstler. Als solche sind sie von selbst 
in jener Bewegung begriffen und werden von ihr mit forlge- 
zogen. Denn wer Componist sein will — muss wohl stets 
auf der Wacht sein, mittukommen, und ist stetem Studiren, 
fortlau fendenPrüfungen unterworfen und hiermit denen einer 
Behörde füglich enthoben. Nur der ganz Unbekannte und der, 
welcher seiner selbst willen eine Prüfung wünscht, mag Erfolg 
davon haben, da er nun sich als „geprüften Musiklehrer- 



Nachrichten. 

Berlin. Di« Mitglieder der Italienischen Oper, sowie der 
Impresario Lorini wurden am 31. Marz zu dem Geueral-luten- 
danlen der Hofoiusik, Herrn Grafen Hedem eingeladen und er- 
hielten von demselben im Auftrage des Prinz-Regenten Königl. 
Hoheit reiche Geschenke, nAmlicb Carion und Bremond Bu- 
sennadeln, Lorlol und der Kapellmeister Neswadba Brillant- 
ringe, Frlzzl und deile Sedle Tabatieren. Sigra. Artot ein 
Brocbe und Sigra. de Ruda ein koatbares Armband. 

— In der Wochrnrevue der vorigen Nummer d. Ztg. steht 
bei Besprechung der letzten Grünwald-Blumuer'schen Soiree Irr- 
tümlicherweise der Name Herr: Plltt, als der Componist und 
Mitvortragenda einer Duo-Sooale, wahrend dlea Herr Friedrich 
Kiel Ist. 

— Die ConeertsAogerlu Frl. Jenny Meyer ist zur Saison in 
London eingeladen und irgiebt sich In der ersten Hälfte dea 
April dorthin. 

Breslau Nach dem ausserordentlich günstigen Erfolge von 
Offenbach's „Orpheus", erhofft man gleiche Resultate von der 
Operette „Sechs und secbszlg" desselben Coniponisten. Die 
Proben dazu, ebenso wie die zu Meyerbeer's „Oiuorab", 
haben bereits begonnen. 

Magdeburg- Das am 23. d. staltgehabte Mllltair • Coneert, 
zu welchem sich einige tausend Personen eingefunden hatten, 
rechtfertigte und übertraf die gehegten Erwartungen. Den Höhe- 
punkt bildete Meyerbeer's Ouvertüre zur „Wallfahrt nach 
Plofirmel", von Rosenkranz mit grossem Geaehick für Mill- 
tairmusik übertragen. Das grossartig angelegte Musikstück malt 
eine, vom Gewitter gestörte Wallfahrt. Die Motive aiod einfach, 
leicht fasslieb und doch Äusserst tffectvoll, die Durchführung der- 
selben meisterhaft und der eiulgemale wiederkehrende Chor „0 
bell'ge Jungfrau" von mAebliger Wirkung. Mendelssobn's Mili- 
tairouverture zeigte eieb als frisches, ja feuriges Werk, von gros- 
ser Selbstständigkeit und slylistiseher Vollendung, und versetzte die 
Hörer in eine angenehme heilere Stimmung. Rosenkranz'! cha- 
rakteristische Ouvertüre zu „Wsllenateios Lager" wurde, wie bis- 



her, mit grossem Beifall aufgenommen. Von allen übrigen, sorg- 
faltig gewählten Pieeen zündele Wlepreent's Marsch ..Grawe* jmu 
redoubU-, der stürmisch de top« verlangt wurde, am meisten. 
Die übrigen Nummern des Programme, die Aufforderung zum 
Tanz, Diana von Löscbborn, Lieder von Mendelasobn und Schu- 
bert (In den Transcriptionen von Wiepreebl) fanden ebenfalls du. 
günstigste- Auraahme. Dia Ausführung war ganz vortrefflich und 
gereicht den Musikern, insbesonder den Dirigenlen Bohne und 
Rosenkranz, zur Ehre. 

Stettin, 28. MArz. Zur Nachfeier des Todtstagea Beethovens 
gab Herr Capellmeister Kossmaly ein Coneert, das wir als das 

nen können. Wie sehr wir auch In den Coneerten dea Herrn 
K. von jeher an bedeutende Producltonen gewöhnt sind — dar 
gestrige Abend bat uns erst in Vollendung gazaigt, was die mu- 
sikalischen KrAfte Stettins uuter solcher aufopfernden Laitan»; 
zu leisten vermögen. Frei von aller EOeethaeeberel dea Virtuosen- 
tbums, und doch In fast allen Einzelhelten mit einer Sauberkelt 
und PrAelstou ausgeführt, welche auch Virtuosen von anerkann- 
tem Range zur Ebre gereicht nAlte, war das Coneert eine künst- 
lerische Feier im edelsten Sinne des Wortss. Der erbebend 
Eindruck trat namentlich im zweiten Tbeile am so eolaUnter 
hervor, als man In Folge des so reichen Programma vielleicht 
auf eine gewisse Abspannung hAlte rechnen können. In der 
That bildete das TripelCoocert lür Pisuolorle, Violioe und Vio- 
loncello mit Orchester (vorgetragen vou Frl. Wilkaus und den 
Herren Ruel und Barteil) In seinem ersten Satze für das augen- 
blickliebe VerslAodniss Seitens der an solche Werke nicht ge- 
wöhnten Majorität dea Publikums eine etwas schwierige Aufgebe; 
doch der zweite Satz aueb dieser Composilioo brachte dieselbe 
überwAlligeode Wirkung hervor, welche sieb bei der Ouvertüre 
(Leooore) uod der Symphonie (C-moIl) selbstverständlich gellend 
machte. Die Ausführung liest durchweg nichts zu wünschen 
übrig. Frau Flinlzer-Haupt saug das Recitallv und die Arie 
(..Ah ptrjtdo-) mit dramatischem Feuer und jener geschmackvollen 
Verwendung ihrer noch immer reichen Slimmmillel, welche die 
sieh etwa zeigenden Mangel derselben fasl ganz vergessen msehl. 
Ebenso gebührt Frl. Wilkens und den Herren Ruel und Partei! 
das grösste Loh: Ibre Leistungen waren unter einander und mit 
denen dea Orebealers wie aus einem Gusse. Doeb die höchste 
Anerkennung gebührte dem Orchester und dem Dirigenten ob 
der meisterhaften Ausführung der Ouvertüre und der Symphonie. 
Beide sind in gleicher Vollendung wobl schwerlich schon bler 
zu hören gewesen, und in der Symphonie steigerte sieh die PrA- 
elsion und der begeisterte Eifer aller Mitwirkenden bis zu einem 
Punkte, dass ea im Scblnsssalz schien, eis würde das grosso 
Werk jetzt erst geschaffeo. 

W iesbaden. „Dinorah" von Meyerbeer Ist hier zweimal 
gegeben. Frl. Tipka singt die Titelrolle. Oer Eindruck, wel- 
chen das Werk hier macht, ist ein auseerordeollicher. 

Gotha, 29. MArz. Der aeiner Zeit als Componist und Kl*- 
vitrviriuos berühmte Tookünstler Louis Böhner ist gestern bler 
In den Ärmlichsten Verbältnissen gestorben. Böhner, einige sie- 
benzig Jahre all, ist in dem Gotbaiaeben Dorfe Töltelatedl gebo- 
ren und bat io einer grossen Anzahl von Composiliooen seine 
Genialität bewiesen. Er war ein eigentbümlicber Mensch, dar 
im Bewusstsein seiner Gaben jede Fessel scheute und in unstA- 
tem Wandeln von einem Orte zum andern sich gefiel. Dadureh 
wurde er auch verhindert, auf frühere Anerbietungen zu einer 
gesicherten Stellung einzugeben, und sank, als seine körperlichen 
Gebrecbeo ibm das Auftreteo in Concerleo unmöglich machten, 
in seinen peeuntAren VerhAllnissen Immer tiefer. Noch In den 
spAleateo Jahren durchzog er zu Fuss*, Immer noch der unstAte 
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Wanderer, dl« deutsehen LAnder, um Min« neuesten Composltio- 
n«n, dl« «r stet* bei sieb trag, um geringen Preis, oft für ein 
Ab«ndbrod zu verkaufen. 

gtnttgart. im Hodhealer aoll «io« neu« Oper: „Di« St. Jo- 
hanolanacbt", Musik von Gustav Preaa«! aus Tübingen, aufge- 
führt werden. Dem Text liegt ein Volkamirehen von Mus Aue 
zu Grand«. 

Hannover. Ende der Theatersaison aoll Frau KammereAo- 
gerin Nottea io Ruhestand treten. 

München Di« Saisoo der Conoerla im K. Od«on begann 
mit Voriahruog von Werken bairierher Tondichter und erhielt 
naeh dem Programm den Namen] „Historisches Concertbalrlscher Ka- 
pellmeister", als welch« genannt wurden: Ludw. Senft, Orlando 
di Lasso, Job. v. Kherl, Ant. Bernahel, A. Steffanl, Andr. di Ber- 
naaconl. Christian Cannabich, Peter v. Winter, Kasp. Ell, Hyp. 
Chtlnrd.Jo«. Aiblioger nod H. Stünz. — Mao musa unter Leitung 
das General-Musikdireetora Lachner von unaerer Hofkapelle ein« 
Symphonie gehört haben, um Ober dieselbe urlheilen zu können. 
I.achner hllt vorzugsweise aur strengen Taet, aul Ästhetisch rich- 
tig« Verlheilong von stark und achwaeb, NalurgemAasheit der 
Äusseren Gestaltung «Ines Tonwerkes, sei es nun in Instrumen- 
taler oder vocaler Art; dies ist ihm das höchste Ziel der Leieluog 
einer Corpora'ion nach aeloem Sinne ausfahrender Musiker. Die 
Symphonie No. 1 in C-dur von Beethoven, mit Ihrem vom lei- 
sesten Hauche eine« gelaterhaften Piano'a bis zum feurigsten 
Forte fortschreitenden Crescendo, im zweiten Concerle zu hören, 
Ist allein hinreichend, unsere Worte zu bekrAfligen. Die Soli, 
vorgetragen von Frau Diez, Frl. Sebwarzbacb, Frl. Hefner, 
Frl. Seehofer uod den Herren Heinrich, Schmidt, Linde- 
mano, Slrobl etc. riasen zum Beifall hin. Die Palme dea er- 
sten Coneertes trugen vorzugsweise dl« Herren Laulerbach 
und Walter In dem musikalischen Wettstreite dea Coneertes 
»on Cannablch davon. Diesen reihte eich wOrdigal Hr. Hypolilh 
Müller im zweiten Concerle an, der ein Violoocello-Concert von 
Goltermann vortrug, und dieser Pieee nicht allein Schatten und 
Licht einhauchte, aondern den zOadenden und belebenden Fun* 
ken des Sinnes für schönen Ton kundgab. Der markig«, von 
sicherem, elegantem Bogenalrlch geleitete Ton, di« Doppelgriffe 
1m Allegro rlaaen zum allKeuieinen Applause bin. Hr. Müller lat 
bekanntlich ein Schüler des grossen Meuter, und bat in diesem 
Concerle bewiesen, was durch Flelsa und Studium geleistet wer- 
ileo kann. Die Ouvertüre zu „Anacreon" wurde vom ganzen 
Orchester auf daa Lobenswerteste vorgetragen. 

Wien. Das Benenz dea eben so verdienstvollen als belieb- 
ten Schauspielers, Hrn. Kneaek. der demoAchst eine Gastspiel- 
reise nach Krakau und Gras unternimmt, fand am 23. MArz atatl. 
Aufgeführt worde Ofrenbaeh'e „Orpheua in der Unterwelt* 4 , 
der hie jetzt beispielseücne Kassenerfolge erzielt; bis aur 8 Tage 
hinaus aind Logen uod Sitze vergriffen. 

— Zu Mitgliedern der Commlsalon für den Neubau eine* 
Hofoperntbeatera in Wien aind die Directoren Eekarl ond 
Dr. Laube, ao wie die Architekten Förater und vao der Null 
ernannt worden. Die dlesjAbrigeo Sommerforlen für die beiden 
Hoftbeaterslnd auf die Zeil vom I.Juni bis 15. Juni beatimmt worden. 

— 11. v. Bülow .«pleite am 25. MArz In dem Coocert der 
Gesellschaft der Moaikfreunde die Scbuberl'eche Fantasie Op. 15. 
vno Llazt durch reizende Instrumentation und prachtvolle Grup- 
piruog dea Piaoos uod Orchesters zu einem der schönsten Kla- 
vieratacke mit Orchester gestaltet, und eine ungariache Rhapsn- 
die, ebenfalls mit Orcbeaterbegleitung. Gleich bei dem von BQlow 
in groaaartlgater Weise gesungenen Adagio der Sebaberl'achen 
Fantasie erkannte man den echten Beethovenspieler. Wie io 
Marmor gemelaaelt worde das Fogenthema dea letzten Salzes ge- 



spielt. Bolow bat einen glAozeoden Erfolg erruDgen. Ausser 
den erwAhnlen Werken kam die Berggeist-Ouvertüre Spobr's. 
die ^-ifar-Sympbonie Beethoven'a und Schubert'« Reitermaraoh 
(»us seinen uugarlacben MArscben). von Liazt fOr'e Orcheater 

— Herrn L. von Msyer's im K. K. kleinen Redoulen- 
aaale alattgeCOndenea zweitea Concert Oberbot, was den Erfolg 
anbelangt, noch das frohere. Die bereits bekannten Composilio- 
nen, aowie die neu hiozugekommenen, fanden rauschenden Bei- 
fall. Die Fantasie Ober die Llebllngsarle aus „Dlnorah" lat 
voll Liebreiz. Auch das Duo Ober Motive aus „Trovalore" fand 
mArhligen Anklang. Die mitwirkenden KOnsllerlonen Frl. Prlby 
und Frankenberg wurden sehr ehrenvoll ausgezeieboel. Der 
Ssal war Überfüllt und mehrere Mitglieder des Allerhöchsten Ho- 
fe? anweeend. 

Prag. Am 22. MArz erhielt das Publikum Gelegenheit, Frl. 
Brenner seine Sympathien zu zollen im vollsten Msaaae. Die 
vierte Vorstellung von Meyerbeer's „Wallfahrt" fand nlmllch 
tum Vnrthelle dea FrAuleina atalt, und die einbelmlache Dloorah 
errang einen Erfolg, wie er In der Regel nur GAalen ersten Ran- 
ges zu Thell zo werden pflegt. Jeder Sololeistung der Bened- 
zistln, ja, jeder von ihr In den Eosemblesluckeo gebrachten 
Phrase folgten Beilallssalven; der Scene mit dem Sehattentanze 
aber ein viermaliger Hervorruf. Auch nach jedem Acte wurde 
FrL Brenner mehrmals gerufen. Die Oper selbst erfreut alch bei 
unaerem Publikum der lebhafteaten Sympalhieen, welche alch bei 
den In kurzer Zelt wiederholten Vorstellungen durch volle HAu- 
ser dorumentirlen. 

Malland Zwei Male hintereinander wurde im Scalatheater 
Meyerbeer's herrliche OuvertOre zur „Wallfahrt naeh Ploör- 
mel" ausgeführt und erregte einen unbeschreiblichen Enthusias- 
mus. Sie soll auch In Folge dessen an den folgenden Abenden 
ausgeführt werden. 

Brüssel. Richard Wagner bat In zwei ConcerlauffObrongeo 
■einer eigenen Werke einen aehr gemischten Erfolg errangen. 

Parin. Am 12. MArz starb in dem Alter von 90 Jahren die 
Mutter Herold's dea berühmten Componlslen der Oper „Zsmps". 

— Am 24. MArz ging zum ersten Male die fönfacllge Oper 
von Semet, „Gil Blas" Ober die Bühne des lyrlsehen Theaters. 
Ein sehr unterhaltender Text und eine ansprechende Musik cba- 
rakterisiren zunAchst das Werk. Nur wird die unausgesetzte, 
etwas gesucht spanische FArhung der Musik nur die LAnge mo- 
noton. Die OuvertOre ist leicht und elegant, aber doch kein 
durchsrhlagendea StOek. Der Gipfelpunkt der Oper ist der vierte 
Act, der ein ae,hr hübsche« Balletslück, grazlöse Couplets des 
Gil Bisa, die Mad. Ugalde reizend aang und ein vortreffliches 
Duett enthüll, wAhrend aus dem Schlussact ein Chor der Diener 
hervorragt. Alles in AUem ist diese Oper da« Werk elnea talent- 
vollen Componlatco, dem nur noch die nolbwendige Routine In 
der Coneenlriruog der mosikalisoben Ideen fehlt. Die Instrumen- 
tirans ist sehr geschmackvoll, ond wenn auch die Klangfarben 
mitunter in der Wahl der Instramente vergriffen erseheinen, «o 
lAsst sieh doeb eine gute Schule nicht verkennen. Die Dar- 
steller, nAmllch Mad. Ugalde als Gil Blaa. Mite. Girard ala Ga- 
lathea und Herr Meidet ala Melchior trugen sehr viel so einem 
günstigen Erfolge der Oper bei. 

— Daaa lyrische Theater bringt im Laufe daa Mooafs Bee- 
thoven'« „Fidelio", mit Mad. Vlardot als Leonore oodBetaill« 
ala Roeeo. 

— Nach der Erhöhung der Autoren • Tantieme Im ThsAtre 
frsnesis von 10 auf 15 Proeeol aoll auch die bei dar Kaiserlichen 
Oper verbessert werden, dadurch, daaa der bisher auf die ersten 
vierzig Vorstellungen begrenzte Ehrensold auf alle Wiederhofen- 
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gen ausgedehnt werden soll. Die Einnahme Nr Dichter und 
Tonielter wird demnach genau in dem Grade atelgeo, als Ihr 
Werk Erfolg hat. 

- Hr. Tamberllek hat in der Italleoleehen Oper drei Mal 
nach einander vor vollem Saale gerangen. Seine vierte Rolle 
Ist Don Ollsvl© in Mozsrls „Don Giovanni". 

— Dai neue Ballet, daa die Taglioni für Nile. Emma LI- 



vry verfaaet bat, »oll zu Anfang dea niehaten Wintere aufgeführt 
werden. Die Muaik dazu iet von J. Offen baeh gesetzt. 

London. Die italieoieebe Oper wird mit dem „Freischütz" 
eröffnet werden; eueb FeUeien David'a „Horcalanum" gebt noch 
in dleaer Saison in Seene. Zweite Voretelluog: „Dlnorab". 

Peierwhars Vieuxtemps tat hier angelangt; »ein eretea 
Coneert fand am 21. Marz stall. 



Verantwortlicher Hedaeteur: Guatav Book. 



Nora No. 3. 
B. Schott'8 Höhnen in Mainz. 

lathSgr. 

Beyer, F., Souv. de voyage. op. IM. No. 16 La Deslr, V. L — 12} 

Bertlnl, B , Esqulss. musie. 24 Mure, earaet. op. 180 . 3 10 

dito. eo S Sa. » 1 thl. 25 Sgr. 3 17} 

BurgmOUer, F., Faust de Gounod. Valae brill -171 

Eg S bai^J.,L»iBijouxdeaal.6More.op.e3.2Se.a20Sgr. I 10 
separem. No. 1/6. s 7} u. 10 Sgr. 1 22} 



Gervllle. L. F., Guillarette, Polka — W 

(Dorla, A., Faust, Romenee de fleure, traosc — 15 

Hamm, J. V.. Riatorl-Marsch (Saisons No. 79) .... - 5 

Havlna, H , Idylle, op. 46 - 15 

Sana Eapolr. Melodie op. 47 — 10 

Scholboff, J , 2 Romaocea s. Caroles, op. 49 — 17) 

WaJlace, W. V., Gondolkra (Goodellied) — 12) 

Fant, brlll. a. 2 Alra americ - 17) 

Beyer, F., Revue mel. a 4 ms. op. 112. No. 41. D. I. Weib. - 17) 

dito. dito. - 42. ALSlrad. - 17} 

Wallerstela, A , Nouv. Dans. 4 ma. No. 15. Par. Leb. op. 84. — 10 

dito. No. 16. Stelldiebein - 91. -10 

Wolff, E.. Barcarole p. Orgue-Mel. op. 228 — 10 

Crcgalr et Leonard), Gr. Duo. a. d. m. Rigol, p. P. et V. 19 

Kufferath et Leonard. 6 More. p. P. et V. No. S/6. . 1 5 
Hob ner, W , 2 Moialqoee d'alra f«v. p. P. et Cor. ou Pist. 

No. 1. Linda dl Ch. et Siradelia .... - 20 

- S. Laoreila Borgla — 20 

2 Mosalquea d'alra fav. p. P. et Flute. 

No. 1. Linda dl Cb. et Stredella .... - 20 

• 2. Lucrezia Borgia — 20 

Berlot. Ch. de, 36. Etudea mel. p. V.av.P. Llg. 1.2.a25Sgr. 1 22) 
Labltaky, J, Genfer Polka, op. 246. und Verlobung». 

Polka-Mezurk. op. 251. f. gr. Orch 1 10 

dito. kl. • - 20 

Goanod, Ck, MeL de Bseh (fr. o. deutsch) f. o. T. u. f. 

M. S. o. B. ä 7) Sgr. , ... - 15 

dito. p. Cb-, Viol. aeul, P. nt Melod. . - 20 



Wir bringen hiermit zur Kenntniss der zahlreichen Verehrer 
des zu früh dahingeschiedenen Meiatera, dasa 

Robert Schumanns themat Vcrzeicbniss 

In wenigen Tagen die Prease verlaset. 

Die Verzögerung des Erscheinens bat aeinen Grund In den 
erst kürzlich edirten nachgelassenen Werken, welche der Voll- 
ständigkeit halber noch Aufnahme Duden »ollten. 

Beateliungeo zum Subserlplions-Prelse, daa Exemplar mit 
dem Portrait dea Compooiaten 3 Thl r.. werden nur bis zum lsten 
Mal durch alle Buch* und Mosikhandlungra angenommen. 

- J. Schuberts \ Co., Hamburg (Leipzig) «. New-York. 



Interessante u. werthvolle Neuigkeiten, 

welche mit Eigen Ibumsrecbt ia unserem Verlage erscheinen: 
Weidmann, C. F , 10 RAIhsel-Canons fOr Pianoforle 2- und 
4hAndig- (Brreita eul das Rühmlicbale in der Berliner (Bock 'sehen) 
Musik-Zeitung besprochen.) 
Taaalg, C, daa Geisterscbiff, symphonische Ballade Nr Piano- 
forle Op. 1. 

Graben-Ilorrmann, Op. 58. Der Hahn, heitere» Lied für I Stimme 
mit Piano. 

Raff, J., Op. 77. Groaaea Streichquartett In Partit. und Stimmen. 
Ptereaa. H. Hago, Op. 26. Drei Li.beolicder f. Sopr. m. Plaao. 

Die Namen Graben-Hoffmann, Pierson und Raff aiad bereits 
rühmlichst bekannt; auf die Einführung der Werke von Wellz- 
mann und Taueig legen wir Gewicht 

J. Schubert* <J- Co., Leipzig u. New-York. 

In unserem Verlage erschieo so eben und kann auch durch 
alle Buch- und Musikalienbandlungen bezogen werden: 

lebungen zum Studium 

der 

Harmonie u. des Contraponc.es 

von 

Ferdinand Hiller. 

Gr. 8. la Carton-Umscblag. 1 Tblr. 10 Sgr. 
Ueber Verenlaeaung und Zweck diese» Hdlfabuebes spricht 
•leb der Verfasser im Vorworte wie folgt aue: „Seit einer Reibe 
von Jahren an der Spitze desColnsr Conservatorium. leitend und 
•elbat lehrend, empfand Ich Öfter» den Mangel einer Sammlung 
von Uebungen in Beziehung auf da» Studium der Composition, 
wahrend die Zahl der Werk», welche Aholiebe Zwecke verfolgen, 
fftr Erlernung dea Geaange» und gewtaser Lieblings-tnalrumente 
In's Ungeheuerliche an waebat. Freilich tat da» VerhJlloias nicht 
dasselbe und — ganz abgesehen von allen anderen Verschieden- 
heiten — wird es dem geübten Lehrer der Tonkunst nlo aehwer 
■ein, für den Sehüler auf jeder Stufe paseendo Hebungen tu er- 
finden, ja, gleichsam zu improvielreo. Weon die»» Art aad Wale» 
jedoch auch nur den Nachtheil bitte, dem Melater eine Zelt sa 
kosten, die er tu grosserem Vorlbell de» Zöglings verwenden 
kenn, so wird es der Nahe werlh sein, einen Versuch zu mecheo, 
ihm weine ohnehin so schwierige Aufgabe zu erleichtern." Berr 
Professor Hauptmann In Leipzig aebreibt von dem Verfasaar 
u. A.: „Hier treibt die Seche selbst zum Danke, indem ich Ihnen 
dabei aagen mochte, wie eebr ich die Herausgab» Ihres Buches 
fOr etwa» Verdienstliches balle." Nach elnigeo historiseben und 
sachlichen Bemerkungen Ober den Unlerrieht an Conservatorieu 
und Privat -Anstalten fAbrt Herr Prof. H. fnrl: „Zu diesem Not- 
wendigen haben Sie nun durch ihre Uebungen, denen eine prek- 
ticb-tbenraliache Uebaraicht des ganzen Uarmooieweaen» in basier 
Fassung vorausgeschickt ist, eine treffliebe Anleitung gegeben, 
und guten Stoff, als mit Nutzen zu gebrauchen. Lehrer und 
Schüler können Ihnen dankbar aein etc." 

M. DiiMont-Schauberg'sche Buchhandlung in ain. 
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Ilofkapelle, 

nalbestnnd und Wirken anter Ludwig I , Gross- 
berzog von Hessen und bei Rhein. Zusammengestellt 
von G. S. Thomas. Darmsladt 1659. G-Jongbaus- 
sche Buchhandlung. 

Der Hauplwerlh des kleinen Werkes besteht darin, 
dass es einen Beleg Tür die Ansicht giebt, dass, wenn die 
Kunst ein Lieblingskind eines gebildeten Forsten ist, sie 
sich auch schnell der allgemeinen Liebe ,und Pflege tu er- 
freuen hat. Der Verfasser erzählt, wie Ludwig I. in sei- 
nem Orchester selbst die erste Violine spielte, wio sein Hof 
sieh demzufolge beeiferte, im Orchester und Chor mitzu- 
wirken. Der Grossherzog legte in allen seinen Anordnun- 
gen einen feinen Geschmack und ein richtiges Kunstgefühl 
an den Tag und bildete sich so sein Publikum. Er traf 
zuerst sehr zweckmässige Einrichtungen für das Musikleben, 
die theilweise später an andern Orten nachgeahmt sind, 
theilweise noch jetzt hie und da nachzuahmen wilren. Hier- 
her gehört das Verbot des Präludirens im Orchester vor 
dem Beginn der Auffuhrung. Das Werk beschäftigt sich 
ferner mit der namentlichen Anführung der Mitglieder der 
Hofknpelle, mit der späteren Verwendung derselben zur 
Oper, mit den sämmllichen Aufführungen der Oper; (wobei 
die häufige Wiederholung der Besseren Zeugnis« für den 
guten Geschmack des Fürsten, der jede Aufführung selbst 
bestimmte und sog« den meisten Proben beiwohnte, ab- 
legt). , Zum Schluss führt der Verfasser einig« SAnger und 
Sängerinnen auf, die den Dnrmstädter Kunsttempel ziorteo, 
unter denen besonders der Name Wild hervorzuheben ist. 
Wie der Grossherzog das Genie zu schätzen wusste, be- 
Vorhällniss zu dem berühmten Tenor, der 



bis hinein in sein hohes Alter in Wien in Privatkreisen 
mit seinem ewig jungen Genius die Zuhörer mit frischem 
Leben erfüllte. Ludwigs Andenken lebte fort in der folgen- 
den Generation, deren Herzen er durch die Kunst veredelt 
hatte. Dankbarkeit ist die schönste Blüthe solches Bodens; 
Ihr verdankt das Buch auch wohl seine zweite Auflage. 
Die Kunstkritik des Autors, die sich an einigen Sielten gel- 
tend macht, hat keinen besonderen Werth, und die detail- 
lirten Besprechungen der Budgets, der Uniformirung der 
Hofkapelle wie der speciellen Geschichte jedes Mitgliedes 
haben wohl nur ein locales Interesse.» — Ein alphabetisch 
angeordnetes Verzeichnis« der Namen aller in dem Buohe 
berührten Persönlichkeilen ist von practischem Nutzen. 

A. Hahn. 

J. .11. Fischer. Musikalische Rundschau über die letzten 
drei Jahrhunderte. Leipzig, Veit & Comp. 1859. 

Herr Fischer, k. Gymnasial- Professor, hat sieh durch 
die 300jährige Säcularfeier der Zweibrückener Studien-An- 
stalt so gehoben gefühlt, dass er sie auch dadurch zu eh- 
ren gedachte, dass er dieses Buch in die Welt schickte. 
Heisst das kleine Werkehen von noch nicht 200 Seiten 
nun auch nur, wie oben zu lesen steht, so bietet es doeh 
nebenbei noch so Manches, nämlich: einen Abschnitt „We- 
sen der Tonkunst" und einen zweiten über die „Mittel der 
schriftlichen Darstellung der Erzeugnisse der Tonkunst"; 
ja, zum Schluss schleichen sich so ganz unvermerkt noeh 
eine Reihe von Aufsätzen ein, in denen er Lieblingsthemen 
abhandelt. Was nun besagte Studienanstalt für einen Ein- 
fluss auf die Musik ausgeübt, oder in welcher Weise diese 
für jene von Bedeutung geworden ist, steht nicht in dem 
Buche, und kann ron mir auch nicht vervollständigend na«h- 
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geholt werden. Dass nun in so kleinem Raum ein so 
grosser StofT nur oberflächlich behnndelt worden sein kann, 
versieht sich von selbst; darum aber könnte das Werk 
doch noch ein recht verdienstliches sein, wenn es in ge- 
drängtester Fassung recht viel böte, oder wenn es den gei- 
stigen Zusammenhang genial darstellte. Beides ist jedoch 
nicht der Fall. Statt inhaltsvoller Abrisse werden uns Anec- 
doten aufgetischt, statt der genialen Blicke absonderliche 
Bilder und schwülstige Parallelen. Der Fachmusiker wird 
ebensowenig befriedigt, wie der reine Aeslheliker; dafür 
aber ein Ton in der Mitte angeschlagen. Naturwissen- 
schaft, Philosophie und Poesie liefern ihre Contingento xu 
dem vagoüt. Wo der Faden der Logik aufhört, wird ein 
glänzendes Wort als Roselle aufgedeckt. Hier wird weich- 
lich und weibisch geschwärmt, dort eben so unmAssig in 
den Roth geworfen. Ueber die Gegenwart wird verzweif- 
lungsvoll geklagt; dabei aber wacker über diejeniRen her- 
gezogen, welche zurück oder vorwärts wollen. Kurz der 
Mann, der im Gespräch ganz interessant sein mag, wird in 
seinem Buche bald ganz unerträglich. — Seine Stellung zur 
Zeit, als deren Ausdruck er sich künftigen Jahrhunderten 
zum Schluss ganz bescheiden zu erkennen giebt, bestimmt 
sich am leichtesten durch einig« kleine Daten, die ich noch 
beirüge. Sie sind: OulibisctiefPs Standpunkt zu Beet- 
hoven ist ganz der seine, Jahn's Arbeiten hält er gerade 
heraus für überflüssige Wagnisse, Berlioz ist Nachbeter 
der Ros6ini'schen creteendos, Contrapunkt ist seelenlose 
Berechnung, und — finis coronat opus — die wahren Mu- 
ster biographischer Arbeiten sind: — Rau's Romane „Beet- 
hoven uud Mozart". A. Hahn. 



J. Carl Eschmann. „Wir gingen im goldenen Abend- 
schein", für eine Tenorstimme und Pfle. Op. 31. Cas- 
sel, Luckhardt. 

Gedicht von August Carrodi für eine Tenorstimme 

und Pftc. Op. 32, Cassel, Luckhardt. 
Aus dem Liederbuch eines Malers, sechs Gedichte 

von A. Carrodi für eine Sopran- oder Tenorstimme und 

Pfle. Op. 34. Cassel, Luckhardt. 

Bei aller Anerkennung des Strebens nach charakteri- 
stischem Ausdruck und eigentümlicher musikalischer Ge- 
stallung können wir doch nicht sagen, dass uns die vor- 
liegenden Lieder des Hrn. I . einen wohllhuenden Eindruck 
gemacht haben. In der Refleclion und im Raffinement geht 
das natürliche Gefühl und der Schönheitssinn unter. Am 
deutlichsten tritt die« in dem Op. 31 hervor. Hr. E. leitet 
dasselbe durch ein Vorwort ein. „An einem wundervollen 
Sommerabend zogen wir — ich und meine Freund» — 
durch unsre schönen Wälder; die Luft war so lau, die Vö- 
gel sangen so fröhlich; wir waren so glücklich, so selig, 
und in unsern Herzen sang es und klang es von Jugend, 
von Liebe, von lausend schönen Erinnerungen; diese Stim- 
mung machte sich denn auch bald in vernehmbaren Tönen 
Luft, und im Wandern begannen wir (leider nur dreistim- 
mig, — weil wir nur unser Drei waren, und mit einer 
Sopranstimme als Führern») so gut es ging, und weil es 
gerade unserer Stimmung entsprach — das herrliche Lied 
von F. Mendelssohn-Barlholdy „Wer hat dich, du schöner 
Wald" anzustimmen, und „aus tiefster, vollster Brust" mit 
von Strophe zu Strophe wachsendem Geschick bis zu Endo 
durchzuführen. Einige Tage später fixiiie mein Freund Car- 
rodi jenen Waldgang in vorliegendem Gedicht und reichto 
es mir ein mit der Bitte, es gelegentlich in Musik zusetzen, 
was sich denn auch in kurzer Zeit in glücklicher Stunde 
beinahe wie von selbst machte. — Auch so können Lieder 
entstehen! — Dass ich meiner Composition das Mendels- 
sohn'scbe Lied (beiläufig gesagt, meiner Ansicht nach das 



Schönste für Männerchor, was ich kenne) zur Unterlag« 
gab, — geben musste, versteht sich, nach Obigem, leicht, 
und so nehmt es denn hin und habt es ein bischen lieb." 
Es ist nun unglaublich, wie hart, gezwungen und unlie- 
benswürdig die eigenen Erfindungen des Herrn E. überall 
im Gegensalz gegen den harmonischen Fiuss des Mendels- 
sohn'schen Liedes erscheinen. Möchte er doch an diesem 
Liede, das er so sehr verehrt, lernen, dass damit, möglichst 
wenige Takte mit möglichst vielen interessant und bedeutend 
sein sollenden Einzelheilen auszufüllen, das Wesen der 
Schönheit nicht liegt Eigentümlichkeit im Einzelnen ist 
eine nothwendige Vorbedingung, aber nichts mehr; das 
Ziel bleibt immer die harmonische Schönheit des Ganzen. 
Lieder, wie diese des Herrn E., mögen als Studien ihren 
Werth haben; aber sie sind keine Kunstwerke, die in das 
Herz dringen. Als Curiosum möge noch erwähnt werden, 
dnss der Dichter des erwähnten Liedes einmal in folgende 
Worte ausbricht: „mein EichendorfT, mein Mendelssohn, du 
schöne reine Tente!" 

Gustav Flügel. Sechs Lieder für Mezzosopran mit Kla- 
vierbegleitung. Op. 45. No. 1. Cassel, Carl Luckhardt. 
Ein komisches Lied, leicht und gefällig, in dem die 
Musik aber nur eine geringe^Zugabe zu dem heitern Hoff- 
mnnn'schen Text bildet. 

G. F. Benkert. Kukuk, für eine Singslimme mit Beglei- 
tung des Pfle. Stuttgart & New-York, Hellberger. 
Ein gemütlicher Scherz, ohne weitere poetische oder 
musikalische Feinheil. 

Fr. Ed. Wilsing. Das Lied vom Schmetterling, von 
Herder, für eine Sopranslimme mit Bcgl. des Pfle. Berlin, 
Bote dt Bock. 

Vier Gesänge für eine tiefe Stimme mit Begl. des 

Pfle. Berlin, Bote & Bock. 

Der rühmlichst bekannte Coroponist tritt hier mit ei- 
nigen Liedern auf, die freilich zu dem Zeilgeschmack in ei- 
nem eigenen Verhält niss sielten. Es ist etwas Ernstes, 
Sprödes darin; von moderner Sentimentalität, von harmoni- 
schem und rhythmischem Raffinement ist keine Spur vor- 
handen. Schon die Wahl der Texte — sie sind meistens 
von Herder — versetzt uns in eine uns fremd gewordene 
Welt. Auch hier ist freilich Gefühl, aber nicht das gesuchte, 
krankhaft überreizte, bald maasslos überschäumende, bald 
inhaltlos tändelnde Gefühle, wie so oft in der modernen Ly- 
rik, Aehnlich in den Liedern WiUing's, die mehr Aehn- 
lichkeit mit dem Liederstyl Beclhovcn's, als mit dem irgend 
eines modernen Liederkomponisten haben. Ernsten Gemü- 
thern, die sich noch eine gewisse Sülle und Innerlichkeit 
bewahrt haben, werden sie zusageo. 

Cornelius Gurlitt, Gesänge aus dem Quickborn von 
Klaus Grolh für eine Singslimme mit Bcgleit. des Pfle. 
Op. 18. Leipzig, Breilkopf dt Härtel. 
Schon die Wahl der Texte zeugt von dem löblichen 
Streben, aus der modernen Überfeincrung, aus der mate- 
riellen Überladung und in's Unendliche potenzirten Steige- 
rung der Gefühle zur Einfachheit und Natur zurückzukehren. 
Ganz ist dem Componislen sein Vorhaben freilich nicht ge- 
lungen; es ist nicht leicht, der zerflossenen Sentimentalität 
unserer Tage zu entsagen; und so sind es wenigstens ein- 
zelne Stellen und Wendungen in No. 2 und 3 (so wie das 
Nachspiel in No. 5i. die uns aus d«m hier erforderlichen 
Grundion, den der Comp, sonst recht glücklich getroffen 
hat, herauszufallen scheinen. Im Ganzen hat indess das 
uns vorliegende Liederheft einen wohlthuendan Eindruck 
gemacht und wird, wir denken, auch weiteren Beifall finden, 
ee ist eiue frische, natürliche- Stimmung darin. 
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Carl Eckert. „Der Deserteur* 1 , Gedicht von Mosenthal, 
fllr eine tiefe Stimme mit Begl. des Waldhorns oder 
Violoncello «od Pfte. Op. 22. Wien, Lewy. 

Ein einfaches Lied, ohne musikalische Bedeutung, aber 

ansprechend und gefühlvoll, namentlich wenn die Begleitung 

des Waldhorns daiutritt. 

Beinr. »larschner. Drei Lieder am Pianoforte zu sin- 
gen. Op. 177. Wien, Lewy. 
Gewaudt, gebildet und sangbar, wie man von Mnrsch- 
oer erwarten kann. Bei der grossen Produclivitiit, die 
M. noch immer entfaltet, wird man nicht von jedem ein- 
zelnen Stücke erwarten können, dass es einen bedeutenden 
Inhalt habe; überhaupt ist er im Liede, so weit wir ihn 
euf diesem Gebiete kennen, dem Künstlichen, Subtilen eher 
abgeneigt. Er erstrebt darin eine edle Popularität. Den 
feineren Bedürfnissen der musikalischen Phantasie, den eigen- 
tümlicheren Regungen eines lebendigeren Gefühls pflegt er 
nicht Rechnung zu tragen. Am interessantesten ist No. 3 
„Lied eines fahrenden Schüler's", im humoristischen Genre; 
der lustige, kecke Ton, der hier getroffen ist, wird überall 
Beifall Süden. 

Heiar. Esser. Drei Lieder für eine Singstimme mit Begl. 
des Pfte. Op. 52. Wien, Lewy. 
Mit musikalischer Routine, aber etwas einförmig und 
von mattem Ausdruck. Am entsprechendsten und eigen- 
tbüralichsien ist No. 3 „ich weiss zwei BIQmlein blau". 

Wilhelm Speidel. Sängers Leid und Lust. Fünf Ge- 
dichte von Ludwig Speidel für eine Siogstimme mit Begl. 
des Pfte. Op. 13. Leipzig, Klemm. 
Natürlich empfunden und nicht ohne manche Feinheit 
in der Ausführung des Einzelnen. Am gelungensten scheint 
uns No. 4, „wir sassen beisammen am Rasenhang." 

Edmund Kretscbmer. Drei Lieder für eine Singstimme 
mit Piano. Op. 2. Dresden, Brauns. 
Der Componist bemüht sich gefühlvoll zu schreiben 
und einfache Melodie hie und da durch den Reiz der Man- 
nigfaltigkeit zu beleben; weit trügt ihn seine musikalische 
Phantasie und seine Technik bis jetzt noch nicht. 
Die Wahl des zweiten Gedichtes, in dem folgende Stelle 
vorkommt: „und wenn Du wach, mOcht' ich Dich fragen, 
ob Du geahnt, dass ich Dir nach?" („nach" soll, wie es 
scheint, für „nah" stehen), legt für das Urlheil des Comp, 
kein günstiges Zeugnis« ab. 

Carl Ilascr. Zwei Lieder für Alt oder Bariton mit Begl 
des Pfte. Op. 15. No. 1. Cassel, Luckhardt. 
Ohne Erfindung und Phantasie, selbst ohne Schwung 
des Gefühls. G. Engel. 



Berlin. 
Revue, 

£* diesmal relrospecliv, da die Saison von 1859—60 
(ich bereits, so zu sagen, in der Stretta des letzten Finale's 
.befindet. Wir wissen nicht, ob in irgend einer europäischen 
Stadt von gleicher Einwohnerzahl wie Berlin, im Umlango 
eines Semesters so viel musikalische Thnten verrichtet worden 
>iud, als hier bei uns, und es will uns bcdOnken, dass gerade 
im verflossenen Winter ein ausnehmend bedeutender Oporn- 
und Conccrtluxus getrieben worden ist. Leider war unser 
großartigstes musikalisches Institut, die Königl. Oper, durch 
mancherlei hemmende Ereignisse in der Entwicklung ihrer 



imposanten Mittel hie und da behindert Wäre es ihr mög- 
lich gewesen, Meyerbeer's neueste Oper „Dinorah" auf 
die Scene zu bringen, so würde es ihr an einem starken Ge- 
gendruck, bezüglich der überwältigenden Zugkraft der italieni- 
schen Oper nicht gefehlt haben; denn selbst auf dem eigenen 
Terrain des fremdländischen Kunsl-Instituts, in Verdi". „Tro- 
vatore", erfocht unsere deutsche llofoper in der Totalität einen 
gnnz entschiedenen Sieg. Carrion, der den Mnnrico sang, 
ist ein grosser Virtuose, vielleicht der grössle Rossioisänger 
seit Rubini verstummte; aber seine Stimme ist weder so 
frisch, wie die unseres Form es, noch kann er sich mit die- 
sem trefflichen Künstler als Scheuspieler messen, ohne den 
Kürzeren zu ziehen. Unsere Köster wird sich schwerlich mit 
Desire e Artot auf einen Kampf in der Opera bvffa einlas- 
sen mögen, als Leonore aber steht sie der liebenswürdigen 
und höchst talenlreichen Schülerin der Garcia - Vinrdot 
nicht nur ebenbürtig gleich, sondern die Parthie liegt ihr (der 
Köster) auch bei Weitem besser in der Stimme. Delle So- 
die sang den Grafen Luna mit grösserer Souplesse, als Herr 
Betz es bis jetzt zu leisten vermag, allein unser deutsche Ba- 
riton ist dem geschulten und elegant vortragenden Italiener an 
Stimme materiell beinahe um's Doppelle überlegen, und waa 
nun endlich die scharf hervortretende Rolle der Azucena be- 
trifft, die im Opernhause durch Johanna Wagner ereirt, 
jetzt sehr brav und beifallswürdig von der talentvollen de 
Ahna vertreten wird, so lässt sich zwischen dieser Besetzung 
und der bei den Italienern gar nicht einmal der Schatten eines 
Vergleiches bilden, denn Sgra. Ahbadia sang so entsetzlich 
falsch, dass, wenn der Trovatoro dio erste Vorstellung der 
Italiener im Victoriatheatcr gewesen wäre, es Herrn Lorini 
vielleicht unmöglich geworden sein würde, das Unternehmen in 
Aufnahme beim Publikum zu bringen. Der Enthusiasmus für 
die italienische Oper musste, wie es in der That der Fall war, 
bereits culminiren, damit ein totaler Fiasco des Trovalore, den 
die ungeheuerlichen Distonationcn der kleinen Abbadia sicher 
zuwego gebracht, abgewendet werden konnte. Noch einmal 
sei es gesagt: eine neue Oper wie Meyerbeer's „Dinorah" 
hülle unser Königl. Institut in Stand gesetzt, dem unverwüst- 
lichen „Barbier von Sevilla", der in drei Monaten wenigstens 
zwanzig Aufführungen bei den Italienern erlebte, und im eigent- 
lichsten Sinne das Cknal dt bataille derselben war, den Sieg 
zu erschweren und vielleicht gänzlich streitig zu machen. Dem 
Vernehmen nach werden wir diesen Kampf nuu im nächsten 
Winter erleben, wo aber Herr Lorini euch keine Sujets all' 
Abbadia auf seinem Cartcllo, haben dürfte, sondern Künstler, 
die werlh sind, neben einer Artot und einem Carrion auf der 
Scene zu erscheinen. 

Unter den allbegründeten, allwinterlich wiederkehrenden, 
abonnirten Conecrten nehmen dio der König). Kapello und des 
Königl. Donichors selbstverständlich den ersten Rang ein, denn 
Leistungen von künstlerisch geschulten und wohldisciplinirlen 
musikalischen Körperschaften werden den besten Dilellanlcn- 
Icislungcn stets in dem Grade überlegen sein, wie eine kriegs- 
geübte Armee von wirklichen Soldaten einem Bürgerwehrcorps. 
Wenn der Domchor auf den Wink seines Dirigenten sich er- 
hebt, um ein schwieriges Werk des grössten Polyphonisten 
Sebastian Bach anzustimmen, so hat auch das kleinste So- 
prankerlchen, was da steht, nicht dio Spur von Angst, nicht 
das leisesto Bedenken, dass die Aufführung misslingen könnte; 
und singt sein Theil mit der Siegesgewissheit, als ob es gälte, 
einem Borsdorfcrapfel den Garaus zu machen, und dass dio 
anderen nicht fehlen werden, dass weiss er schon aus Erfah- 
rung. Und nun die Solisten unler den Knaben. Ich glaube, 

15» 
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es könnt« hinter so eisern kleinen Sopran oder Alt, während 
er ein Solo bat, ein Gewehr abgefeuert werden, er wurde nicht 
aus dem Tempo gerqtbeo. Ganz anders sieht es um Dilettau» 
lenvereine, die eich Öffentlich produciren. Ganz sicher und 
feet in ihrem Parte sind stets nur sehr wenige Damen eines 
Gesangvereines, die sogenannten Chorfübrerinnen; — das weiss 
der Schreiber dieaer Zeilen aus Erfahrung. Das Noteublalt 
hallen viele so, dass der Tonslrahl unmittelbar aura Papier 
füllt, andere wieder so tief, dass sie den Kopi neigen und den 
Kehlkopf an freier Tätigkeit behindern müsseo. So lange sie 
singen, bekommt man sehr seilen eio Auge zu sehen, wenn 
aber Pausen eintreten, so wird, nicht gezahlt — (das überlaset 
man den Chorfuhrerinnen und verlaset sich aur dm Wink des 
Dirigenten) sondern eiue tendenziös Umschau nach Bekannten 
oder gerngesehenen Persönlichkeiten im Saale vorgenommen, 
was freilich kein Verbrechen wäre, wenn man nur immer beim 
demnaebstigen Eintritt die Zeile, wo er steht, zu finden wüsstc, 
was aber nicht gar zu häufig vorkommen soll Die Herreu, 
namentlich die, durch das Amüsement des Männerquartettsin- 
gen* verwöhnten Tcoore, kommen sehr spärlich tu den Pro- 
beo, wo sie eine Mittelstimme zu singen haben, und ver- 
lassen sich ebenfalls auf einige „nie fehlende" Chorführer, die 
deon nicht selten aus gutgemeintem Eifer, sich nicht zu ver- 
paueiren, mit wahrer Todesverachtung zu früh einsetzen. Ha- 
ben Vccaldileltanteo bei öffentlichen Aufführungen Soli vor- 
zutragen, so können sie es fast nie auswendig, sind fast im- 
mer äusserst befangen, hallen dio Noten vor's Gesicht und lei- 
sten 50 Procent weniger, als in der Probe. Unvergleichlich 
weniger als Dilettanten-Chöre prästireo aber aus Dilettanten 
gebildete Orchester, die sich zu denen durch Musiker von Fach 
besetzten so verhalten, wie die Defensive zur Offensive, wie 
das Experiment zur Thal, wie ein Falschruünzerverein zur gesetz- 
lichen LandcsmOuze. Solche Dilettanten-Orchester führen nicht 
selten den stolzen Titel: „Philharmonischer Verein", den 
die Fachmusiker aber in höchst tendenziöser Weise zu cor- 
rumpiren pflegen, und jedem ordentlichen Musikdireclor sind 
diese Philharmoniker ein Schrecken und ein Greuel. 

Nächst den Coocerten der Königl. Institute, Doiuchor und 
Kapelle, rangirlen in der verflossenen Saison in craler Linio die 
drei Sc hiller- Soireen des Herrn v. Bülow (der in diesen 
Tagen von seiner, durch dio glänzendsten Erfolge gekrönten 
Kunstreise nach Berlin zurückkehrt); ferner die Quartcttabendo 
der Herren Zimmermann etc., so wie der Herren Laub elc, 
die aich durch distinguirle Wahl des Vorzutragenden, wie 
durch versläudnissreiebe, geistvolle und erschöpfende Aus- 
führung in hohem Grade bemerklich machten. Nächst- 
dem sind die Abonnements - Concerto des Herrn Musik- 
directors Radecke ehrenvollvollsler Erwähnung werth. 
Auf einer, bezüglich der Gesangsleistungen hohen, nächst dem 
Domchore höchsten Stufe behauptet sich seit mehreren Jahren 
der Stern'scho Verein, der aber in dieser Saison zum Be- 
dauern aller Musikfreunde nicht so oft vor's Publikum trat, als 
sonst. Namentlich war das Verlangen nach einer abermaligen 
Wiederholung der «um »olennü, dieses Beelhoven'schen Rie- 
senwerkes aller Epochen der Musik, ein allgemeines. CC 
1 Fortsetzung folgt.) 

Vor Eintritt der stillen, nur von religiösen Klängen um- 
rauschten Charwoche fanden noch einige bedeutendere musi- 
kalische Veranstaltungen weltlichen Charakters statt, so eine 
Matinee des Königl. Concerlmeialcrs Hrn. Huberl Ries als 
Gedächtnissfeier Ludwig Spobr's, des berühmten Lehrers des 
Veranstalters. Das trefflich aus den verschiedensten Gerwe's 
und Epochen des verstorbenen Meisters zusammengestellte Pro- 



gramm hatte ein zahlreiches, sehr gewähltes und aufmerksames 
Publikum in den Saal des Königl. Opernhauses geführt. Auch 
Se. Königl. Hoheit, der kunstsinnige Prinz Georg befand sich 
unter den Zuhörern. Die Leistungen selbst sind als durchaus 
ausgezeichnete zu bezeichnen. Zunächst überraschle uns die 
Königl. Thealer-Orcheslerschule mit einer correcten und leben- 
digen Ausführung der Ouvertüre zu „Alrune" und der herrlichen 
C-moll-Siofonie, zweier Werke extremster Arbeit Während 
dio Ouvertüre, im engen Auschluss an die Mozart'sche Stylart, 
den Cotnponisten auf dem Wege zum Parnass zeigt, erscheint 
er uns in der Sinfonie in der Vollendung, die seine künstleri- 
sche Individualität zulässt. Der Concertgeber trug das berühmte 
A - moll - Concert mit verstäodnissinniger Künsllerschaft vor. 
Diese innige Hingabe und ruhige, sichere, ganz unverzerrte 
Wiedergabe des herrlichen Tonbildes gab einen eigentümli- 
chen Coolrast zu den heutigen Virtuosen - Interpretationen, 
wenn sie sich bis zu solchen Werken versteigen. Der 
ganze Saal anerkannte die unnachahmlich keusche Ausfoh- 
rung durch Beifall, wie er nur dem vollen Herzen ent- 
strömt. Hr. Fricke sang eine Bassnrie aus „Zemire und Azor" 
wohllautend und mit würdigem Ausdruck. Der Jflhns'scbe 
Verein führte feurige Chöre aus den „letzten Diogen" mit Si- 
cherheit aus, aus denen die beiden wackern Solistinnen 
Schülerinnen des Hrn. Muaik-Direclor Jähns, reio und cor- 
rect heraustraten. Möge zu dieser schönen Aufführung im 
Concertsaal bald eine ähnliche Erinnerung feiernde im drama- 
tischen Rahmen der Oper treten. 

Dio Reihe der Oslermusiken begann am 2. April mit 
Graun's selten gehörter Pasaions-Canlalo „Das Versöhnungs- 
leiden Jesu" durch den Schnöpfscheu Gesangverein, der am 4. 
nach alljährlicher guter Sitte das bedeutendere Werk desselben 
Coiuponislen „Der Tod Jesu" durch den Schoeider'schen Ver- 
ein in der Garnisonkirche folgte. Eine zahlreiche Versammlung 
schenkte dem recht gut ausgeführten Werke Ohr und Gemüth. 
Der Gipfelpunkt aller dieser Passions-Veranstallungen jedoch 
war J. S. Bach's grosse Mallhäus-Passion, mit welcher seit 
einigen Jahren die Singacademie stets den Charfreitag verherr- 
licht. Zur Würdigung dieser erhabenen Schöpfung hat sich 
bereits ein sehr grosses, zum Theil höchst vortreffliches Ma- 
terial zusammengohäuft, und auch diese Blätter haben nicht ver- 
fehlt, so viel an ihnen war, nicht allein zur Erläuterung dieses 
Werkes, sondern der Bach'scbeti Schöpfungen überhaupt bei- 
zutragen. Grund genug, heute von analytischen Ausführungen 
abzusehen und nur der diesmaligen Ausführung in den aku- 
stisch günstigen Räumen der Singacademie zu gedenken. Dieso 
war im Ganzen, namentlich was Orchester und Chöre betrifft, 
eine vorzügliche. Alle Theile griffen vortrefflich in einander 
und individualisirten sich, ihrem Charakter gemäss, bezeichnend 
aus dem Ganzen hervor. Die kunstvoll gesetzten Choräle ver- 
fehlen nie ihre erhebende Wirkung, die sich bei dem herrlichen 
a Cape//a-Gesang „Wenn ich einmal muss* scheiden" bis zur 
Erschütterung steigerte. An den Solis ist Mancherlei auszu- 
setzen; das Verhältnis s ist eben den Chören gegenüber nicht 
ganz ausgeglichen. So war die wichtige Parlhie des Christus 
einem Hrn. Krause anvertraut, der zwar einen schönen Ba- 
rr tun besitzt, aber sich noch des charaktervollen angemessenen 
Gesanges befleissigen muss. Ebenso boten die Sopransob bei" 
vielem Löblichem mancherlei Verfehltes. Hr. Manlius sang 
den Evangelisten mit künstlerischer Sicherheit und Verständnis*. 

Der v. Meichsner'scho Gesangszirkel veranstaltete tu 
wohlthätigem Zwecke am 31. Märt in den Salons des wirkli- 
chen Geh. Finauzralhs Hrn. Na tan, unter Leitung des Dr. 
Alsleben, eine Soiree. Wieder baten uns die interessanten 



Digitized by Google 



117 



Gesangskrille diese« Vereins mit ihrer löblichen Art des Vor- 
trags im prusten wie komischen Genre entgegen und wiederum 
erfreute uns die volle, umfangreiche, gut geschulte Stimme des 
Fri v. Meichsner, welche die Soiree verschönte. Hervorzu- 
heben ist ferner die Arie aus „Semiramis" mit Chor von Ros- 
sini, worin eine Schülerin des Frl. v. Meichsner mit treulichem 
Vortrng und Cuioralur sich auszeichnete. Das von Hrn. Dr. 
Ableben vorgetragene G-moll-Coscert von Mendelssohn teigto 
uns den beliebten Pianisten als einen des Instruments mächti- 
gen Spieler. Auch die koroischen Piecen von Schofler verfehl- 
ten unter Leitung des Coraponisten ihres erheiternden Ein- 
druckes nicht. 

Uns Waliner'sche Theater hat bis heute bereits dreimal 
mit Offenbach's Operelte „Der Ehemann vor der Thür" de- 
butirt und damit einen ermunternden Erfolg gehabt. Wir kön- 
ne« uns nichts Allerliebsteres denken, als diese französischen 
Singspirio in dem Rahmen dieses kleinen Thealers, das auch 
äusserlich mit dem Saal der „tiouffet pariuen*- 1 so viel Aeho- 
Uchkeit hat, besonders wenn man gleich für den Anhing so 
sufmuoteruugswerth singt und spielt, wie dort geschehen. An 



dem Stoff des kleinen Slücks mögen deutsche Rigorislen noch 
so viel aussetzen, laugneu Usst sich nicht, dass er pikant und 
frisch erfunden und frischwog und messend ausgesponnen ist. 
Aber nicht zu billigen ist es, dass diese lasciv, nur für Paris 
charakteristische Handlung für Berlin localisirt ist, wodurch 
das Ganze uiebt allein unwahrscheinlich, sondern um Vieles 
matter wird. Allerdings Irigt die reizende Musik von Offen- 
nach zum Erfolge trolz dieses L'ebelslsndes noch ihren guten 
Theil bei. Wir hörten beacutungsvverthe Stimmen, welche 
diese Composition noch Ober die so sehr beliebten anderen 
Werke des Componisten „Die Verlobung vor der Lalcrno" und 
„Dos Mädchen von Elizuudo" selzeu wollten. So viel siebt 
fest, dnes sie durchweg frisch, originell und von derselben ein- 
schmeichelnden Grazie ist, welche Offenbach so schnell beliebt 
gemacht hat. Die Unmen Pechmanu (Susettej und Woll- 
rabo (Adelheid,) wetteiferten aufs Erfreulichste, um ihre Par- 
thieen so graziös hinzustellen, wie sie erlunden sind und wur- 
den den Gesangsaufgaben überraschend gut gerecht. In zwei- 
ter Linie war auch Hr. Stephan ein guter Darsteller des 
ebenso wie Hr. Reuse he, trotz 

erweckte, der 
d. R. 



nen Erscheinung in Beifall ausb 
mit ileiu Hcrvurruf Aller endete. 



Hew-Torkcr Correspondenxen. 



Dl« Oper ist nseh Philadelphia ge- 
gangen, und bat sieh von dort südwärts gesehlagen; Mitte AprU 
wird die Schaar der Italiener zurüoker wartet; wenn nicht etwa 
•n es rar gut beOoden sollten, Ihr« Com- 
aufzulohen, oboe Ihnen die rückständige Gag« vorher aua- 
Wir werden indes« denoo«h niebt oho« Oper «ein, 
und zwar laeb.lt uns da. Glück hold, deun es stehsn grosse 
Dinge für dl« Zukunft in Aussiebt. Max Marvtzek iat heut« von 
Havannan hier eingetroffen und gedenkt di« ciaatlanlujch« Me- 
tropolis mit Sturm zu ocbmsn. AI« Kapellmeister ist Carl An- 
aebfltz engagirl, der schon jetzt mit dem Orchester und dem 
Chor di« Proben begonnen hat. tut die Emetudtrung grosserer 
Tonwerke bewerkstelligen zu können, Ist der Eröffnung«« heod 
erst auf deo 0. April festgesetzt, und wir haben daan ein« drei- 
monatlich« Sataon zn erwarten. MOge sie uns des Gewünschte 



der Oper tot Med. Fabrl, «In« Deutsche, 



briogenl 

di« früher In Wien, 
folg« gesungen bat. — Ich wende mich von der Op«r ab, um 
Ihnen zum Schlüsse noch Einiges über die bedeutender» Con- 
eerte miltbeilen zu könne; «s iat dies das drill« Philharmonisch« 
Concert und di« beiden Aufführungen da« ,.FM«lio H Und der 
„Entlohruog aus dem Ser«il" In unserer Nachbarstsdt Brooklyn. 
Dss Philharmonisch« Concert brsehte Mendelssohn's Sinfonie lo 
A-dwr. Manfred-Ouvertüre und eine Fest-Ouverlür« van Vioceux 
Lachn«r, ausserdem unterstützten der Pianist 8. B, Mills und 
Herr Stigelli das Coneert. Letzterer «sog Beethoven'« „Adelaide" 
und Schubert'a „trockne Blumen"; er war ein grosser Künstler; 
•r bekundet« ein bedeutendes Talent für Liedervortrag, aber dies« 



der Aufführung de« „Fid.lio" im Cooeertaaale aang Madame 
Johann. en, die zu diesem Zweeke von Philadelphia hleher ge- 
kommen war, die Tilelrolle; die Stimme der Sängerin hat In der 
Hobe einen prachtvollen Klang, und spricht zum Harzen; was 
dl« Leistung der Mad. Johannscn beeonder« hoch stritt, iat dl« 



Jeder Harte beim Vortrage. Sigoor Taniaro, ein Italiener, fand 
aicb mit der deutachen Parthie des Florcstan recht gut ab; ausser 

Herr Stein «1« Pizzaro aus; au««er der Ouvertüre in E-dur wor- 
den die beide« Ouvertüren No. I und 3 aufgeführt. Die Voratel- 
so ausserord«ullieb«n Beifall gefunden, dass «I« in 



Kurzem wiederholt wird. — Das Sladlthaater braeble «ins Vor- 
stellung des „Don Juan" zu Tage, die in den Annalen dar Kunst- 
geschichte New-Yorka einen «enwarzen Fleck zurückla«««n wird; 
wie man aagt, erwartet uns noeh eine andere Strafe, 
Weber'« „Oberon". — leb hoffe, daaa aicb dem Ausbruche 

in den Weg legen werden. Bald «In Weitere« 

G. C. 



Feuilleton. 



Zur Würdigung des 



Titels 

Von 



Wenn es «in Verdienst sein soll, — und dies ist es auch 
in der That — vou Staatswesen mit dem Titel oder Character 
eines „Musikdirectors" betraut zu werden, so ist nur zu 
verwundern, dass die Behörde noch nicht gegen dns unbefugte 
Führen dieses Titels eingeschritten ist 

Nimmt Jomand im gewöhnlichen Leben nur einen frem- 
den, ihm nicht zukommenden Titel an, so wird er nach amt- 
lich festgestellten Recherchen, wegen fAlschlich gebrauchten, 
nngemaassten Titels bestraft. Warum geschieht das nicht auch, 
wenn der erste besle Musikus, der für Enlree nach Belieben etc. 
in Kaffeegarten, Bierlocalen und anderen Zirkels aufspielen 
lässt, es wagt, den Titel eines Musikdireclors öffentlich anzu- 
nehmen und dadurch denselben zu profaniren'? 

Berlin namentlich hat in dieser Selbstfabrikation von 
Musikdirectorpatenten, ausgestellt auf Druckpapier durch 
Concerlzettel mit der Stempeltaxe I Sgr. auch 2) Sgr., gegen 
nie Proviozen den Vorrang, obgleich dieser üebergriff und Un- 
fug auch vielfach anderweitig seine Vertretung lindal. Einhei- 
mische und Auswärtige nehmen sich z. B. die Mühe, die Ber- 
liner Anscltlngssnulen durchzulesen. Ein Mangel an „wilden 
Musikdirectoren" wird dabei nicht zu entdecken sein, denn 
wir sehen und lesen, wie in der Hasenhaide, Moabit, auf dem 
Gesundbrunueo, in Schöneberg, Pankow, in allen Bierlocalen 
vor den Thoren und an deo Chausseen, in den Garten und 
Lornlen in der Slndt selbst, wo Limonnden und Tanzmusik 
gemacht wird, zu Dutzenden diese „Variete" von Musik- 
directoren wie dio Pilze aus der Erde herauswachsen und 
ungehindert weiter wuchern. 
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Diesen ..ausserordentlichen" Musikdirecloren geht 
aber grösstenteils von vornherein olle annähernde KOnstler- 
echafl ab, weil sie eben die Musik „nur" als Handwerk trei- 
ben. Da ober bei Verleihung des Titels Musikdireclor die Re- 
gierung und besonders der aendemische Musiksenat gerade in 
dem theoretisch und wissenschaftlich gebildeten Musiker den 
Künstler steht, ehrt und belohnt, »ei es, dass dersclbo sieh pro- 
ducliv als Componist, Musiklehrer, tuuaik. Schriftsteller, Virtuos 
oder Dirigent auf dem Gebiete der Musik bewährt und hervor- 
gethan hat, so folgt hieraus, wie unerlflsslich nolhwendig es 
ist, von Seilen der Behörde, — soll anders der Titel „Mu- 
aikdircctnr" nicht seinen ehrenden, verdienstlichen 
und auszeichnenden Charactcr eiubüssen — dafür 
Sorge zu tragen, diesem Unfug, sich den Titel eines Muskdi- 
rectors öffentlich «nzumaassen, sobald als möglich ein Endo zu 
inachen. Dies könnte ganz einfach in dem Verbot bestehen, 
dass kein Civil- und Militairmusiker, welcher nicht das „Mi- 
oisterialpatent der Musikdirectorcrnennung" aufzu- 
weisen hat, sich öffenllich in Zeitungen, an den Anschlagssfiu- 
len und auf den Concertzclteln den Titel eines Musikdireclors zu 
geben oder beilegen zu lassen habe. Ein Dagegenhnndclti inüsste 
mit dem betreffenden Paragraphen des Atlg. Landrechles ge- 
ahndet werden. Man würde dadurch sehr bald bei diesen 
„extraordinairen Musikdirectoren" die Sucht, für eitieu 
„ordinairen Musikdireclor" geilen zu wollen, schwin- 
den sehen. 

Ueberhaupt würden in Preussen die amtlichen und dienst- 
lichen Titel auf dem Gebiete der Musik in ihrer positiven, Su- 
perlativen und comperotiven Steigerung ihren Ausdruck finden 
durch die Bezeichnungen: „Musikdireclor. Kapellmeister 
und Generalmusikdirector". Die Titulaturen der Leiter 
von Privol- oder privilegirten Theaterknpellon, wie die der 
städtischen und MiUtairmusikcorps, kommen hierbei nicht in 



Nachrichten. 

Berlin. Der GeneraMnleodaot Herr vooHOIseo war nach 
Dresden abgereist, um dort der diesjährigen Versammlung des 
deutschen Bahnen-Vereine beizuwohnen. Die Beratbungen began- 
nen Honlag. den 2. April. Nachmittags 8 Uhr. im Hotel Bellevae. 
Hr. v. Hülsen Ist bereits zurückgekehrt. 

— Der frühere Genera-Intendant der K. Schauspiele, Herr 
von Küstner feierte sein »Ojahrlgee AmtaJ.ibilaum als Doctor 
der Rechte. Um allen Ovationen zu entgehen, war er auf einige 
Tage verreist. Sellens der Leipziger Universität, an der er vor 
SO Jahren promovirte, wurde Ihm aufs Neue das Doclordiplom 
bei seiner letzten Anwesenheit In Leipzig durch eloe Deputation 
der Juristiseben Fakultät überreicht. Ausserdem wurden ihm 
Gralulallonssehreihen, sowie andere Zeichen der Verehrung zu 
Theil. Herr von Kästner gedenkt im Herbst sein Domlcil in Ber- 
lin ganzlich aufzugehen, und sich In Leipzig niederzulassen. 

— Das Musikcorps des Garde*Artillerie-Reglaieots zu Fnsa 
wird bei der Durchführung der Armee-Organisation aufgelöst 
werden und an seine Stelle ein Trompeter-Corps von 36 Mann 
treten. Wie denn auch bei den Linien-Regimentern nur Trompeter- 
Corps fuoglrteo. Das aus 40 Mann bestehende Corps ist das 
älteste der Garde-Regimenter; die wegen der Auflösung schwe- 
benden Unterhandlungen sind nach Rückkehr Sc K. Hob. des 
Prinzen Carl zur definitiven Entscheidung gekommen. (Berlin.) 

Breslau. „Die Wallfahrt naeh Ploermel" von Meyer- 
beer und „Orpheus und Eurldice" von Gluck, so wie eine neue 
einaclige Operette werden fleissig studlrt. 

Erfurt. Der Erfurter Musikverein brachte am 4. d.*M. nach 
langer Ruhe einmal wieder den „Tod Jesu" in der glänzend er- 
leuchteten und Im r oratorische Aufführungen geeigneten Kauf- 
mannsklrehe zu Gehör. Die ChorgesangapOege dieses Vereins 



hat hier langst verdiente Anerkennung gefunden. Reinheit, rhyth- 
mische Betonung, verbuoden mit deutlieber Aussprache, sorgfäl- 
tiger Sebattirung, sind die vorzüglieben Eigenschaften dea vom 
Musikdir. Kelsen au woblgcpflegteo Gesangvereins. VorzOgliehen 
Glanz verlieh Frau Sophie Förster dieser Passionsmusik dureb 
Uebernahme der Sopransoll. Dass diese Künstlerin dureb ihm 
Leistungen steigernd fesselte, und mit der letzten Arie „Singt 
dem göttlichen Propheten" zur Bewunderung emporhob, bedarf 
kaum dar Erwähnung, da gedachte Künstlerin ihren Huf aller 
Orlen zu behaupten vermag. Hr. Musikdireelor John aus Halle, 
vollständig Meister seiner schönen Stimme, trug Recilaliv und 
Arie so geluogen vor, dass man zu dem Wunsehe gebraeht 
wurde: Mebreres noch von ihm zu hören. Die Bess • Soll sang 
ein wackerer Dileltant mit Verslnndniaa In gelungener Welse. 

Gotha. Der verstorbene Componist Louis Böhner, In frühe- 
ren Jahren ein ausgezeichneter Clavler- und Orgelspieler, war als 
Componist für diese loalrumenle und für'* Orchester reich an 
Meiodleen. Den ereteo Unterriebt empOng er von eeinem Vater, 
der, aus Dietharz im Thürioger Walde gebftllg, Organist und 
Caulor in Töttelstädt war. Die Compositloneo, die Böhner In 
seiner Blütbe schuf, die Kunstrelsen, die er als Virtuose machte, 
braehteo ihm viel ein; dennoch starb er In Dürftigkeit. In der 
engen Stube einer armen Wltlwe. Aus seinem bizarren Leben 
erzfthlt die Weimarer Ztg.: „Vor vielen Jahren gab er mehrere 
Concerte in Nürnberg; die Einnehme war eine reichliche. Eis 
sorgsamer Freund, der Böbner'a Nieblacbtung dee Celdea kannte, 
hatte das Geschäft des Kasslrera für Ihn besorgt und dss Geld 
aufbewehrl. Auf kurze Zelt wurde er abgerufen; als er zum 
Gaslhause zurückkam, fand er eine grosse Meoge Meosrhen vor 
demselben versammelt und sah zu aelnem Sehrecken, dass Böh- 
ner vom Fenster aus die Coneert-Elnnabme den Untenstehenden 
zur grossen Befriedigung derselben zuwarf". — Böhner's Lege 
wurde mit zunehmendem Alter des Sonderlings immer trüber, 
der Herzog uulersützte den Dürftigen zu wiederholten Mslen, 
auch Privatleute nahmen eich seiner an; der Charakter Böhner'a 
erschwerte jedoch dauern.de Hülfeleislung. Man sagt, lloffinaon 
In aelnen Pbantasiestflrken in Callot's Manier bebe bei der Ge- 
stali seines Capellmeislers Kre)ssler Louis Böhner Im Sinn gehabt. 

Würzbarg Nach den für unser Theater bestmöglichsten 
und sorgfältigsten Vorbereitungen ging Mryerbeer'a berühmte and 
auch hier mit Spannung erwartete neue Oper „Dinorah, oder 
die Wallfahrt nach Ploermel* 4 über die Böhne und fand 
eine so freudige Aufnahme, wie wir sie lange nicht erlebt haben. 
Es ging Alles nach Umstanden vortrefflich: die Darsteller waren 
mit löblichstem Eifer bei der Sache, und das Orchester unter- 
stützte sie nach Kräften. Auch der Ioaceuirung und Ausstattung 
wurde grosser Beifall zu TbelL 

Schwerin. Zu der letzten Vorstelluog von Meyerbeer'a 
„Propheten" waren ungefähr 50 Kunstfreunde aus Hageouw hier- 
her gekommen. Die gastirendeo Zuschauer rubren nach der 
Vorstellung mit einem Extrazuge wieder nach Hause. 

Frankfurt a. 31. Die zweite Gastrolle des Frl. Fraaslnl, 
ebenfalls als Dinorah, fand eben so wsrme und gerechte Auf- 
merksamkeit als die erste, und die reizende Auffassung dieser 
Rolle durch die begabte Künstlerin rief rausebendste Anerkennung 
and öfteren stürmischsten Hervorruf hervor. In der Thal dürfte 
Frl. Frassinl eine der trefflichsten Vertreterinnen dieser schwie- 
rigen Rolle sein. Die vortreffliche Künstlerin begiebt sich ,zu 
einem Gastspiele naeh Wien. 

Hamburg. Neu: „Martin der Geiger". Fraulein Elise 
Schmidt ist eine Opern- und Singspiel-Soubrette, wie sie daa 
Hamburger Stadttheater gebraucht. Mit grosser Routine Im Spiel 

verbindet sie eine durchaus scbllzenswertbe Sicherheit im Ge- 

• 
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sang, uns neue »mgapiel voa Offenbaeb erscheint uoa bei wsl- 
Um als des best« der uoa von diesem Composlleur bekaoolea 
Werkehen. Oer Text iat artig und gefällig aiugabaalat. Dia 
Handlung bialal der Musik elaeo höchst glfleklichaa Spielraum, 
den sich Ottenbach auch in zwecken lepreebendeter Welse zu 
Nutte gemacht. Seine Liedeben, Arien und Tertetlen sind leicht, 
anmulhig, friaeb and nicht aeiteo von herzgewinnender Grazie. 
Frl. Eliae Schmidt war ala Roaa durchaus am Platze und führte 
ihren Part mit gewinnender Lebendigkail und Krieche ana, wo- 
rin Herr Zcltmann-sle ala Peter beatana uoterslOlxle. Auch 
Hr. Lowe ala Vater Martin genügte, wenigatena Im ereteu Tbeile 
der Rolle. Tb.-H. 

Meinlngeo. Re.f» Oper: „Abu Said, dea Slsmenes Letzter", 
hat bei der eraten Aufführung aehr gefallen. Die Ouvertüre fand 
rauschenden Beifall; der Componlal, der aetn Werk seibat dirl- 
girte, wurde nach dem eraten Acte alürmiach gerufen und am 

Auaaerdrm gab Herr Dir, Kranzmüller wlhread diaaer Saiaon 
aebon zwei neue groaae Opern; die vierte neue: „Die Krondia. 
manten" aoll am Geburtalage dea Erbpriozen. am 2, April, folgen. 

Lübeck „Die Wallfahrt nach Ploermel" von Meyer* 
beer wurde hier geatern tum eraten Mala aufgeführt. Die Oper war 
trefflich auagealaltel und secnirl. Dia Uauplpartbie sang und »pleite 
unaera allbeliebla Primadonna Frau Bock-Helntzea. Dieaelbe 
ist Künstlerin im dramaliaehen Gesänge und erfreut eich eines 
bedeutenden Hufes, und deshalb freuen wir uns, von Ihrer Dinorab 
berichten zu künnen, daaa die Künstlerin nicht nur oft applaudirt 
und gerufen wurde, aondern auch mit ihrer Arie Im aweiten 
Act, wo ala mit ihrem Schatten aingt und tanzt, einen enlhu- 
elaatiacben Beifall erzielte, daas sie so zu aagen damit Ober- 
aebüttet wurde. Gern wOrde man dleae Nummer noch einmal 
gebort babea, wenn dieaelbe nicht allzu enetrengend, nament- 
lich bei einer ersten Auffahrung, gewesen wäre. Doch nicht Fr. 
Boek-Heinlzen allein, aondern aurb Herr Philippl mit seiner 
herrlichen Stimme, als Holl, ao wie ilerr Winkelmann ala Co- 
rentin mit aefnem komiaetun Vortrage wurden vielfach applau- 
dirt und mit Frau Bock-Heintzen am Ende dea zweiten Aelee, ao 
wie am Schlüsse der Oper mehrere Male hervorgerufen. — Auch 
die übrigen Parthleen: Jager, Mäher und Hirtenknaben, wurden 
von den Herren Roch und Erl und den Damen Frau Dxluba 
und Frl. Marquardt geaungen und beifällig aufgenommen. Chor 
und Orchester unter Leitung dra Herrn Ebrle hielten sich brav. 

Dresden. Die Aufteilung dea Weberdenkmata wird im 
September erfolgen, an der Stelle der Zwingerpromeneden am 
Hoflbeater, wo es seinen Platx finden wird, bat man mit der 
Fnndameotirung dea Denkmale begonnen. Dia Statue, welche 
In dem graflich Eineiedel'eebeu HüttenwerkeLaucbhammer gegossen 
worden iat, befindet sich bereila unter den Hladen dea Claeleure. 

Leipzig Am 20. Marz ward mit dem zwanzigsten Abonne- 
nementaconeert im Saal« dea Gewandhausea die Saiaon beschlos- 
sen. Es war zugleich zum letzten Male, daaa der als Hofkapell- 
meisler nach Dreaden berufene J. Rietz diriglrte, aeio Pult darum 
reich bekränzt; er selbst wurde mit einem Tusch des Orchesters 
und mit einem Hoch des Auditoriums empreogen und von diesem 
am Scblusae gerufen. 

Wie«. Herr Grimmioger acbliaaat ala Eleazar (Jüdin) sein 
Gaalaplel im Hof-Operntheater und geht von hier nach Peslb und 
Prag zu Gsstrolleo. 

— Bsi dsr ersten Vorstellung der neu elnsludirtan Oper: 
„Ferdinand Cortez" im Hofoperntbeater verwendete man zur Ver- 
nichtung der Schiffe des kübseo Seefabrera Knallgas stall du 
eoaat dazu gebrauchten Pulvara. Die Wirkung war eine aehr 



dar Singer als des Parterre-Publikums aeio, hiebet künftig den 
Effect etwas zu mildern, denn dichte Staubwolken ergoaaen aleh 
nach der Exploaioo vom Schnürboden auf die Bühne und lager- 
ten eich gemächlich auf dem Publikum der Sperraitza. Chor 
und Soloparlbleen kämpften mit Mühe den Husten nieder. Daa 
Publikum hingegen thal, waa aa nicht laaaen konnte. 

- Daa Concert des Herrn von Bfllow halte einen sehr 
gOnstlgen Erfolg. Herr von Bülow hat aeit seinem ersten Auf- 
treten in Wien bedeutende Fortschrille gemacht Er beherrscht 
aein Instrument und zeigt sich In alleu Fällen Herr seiner kOost- 
lerischen Aufgabe. Seine Technik tot, waa Kraft und Ausdauer 
einerseits, was Zarlheit und Geläufigkeit andereraella anbelengf, 
in hohem Grade ausgebildet. Die Betonung iat durchweg musi- 
kalisch eorrcel, die einzelnen Sitze wie die grösseren Perioden 
werden, ohne willkürliches Abbrechen, Zurückhalten oder Eilen, 
in loglaeber Steigerung vorgetragen und innerhalb der Grenzen 
die das Kunstwerk vorschreibt, iat der Künstler bemüht, etwaa 
Eigentümliches zu achaffen, seiner eigenen künstlerischen Indi- 
vidualität einen wflrdigcn Auadruck xu verleihen. Ea gilt dlra 
unbedingt von seinem Vortrage einer Bacb'achen Sonate (im ita- 
lienischen Styl), einer Mozä*ri'echeo Phaolaaie (C-moll No. 3) und 
der langsamen Sülze der Beetboven'ecben Ee-dur-Sooale, Op. 27. 
Hille der Concertgaber den genannten Werken noch ein aboll- 
cbea zugegeben, und für pasarnde Zwischenummern Sorge ge- 
lragen, ao wäre der Erfolg vielleicht noch glänzender, jedenfalle 
küoslleriaeb vollständiger gewesen. Statt deaaen spielte er noch 
drei Sachen von Chopin, Liazt'a Paraphrase dea Tannhluaermar- 
sebea, zwei Sachen eigener Faelur und eine Liszt'sohe Rhapsodie 
— ein Programm daaa durch seine Lange ermüdete, ohne durch 
aeinen Gehalt vollständig zu entschädigen. 

- Nseh den Ostcrf.ierlegen werden die Thealer rail fol- 
genden Stücken eröffnet: Thealer an der Wien, erste llalieuiache 
Oper: „Nonna"; Carltheatcr: „Orpheua". Zu den Vorstellungen 
von Offenbaeh'a „Orpbeus"siud nur durch Protection Logen- 
karten zu erlaogen. 

Prag. Im zweiten Coueert des Cooservatoriums spielte Con- 
certmeister Ferd. David aus Leipzig daa A • moll • Concert von 
Viotli und aeine Introduelioo und Variation über ein ruaaiacbes 
Thema, mit bedeutendem Erfolge. Bei seinem Erscheinen empfan- 
gen, ward er nach jedem Stacke vier bis fünf Mal gerufen. Ao 
demselben Abend kam aueb Rubloateio's Oceaoa-Sympboale un- 
ter lebhaftem Beifall zur Aufführung. 

- Im drillen Concerle des Conservaforiuma am 29. Marz 
Im Tbester wirkte H. v. Bülow mit, ao den eine Einladung 
hierzu wahrend aeines Aufenlbaltes in Wieo ergangen war. Er 
wurde mit lebhafleatem Beifall empfangen, der aicb wahrend ond 
nach seinen Vortragen bis zum Enthusiasmus steigerte, v. Bfl- 
low trug Beethoven'e Jir-aV-Concert, ein Nocturna von Chopin, 
und die Llszt'sche Traoacrlption des Eiuzugsmarachea aus „Tsnn- 
hauser" vor, dann, auf die slQrmisehen Belfsllsbczelgungen dea 
Publikums, noch die Rlgolello- Paraphrase von Liszt. Unser Ge- 
sainmturlheil über v. Bülow, nach reiflicher Ueberlegung, lautet 
dabin : dass wir in Ihm einen der ersten unter allen jetzt noch activen 
Pianisten erblicken; mag frOher das (Jrtheil, dass in v. Bülow'a 
Vortrag die Verslaodesseile überwiege, gerechtfertigt gewesen 
aeio — lo aelaen dieamaligeo Vortragen trat uns eina aolche 
Gefühlswanne entgegen, dass wir mit Freuden hierin einen Fort- 
achritt dea KOnatlera constatlren. — Von Orcbeaterwerken kamen 
diesmal die Paaloralsyraphonie und eine Ouvertüre zu Calderoo'a 
„Wunderlhaltgem Magus- voa A. W. Ambros zur Aufführung. 
Unser Dirigent Kittl wurde nscb der Symphonie 2 mal gerufen. 

Brünn Eine neue dreiactige Oper: „Prinz und Schuster". 
Text ..ach dam bekannten dramatischen Schwanke vom Kapell- 
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rodster Stanzt, Ut mit Gewandtheit and Sorgfalt ausgearbeitet, 
mit angenehmen Arles, hübsch eolorirten Solls, wirksamen 

flelsalge, londtchterische Studie auf eigenem uod fremdem Ge- 
btete anzneebeo. Ea webt den Zuhörern darin meyerheeriscb, 
lortilogiaeb. verdlaeb, ja aelbet zokonftsmuslksllscb a». Dm 
Tonwerk, aaa zu verschiedenartigen Elementen zusammengesetzt, 
genügt deshalb kelneaweges den Anforderungen nach Einheit. 
Auch zeigt ea sich In manchem Theile gegen die eigentliche 
Charakteristik verfehlt; aueb der abenteuerliche Prinz, der ora 
jaden Prela einen Spass haben will, schlügt hier und da eioes 
zu melancholischen Ton an. Der Text bedarf einer Ueberbeltuog 
von kundiger Hand. Evehen z. B. singt eine halbe Stunde lang 
„0 welche Wonne, welch' Entzücken, welebe Luat" in allen 
Tonvarlanten. 

Lemberg Am 14. Marz aahen wir im hiesigen polnischen 
Theater ein Werk dea in Waraehau ao beliebten Moniuszko, 
nämlich seine einacllge Oper „Kita" (Der FlOeaer). Text von Bo- 
guslavskl. Die Musik, groeatentbells aus nationalen Weiaen be- 
ateheod, tat melodiös uod mit vielem Geschick Instrumentlrt. Die 
Oper geDel und wird sieh auf dem Repertolr halteo. 

Amsterdam. Die Opernfreuade hüben der Frau Rosa De- 
vrlea, Sängerin der Halienlecben Oper, einen aus Brillanten und 
feinen Perleo gearbeiteten Schmuck verehrt, der auf mindealeos 
12,000 Gulden geschätzt wird. 

Paria. Hr. Faure geht von der Opira comiqut ab und nach 
London, um dort In der italieolacben Oper als Hoel in Meyer- 
beer'« „Dioorah" zu debütireu. 

— Bei der letzten Aufführung des „Trovalore" kam Mad. 
Peneo im dritten Acte den Lampen zu nahe, Ihr langer Schleier 
brannte, ohne dasa es die Sängerin im Autfenbliek merkte. Ein 



Chorist sprang sehneil zu und drückte das Feuer aus. Die Sie- 
gerin, eiehtbar bestürzt, sang zwar ihre Parthle zu Ende, mustte 
jedoch am anderen Tage lo Folge dea Schrecke das Bett bnteo. 

— Nieht ohne M0.be gelang ea, zu dem em 4. Marz statt- 
findenden CoBservstoire-Cooeert ein Biliet zu erstehen. Die be- 
deutendsten Nummern des Progrstnaas waren Haydn'a Symphooi« 
in C-aur. Beetboven'a ..Humen von Athen" und Weber's Freischütz- 
Ouvertüre. Die vollendeten Orehesterleistungen wsren Im boebslea 
Massee des traditionellen Ruhmea würdig, doch blieben die Chore 
bei Weitem hinter den Erwartungen zurück, und dürften diesel- 
ben eich schwerlich mit deo besten CbOreo grosserer deutscher 
Coocertioetitute messen können. Dea Programm umsrhlose aus- 
serdem noch Seene, Chor und Marsob au* Mozarla „Idomeoeo" 
und das Trio aus „Joseph" von Mebul. 



Repertoire). - 

Berlin. IHoftbeater.) Neu: Weiberlreue, oder: Kaiser Con- 
rad vor Weinsberg. 

— (Wallner'e Theater.) Neu: Der Ehemann vor der 
Thür", Siogap. v. OzTenbaehJj 

Breslau. Am 8. Marz: Dis Hochzeit des Figaro; 13. Die 
luatlgen Weiber von Wlndaor; 15., 20. uod 26. Fldelio; 21. 
Taonhtuser und der Singerkrieg auf Wartburg; 24. Orpheus 
in der Unterwelt; 30. Titus. 

Sehwerin. (Grossberzogl. Hoftbealer.) Am 22. Mlrz: Die 
Verlobung bei der Laterne. 

Hambarg. Am 25. Mlrz: Die Verlobung bei der La- 
terne. Neu: Die rOmlscbe Mauer uod Martin, der Geiger, 
Operetten. 

Mannbeim. Neu: Martin der Gelger. 
Cassel. Neu: Hernani. 



Verantwortlicher Redaoteur: Guatav Bock. 
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publiclrl von 

J. Schuberth & Co., Leipzig (Hamburg) 
und New -York. 

Thlr.Ngr. 

Alberl, Cnrl, Les trols Valsee en vogue. No. I. Chant 



d'Amour. 
No. 1 Faust-Walzer für Piano 



Walzer für Piano — 



12* 
12* 



Fieber, Ferd , Pldegog. Bibliothek. I. Secllon. 2. Heft 

leichte Stocke zu 4 Händen — 16 

. do. III. Seetien. 2. Heft 

mitleleebwere Stücke zu 4 Hlnden — 13 
üoldbeck, Beb., Op. 34. Valse a la Tyrolieone f. Piano — 10 
Graben -lloflnunn, Op. 56. Der Hahn, beileres Lied 

Sopran und Tenor — 10 
Gnrlitt. Coroel., Op. 9. Sechs Lieder rOr Mionerchor. 

Neue Aua. Pari. u. Stimmen t 7* 
r, Lonla, Op. 59. Aus Opern 12 Stücke insfnictiv 

bearbeitet — 22$ 
OL, Op. 172. No. 1. BIQmlein auf der Halde, für 



- n 

- 10 



Op. 172. No. 4. Schlummerlied, f. Alt 
Op. 173. Mayeoluet (Coocerllied), f. Alt od. 



Krug, D., Souvenir de Bai. No. 12. Marsch-Kondo über 

Milmollo-Marsch f. Piano — 15 

Op. 96. Berceuse (Wiegenlied) f. Pianoforte . . — ?| 

Llaxl, Fr., Cooeert-Paraphraae üb. Motive aua „Eroanl" 

f. Piano — 20 

Büste, 5 Zoll boeb. Biequil-Porzellan - Ii 

do. do. mit Fuasgestell I — 

Patzold, Op. 2. Lyrisches Album. 6 Cbarseterstücke 

t. Piano I - 
Pierson, II Hugo, Op. 33. Sechs Concerllleder. No. 1. 

Das Portrait, f. Sopran od. Teoor mit Piano — 10 

Slahlstlch-Portrait in 4 ord. — Ii 

Sehnbertb, Ch,, Op. 25. Le Deelr. Romance pour Vlo- 

loneelie aveo Piano — 20 
Scnnznano, Ree., Op. 85. (2lea Album) 12 rl 
Cbaraeteratücke f. klelue und groaee Kinder. 

Auflage lo 2 Ablbeiluageo. I. Ablbeiluog 1 15 

do. do 2. Ablhelluog 1 25 

0p. 125. Fünf Lieder (die Meerfee, Huaaren-Abzug, 

Juog Volkers, FrObliogslfed, Frühlingslust) f. 

Soprso oder Tenor — 22!, 
A. H . 0p. 23. No. 5. Der Liebe Wiederhall, 

für Sopran — 1\ 
Symphonische Ballade 

f. Pi ....... Op. 1. - 20 

O., 0p. 48. Concert - Polka für Piano. 

- 15 
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- NEUE 
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MADRID u.io. 
WARSCHAU 




unter Mitwirkung theoretischer 




praktischer Musiker. 



BfiBtrlluQgeB nehmrn an 

lo Berlin: Id. Bote 4 0. Bock. Jageretr. .Vi 4 
U. d. Linden M 27, Poeen, Wilbelmatr. ..Vi 2 
Stettin. Schuheuatraaae M 340. und all» 



>lj werden unter der Ad 
dar Neuen Berliner M 




Adreaae: Radaotloo 
Munlkieituntt dureb 



Id. Bat« v 6. Back 

In Berlin erbeten. 



Pro!« dn Aboaornient». 

JUrllcb B Tklr. I mit ktualk-mate. Weau- 
HaJbjikrllok 3 Tklr.) hend In einem Zustehe - 
runga-Scbeln Im Betrage von 5 oder 3 Tblr. 
Ladenpraia rur anumachrankten Wahl aua 
dem Mualk-Varlaic* von Ed. Bai« * G Beck. 
Jährlich 3 Talr. t nhn . 



Zenlnata bVmrrtu.gtn aber Urd.rromM^ilton. — H.rlin. Hirn. — Corre»p«iid»iii«»i «u* Sl. Prlrnbirft ■ 

der Ürb.rjknKe io die Toturtc« gn.it- and kl«ln»la»s»r Entfernung«*. 



- N.ebr.ebUn. - Fort»* tun« 



Zerstreute Bemerkungen über Lledercomposltion. 



Von 



Es giebt eine Menge musikalischer Lehrbücher, Har- 
monielehren, Anleilungen zur Composilion etc. Gleichwohl 
sind positive, bestimmte Angaben Ober die besondern Er- 
fordernisse der einzelnen Kunstgattungen unseres Wissens 
bis jetzt nur sehr spärlich oder eigentlich noch so viel wie 
gar nicht vorhanden. Namenilich ist die Li od com Posi- 
tion in dieser Hinsicht vernachlässigt oder doch nur höchst 
stiefmütterlich bedacht worden; und wer Ober die höbern 
letzten Erfordernisse eines guten Lieds Aufschluss und Be- 
sucht, wird sie in diesen Lehrbuchern und Anlei- 



Und doeh wäre gerade in einer Composilionsgattung, 
tu welcher sich ein Jeder berufen und berechtigt glaubt, 
der nolhdürflig Dur und Moll und Tonica und Domi- 
nante von einander tu unterscheiden weiss, es sehr wün- 
sehenswert!), durch bestimmte Aufstellung jener Bedingun- 
gen, so wie durch genaue und ausführliche Erörterung ge- 
wisser, hier noch in Betracht kommender, ästhetischer 
Punkte eine Art Damm gegen die von Tag zu Tag mehr 
i Flulh roittelmiissiger Lieder errichtet tu sehen, 
iertu den ersten und wo möglich recht weit nach- 
Jen Impuls tu geben, ist allein der Zweck der fol- 
Bemerkungen, die vielleicht einer künftigen musika- 
lisch-lyrischen Aesthelik als brauchbares Material dienen 
dürften. — # 

L 

Wie es nicht allen Bildhauern gegeben ist, gleich Pyg- 
malion: ihren Gestalten Leben und Seele einzuhauchen, so 
giebt es auch Liedercomponisten, die den von ihnen 



(onirlen Texten gegenüber eine gleiche Erfolglosigkeit ihrer 
ünsllerischen Anstrengungen zu beklagen haben. Nicht 
immer trügt Unzulänglichkeit des Talents die Schuld; viel- 
ist letztere oft nur der verfehlten Wahl des Gedichts 



Nachgerade, möchte man glauben, müsston die Musiker 
doch endlich zu der Ansicht gelangt sein, dass nicht jedes 
Gedicht sich componiren hlsst, um sie wenigstens vor ent- 
schiedenen Missgriffen in dieser Beziehung tu bewahren. 
Desto mehr muss es Wunder nehmen, bis zu dieser Stunde 
noch selbst Componisten ersten Ranges mitunter solche 
Fehlgriffe begehen zu sehen. In die Liedersammlung „Dich- 
terliebe' 4 von H. Heim eines solchen findet sich n. a. das 
bekannte Gedicht: „Ein Jüngling liebt* einst ein Mädchen" 
aufgenommen. Obwohl dasselbe im Ganzen allerdings eine 
lyrische Grundstimmung nicht verleugnet, widerstrebt es doch 
insofern entschieden der musikalischen Behandlung, als darin 
zu sehr die Reflexion, vermischt mit einer tief von Wer- 
muth durchzogenen Ironie vorherrscht, welche beide Ele- 
mente der Musik nun einmal unzugänglich sind und für 
welche sich auch ihre Ausdrucksmiltel noch immer als un- 
zulänglich erwiesen haben. Eben so und mit gleichem Er- 
folge könnte versucht werden, Hamlets berühmten Monolog 
„To be or not io be" etc. in Musik zu setzen. 

u. 

Ein sicheres Kennzeichen wahren Berufs und wirklicher 
Befähigung für das Lied ist es u. a. auch, wenn derCom- 
ponist die rhythmischen Schranken, in welche ihn mitunter 
das Versmanss des zu componirenden Gedichts bannt, wo 
es gilt, glücklich zu durchbrechen, die der Tyrannei des 
Reims wie der des Sylbenmaasses verdankten Fesseln 
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abzustreifen vermag. Man kann fOglich sagen, Jass in die- 
ser Hinsicht nicht selten der Musiker des Dichters Sönde 
zu tragen aber zugleich auch zu tilgen hat. Nur wenn 
letzteres vollständig gelingt, wird der Rhythmus jene Man- 
nigfaltigkeit, die Melodie jenen natürlichen Fluss und das 
Ganse jenen individuellen Zug und jenes Gepräge der Wahr- 
heit erhalten, wodurch, wie durch jenen unerklärlichen Puls 
des Lebens sich auch die musikalisch -lyrischen Schö- 
pfungen ersten Ranges vor dem überwuchernden Mittelgut 
auszeichnen. 

III. 

Allerdings bedingt das melodische Erfordernis.* noch 
andere Rücksichten und stellt andere Aufgaben als das blos 
rhetorische oder dcclamatorische, und es ist deshalb 
dem Componisten nicht zu verdenken, wenn er die Ausge- 
staltung der Melodie sich zuerst und zumeist angelegen sein 
lässt und der etwa hie und da eintretenden Notwendigkeit 
einer stärkern oder schwachem Accentualio» nicht die freie 
und schöne Bewegung des Gesangs zum Opfer bringt. Den- 
noch kann es Gedichte und in diesen gewisse Stellen ge- 
ben, die eine richtige Declaroation oder eine höhere oder 
tiefere Betonung einzelner Sylben je nach dem auf sie fal- 
lenden rhetorischen Acccnt, so gebieterisch erheischen, 
dass Verabsäumung des Erforderlichen die Wirkung des 
ganzen Liedes gefährden wo nicht völlig vernichten kann. 

IV. 

Gleichwohl wird nie vergessen werden dürfen, dass 
die Declamalion ollein es noch nicht ihut und dass uueh 
hier das Wort gilt und zu beherzigen ist: „Das Eine thun 
und das Andere nicht lassen". Denn was billt die rich- 
tigste Declamation, wenn die Melodie keinerlei Stimmung 
oder Empfindung alhmet noch anregt, wenn sie keinen Wie- 
derklang im GemOlha wacb zu rufen, in dein Zuhörer keine 
Kreise nur dem Teiche seiner Empfindungen zu hinterlassen 
vermag. Würde man nicht lieber einen oder den andern 
Verstoss gegen die Declamalion, eher hier und da eine 
leichte Sylbe mit einer höhern Note belehnt und umgekehrt 
eine schwere Sylbe mit einer tiefem Noto verbunden eich 
gefallen lassen, als dass die Melodie so deutlich den Stempel 
der Reflexion, statt der Inspiration trägt und mehr: ein 
mühselig gewonnenes blosses Substrat der Begleitung als: 
ein wie von selbst am dem geheimnissvollen Boden des 
Gemülhs hervorgewachsenes, selbständiges und eigentüm- 
liches Gebild erscheint? — Damit ist keineswegs beabsich- 
tigt, zu bebauplen: dass Correctheit und Begeisterung nicht 
auch gar wohl mit einander verbunden erscheinen können, 
sondern soll nur hervorgehoben werden: dass der begabte 
und zugleich einsichtsvolle, lyrische Componist in kritischen 
Conflict-Fällen zwischen declnmatorischer Correctheit 
und der Melodie nie unschlüssig sein wird, welche Seile 
er wohl mehr zu berücksichtigen und in Acht zu nehmen 
habe: da er sehr wohl weiss, dass die Empfängnis« der 
Melodio etwas ganz Unwillkürliches und von ihm Unab- 
hängiges ist, dos gleichsam als lyrischer Niederschlag der 
aus dem Gedicht ihm überkommenen Gemüthssliromuitg ihn 
anfliegt; und dass er nicht sylbenweise und nach deren 
grösserer oder minderer Schwere, sondern nach dem Ge- 
sammtinhnll und Sinn des Tests zu componiren; nicht 
das Gedicht gleichsam nach und nach, Wort für Wort 
mühsam in die Tonsphäre zu versetzen, sondern es auf 
einmal und vollständig in's musikalische Element unterzu- 
tauchen hat. 

V. 

Erscheint schon das „Lied ohne Worte" als eine et- 
was wunderliche Kunstform, die in ihrer widerspruchsvol- 
len Bezeichnung unwilikührlich an Lichtenberg^ „Messer 
ohne Klinge" erinnert, so war doch der neuern und neue- 
sten Zeit noch eine bei Weitem merkwürdigere Erfindung 
vorbehalten: das Lied ohne Melodie. Will man diese 



Behauptung auch vielleicht übertrieben finden und nicht gel- 
ten lassen, so wird man doch nicht in Abrede stellen kön- 
nen, dass in nicht wenigen der heutigen Lieder häufig das 
richtige, in der Natur der Sache bedingte Verhältniss zwi- 
schen Gesang und Begleitung völlig umgekehrt ersebeiot, 
gemäss welcher Umkehrung, statt: 

„Lied für eine Siogstimme mit Begleitung des Piano" 
es eigentlich: 

Lied für Piano mit Begleitung einer Singstimme 
heissen müsste. 

Statt der Singstimme den Vortritt zu lassen; statt auf 
gehörige Ausgestaltung der Gesangsmelodie, in deren Selb- 
ständigkeit und Eigentümlichkeit immer die Hauptwirkung 
eines Liedes beruhen wird, die nöthige Sorgfalt tu verwen- 
den, lässt man umgekehrt sich die Begleitung ungebührlich 
in den Vordergrund drängen, widmet man diesem doch im- 
mer mehr untergeordneten Theil eine unverhällnissmässige 
Berücksichtigung, während man den Gesang, so zu sagen: 
blosse, musikalische Slatistendienste verrichten lässt. 

Solchen Verirrungen gegenüber erscheint es nicht über- 
flüssig, wieder einmal in Erinnerung zu bringen: was Be- 
gleitung und was ursprünglich und eigentlich ihres Zwecks 
und Amts ist: dass sie eben nur zu begleiten, nicht aber 
su leiten bat; dass diese Leitung vielmehr vom Gesang, 
von der Melodie Ausgeht, deren Wendung und Charakter 
auch die Art und Weise der Begleitung bestimmt. In wie 
manchen Liedern neuerer und neuester Zeit erscheint die 
Melodie gleichsam nur als blosser blinder Passagier, 
oder — wie es Gretry treffend bezeichnet: — hat „der 
Componist die Bildsäule in's Orchester den Piedestal auf die 
Bühne gestellt". Nicht, als ob nicht auch die Begleitung 
selbständige und bedeutende Züge enthalten dürfe: diese 
Selbständigkeit darf nur nicht in einem, die freie Bewegung 
des Gesanges hemmenden Grade sich gellend machen, und 
diese Bedeutung nicht sich so weit erstrecken, dass in der 
Begleitung schon Alles gesagt, das letzte Wort niedergelegt 
erscheint: dieses muss vielmehr immer und überall der 
Gesangstimme vorbehalten bleiben, mit deren Eintritt 
immer der Eindruck verbunden sein muss, dass uns erst die 
musikalisch-poetische Idee des Componisten in ihrer ganzen 
Vollständigkeit zur Erscheinung gelangt. 



Berlin. 
■ ••«•• 

(Fortsetzung.) 

& Der älteste Quartetlverein unter denen, die sich in 
Berlin öffentlich belhfiligen, ist der des Königl. Kammermusikus 
Zimmermann und seiner treulichen Genossen und Collegen 
Ronneburger, E. Richter und Espenhahn. ^.Zimmer- 
mann, der vorzüglichste Schüler Carl Müser's trat in doppel- 
ter artistischer Beziehung die Erbschalt seines berühmten Leh- 
rers an, als Geiger und Quartett-Unternehmer. Die Individua- 
lität des alten, berühmten Berliner Coocertmetsters zu erben, 
war dem ausgezeichneten Schüler freilich eben so unmöglich, 
wie dem leiblichen Sohne des Erblassers, Hrn. August Möser, 
der den Vater an Schule und Fertigkeit bei Weitem Oberragt, 
ohne dessen Laune und Originalität zu besitzen. Auch Herr 
Zimmermann übertrifft seinen verstorbenen Meister in Bezug 
»uf technische Fertigkeit, aber die Art und Weise, wie der 
Alte so ein Haydn'sches Menuetto zu geben wusste, haben wir 
höchstens noch beiLipinski wieder erlebt Die über zwanzig 
Jahre bestehenden Quarleltsoireen der Herren Zimmermann 
und Genossen erfreuen sich in den besten musikaL Kreisen 
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Berlin's einer feslbegründelen Achtung , obwohl sie leider nicht 
so stnrk abonnirt siod, als man zur Ehre eines Publikums, das 
wie das unsere sich so gern als ein exclusiv „classisches" an» 
gesprochen sieht, anzunehmen Grund haben durfte. Indess 
findet man in dem Caciliensaale der Singacaderaie an den 
Zimmermann'schen Quartetlabenden immer einen Stamm ernster 
und theilnahmvoller Hörer, die das reinkünstlerische Unternehmen 
und die trefflichen Leistungen der braven Quarteltislen bestens 
zu würdigen wissen. 

Neu waren in der verflossenen Saison die Soireeunter- 
nehmungen der H rren Becker und Oerlling, und die der 
Herren S. Blumner und GrOnwald, deren Leistungen wir 
in diesen Bl. oft ehrenvoll zu gedenken Gelegenheit fanden. * 

Der Soireen des Herrn Kammermusikus Eduard Ganz ist 
dagegen seltener in diesen Bl. gedacht worden. Dieser treff- 
liehe Musiker halte sich, wie in früheren Jahren mit seinen, 
in der Kunslwelt rOhmlicbst bekaunlen Oehmen, den Herren 
Coocertmeistern Leopold und Moritz Ganz zu einem höchst 
respeclabcln Trioensemble vereiniget, und auf seinen Programms 
fand man neben Werken der sogenannten exclusiven Classiker 
auch manches moderne, der SalonsphBre angehörige Stuck. 
Es soll kein Vorwurf für die Künstler, die auch Gcsangvorlrflge 
In ihre Soireen aufnahmen, acin, dass die elastischen Werke 
nach unserer Meinung eine vorzüglichere Ausführung fanden, 
als die speeißsche Salonmusik. 

Eigentliche Virtuosenconcerlc brachte die Saison von 18JJ 
(wie seit Jahren) nur wenige, und hervorstechend bemerkens- 
werthe, ausser denen des berühmten Pianisten Alexander Drcy- 
schock, strenggenommen gar keine, da der ausgezeichnete 
Concertmeister David aus Leipzig und der elegante, fertige 
und musikalisch bedeutende Cellovirtuose Hirr Davidoff, je- 
der nur in einem Concerte (des Hrn. Radecke) auftraten, und 
der geschickte, gediegene Geiger Rappoldi aus Wien sich im 
KrolPschen Etablissement hören liess, ohne ein eigenes Concert 
zu veranstalten. 

Die allerdings glänzenden Virluosenthnlen des Hrn. Drey- 
schock wurden von einem Theile der hiesigen musikalisch- 
kritischen Presse leider benutzt, um gegen einen, unter uns 
lebenden , höchst geistvollen Pianisten und allseilig ge- 
bildeten Tonkünsller in tendenziöser Weise Opposition zu 
machen. Wir finden es nicht besonders rOhmlich, heimisches 
Verdienst in Schallen zu stellen, damit fremdes zu grösserem 
Glanz gelange, uud können nur etwas Tröstliches in der An- 
nahme finden, dass manche Aburlheiler der Fähigkeit erman- 
geln, das wahre Verdienst von dem leichter wiegenden zu un- 
terscheiden. Wahrhaft zu bedauern ist für die Musikfreunde 
Berlins, doss Herr Davidoff nur an einem einzigen Abende 
öffentlich auftrat. SeitA. Pia tti hat man hier kaum je einen tech- 
nisch und [eingebildetem Cellisten gehört, und, gleich jenem 
ausgezeichneten italienischen Künstler beherrscht dieser lalent- 
reiche junge Russe, abweichend von dem berühmten Servais, 
■ein schwieriges Instrument mit einem Aplomb, einer Ruhe und 
Grazie, die den nichteingeweihten Hörer kaum ahnen lassen, 
welch schwierige Aufgaben die Meisterschaß des Virtuosen 
eben mit spielender Leichtigkeit löst. Zu dies n m reproduciren- 
Hen Talente gesellt sich bei Herrn Davidnlf ein sehr beachtens- 
wertes produetives, und wir sind aberzeugt, dass nicht nur 
die Literatur der Celloeotnposilionen, sondern die der Instru- 
mentalmusik Oberhaupt durch diesen begabten Tonkönsller einen 
in jeder Beziehung bedeutenden Zuwachs zu erwarten hat. 
Es soll Hoffnung vorhanden sein, Herrn Davidolf im nächsten 
Winter in einer Reihenfolge von Concertcn zu bewundern. 

Nächst den Exlraconcerten des Herrn Alexander Drey- 



schoek nahmen die eines weniger bekannten Clavterspielers, 
Herrn Rudolf Hasert's, der seine leisten Studien auf der 
hohen Schule von Weimar gemacht, eine sehr achtbare Stellung 
ein. In den Composilionen dieses jungen Künstler» tritt ein 
eigentümlich nordisches Element poetischer Naturanschauung 
zu Tage, das nur der Klärung bedarf, um allgemeiner anzu- 
sprechen. 

Einen entschieden humoristischen Beigeschmack hatten dw 
Vortrage eines spanischen Guilarrevirluosen, insofern sie steh 
zu Vorwürfen verstiegen, deren Lösung auf einem so dQrftigen 
Instrumente zu den absoluten Unmöglichkeiten gehört. 

Mit besonderem Danke hat die Krilik es aufzunehmen, 
dass Beelhovens wunderbare IX. Sinfonie mit Chören im Laufe 
des Winters zwei vollständige Aufführungen erlebte; einmal im 
grossarligslen Maassslabe in den Tagen des Schillerfestes unter 
Leitung des Capcllmeislers Taubert, und letztens mit gerin- 
geren Mitteln, aber beziehungsweise gleichfalls vortrefflich, im 
Saale der Singacaderaie durch Herrn Radecke. CC 

Trotz des vereinzelt schönen Osterwetters hatte Spontinfs 
„Cortez" am 8. d. nicht geringe Propaganda zum Besuch des 
Opernhauses gemacht Das Werk, obwohl nicht das Niveau 
der „Vestatin" und „Olympia" erreichend, war seil 1809 eine 
Zierde aller grösseren Bahnen und erhielt sich vermöge der 
seiner Musik innewohnenden Kraft und Markigkeit als solche 
über ein halbes Jahrhundert Erst jetzt fangen die Schwächen 
der vom Coiuponislen mehrfach umgearbeiteten Partitur an, 
sich so unabweislich hervorzukehren, dass wir fürchten, dm 
Glanzperiode derselben sei für immer vorüber. Es ist allerdings 
dramatisch interessant, zwei gewaltige Völker im Vernichtungs- 
kampfe einander gegenübergestellt, die Conlraste im Cunflict 
zu sehen; hier blinder Götzendienerfanatismus, dort christliches 
Mflrlyrerlhuni, hier unversöhnlicher Hass, dort nufopferungsfä- 
hige Liebe u. s. w„ allein weder Cortez und Amazily, noch 
Mexiko sind geeignet, Theilnahme hervorzurufen, ja, je ge- 
schickler und treuer, wie bei uns, der historische Apparat hin- 
zutritt, um so abschwächender und abstufender ist der Ein- 
druck auf den intelligenten Zuschauer. Wer würde läugnen, 
dass Spontini mit der Hand des Meisters die Charakter- und 
Nalionalitätafärbungcn aufgetragen, dass die ganze Musik der 
Ausfluss eines noblen und chcvaleresken Geistes ist, allein dies 
Talent tritt nicht vielgestaltig und vielseitig genug auf, um der 
Monotonie vorzubeugen. Dazu kommt, dass wir heutzutage 
höchstens noch drei Künstler besitzen, die wir Spontinisänger 
im Sinne des Cortez nennen können: Frau Köster, Hr. Zschie- 
sche und Hr. Krause; für die Uebrigen sind die Anforderungen 
des Meisters von damals: überkommeno Tradition, der sie ihre 
Ansichten und Gewohnheiten von heute beimischen zu können 
glauben. Die Sorgfalt hiesiger Aufführung, soweit die Hand 
und Einwirkung der leitenden Regie reicht, ist wohl unüber- 
troffen; selbst den Ballels ist eine löbliche Vorliebe zugewandt. 
Dass die letzteren viel, sehr viel von ihrem frühem Ruhme ein- 
gebüssl haben, dass selbst die meist charakteristischen und 
rhythmisch frappanlon Melodicen nicht mehr recht munden wol- 
len, ist kein Wunder, nachdem Meyerbeer diesem Genre eine 
ganz neue und abweichende Aero geschaffen hat. Die hiesige 
gesangliche Ausführung würdigend, gebührt den oben genann- 
ten drei wackeren Künstlern der Preis des Abends. Frau Kö- 
ster entwickelte alle der Parlhio der Amazily zugelhcilten 
Schönheilen mit dem entsprechendsten Ausdruck, besonders ge- 
wann sie der Canlilcne durch das von ihr unnachahmlich schön 
gegebene mezza voce eino Weichheit und Zartheit ab, wie sie 
reizender wohl keine bisherige Darstellerin zu entwickeln ver- 
mochte. Als Parenthese wollen wir hinzufügen, dass dieselbe 
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Künstlerin in derselben Woche die so ganz heterogene Auf- 
gabe des Fidelio mit einer Meisterschaft löste, « eiche deo Hö- 
rer ebenso entzücken, wie hioreissen musste. Zum „Corlez" 
zurückkehrend, ist zunächst Hr. Krause als Telasko auszu- 
zeichnen, welcher die uns allein interessante Figur vermöge 
der Gewalt »einer schönen SÜmmo scharf und prägnant hin- 
stellte und den Vertreter des Cortcz weit überragte, der als 
strebsamer junger Sänger au Bolchen Vorbildern Studien ma- 
chen möge. Fast möchten wir behaupten, die schöne Arie hn 
letzten Acte sei der Glanzpunkt des ganzen Abends gewesen. 
Hr. Zschiesche, der langjährige Oberpriester- Veteran aller 
möglichen Völker und Culte, trug seine Rolle den Intentionen 
4er Aufgebe ganz entsprechend. Hr. Woworaki gab die 
Titelrolle, in der vor zwei Jahren Tichatschek an demselben 
Orte geglänzt, Hoffmann um ein Jahr früher reussirt halte. 
Auch der heutige Darsteller wird von einer vorlheilhallen Per- 
sönlichkeit gut unterstützt, allein seine Mittel weisen ihn auf 
ein ganz anderes, als auf das heroische Gesangsgebiet, welches 
in dieser Oper an die Grenzen der Anforderungen von früher 
streift. Vor allen Dingen fehlt die intensive Krall und Energie, 
worauf die Effecte des Cortez, besonders im zweiten Act basi- 
req. Er erreicht nur mit grösster Anstrengung etwas Annähern- 
des, was die Durchführung der Parlhie sichtlich erschwerte. 
Dagegen gelangen die lyrischen Stellen recht gut. Hr. Beiz 
und Hr. Krüger waren als Montezuma und Alvarei ohne her- 
vorragend« Bedeutung, aber hervorhebenswerlh. Die Chöre 
befriedigten sehr, ebenso die König!. Kapelle, welcher der 
wackere Dirigent in der Ouvertüre (wie alle Sponlini'schen Ou- 
vertüren in D gesetzt) wohl etwas zu sehr den Zügel schies- 
ten liess. Die Ausführung der Ballels war ebenso musterhaft 
auf der Bühne wie im Orchester. 

Der Schillerbund illustrirte seine Matinee am 9. d. zum 
Besten der Notleidenden im Schlocbauer Kreise durch ein 
zwar gemischtes, aber reiches und abwechselndes Programm, 
dessen Ausführung die interessantesten künstlerischen Kräfle 
trugen. Auf das dcclaraatorische Element fiel ein Hauptge- 
wicht; es wer durch die Damen Formes und Frieb-Blu- 
mauer höchst vortrefflich vertreten. In vocaler Beziehung 
wetteiferten Frau Herrenburg und Herr Woworski durch 
Liedervorlrag um den Preis, während die Herren Dr. A l s I c b e n , 
Beh fe ldl und di Dio mit Piano-, Violin- und Violoncell vor- 
tragen hervortraten, welche von einer befriedigenden Sicherheit 
in den gewählten Aufgaben zeugten. Der Beifall war ein reich- 
licher, wir möchten sagen, zu verschwenderischer, und dem 
Auditorium den Vorwurf machen, dasa es in seinen Auszeich- 
nungen zu wenig Unterschied« machte. Wir wünschen, dass 
dtr Ertrag dem Zwecke, wie dem uneigennützig Gebotenen 
entsprochen haben möge. d. R. 



Correspondenzen. 

St. Petersburg. 

Es regnet bler Concert«; jeder Tag Ist durch die Ankunft 
eines In jeder Beziehung hoffnungsvollen Musen -Jüngers (wenn 
auch nicht Immer Jüngling«) bezeichnet, jeder Abend «in Coo- 
«erlabend. Ja, mit wem fange leb denn auch gleich an? Wohl, 
ea sei mit dem, In dessen Namen, aowie Persönlichkeit aieh di« 
höchste Wacht zu vereinigen scheint: Oreyschock. Jedes fol- 
gende «einer Concerte verdunkelt« des vorhergehende, und das 
zahlreichste Publikum, welche« je Concertsile besuchte, folgte 
«•Inen Vortragen mit fanatischen Belfallsbezeuguogen. Er splell« 
«. A. Web er 's CoMcrtstock, «ine Plee«, die Ich, beiUoQg gessgt, 



mindestens 2000 Mal gehört habe, aber er spielt« es unnaehahm- 
I ich schön. Es «lebt gar kein Mittel, sich mehr Felnbalt des 
Spiels, mehr Reinheit and Prftcialon anzueignen; ktin Wunder, 
dass Alles für Ihn schwärmt. — Vl«uzt«mps hatte In seinen 
Conc«rten mehr Sueces als Publikum, leider, denn der Gelgen- 

zwischen Einnahme und Beifall verdient Besser gelsag «a in 
erslerer Bezlebuog dem nacheifernden Rivalen Wientawskl, 
welcher am 4. April aeln erstes Coneert gab. - Di« Geschwister 
Ferni ll«ss«n sich im Thsalcr in einem „AbschiedecoocerU" zum 
letzten Mal« hören. Das Publikum bewies ihnen durch unauf- 
hörlichen Beifall, wie sehr es bedauert, sich von den beide« 
liebenswürdigen Künstlerinnen trennen zu müssen. — Auch «in 
neuer Pianist, Herr Terranova bereitet Coneert« vor; er tat in der 
Kunstwell jedenfalls komo novut und man kann füglich auf Iba 
gespannt sein. — Der berühmt« Kammer-Violoocellisl des Rarzogt 
von Coburg-Gotha, Charles Montigny bat Im Theater Miebei 
ein grosses Concert gegeben, woran ausgezeichnet« Künstler mit- 
wirkend Th.il nahmen. Das Publikum zsigl« durch di« glän- 
zendste Aufnahme, wie sehr es «eia ebenso elegantes wi« bril- 
lantes Spiel zu »ehatzeo weiss. Unter deo Mitwirkendes strahlt» 
Herr Ant. von Kontski, Hofpiaalst Sr. Maj. des König« vo> 
Preussen b«rvor, welcher, wie Immer, das Auditorium so mit 
fortr iss. dass man ihn unter Beliallsdooner wiederholt rief. Seine 
Wohnung gleicht einem Cooservatorium. ao gros« Ist di« Zahl 
der Schüler, welch« den Rath und Unterricht de» berühmter, 
Lehrers aueben. 

Kommen wir nanmehr auf dl« grossen lastrameutalveraa- 
Stallungen und erwähnen, Allen voran, den Sonderling Las«r«ff. 
den man hier mit noeh ganz anderen Namen belegt, wu» Iba 
di« Insassen jener Hötsla (Ohren müssen , dl« noeh Niemand mit 
gesunder Vernunft bezogen bat. Hr. Lazareff nennt sich „Freund 
Rossloi's", nun, solche Freundschaft bewiese handgreiflich, Aaas 
sich di« Extreme berühren. Er fahrte sein« „Waitseböpfu&g" 
und sein .Jüngstes Gerlehr «vor einem Publikum von ungeflhr 
50 Personell auf, welches ganz unsinnig diese Hsnswurst-Werke 
belacht«, für die wir gar keinen Vergleich in der gesammum 
übrigen Musikliteratur Coden. Das Ist keine Musik mehr; das 
Ist musikalische Caetera morbus, welche die Lebende« todt macht, 
und die Todten auferwecken muss. Lazareff nennt seioa Musik 

die Zeitgenossen tst si« «abrecklicb. — Bub inst ein hat ein 
Sinfooie-Concert im grossen Theater gegeben, in dam di« neunte 
Sinfonie von Beethoven zur gelungenen Ausrührung kam, jeden- 
falls «in boeb zu schätzendes Verdienst. RubJneUin selbst spielte 
einig« Salonstücke mit der an ihm bewunderten Fertigkeit und 
Virtuosität - Das bedeutendste musikalische Ereignlas siad die 
grossen Slnfoaiecoocerle der Directum der Kaieerl. Theater. Diese 
Cooeerle macheo wahrhaft Furor« in SL Petersburg. Niemals 
hat man hier «olcbe <lreh«sler- und Chormassen beisammen ge- 
sehen (150 Inslrumentalisten und 170 Choristen, aus den besten 
Kräften der Kaiser!. Theater zusammengestellt. Daa dritte Con- 
eert fand wieder unter Dlreetion Carl Schuberth'a statu Alis 
Nummern voo Mozart, Beethoven und Glinka wurden in der herr- 
lichen Ausführung mit Enthusiasmus aufgenommen; nur Lisxt's 
„Prometheus" geQel nicht, trotz der höchst vortrefflichen Ausfüh- 
rung. Wenn das Zukunftsmusik aein «oll, ao dürfte «I« wealg- 
alena bei una noeh nicht am Platz« aste. Aber doppelter Preis 
ond Ehra unserem Handel. Gluck, Haydn, Mozart, Beethoven, 
Cherubim, welche es nicht verschmähte« für ibr« Zeitgenosse« 
zu schreiben, und dennoch Werke schüfe«, Welche aoch haute leben. 
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Dl« Aufführung einer oen«n 



Darmeladt, 10, April. 
Oper bleibt alela für Jeden 



K«res, wann der gefeierte Namen elnea Maestro wie Meyer- 
beer, deaaen Werke aeil Jabren den Glanzpunkt aller Reper- 
toire bilden, ala Autor auf dam Programme figurlrl. Niehl« 
begreiflicher daher, ala data die erst« Voratelluog der „Dloo- 
rah", welche am 9. d. atatlfand, ein in allen Rluneo OberfQlitea 
Haua versammelte. Mit geepannler Erwartung hatte man dieaer 
Oper entgegen gesehen. Von Prob« xu Probe hörte man von 
deo dabei Betbeiligten immer günstigere Urthaile eusspreeben; 
di« Schönheiten und Feinheiten traten mehr und mehr hervor 
und lieaaen einige SehwAcben dea Libretlo'a, in Hinbllek auf deo 
rein mualkaliacben Geouaa, immer mebr in den Hintergrund tre- 
ten, und somit worden am Abend der Aufführung dl« Erwartun- 
gen, di« aich unwillkübrliftb an die Schöpfungen dea Meiatera 
knöpfen. In einer Wefa« erfüllt, daia über die reizvolle, melodiöse, 
inaleriache Mualk nur eine Stimme herrachte. Oer eolschiedeo- 
ale Beifall belohnte aAmmtlicbe AuarQhrendeD, die durch ihre 
Leistungen zum Gelingen der Oper beitrugen. Au den Namen 
eine« berühmten Tonaelzera knüpft «ich In der Regel auch di« 
Erinnerung an deaaen hervorragendste Schöpfungen, die man 
lieb vergegenwärtigt , festbAlt und in einem neuen Produkt de« 
Meisters wohl noch mehr entwickelt, noch mehr getteigert xu 
Boden hofft, io vorliegendem Fall« würde man daher pracht- 



newegte Arien u. dgl. erwartet haben. Bald aber finden wir, 
wU sehr dl«s«0p«r von «Ken übrigen deaComponiaten abweicht 
uod eine andre Bahn einechlAgl. Ein« eigentlich« Parallel« mit 
vorhergehenden Werken bleibt mithin nicht ganz statthaft. „Dl- 
norah" musa zunAchet für aich allein beurlbeilt werden. Denn 



von seiner Eroica ist und deoooeb in relativ-qualitativer Beziehung 
ihr ebenbürtig daateht, ao verbAlt ea aich x. B. mit deo „Huge- 
notten" im Vergleich znr „Dinorah". Beld« alod relativ hoch 
bedeutende Werk«, aber wAbrend dort politisch nnd religiös 
getrennte Parlhelen vor unaero Augen stehen, biatoriache Tbaten 
zieh entwickeln uod die Personen meiat den bOchaten SlAnden 
entnommen aind, stellt sich hier eine faat allzu ein« 
fache Begebenheit dar, deren TrAger Landleut« aus der 
Bretagne, Naturmenschen, aind, die von rein menschlichen 
Leidenschaften erfaaat, ihre Gefühl« in der, ihrem Geeichte- 
Kreise, ihrem gaozco Leben angemeaaenen Welae ausdrücken. 
Diese Schilderung hat una der Componlat mit der grosateo Wahr- 
seit, Feinheit und Meisterschaft in Töoeo wiedergegeben. Da« 
fromme Gebet der Wellfahrer, die ländlichen Chöre, die reizende 
Musik der Staffage-Peroooen uod endlich die obaraetervolle Zeich- 
nung de« Wahnsinne, der Melancholie, der Verzweiflung, der 
Freude, dea Schmerzes, der Zaghaftigkeit in deo drei ILauptpar- 
Üü«eo der Oper, verbunden mit dem grosaartigen Gemälde der 
aufgeregten N'Alur, alle dieae Tbeile aind so vollendete Bilder, 
deaa wir ein iedea, einzeln betrachtet, ein Meisterstück neonen 
aueseo, wie ea das Talent im Verein mit der Intelligenz hervor- 
gebracht hat. Ea ist nicht Abaiebt diea«r Zeilen, eine Kritik der 
einzelnen Musikstücke xu liefern, aondern vielmehr auf die rieb» 
(igen Auegangepuukte aufmerksam xu machen. Für den wirk- 
lichen Kunstfreund bat ea kein Gewicht, ob eine Oper ao oder 
ao viele Aufführungen naeh einander erlebt hat oder nicht, da 
ea hinlänglich bekannt tat, durch welche leiebten Mittel die Neu- 
gierde einen Publikume rege gemacht werden kenn. Aber daa 
dürfen wir behaupten, dasa eine jede Wiederholung dleaea Slückea 
neue Schönheiten entdecken laaat, Combinallonen in vocaler und 
orchestrales Beziehung, die keinem der früheren Werke nachste- 



hen, und da«« die Anklänge, welche hier und da auftauchen, nur 
dem eignen Style dee Meiatera entnommen alod, wie wir de« be| 
den grflsslen Componlsteo aller Zeiten finden und oechw.ieeo. 
Oeo drei ReprAaenten der Oper ial xur Entfaltung ihrer kOnalle« 
riechen FAhlgkeiten ein grossea Feld freigegeben. So hoch aber 
euch die Aurgaben der Gessngsparthieen, knsbeaondere der colo- 
rirten Parthie Diaorah'e gegriffen ist (woxu wobl die Virtuosität 
einer Cebel and Mlolao nicht die letzte Veranlassung gewesen 
eelo mag), ao treten euch Seenen der tiefsten Empfindung 
hervor, uod di« Musik dee letxteo Acte mu«e, wenn der Geseng 
euf eine Welse wirkt, wie dlee hier d«r Fall wer, bie xu ThraV 
oen rühren. Die vom Compooisten für London naebcomponir- 
ten Recilative aind nicht genug zu empfehlen und haben dee 
Werk, wie man ea hier gab, recht eigentlich xu einer grossen 
Oper geatempell uod ein Band der Einheit um das Genie ge- 
achlungen. L. 8. 

«CaWrJk* 

Nachriehtto. 

Berlin. FrluL Pollack wird die K. Oper mit Ablauf ihree 
Contrakts, Im Auguat, wieder verlasaeo. 

— Der t'eberscbusa, v. eichen die italieniache Oper dem 
Vielorie-Theeter brechte, betrAgt gegen 20,000 Thlr. 

Breslau Die Aufführung der „Wallfahrt" steht ouu end- 
lich im Leufe der nächsten Woehe fest. Zu dam Bebufe trifft 
Frau Jauner-Krall vom Konlgl. Hortbealer io Dreaden, welche, 
wie bereite gemeldet, die Parthie der Dinorah Bingen wird, echoo 
morgen hier ein. - Ea geht ihr der Ruf, eine der 
wertheelen, talenlreichateo Erscheinungen euf der 
eleganten Mualk xu sein, voran. 

LlegnlU. Herr Muslkdlreetor B. Bilse wird am I«. d. M. 
vor aeioer Abrelee nach Werecbau aein Abacbiedsconeert im 
Theater veranatelten und eui 21. una mit aeioer Kapelle, weiche 
eua II Violioen, 4 Violen, 4 Celli'a, 3 Contrebaaaen. 2 Fitten, S 
Oboen, 2 Clarinetten, 2 Fagotte, 4 Horner, 2 Trompeten, 3 Po- 
saunen, Pauken, kleine und groaae Trommel zusammengesetzt 
iat, verlassen. 

Hamborg. Im Stadllbeater war am 10. d. M. die erste Ka- 
lisnische Opern-Vorstellung: ..II Barbiert di Sitipli»". 

Leipzig. „Die Wellfahrt nach Plo«rmel" wird eifrig 
xur Aufführung vorbereitet Frau Bürde-Ney von Dresden singt 
die Dinorab. 

— Von grossem Interesse wer die Beneßxvorelellueg uneeree 
ersten Tenoristen dea Herrn Youog. Die komische Oper „Die« 
Haua Ist zu verkaufen" von X. Peoteorleder (von München), 
zeigt in ihrem musikalischen Tbeile allenthalben die Hand da* 
talentvollen, grüodlicb gcblldeteo und erfabrenenIMusikara. Der 
Componist hat eine Muaik geliefert, die vor dem Urlheile der in 
diraer Bexiehung alete elwaa rignroaeo Feehgenosaeo bestehen 
kano, zugleich aber auch jene Leichtigkeit und Eleganz der Form 
hat, welche der Opira comiqui der Frenzoeen einen eo grauen 
Reiz verleiben. Dem entsprechend liegt der Schwerpunkt dieaer 
Partitur Io der gefAlligen, frischen, aehr eindringlichen Melodik 
welche durch pikante, lebendige Rhythmen, durch eine geschickte 
Behandlung der Menacbenatimma wie dea Orchesters gehoben 
und getragen, zu voller Gelluog gelangen kano. In dem genzen 
Werke xeigt eich ein rriacher, ungezwungener Humor, der in den 
Parlhleeu des Dichtere Braun (Tenor) und des Jeremlaa Greif 
(Baae) am meisten zum Auadruck kommt, ebenso wie der Com- 
ponist io dem Doppelrhor der Juden und der ehrletlicben Spe* 
euleolen im ersten Act ein kleines Meiateralüek musikalischer 
Komik geliefert bat. Du Libretto dieeer komischen Oper Iat ge- 
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Mblokl oacb einem filieren französischen Lustspiele gearbeitet. 
Zu dem guten Erfolge der Novliat trug auch wesentlich die vor- 
treffliche Aufführung bei. Die das Game tragende Partbie, der 
Dichter Brauo, fand in Hrn. Young einen ausgezeichneten ReprÄ- 
aentanten, und waa er in dieaer Rolle gab, reiht eioh aelnen an- 
erkannt vorzüglichen Leialuogen in seinen Spielparlhleen an. 

— Der diesmalige I. April bezeichnet einen Höhepunkt in 
der Musikgeschichte Leipzigs. Es wurde in der Thomasklrrhe 
durch den Ried ersehen Verein die JsTsm «oiiwit von Beelho- 
ven aufgeführt. In einer Weise, die sammtlichen Belhelligten zur 
bOchsten Ehre gereicht. 

Darmstadt. Die letzten Aufführungen vor den Ferleneind einer 
acbOnen lokalen Jubelftier gewidmet, nämlich dem 60jSbrigen Be- 
ateben unserea Kunat-Inslitutea ala Grossberzogl. Hof-Theater. Ale 
wordige Feier dieser Erinnerung, und zugleich ala tbateaeblieber 
Dank für die von Seilen des Hofea dem Theater gewidmete Mu- 
nifleenz, finden 3 grosse und sorgfältig vorbereitete Feat-Voretel- 
longen statt, je eine aua dem Gebiete dea Schauspiels, der Oper 
und des Balteta. welche den jetzt künstlerischen Standpunkt dea 
Groaaherzogl. Hof-Tbeaters pracllsch darlegen aollen. 

Frankfurt a. M. Am 9. April alarb Franz Messer, Dirigent 
der Museumsroncerte nach Guhra Tode und seit 1840 an der 
Spllze dt 5 Cacilienvereioe. Messer war 1611 tu Horbeim im 
Nassauiaeben geboren. 

München. Am Ostermontag wurde unser Hofthealtr mit 
»Don Juan", dem am Dienstag „Egmoot" folgte, eröffnet, deren 
Beeetzung die gewöhnliche war, nur mit der Ausnahme, daea 
Herr Heinrieb den abwesenden Herrn Grill vertretend, diesmal 
den Octavio aang. Die am künftigen Sonutag in Scrne gehende 
Oper Meyerbear'a „Die Wallfahrt nach Ploermel- wird uoa 
Stoff zur Beapracbuog liefern. 

— , 15. April, lo Eila stellen wir die so eben empfangenen 
Eindrücke von Meyerbeer'a herrlicher Oper „Dinorab, oder: 
die Wallfahrt nach Plofirmel" zu einem kurzen Bilde zu- 
sammen. Der dicht beeelzle Zoachauerraum aelbst bot schon 
vor Beginn den Anblick des Seinmelplalzea einer grossarligen 
Wallfahrt; daa Haue fasata kaum die ungewöhnlich grosse Znbl 
der GAala. Die Gegenwart dea Königs Ludwig, der Königin und 
des gesamtsten Hofea vollendeten das glanzende Bild, auf dem 
alna drückende Spannung lagerte, welche aleb erat oacb der 
ebenso prächtigen, wie gut ausgeführten Ouvertüre zu dem ersten 
Baifsllsalurme auflöste. Von da an folgte Beifall auf Beifall, und 
entbusiaatiseber Uervorruf krOnle den ersten Act. Aber noch 
bOber wuchs die Begeisterung Im zweiten Acte, in dem man die 
Scbatleoarle, das Buffoduelt uud das Finalteriett auf ganz unge- 
wöhnliche Welae austeiebnete, bis man nach dem Aclschluase 
alle Darsteller unter endlosem Beifall wiederholt hervorrief. Der 
Scblussact vollendete den herrlichen Eindruck, den das Werk 
barvnrrief. Hier traten zu deo vortreffliebeo Leistungen der drei 
Hauptdarsteller gaoz vorzüglich ausgeführte Eosembleatücke, und 
so war der Scbluaa der Oper abermals elo Triumph, wie wir 
Ihn our aeltao miterleben. Daa Werk alehl ebenbürtig auf dem 
Niveau dea „Roherl" und der „Hugenotten" uod wird einen ebenso 
wichtigen Tbeil dea Repertoires bilden. 

WIm. Johann Strauss wird im April noch in Wieo blei- 
ben und erst im Monate Mai die Reise nach Petersburg antreten. 

— Daa Carl-Tbealer bat mit Offeubacb'e „Orpheus" einen 
wahren Treffer gemacht. Dia Aozlebungakrafl ist eine derartige, 
dasa man mit Sicherheit eiue lange Reibe von Vorstellungen 
oacb Oateru prognosliciren kann, lat der n 0rpheua H mit aelnen 
köstlichen parodistitchen Elementen, namentlich für Jene, die 
alle Aoapielungen und Beziehungen zu würdigen wissen, von un- 
eraohOpOlch komlacbao Rette, durch aelnt köstliche Mu«lk ateta 



anregend und erquickend, durch aelna berrlicbea Daooratlonen 
und aeine brillante Ausstattung stela dem Auga wohlgefällig, 
durch Aller, namentlich aber Neetroy'a unvergleichliches, dra- 
atiacb-koraiachea Spiel ohne Erschlaffung belebt und gewürzt, 
ao Ist der Relcbthum trefflicher Lebensbilder and praetlseber 
xellgemsaser Bemerkungen, wie der Schalt kerngeauodeo Witzes 
zugleich ein wlrktamea Lock- uod Reltmlllel tum Besuch« und 
Wiederbesuche. 

Brüssel. In Lüttlcb und Antwerpen kam Meyerbeer'a ..Par&mdi 
Plofrmel" zur ersten Aufführung uod machte, wie aller Orten. 
Furore. Gent srhloss mit der 14. Aufführung dieser Oper. — Ist 
TUatrt dt In Monnait wird Verdi'« ..Ernanl" slnatudlrt. 

— Ein grosser Theil der Schüler des Conservatorluma hst 
ernstliche Verweise durch den Director Felis erhalten, weil er 
laut und Aufsehen erregend Sympatbleeo für Richard Wagner 
documtntlrtr. 

— Am 10. d. fand die 38. Vorstellung von Meyerbeer'a ..Par- 
don dt Pktnul" ststt. Das Haus war überfüllt, wie bei d«o er- 
alen Aufführungen. Ein so ungeachwlchter Erfolg lat In Brüssel 
beispiellos. Mlle. Boulart ist noch immer die reizendste Dino- 
rab. Ihr Vortrag der Schaltenarle erregt ateta nicht tu be- 
schwichtigenden Enthusiasmus. 

Pari«. Für die Wittw« des jüngst veratorbeoeo Jallleo 
wird In Paria colleotirt 

— Am 30. Marz alarb hier Alexaoder Carl Saovogeot, 
Violinist der grossen Oper, im 81. Lebensjahre. Er bloterllesa 
eine grosse Sammlung koalbarer Gravuren Im Werttie von sechs- 
buoderllauaeod Franca, die er dem Kaiserlichen Museum In Pa- 
ria vermachte. 

— Das Italienische Thealer wird bald echlleaaen. Elo gros- 
*ser Thell der Truppe geht bereit« im Laufe dieser Woche oacb 

London. Tamberllck aber bleibt noch bia gegeo Mitte die- 
ses Mooat« lo Paris. Die grosae Oper atudirt Rosslni'a „Se- 
mlramie" ein. Die Direction dieser Bühne hat bei Felicia« 
David eine zwelaclige Oper beateltt. Daa Thidlrt Ijriquo wird 
oach Aufführung des „Fidtllo" eine neue Oper von Gounod, „La 
Reine Balkir", tur Aufführung briogeo. Es beisst auch, dasa der 
unermüdliche Director des genannten Theaters bald Ramean's 
„Dardanua" wird einstudiren lassen. Richard Wagner Ist voo 
Brüssel, wo er twel Coocerte gab, wieder hier eingetroffen. 

— Io der grossen Oper waren Meyerbeer'a „Hugenntten" 
In der komischen Oper sein „Pardon dt Ploirmtl" die Anzie- 
hungspunkte der Woche. Lelttere Oper brachte am 10. d. M 
5500 Frca. Einnahme. 

— Wie in Strasabnrg, so wurde auch In Ronen Gonood's 
„Faust" mit grossem Beifall gegeben. 

— Am 87. d. wird Im italienischen Theater eioe interes- 
sante Extra-Vorstellung slatlDnden. Die Boufftt paritiau werden 
u. A. Offenbach's „Orpbeua" mit den ChOren und dem Orche- 
ster der Italiener geben und das Schlussbsllel in der Hülle soll 
von dem Bsltet der grossen Oper ausgeführt werden. 

London. Die ilalieniache Opernsaison begann am 10. d. M. 
lo Her Majesly's Theater uod Im K. Opernbause von Conveol- 
gsrden. In Letzterem wurde Meyerbeer'a „Dlnorah" mit Med. 
Miolan-Carvalbo von der Pariaer komiseben Oper gegeben; 
Her Majeaty'a Theater, aeit 2 Jahren geschlossen, war auf'a pracht- 
vollste dtcorirt und wurde mit Flotow's „Martha" und dem Ballet 
..Vtturi det champf eröffnet. Die Hauptrollen trugen Giugliol 
und Frl. Titjena aus Wien. 

Petersbare;. Vieuxtempa hat twel Coocerte gegebeo und 
dann Moakeu xum nächsten Reiseziel gewlblt, worauf er noch- 
mals hier auftreten wird. 
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in die Tonarten 



J. Ch. .„urntrur*, 

M der Oper .» 



Obergingo mittelst zweiqaartschrittigen Antefinal- 
gang II, V, L 

Es kann (von C aus) in die Tonart der kleinen Terz 
Et (HU) mittelst zweiquartigen Anteßnalgong Fb-Et hin- 
übergegangen werden, wie: (Cty, Fr*, B*, Et*; so auch von 

II, V, I 
K H . • 

Et nach Det (Ci) get, as, At, Det; mittelst At nach Ott 

wie: ft%< cet, det, Det, Get; mittelst B nach At wie: 
IL 1«, V, I 

M bJ J . 

fC8j o!m, e», 22#, 

IL I, V, I 

Weil solcher Zweiquart nur ein kurzer Dreiklangs- 
Gang ist, so kann der Quart-Sextaccord auf der Dominante 
eingeschaltet, und, will man ihn verlängern, der Dominan- 
talgang ihm noch angehängt werden, wie: 

(CtU FV, BA, Et; At, bl, B$, Et; 

ii y v _l }\ v± i 

Anlefinalgang F, Dominantalgang At. 
Solcherweise Iftsst sich der Uebergang quarlschrittig in jede 
der Tonarten „kleinslufigcr" Entfernung, auf vierfachem 
Wege ermitteln: mittelst „fünfquarligen" Subsemi tonal- 
gang; mittelst „vierquartigen" Obermediantalgang (auf 
grosser Terz III); milteist „dreiquartigen" Mediantalgang 
(auf kl. Unter-Terz VI); und mittelst „zweiquartigen" Ante- 
finalgang (auf grosser Secunde II). — 

Hierzu kommt, quintschriltig, noch der Suhsemi-Ante- 
eoalgang, mittelst kleinen Zweiquintes (VII— I) zur kleinen 
Secunde hin, von Cfr nach Det, wie: Cb,f\\, Get, at?l, 
AK, Det, in Noten, wie: 

Vod C nsch Des: Von D n»rh Et; 

I I i I 



127 — 

Unterdominantalgang Dlj-Af, so zu nennen, wegen der 
Umwandlung de« weichen Unter-Dominant-Dreiklangs Di) in 

den harten Di . ?/ , " 

Dieser vorzubereitende Unterdominantalgang kam zu 
jedem leitereigcoen Tone eintreten, wie zu D, so auch zu 
Ei], Fl), G\ Al) und H, und führet in die harte Tonart sei- 
ner Quinte, wie: von AS nach E|. 

Von A nach I. (Ü) 1 I, 1 n, Ü, E 




VII I IV I« V I . VII I IV I« V I 

UebergSnge mittelst des, im Sabtonalgange {legen- 
den Unterdominantalgange8, Finalganges nnd 



Nicht minder enthält auch der quintschrittige Subto- 
nalgang noch in sich den Dominantalgang (IV, L V, I). 

— Der Subtonalgang CS Dft, wie L, G, d, enthält 

IV, L V, I 

in sich den Dominantalgang G, Df ; der Subtonalgang (C) 
G-Af, wie: 
b f j £ | 

(C) G. Ii, e, E, A, enthält in sich den weichen Dominan- 

VII, IV, I\V, I, 
talgang: (C) — Dt|, ej, Eft At].; aber auch zur harten 
Tonart A$ den harten Unt 

(!) - D, 1 D, 1. I, X 

IV, I, IV ~ 

Dominantalgang D$-Af 



von 



der Unterdomi- 



IV, 1, IV, I«, V. I 

i nach H. (C) E, Ä, E, Bs, fE, Ä; 

IV, I, IV, I«, V, I 
nant-Dreiklang E kann nach H# als „harter 4 ' wie als „wai- 
cher" eintreten, and Msst auch im letzten Falle den harten 
Dreiklang H§ erwarten, weil dieser zuvor gehört wird (zur 
„weichen" Tonart bedarf es der Umwandlung nicht, mithin 
auch nicht der Benennung „Unterdominantalgang 41 ). 

Fiat: (8) £ a| J, Ii, ds, fL 
IV. 1«, V, I 
Auch der Finalgang auf der Tonica (I) liegt im Sub- 
tonalgang enthalten z. B. man wolle von C nach A# üb«, 
gehen, wie: 

(C), A, D, A, E, A; auch: 
I, IV, I, V, I 

(C), A, 5, e, E, I; so auch von (Cl|) D aus, von (CfyE etc. 
I, IV, I«,V, I 

Der Oberdominanlnlgang liegt ebenfalls mit seinen 
ihm nolhigen Dreiklängen im Subtonalgange, wie (um von 
Cij nach Ajj Oberzugehen): 

(S), 1 1 D, e, t I; oder: 
V, I, IV I. V, 1 

(C), I, A, fls, «,£,A; so auch von jedem andern leiler- 

V I, IV I«, V, I 
eigenen Tone aus. 

Diesem nach lässt sich, von jedem anderen leitereige- 
nen Tone aus, durch diese dreifache Verkürzung des 
Subtonalganges, oder vielmehr durch dessen Verschiebung 
der Dreiklänge, mittelst leitereigenen Einsatzes auf vierfache 
Weise in ein und dieselbe harte Tonart fibergehen. Hiezu 
kommt dann noch der Uebergang in die Tonart jeglicher 
grossen Secunde mittelst des Sub-Antefinalgangs, wie: 

von C nach Df : & l5, ü, l I, Ä; od.: &. [ G, 2, 1, Ä. 

I)VII, I, IV.H.V, L „ j]VlI,LIV,l«,V, l. 



n «m t I I 

, D, g, A, h. H, E; 



von Dl] nach E#: (L), 

Hvu, J, iv,i«,v, i 

von IM nach Fls: (C), E, a, V S?s, Cis, Fw. 

IJVII, I, IV, 1«, V, I. 
(Dieser Sub - Antefinalgang unterscheidet sich vom 
quintschriltig anhebenden Subtonalgange dadurch, das* 
er mit einem Secundschrilt beginnt.) 

i fr l fe bf I • 

von F nach G: (C) F, h, C, d, D, G. 

VII. I, IV,1*,V, I. 
von G nach A; von AI] nach Hfl ebenso. 

In diesem Sinne wie die grosse Secunde (II) zur To- 
nics (1) der „Antefioalton" ist, kann die grosse Unterse- 
cunde (!]V1I) zur Tonica (I) der „Sub-Anlefinalton" (Un- 
ter-AnteOnallon) heissen, und sonach dieser " 
Dreiklangsgang Sub-Antefinalgang 

Veraotwortlicher RedacUor: Gustar Boek. 
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Nova-Sendung No. 3. 



E. BOTE & G. BOCK 

<G. BOCK, Kflnigl. Hofmusikbandler) in Berlin. 
Bach, J. Beb., Die höh« Messe <H-moll) nach der Partitur 
herausgegeben vom Könlgt Mnsikdirector Jul. Stern. 
Klavier-Auszug. 

Chorstimmen (auf Schreibpapier), 
r, Jagerlied für gem. Chor. Part. u. Stimmen. 

Op.23, mit Conradl, A., Amarants 

Ita f. Orch. 
.Allee-Polka, Up. 23, f. Pfte. 
II, A . Arne ranth-Puiks-Mazurkn, Op. 74, f. Pfte. 
Raniiniacences en forme de Potpourri rar I 'Opern: Don 
de Doniietti, Op. 1«, p. Piano. 
Flotow. Fr. ▼., Dia Wittwe Grapin, Operette in I Act, Text nach 
dem Französischen des A. de Forgas, in deutscher Heber* 
setzung von Merkwort 

Vollst Klavier-Auszug mit Text. 
Potpourri für Planoforte, 
Ein lein. Ouvertüre für Pianororte. 

No. 1. Couplet (Tenor): Auf Dich allein stell' ich ete. 

• 2. Arie (Sopran) Klirrt Klirr! PostUlon. 

- 3. Couplet (Sopran) Als ich noch gar jung. 

- 4. Arie (Sopran) Marquise! Marquisel 

• S. Trio. Der Marquis unterschrieb. 

- 6. Duo (Sopran u. Tenor) HcOich mich zu zeigen. 

- 7. Duo (Sopran und Tenor) Schweige doch, Herr 
Marquis! 

Lied. Wenn Christus der Herr (vom Königl. 



Op. 69. No. I. 



Für gem. Chor. 

Für Sopranstimme m 

For Altstimme do. 
krause. Theodore, 2 de Valse brillante pour Piano. Op. 61. 
Lang, A , Eine Ruht In Berlin 

Couplets in einem Heft. 

No. 1. Polonaise. Kommt 'mal die Frau. 

• 2. Couplet Wo bleibt da dp. Moral 

- 3. Polka. Das spielt keine Rolle. 

- 4. Duett Zum Beispiel, ich erwählte. 
Llsst, F., Huldiguogs-Marsch. 
LOscbborn, A , Reunion d'ltalie» 

Don Pasquale de Donizetti. 

Hermann, Louise, Galopp. Op. 5. für 
er, ü Si« Wallfahrt nach Plelrmal. 
No. 2«w*r- Btrceuso trauap. n. E-dur (Mezzo-Sopran). 
ö**»". Arie. Macht'go Kunst, transp. n. G-moll (Bnss). 

• 12 L ", Chanson. Vor Angst erstarrt, transp. F-mollJiUass), 

• 15« Chanson. Vöglein birgt sich do. 

- 15*«». Chanson. Lieb" Vöglein, transp. E-dur. 

- 20'«'. Romanze. Dich rächet meine Reue, transp. D-dur. 
— Scenc, Canzonetta mit Chor für Mad. Nantier-Didicr zu den 

Vorstellungen der Wallfahrt nach PloSrmcl in London« compon. 
Oeeten, Theodore, Portefeuille de l'Opcra, 12 Fantaisios Ele- 
gantes für Pianororte. 

Op. 141. No. 6. Rigoletto de Verdi, 
do. - 8. Orpheus in der Unterwelt. 
Talexy. Dinorah-Polka-Mazurka f. Pfte. (Edit simpl.) 
Wohlleliri, Sonaten-Kränzchen lur 2 Vioünea oder Violine und 
Bratsche. 
Heft IL 
Heft LIL 



Heyda, J., Quartette für 2 Violinen, Alto, Violoncello. Nem 
Ausg. herausgegeben vom Konigl. Concertmeister 
Heft 17. 
Heft IN. 



Verlag von fcd. Bote * 6. Bork <«. 



Engelhardt, Marie. Polka-Mazurka. Op. 1. für Pfte. 
Hassel, Aug., Prinz-Rcgenten-Marsch. Op. 4 für Pfte. 
Uoffknann, Theodor, Souvenir de Posen, Mazurka. Op. if. für 
Pianoforte. 

Kapler, Polka-Miiiteire für Piano. Op. I. 
Nenbert, A., Die Meeresbraul lur 1 Singst m. Pftebegl. Op. I. 
Neumeaa, Carl So willst Du von mir gehen? Lied für etat 
tiefe Singstimme mit Pftcbegi. 

II , Mazurka pour Piano. Op. 8. 
. A., Valse-Caprice pour le Piano. Op. 4. 
Carl von, Wiegenfest-Quadrille für Piano. 
Schlesinger, Henry. 3 Lieder (Auf dem Teich - Ich hab' iai 

Traum — Die Ahcndglocke) mit Pftebegl. 
Standke, Otto. Wiegenlied für eine Siogst m. Pftebegl. Op. 5 
F., Poicgnanle. 

Freiherr Feld, von, Wanda-Polka für Pfte. 

Nova No. 4. 

von 

B. Schott'S Söhnen in Mainz. 

ThlrSp 

>, J.. Lea Cloehes du Village, Fantals. Op. 90. . — 11} 

Un Ballo In Maschera, Nocturoe-C — IS 

Beyer, Ferd., Repertoire Op. 36 No. 97. Rlenzl do W. . - 121 

Bouquets Op. 42 No. 76. Fra Dlavolo — 11| 

Beraard. P.. Santa Lucia, Rondo de conc, Transo. . . - 15 

Fr., Hereulaoum, Valse de aal — 17] 

II., Potpourris No. 134. Le Cheval de br. . . - 1& 

eodefiroJd, F., La F*te dea moissons, Scene. Op. 94. . - I2| 

Ls Separation, Romanee, Op. 95 — 15 

Gottsehalk. L. M., Columbia, Caprlca amerlc. Op. 34. — 20 

II Bergerle, Seena rusllque Op. 48 — 15 

J.. 2 Diverliaaem. s. uo Ballo in M. No. Li II 

C, Alkz-vous aaseoir, Quadr. Op. '255. ... — 10 

La Festa Slclllana, nouv. Salt Op. 256. ... . — 15 

Wallace, Vv . V.. The wild Roae (L'Eglaoline) R. P. . . - 12, 
Beyer, Ferd., Revue mal. a 4 ms. Op. 112. 

No. 43. L. Part d. D - 17} 

No. 44. Rlenzl -171 

Hornstein, R. von, Grande Sonate a 4 ms. Op. 10. . . 2 — 
Wallcrsleln, A , Nouv. Daoaes a 4 ms. 

No. 17. Le Booquet de B. Op. 92. - 10 

No. 18. leolella, Op. 129. - 10 

Seligmann, P Souveo. d. Pardon de PI. pour Pleno et 

Vlle. Op. 69 1 - 

Berlot. Cb, de, 36 Eludea mel. p Viol. ev. Po. Cah. 3.4. Iii] 

Singelee, J. B., Faot. paal. p. Viol. av. Po. Op. 86. . — 25 

Batta, A , Ob! diiea-Iui, Romaoee p. Vlle. ev. Po.. . . - III 

Paseiflore, Souv. d'aulrefols, p. Vlle. ou V. er. P. - Hl 

Brage, O., Santa Lucia, Rondo d. cooc. p. Mezzo-Sopr. 

franc, ital. et allem — 1*5 

Gordlglanl, I», Fireoze, Albom p. Caoto con acoomp. 

dl Po. 1 a 5 I 10 

Schneider, P. F., Das deutsehe Lied f. 4st Mchor. Op. 13. - 20 

Lyre rraeeeiae No. 786 ä 795. | 25 

In Berlin, Jageratr. No. 42. und U. d. Linden No. 27. 
«■ olTiSäSi i» tSäZ DM« ta iiaeaanTal 
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,Das Paradies und die Peri", Dichtung aus Lalla Rookh von Thom. Moore, 

in Musik gesetzt von Bob. Schumann. 



Dieses nach Form und Inhalt eigentümliche Concert-Oratorium 
geltngto am 21. im Saale der Singacademio als lelites dies- 
jlbriges Concert des Gustav- Adolph- Vereins durch deo Stern- 
v:ieu Gesangverein zu einer so vorzüglichen Darstellung, wie 
wir sie weder hier, noch in Leipzig, noch in Dresden bisher 
in erleben Gelegenheit hatten, und es steht zu bezweifeln, daas 
dieses, vielleicht bedeutendste Werk dee grossen Muaikroman- 
tikers seit seiner Entstehung Oberhaupt eine ähnlich gelungene 
Aufführung gefunden haben dürfte. Da es an erschöpfend ana- 
ly&ireoden Beurtheilungen des Werkes nicht fehlt, so können 
wir uns auf einige allgemeinen Bemerkungen beschranken. 
Dass Robert Scbuinann zu den begabtesten und eigonthüm- 
uchsten Nachfolgern Beethovens gerechnet werden darf, wird 
nachgerade in immer weiteren musikbeuisseneu Kreisen aner- 
kannt; in engeren, der Opernmusik mehr oder weniger abgo- 
wandten, ist er ein gefeierter Liebling, und im 
des Wortes populär geworden. Und hier cnussle . 
denn von allen hervorragenden Tongeisiern der neueren Zeit 
einer des spezilisch dramatischen Taleoles in 
wie Roberl Schumann, und es ist einer der 
vielen Belege, wie auch bedeutende Meuschen den Umfang und 
die Tragweite ihrer Fähigkeiten nicht immer genau zu ermessen 
vermögen, dass Robert Schumann sich cur Composition einer 
Oper herbeilassen konnte. Geuovefa ist das wenigst drama- 
tische Werk, das je von einer grossen musikalischen Kraft 
J«, selbst an der Wahl setner textlichen Vor- 



würfe Usst sich dieses liefsinnigen Tonkunstlers Mangel im 
Urtheil Ober dramatische Dinge bis zur Evidenz beweisen. Dass 
auch ein Text zu musikalisch-oralorischen Zwecken der dra- 
matischen Hebel nicht entbehren kann ist oft, und auch in 
diesen Blättern ausgeführt worden. Ein Hauptelement der Wir- 
kung unserer Pssssionsoralorien, und namentlich des berühm- 
testen und erhabendsten von Seb. Bach nach dem Evangelisten 
MalthBus, besieht eben in der erschütternden Kraft des dra- 
matischen Vorwurfs. Dass der zweite Theil des Oratoriums 
Paulus von Mendelssohn eine bedeutend abfällige Slelluag ge- 
gen den ersten einnimmt, liegt lediglich darin, dass das Drama 
mit dem ersten Theile sein Ende erreicht hat. „Das Paradies 
und die Peri" war das erste grössere, einen Concertabend aus- 
füllende Werk für Soli, Chor und Orchester der Schumann'schen 
Muse, und es slammt aus der besten Zeil seiner londichleri- 
schen SchöpfungskrafL ihm, der unter alle« Componisten 
unseres Jahrhunderts die hervorstechendste Geistesver- 
wandtschaft und Talenlahnlichkeit mit Sebastian Bach 
hat, — (wir verweisen, anderer Beispiele nicht zu gedenken, 
nur auf No. 21 der Partitur v. Paradies und Peri). — Robert 
Schumann hatte, so sollte man glauben, ein religiöser Stoff, 
als er sich zur Composition eines Oratoriums entschloss, naher 
liegen sollen, als eine jener, gleichsam in lauwarmer Treib- 
heusatmosphfire gezogenen Dichtungen des sentimentalen, im- 
merhin schönsinnigen und edelherzigen Irrlanders Thomas Moore, 
der bezüglich 
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dürftiger als Schumann selber war. Dieses, aus Lnlln Rookh 
abgewonnene Textbuch von Paradies und Pcri besitzt streng 
genommen nur einen einzigen dramatischen Moment und diese 
einzige hat für den Gang und die Entwickelung der Handlung 
(wenn in dem Texte überhaupt von einer „Handlung" die Rede 
sein könnte) noch obenciu einen ganz secundären Bezug und 
Werth. Es ist das kurze Zwiegespräch zwischen Haina und 
dem todesmuthigen Jünglinge im ersten Theile. Moore's Cha- 
raktere hoben etwas qunllennrtig Verschwommenes , weiter 
Knochen, noch Muskeln, noch Blut. Schwächliche Wesen, die 
von Sultan Rosinen, Datteln und Confecl de Smyrnc leben, 
und sich in einem Punsch von Morgenlhau und Roscnül schwär- 
merische Rausche trinken. Eine Peri, nach der orientalischen 
Sage eine Tochter der Luft, ist, wie ihre Geschwister eines 
Fehltritts halber aus dem Paradiese Verstössen und beflissen, 
es wiederzugewinnen. „Der hehre Eugel, der die Pforten des 
Lichtes bewacht", spricht tu ihr: 

„El sai der Schuld die Peri haar, 

„Dia bringt zu diearr ew'gen Pforte 

„Des Himmels liebste Gal'« dar." 

Sie schwingt sich fori, um die Gabe zu suchen, die dem 
Himmel genügen möchte. Sie findet einen, im Kampfe für 
die Freiheit gefallenen heroischen Jüngliog, 

„Und nimmt das -letzt« Tröpfchen Blut 
„Das aus dem Heldenherzen drang, 
„Eh* »ich der freie Geist eutschwang.* 4 
Mit diesem heifgen Blutstropfen eilt sie zur Himmelspforte, „im 
Herzen Himmetshoffnungsglöck". Allein sie bleibt ihr ver- 
schlossen, denn 

„Viel hell'ger mnss die Gab« sein, 
„Die Dich zum Thor des Llehts Iftsst ein." 
Sie kehrt, die heiligere Gabe zu suchen zur Erde, (nach Aegyp- 
tenland) ztirQck. Hier stirbt ein Jüngling an der Pest; seine 
Braut eilt furchtlos i i seine Arme und 

„Auf drflrkt sl« ihm noch einen lam;«n 
„Und letzten Kusa und stirbt im Geben." 

Die Peri bemächtigt sich des leisten „Seufzers reinster Liebe" 
und eilt mit dieser delicalen Abstraction zum zweiten Male an 
Edens Thor, Gnade und Einlass hoffend. Allein der seraphische 
Pförtner spricht: 

„Treu war die Maid, und dl« Geschiebte, 

„Geschrieben Ober'm Haupt des Herrn, 

„Liest lange noch der Seraph gero; 

„Doch, Perl, noch wahrt der Verschluss 

„Von*Edens Thor: 

„Viel beil'ger muss die Gabe sein" etc. 

Noch einmal muss sie suchend zur Erde zurückkehren. Sie 

findet einen sündigen Mann, 

„Meineid — erschlagener Gast — 
„Betrog ne Braut — mit blut'ger Schrift 
„Auf jenem Antlitz sland'a geschrieben" 

der durch den Anblick, eines betenden Kindes so erachullerl 

wird, dass er Thrfinen der Reue vergiessL 
„Es füllt ein Tropfen auf's Land 
„Egypten, von Juniuahils« verbraont, 
„Von so heilender Kraft, dass zur Stund« 
„Der Damoo der Pest entschwebt" «le. 

Mit einer reuigen SOndcrthrfine eilt nun, zum dritten und letz- 
ten Male, die Peri an Edens Thor, und findet endlich Einlass. 
Die Quintessenz des Moore'schcn Gedichtes ist also nichts an- 
deres, als: „Der Herr wird mehr Gefallen haben an einem 
reuigen Sünder, denn an tausend Gerechten". Diese unge- 
heure Verschwendung von betäubenden orientalischen Bildern 
und WoblgerOcheo hat also schliesslich keinen anderen Zweck, 



als eine allbekannte christliche Moral zu predigen. Ohne Frage 
hat der geistvolle und umfassend gebildete Tondichter von 
vornherein den einfach zu begreifenden gedanklichen Kern und 
Mittelpunkt seines Textdichters begriffen; aber wer Schumanns 
künstlerische, besser gessgt, poetische lodividunlität mit dem 
liefeiogebornen Hange zum Mystischen , Symbolischen, mihr- 
ebenhaft Ucppigen, zum harmlos Naiven und jungfraulich Sitt- 
lichen, bluiucnhalt Verschämten, daneben aber auch zum ficht 
humorischen und Witzigen noch aus lebendiger Wahrnehmung 
gekannt, ihm je im Leben naher gestanden hat, der wird sich 
uicttt befremdet fühlen, dass er diesen schwächlich disponirlen, 
sentimental forcirten Text mit einer innigeren Tuiiliebe eifassle 
und liebkoste, als es ihm je möglich gewesen wöre, eine ahn- 
liche Passion für das beste Gedicht zu empfinden, dass ein stär- 
kerer Poet als Moore etwa aus demselben Kerne, ober auf 
strengreligiöseui Fundament gebtlJet bitte. 

Mit der frischesten Schöpfet Inune ging Robert Schumann 
an die Composiliuu dieses vou ihm selbst gewählleu und für 
seine musikalischen Zwecke selbst apprctirlen wort- und blu- 
menreichen Poems. Zu weuigeu Werken mag er so gut auf- 
gelegt und auf's Innigste inspirirt gewesen sein, wio gerade zu 
diesem romantischen Concertoratorium. Selbst das bescheidene 
Manss von drnmatischer Begabung, das seinem GeniUs verlie- 
hen war, tritt nirgends, auch in seiner Oper nicht, günstiger 
pruuoncirt hervor, als hier, in der geninl concipirlen und mei- 
sterhaft durchgerührten Schlachlscenc, welche der Chor mit 
den Worten beginnt: „Doch seine Ströme sjud jetzt Blut!" 
Auch in Bezug auf melodische Erfindung, keineswegs Schu- 
mann'a stärkste Seile, scheint uns keines seiner Werke einen 
Vergleich mit Paradies und Pcri auszuhallen, ja wir möchten 
geradehin behaupten, seine .Muse habe nie eine schönere und 
duftigere BIQIhe geboren, als eben diese islamitische Maria 
'Magdalena. Welch eine süsse, jungfräuliche und schwärmeri- 
sch» Trauer und Sehnsucht weht dem Hörer aus dem ersten 
Solo der Pcri „Wie glücklich sie wandeln etc." (H-moll |) 
entgegen; eine wahrhaft neue und entzückende melodisch« 
Phrase. Dann, nachdem sie den Schicksslsspruch durch den 
seraphischen Pförtner des Paradieses gehört, wie schön in mu- 
sikalischem und deklamatorischen Betracht sind ihre leiden- 
schaftlichen Fragen: „Wo find* ich sie? Wo blüht, wo liegt 
die Gabe, die dem Himmel genügt?" ausgedrückt. Im Verfolg 
dieses zweiten Solosatzes der Peri stösst man freilich auf eine 
befremdliche Eigentümlichkeit des genialen Tondichters, die 
sich dann im Verlaufe dieses, wie anderer seiner Vocalwerke 
nicht seiton vorfindet: sie besteht in einer Nichtberücksichti- 
gung der poetischen Cfisur und der Interpunctton des Textes. 
Die tendenziöse Nichtanwendung der Formen des Rccitativs 
rieht sich bei Schumann, wie bei andern Componisten, welche 
diesen oft unumgänglichen Modus für einen überwundenen 
Slendpunkt halten. Bei dem Bestreben, jede, selbst noch so 
nebensächliche, erzählende oder nur erläuternde Texlphrase in 
rhythmischer Melodik wiederzugeben, kommt auch ein syntac- 
tisch und prosudisch gebildeter, erfahrener und äusserst ge- 
wandter Musiker wie Schumann in arge Confiicto mit der de- 
clamatorischeo Inlerpunction. Niemand wird behaupten mögen, 
dass Stellen wie: „Und, o ihr Lebenslropfen, was seid ihr für 
die Tiefen der Ewigkeil!?" — oder in dem sonst wunden olleo 
Allsolo (No 14. II. Theil) „Gepackt von der tödlenden Seuche 
stahl" — (Pause) — „er her sich tu enden seine Qual"; fer- 
ner in dem schönen Hdursats der liebenden Jungfrau: „Die 
trübe Nacht ertragt, die ihr" — (vier Viertel pausirt) — „her- 
einstnkt, wenn Dein Auge bricht" u. a. m. musikalisch muster- 
haft um lamirt seien, üeber andere Schwachen des zaubervol- 
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len Wetkca wollen wir uns hier um so weniger nuslassen, als 
sie einmal fast ausschliesslich dem Gedichte zur Last fallen, 
und es ferner, wie schon oben angedeutet, keineswegs nn Kri- 
tiken fehlt, dio äusserst speciell auf dasselbe eingegangen sind, 
wie t. B. die Kritik des Dr. E. Krüger in einem der letzten 
Jahrgänge der Leipz. allgem. musiknl. Ztg. von ßreilknpf und 
Härtel. Einen Mangel, der nicht wenigen Gesangswerkrn Schu- 
mann'» anhaltet, dnss er nämlich oft höchst unpradisch für 
die Singslirome schreibt, indem er t. B. einen Solotenor (acte- 
lang im Bereich des Tclrachords der kleinen Octave beschäf- 
ligt, iho bis tum B und A der grossen hinunlerschickl u. dgl. 
hat Hr. Musik-Üireclor Stern durch geschickte Punktntioneo 
tu beseitigen gewuasl, und wir wenden uns nun zu den leuch- 
tenden Vorzügen des höchst originellen Werkes und der 
herrlichen letzten Aufführung desselben. Vor allem macht 
Schumann'« „Das Paradies und die Peri" den Eindruck 
der grösslen seelischen Erflndungseinheit, als ob das Ganze 
das Werk eines einzigen blitzenden Einfalls einer hohen ge- 
nialen Begabung wäre, und wir wüsslen keine Stelle tu nennen, 
wo unseren Homer der Schlaf übermannte. Trotzdem stellte 
sich bei allen Aufführungen desselben das Resultat heraus, 
dass der erste Theil, im Vergleich zu den beiden anderen, die 
grössere Wirkung macht, und zwar weil der Text hier grössere 
Abwechselung und wenigstens in einem Momente ein wahrhaft 
dramatisches Interesse bietet. Spater ist der Coniponist durch 
Form und Inhalt des Gedichtes gezwungen, sich mit geringen 
Ausnahmen in langsamen Tempi zu bewegen, was trott des 
Rekhthums, der Tiefe und Schönheit seiner Gedanken einige 
Monotonie erzeugen muss. Von einer wahrhalt hinreissenden 
Wirkung ist der schon erwilhnto Chor: „Doch seine Ströme 
•ind jetzt ruth von Menschenblut", in dem Schumann sich zu 
einer Energie dramatischen Ausdrucks emporschwingt, wie in 
keiner seiner übrigen Composilionen. In anderer Weise, ober 
nicht miuder originell und zauberisch, wirkt der Chor der Gei- 
sler des Nilstroms zu Anfange des tweiten Theils, und von 
einer erschütternden Prägnanz des Ausdrucks ist die musikal. 
Ausführung jener Erzählung h\o. 14. Altsolo, E-mnll }| von 
dem pestkranken Jünglinge. Leitlon und Secunde der Tonart 
ab Vorbehalt der Terz derselben, die frei als Bassnote auftritt, 
machen einen so stechenden Effect, dass man die dämonischen 
Schrecken des Leidens selbst zu fühlen glaubt. Bewunderungs- 
würdig ist auch der Schlusssalz dieses Theils, Solo der Peri 
und Chor (H-dur \) „Schlaf nun und ruhe in Traumen voll 
Duft", man glaubt die Wogen des heiligen Stromes, das leise 
Rauschen seiner Palmen in sternlcuchtender Nacht ahnungs- 
voll zu hören. Der dritte Theil beginnt mit dem reizenden, 
rhythmisch graziös bewegten Frnuenchore der Houris von ei- 
genlhüadich lebhaftem, orientalischen Coloril. Nur Carl Maria 
von Weber könnte vielleicht etwas Aehnliclies geschaffen 
haben. Dramatisch freilich ist dieser letztere Theil noch von 
geringerer Bewegung, als der twejle, wo wenigstens zwei 
Liebende in cioem Kusse sterben. Lebhafte Tempi haben hier 
eigentlich uur noch ein Solosatz der Peri und dns Quartett 
„Peri, ist's wahrt" Des eigentümlichen Salzes (Baritonsolo 
Do. 21) in Fis-moll „Jetzt sank des Abends gotducr Schein" 
von einer, an Seb. Bachs Weise erinnernden Factur, haben 
wir schon gedacht; No. 24 der Partitur: „0 hcil'go ThrBnen 
inn'ger Reue" für 4 Solostimmen und Chor gehört tu den 
schönsten Perlen des Werkes. Der Jubelhymnus der zur Gnade 
gelangten Peri — (deren Schuld beiläufig Niemand erfährt) — 
„Freud', cw'ge Freude, mein Werk ist gethan" etc. mit dem 
dazu treten den Chor der Seeligen: „Willkommen! unter den 
Frommen" giebt dagegen keine Veranlassung ein ,,4 : «u 



coronai Oput u auszurufen, da das melodische Motiv, bei oller 
Verehrung für den eminenten Tongeist Rob. Schumanns, denn 
doch ein wenig banal genanot werden darf. Was die Auffüh- 
rung unter Herrn Musikdireclor Sterns Leitung betrifft, so 
konnten wir uns des lebhaften Bedauerns nicht erwehren, dass 
der geniale Schöpfer des Werkes sie nicht hat erleben können, 
denn wir sind überzeugt, dass er im Leben eine vollendetere 
nie vernommen. Die Damen Harriers- Wippern und de 
Ahna sangen die Hauplsoli des Soprans und des Altes, Herr 
Otto und Herr Flügel vom K. Domchor theillen sich in die 
Tenoraulgabe, und der K. Opernsänger Herr Fr icke vertrat 
in ausgezeichneter Weise die Bassparthie. Es ist kaum nöthig 
zu sagen, dass durch diese vorzüglichen Kräfte alle Soli tu 
schönster Geltung kamen; auch die kleineren Sopranaufgaben 
wurden durch Frl. A.. Münster im Ganten sehr gelungen 
ausgeführt. Der Stern 'sehe Gesangverein aber, tu dessen 
gediegenen Leistungen wir seil Jahren i priori das beste Ver- 
trauen haben, schien sich heule selbst übertreffen tu wollen, 
so sicher, rein und meisterhaft nüancirt löste er seine nicht 
eben leicbJo Aufgabe in den Chören. Die Liebig'sche Ka- 
pelle teigte sich unter der Führung eines Meisters in der Di« 
rection wie Herr Stern, der unbedingt tu den ersten der 
Gegenwart zählt, io der Kunst tu aecompsguiren ebenso bei- 
fallswürdig, wie in der Ausführung der reinen Instrumental- 
musik. Es war wieder einmal eine Freude, Musik zu hören. II. T. 

Hr. Albert Hahn gab mit seinem „Concerl-Vcrein tu wohl- 
thätigen Zwecken" am 18. d. eine sehr gelungene Concertpro- 
duclion. Man begann mit der von Hahn achtbändig orrangir- 
ten Genoveva-Ouvertüre vou Schumann, die in dieser Bearbei- 
tung voll uod wohlklingend sich ausnahm und den vier execu- 
lirenden Damen Ehre machte und Beifall eintrug. Der Chor 
selbst bewies eine aoerkennungswerthe Sicherheit und Tüchtig- 
ligkeit in den drei Vocalgesängen von Schumann, den drei 
schottischen Liedern von Beethoven, von denen die Fischerweise 
wunderbar »chön componirt ist und in Mirjam'a Siegesgesang 
feinem etwas zu sehr gedehnten, nicht allgemeiner bekannten 
Psalm Franz Schuberl's). Frl. Scharnecke sang eine Arie 
in Es von Mozart mit leichter hoher, aber nicht ganz sicherer 
Stimme; ebenso war das Accompagnement bei dieser, wie bei 
einer der übrigen Nummern nicht gant fest. Frl. S.'s Mittel 
selbst sind selten-schöne, deren vollständige Entwicklung gute 
Resultate bieten möchte. Sie saug mit Hrn. Geyer das be- 
liebte Sommer-Duett aus den Jahreszeiten Oberaus schön und 
befriedigend. Frl. Bnuroann sang ein Miserere von Allcgi i in 
G-moll mit lieblicher aber etwas schwacher Allstimme. FrSol. 
Strahl excellirto als Mirjam in dem genannten Schuberl'schen 
Werke. Stimme und Gesangsbildung sind vortrefflich und lo- 
benswerth, allein dio Ausspruche stösst an einen Fehler, wel- 
cher im Organismus begrüiidct tu sein scheint. Interessant 
war die instrumentale Nummer, welche die Novelletten von 
Gade bot, und von den Herren Grünwald, Bruns und 
Hahn mit Intelligent und Selbstbcwusslscin tadellos ausge- 
iührt wurde. 

Die Köoigl. Oper griff mit der „Armide" am 19. d. in den 
Theil ihres Repertoire'*, in dem sie mustergültig dasteht. Den 
hohen Glanz, den die Gluck'schen Opern durch die Darstellun- 
gen auf der Köuigl. Bühne erlangt haben, verdanken wir haupt- 
sächlich den meisterhaften Leistungen der Frau Köster und 
der Herren Zschioschc uud Krause, die für die Ansprüche 
und Forderungen jener Musikepocho Stimme und Schule habon. 
Frau Köster stellt sich in der Titelrolle auf eine Stufe, wie sie 
Dur Künstler allerersten Ranges tu erreichen vermögen. Da 
gehen Begeisterung für die Aufgabe und Intelligent in deren 
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Durchdringung Hand in Hand; besonders ist ihre Deklamation 
der Reeilative wunderbar schön, und die Schluasscene der von 
Allen Verlasaenen von hinretssender Tragik. Webst Herrn 
Krause und Zschiesche excellirlen Frau Harriera- Wippern 
und Frl. de Ahna, jene durch den sympathischen Wohllaut 
ihrer schönen hohan Stimme, diese (Furie des Hasses) durch 
die Innerlichkeit und dunkle Glulh, der ihre liefen Chorden so 
schön entsprechen. Beiden fehlt aber die Intelligenz, welche 
Gluck'acher Gesang von unseren heuligen Singern gesungen 
beansprucht Die Königl. Kapcllo unter Hrn. Tauber l's vor- 
trefflicher Leitung Ihnt allenthalben ihre Pflicht; doch sind wir 
gewohnt, in den classischen Opern das nicht su erklärende 
Mehr xu hören, welches ihre Leistungen su unübertrefflichen 
su stempeln pflegt. 

Betreffs der Aufführung der Bach'schen Passionsmusik 
Seitens der Singncademie haben wir noch nachträglich dea 
trefflichen Talents des Herrn Wieprecht, Sohn unseres 
Kammennuaikus und Mcisteroboebllsers su erwähnen. Der 
junge, höchst begabte Künstler hat die obligate Oboeparlhie 

teuer künstlerischer Befähigung gegeben. Herr Wieprechl jun. 
est jetzt noch bei der Liebig'schen Kapelle beschäftigt; es ist 
jedoch zu hoffen, dass die Königl. Kapelle bald den jungen 
Künstler für sich gewinnen wird. d. R. 



Nachrichten. 

Brrlln Frau Harriera- Wippera wird wibreod Ibras 
nfiobaten Urlaubes Im Hofoperotbsaler su Wien gaetireo. 

— Im KroU'sehen Thealer Ist wieder ein Opernpereooal 
angagirt und wird nächster» mit Wabere „ Freischütz * einen 
Cyelus von Opcrnvoratelloogen eröffoen. 

— Die Opernsalaon naht ihrem Ends. Bei dem heklagens- 
wenben Maogel an muslksiisob-dramaliaeben Producta» von Be- 
deutuog, wäre ihr jedes charakteristische Gepräge abgegangen, 
wenn nlebl wenigatena ein Werk, alle anderen Schöpfungen der 
Gegenwart hoch überragend, die empfindliche, oft beklagte L*Vke 
ausgefällt hatte. Es fehlte wohl nicht im Allgemeinen an be- 
merkenawerlhen Prodnctionen; wir aeben sie aueb an dieser 
oder jener deutschen Bühne Ihr Geburlsfest feiern, allein, wenn 
es hoch kam, beschritten aie noch ein zweitee oder drittes Thea- 
ler, um schnell begraben und vergessen zu werden. Daa oben 
bezeichnete einzige Werk jedoch, welehea mit jugendlicher Kreit 

liriH Uliinaufirmar FrU*>ha> Aheermll senil Inkml mmnfmnmmn In Amr 
ii uu loutj uBrrBi ui er r i ta*. MC , uucron um ju u>*c i ciiijjiau^cii t tu uni 

kurzen Zelt von vier Monaten der Angelpunkt fast aller deutschen 
Bühnen wurde, war Meyerbeer's „Dlnorah". Seit der liebt* 

Slegeezng In den Annalen der Operngeacbiahte unerhört; denn 
kanm hatte daa neue Werk dea weltberühmten Componleten mit 
seiner Aufführung am 6. Deeember v. J. im Coburger Hoftbeater 
In Dautacbland Fuss geraset, als auch In erstaunlicher Schnellig- 
keit die Oper ob Ohaen von Stuttgart, Mannheim, Dreedeo, Ham- 
borg, Prag, Rostock, Augsburg, Gotha, Hannover, Frankfurt ■> M., 
Königsberg, Wiesbaden, Sondersbausen, Warzburg, Lübeck. 
Darmaledt, München, Leipzig und Breslau folgten. Dia Aufnahme 
war allenthalben eine enthusiastische, der Erfolg elo aohalteod 
grossartiger. So erlebte z. B. das Werk in Hsmhnrg Innarbalb 
dreier Monate an 30 Mark besuchte Wiederholungen, ein Factum, 
welches fast beispiellos dasteht. Daaa daa herrliche Werk bin- 
nen Jahresfrist daa Zug- und Repertoirestück aller deutschen 



opern „Robert", „Hugenotten" und „Prophet" in allen elviliaiHen 
Thailen der Welt mit Begeislerong gehört werden wird, steht 
nach dienen und den Anlecendentien ia Frankreleb, Belgien, In 
Londnn und St. Petersburg unerschütterlich fest. — Eine beson- 
dere and Interessante Färbung erhielt die ablaufende Saison 
noch dureb Aufnahme der französieeben Buffooper, die Offen - 
baeb in Paria geschaffen hat. Sie trat allenthalben mit grossem 
Glück auf und wurde, weil aie edlrre Tendenzen und einen weit 
besseren Gebalt wie die musikalischen Grgenwarlspossen hatte, 
von der Kritik wie vom Publikum willkommen geheUeea. Be- 
zeichnend tat ea, dasa dieser Genre In Oeslerreich und ganz be- 
sonders in Wien, der Geburtsstadt der besten deutseben Ge- 
sangsposseo, unerhörte Erfolge behauptete, ein beweis, wie sehr 
die Poass In den letzten Zügen liegt. Es ist su wünschen, dsee die 
natürlich - heilere und naiv • anmuihlga Buffooper ein Musterbild 
sein möge, das unsere zahlreichen wirklich reich begabten Ka- 
pellmeister der Thealer zweitee Bangea von «er ZerapUUerooe; 
ihrer Krlfle an Composltlonen von trivialen Tagespossen ohne 
jaden Werth ganz abzieht. 

— Ein Gnrespondenzberlcht ans Wien In dar „AligrmelDen 
Tbeeter-Cbronlk" leibt dem Verfahren des Carttheaters, mit dem 
man die Offenbacb'aehen Opern zuzurichten wagt, mit Recht 
Worte der Entrüstung. Er aagl u. A.: „Wer daa Theater In der 
Erwartung betritt, die reine liebliche Offenbaeh'aohe Musik zn 
hören, der irrt sich gewsltig; es Ist ein „Orphena* 4 von Ne 
atroy mit Musik von Binder, vnr dessen Reproduetton In dieser 
Form wir übrigens jedem Provinitheater abrathen möchten. — 
Ea iat in der Tbat ein empörendes Verfahren, deaaen eich dieeee 
Theater schuldig zu maahan erfrecht. Solche Eingriffe In da« 
geistige Eigenlbum sind der sllgemelnsten Verachtung Preis an 
geben. Unerhört ist ea, dass ein Musiker, wie der Kepollmeleter 
Binder, aelne Feder dem niedrigen Zweeke hergeben kann, 
die Schöppingen eines Kunslgenesaen nur die schamloseste Welse 
zu Zerrbildern zu verunstalten und in den Koth zu treten. Ein 
derartig entwürdigendea Verfahren rulnlrt Kunat und Kunst- 
gefübl, abgeaebeo davon, dees ein Mann vun Ehre, ein 
Küostler es verschmähen wird, sieh sIs dienet bereiten Handlan- 
ger der empörendsten Verunstaltung der Ocffentliebkelt gegen- 
überzustellen. Herr Offenbech selbst kann sich ala Ausländer 
nicht gegen sin solches Verfahren schützen, allein um nu 
grössere Pflicht Ist es für jeden reehtdenkenden Kunst- 
genossen, sich dea aufs Aergste Beschädigten anzunehmen und 

Kunstinteresaen so scbamloa zu verhöhnen wagt. 

Breslau Daa Erelgnisa der Theateraaison war die geatern, 
am 37. d. H. . ataltgebabte erate Aufführung von Meyerbeer'a: 
„Dlnorah, oder: Die Wallfahrt nach Ploörmel". Schon 
ein flothtlger Blick in daa Textbuch zeigt, dass Meyerbeer die in 
seinen grossen Opern befolgte Methode, durch dramatieeho Kühn. 
belt der Massengruppirungen su Iropooiren, bler ganz aufgegeben 
und diese neue Scböpfupg vielmehr auf eine in epischer Breite 
gehaltene Symbollsiruog eines träumerischen Naturlebene gebaut 
bat. Den Eindruck, den die Oper In Ihrer Geeammtbelt hervor- 
bringt, iat der eines süssen, berauschenden Traume». Je weni- 
ger der Componlst hier mit Hilfe der Maaaeneffrete „durebzu- 
eehlsgen" bedacht zu sein brauohte, um so tiefer versenkte er 
sieb in die idyllisch träumerische Stimmung, die sich wie ein 
dofllger Hauch Ober daa Ganse verbreitet. Der Componlst hat 
bler die sogenannte „Gedankenmalerei In Tönen 4 * von aieh ge- 
worfen; er versiebtet In stofflicher Beziehung anf die Anregungen, 
welche durch geschichtliche Perepeoliven, epaanende Gegensatze 
oder drastische Momente einer verwickelten Inlrigna zn erzielen 
sind, und beschrankte sieh auf einen engen Rahmen, In weichem 
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steh elgenllleh nur 3 Personen bewegen, um gerade In solcher 
Einfachheit die Grösse und den Relehthom seines Gelslea schla- 
gend zu zeigen. Di« Oper »chllesst »Ich keiner Kategorie der 
bekennten StyUrlen an, »b»r »I» verelolgt dl« verschiedensten 
Elemente In durchaus origineller Welte. Von Anfang bis zu 
End» feeselit un» ein» Füll» melodischer und harmonischer Reite, 
In deren Combinatlon, »owobl fflr Gesang als Orchester, der 
schöpferische Geist de» Componleten sich wieder im vollen Glanz» 
hewlbrt hat. — Auf elneKrillk haben wir nlebl einzugehen, und nach 
den eben Begebenen, allgemeinen Andeulungen kaou unsere Aurgabe 
nur »ein, dem Le»»r Ober dl» Vorstellung und deren Erfolg zu berichten. 
DerMlb» war Äusserst glänzend, und wir haben lang» keinen to 
allgemeinen und spontanen Beirallsaturt» wie gestern Im Hans» 
erlebt. In »rster Llnl» gebohrt der Preis dieses Erfolges der 
Dresdner Hof • Operntangerln Frau Jauner • Krall, welch» mit 
der „Dloorsh" «In mehrwoehenlliebes Gastspiel sn unserer 
Bohne, eröffnet h»l. Die Resultat» diese» Gastspiels kOonen Osch 
dem gestrigen Debüt nicht mehr zweifelhaft aeio. Denn wer 
wird sich den Genus» versagen wollen, »Ine so seltene Künst- 
lerin zu boren? Frsu Jauner -Krall besitzt nicht blos eine wei- 
ch», woblkliogend», bie In dl» bOebeten Lagen leicht anspre- 
chende Stimm», »dl» Tonbildung, Oberraaebend» Volubillttt des 
Organs, so dass si» dl» schwierigsten Coloraturen spielend aus- 
fahrt, »I» besitzt auch den lebendigen künstlerischen Funken, 
«»er Ihrem Vortrag Innere Warme, Ihrem Spiel» ergreifende Wahr- 
heit, ihrer ganz»« Daralellungswelse Aninulh und Lieblichkeit 
verleiht. Ihr» Dlnorab war ein bis auf den kleinsten Zug mit 
vollendetster Sauberkeil ausgeführte» Bild, reizvoll im Delail und 
voll Harmonie in der Gesammlbell, nirgend» durch »In» Ueber- 
treibung gestört, Oberall voll edlen Maasses und bezaubernder 
Grazie. Kein Wunder, dass si» da» QherfOllle Haus In ung»- 
«Ähnlichem Grade enlbuslasmlrte und unter »Inem nicht enden- 
wollenden Beifall nicht weniger als sieben Mal vor die Lampen 
geruren wurde. Die andern zwei Hauptpartbteen, Hoel und Co- 
rentln, waren durch die Herren Rieger und Meinbold eben- 
fall» gaoz vortrefflich vertreten. Hr. Rieger wie Hr. Meinbold 
hatten sich ihrer Aufgabe mit vlel»r Hingebung unterzogen und 
fahrten aie mit Sicherheit und durchweg treffender Nuaoclrung 
In Spiel und Gessng zu Ende. Di» Aufführung zeugte von einem 
sehr fleisalgen Studium, das die sonstigen Unsicherheiten einer 
ersten Vorstellung bereits Oberwunden helle, Chor und Orebe« 
stsr gingen fest und prieis, das Eosemble wer ohne Jede 
Schwankung. Es war mit einem Worte eine Aufführung, welch» 
sowohl dem exeeutirenden Personsl als such der Regle und dem 
Kapelimelster zur vollen Ehre gereichte. 

Magdeburg Neu war die Oper „Die Rosenmldeben", Mu- 
sik von Ehrlich, mit vielem Soeeees. Eine frische, kerngesunde 
Mnslk erscheint leider faet »le Anachronismus, so sehr bsben 
wir uns sn de» Krank» und Verzerrte gewohnt. Di» Opsr be- 
eilst liebliche Melodieea. in denen sich französische Greils mit 
deutscher Herzinnlgkett verbindet. Auf die loslrumentirung ist 
der höchste Fielen verwendet; sie Ist vortrefflich gelungen. Alle 
•bgcbrsncblen Begleitungsformeo bat der Couiponlat vermieden; 
jede Orcbeelerstlmme bet einen obligaten Charakter. Mit der 
Aufführung dOrfle der Compouist im Ganzen zufrieden gewesen 
«ein. Von den Hauptperttrieen »ind di« Hrn. Simons, Rühr und 
Sobnab»! zu nennen, weiche znm Gelingen nach be»t«u Kriftel, 
beitrugen. 

Stettin, Anfang April. Nach mehrjähriger Unterbrechung 

Dr. LOwe, Graun'» „Tod Jesu" wieder zur Aufführung; aber iu 
einer Weise, deaa man in Irgend einem obscuren „Krahwinkel", 
nicht aber in der Hauptstadt Pommeros sieb tu befinden glaubte. 



Nicht allein, dnaa di» Ausführung der CbOre wie der Soll jede 
Spur von entsprechender, geistiger Auffassung vermissen Hess 
und In hohem Grsde den Stempel des Unfertigen, nicht geoügend 
Vorbereiteten trng, sondern auch die Besetzung des Drehe» 
sters wsr so dürftig und schlecht, das» sie gradezu störts und 
die Aufführung Im Ganzen nur einen aebr gemiseblen Eindruck 
hlnterliess. Es ist um so notwendiger, dieses Unwesen hier 

Immer noeh mit unzeitiger Nachsicht beschönigt, je, solche Jim- 
merllehe Aufführung von unwissenden oder partheiieeben 
Referenten wohl gar noeh als besonders verdieoetlloh belobt 
worden Ist. 

Mainz:. Frl. Fraasini gasllrte hier am 13. d. M. als Lnoia 
und erntete grossen Beifall. 

— Das vierte mlltelrhelnisehe Musikfest Isf sof den 22. und 
23. Juli festgesetzt. — Aufgeführt werden „Isreel in Aegypten", 
„Die Walpurgisnacht" - ChOre ans „Aleeste" and zwei Chöre 
von Mozart und Paleslrina. 

Königsberg Offenbseh's vielbesprochener „Orphons in 
der Unterwell" ist nun auch hier zur Aufführung gekommen 
und hat hier, wie enderwirle Furore gemacht, ja, hier noeh 
mehr, well der Sitz der Universität dls Element» d»r Kennlnlss 
der Mytbelogie, vermöge deren eine vollständig» Würdigung mög- 
lich ist, allgemeiner gemacht hat. Aber der Jubel der etudiren- 
den Universität»- und Gymuasfums-Jugsnd Ober diese woblgeluo- 
gene mythologische Travestie mit reizender leicht aufzufassen- 
der Musik war unbeschreiblich and »ueh des grosse Publikum 
mjl fortreissend. 

Mlncbe«. Wir entnehmen der Münchner Ztg. Naehatehendea 
Ober die Aufführung der „DI norah": Meyerbeer'» neuest» Oper 
„Dlnoreb, oder Die Wallfahrt naeb Ploermel", welche 
am ISten dlesee Monat» zum Vorthelle de» Pensionsfonds Im 
Hoftbeater znm ernten Male zur Aufführung kern, hatte sich elnee 
entschieden günstigen Erfolges zu erfreuen. Schoo die Ouver- 
türe, ein ziemlich umfangreiches Musikstück, welches die anzie- 
hendsten Nummern der Oper In acbOnaler Harmonie verbindet, 
und ans ein Bild der vorangegangenen Ketaatrnpbe der Hand- 
lung veranschaulicht, wurde mit lebhaftem Applause aufgenom- 
men. Den ersten Act, welcher mehrere aebr zierliche Nummern, 
t. B. das Sehlummerlied Dioorah's, dss Couplet Corenlins und 
den Rundtanz desselben mit Dinorah enthalt, beeinträchtigen ei- 
nige Langen Im Dialoge, welebe einer Kürzung hedürfen. Vom 
zweiten Aete en steigerte sich die Tbellnahme von Sceoe zu 
Scene, der reitende Sehslten-Walter, die humorvolle Angst-Arie 
Corenlins und dss wirkssme TenettDnsle fanden eine entschie- 
den günstige Aufnehme. Der dritte Act enthüll eine Fülle von 
frischen Nummern, wie t. B. das Jlger-, Winzer- oad Hirtenlied, 
das tiefempfundene Pater «Kufer-Quartett etc. Allerdinge Ist nicht 
zu laugnen, dass dureb diese plOlzlleb eingeworfenen episodi- 
schen Figuren, welebe mit der eigentlichen Hsndlung nicht ein- 
mal in entiernteater Beziehung stehen, sine Stagnation in den 
ohnehin etwas lahmen Gang der Action gebracht wird, doch bie- 
tet die aueserordentliehe Lebhaftigkeit der bezeichneten Nammern, 
der melodische Fluee dieser Pieeen einen genOgenden Ersatz für 
dlsse vom dramatlaobea Standpunkt mit Recht aufgeworfenen 
Mangel. Die leltteo Nummern der Oper tAhlen io dem Besten, 
was Meyerheer Jemals geechrleben hat. Das Duett Hoels and 
Dioorah'a und das Wallfahrtafest mit dem, sieh durch die ganze 
Oper gleich einem rolhen Faden ziehenden wunderbar scbOnen 
Wallfabrieliede sind von ergreifender Wirkung. Diooreh mag an 
musikalischer Bedeutung vielleicht den früheren Werken Meyer- 
beer'e Robert and Hugeaotten nachstehen, sn und für sich bietet 
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poslleor mit derselben in einem neuen Siedlern seiner Wirksam- 
keit antreffen, welches eine xweite Epoobo seinea künelleriseheo 
Schaffens bezeichnet. Bisher gewohnt, ihn mit Vorliebe grosse 
weilhistorische Tendenzstoffe, wie x. B. den Kampf um Gewis- 
sensfreiheit Im 16. Jahrhundert, die WlederlAufer-Schwarinerei 
oder mindeatena bedeuteod geschichtliche Persönlichkeiten zum 
Mittelpunkte erlner Gruppen wühlen zu aeben, treffen wir Ihn 
hier auf dem Boden der einfachen Dorfgeeehiehte. der zarten 
Idylle angelangt, ein enggerabmlea Bild aua dem Bretagncr Volks- 
leben in genialster Weise illuslrlrend. Gleichsam indirect den 
Vorwurf durch Tbatsacbeo widerlegend, als könnte er nur mit 
grossarligen Gruppen und Tonmassen grossartlge Erfolge erzie- 
len, cooeeotrirt sich diesmal die ganze Handlung in drei Perso- 
nen, worunter eine von stark komischer Färbung. Episoden tref- 
fen wir nur fluchtig, alle sonst benülilea Mittel aind verschmäht 
und selbst dem Chore ist, wie es acbeint, mit Absiebt nur ein 
sreundarer Ambril zugewiesen. Erzielte Meyerbeer dennoch mit 
seiner Dlnorah ausserordentliche Erfolge, so sind diese unbestrit- 
ten auf Rechnung der Frische der Melodleen, der Lieblichkeit der 
musikalischen Stimmungen, welche man hier antrifft, zu rechnen. 
Es ist Meyerbeer in erfreulichster Wsise gegluckt, den Grundton 
für seine Aufgabe zu Duden, und die Einfachheit, welche der 
Stoff bedingt, nirgends ausser Acht zu lassen. Aus dlesem.Grond« 
glauben wir, dass viele der oben bezeichneten Lieder in Kürze 
im Munde dea Volkes leben werden; so wie der geatbllzie Mei- 
sler auch dem religiösen Elemente lo seiner Oper vollkommen 
gerecht zu werden wnaste. Das schon erwähnte Wallfabrteiied 
ist unbestritten eine nembsfle Bereicherung der musikalischen 
Madonnapoeaie und eine herrliche Apotheose dee Kirchenliedes. 
Waa hier uoumgAnglich nolhwendig war, bat Meyerbeer gleich- 
falls nicht ausser Acht gelassen - loh meine die Vermeidung 
dee Gesuchten — mit einem Worte, die Effeetbescherei. Unter- 
zieht man die Oper einer eingehenden Oetaillirung, wird man bei 
allem Reiz und Pikanterie der Inslrumentirung, worin Meyerbeer 
unerreichter Meister iet, nirgenda gesuchte musikalisch» Effect- 
mittel antreffen. Oasa er sieb Im Libretto wirksame Aetscblüsa«, 
wie z. B. dru Brü« kenelnalurz, den Scbatlentsnz, nicht entgehen 
Hees, wird nun ihm hoffentlich nicht zum Vorwurf machen, da 
•elbst die clsssiscbeo Meister, wie z. B. Weber im „Freischütz" 
und „Oberon", Mozsrt im „Don Juan" und „ZeuberOöle", ja, selbst 
Dichter aue der clasaiscben Periode aolche Behelfe niemals ver- 
schmähen konnten oder wollten, ich erinnere beispielsweise an 
den Brand und Einsturz dea Hauaea in Klelet's „Katbcben von 
HeUbroon", die Wolfeschlucbtsceoe im „Freischütz" ele. Selbst 
die „vielbesprochene Ziege", welche nebenbei bemerkt, nur zwei- 
mal die BOhne Obersebretlel und sich bescheiden im Hintergrund« 
halt, ist kein Behelf zu einem muaikalisehen Effect, und bat 
übrigens viele Vorgänger, wie z. B. den Schwan Im „Lohengrln" 
die Vlerfussler im „Cortez" und der „Stummen". 

Die Oper war sorgfältig einatudixt, geacbmackvoll uod eoge- 
meacen ausgestattet und wurde unter Laehner's anerkannt 
trefflicher Leitung in bester Welse exeeuUrl. Vor allen «cel- 
llrte Herr Kindermann als Hoel, dessen schöne kräftige Stimm- 
mittel die beideo grosseren Arien zur Geltung brachten, und 
welcher auch im Spiele wie Immer vorzuglieh war. Auch Herr 
Heinrich als Corentio war im Gesang und Spiele vortrefflich. 
Beide Ferthleen dürften nicht leicht auf einer deutschen Bühne 
Ähnliche Repräsentanten Onden. Frl. Schwärzt. Ii entledigt« 
•ich ihrer interessanten aber schwierigen Aufgabe mit vielem 
Geschicke, und belbAligle einen anerkennenswerten Flelss. Im 
Spiele dürften bei Wiederholungen manche Nuancirungen deut- 
licher hervortreten und aorgfAlliger ausgeführt werden. Iu den 
Nebeoparthican wirkten die Herren Bausswein, Hoppe und 



dl« Frto. El«bh«lm und Seehofer zur vollsten Zufriedenheit. 
SAmmtlicbe Daratelier wurden naeh jedem Aelachlusae wieder- 
holt gerufen, gleiche Auszeichnung wiederfuhr deu Decorations- 
malern. II. MM. die Konigin Marie, König Ludwig und aamml- 
lich« bier anwesende Mitglieder der KOoiglloben Famiii« wobnten 
der Vorstellung bei. 

Hambnrg. Dls italleolsebe Opern-Gesellschaft unter Leitung 
des Herrn Achill« Lorini, übersiedelt« nach ihrem mehrmooat- 
liehen Gastspiel in Berlin, von dort zu una naeb Hamburg, und 
in ibrem Geleite nahmen sie den „Enthusiasmus", doch mit dem 
Unterschiede, dsss in Berlin derselbe eieb für die Eiozcllctslung 
mehr wie für das Ensemble kund gab (?), bei uns aber der „Ent- 
husiasmus mehr dem Ensemble als dem Einzelnen geependet 
wird. Sgra. Arlot ist ea, welch« den Mittelpunkt bildet, nächst 
der genannten Derne ist ee de Carioa, der Hauplglanz verleibt 
Die Arlot lat unslreitig eine Prima-Donna Asaoluta, ihre Stimm« 
Ist Mach, «del, welch nnd kräftig genug, um d«o strengsten An- 
sprüchen bei jenen Gesengepartbieen, die sie zu vertreten hat, 
zu genügen; dabei hat die Dam« «in« berrlicbe Schale, eine 
eminente, Bewuuderuag erregend« Keblenfefligkeit. ein decentes, 
für sich einoebaiendec Spiel, ein, wenu auch nicht blendend 
schönes, doeb angenehmee Aeussere. Und diese künstlerischen 
und nstüilicben Vorzüge sind in einander verschmolzen, so dass 
sie ein Ganses bfldeo, und all' die Verehrung und Bewunderung 
verdient aiad, die der ReprAsentsntin gezollt werden. Abgesehen, 
daaa dl« Stimme dee de Carloo nicht den jugendlichen Timor* 
mehr hat, jedoch Immerhin oft schür, , voll und kräftig klingt - 
können wir alle der Arlot zuerkannten Vorzöge aurh dem Sigr. 
de Carrion beimaasen; denn aein Aeusaeres — männlich impo- 
nirend, seine Schule — den vollendeten Gesangskünsller dneu- 
mentlrend, sein Spiel — den geistreichen Darsteller kundgebend, 
vereinigen sich ebenfalls in so schöner, herrlicher Art und Weiss, 
dsss wir den ihm gewordenen Rubinesruf begreiflieb Hoden. 
Allen aber haben wir daa ungeacbmaleiiale Lob dafür zu zollen, 
dass sie von ihren Rollen iospirirt, mit Hintansetzung Jedes ge- 
sonderten Hervortreteus, Ihre Leistungen voll Lust und Feuer 
löeen und so ein wahrhaft Alle erfreuende« mualerhaftea Eusembls 
erzielen, und mit Ausnahme der Einzellelsluogen d«r Sigr». Arlot 
und des Sigr. de Carioo, welch« das Publikum «nlhusiasmiren, 
tot es nur noch dss Ensemble, daa wir leider bei unserer deut- 
schen Oper so sehr und so oft vermissen, welches die Bewun- 
derung dea Publikums erregt, und oft zu dem stürmischsten Bei- 
fall aneifert. Dleees bier im Allgemeinen Ausgesprochene heben 
wir in allen beigewobnten italienischen Opernvorateliungen, wie: 
mII Berater« di Siviglia". „La Ctutrtuitla" nnd „RigoUtto" wahr- 
genommen. Zu erwähnen haben wir, das« der Dirigent der 
Operngesellschef I, Herr Kapellmeister Nes wadba, sich, als tüch- 
tiger Mann vom Fache zeigte; seine LeiluDg ist voll küoslerlscbem 
Elfer, jugendlichem Feuer, scharfer Umsicht - mit einem Worts 
— Kspell-Meislerl — Auch dem Spruche: „Ehre, dem Ehre ge* 
bübrel" eingedenk, haben wir zu berichten, dass auch von un- 
seren einheimischen Mitgliedern Herr Feuerstaeke und die 
Damen Schröder uud Starkow recht löblich mit eingriffen, 
besonders gelang es Frl. Starkow in „Aschenbrödel" ihren klei- 
nen Part wirkssru hervortreten zu lassen. 

Frank fort a. M. FrJul. Frasiinl trat am II. April zam 
neunten Male hier auf, und zwar zum fünften Male als Dlno- 
rah, welche Oper nun seit dem 15. Februar zehn Mal zur Auf- 
führung kam. 

Uannover. Der Tenorist Niemann iat von der biealgeo 
Strafkammer wegen Beleidigung des Cspell-M. Scholz zu sechs 
Wochen Gefangnlss verurlbeilt worden. Niemann war bereits 
früher einmal wegen IbAliioheo Angriffs bestraft gewesen. 
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Darmstadt Am IS. d. eröffnet Barr Tlehateebsek von 
Dresden, dtr ewig jung« Helden-Tenor, eia Gastspiel, lo welchem 
•ir iwei seiner berühmten Wagner'eehen Parlhleeo: Rlenzl und 
TannhAueer, aod den Elraser In dtr „Jüdin", xu hören bekom- 
m •ollen. Am 1. MM trifft die gefeiert* Primadonna Fr. Bür- 
de-Ney iu einem Gastspiel ein, das eine Reibe voo Parade-Rol- 
len dieser seltenen Künstlerin umtosen wird. 

— Frau Bürde-Ney ist für einige Oastrollen Im Hofthes- 
itr, namentlich für die Darstellung der Dlnorah gewonnen worden. 

Gotha. Naeb dem Abgange des Frl. Fraaelnt aaben wir 
Mtyerbeer's „Dinorah** mit Frau Börde-Ney in der Titelrolle. 
Hie nette Reprlaeotanlin ball« kein leichtes Spiel in der Coneor- 
renz mit Ihrer vortrefflichen Vorgängerin, von der man glaubte, 
tle haha den Inhalt der Holle vollständig erschöpft, aie aal un- 
übertrefflich. Der neue Gast risa jedoch in der Genialität seiner 
Anpassung und durch den herrlichen fein nüancirfen Geaaog Allea 
m bin, dasa derBeifallaslurm undHervorruf gar nicht enden wollte. 

Leipzig Am 18. April feierte das Stadllbeater die erate, 
um 20. April die zweite Aufführung voo Meyerbeer'e „Dlnorah". 
Es war In der Tbat eloe Feier, von deren Bedeutsamkeit iwei 
■rerbend voll* Häuser Beweis gaben. Man bat vielfach dem 
Texte dieser Oper begründete und unbegründete Vorworte ge- 
macht; wir kOnnen jedoch in eine Verurtheilung deaaelbrn nicht 
«iiistimmen. Die Handlung Ist Oberaus einfach, aber daa Ganze 
girot allenthalben ein festea, woblconslruirtea Gerflst, sebr ge- 
eignet Tür die llluatriruiig durch Musik. Aber etwas Reizenderes, 
Anmuthit,* res, Genialeres wie diese Partitur giebt es oleht; wir 
befinden uns oft auf dem Boden so rOhrender Einfalt und Ein- 
fachheit, wio wir sie dem Componisten des „Robert" nleht zo- 
gelranl hallen. Kurz, Meyerbeer hat mit dieaem glänzenden Do- 
cumenta seiner unerschöpflich releheo Begabung sich einen neuen 
Lorbeerkranz erworben. Dia volle Wirkung der herrlichen Mu- 
Ml bedingt aber auch eine Beselzung mit ausgezeichneten Kräf- 
ten. In dieser Beziehung wurde nur unser ausgezeichneter Gast 
Krsu Bürde-Ney als Dinorab, von der die Dresdner Berichts 
nicht übertrieben hallen, wenn sie sie unübertrefflich nannten, 
itrn umfangreichen Anforderungen gereebl, wAhrcnd Hr. Ber- 
iram als sonorer HoAl und Hr. Bernard als Corentlo als KOnst- 
Irr zweiten Ranges VorzOglfchea leisteten. Die kleineren Par- 
Ihiten waren aehr gut beaelzt und das köstliche Quarlelt des 
dritten Actes wurde durch grossen Beifall ausgezeichnet. — Die 
Ausstattung war eine aorgfsllige und wOrdige, die Deflorationen 
neu und geschmackvoll, die aeenischen Arrangements umalcbtig 
xctroffen. Dia voraussichtlich zahlreichen Wiederholungen wer- 
den uns ooeb msnchmal ein genauer eingehendes Wort verstat- 
ten. — Heut am 21. April giebt man die „Hugenotten" mit Hrn. 
Utloer aua Stuttgart ala Raoul. 

Copenbagen. Daa Opernreparloir scheint gegenwärtig fast 
das reichhaltigste, eben weil man für die Soloparlhietn doppelte 
Besetzung hat. Wir aahen „Josef, „Hans Helling", „Freischütz", 
<leo „schwarzen Domino", „Die heimliche Ehe", „Regimentalocb- 
ter", „Alpenhülle", „Montecchl und Capuletli" und zuletzt Kuh- 
Isu'a „Rnubcrburg". „Unna Heiling" ist eine Lieblingsoper des 
Copeobegeoer Publikums gewordeo. Dia Hauptparlbkeen aiod 
•ach in der Thal aehr gut besetzt. Als Romeo glAnzle Frl. Lund, 
eine In der Thal vorzugliche Altiatln, viel bedeutender,* als die 
such in Deutschend bekannte und hier als Romeo gern gesehene 
Carolina Lehmann. „Die heimliche Ehe" gab unserem neuesten 
Tenor, Hrn. Ziofc, Gelegenheit, seine schön* Stimme und seilen* 
Schule zur Geltung zu bringen-, dem grossen Publikum gab diese 
i ortrtfftiche Oper jedoch zu wenig ztr sehen, auch fehlt unaeren 
Sangern zum Thell die hier unentbehrliche italienische Lebhaf- 



denlsehe Theater daran einen Fund erwerben konnten, wenn sfs 
den Text etwas abänderten. Das Ballet brachte lauter bekannte 
BournonvÜle'aehe Sachen. Der Musikverelo flbrt unter Gade's 
Leitung in gewohnter Welse fort In einem seiner Coneerte 
spielten die engliachen Violinisten Gebrüder Holmes und fanden 
verdienten Beifall. Sie wirkten mit In den achOnen Hnydn'acheu 
Variationen für Streichinstrumente Uber das Österreichische „Gott 
erhalle Franz den Kaiser". In einem Concert horten wir Che- 
rublnt'e Ouvertüre zu „Anskreon", Beethoven's Symphonie No. 4 
In B dur und Sseben sus „Jessonda" oud „Euryantbe". in einem 
andern Mozarl'a Symphonie In E$ und Gade'a „Erlkönigs Tochter". 
Als Curiosum «hellen wir zum Beweise von Mozsrt's Popularität 
mit, dass der Nsms „Mozart" hier oieht selten als Vorname Kin- 
dern beigelegt wird, z. B. Mozart Petersen ele. 

Wien. Das neus Treumann • Thealer sollte bei seinem be- 
vorstehenden Bsu Jaqoes Offenbach ein Standbild Im Foyer 
errichten aua Dankbarkeit für die vielen reichen Einahmeu, die 
er dem Carlheater jetzt gebracht und der neuen Thalia gewiss 
einst bringen wird. Die ehevorgestero mit neuer Besetzung zum 
Benefize des Hro.Grois atollgebable Aufführung von Offenbach's 
„Orpheus" hat wieder ein auaverkauftes Haus erzielt. Dia 
neue Besetzung bestand zunächst In einer Remplsosntin derEuri- 
dice, die dieamal von einem Frl. Marek, einer jungen Soubrette 
vom Theater in Brünn, geaplelt wurde. Frl. Marek Ist Im Bealtz 
einer ebeo so angenehmen, ala ziemlich ausgeglichenen Stimme. 
Ihre Gessngsmetbode zeugt von guter Schule und fleisslgen Stu- 
dien. Ihre Vortragsweise ist nuancirt uod die Textausspraohe 
deutlich Ihr Spiel ateht noch in den eraten Stadien und ent- 
behrt der Ausseren Routine völlig. Der Dialog, der das Decla- 
matorische fast gAnzllcb abgestreift, leidet noch an einer gewis- 
sen dialeclischen SchArfe. WAbrend ala stimmlich ihre Vor- 
gängerin Frau SchAfer überragt, steht sie ihr io achsuspicleri- 
acher Beziehung gAnzlich nach. — Die Rolle des Orpheus spielte 
sfatt Hrn. Grobeeker: Hr. Grois. Er stattete die scbllobte Gel- 
gernalor oieht allein mit derben Zulhnten aua, aondern versah 
sie auch mit einem nach den „fliegenden Blattern" ausgestatte- 
ten Text, dem es durchweg an Witz gebracht. Den Slyx, den 
früher Hr. Hiraeh, wahrscheinlich zu dieser Rolle gepresst, 
auf's Unkentllchste verballhornlslrte, gab Herr Grobeeker bis auf 
einige ungeschickt angebrachte Einzelobellen mit Humor uod cba- 
racterlaliaebem Auadrack. Herr Brannmüller macht sicherlich 
In aeiner Leistung ala Mars auf eine Kritik keinen Anspruch. 

— Hr. Louis St raus beoützt aeine ürlaubszelt zu Concerlrn 
in Loodon. Er bat aieh bereits, nschdem er sich vor seiner Ab- 
reise noch einrosl im grossen Vocslcoocert in der Gessogsseens 
von Spobr, unter rausebrndem Beifall hören Hess, nsch der 
Themsestadt begeben. Nach beendigter Saison kehrt Hr. Straua 
wieder nach Frankfurt, wo er als Concertmelster fungirt, zurück. 

— Die Bersthungen behufs einer Revision des Gesetzes über 
daa literarische uod artistische Eigenthum werden demnächst 1m 
Justizministerium ibren Anfang nehmen. Der Entwurf Ist nicht 
nur für Oesterreich, sondern für gsnz Deutschland berechnet. 

Prag. Die Vorstellungen nach Ostern wurden mit der „Di- 
norah" eröffnet. Dia erate Novit« war „Der Ehemann vor 
der Thür" von J. Ottenbach, prächtig dargeatellt von den Da- 
men Lichtmay and Müller und den Herren Markwordt und 
Raphael. Der gelungenste Moment war eine colorirte Gesangs- 
nummer, vorgetragen von Frl. Müller mit tadelloser Reinbell und 
mit Geschmack. Eine Reprise der „Hugenotten" überraschte uns 
mit einer jungen Sängerin, welche bis jetzt noch ziemlich uobe- 
bekannt, bei einigem Glück und eifrigem Studium gewiss eine 
glanzende Carriere machen wird, ea Ist ein Frl. Lueea vom Ol- 
niülzer Tbsster, welche als Valcotine bei uns dobutirte uod einen 
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••br ehrenvollen Erfolg errang. Wenn dieae vielfach schau be- 
gabte Kuoatnovlze den Erwartungen entsprich«, welche man nach 
in wagen berechtigt zu aeln gleubl, denn Wirt 
us unaerer Primadoooeunoth geholfen Von dem 
neuen BaUclpersonale debutirte bUber nur der Bailelmeialer Hr. 
Reisinger, ein Prager von Geburt und tuletit in Bremen, und 
die T Au r« rln FrL Belke aua KOoigeberg. Die Sängerin Kr/m lein 
Prause, welche der* Theeteriettel aeit eloigen Tagen als heur- 
eich, wie die Bobeneia berichtet, mit dem Pri. 
Hrn. Kalo« »erbelralbet. 

Der belglache .Moolteur" verOffeallkbt einen Kö- 



nung: Autorenrechte, an solche belgische Schririaleller und Com- 
ponlaten, welche ihre Werke auf einem Theater Belgiens zur 



und Literatur dem 
zahlt werden eollen. 

— Die italienische Operogeaellaebaft 
dea Hrn. Merelli hat Ihre Voratellungen mit dem „Trovatore" 
gllozend eröffnet. Men rühmt genz beaondera den Bariloniaten 
Square! a und den Tenorieten Galvant. 

Paris. Dea groaae „hieloriecbe Conoert" dea Singers Del- 
■arta fand Im Saal Hers etatt. Seit zwanzig lahreo tet er der 
viseben dem Publikum und dem alt-claesiscben Mu- 
pertoir. Er ssng eine Arie aue „Ferdinand Cortez' 4 , ein 
sot aua Gluck's „Iphigenie" und elna Aria aus Joseph". 
Chopins. Hr. Teieffaeo, spielte mehrere Klarier- 
piacen von Remeeu und Couper in. Hr. und Frau Bar bot, von 
der grossen Oper, betheiligten eich mit Gesangsstücken von Lulli, 
Daatouches, Colas und Gluck. 

— Dar Contrabasaiat Bottosini hat aleh Im Theater der 
italienischen Oper in Paria wahrend der Opar ..Othello" hören 
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mar dringender die Sehnsucht nach dem berühmt» Werke lo 
aeinar Originalgeelalt. Daa Haue war denn auch überrollt und 
die bewundernawerthe Ouvertüre wurde mit achweigeuder Aof- 
merkeamkelt und Tbeilnahme hingenommen, bie endlich der 
feurige hinreleeeode Schinas die erwflnechte Gelegenheit zu nicht 
enden wollendem Applause gab, der eich nach dem herrlichsten 
aller Wiegenlieder, nach der grossen Arie Hoele und dem darauf 
folgenden Buffoduelt wiederholte und nech der Schetteoarle ihren 
Gipfelpunkt erreichte. Wollten wir eile Nummern nennen, weiche 
der Enthusiasmus auszeichnete, eo mntaten wir elna Duromer- 
weise Reeapitulatloo dieeer ganzeo herrlichen Partitnr gebeo. 
Wir begnügen uns. das Resultat anzufahren, dass die Oper dea 
groaaartlgstan Triumph gefeiert hat, den ein Kuaetwerk hervor- 
rufen kann und gratuliren der Directioo zu dleaer Bewerbung, 



— Die Coocertmaole hört noch nicht auf. Ea coucerlirtco 
innerhalb zehn Tagen die Herren Samary, Louis La comb», der 
Violinist Lotto, Rieb. Hammer, der Celliet Franco-Mendes, die 
Pianisten Ketten, Breeein und Mansour, ein Aegyptler. Daa weib- 
liche Geschlecht war vertreten durch die Damen Ida Bertrand, 
Louise Jung und Leonie TooaL 

— In dar Dlrection daa Tkidtr* Jyripte ist eine Aenderung 
eingetreten. Herr Carvalbo, weicher namentlich mitlelat Vor. 
fQbruog Mozart'scher und Waber'echer Opern die Lacke auazu- 
fallen suchte, welche durch den Mangel bedeutender eebOpferl- 
seheo Krtfte Im heuligen Frankraicb eoUtanden tat, tritt zurück. 
Ebenso aeine Gattin, die Sängerin Mioiao • C arvalbo. Dia 
Dlreetion übernimmt Ch. Ret», aait vier Jahren Geoeralaeeretair 
der Dlrection. 

— Manueeripte von Cherubini werden jetzt durch die aie- 
benundaebtzigjabrige Wittwe dea Meister* zum Verkaufe ausge- 
boten. Sie bestehen in Handschriften von Ouvertüren, Messen, 
Opern, KircbenatQcken, Csntatsn, luslrumeolalwerken, Solfeggien 
etc., naba an dreihundert in den Jahren 1773— 1&4I componlrtar 

Ferner beDnden sich in dereelben Sammlung die Psal- 
io vier Bauden (1540 Seiten), Werke von Per- 
aar), Duräute, Sarti, dia Csnones des alten 
Martini atc 

Breet. Ein Eraigniss von höchster Bedeutung wer die erste 
lange erwartete Aufführung von Mryerbeer'e neuem Meisterwerk 
..Pontes dt Piolrmtl". Auf allen Klavieren befanden sich bereite 
lange vorher die herrlichen Stüeke der Oper und erweckten im- 



seeoirung waren vortrefflich und die Leistungen der Mite. Bau- 
lengeot ala Dinorab und der Herren Wi Iba Im undGulllemot 
(Ho«l uod Corentfn) Blanden auf einer hohen Stute der Vollenduoz. 

London. Am 4. Mal eoll im Krjrstsllpalssl Mendelssohns 
Stendbild mit einer musikalischen Feier enthüllt werden. 

Florenz. In der Soeieie Olermoalee, wie in der Pergola, 
wurde die Ouvertüre mit Choren von ..Pardon dt PloSrmtl" xu 
wiederholten Malen und unter enthusiastischem Beifall ausgeführt. 

— Peri's Oper ..Vittort Pitani" bat nur nilttelmiaslgen Er- 
folg errungen und wäre wohl gänzlich durchgefallen, wenn nicht 
der Teoor Bettioi, der jetzige Liebling des Oorentlniacbeo Pu- 
blikums, sie gerettet hitte, Romeni. der Sohn daa berühmten 
Gessnglehrere, hat eine Gelegenheitsoper zum Empfang dea Kö- 
nigs Victor Emeouel vollendet. 

Petersburg. Dia Sängerin Vletoeine Balfe, eine Tochter 
dea bekannten Componisten, bat sich mit dsm englischen Ge- 
sandten in Petersburg, Sir Jnhn Cramlon, vermählt. 



Repertoire. 
Berlin. (Hoftbealer.) Am 9. April: Daa Madehen von 
Ellzoodo. 

- (Wellner'a Theater.) Am h\, 9., II, uod 13. April: Der 
Ehemann vor der Thür. 

Braunaehweig. (Herzogt. Hoftbealer.) Am 10. April: Or- 
pheus io dar Unterwelt. 

Mannheim. Am 9. April: Dinorab; II. Daa Midcbeo 
von Elizondo. 

Prag. Am u April: Dinorab; II. Ehemann vor derThflr. 

Frankfurt a. M. Am 9. uod II. April: Dinorab. 

Hamburg. (Stadtlbeetcr.) Am 8. April: Dinorab; 9. Die 
Verlobung bei der Leterna. 

Leipzig. (Stadlth) Am 21. Marz: Dia lustigen Weiber 
von Wlndsor. 

Neu: 

Casssl. Herosni. 
Darmstadl. Dioorah. 
Brealau. Dinorab. 
Leipzig. Dinorab. 
Manchen. Dinoreh. 
KOnlgeberg. Orpheus von Offenbeeh. 
Poll«. (Tboalre lyriqoe.) Gil Blaa, opere-eom. ea & e., ps- 
rolaa de Micbel Csrre et Jules Barbier, musiqua da T. ScmeL 

— (TbeAlre des Bouffes Parlalens.) Dapbols at Cbloe, ope- 
reile eo 1 a.. parolee da Clalrville, mualque d'Offenbech. Cetalt 
mol! Operette eo I 



jaroles de Deulio, mualque de Debil 



Andler) In Berlin, Jageratr. No. 42. und U. d. Linden No. 27. 
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Populäre Erläuterung der Fuge und des Contrapunkts. 

Von 



L o % i $ 

In der Fuge gipfelt der conlraponktnehe (polyphone) 
Styl der thematischen Durchführung. Diese Slylurt knnn 
auch in anderen Musikslücken vorkommen — die Fuge aber 
ist nur dieser Styl, sie Concentrin io sich das rein musi- 
kalische Kunst wesen der Form; der Fugencomponist will 
nicht Gefühle und poetische oder psychologische Ideen aus- 
drücken, sondern nur die Kunst der musikalischen Combi« 
nation, das In-, Neben- und Durcheinander von selbstslAn- 
digeo Stimmen, zur schönen Einheit verbunden durch das 
Thema auf harmonischem Tonartgrunde. Aber wenn auch 
diese Art von Kunstwerk nicht auf speciellen Gefühlsous- 
druck hinzielt, so muss doch die Fuge aus dem Gefühle 
entspringen, denn alle wahre Kunst ist im Grunde Gefühls- 
orteugnias: es muss eben das specielle Fugengefühl dabei 
thältg sein und zwar nicht nur beim Componiren, sondern 
auch beim Spielen einer Fuge. 

In der Fuge giebt es immer ein Hnupllhemn, mit die- 
sem beginnt eine Stimme allein in der Tonart des Stückes; 
der erste Tfttmn-Eiiitrilt heisst der Führer (Du*); — mit 
dem Ende des Thema's, das immer nur etliche Tacle lang 
ist, tritt eine andere Stimme mit demselben Thema um 
.") Töne hoher oder (was dasselbe ist) um 4 TOne tiefer 
— nämlich „in der oberen Quinte" des Anfangs — ein, 
wahrend jene erste Stimme dazu ihren Gang, in freier An- 
schmiegung an die neu einseisende Stimme weiter geht; 
der sweite Thema-Eintritt heisst, gegen den ersten, der Ge- 
fährt (Comesj; — ist die sweite Stimme am Ende des 
Themas, so setzt eine dritte Stimme mit demselben Thema 
und zwar in dem Tone der zuerst eingetretenen Stimme, 
nicht auf derselben Stufe, sondern um eine üctave 



jedoch nich 
höher oder 



Köhler. 

men ihren frei angepassten Gang immerfort weiter gehn; 
ist die dritte Stimme mit dem Thema fertig, so setzt wohl 
noch eintvierie ein, und zwar in dem Tone wie früher 
die zweite „in der Quinte" von dem vorhergehenden Ein- 
salze, doch um eine Uctave höher oder tiefer als die zweite. 
In dieser würde es mit jeder neu hinzutretenden Stimme 
fortgehen, jedoch giebt es nur selten Fugen für mehr als 
vier Stimmen, wie auch die zweistimmigen seltener als die 
drei- und vierstimmigen sind: denn die zweistimmigen Fugen 
bieten zu gerioge Combinalionsmöglichkeit in der Slimmen- 
gegensntilichkeit und gewähren daher nur verhältnismässig 
wenig Interesse; die fünfslimmtgen Fugen hingegen lassen 
leicht eine Stimmen-Ueberladung merken, GehOr und Geist 
können nur schwer den Stimmengang verfolgen und mit 
dem Mangel an Klarheit geht auch ein Theil des Genusses 
verloren. (Die im „Wohltemperirten Ciavier" befindliche 
fünfslimmige Cis-motl-Fuge von Seb. Bach ist eine seltene 
Ausnahme in der wunderbaren Klarheit ihres Baues.) Die 
eigentliche Normalfuge ist die drei- und vierstimmige: denn 
es iässt sich mit dieser Stimmenzahl am natürlichsten grosse 
Kunst mit Klarheit (worin die Fugensehönheit formell be- 
ruh!) vereinigen. — 

Sind nun die vorhin dargelegten ersten Einsätze oder 
Eintritte der einzelnen Fugenslimmen geschehen, so tritt 
der Moment ein, wo man sie alle zusammen hört: die 
Stimmen werden weiter gesponnen. Die rechte Fugen- 
phantasie von Geist und Combinnlionskraft wird immer eine 
derartige Fortspinnung der Slimmfäden zu schaden wissen, 
dass nirgends eine Leere bemerkbar wird; man darf nie 
merken, dass diese oder jene Stimme bloss darum weiter 
geführt wird, weil sie eben einmal da ist, 
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muss immer fühlen, ihr sei eine derartige Lebenskraft tu- 
eigen, «low sie sich, wie ein richtiges gesundes Geistesge- 
schöpf, gleichsam von selber fori hilft, so. aIs ob ausser ihr 
keine Andere Slinime dn sei; dennoch nber muss 
o zusammenpassen, Als ob keine Slimme ohne die 
gehen möchte und als ob jede ihro wahre Lust und 
Lebensaufgabe darin fände, mit den ihr pnralh-l und ent- 
gegenlaufenden Ohrigen Stimmen zu gehen. Man sieht. 



die Stimmen einer guten 



Fuge müssen sein, 



wie für- und 



miteinander geborene Fnmilienglii'der. d» nen jedes eine voll- 
kommene Person für sieh ist, die ihren eigenen Gang geht, 
und deren jede doch für die Milgcbonien lebt, jn, ganz und 
gAr nur für sie dazusein scheint, so dass es, wenn sie 
fehlte, oder Anders w/ire, mit der schönen Lebeuswirkung 
der übrigen Stimmen zu Ende sein müsste. — Die Stimmcu 
haben lieh auch sonst noch als Persönlichkeiten zu zeigen, 
die ihr einmal angegebenes Thema zu behandeln, immer 
im ldeenkreiso desselben zu bleiben und natürlich auf das- 
selbe zurückzukommen wissen; sie sind zusammen wie ein 
guter musikalischer Redner, der seinen Salz in wohlgefälli- 
ger Weise abzuhandeln und durchzuführen versteht. So 
wird sich's mich selbstverständlich fügen müssen, dassjede 
einzelne Slimme von Zeil zu Zeit einmal absetzt, sie pan- 
sirt ein wenig, hört gleichsam ein Weilchen den Anderen 
tu, und wenn He sich gesammelt und au den Gcschwislcr- 
slimmen ihr stilles Vergnügen gehabt hat, setzt sie wieder 
frisch ein, um einer Anderen ebenfalls die Erholung und 
das Zuhören zu gönnen. Das ll.iupifamilieiiinteresse ist 
und bleibt das Thema derartig, dass es nicht nur so, wie 
es Anfangs angestimmt wurde, von jeder Stimme wieder- 
holt in verschiedenen Tonarten gesungen wird (während 
dann immer jede andere Slimme (Uneben eine andere, schön 
Angepasste Weise singt) — sondern das Thema wird auch 
umgekehrt gesungen, also gleichsam von der Gegenseile 
aus betrachte!, doch nicht etwa von rückwärts nach vor- 
wärts (das ginge gegen das logische Versländniss) sondern, 
wie man sagt ..in der Gegenbewegung, das heissl, wie die 
Töne ursprünglich in ihrer Auf. inanderfulgo stiegen, so 
gehen sie nun abwärts und so umgekehrt: z. B. was An- 
fangs so ging: 

(Buch.» ^ 

geht umgekehrt so: 



i*tpi± 

Ferner werden auch einzelne Stückchen vom Thema los- 
gelöset und lebendig angewendet, so dass, wie es die Natur 
mit manchen Thier- und Pflauzenllieilchen macht, aus dem 
Stückchen wieder ein Ganzes wird, das sich gehörig in 
das Uebrige hineinwächst. — 

Da giebl es also viel zu verarbeiten für den Zuhörer 
und es liegt nahe, dass bei einer gut gespielten Fuge im 
Grunde derjenige den meisten Genuss hat, der sie am besten 
kennt: dies pflegt der Spieler selbst zu sein, denn er hat 
den Vorlheil, während des Kinsliidirens im oflen Spielen 
die Stimmführung u. dergl. genau beobachtet zu haben und 
sich so der Sache recht hingeben zu können, ohne dass 
ihm Etwas davon entgeht. Nach solcher strengen Gesetz- 
mässigkeit im Zusauiiuengefüge der Stimmen bei gleichzei- 
tiger Freiheit im Eiuzelgnnge könnte man den Namen 
„Fuge" auf das uolhwendige genaue Fügen aller Stimmen 
in das, was „Fug und Beehr ist (wie man in hergebrach- 
ter Redeforin sagt) zurückführen; sonst aberU-ilcl mau das Wort 
ab von fuga, fuggere, Flucht, fliehen: weil die eine Stimme 
beim Einsetzen nach der anderen kommt und vor der en- 
h erlauft — flüchtet. 



etc. 



Ausser der zuletzt erwähnten Gegenbewegung kommt 

noch anderes Kunst-„Geffige u in der Fuge zur Anwendung ; 
so s. B. die Uinkehrung zweier Stimmen, von denen die 
frühere unlere nun die obere wird, — wobei dann wieder 
auch ein anderes lnlervalleuverhällniss wallen kann. Dies 
Alles sind die Ergebnisse des Conlrapunkts, dessen 
schwieriges Studium dem Composilionsschüler vorgelegt 
■ wird, nachdem er Gcneralbass, das ist die schlichte Har- 
monielehre, den vierstimmigen Salz (wenigstens im Choral) 
und die Modulation »tudi'it hat. Di» Noten sind ursprüng- 
lich (vor alter Zeil) als „Punkte" begriffen; wo nun die 
eine Slimme gegen eine mitklingende andere steht, da steht 
Note gegen Note, (lateinisch: Nota contra notam) also 
Punkt gegen Punkt, Int.: Punctus contra punctum, woher 
das Wort „Contrnpunkl", der die Gegenstimmen-Kunst 
ist. Die thematische llauptslimme in einem Conlrapiinkt 
heisst Cantus firmus, d. i. feststehender Gesang, x. B. 
Choralmelodie: 



-BTJÜ- 

t-tr. 



etc. 



Nun dau-krl AI - le Gull 

Die dazu gemachte Gegenstimme ist dann der Contrapunkt z. B. 



«IC. 

Ist der Conlrapiinkt nur für ein Lagen- und Inler- 
vallcnverhällniss gemacht, so heisst er der einfache; kön- 
nen aber die zwei Stimmen auch umgekehrt (die untere 
Ober die höhere oder diese über jene gelegt) werden, so 
dass eine doppelle Verhällnissmnssigkeit stattfinden kann, 
ohne dass ein Verändern der Inlervnll-nfolgo nothwendig 
wird, so ist es der doppelle Contrnpunkl. Man hat letz- 
teren in verschiedenen Intervallen, z. H. in der Octave (wo 
die ConlrapiinkHimme um 8 Töne Ober oder unter den 
Cantus flrmus versetzt wird) in der None, Deciroe, l)n- 
deeime, Duodenum etc. z. B. jener conlrnpunktirte Choral 
mit dem doppellen Conliapunkl „in der Octave" fügt sich so: 




O— fi>— " 



ele. 

Derartige Kunslformen können blosse nichtssagende „Kunst- 
stücke" sein, wenn sie nur äussert ich zusammengestellt sind 
und, weil sie nicht aus vollem Geiste entsprangen, keine 
intensive Wiikung aur den Geist ausüben; wer sich aber 
nur der Wirkung eines tüchtigen HändelVchen fagirten 
Chor's erinnert, wer Freude an Mozart** Fuge am Anfange 
des Requiem hat, wer vollends Bach'sche Fugen kennt, hat 
auch die Wiikung auf Gebt und Gemfilh solcher Kunsl- 
formen erlebt — wenn mich ohne zu wissen, dass solch« 
Wirkung aus den erwähnten Mitteln entsprang. In der 
Fuge kommt nun derartige Contrnpunklkiuisl viel compli- 
einer vor, als sie im obigen schlichten Beispiele nur ober- 
flächlich angedeutet ist: denn wenn schon d«8 Thema der 
Fuge nicht in so einfachen, sondern in sehr viel lebendige- 
ren rhythmischen Formen sich ergeht, so sind auch die 
twei bis drei Anderen Slimmen in gleicher Weise belebter, 
so dass für den ungeübten Hörer vielleicht ein undurch- 
dringliches Tongewirre bestellt, wo der Geübtere mit allen 
musikalischen Geislesfasern im Genüsse gefangen ist: — 
denn wie ein malerisch gebildeler Mensch Farbenschalti- 
rtiugcn und Linienmianceii sieh», wo der Laie stumpf vor 
einem Niehls steht, so auch hört der musikalische Mensch 
schöne Musik, wo der unmusikalische coufus wird. Die 
Hebung und Hingebung an eine Sache lliul auch hierin 
Wunder! Wer sich 
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Nichlverstehen abwendet, wird nicht weiter kommen in der 
Kunst xu hören, aufzufassen und geniessend tu verstehen; 
dagegen haben diu schlichtesten Geister, die Anfangs nur 
unangenehm von Fugenmusik beifihrt wurden, durch stetes 
Hören eine ganz neue Genussqiielle darin gefunden. Selbst- 
spielen, d. h. Studiren der Fugen bis sie klar erklingen, 
ist der beste und sicherste Versldndnissweg. 

In der Fuge treten auch die thematischen Einsätze 
selber mit einander in Gegensatz, so dass dasselbe Thema 
in der einen Stimme nur ein panrT 
des Thema in der anderen Stimme eintritt; i. B. bei 
früheren Thema so: 

1 - :^^i^H., r . 



Dies heisst die „Engfuhrung*; sie macht besonders bei 
mehreren gulaccenluirten Stimmm- Einsätzen, wenn das 
Thema sonst gut ist, schöne Wirkung: Kampf und Ver- 
söhnung spricht sich zugleich darin aus. denn Eines tritt 
dem Anderen auf die Fersen und doch klingt's schön ein- 
trächtig. Die Entführung pflegt besonders gegen den Scbluss 
einer Fuge vorsukommeu. 

Eino andere sehr imposante Kunslform in der Fuge 
ist die Vergrösserung des Thema, oder seine Erweite- 
rung in der Notengellung: was Viertel waren, werden 
Halbe u. s. f. Dies wirkt in der Thal, als ob eine Gestalt 
von früherer normaler Grösse nun riesige Verhältnisse an- 
nähme. Diesem entgegen steht die Verkleinerung oder 
die Verengung des Thema, indem die Nolengeltuog um 
die Hälfte geringer wird: Viertel werden Achtel u. s. f. 
So s. ß. wird dies Bnch't>che Thema 

mit der Vergrösserung und seiner Umkehrung so mr Er- 
scheinung gebracht: 

Vergrösserung 1 



mm 



Uiukebruug dn Thema 



(Au« dem Wobltemperirleo Ctnvier.) 



Nimmt man hiereu noch die möglichen Umkehnmgen und 
dergl., so sieht man ein grosses Malerini für die Fugen- 
kunst, das Niemand jemals mit so gewallig mächtigem 
Geist behandelte, wio Seb. Bach, dessen Fugen nn Kunst, 
Gei&leslu'fo und kunslsillticher Wüide diu herrlichen Hüu- 
del'schen Fugen weit (iberflügeln! Bei Dach kann man 
sagen: seine ganze Welt lag iu seiner Kunst, — bei Han- 
del eher: seine Kunst war für die Welt. Aber seine Kunst 
war dabei immer eino hohe, so dnss sie nur von einein 
Bach nhertroffen wurde, — das sn^t Grosses! Es ist 
charakteristisch gesagt: dass Bach durch den Choral, Han- 
del durch die Oper in die eigeulliche Kunst gingen; Beido 
aber, zu einer Zeit lebend, sind im Grunde als die zwei 
Seiten (Innen und Aussen) einer „erhabenen" Zcilidee zu 

Fuge ist ein specili»ch 



kaiisches, insofern es lediglich das Combinalionsspiel der 
Töne an sich durch die Phantasie des Musikers zur Er- 
scheinung bringt. Diese Art von Ideal ist, wenn man es 
mit dem Begriffe „Ideal" (als Verwirklichung eines in seiner 
Gattung denkbar Höchsten und Schönsten) wirklich strenge 
nimmt, so ausserordentlich schwer zu erreichen, dass es 
selbst von Seb. Bach nur in seltenen Füllen erreicht wor- 
den ist. (Es ist mir hier speciell, wo von der Combina- 
lionskunst der Fuge die Bede ist, die Instnimenlalfuge, vier- 
stimmig für ein Instrument, vorschwebend.) Ein Genie 
gehört im Grunde zu jeder Art vollkommener urwüchsiger 
Schöpfung, so zur Oper wie zum Liede, zur Symphonie 
wie zum Tanz u. s. w.; aber zur Fuge gehört ein Genie 
aller musikalischen Geuic's, denn eine Ideal • Fuge ist ein 
Treffer so seltener Art, etwa wie wenn es sich fügte, dass 
vier Menschen in Einem Momente Einen und denselben ge- 
nialen Gedanken gleich vortrefflich ßbcrcinslimmend aus- 
sprächen. Nämlich: eine Ideal -Fuge mfissle ein bedeuten- 
des, schönes und gleichsam sprechend • lebendig empfunde- 
nes, klar ausgedrücktes Thema haben. (Das ist dagewesen.) 
Sie mflssle eben solche Gegcnlhcma haben. (Ist ebenfalls 
vorhanden.) Sie müsste alle hauptsächlichen Fugenkunst- 
formen vollendet zur Anwendung bringen. (Das findet man 
wohl.) Sie müsste durchweg in jeder Stimme (deren wir 
vier annehmen wollen) einen schönen, sangbaren, das heisst 
in der Melodie an und für sich wohlverständlichen und 
wohlgefonntcn Gang hnben, so, dass nirgends ein gezwun- 
gener Ton, nirgends eino „gemachte" Wendung oder ein 
merkbares „sich leider fügen müssen" zu finden ist. (Dies 
ist kaum jemals dagewesen! — ) Hierzu kommt aber noch 
die Forderung, dass die Fuge für das betreffende Instru- 
ment, Ciavier, Orgel, von natürlicher Technik und Wirkung 
sei; und endlich stellt sich noch ols die eigentliche höchste 
Aufgabe: dass das Ganzo eine wahrhaft geislgeborene edle 
Schöpfung sei, die sich in einer worin erregten reichen 
Phantasie gleichsam „von selbst" gemacht zu haben scheint, 
dnss sie wio ein schöner Baum so natürlich gewachsen 
spL Das Alles zusammen, jede Fuge irn Ganzen und Ein- 
zelnen betrachtet, wo ist es zu finden? oder wie oft ist 
es da? Es war vorhin von „GegcnlhcmaV die Rede. 
Dies bringt auf die Fugen, in welchen mehr als ein Thema 
fugirt und welche IBM daher Doppelfugen nennt. Der 
Name wird nllgcmeinhin für alle Fugen mit mehreren The- 
ma's gebraucht; sonst nennt man auch eine Fuge mit drei 
Thcron's Tripelfuge, mit vier Thema's Quadrupelfuge. 
Man findet die Bauart bezüglich der mehreren Thema's 
verschieden; z. B. es tritt gleich nm Anfange, noch wah- 
rend des ersten Thema-Eintrittes das Gegenthema auf — 
was gewöhnlich geschieht, wenn man nur zwei Thema's 
fu<;irt, also die eigentliche „Üoppelfuge" schreibt — wie 
z. B. bei IMndcl in der Fis-moll-Fugc: 



it. 



Dorlin. 



r u e. 



;Z Die Königl. Oper führte uns in der letzten Woche des 
April zwei Gäste vor, einen Bariion, Hrn. Bukowicz vom 
K. K. Wiener Hofoperntbeater zu Wien und Frl. Langloi* 
von der deutschen Uühne zu Peslh. Wir erinnern uns, vor 
Zeit in Wiener Blättern von einem K. K. Oesterrei- 
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chiscben Offliier gelesen zu haben, der wegen seiner seltenen 
Tenor-Stimme aus der Armee trat, um tu der Fahne Poly- 
bymniens tu schwören ; dies ist Hr. Bukowicz. Die K K. Hof- 
operndirectioo licss diesen vielversprechenden Tenor ausbilden, 
und nachdem sie ihn genügend ausgebildet erachtete, als Max 
im „Freischütz" auftreten. Allein das Experiment entsprach 
den gehegten Erwartungen keinesweges, und am wenigsten 
wollte das Wiener Publikum, dem man in rein materiellen und 
rein technischen Vocalsachen ein gesundes Urtheil, Erfahrung 
und Geschmack nicht absprechen kann, den Debütanten für 
einen Tenor gelten lassen. Die Direction versetzte Hrn. B. 
demnach zu dem Regiment Bariton, und als Mitglied dieser 
Waffengattung lernten wir denselben hier in Lorliing's bester 
Qper „Czear und Zimmermann" in der Rolle des Peler Iwanoff 
(Czaar) kennen* Wenn die Wiener sich berechtigt glaubten, 
Hrn. B. für keiiura geborenen Teoor zu halten, so möchten wir 
hm hier das Reoht nicht nehmen lassen, ihn ebensowenig für 
einen geborenen Baritonisien anzusehen, denn dazu fehlt seiner 
Stimme aller Bruslkern in den tieferen Chorden; doch ist es 
nicht unmöglich, dass dieselbe bei kluger Erweiterung und Ba- 
sirung noch dieser Seile hin in der Zukunft das ihr noch strei- 
tige Terrain erobert Uehrigens besitzt Hr. B. einige sehr 
klangvolle Noten im Bereich der kleinen und anfangs der ein- 
gestrichenen Oclave, im Gauzen sehr reine Intonation und mehr 
Aplomb und Gewandtheit im Spiel, als man sonst bei Novizen 
der Kentscben Künste * u erwarten pflegt. Das Haus war sehr 
schwach besucht, und von einem lebhaften Erlolga nur die Lei- 
stung des Hrn. B ost als van Bett begleitet. Hr. Bukowscs 
erfreute sich indess eines sogenannten sueeit «TeHime. Ob Hr. 
B. sein Gastspiel fortsetzet), ob er engagirt werden wird, ist 
uns unbekannt. 

Eine beinahe noch weniger durchschlagende Wirkung er* 
zielte das Gaslrolleo-Debut des Frl. Langlois aus Peslh, wel- 
che als Page Urbain in Meyerbeer's Meisleroper „Die Huge- 
notten" auftrat. Selbst wann die beiden weiblichen Hauptrollen 
Valentina und Margarethe nicht durch so höchst ausgezeichnete 
Talente wie hier besetzt woren, würde Frflul. Langlois einen 
schwierigen Stand gehabt haben, da ihre Stimme leider eben 
so klein und unbedeutend ist, wie ihro künstlerische Beschulung 
derselben. Uebrigens muss zugestanden werden, dass es auch 
einer grösseren künstlerischen Kraft kaum gelingen dürfte, sich 
in dieser kleinen Rolle im Rahmen der hiesigen Vorstellung der 
„Hugenotten" irgendwie hervorstechend bemerkbar zu machen. 
Frau Küster, Frau Harriers- Wippern und Hr. Formes 
als Raoul entzündeten durch ihre meisterhaften Leistungen wie 
immer den Enthusiasmus des zahlreichen Auditoriums. CS 

Frl. AlberUoe Meyer, deren Talent und Flaiss als Sänge- 
rin bereits wiederholt in diesen Blattern anerkannt ist, gab am 
22. April eine Abschieda-Malinee, io der sie auf's Neue ihre 
entschiedene Befähigung für den dramatischen Gesang an den 
Tag legte. Der Ausdruck legte eine wohlgebildete Empfindungs- 
weise an den Tag, die Klangfarbe des reichen Stiniinniaterials 
ist edel und wohllautend, die Technik von vielversprechender Fer- 
tigkeit Alle diese Vorzüge traten am Vortheilbaitesten in der 
schönen Scene des zweiten Acts aus Glucks „Orpheus" tu 
Tage, so dass Alles vereint war, was die Sängerin su glückli- 
chen Aussichten berechtigt Das Concert war von vorzüglichen 
Krflflen der Residenz unterstützt, nämlich von den Damen 
Scheuten, Frieb-Blumauer, Strahl und den Herren Woworski, 
von Osten und Frieke. 

Den Dochverein unter Leitung des Mustkdireclors Herrn 
Vierling verdanken wir, wie im vorigen Jahre die erste, so 



Pasaionsmusik. — Zum Oelleren hat man diese sogenannte 
kleine Passion mit der „grossen" des Evangelisten Matthius 
verglichen und die Gesichtspunkte hervorgekehrt, welche diese 
Vergleichung bedingen. In beiden herrscht die unerbittliche 
Strenge des Bacb/schen Styls, allein wenn der Altmeister dort, 
im Anschluss an die Worte des Mallhaus breiler, umständli- 
cher, epischer verfährt so herrscht hier die Innerlichkhit der 
Subjeclivilil vor und diese macht im Angemeinen daa Werk 
lieblicher, anmulhiger, dem allgemeinen Verslindnias zugängli- 
cher, trotz aller Macht und ünerschöpflichkeit einer wunderbe- 
reo Erfindungskraft, welche diesen polyphonen Gebilden ein 
ewiges Leben einhaucht. Es war uns interessant, diese Musik 
vom Piano, nicht vom Orchester aecompngnirt tn hören. Ab- 
gesehen davon, dass es unmöglich ist, in letzterer Weise eine 
ganz tedelfreie Aufführung zu hören, bot uns das geistreiche 
Accempagnemenl des Hrn. Musik-Director Vierling einen hoben 
Genuss. Wir haben in dieser Beziehung, nie etwas Geistrei- 
cheres, feiner Gefühltes, Durchsichtigeres im Vortrag Bach'scher 
Compositionen gehört Ebenso durchwehte die vocale Durch- 
führung nicht allein eioe aichtlkhc Liebe und Eifer, sondern 
ein Verslandnisa, daa wohlthuend auf uns einwirkte. Die Auf- 
führung war ohne jeden Einwurf eine wohlgelungene, welebe 
dem Institut zur grössten Ehre gereicht. Aus seiner eigenen 
Mille hatte es die Solokrlfle gestellt, deren Namen, die Damen 
Strahl und Hoppe, die Herren Geyer (Evangelist) und 
Krause (Christus) rühmlichst auszuzeichnen sind. Für die 
Milleblimmen des Chors würe eioe Verstärkung wünschens- 
wert». Möchten sich denselben noch viele wackeren intelli- 
genten Kräfte der Resident ansehliessen, wie wir deren überhaupt 
im Chor bemerkten! 

Zum Besten des Nationaldanka fand io KroU's Etablisse- 
ment nebst Concert unter Leitung des Hrn. Musikdirectors En- 
gel eine theatralische Aufführung von Motart's „Figaro" statt, 
der in Rücksicht auf die ausführenden dilettantischen Kräfte 
das rühmlichste Zeugniss auszustellen ist wie auch dadurch 
anerkannt wurde, dass nach dein zweiten Acte alle Darsteller 
gerufen wurden. Als sehr beachlenswertb ist die Leistung des 
Frl. Wilde (Cherubin) und ihr zu mich st die dea Frlul. Bor« 
chardt (Susanne) zu bezeichnen. Das Gaoza war durch Frau 
Justiz rüthin Burchardt wohl einstudirt; die Regie liess die 
kOnsUerische Umsicht des K. Hofopern-Regisaeurs Hrn. Wolf 
nicht verkennen. d. R. 




Wien. Mille April. 

OSVabtcVi Jtrfkrat". _ Omen». — Ao*d«ni*eher U-si nr»*T»tn — Pianist» 
U v. Mvrer. - H. ». Uta». - D» iiilieaUch. 0*«r. 
(Rj Der Otr.nbaon'scbe „Orpheue In der Unterwall" 
hat stell so unzweifelhaft auf der Oberwell uod tonte tut In der 
Gunst der Wieoer festgesetzt, dsss man den Besueher-Zetug la'a 

r..ltk..l.. M Ik - ■ - . - ^ - - . . _ . . . . . _ -Ä UJ _ I lf_H.it! fc.__„!_l 

iiantneai er rnn eiuer rrucrusiun, mn einer „wauiaiin verglei- 
chen muss. Ein halb Dulzeod Mitglieder hat bereits diese Bur- 
leske (wla sie dar Theaterzettel In Wleo aeblli) zu Benefizen ge- 
wählt und die reichste Ernte gefunden. - Ihre Zeitschrift bat 
daa pikante, Interessante Werk des melodienfrisehen Colners das) 
Ausführlichsten und wiederholt besprochen, daas uns nur daa 
Ksetum tu coostallrso blieb, wie der .Orpheus" auob bat iws 
eloen beispiellosen, nachhaltigen, ja, noch Immer Im Steigen be- 
griffen cü Beifall gefunden! 
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c h«n mehrere, wie denn dl« musikalische Saison heuer nume- 
rier h <ii« reiebele 1*1. Zunächst kam „Israel la Aegypten" uoltr 



utid Oberstarzenden Wala« In manchen Pfeoen, dl« Vielee unklar 
Iis«!. — Leopold von Meyer erachten an xw«i Tagen vor data 



Duum viral ihui seilen gut; die regierenden Harren im Chor und 
Oreaealar, ale meinen Beide dat Beule ta letalen und retsosa dl« 



waa Arnes der ru«»l»ehen 8elb«lherraehefl, Ibat bei der Leitung 
iroeaer Masa«n feet Immer Ihre Schuldigkeit und predigen wir 
duner unumschränkte Monarebie für den — Chor und daa Or- 
ehealerll Dem »Israel in Aegypten** fehlte dar durchdringend« 
Hauch der Einigkeit, di« Beseelung durch «In« geistige StrOmuog. 
— Zum Beelen der Wiltweoeoeieiat bot man Beelhoven 's „Cbri- 
alne am Oelburg" und Mendelssohn's „Albelta* DI« Wahl die- 
eer Werke, gegenüber den bishrr atereoiyp gebrachten, iat daa 
etntlg« lobeoewerth«, der «inxig« merklich« Schritt nach Vor- 
wärts. Leiter und Ort der Ausführung jedoeh «ind gleich uner» 
quleklich und ihr« UcbelsUnds eben ao bekannt WM langst ver- 
geblich gerügt worden. — Auch die Solosanger hraeblen mit 
geringer Auenabme nur wenige Liebe für ihre Aufgaben mit; aia 
geben, wohlbewusst, In bereite 
aad taoa deshalb eben nicht i 
Command« verlangt. 

Weaa 4er Frohsinn und dl« Heiterkeit Ihren gebunden Aus- 
druck Im Singen und Springen (Inden, m giebl ee la Europa 
keine glücklichere Stadt ata Wien. Die Menge der bler «elt «in 
paar Jahren sufgesprosssnen Singverein«, denen sieh noch immer 
neu« tugeaelleo, die raschen Kundgebungen Ihrer Existent — — 
eee« Dringen gerade jelit haben beinah« etwa« 

unserer Tag«, In dl« Selbslmordkundsn von allen Farben, hl 
rorrumpfrt* Athmosphar« hinein klingt der Sang beinahe 



übertäuben will and zu forcirten Mitteln grollt. Glücklich aber 
dw, dreimal glOckltch, denen hier la diesen Tagen das Singen 
noch ao recht von Herzen geht; ihrer Ist die NalvetM dar Kinder 
eamrat «Ken BulterblOmlein der fettesten Wiesel — 

Bei dem mir nur knapp gesteckten Baum ist e« mir nicht 



kann nur in allgemeinen Umriaaen den Zustand dar Musik, di« 
Grundfarben, den Ductua eiaer beelimmten Periode «odealen. 



kör per, dessen Haupt der Cnormalsler Welnworm, schwang 
eich ia kurzer Zeit zu so überraschenden Beaullateo empor, dasa 



tea den Bang ablauft. DI« letzt« Produetioo erregle durch dt« 
schöne Frische, Jugendlichkeit, Prlclsion des Ganten einen uo> 

raoaal«. Von unvergleichlichem Belt waren die bler tum «raten 
Mal« öffentlich geborten Scbumaan'aeben Kitomell«. Noeh im» 
werden aas der Goldgrub« Scbumann'echer Compoertiooea 
gediegen* En* ffir uns Wiener neu tu Tag* gebracht; 
Dank Hrn. Weinwurm Aar dae, was er ia dieser Sichtung ge- 
thon. Auch Hr. Gum trat Im academlechen Verein emtnaat In 
«•Inen Soll« hervor. Dia liebliebe, sympathische Stimme anlief. 
tot« «ich la voller Klarheit. Sehnde, dass dieser Singer, als Mit- 
glied des Hofopern Iben ler«, auf den Brettern ecloe Fassung eicht 
behaupten kann. Dieser Hr. Dr. Modiclna Gunt — *r Obertrat 
aataorSaitalprsxisladieKlrnthncrthnrprexls — kana aber eem 
lieber, da« Lampenfieber, Dicht euriren oder fib«rwlnden I 

Daa Klavier lieferte ia dem abgelaufene» Zeltraum abermal« 
ia Coneertwessn da« atlrkst« Vlrtuoseneootlogenl. Obenan Frsu 
Schumann, deren gut« Eigenschaften voll« Würdigung 

tat 



la Wien von Seite der Kritik, mit geringen Auanahmen, sur Auf- 
gabe gealellt, diesen Künstler, anbei auch K. K Kammerrirtuosm, 



n verfolgen. Sehr mit Unrecht I Weaa man nur la Wien den 
Classlelsmus nicht so aehr affeetirea wollte! Meyer Iat eine Spe- 
cial, iflt am Klavier, «ia« Art Boccaclo. frivol aber mit GeUl; In 
der Kunst hst auch dss Frivole a«io« Berechtigung, sowohl Im 
Ton wU Im Wort, in Kar he and Stein; nur Eine« hst nicht 
Raum: die Langeweile. 8o Ist uns denn Hr. v. M. ein aehr wIB- 
kommener Hernld dee muaikaliaehen Humors, und wenn man 
auch nicht immer preisen mag, waa er spielt, ao wird doch wie 
er spielt, immer erfreuen. Meyer Ist nun einmal «in Weltkiad, 
der tollen Schabernack treibt, ohne Aogenvardrebung und Bsgsl- 
slsruagsdenrien, womit Med. Schumann tuweilen beinahe äng- 
stigt. — Nicht wenig war man neugierig, Han« von BOlow za 
hören, der vor sechs Jahren hier keine Lorbeeren geeraleL Hr. 
v. BOlow, inzwischen Llttfe Schwiegersohn geworden, batt« 
auch mit methodischen Aatipstblen tu kämpfen. Hr. v. B. ge- 
wann die Schlacht, trotzdem «r sogsr gewagt, Liszl'sche Compo- 
aitiooen zu spielen. Hr. v. B. Ist sin ungsmeln klarer, gelslr«!- 
eber Kopf, Ich möchte ihn den Philosophen am Piano nenneo, 
im modernen Sinne dt« Worts, elws was Bosenkranz, der 11a- 
benswurdigs König» berger, Ist. Er entfallet Jede Aufgab« so fein 
««uberlich, entwickelt sis mit logischer Buhe, fOhrt uns zum 
erfreulirh.ien Verständnis« und wird ia allen Richtungen dam 



Das Jahres-Conesrt dos FrL Frltt, dl« zq den gediegensten 
Pianistinnen und Lehrerinnen dir. Residenz zahlt, bewohne auch 



Künstlerin fOr die neue Bekanntschaft mit dem Bublnsleln'sebsn 
Septett - Noeh s«i eines Cellisten gedacht, dar Moor tu »eilen 
«ms (tcr IN i st* h b nein n *s f £cn 1 1 i r h c n Htrufsit'bcns tritt dti* n t)c r «10 
Schönheit dee Tone«, an Innerer Musik reich, reiehcr wia man- 
cher sogenannt« Spielmann am Platz. Wir meinen Dr. Sleln- 
leehner, der la einem Wobltbatigkallscooeert meisterlich mit- 
wirkte. — Ao neuen Composilioaen ana der Wiener Schal« hor- 
ten wir nur Eia« lo Hsslinger*« vortrefflichen Solrtea; »la Trio 
von Assmsyr. Ein obnmlcbliges Produet 0 Mendelsoohn, a 
Schumann! ihr habt gelebt, Ihr «cid gestorben and ee Ist men- 
schenmöglich, dass noch Jemand so schreibt, wie Herr Assmayr. 



Eine traarige Schwergeburt wsr dl« Italienische Oper! An- 
gesagt, abgesagt, und wieder aogeaagt bsgsan sie erst am 12. d. 
mit dem „Barbier von Sevilla". Allen Hespe ei vor der Koamo- 
politlk der Kunst, ss glebt kein« Landsmannschaften in diesem 
Reviere; aber es gehört ein aparter Humor dazu, in diesen Zeit« 
Hüften, bei der Stimmung- dar Deutschen Italien gegenüber, für 
einen Sperrsiii fünf Gulden tu zahlen. Lesen Sie mit Vorsicht 
die Zeitungen Wiens! Sie werden vergebens nach einer Orlon- 
tirang forschen. Sie werden leaen, die italienische Oper aal bei 
fibervollem Hause mit Begeisterung aufgenommen worden. Also 
berichten gar manche Journale. Wollen Sl« dl« Wahrheit vor- 
nehmen? Ea bat sieh dsr ta WI«o unerhörte Kall ergeben, data 
Vorstellung der Italienischen Oper nicht frequent be- 
Bp«rrslitrsib«n rttckwarla blieben leer, die G*lerie«a 
leer, Im Parterre bequeme Bewegung. Daa nennen ge« 
überfüllt. Die Oper selbst erlebte quasi «In FiMco; nur 1 
Charton, die gratloss, na« aus den früheren Jahren 
kannt und liebwertb, war an Ihrem Platt«. Der Tenor gruaito 

üle übrigen sind Boutiolsr«, 
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ohne SHmmfond. Im Orebeator 

ein Erdbeben und dafür fOnr Calden? 

lebenden Itellener die Zeche des Uro. Selvi üblen, obgleich eol- 
ehe« bei der angeborenen SplendidllAI der Herren SOdttadcr 
kaum tu erwarteo tot. Der Theaterzettel von beule (13. April) 
meider wieder Erkrankungen und ea findet gar kein» Vorstellung 
•lall. Alier Anbog ist schwer — das aber ist ein jämmerlicher 



ala gab's seirriachhuraortatlaehe Sujet mit 



Naehsobrirt. (19. April.) Dia italienische Oper hat es bis« 
her nur aur drei Vorslellongen gebracht. Dermal ist sie auf un- 
bestimmte Zeit geschlossen. Dia zweite Vorstellung „Norma" 
(Ohrte die herrlich« La Grua in einer höchst miltrlmAseigeo 
Umgebung vor. — Hr. Sali i oder sein» Umgehung haben kalaea 



Wlenfluss tu walten. Nur in Einem ist dia Direction exempla- 
risch: in der Osconomie. Kapellmeister Adolf Malier, Ober 

wo jelit dl» italienischen Singer «od Hruler rumoren, Adolf 
Maller verlor für dio Zsll der italienischen Oper drn freien Ein- 
tritt und musste zsblen. 

Sahn venia — will ssgen: Saiva venia — das Ist »ins 
piarische Gamsinheill 



Nicbrlebt« 



Hain, nachdem er aein Unternehmen 
In Stettin an den Herrn Kapellmeister Sasse, Verlobisn der Ter» 
wlltwslen Frau Dlrecloc Springer, verkauft hat, ist vom 1. Mai 
d. J. ab als Betrlebs-Direolor für das Vlclorislbeater eogaglrl. 

— Der Kgl. Speclai-Cominlaaariua dea Viclorlatheatera bat, 
fflr Juni und Juli »In glänzendes Dallet »ngaglrt, welches im Juni 
sein» Dsrsteilungen eröffnen wird. Di» SolotAnzerinnen und 
Solotinzer sind von drm Pariser Thealer (unter ihnen Uli'. Vic- 
torine Legrain) von dem Kflrolhner Thorlbealer In Wim und 
vom Braunrcbweig'schen Hoflheater, das lelxler» wird ausserdem 
den Bslletinelsler Herrn Marlin und das Corpa de Ballet stellen, 
Bekanntlich bot das Braunsebweiger Hof Theater sich Immer 
durch »in Ensemble schöner und junger TAnzerinnen ewgezeich- 
net. Die Allerhöchst» Genrhinl((ung und die Genehmigung Sr. 
Hoheit dea Herxoga von Braunschwrig hat der Braod-Direetor 
Seabeil »rballen. Nach diesem Ballel wird daa Warschauer 
Ballet auf dem Victoria-Theater zwölf Gaalvorstellungeo geben. 

— Vor Ablauf der Saison wird noeh Marerbner's „Templer 



— Am Sonnabend den 14. April hielt Herr Dr. Seh warx 
Im TookOnallervereine einen freien Vortrag Ober die Entwicklung 
der menschlichen Stimm» von der Kindheit bis zum Greisenalter. 
Aas der physiologischen Beschaffenheit des Siimmorganisinns 
erklärt« er die praetische Leistungsfähigkeit in jedem Stadium. 
Durch dleae fortschreitende Parallele, so wie durch die lebendi- 
gen Beweis» (der Redner Hess einen Knaben von 19 Jahren drei 
volle Odeven singen) und durch die Nutzanwendung aur die je- 
dem Alter entsprechende Art des Gesangunlerrirbts, bot der mit 
sllgcmeinem Nr. Ml aufgenommen» Vortrag zugleich eis» reich» 
Belehrung. Auf das Einzeln» einzugehen unterlassen wir, da 
der Dr. Schwarz Ober diesen Gegenstand »In» eigne Schrift 



Königsberg Offenbarh's Oper: „Orpheus in der Un- 
terwelt", Ist nunmehr xum fünften Mala mit ganz bedeutendem 



Sujet mit der lieblichen, leicht fssslicbcn 
und anaprsebendeo Musik, wl» die höchst brillant» Ausstattung 
gewirkt b»l. Wir können wohl ohne Uebertreibung behaupten, 
das» solche bei uns noch kein Stock erfahren hat, er» dörlt» der 
grösslen HofbObne Ehr« machen. So dOrfta dl» Oper «In Kae- 
»enstflek ssin, auf daa auch dia Bewohner der Provinz sehr 
bald ibr Augenmerk richten werden. Unser» Bahn» bat den 
Vorzug, wie „Dinorah" ao auch dieae Oper xur Aufführung 
gebracht zu haben, ehe noch dl» Berliner sie zu kennen Gelrgeo- 
heit fanden. Das Haus war atets gedrängt voll, dia Laune dea 
Publikums dt*n ganzm Abend Ober eine liftchsl ^lücLIlchr*, In 
deasen reichen Beifall und Hervorruf aleh die Darateller mit Hrn. 
Deeorationsmaler Gruner t hei Ken. (Hartl. Ztg.) 

Brealaa. Die Photographie der Frau Jauner-Krall, ala 
Dinorah, ist io einer vortrefflichen Auffassung und künstlerischen 
Ausführung, angefertigt Im Atelier des Hrn. Wegelt, am Schau- 
fenster der Koalg'srben Musikalien-Handlung ausgestellt. 

— Frlol. Gshrlek» studirl suf Wunsch der Oireetieo 41a 
Partbi» der Dinorah «In. 

— In dem Schaufenster d»s Hrn. Photographen Lsnnert ist 
seit einigen Tsgen dss Bild des Hrn. Keinen . »i» Hsns Styx, io 
Offenbsch's „Orpheus" In charakteristischer Auffassung ausgestellt. 

( hin, Am 26. April war di» letzt» Opernauffübrung: „DI» 
Nachtwandtorin". Dia Amin» ssag Frau L'Arrooge-Sury. «Ha 
Lto» Frl. Job. Barth, den Grafen Rudolph Harr Ablgar uod d»n 
Elwin Hr. Hacker. 

Cassel, Bpohr'a Gsburtstog (S. April 1764) veranUssts »in» 




HAnden 
hei Feekelbeleoeb- 



ehrten Meiaters war 
lieblichsten Gsrten 
tung erklang 

Oratorien und Opern ausgewAblt, was wunderbar ergreifend auf 
dia zahlreich versammelte Mensrhenmasse gewirkt hat. Am fol- 
gend wurde In erleuchteter Kirch» sein Orslorium „Die 
Dinge" aufgefOhrt. 
Mannheim In der Oper, welche durch öftere Wiederbo 
Meyerbeer's „Dinorah" 
wurde im Februar Auber's „Maskenbsll M neu elnslndlrt und wie- 
derholt gegeben. Auch Dittersdorfs komiseh» Oper „Dss rotha 
KAppchen", sawls Offenbach's Opereil» „Martiu der Geiger" 
werden cinsludirt und demuArhst gegeben. 

Leipzig. Frisdr. Menzel, Componisl vieler origineller Tanz», 
der auch bis zur Ouverlur» und Syinphnnie binanagrgriffen, hat, 
nachdem er in Paria unter Elbe), dann in Petrraburg unter Strausa 
als Concertineister, und in Berlin als Dirigent dehulirt, hiersetbst 
im SchOtiencorps sie Musikdlrector eloe feste Stellung angenom- 
nun. Seine Coocert» in den eleganten und gtrAumigeo SAlen 
des Scbaizenhansea sind von einer oben so i 
nehmenden Zuhörerschaft besuebt uod sind 
hiesigen KOnstler darin geaeben worden. 

— Könnt» Ich lbnso Ober dl» 41» Vorstellung der „Dloo- 
rsh" Gutes sehreiben, so kann ich Ober di» 5le innerhalb aUf 
Tagen nur daa Beel» mitlbeileo. Erstens ein volles Haus und 
zweitens eio wieder gesteigerter Beifall. Die erst» Ari« des Ba- 
ritonislen wurde diesmal in der Mille von Beifall und enthusia- 
stischem Zuruf unlerbroehen, und ebenso war ea In der Mille dea 
2. Finales, dasselbe ging, wie Oberhaupt das ganze Ensemble, vor- 
trefflich, und bei dieser Stelle wsr in dem Finale bei SAngern 
und Orchester »io solcher Schwung, dasa der Beifall aa dieser 
Stolle, obgleich ungewöhnlich, nicht euableiben konnte. Die Mess» 
ist hier Iflr dss Theater aebr schlecht, P.rnz tbut grossen Ab- 
bruch, di» Vorstellungen sinken bis zu l&O Tbalern herab; di» 
DorcbscbnltlsElnoabi 
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Frau BOfde-Ney, dl« ausserordentliche Künstlerin »nd unüber- 
troffene „Dlnorah", bat nicht« weiter geaaogen and tfnge auch 
aebr gern als lelita Holte wieder Oioorab. Die Ausstattung tat 
aaitAndlK. aber enthAlt gar nirbte, waa eine einzige Peraou lo a 
Tbeater Heben konnte. Haltrn die btaaigen KHlikeo EinOuaa, ao 
er nur zum Vortbell dea Werkea. 

Hamborg. Offenbacb'e: „Marlin der Geiger" errang 
in Hamburg einen vollstAndigen Sirgl Ausgezeichnet war 
Herr Löwe ala Gelger uud nicht minder brav KrAul. Schmidt. 
Herr Zellmann f«nd «ich mit drin gesanglichen Tbell aeiaea 
Paria ao gut ab, wie ea ihm Oberhaupt möglich war. 

— Die Aufführung dra „Rigolello" von Sellrn der Italiener 
wetteifert in Mvielerhafligkelt mit der Aufführung dea „Barbiers". 
Hr. delleSedie iat mit jedem Auftreten uns wirbliger und wer- 
Iber geworden und die Art, wie er die Titelrolle des „Rigoletlo" 
Klebt, ganz geeignet, ihn zu dem njRonlirheo Liehlingssongrr der 
Gesellschaft dra Hrn. Lorini zu tünchen. Je weniger durch« 
schlagend aeln Organ erscheint, dealo mehr iat dia kirnst ariner 
Leistung zu achtrn. Der Herzog findet in da Carrion einen 
Dolmetscher von ao auaaerordenillrher Kran, data daa Quartett 
vor der Speluuke dea Sparafueile im letzten Acte auf stOrmlacbca 
Verlangen des Hauars zum zweiten Male und In derselben Schön- 
heit gesungen Werden konnte. Sparafuclle war mit Hrn. Bre- 
mond genügend besetz'. Frl. Arlol batta die episodische Par- 
Ible der Magdalena nicht vcrerhmAhi, ein ZugestAndnise, welches 
dem lelzlro Acle, dem famosen Quarte», zum ausgezeichneten 
Vorlbeil gereichte. Frl. de Hude (Gilda) Ist die andere Prima- 
donna der Gesellschaft, im Besitz emer umfangreichen, in der 
drr Höhe gefällig ansprechenden Stimme und einer fertigen 
Schuir. Die Aufnahme war die verbindlirbsta, wie denn über- 
haupt die ganze Oper mit begeistertem Dank empfangen ward. 

Arnberg. Unter der Direclion dea Hrn. Dir. Heigel wurde 
am 1. April Meyerbeer'a Oper: „Die Wallfahrt nach Plo- 
ermel" aufgeführt. Frau Breda aang die Dinorab. 

München. Die zweite Aufführung der „Dlnorah" fand 
noch wärmere Aufmerksamkeit wie dia erale, und daa reizende 
Final-Trrztt dra ersten Actes, dia SchattentaozArlr, HoeTs Ro- 
manze im ztvellen Act, aowie dessen Duett mit Dlnorah mit dem 
arbebenden Eindruck Ohenden Chor: „0 heH'ge Jungfrau" waren 
von durrhgreifender Wirkung, und von lebhaftem Hervorrur dea 
Kraul Schwarzbaeh und dar Herren Kinder mann und Helo- 
rieb begleitet. Auch fOr die drille Aufführung am nAcbsIcn 
Sonntag sollen bereits alle Platze in Beschlag genommen sein. 

Sioltgart. Eine neue Oper: „Die Sl. Juhaonianacbt", von 
Gustav Presset aus Tübingen, soll aufgeführt werden. Dem Text 
liegt ein Volksmärchen von Musaus zu Grunde. 

Schwerts). Der lulendant dea Grossherzogl. Hoftheaters, 
Kammerherr Kr. v. Flolow wird einefleisa antreten, die ihn auf 
Uogera Zeit von hier entfernt. 

— „Indra" von K. v. Klolow war unserer Böhne fasl fremd 
geworden, so dass der an Schönheiten reichen Musik bei Vielen 
noch der Heiz der Neuheit zu Stallen kam. Dia Oper ging vor- 
zftsjlicb und wurde bei vortreffluber Besetzung (dia Damen Bl- 
anehl, Uhrich, Gollman, die Herren Arnold, Kray, Andre, 
Hinze etc) srbr beifAllig aufgenommen. 

— Krauieln Diane hl ist aufs Neue für daa Hoftbealer gc- 

Frankfurt a. N. FrAul. Fraaainl tat nach ihrem erfolgrei- 
chen Gastspiele von hier nach Magdeburg gereist. Von da geht 
sie Ende April auf vier Wochen nach Hamburg, dann zwei Mo- 
nat In ein Seebad und tm August nach Wien. Dort am Hof- 
Opernlbeater tat sie vorlAuflg nur auf sechs Hollen engagirt, da- 
nach atebt ca ihr wie der Directioo frei, auf ei 



ebas Engagement einzugehen oder nicht. Der Cootrakl soll die 
Sängerin verpflichten, fOofzig Mal als Diaorsh aufzntrelen. 

Weimar. Frau BOrde-Ney aang am 10. v. M. In dem za 
Ehren des Geburtslagea der Groaaherzogln veranstalteten Hof- 
eoneert, und wurde mit einem kostbaren Armband beschenkt 

Wien. Im Hofoprrnibealer aiod zu Gaatspiclen erwartet 
nebst Frl. Kraaeinl: Krau Harriers- Wippern aus Berlin und 
Herr Wacbtel, Tenorist aua Hannover. 

Prag. Die Winter-Saison hat mit Meyerbeer'a neuester Oper: 
„Die Wallfahrt nach Ploermel" einen eebr würdigen Ab- 
schlug erhalten. — Die Aufnahme von Seiten dea Publikums 
mnss ais eine ausserordentliche bezeichnet werden, ja. aie hMts 
leicht eine enthusiastische werden können, wenn die beiden 
Herrra-Perlhleen sich nur einer annähernd so vortrefflichen Be- 
setzung erfreut bitten, wie die Parthie der Dinorab durch Frl. 
Brenner. Diese schwierige, von dem Coniponisten mit Colora- 
torro und Trillern ao reich bedaehte Parthie, kam durch den 
concertantrn Vortrag, selbst der schwierigsten Details, durch 
Frl. Brenner zum brillantesten Eff»ele. Der Glanrpunkt ihrer 
Lelatung fiel In die bekannte Scbatlenseene mit dem hübschen 
Echo-Effert und der reizenden Polscca; bier wollten die Hervor- 
rufe kein Ende nehmen. Der so brillants Erfolg der Sangeria 
muaste die Aufmerksamkeit des Wiener ilofoperndirectors, Herrn 
Eckert, auf sich lenken. Derselbe bat auch bereite an Frfiuleln 
Brenner ein aehr srhmeichelhaflea Engagements-Anerbieten ge- 
stellt, welches, in Folge früher eingegangener Verpflichtungen, 
daa Frl. refOsiren mussle. Herr Steineke erlitt, wie vorauszu- 
sehen war, mit seinem iloel vollständiges Fiaaco. Ala genann- 
ter SAnger vor sechs Jahren nach Prag kam, war es die Millrl- 
läge, die bei allem Abgang von Wohlklang und Sympathie, sieb 
an sehnlicher Starke erfreute; dieeelhe ist nun gAnzlich verschwun- 
den und hat einer beiaeren, unheimlich rasselnden Stimme Platz 
gemacht. Ahnlich jener, wie sie bei Tavcrnen-SAngern ao eigeo- 
IhOmlich. Herr Steineke tbAte besser, wenn er sich bei Zeilen 
dem Schauapiele widmen möchte. Der Coreotln des Hrn. Bach- 
mann Ist ia musikalischer Beziehung eebr unbedeutend, dafür 
leistete er Ausserordentliches Im Spiel und Geste. Indem er diese 
Parthie mit eo vielen ordlnAren Splssen ausstattete, welche der 
Oper gewiss nicht zum Vortheile gereichen und Ober welche der 
Composlteur sehr wenig erbaut sein mOssle. Die kleineren Par- 
Ihieen waren durch die tlrrren Eilers und Eminger, und die 
Damen Lieblmay und Schmid aehr gut vertreten. Daa Gr- 
cbealer, unter der Leitung des Herrn Jahn, war noch vu IM fin- 
dig unsicher. Die Maschinerie liess nichts zu wOoschen übrig. 
Der pompöse Wasserfall, wie der Sturz der BrOcke, verschaffte 
dem neaen Maschinisten, Herrn Caeaamann von Hamburg, 
alela wiederholte Hervorrufe. All die genanuten UebelstAnde sind 
doch nicht Im Stande Meyerbeer'a neueste Oper umzubringen 
und somit «eben wir den weiteren Wiederholungen mit Freuden 



— Die letzten acht Tage vor der Charwoehe brachten uoa 
im Theater raebrerea Beachtenawerthe. An zwei Abenden war 
Concerl und in der Oper halteo wir „Rienil" und „Dinorab". 
Daa eralere der Coneerte kam am 25. Marz, wie alljährlich zum 
Vorlbeil dea Armen-instilulea zur Produetion, erfüllte aber durch- 
aua nicht den Zweck, daa Haua war leer, zum Erschrecken leer. 
Donnerstag fand daa Concert des Conaervatoriums unter gefAIII- 
ger Mitwirkung des K. preose. Hofpianfeten Hans von Bülnw 
alall, und das zshlreieh versammelte Publikum war sowohl Ober 
die herrliche Aufführung drr Pastoral-Symphonle von Beethoven, 
wie Ober die Etnzellelstungen der ZOgllnge, besonders aber Ober 
daa treffliebe Spiel dea Herrn von BOlow entzückt. Man kann 
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Ueberrascht hm «Mb dea weil über seine Jahr» 
VioilUMMl de* Hra. Hrimaly. Der ooch sehr 
junge ZOgltug behandelt dl« Violine wie ein vullendeter Virtuose 
Md fshrt derselbe uutar diesen günstigen Anspielen sein eut- 



dar komischen Oper, welche wla alaU aabr alark besuchte uod 



Zukunft vor »ich. In Frl. Klettner lernten Wir eine Ulaotirta 
OperosehOlerin kennen, waieba die schwierige Arie aus dar Oper 



Pari*. Von Seiten d«r Stadl lat mit einem Bauunternehmer 
»in Vertrag abgaaobloaaen wordeo, laut deaaeo dieser die zwei 

ri«M. binnen «cht Mooatao herzustellen bat Nacb Ablauf die» er 
Frist mfluen balda Häuser dem Publikum geöffnet werden kön- 
nen. Fax diese zwei Bauten, die eich auf dem Place am CkaUltt 
erbeben werden, bat die Stadl 000,000 Franca bewilligt; doch 
lat die Frage, ob akeb die neuen Schauspielhäuser in dem genann- 
ten Stadtviertel einca so lebhaften Znaprucba erfreuen werden, 
wl* dla aUen auf dem Bouirctrd dm Crime*, dem Mittelpunkte 
dar arbeitenden Bevölkerung. An dein neuen Tkidtrt lyrteite wird 
bereits gearbeitet. Es aoll am IS. Deeember eröffnet werden. — 
Daa neue Opernbaua wird an der Ecke dar Rae dt Roma mit 
seltener Pracht aufgeführt und aoll 1862 fertig sein. Die Er« 
bsuungakoaten ubernimmt die Stadt; eie erhalt dafür vom Kaiser 
als Entschädigung de» Park von Monceaux zum Geacheok. 

— Die Tbeaterwocbe oulminirt in den Aufführungen der 
In der groaaeo, und von ..Pardon dt Ploirmel" in 



Moskau. Gegenwärtig werden hier durchschnittlich ao Je* 
dem Tage drei Coceerle vom Stapel gelassen ; berühmte und uo 

eten zu erleichtern. Die Sänger der Peteraburger italienischen 
Oper halten dieeee Mal ntebt daa Glück, schwer mit Silberrubel 
beladen von hier au ziehen, vielmehr muteten si« die unange- 
nehme Bemerkung machen, das* sieh mit jedem Ihrer Co Beerte 
die Tbeilnahma verringerte. Gerade daa Gegentbeil fand bei dea 
Concertan des Hrn. Vleuxtemps stall, der neben eine« echo- 
te« Geldertrag auch reich mit Lorbeeren geschmückt Moskau 
verlies«. Hrn. Rublnsteio's Concert« geuelen wie die de« Hrn. 
Davldow. — Die schonen Sobweeteru Fernl Oben «in« dop- 
pelte Zugkraft. — V«u den Concerlen, welche die Mitglieder d«s 
Tbeatera gaben, war besonder« du Eroffnungs-Con««rt de« Hrn. 
W»ltz In jeder Beziebuog glücklich. 

Soulbanipton. Die OlOiiere der nach Japan Segelndeo 
preuasisehen Kriegsschiffe ..Arrons • und „Elbe" Im Verein mit 
dem Musiktor ps der „Arcooe" gaben am 28. Mars den Bewoh- 
nern Seuthempton« ein grosses Concert, dessen reichhaltiges 
Programm groeeen Beifall fand. Von dem Erlrag dea Coneerta 
(MO Thlr.i wurde eine Stiftung gegrOndet, „Arcooeelifluog*' zur 
Unterstützung hulfebedQrftiger Deutacheo, die Soutbamptoo be- 
rOhren, deren Verwaltung General Dyec und Dr. Simpson über- 
nommen beben. 
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Neue Musikalien, 

welche in allen Buch- U. Mutikhandlungen vorräthig oder 
durch dieselben zu beziehen sindi 

TMr.Ngr. 

f, C. T , Walzer-Rundo Ober Motive der Oper „Lt 
dt Ptoftmrl" v. Meyerbeer für Pfte. Op. 374. . - tt% 
F. II., BlOtben und Perlen. TooatOcke fdr Pia« 
zu 4 Händen. Op. 167. No. I Waa das Baeb« 

lein erzählt. No. 3 An Amaranth a - 12* 

In Wald und Flur, 4 charakteristische TonatOcka 

für Pfte. Op. 169. No. I. Die Frühlingsboten. No. 8. 

Der Waehlelseblsg k — I2f 

F.nke, II., Lea Arpeges: Etüde p. Piano. Op. 33 . . . — IS 
Herzberg. A , 3">« Taranteile p. Piano. Op. 74. ... - 15 

Andante paslorals p. Piano. Op. 76 — 15 

■ 4"»» Vslse p. Piano. Op. 77 — 1» 

Krag, D., Waldeslnstl 2 romantlache Fantasien Ober Jä- 
ger Ii .-der fOr Pfte. Op. 128. No. 1. Jagerlust von Kreutzer. 

No. 2. Jagdgeaang von Winter • - 16 

3 romantische ToeatOeke in Liederform. Op. 126. 

No. 1 — 3. Lebewohl! — Abendlied. — Erinnerung, a — 12g 
Kuntze, C, 6 komische MAonergeelng«. Op. 70. Part, 
und Stimmen. No. 4. 'S wird doch nicbla draus! . . — 25 

No. 5. Die Hagestolzen - 20 

Mayer, C, Mazurka lyrollen p. Piano. Op. 300 ... — 15 
Mozart, A. W., Die acbOoaten Arien aus dessen Opern 
mit ilal. und deutacheo Text. Lief. 4 fOr Bas». No. 9. 

La Vendetta (süsse Rache) — 10 

■•iMiger, C. 43.. Motette fOr gemischten Chor. „Es ist 
«Ine Ros' entsprungen!" (Nacbgelaasenea Werk). Part. 

und Stimmen — I2| 

SplndJer. Frtta. Quartett lur Pfte., Violioo. Viola u. Vio- 

Op. 108 2 20 



Wollenbaupt, U. A , Funkelode Diamanten. Fantaell- 

sehe Mazurka fOr Pfte. Op. 53 - JO 

Chant dea Slrenee. Grande Valae brillante. Op. 54. — 20 

Leipzig, Verlag von C. F. W. Siege l. 

Mit Eigentumsrecht erscheinen In unserem Verlaga und 

kommen in einigen Tagen zur Veraendung: 

Cmtl Schubert!» 2me Cooeerlo patellco für Violoncello, Op. 36, 
mit Orcheslerbegleilung, uod mit Pionoforte. 

H. Ilauser. Lucretls -Fantasie, Op. 32, mit OrcbesterbegleituDg, 
und mit Pianoforte. # 

Grabca-HoffmaoB, Op. 55. Wsioscheok und Gevatter Hain, Hu- 
moreske für Bass. 

J. Schuber th «5/ Co., Hamburg (Leipzig) it. New-York. 

Bei Carl HaMnger, qdm. Tobias in Wien 



Drollerie-Polka rranoalae 
Lebenswecker Walzer 
Sentenzen „ 
ihn, Jon., Admlral-Polka f. 
Die Naive, Polka franc. 
Gurll 

Waldhleameln LAndler 
Stegreif-Quadrille 
Cupldo-Pulka franc. 
Figaro 
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Sammtliche Compoaitionen der Herren Johann uod Josef 
Slrausa aiud auch im Arrangement für Violine uod Pianoforte er- 
lern in geschriebenen oder gedru 
oder Stimmen für Orchester. 



Sammtliche angezeigte Musikalien zu beziehen durch Ed. Bote dz 4J. Beck in Berlio und Posen. . . 

Verlag von KsJ. Bote m 6. Bock (tt. Bock. Köuigl. Hof-Muslkhandler) In Berlin, Jlgerstr. No. 42. uod U. d. Linden No. 27. 
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II. 



Von 

L o v i t Kühler 
(Schluss.) 

Das Thema II zeigt seine Bedeutung als „Thema" dadurch, 
da$9 fast Gberall, wo das Thema I in der Fuge auftaucht, 
auch immer Thema II hinzutritt und also mit fugirt wird, 
auch wohl hier und da abgelöst von Thema I xur Verwen- 
dung gelangt. — Ferner treten die Themata auch wohl in 
Zwischenräumen, gesondert von einander auf; dies pflegt 
bei drei und vier Themn's beobachtet zu werden — was 
seinen natürlichen Grund darin hat, dass nicht wohl gleich 
Anfangs alle drei auftreten können, weil sonst sofort Voü- 
stimmigkeit herrschen und man die Einzeltheroas nicht be- 
stimmt genug heraus hören würde, Man erfahrt dann erst 
im Verlauf der Fuge, dass sie Doppel- oder Tripelfuge ist. 
(NB. vier Thema werden höchst selten gebraucht.) Die 
neu eintretenden Themata erkennt man dann nicht nur an 
ihrer selbständig auftretenden plastischen Gestalt, sondern 
vorzugsweise daran, dass sie gehörig durchfahrend fugirt 
werden. Es ist ein imposantes Drama in Tönen, wenn 
die schönen Themagestalten erst nacheinander die Buhn« 
(des Notensystems) betreten, einander erst naher kommen, 
dann zugleich erklingen, sich bald so, bald so zueinander 
stellend, immer kämpfend und doch hnrmonirend, immer 
siegend und gerne Sieg verleihend! 

Seb. Baeh ist aoeh hierin ' von erhabener GröBse, so 
z.B. in der fünfstimmigen Cis-moli-Fuge, die drei Thema's 
(..Subjecte"> hat: 




ete. 



und deren Wirkung besonders auf der Orgel grandios ist; 
sodann u. o. in der Fis-moil-Fuge mit drei Subjecten, die 
im prächtigen Gegensatz zueinander stehen: 
aMtadhw 





Man hat auch Fugen, welcho ihr Thema an sich gut 
fugirt bringen und in Absätzen eine Choral-Melodie dazu 
erklingen lassen: das heisst eine Choralfuge oder Fuge 
mit Choral. Aach hierin können Doppel- und Tripelfugen 
geleistet werden. Ein frei fugirtes Stück dieser Art ist die 
Ouvertüre zu Mendelssohn/s „Paulus", in welcher ein inte- 
ressantes Thema schön fugirt wird und zugleich die Cho- 
ralmelodie „Wachet auf raft einst die Stimme** erklingt; das 
ist ein glücklicher, geistvoller Gedanke des Meisters! denn 
diese Fugen-Ouverture ist ein Symbolum des Märtyrers Pau- 
lus, den auch die himmlische Stimme aufweckte für die 
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neue Lehre und der dann das „Wachet auf" den Heiden 
zurief, die gegen ihn anstürmten (wie die Fugenstimmen- 
Gegensätze gegen den Choral) und die ihn zwar irdisch 
vernichteten, dessen Geist und Wirken aber Ober die Ge- 
genwart hinaus ging und als Glorio Ober dem irdischen 
Kampf schwebt, leuchtend für alle Zukunft. Als dieser 
Paulus gilt' der Choral in der Ouvertüre, der schliesslich 
siegreich glänzend das Feld behauptet. Man sieht, dass 
eine Fuge (auch wenn man will) poetische Ideen, Pro- 
gramme zur Darstellung bringen kann. — Man raüss über- 
haupt von dem Vorurtheil abkommen, die Fuge sei nur 
ein „Rechenexempcl"; ein solches ist auch jeder Bau, Pa- 
lais oder Dom, wenn man seine mathematischen Verhalt- 
nisse allein betrachtet: diese Verhftllnisse aber müssen 
die Schönheit sein, die Schönheit in eben dieser speciellen 
Form, die das Gefühl erfreut, die Phantasie erregt, dem 
Verstände imponirt. 

Aus all dem bisher Gesagten wird ein gulmusikalischer 
Sinn auch die Vorlrags-Regeln für die Fuge ziehen — er 
wird spater auch folgern, dass derVortrag, wie die Fugencomposi- 
tion selber, so sein müsse, wie man es mit Regeln unmöglich 
ausdrückeu kann: nämlich schön. Aber der Schüler oder 
überhaupt der angehende Fugenspieler kommt doch durch 
Regeln auf den richtigen Vorlragspfnd, der ihn dann spater 
bis dahin führen kann, wo die Regel kein Ankommen mehr 
findet, weil sie in einer richtigen wahren Inspiration und 
damit verbundenen guten Fugentechnik aufgegangen ist. 

Zunächst kenne man die zu spielende Fuge; man 
durchschaue das Slimmengewebe in jedem Faden, und spiele 
Anfangs die Stimmen wiederholt einzeln, dann paarweise 
in jeder Zusammenstellung; man suche jedes Thema auf, 
auch jedes thematische Motiv, um ihm im Vortrage einen 
kleineu Lkhtacccnt zu geben; man verstehe auch ümkeh- 
rangen des Thcma'a zu finden. Die correcte Stimmenfüll- 
rang im genauen Hallen und Loslnsssen jedes Tones, reines 
Spiel und gelinde oder kräftige Hervorhebung des Thema: 
darin beruht dio Vernunftseite des Vorlra«s. Ausserdem 
fasse man das Temperament und den Charakter des Thema 
gut auf, deun daraus entspringt das innere Wesen der 
ganzen Fuge, die man als trocken didactisch wie als phan- 
tasie- und gefühlvoll, als traurig und lamentable, wie auch 
als freundlich und scherzhaft, desgleichen »Is phlegmalisch 
oder cholerisch u. s. f. nach der Art des Thema erkennt. 
Der Vortrag macht sich danach von seihst bei jedem über- 
haupt Vorlragsfähigen. 

Wie forlbildungsfähig die Fuge ist, sieht man nicht 
nur an der Verscbiedenarligkeit der Händel- und Rach'schen 
Fugen unter sich, sondern auch in ihrer Anwendung heut 
zu Tage, besonders von Seiten Mendelssohn'», Liszl's, Schu- 
mann'» in ihren kirchlichen oratorischen und Orgclslücken: 
der neue Geist, der in ein modernes Thema von rechter 
Fugenart schafft, hat damit auch den zündenden Lebens- 
funken für die Fuge selbst gegeben; sie ist lief genug im 
Wesen der Musik begründet, dass man sio „mit Fug und 
Recht" eine unsterbliche Kunslform nennen kann. 



Becensionen. 

Wenn die Könige bauen, haben die Kärrner zu thun. 
Auch in den Künsten giebt es Monarchen, und in der Mu- 
sik ist Giacomo Meyerbeer einer der grössten, wenn nicht 
der grösste der Gegenwart. Kaum erscheint ein neues 
Werk seiner Muse auf einer der lyrischen Bühnen der Well- 
stadt am Seinestrand, so rühren sieb im weilen Bereiche 
der musikalischen Welt «ine Unzahl von Federn und Fin- 
"<Tn, das Opus zu spieleo, und (bald gesetzlich, bald nicht) 



in den verschiedensten Arrangementsformen auszubeuten. 
Am Orte der ersten Aufführung pflegen solche Arrange- 
ments schon vor dem Tage derselben fix und fertig ge- 
druckt vorräthig bei dem glücklichen Verleger der Original- 
partitur zu liegen, um noch, bevor die erste Recension über 
das ganze Werk zu lesen ist, mit unwiderstehlicher Gewalt 
in die Hände der Dilettenti zu fliegen. So war es deno 
auch, als das neueste Werk des berühmteti Maestro Je 
pardon de PloSrnul" vor Jahr und Tag auf der Scene der 
komischen Oper von Paris erschien; ja, dio Tbätigkeit des 
deutschen* Verlegers dieses epochemachenden Opus, Hofmu- 
sikhändler Gustav Bock in Berlin, übertraf vielleicht noch 
die der französischen Collegen bei ähnlichen Gelegenheiten: 
denn fast gleichzeitig mit den Nachrichten von den glän- 
zenden Erfolgen der neuen Oper fand man hier, bei dem 
Verleger derselben für Deutschland, auch viele Gattungen 
von Arrangements über Motive aus Dinorah vorrälhig. 

An sogenannten Fantasien: 
Theodor Oeateti, Op. 141. ü 3ms. 
II. Roaellen, Op. 167. a 2ms. 
Eu«. Ketterer, Op. 68. Fantaisie-Transcription « 2ms. 
Cramer, Fantaisio-Valse ä 2ms. 

Sämmtlich im Verlage der Original-Verleger Ed. Bote 
und G. Bock (Königl. Hofmusikhändler). Wegen reizender, 
für die Zwecke pianislischer Arrangements passender Mo- 
tive konnten die geschickten und renommirten Bearbeiter 
nicht in Verlegenheit sein, denn Meyerbeer's „Dinorah" ist 
so reich an solchen Melodieen, wie kaum ein anderes Werk 
des berühmten Componisten. 

Die Schwierigkeiten für die Ausführung sind in den 
vier genannten Piecen nur mässig und bescheiden; die Aus- 
stattung modern und zweckentsprechend. 

Potpourri's aus G. Meyerbeer's ;,Die Wallfahrt nach Ploer- 
mel" für das Pianof. zu 2 Händen von A. Conrad!. 
Zwei Hefte. 

1 Heft ä 4 ms. von demselben. 

Trais Molodies (aus derselben Oper) in drei Heften für 2 
Hände von A. Conrad!, Op. 73. (Verlag der Hofmu- 
sikhandlung von G. Bock.) 

Der fleissige, talentvolle und rühmlichst bekannte Com- 
ponist und Arrangeur hat mit feiner Auswahl und erfahre- 
nem Geschmack eine Blumenlese in der genialen Partitur 
gehalten und reizende Bouquets zusammengestellt, die ge- 
wiss den besten Dank in der da vierspielenden Welt ein- 
ernten werden, um so mehr, als die Stücke selbstverständ- 
lich für einen mittleren Grad der Fertigkeit berechnet und 
allen einigermaassen vorgeschrittenen Dilettanten des Piano- 
fortespieles zugänglich sind. 

Dass die eigentlichen Tanzcomponisten bei Gelegenbett 
des Erscheinens einer neuen Meyerbeer'scheci Oper nicht 
zurückbleiben werden, liegt in der Natur der Sache, da kein 
anderer Arrangeur so viel neue, rhythmisch-geschlossene, 
prägnante Melodieen consumirl als sie. 

Polka- Mazurka de Salon sur le pardon de PloeYmel pour 

Piano pnr Talex! (Verlag von G. Bock) 
ist zwar kein eigentlich praktisch für den Batlsaal bestimm- 
tes Stück, sondern gehört mehr dem Genre der Salonmusik 
an, doch würde es unter den Händen eines geschickt redi- 
girenden Spielers ohne grosse Mühe tansbar zu gestallen 
sein. Hr. Talcxi hat mit Geschick ein paar Motive aus 
dem Solopart der Hauptrollo (Dinorah) benutzt. 

Eigentliche Tänze liegen uns vorläufig nur zwei zur 
Besprechung vor: 

1) Rheinländler-Polka, von II. Fliege, Op. 48. 

2) Suile de Valses par Strausa. 
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beide benutzen hauptsächlich die schnell berühmt gewordene 
Schaltenarie der Dinorah uod erfüllen vollkommen das, was 
sie versprechen. Illustrirte Titelblätter und correcter Druck 
zeichnen die Stücke vorlheilhaft aus. 

Weiter liegen uns einige Salonpiecen über Themata 
der Dinorah für Flöte und für Violine mit Begleitung des 
Pianoforte vor: 

isur lo Pardon de Plo€rmel de G. 
ftleyerbeer composes p. Flute avec 
aecomp: du Piano par Giuseppe 
Gariboldi. 

3) Morceau de Salon pour le violon aveo acc. du Piano 
par Ad. Hermann. Op. 36. Verlag von G. Bock. 
Die Schattenarie Dinorah's spielt auch in diesen gefäl- 
ligen Piecen die Hauptrotte, und ist eine geschickte und 
elegante Faolur allen dreien nicht abzusprechen. T. 



Berlin. 

Revue. 

~ Die letzte Vorstetlung von Rossini's „Wilhelm Teil" 
welche wir am 4. d. M. im Köaigl. Opernhause sahen und 
hörten, muss zu den vorzü .liebsten gezählt werden, die das 
berühmte Werk bei uns je erlebte. Die Oper trat vor drei 
Jahrzehnten bekanntlich in höchst fragwürdiger Gestalt (um 
mit dem Prinzen Hamlet zu reden) vor unser Publikum, indem 
man aus dorn Teil einen Andreas Hofer gemacht. Irren wir 
nicht, so vollbrachte ein aus Oesterreich stammender Baron 
diese imposante Absurdität „zur Beibehaltung der Musik des 
G. Rossini*', die der genialen Partitur vor einem intelligenten 
Publikum nolhwendig eine so tiefe Wunde schlagen musste, 
dass selbst die spatere Rehabilitation des Originaltextes dieselbe 
nicht radikal zu heilen vermochte. Rossini's „Teil" ist hier nie 
Kassenstück, nie eine Repertoir-Oper geworden. Selbst cioe 
in den Mannerrollen so treffliche Besetzung wie die am lobten 
Freilage wird sie nicht dazu machen können. Die Hauptrolle 
sang diesmal Hr. Betz, der nach Stimme und Persönlichkeit 
vollkommen den Beruf hol, dieselbe nach öfteren Wiederholun- 
gen zu einer höchst vortrefflichen Leistung zu gestalten; denn 
schon jetzt darf die Krilik Hrn. B. ein so lebhaftes und beseel- 
tes dramatisches Colorit, einen so energischen Vortrag der Re- 
citative, ein in der Totalität so freies und degagirtes Spiel nach- 
rühmen, dass sie sich berechtigt fühlt, vom Publikum ein war- 
mes loleresso für den Teil des Hrn. Beiz in Anspruch zu neh- 
men. Ausgezeichnetes, als Sänger sowohl, wie als Schauspieler, 
leistete Hr. Form es in der berühmten Tenorparthie des Ar- 
nold Melchlhal. Die beiden Duette (mit Teil und mit Mathilde) 
sowie das herrliche Terzelt vor der ROllisccno kamen durch 
ihn und die tüchtige, stimmgewaltige Mitwirkung der Herren 
Betz und Fricke zu einer Geltung, wie wir sie hier kaum je 
erfahren. Der Künstler wurde mehrfach durch rauschenden 
Beifall und Hervorrufe ausgezeichnet. Frl. Pollack (Malhildo) 
nnd Frau Bö tt ich er (Geoimy) lösten ihro Aufgaben ebenfalls 
beilallswerlh, doch schien uns der Hervorruf der Enteren bei 
offener Sceno etwas forcirt Tendenziöses zu haben; man merkte 
die Absicht und ward verstimmt Chor und Orchester bewähr- 
ten sich heul unler Kapellmeister Taubcrt's Leitung muster- 
haft brav, und die ganze Oper, die leider kein sehr zahlreiches 
Auditorium angezogen hatte, hioterliess einen höchst befriedi- 
genden musikalischen Eindruck. Im ersten Range gewahrte 



man den berühmten Rivalen des Tellcomponisten, Giacomo 

Meyerbeer. 2Z 

Die progressive Abnahme der Zahl der Concerte (wir ha- 
ben diesmal nur über zwei zu berichten, während wir noch 
vor Kurzem froh waren, deren an einem Abend zu bewältigen), 
steht, obwohl conrorm mit der Jahreszeit, mit dem reichen 
Operoreperloire auf deo Berliner Bühnen nicht im Einklang. 
Dass sich die letzteren sämuillich auch mit dem leichteren Genre 
boscliä fügen, welches Offenbach mit seinen Bouffes in Paris 
geschaffen hat, beweist uuumslösslich die Nolhwendigkait, dem 
Pubbkum Abwechselung zu verschaffen, ferner den fühlbaren 
Mangel an neuen Producten, kurz, die Berechtigung dieses 
Genres. Es hat in ganz Deutschland festen Fuss gefasst und 
überall sind ihm die Sympathien entgegengeflogen. Und, auf- 
richtig gesagt: wir halten dies für ein gutes Zeichen. Denn 
die warme Aufnahme der BufTo-Oper und ihre Verallgemeine- 
rung ist der Todessloss für die zur tiefsten Niedrigkeit und 
Gemeinheit gesunkene deutsche Couplelposse, welche nachgerade 
jedem Ansprüche an dramatischen Inhalt und Handlung Hohn 
spricht. Ist auch die Darstellung an den kleineren Bühnen 
noch sehr mangelhaft, so wird die Nolhw endigkeit auch Sänger 
und Sängerinnen hervorrufen, welche den Ansprüchen Genüge 
leisten; die Sänger werden sich an diesem Genre zugleich zu 
tüchtigen Darstellern heranbilden, kurz, Offenbach's Oper wird 
eine Schule für gute Opernkräfle werden, wie wir bereits in der 
ThatwahrzunchmcnGelegenheithalten*). Von den Berliner Bühnen 
begann die König!. Oper mit Vorführung der „Verlobung 
bei der Laterne" und dem „Mädchen von Eltzondo", 
deren oflmnlige Wiederholung in Folge der vorzüglichen Dar- 
stellung uod der splendiden Ausstattung stets mit Interesse be- 
grüsst wurde. Es folgte Wallner's Thealer mit „Martin der 
Geiger" und dem „Ehemann vor der Thür"; der Erfolg 
munterte zu weiterer Vergrösserung des Repertoires mit diesen 
Werken auf. Das Friedrich- Wilhelmslädlischc Thealer gab 
Gaslinel's reizende „Oper an den Fenstern" und ersah die 
Notwendigkeit, seine darstellenden Kräfto zu diesem Zwecko 
zu r ekru Liren. Auch die neu elablirte Operin Kroll's Etablissement will 
ihr Publikum mit Buflo-Opern erfreuen, und es eröffnen sich zu 
diesem Zwecke sehr erfreuliche Chancen. Denn dieselbe hat 
mit ihrer ersten, sehr gelungenen Vorstellung von Flotow's 
„Martha" am Gten d. M. ganz wackere Kräfte inlroducirt. 
Die Primadonna Fräul. Rockel (.Martha) verbindet mit einer 
höchst liebenswürdigen äusseren, Erscheinung und einem ange- 
messenen decenten Spiel eine sympathische umfangreiche Stimme 
von angenehmem Wohllaut und Biegsamkeit, welche der Can- 
tilene ganz vorzüglich gerecht wird, so dass das sehr schön 
vorgetragene Volkslied einen angenehmen Eindruck hinterlieas. Frl. 
Beyendorf (Nancy) besitzt eine kleine Stimme welche jedoch 
von fleissigeo Studien Kunde giebt und von wohllbuender 
Wärme des Vortrags hoseelt ist. Ihr Spiel beweist Geschmack 
und Routine. Den Lyoncl sang Hr. Erl, ein trotz der Spuren 
langjähriger Anstrengung noch immer sehr angenehmer Tenor, 
welcher auf der Bühne sichtlich zu Haus ist. Hr. Pohl glänzte 
als Plumkelt durch eine volle starke Stimme und durch Humor 
im Vortrage, der allerdings im dritten Acte etwas maassvoller 
hälfe sein können. Der Chor befriedigte; das Orchester, unter 
Leitung des Hrn. Kapellmeisters Neswadba, war musterhaft, 
ebenso vortrefflich im Solospiel, besonders der Ouvertüre, ab 
discrel im Accompagooment. Auch die scenischen Arrange- 



•) Für unsere Musikdirigenten der Theater zweiten Ranges 
eröffnet sieh in der Bebauung dieses Genres ein erfreuliches Feld 
der Thfiligkeit. 
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menls, Decowbooen u. b. w. geben [von auuerordentlich« 
Sorgbit Kunde. 

Am 29. v. M. vwantaltele Frl. A. Toussaint m Amim's 
Saal eine Malmte, von einem m Iii reichen und gewählten 
Publikum besucht, das sowohl den Vortragen der Concertge» 
berin wie denen der mitwirkenden Damen Frl. de Ahnn, Frau 
Frleb-Blumauer, Frau Kierschner, Frl. MQhling, sowie 
derHra. Wo w o r s k i, P o h I u.0 1 1 o mit ungetheilter Aufmerksamkeit 
und lautem Beifall folgte. Was die Concertgeberin betrifft, von der das 
Concert mit Frl. MOhling durch Moaehelea* Hommage ä Handel 
fllr 2 Pianos eröffnet wurde, so müssen wir eine grosse tech- 
nische Fertigkeit anerkennen, welche, vereint mit einem recht 
gefälligen Anschlage und Vortrage, dies ConcertstQek bis zu 
zur Geltung brachte, obwohl der Schluss ein beschleu- 
nigteres Tempo verlangte. Sehr befriedigt' konnten wir mit 
dem Vortrage der Polacca von Weber sein, in der die junge 
Dame eine grosse Fingerfertigkeit und Sauberkeit der Ausfüh- 
rung hervortreten liess. Es ist der Concertgeberin bei fortge- 
setztem Fleisse, ebenso dem Frl. MQhling ein gules Prognoali- 
con zu stellen. 

Frau Elise Markowska-Gerlowska hatte am 4. d. ein 
elegantes Publikum zu einer Soiree versammelt. Wir lernten 
in ihr eine Pianistin von Bedeutung kennen, welche in der 
Technik sorgfältige Studien gemacht hat Wenn sich ihre Be- 
handlung des Pianofortes weniger dem Ensemble der Herren 
Wohlers und GrOnwald assimilirte, mit denen sie Beetho- 
ven^ herrliches Trio in B op. 11 vortrug, so excellirte sie im 
Vortrage der Apassionata-Sonate, die sie durch eine elegische 
Beimischung sehr interessant machte. Besonders heben wir 
rühmlichst den Andantesatz hervor, dessen Schönheiten sie mit 
evidenter Klarheit entwickelte. Weniger genügte die Don-Juan- 
Fantasie von Thalberg, die zu sehr der Sammlung und Ruhe 
entbehrte, so dasa es nicht an technischen Verstössen mangelte, 
die wir unmöglich anf die Unzulänglichkeit der erworbenen 
Fertigkeit schieben können. Fast schien es uns, als habe sich 
die Concertgeberin zum ersten Male im Concertsaale hören 
lassen und habe sich durch die von den veränderten Raum- 
dimensionen abhfingige Spielweiae frappiren lassen. Die Bebt 
polnische Mazurka, eine eigene Composition, ist reich an na- 
tioneilen Accenten und von eigenthOmlieher Färbung, entbehrt 
aber der Abrundung, dio jeder musikalischen Piece erforderlich 
ist. Frau M. trug sie fertig und sicher vor. Alles in Allem 
lernten wir in ihr eine sehr gute Pianistin kennen, die, wenn 
sie skh, wie wir hörten, dem Berufe der Lehrerin widmen 
sollte, warm zu empfehlen ist Durch Hrn. von der Osten 
wurden wir mitzweivortrerTlichenLiedernvonSchlottmann und 
Pfeiffer bekannt, von denen besonders das letztere (die Was- 
serrose) voller Poesie der Erfindung und edler Melodik war. 
Eine interessante Zugabe waren zwei polnische Lieder (Dwo- 
jaki von Chopin nnd eine Nalional-Maxurka), welche eine Di- 
lettantin sehr ansprechend vortrug. 



Feuilleton. 

Ea hfl oft der wandtrltchen Erscheinung gedacht, daas dl« 
deutschen Oper nregteea von frühester Zelt sn bemüht gewesen 
sind. Mozart'a „Don Juan" anders berturiebtsn, ala das Original- 
buch vorschreibt. Man Ist dabei häufig mit einer Taotloalgkeit, 
ja, mit einem gänzlichen Mangel an Gefühl für die Einheit eiaea 
Knoalproductea zu Werke gegangen, daaa Jena Herrlehtungen zu 



dar eelalanlesteo Beispiele von mueikaliseh-seenlsebem Vsndslis- 
nun giebt eine Allere Bearbeitung. 11 di—oUto pmnto ist In U 
ratio pmnto umgewandelt und Handlung und Musik dieses „be- 
straften Rauhe»" geataltet aleh falgendermsescn: Naeh der Ou- 
vertüre finden wir Zerllne und Leporello, — beide In Don Juans 
Diensten — das Introdnetlonaduelt aus „Figaro" (oaeb T trana* 
ponlrt) alngend. Ersten probirt einen Hut anf, Letxterer zählt 
Geld: „Ffinfe, zebne etc." Leporello erzählt sodann Zerlinen, 
daaa Ibr gemeinsamer Herr Donna Anna zu belrathen wünsche. 
Da diese jedoch In Otlavlo verliebt aei uod nichts von ihm wie- 
gen wolle, beabsichtig« er sie zu entführen und sieb schnell 
mit ibr trauen zu lassen. Die Entführung soll auf einem Balle 
erfolgen, doeb ist man Ober die SpeciaUtatea noch nicht im 
Klaren. Zerllne weiss Halb: aie will anf dem Balle plötzlich 
Fever schreien und wahrend der Verwirrung soll Donna Anna 
entfahrt werden. Leporello schenkt Zerlinen au« Freude über 

Gegengeschenkes, verspricht ihm ihre Zärtlichkeit: „Wenn Du 
fein fromm bist". Naeh Zerllneoa Abgeng Ist Leporello noch 
immer Ober Ihre Idee so entzückt, daaa er den Feuerruf probirt 
Dies bringt Don Juan zu dem Glauben, daaa aein Haue brenne 
und, selbst Feuer schreiend, alOrtzt er heraua. Er wird natürlich 
von Leporello verständigt und dieser alngt nun die Champagner- 
Arie, in welcher er seinen Herrn auffordert, das Bellfest nur ge- 
trost loszulasaeo. Bei der Stell« in B-enoll vlodieirt er «ich ete 
zärtliches Stündchen mit Zeriins. Nachdem beide abgegangen, 
erscheint Oltavio mit Aona. Er hat irgend elwaa zn besorge« 
uod bittet Anna, aie möge eioatw.llen In d«o Alleen «passere» 
geben, singt ihr ab«r erat noeb die grosse Arle de« Titus: ..3» 
«ff imptro- vor, der Anna naeh «einer Entfernung die Arle Su- 
•annens: „0 »«uns* langer nicht", folgen hiseL Nach Beendigung 
derselben erscheint Elvira. Sie ist in Don Juan verliebt und 
auf Donna Anna eifersüchtig; es eulsplnnt eleb ein Wortwechsel 

vorwärts" aus „Figero" endigt. Ottavio kommt zu Don Juan tu rock; 
letstsrer ladet zu dem Balle ein, Elvira warot vor Don Juan and 
so entwickelt eich daa Quartett* Da« erste Fin«l« beginnt: Ma- 
•etto ist eifersüchtig «uf Leporello. Dieeem ist auch in der 
Thai ein grosser Tbeil der Parllil« dea Don Juan im Finale so- 

men, werden eingeladen, nehmen die Einladung an, singen das 
Maskenterzelt und werden empfangen wie im Original*. Der 
Tanz beginnt: Ottavio tanzt mit Anna Menuett, Don Jana mit 
Elvira Cootretaoz, Leporello beschäftigt sich mit Masetto und 
macht Zerlinen den Hof. Endlich schreit diese bei der Stelle, 
welche die Leser erralben werden, Feuert Leporello stürzt hinaus 
und kommt mit der Erzlhlung, daaa daa Feuer in der Küche 
aei, WOZU Don Juans Stall«, „IIa, der Freche", verwendet Ist. 
wieder. Statt nun «o den Ort de« Brandes so «Ken, «logen All« 
•rat daa Final« vollends herunter mit einem wunderbar albernen, 
die Feuersgefabr schildernden Texte. 

Im zweiten Acte finden wir Leporello mit eioer Kuleeh« vor dem 
Pallas!« «eine« Herrn, dleeeo mit der iu entführenden Anna erwar- 
tend. Dia Introdaetion de« ersten Actes wird geaungen mit der 
Abänderung, dass Anna, welche Don Juan herausecbleppt, ent- 
fliehen will. Statt dea Gouv«ro«ur« erscheint Ottavio; es kommt 

dem Staube meebt und aodaan «eine PaHbi« aa dem Sterbeter- 
zelte, daa geaungen wird, obgleich Niemand stirbt, aus «icem 

schlägt Leporello seinem Herrn vor, in einem anonymen Briefe 
aa Oltavio Donoa Auna tu verdächtigen, damit er ate verUaat 
und Don Juan bei Ihr leichter Gebor findet. Er singt vor Freude 
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«t*r dttteo seinen Einfall Bartolo'e Raebearle aoa „Figaro", wel- 
cher Don Juan dl« Arle de« CrafeD ous derselben Oper folgen 
Maat EJrira erwartet nun Don Juan auf dem Balkooe elnee 
Gasthofe» und alngt dabei dl« Arle d*a Pagen aua „ Figaro- r 
„Neue Freuden ele." Ibr folgt daa Terzett: „0 Herz, hör' auf in 
aetalageo". Elvira kommt endlich herab, wird von Don Juan, der 
ihr Beaeorong uegelobf, empfangen und to «In Haua geführt; er 
•alba* bleibt aaf der Straaae, wechselt mit Ltporello dl« Kleider 
und beauftragt diesen, Donna Anna, die alcb In einer Oelerle auf- 
halten »oll, aufinaueben und zu Ihm zu führen. In der folgenden 
Seen« tat Elvira Im duakleo Zimmer einer Oaterte allein, Lepo- 
rello kommt, um Aana zu anohen und hier wird mtafii muimlis 
daa 8eztett geenogen. Nach deaeen Beendigung bringt Zerllne 
dea obeoerwibalen aBonymeo Brief, In welchem Ottarlo avertlrt 
wird, daaa ihn Anna gern loa »ein möchte uad^dlo EntfQhrung 
zwischen Ihr und Don Juan verabredet geweeen ael. Ottavio 
glaubt diea natürlich nad glebl Aaaa den Abaebled; die Beiden 
alogen nun mit Leporelk» daa Terzelt „Wie, waa hör' loh" aua 
„Figaro" — «in Glaazpnakt der Bearbeitung! — Anna und Otta- 
rlo beginnen alcb zo vertöbnea und «rat«r« elagt dl« Arle: ..Dtk 

latrlgo« d«e anonymen Brief««: dl« Au««Ohonng wird vollständig. 
Nan folgt daa Final«: All«« gebt wie Im Original, der Gelat wird 

etatt de» Gelat* a eraeheint der Juetitanlnleter*), der dea Doo Juaa 
In » Verhör nimmt und Ihm bei den Worten „Reich mir dl« Hand 

da winkt der Mialater und d«r unglückliche Held der Oper wird 
tob Sbtrreo, dl« den Chor der Höllengeietor «Ingen, verhaftet 

Meisterwerke ersten Range« um; doch beben wir jene Zelten 
Doch nicht ao weit Qberwuod«n, daaa nicht noeb Inacenlrunga- 
voraoMBg« vorkamen, dl« vom rein kOnalleriaeben Standpankte 
an« betrachtet, jener Bearbeitung vollallndlg würdig alnd. Bei- 
spiele «ollen nicht fehlen. Heotor Berlloz woajlcht, da es nun 
einmal nacb dem Pariser Z«tlg«achmacke In der Oper nlobt gut 
oho« Klreb« «bgefaeo kaan, daaa. nachdem Don Juan untergegan- 
gen, daa Theater alcb In »Ine Kapelle verwaadela ■ oll, In wel- 
cher seine Ezeqolen gefeiert werden; hierzu aoll man daa Di*» 
irmt aaa dem Requiem voo Mozart alogen. Franz Kogler (ludet 
die Idee, Exequlen amuhrlngen, ausserordentlich paasend, nur 
sollen ale alebt für Don Juan, aoodera für den Gouverneur gel- 
te«, mao aoll daa ..Im attorua" «Ingen uad an dleaea daa 0*anua 
im txcelsis ansehwetssen: Sopranaolo, vorgetragen voo Donna 
Anna. Dr. Viol endlich fohlt wohl, daaa aich der Styl dea Re- 
anlerne mit dem der Oper anetlndlger Welae olebt verbinden 
laeat und daaa aa wobl anch ziemlich llppiech tat, die Toehtar 
bei der beelenmesse für dea Vater Solo alogen zu laaaen; kano 
«ich aber von der Idee der Exequlea für dea Gouverneur Dicht 
trennen. Ea aoll daher dazu der Sehluaaehor des Orlglnalea 
..Qunto i üfm" mit anderem Text geaungen werdea. Wie nun 
dar Irtomphlrende freudige Cberaeter dleaea Chore« zo eloer 

T/JhmuH« -„II 1,1.11,. J.hl- „«.1.1 1, 

lOuienmeeae passen soll, DieiDi annin gestern 
WBAattV 

Hl • e h r I e h t c n. 



Bcrlia, Daa beliebte Thüringische Volkslied: „Ach wie Ist'a 
möglich d.on« let, wie dl« „Hamburger Nachrichten" mitthallen, 



von dem kürzlich verstorbenen LoulaBöhoer compoolrt, wovon 
bei »einen Lebzeiten Niemand etwaa wuaatc. 

— In Heinrich Mar«chnera Oper: „DerTempler uad die Jüdin", 
die noeb In dieser Saison neu elnatudirt wird, alngt Fr. Köster 
die Rebecca, FrL Pollack die Prinzessin, Hr. Betz dea Templer 
und Hr. Woworaky den Ivaohoe. DI« beiden komlechen Par* 
thlMO sind durch dl« Herren Boat und Wolf beaetit. 

— Herr Haue von BOlow lat naeb längerer Abwesenheit, 
mit neutn Ebren geacbmOckt, wieder hier elogetroffen. 

— Der Stern'acbc Oeaaogverela wird am 20. d. Mendels- 
sohn^ „Anllgone" mit verbindendem Texl zur Aufführung bringen. 

— End« August wird Frl. Mayarböfer vom HoP-beeter In 
Mannhelm ein Gaataplel von aebt Rollen an der Köolgl. Oper 
beginnen. 

— Daa In Ed. Bloch'» Verlage hier erscheinende „Album 
der BOboencoatnm«" bat in der kurzen Zelt aeinea Bealehea» ei- 
nen erfreulichen Aufsehwuag gewooaen. Jede neue Lieferung 
■trabt danach, die vorangegangenen zu verdunkeln, und jede «nt- 
halt dea Schönen nnd Interessanten mehr. Die Ausführung, be- 
sonders der Färbungen, tat eine brillante, and st Iba t dl« Portrait» 
Ähnlichkeit, welche dem Namen dea Werkes entsprechend, ei- 
gentlich von untergeordneter Bedjutong wlra, lat dennoch «In« 
frappant«. Auf einzeln« Blatter dieser lntareaaanten Sammlung 
aal oereiia wieueroon iu oieaer iiCiiung auiinerKflam gemsent 
worden. Dia neneate Lleferuog enthalt wiederum In vorzüglicher 
Ausführung, nad gleichsam ala Souvenir ao die verflossene Glans« 
•alaon der Hellenischen Oper, dl« Figuren der Sgr«. Artot In dar 
schelmischen Brlefecene de« ,,n nr t>ie re", sowie der Herren de Car- 
rion ala Edgardo uad dal!« S«dl« ala Figaro. Interessante 
biographische und ästhetische Notizen begleiten dieee KunatbUt- 
(er, denen wir, wie Oberhaupt dem ganzen mit verachwenderl- 
aeher Pracht auageatalteten Sammelwerk«, eine verdiente, weite 
Verbreitung wünschen. 

Breslau. Dia nächste Aufführung dea „Freischütz" wird am 
hiesigen Theater die ISO. sein, und soll zur Feier de« Todealagaa 
Weber s, am 5. Juni c, atatlflnden. — Die Aufführung der „Schöp- 
fung" am Boselage. zum Benefiz de« M.-Dir. Seidelmann, fand 
trotz des ersten wahrhaft aebönen Tages «in« ziemlieh rege Theil- 
nabme. Die Damen Janoar-Krall und Remond uod dl« Her- 
ren Rlager, Prawlt und Carriarl «angen mit Beifall die Solo- 
p«rthi««a. — Ala letzte Gastrolle alngt Frau Jauo«r-Krall am 7. 
d. M. zu ihrem Benefiz die Rosine im „Barbier von Sevilla", «In« 
Rolle, welebe die Künstlerin zu lbr«n glanzvollsten zahlt uod 
worin ala Gelegenheit hat, Ibra ganz« köoatlerlecbe Befähigung 
darzulegen. 

Königsberg. Frl. Holm, unsere beliebte Primadonna, halte 
In der Wahl von Meyerbeer'a berühmter Oper „Dia Wallfahrt 
naeb Ploörmel" zu ihrem Benefize einen glOcklicben Griff ge- 
tban uod dem Publikum dl« crwfluechte Gelegenheit gegeben, 
alch an dem frischen anmutblgen Werk«, welche« nach dam Ah- 
gange unseres beliebten Gaalea Frau Marra-Vollmar geruht 
halt«, zu ergötzen. Die Bene&zlatin bat!« mittlerweile dl« Titel- 
roll« elnatudirt und bestand ihr «chwiorigea Ezamen Oberau« 
befriedigend. Der Beifall war ununterbrochen der bisherige. — 
Offenbach'a „Orpheus" fahrt fort, Furore zu machen. I rl Holm 
ala Eurydlce Ist Im voealen Tbelle aebr vorzOglieb; auch Ibr Ta- 
lent fOr koroische Darstellung macht sie recht vortheilbsft gel- 
tend. Hr. Pohl Ist ala Ariateua-Pluto ao rechl in aeinem Ele- 
ment« und «othu*laamlrt mit Hro. Günther (Jupiter) dl« atudl- 
rend« Jugend. Der Gipfelpunkt der Jupller-Lelatung lat dl« Ober- 
au« ergötzende Daratellung der Fllegen-Scene. in Wahrheit obenan 
aber ateht der Hana Slyx daa Hrn. Saalbaeb, «In Ritler voo 
der traurlgeo, nein, von der jlmmerliohen Ceefail eomme ü faul, 
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— Rubin stein bat mit grauem Glück hier concerlirt und Ist 
nacb Leipzig abgereist. 

Magdeburg. Frl. Frassini als Donna Anoa sang und spielte 
mit tiefer Innerlichkeit. Das Auditorium ebrte sie durch elürrai- 
acbe Applaudisaemenl« und wiederholten Hervorruf. Hr. No- 
wack (Don Juan) ist ein Singer, der airb zur Wiedergebung feu- 
riger und besonders dämonischer Operncharaclere trefflich eignet. 
Metall aelner Stimme, Cluth des Ausdruck«, Kuoat der Deratel- 
lung, Allea vereinigt sieb, um Ihn xu eiuem hervorragenden Ver- 
treter selnee Faches zu machen. Frl. Fraasini ist nach Ham- 



Leipzig. In Leipzig ist die Gründung einer „Mendelssohn- 
Stiftung" im Gange, deren Zweck dabin geht, die Mittel zur Uo- 
teralOlzung armer jüdischer Studirender zu gewahren, die sieb 
der Kunst und Wissenschaft in Leipzig, sei es au der Universität, 
ael es am CoDservalorium der Musik, oder an andern Leipziger 
Lebrinslllulen widmen. Ihre Bezeichnung soll die Stiftung zur 
Erinnerung an die beiden Männer fahren, welche den Namen 
Mendelssohn jedem Deutachen, ja jedem Freunde der Bildung 
überhaupt wertb und Iheuer gemacht haben: Moses Mendelssohn 
und Felix Mendelssohn • Bartboldy. Bei einem so edlen Zweck 
und so glänzenden Vorbildern wird es dem Unternehmen an zahl- 
reicher Beteiligung nicht fehlen. 

Gera, ]. Mal. Gestern Abend Tand im Sasle des Tivoli das 
37. Concert des muslkalieeben Vereins für Gera statt, welches 
zugleich den Schluss des mit dem 1. Mal 1659 begounenen Ver- 
elnsjnbrcs bildete. Oer Verein veranstaltete tn demselben Ö grosse 
Concerte und 2 Soireen. Die bervorragendaten Compositionen, 
welche in den Concerten zur Aufführung kamen, wsren: die Ou- 
vertüren zu „Leonore" (So. 3) von Beethoven, zu „Dinorah" 
von Meyerbeer, zu „TanubAuser" von R. Wagner, und die Fest- 
Ouvertüre von Kittel; ferner die Symphonie (D-dur) von Haydn 
und Symphonie eroiea von Beethoven; daa Oratorium Jephta 
und seine Tochter" von C. Relntbaler; Seeoe aus „Orpheus" von 
Gluck-, „Die Glocke" von Romberg; „Preziosa" von Weber und 
„Die SchOprung" von llaydo. — Von auswärtigen Künstlern wirk- 
Isn mit: die Sangerinnen v. Varnewick. Jenny Busck. v. Eh- 
renberg aus Leipzig, Hinkel aus Dresden; ferner die SAoger 
Sabbatb aus Berlin, Scharfe aus Leipzig. John und lltuer 
aus Halle, eowie der Violinvirtuose Concerlmeialcr Singer aus 
Weimar. Die meist tüchtigen Leistungen de« Chors, nur aus 
Mitgliedern des Vereins besiebend, fanden namenllicb In den bei- 
den Oratorieoaufführungeo gebührende Anerkennung. Möge der 
Verein, der auf die liebung unserer musikalischen Verhältnisse 
von grossem Einflüsse gewesen ist, Unter Leitung seines tbätigtn, 
uneigennützigen Vorstand*« und musikalischen Dirigenten, Ke- 
pellmelater Tschlrcb, auch fernerhin In gUlcb erfreulicher 
Welae fortbeateben. 

Frankfurt n d. O., Ende April. „Das Nachtlager von Gra- 
nada" von Kreutzer erfreute das recht zahlreich versammelte 
Publikum durch seine büchst ansprechende Musik uud eine ge- 
lungene Ausführung Seiteos des Orcbslers und der Darsteller. 
Die Gabriele war eine sehr lobenswerlhe Leistung des FrAul. 
Illing, die mit grosser Innigkeit und Ausdruck, besonders in 
den gemüthlichen und naiven Stellen, sang; die Klage um daa 
TAubcbeo ouanelrte ele vortrefflich, desgleichen die Romanze mit 
Zitherbegleilung. Sehr anerkennenswertb sang Hr. Massen den 
Jager; er thnt seiner mächtigen Stimme den nülbigen Einhalt 
and trug seine Nummern mit richtiger Modulation bei den gefühl- 
vollen Stellen vor; daa Lied: „Ich bin ein Schütze" u. A. war 
Äusserst gefällig. Hr. Arnurius, in der kleinen Partbie des Go- 
mez, erwarb sich wegen seines geschmackvollen Gesanges Beifall; 
das Terzelt mit Frl. Illing und Hrn. Massen am Scbluss 



sehr brav ausgeführt Auch die kleineren Parihlecu halten genü- 
gende Repräsentanten und die Chöre waren gut. — Die Vorstel- 
lung von Dellini 's „Nachtwandlerin" Ist als eise gelungene zu be- 
zeichnen. Frl. Illing sang die Amine höchst entsprechend und 
gefühlvoll mit geschmackvollen Verzierungen. Sehr ergrei- 
fend wirkte die Scene im 3. Aet, wo sie von Elvino zurückge- 
slossen wird, und daa Finale, wo aie nachtwandelnd auftritt und 
mit ausserordentlicher Zartheit ihre Klagen nluhaueht, bis 
sie denn erwacht und iu lauten Jubel Ober den wiedergefunde- 
nen, versöboteo Geliebten ausbricht. Frl. Iliiog sang die starke 
Parlhle von Anfang bis zu End« mit aehr wohlklingender, nicht 
ermattender Stimme und groaser Reinheit, erwarb dafür auch 
verdienten Beifall. Die übrigen Parlhieen sind unbedeutender 



Cola, 30. April. Ferdinand Hill er bat den an Ihn ergange- 
nen Ruf, nacb Leipzig überzusiedeln und dort die Leitung der 

WolfenbOUel. 26. April. Bereits vor einem Jahre ist ia die- 
sem Blatte ein Concert des hiesigeo Singvereins besproeheo; ea 
mag vergönnt sein, jetzt ein ahnliches am gestrigen Tage in der 
Hauplkircbe bierselbsl veranslalletes zu berOeksiehligeo- Einige 
Worte Ober den Siogverein und seine Tbfttlgkeit im Allgemeines) 
mögen zugleich dazu dienen. In weiteren Kreisen zu gleichen Be- 
strebungen aufzumuntern. Der Singverein beschäftigt aich mit 
Kirchenmusik, und, in Anbetracht dea, an kleineren Orteo in der 
Regel hemmenden Mangels eines guten Orchesters, mit reiner 
Vocalmusik, und verfolgt dabei eine doppelte Aufgebe. Einmal 
sucht er durch Vortrag paasender Cböre beim Gottesdienst die, 
nicht nach Luther's Ansichten, sondern dureh spatere Uokennt- 
niss und Gleichgültigkeit kabl gewordene, und gerade im Her- 
zogthum Braunschwelg dürftige Liturgie zu heben. Es ist dem 
Vereine in der Zeit seioes Bestehens (seit November 1658) mög- 
lich gewesen, häufig die kirchliche F'eler zu verschönern, und 
der Beifall der Prediger wie der Gemeinde bat bewieseo, daaa 
das Streben des^Vereins in sich berechtigt und dass es mit Er- 
lolg gekrönt gewesen ist. Sodann auebt er in die Altere, zum 
grossen Tbeiie schon wegen des lateinischen Textes für den er- 
sten Zweck nicht brauchbare Kirchenmusik einzudringen, und 
vorzügliche Conipoalliooto, sowohl italienischer als deutaeber 
Meister in Cuncerten dem grösseren Publikum wieder zugänglich 
zu machen. Auch in diesem Beslrebeo hat der Beifall des Pu- 
blikums den Verein belohnt und zum Fortfabren auf dem eloge- 
ecblagenen Wege ermuntert; man bat allgemein den unvergleich- 
lichen, mfichtigen Eindruck dieser Art von Musik tief empfunden. 
In dem gestrigen Concerte trug der Verein neben dem Adormmm* 
von Corel uod einem Saacre* von Lotti namentlich ein herrliches 
ilutricordia* (für 2 Chöre) von Durante vor; brachte als Probe 
Alterer deutscher Composilion einen füutstimmigen Choral voo 
Eccard, uod iübrte Im Gegensatze hierzu in dem „Ehre sei Gott' 
von 0. Nicolai und dem 8. Psalm von Spobr (beide für 2 Chore) 
auserlesene neuere Compositionen vor. Die Ausführung sAmmt- 
lieber Stücke war durchaus befriedigend und erbebend, und der 
Chor bewies, z. B. durch das schöne Einsetzen ohne alles vor- 
herige PrAludium, wie durch die richtige und gleichmAssIge Nuan- 
ciruog dea Vortrages, dass er unter der eifrigen und tüchtigen 
Leitung des Dirigenten, Musik-Director Selmar Müller, Uebung 
Fertigkeit und VerstAodntss für die bAuflg sehr schwierige Kir- 
chenmusik erlangt bat. Der recht gelungene Vortrag der Echo- 
Arie aus dem Weibnachtsoratorium von Seb. Bacb, sowie eines 
Duettes lür Sopran und All aus der Susanne von HAndel, mit 
Begleitung der Orgel, und zwei von Hm. Musikdireetor S. Müller 
selbst ausgeführte schöne OrgelsAtze erhöhten den dureh das 
Concert dargebotenen 
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Bramaebwele;. B«l Gelegenheit seines Geburtstages hat 
der Herzog von Braunachweig den Muaikdiraclor Zabel zum Di- 
rigenten der eAremtllehen Mifftir-Musikeorps der herzogl. Brigade 
ernannt und Ihm das Tragen der OfOzieruolform gestaltet. WAh- 
rend dea lelztao (loflagera zu Bunkenburg Im vergangenen Herbste 
wurde Zabel, der bereite seil zwei Jahren Balletdirigent dea Hof- 
tbselers zu Breuoschweig Ist. In Anerkennung der von Ihm eom- 
aoolrten Muaik zu veracbledenen Featllebkeiten und Balleten vom 
Prinz-Regenten von Prrussen decorirt. 

Darmstadt, den 6. Mal. Geatern hatten wir hier einen sel- 
tenen Kunatgenucs, indem dl* KOnigl. SAchalache KammereAnge- 
rin Frau Bürde-Ney als Dlnorab In Meyerbeer'« „Wallfahrt 
oaeh Ploermel" Ihren leider nur kurzeo Gaslrolleocyclus er- 
öffnete. Dieae vortreffliche Oper, deren vierte Vorstellung wir 
gestern hatten. gefallt mit jedem Haie mehr durah dea Reit und 
die Anmuth Ihrer zahllosen Melodteea. »au Bürde-Ney nie DI- 
aorab entwickelte eine herrliche volltönend« Stimme und eine 
Kunstfertigkeit, wie wir an« nieht erinnern, eine grossere je be- 
wundert zu beben. Der Beifall war enthusiastisch and des Her- 
rorrufens kein Ende, DI« Obrlgen Mitwirkenden, namentlich Hr. 
Carl Becker als Hoßl und Hr. Kunzel ala Corentin waren Ih- 
ren Aufgaben vollkommen gewachsen und ernteten ebenfalls rei- 
chen und] wohlverdienten Beifall. Die Chöre unter Leitung de« 
Groaeherzogl. Chordlreolors Jatho waren vortrefflich, und bei 
jeder Vorstellung tritt das grosse Verdienst, des sich dieser Mann 
um die Hebung daa Chors erworben hat, scharfer hervor. Dia 
Chore unserer Oper haben seit der Zeit, da Hr. Jatho sie leitet, 
unendlich an 



— Herr Tlobetscbek hat nach einem glanzvoll vollende- 
ten Gastspiel vom Groasherzog die goldene Medaille für Kunst 
und Wissenechaft erhalten. 

Hamburg Als Abschiedsvorstellung der Frau Jagels-Roth 
uod Abacbieda-BeneDz des Frl. Georgine Schubert wurde zum 
3a Meie: „Dinorah" von Meyerbear gageben. 

— Hr. Carrion wird noch Uoger in Hamburg verweilen 
uod mit Frl. Fraaaini In einigen Opern Bingen, zu denen auch 
Hr. Zottmeyer den italienischen Text bereits studirt hat. 

Karlsrabe. Die am 22. v. M. nach längerer Zeit wieder 
stattgehabte Aufführung des „Propheten" verfehlte nicht, die 
Riome des Schaueplelhauaea mit Zuhörern anzurollen. Das 
Hauptinteresse roncenfrirte sich diesmal hauptsAchlich auf unse- 
ren verehrten Gaat, Frau von Boni-Bartel. Frau von Boni- 
Bartel aang die ganze Parlhie der Fidea vollslAndig so, wie sie 
uraprOoglich geschrieben ist, d. b. ohne dass eine einzige Stelle 
transponirt war. Mit ungemeiner Leichtigkeit ging aie von den 
eo Stellen zu den llefaten über, und bat dadurch be- 
d, dass auch die tieferen TOne ihrer Stimme sich den 
mittleren und höheren glelcnmAsslg anreiben. Daa Arioso 
des zweiten Aclea machte zwar keloen tieferen Eindruck, 
was wohl daher rühren mag, daea die SAngeriu erst im Laufe 
der Vorstellung wArmer und angeregter wurde; dagegen gelang 
es Ihr, in der Bellirrarie und in dem Duett mit Bertha einen 
besseren Erfolg zu erzielen. Die dsrauf folgende Scene in der 
Kirche, wohl die effeolvollste der Oper, würde ebenso eine wAr- 
mer« Aufnahme gefunden haben, wenn nicht Frl. Gsrrigues, 



welch« dieselbe vordem mit unnachahmlicher Vollendung durch- 
noeb lo zu frischem Andenken stünde, wodurch, wie vor- 
war, der Erfolg der neuen Darstellerin wesentlich 
gescbmAlert wurde. 

München. Die einst so hochberühmte SAngerio Sobeobner, 
welche namentlich in Wien und Berlin ao ungeheures Aufssben 
zu machen, besonders als Vestalln, Emellne, Iphlgeoia zu glAuzen 
wusste, (et am 90. April, 06 Jsbre alt, verschieden, seit vielen 
Jahren in München In Pension und mit dem Maler Hrn. Wasgso 



Stattgart. Am 29. April ging Ober die Hofbübne eine alt« 
NovilAt. Man gab nämlich zum ersten Meie Mcolsl's „Lustige 
Weiber von Wlndsor". Hr. Int. v. Call Hess sein Publikum 
lange auf diese Oper warten, die doch jede Direcllon dea klein- 
sten Stadttheaters, das nnr einige Opernkrane besitzt, schon Jan- 
relang vorgeführt bat. 

Wien. Dir. Nestroy bat den Balletraldeben seines Thea- 
ters, dl« im „Orpheus" im Chor« mitwirkten, tum Schluss der 



tlQcatlon von je 10 II. zukommen laasen. 

— Die Klrcbenzeituog bringt einen geharnischten Artikel 
Ober den Text zur „ZaoberDOte" (I!), der das Frelmaurertbum 
gegenüber dem Kalbolici6mua verherrlicht bitte. Das benennte 
Organ polemlalrt gegen die Ungläubigen, welche dem Opas Sehl- 
kaneder's eine harmloaere Tendenz unterlegen uod citirt einen 
Roman Eduard Breier's (II), der ebenfalls In den Worten Pa- 
mina's und Tamino's so gefAbrllcho Dinge entdeckte. (Recena.) 

— Mozart'« „Don Juan" kommt in folgender Besetzung In'a 
Repertoire der italienischen Oper: Donna Anna: Sgra. La Grua; 
Elvira: Sgra. de Rossi; Zerline: Sgra. Charton - Demeur; 
Don Juan: Sgr. Beneventano; Mazetto: Sgr. Milesi; Gaist: 
Sgr. Rokitansky. — Wsber's „FreiscbOlz" ist bsretts aufgeführt. 

Paris, lo der grossen Oper wird Rosaini's „Semlramla" an- 
ablAaalg elnstudirt. Die Hauptrollen sind den beiden Schwestern 
Marcbiaio uod Obin anvertraut. — In der Opera comUjue. die 
durch das Scheiden Fauro'a und seiner Gsttln einen unersetzli- 
chen Verlust erlitten, fand die erate Aufführung der neuen Oper 
von Gevaert: ..Le chdieau Trornftttt". statt, ohne gerade, troll 
mancher EintelachOnbeiten. durchzuschlagen. — Daa Tkidlrt ly 
rüjut übt durch Darstellung des ,, Orpheus" von Gluck noch Im- 
mer grosse Anziehungskraft auf das Publikum aus. Der neue 
Direclor, Hr. Rety, wird eich gewiss viel MObe geben müssen, 
am die genannte lyrische Se«ne auf der KunsthOhe zu erhallnn, 
auf weiche aie Hr. Carvalho durch unermüdliche Anstrengungen, 
durch unzAhllge Opfer gebracht hst. - Dss italienische Tbeeler 
hat am 30. April aeioe Pforten geachlossen. Ein beträchtlicher 
Tbell seines Personals ist bereits in London. In nfiebster Woche 
kommt FloloWs Operelte, „Pianella" im Theaire Dcjazet zur 
Aufführung. 

— Die Bouffet parüitws gaben eine elnaellge Operette: .M 
,.tit ca««a», mit Musik von dem Grafen Gabriel!. Text von Deu- 
lin und Roebefort, mit Erfolg. Die Musik ist sehr melodiOs, der 
Text eehr geistreich. 

Am 27. April verstarb hier der ala Klaviervirtuos« 
rühmlich bekannte Rudolph Scheeboer. 



Verantwortlicher Redacteur: Guatav Book. 



Anzeige für Musiker und Musikliebhaber. 

Joseph Riedel aus Meserllz Ist mit einer vorzüglichen Aus- 
Wahl von Gelgen, selbst gearbeitet nach Straduarl uod Guar- 



nerl angekommen, und billrt zur Ansicht und Kauf Iba in seiner 
Wohnung Krausenatr. 16, 2 Treppen, Vormittage von 8 — 10, Nach- 
mittags von 6-8 Ubr zu beehren. Eine alle Guarneri und eine 
Slainer werden bestrns empfohlen. 
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3* Q(Dtf 3 & ®. BOOK 

(8. Bock). HormuslkhAndler Sr. MajestAt dea Königs und Sr. KOolgl. 
Hobelt des Prinzen Albrecht von Preussen. 
Berlin, JAgersUasse No, 42. und U. d. Linden No. 27. 
Poeen, Wilbelmstrssae No. 21. 

Htur Äusikolttn 

im Verlage von 

C. MERSEBURGER in Leipzig. 

(Xu beziehen durch Jede Bück- oder Munkhmdlunff.) 

Brauer, Fr , Dar Ptaootorte-SehQlcr. Ein« neue Elemen- 

taraebula. Haft I. Dritte All. 1 — 

Brunncr, C. T., Klndarsplele. 12 leicble Tonetocke für 

Planoforte. Op. 36«. 2 Hefte - 20 

Der Nabibach. Tonstflck Ober Zöllner s Querlell: 

„Ich hört* ein BAebleln rauschen", f. Pfte. iu 4 11. Op. 387. — 15 

Klange aus der Helmatb. 12 Rondioos für Pfte. 

Op. 384. 12 Rafle - 20 

ChwalaJ, F. IL, Paraphrase eur oti Air de rOpera: Le 

Perdoa de Ploersnel, p. Pfte. Op. 161 — 10 

Fleara d'Jlalie, p, pfte. Op. 152. 2 Cablere. . . - 20 

Volkslieder-Album f. Pfte. zu 4 Ii. op. 160 SH. — 20 

Döring, C. II.. 3 Motetten für den vier-, sechs- uod 
aehUtimmigeo gemischten Cbor a eepella. Op. 7. 

Partitur .... — 20 
stimmen .... I — 
HenUcfael, B., Evangel. Cborelbuch mit Zwlachenspie- 

leo. Vierte Anfl. 2 — 

Hopp«, w . Der erste Unterricht im VlollDsplel. beson- 
dere für PrAparandeo-Aoetalten uod Semlnarieo ... — 9 

GesangöbuDgen ffir MloneratJmmen, als Ansehluss 

an jede gate Elementar-Geaangachule — 1% 

Jonas, E , Dem Peneees fugitivea p. Pfte. Op. 1 . . . — 10 
Odo, Jnl., Auf dem Waaser. Im Freien. Auf den Ber- 
gen. 3 lelebte Rondos L Pfte. tu 4 Hdn. Nene Ansg. 

oompL In 1 Heft 1 10 

F. A., Kleine Vorschule f. d. Piano r .-Unterr. . . - 7* 

SAmmtliche angetelgte Musikalien zu beziehen i 
* G. Bock fG 



Novitäten-Liste vom Monat April. 

publiclrt von 

J. Schuberth & Co., Leipzig (Hamburg) 
und New- York. 

TWr.Jtp. 

Beethoven, L. van, Op. 20. Septuor far Pienoforte-Selo. 
Traoseriptloo von Frau Lisi». Neue Preehtsaegabe . I 20 

aus den Bagatellen. 

No. 4 & 5. Traum- uod Geister- Walzer .... — 5 
No. 6. Traucrmaracb. erleichterte Ausgabe . . . — i 
Bern», Herta., Op. 32. der kleine Salonsplaler. 8 In- 

struetive Compositloneo for Piano - 20 

Canthal, Ang.M.,CarnevalNo. 5. Husaren-Marsch. Op. 122. - 5 

Cbampflenry, Riebard Wagner In Parle, geh — 5 

Flacher. Ferd , pAdagog. Blbllothsk fOr Pi.oo forte- An- 
Ooger. 2. Sectlen in 2 landen. 30 kleine Inalruatlve 

Stacke. C»b. ). 2. a H Thlr. 1 - 

Graben- Holl mann, Op. 55. der Weloschenk und Gevatter 

Halo. Humoreske rar eine tiefe Stimme mit Piano . — 10 
LÜH, Fr Rigoletto. Concert-Parapbraae No. 3. . . . - 20 
Satter, Gustav, Op. 25. Amourettes Voyageurs. Marobe- 

Polka f. Piano - 10 

Schumann, Roh.. Op. 83. 3 Lieder (deulseber n. engl. 
Text) mit Piano (Reelgnatlon, Blume, Einsiedler) f. So- 
pran und Tenor. Neue Auegabe — 20 

— Musiksl. Heus- und Lebensregeln. Deutech mit ge- 
genüberstehender engl. Übersetzung v. H. Hugo Pier- 
ion, eleg. Miniatur-Ansg. a 1\ Ngr. 

Terschak. A . Op. 52. Trio f. Hole, Violonoell u. Piano I 23 
Vollweller, Carl, Tranaerlptiooa pour Piano. 

No. 2. Le doute, Romanee de Glinka — 10 

No. 4. A Molly, Romanee de Glinka - 10 

Wallace, W. V, Op. 68. 2. Concert-Polka fOr Piano. 

Nene Auflage - SD 

Loreley, Ouvertüre f. groaeee Orchester in Stimmen 3 — 

1 do. do. rar Piano-Solo — 20 

C. F., 10 musikalische Rathecl für des Pia- 
zu 4 HAoden 1 - 
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Die hier in dritter Auflage vorliegende Schrift erschien, 
als ein längst mit lebhafter Spannung erwartetes Werk zum 
ersten Male im Jahre 1840. Wie aus den Äusserungen 
der kritischen BiAtter hervorgehl, fand man sich damals, 
nicht ganz befriedigt, wovon die Ursache zum Theil in den 
zu hoch gehenden Erwartungen des Publikums, zum Theil 
in dem Buche seibat lag. Die in dea biographischen Theil 
bin und wieder eingestreute unerquickliche Polemik er- 
schwerte es, die einzelnen, oft sehr tu'a Detail gehenden 
Lebenszüge zu einem anschaulichen Gesammtbilde des gros- 
sen Tondichters zu vereinigen; nicht streng zur Sache, wie 
man meinte, Gehöriges zerstreute, und regte zu Fragen an, 
die der Wirkung des Buches nicht zum Vortheil dienten; 
endlich vermissten spekulative Künstler und Dilettanten jene 
wenn auch grundlos, so doch tieshalb mit nicht geringerer 
Sehnsucht erwarteten Enthüllungen über den geheimniss- 
vollen, dichterischen Hintergrund, der der Sage nach tuen- 
der grossarligen Schöpfungen Beethovens zu einem, 
vermittelnden, unentbehrlichen Programm 
Man wollte durchaus wissen, ob Beelhoven 
wirklich und wahrhaftig in der ,4-dwr-Symphome eine Bau- 
ernhochzeit habe schildern wollen, ob diese oder jene So- 
nate in der That eine absichtliche Darstellung eines „Mor- 
gens auf dem Lande" mit obligatem Hahnenschrei enthalte 
oder nicht. Hierauf gab das Buch, wenn es auch auf den 
poetischen Inhalt mancher Composilionen hinwies, wenig 
oder gar keine Antwort. Man sah sich getäuscht und war 
unzufrieden mit dem Verf., dessen allerdings etwas mysti- 



e r. 

sehe Äusserung: er habe von dem in seinen Händen be- 
findlichen Material nur den kleinsten Theil benutzt (1. Aufl. 
S. 8), zu mancherlei, nicht immer richtigeu Vermulhungen 
veranlassen konnte. 

Wenn, wie aus der dritten Auflage hervorgehl, damals 
für eine gowisse Zurückhaltung hinreichende Gründe vor- 
lagen, so konnte das Publikum diese Gründe nicht ahnen; 
die Lücken aber fühlte es hindurch. Dazu kamen noch 
manche, bosonders die ökonomischen Verhältnisse Beetho- 
vens bctrelTende, im höchsten Grade überraschende Milthei- 
lungen, um auch in den musikalischen Blättern Widerspruch 
hervorzurufen. Trotz alledem wurde das Buch als die vor- 
quelle zu einer Biographie des Meisters aner- 
in den ausführlichsten Schrirten über ihn (Marx, 
UlibischelT, Lenz u. s. w.) als solche, und zwar nicht immer 
zum Wohlgefallen des Verf. benutzt. Auch fand es, un- 
geachtet aller Ausstellungen, fortdauernd eilten zahlreichen 
Leserkreis, der bald eine zweite Auflage nolhwendig machte. 
Diese 2te Auflage erschien 1845, durch MiUheilungen aus 
Beethovens Notizbüchern und einem früher schon separat 
gedruckten Anhange „Beethoven in Paris" bereichert, im 
Uehrigeti unverändert: Die Schrift fand in dieser Gestalt 
vielleicht eine minder lebhalte Betonung seitens der kriti- 
schen Biälter, dafür aber im Allgemeinen eine günstigere, 
von Vorbehalten freie Aufnahme, da man sich über den In- 
halt keine Illusionen machte, und das Gebotene mit um so 
grösserer Unbefangenheit empfing. 

Jetzt nun haben wir Veranlassung, die dritte Auflago 
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anzeigend vorzuführen, mit Recht ols eine neu bearbeitete 
und vermehrte bezeichnet. Indem wir es versuchen, den 
Inhalt flüchtig anzudeuten, mag unsere Besprechung jene 
Stellen der Schrift, die Neu-Aufgenommcnes oder Verbes- 
sertes den vorigen Auflagen gegeuüber enthalten, etwas aus- 
führlicher behandeln, um so dem Leser Gelegenheit zu bie- 
ten, das Verhältnis der neuen Auflage zu den beiden frü- 
heren heurtheilen zu können. Vorweg sei bemerkt, das? 
die frühere Eintheilung in 3 Perioden in so weit beibehal- 
ten, als die tweile bis zum Schlüsse 1814 hinausgeruckt 
worden. Die einzelnen Abteilungen, sind dagegen wesent- 
lich anders gestallet, zu einander in ein richtiges Verhältnis* 
gebracht, früher Getrenntes ist sich näher gerückt. Unwe- 
sentliches entfernt, Härten gemildert. Wenn der Verfasser 
sagt, dass er #uf das notorisch zu allen Zeilen bücher- 
scheue Heer der Musiker, wo das altdeutsche Zopf-Wesen 
noch in vollsler Blülhe stehe, diesmnl keine Rücksicht ge- 
nommen: so dürfen wir. Angesichts der in allen Kreisen der 
Musiker bemerkbaren Rührigkeit, es ruhig den Künstlern 
selbst überlassen, die unschmeichelhafte Meinung des Herrn 
Verfassers durch unbefangenen Gebrauch seines Ruches als 
eine ungerechte hinzustellen und darüber schonend hinweg 
zu sehen, wenn .lemnnd in dem Augenblicke, wo er sich 
mit einer nicht mehr so nahe liegenden Vergangenheit be- 
schäftigt, für die Gegenwart nicht immer das gerechte L'r- 
theil bei der Hand hat. 

Die erste Periode des biographischen Theils, wie 
früher von Beethovens Geburt bis zum Jahre 1800, wo er, 
im dreissigsten Jahre stehend, bei schon gegründetem Ruhm, 
in seiner Eigentümlichkeit rein vor uns tritt, reichend, zer- 
fällt in twei, durch seine Übersiedelung nach Wien (17921 
von selbst sich darbietende Abschnitte. Interessant und 
neu ist die Berichtigung seines Geburtshauses in Bonn, wel- 
ches, gegen die Almahme bei der Inauguration des Stand- 
bildes (1845), unter No. 515 in der Bonngasse liege. Ein« 
eingehende Schilderung des Umgangs, in welchem Beetho- 
ven mit ausgezeichneten KünsHern und kunstliebenden Fa- 
milien Wiens stand, tritt uns erfreulich entgegen, wenn 
schon der Meisler, bei dem bereits das spätere harte Ge- 
schick mahnend an die Pforte klopfte, diese angenehmen 
Verhältnisse nicht ungetrübt genoss. Finden unsere Lese- 
rinnen das hier über zarlere Beziehungen Milgetheilte nicht 
ausführlich genug, so verweisen wir sie auf die, darin rei- 
cher ausgestattete zweite Periode, jedoch ohne zu verspre- 
chen, dass eine mittlerweile von unsern Novellen- und Ro- 
mandichtern angeregte Neugier vollkommene Befriedigung 
finden werde. — Der nun folgende Anhang giebt t) eine 
Charakteristik des musikalischen Wiens zu Ende 
des lhlen und zu Anfang des 1 9ten Jahrhunderts; 
2) einen katalogischen Vorbericht über die Gewohn- 
heit Beethovens, neben und zwischen grosseren Werken zur 
Erholung und vielleicht auch aus anderen Gründen sich 
mit der Abfassung kleinerer zu beschäftigen, so dass also 
aus der Bedeutung der Werke ein Schluss auf die Zeit ih- 
res Entslehens nicht statthaft ist; 3} ein Verzeichniss 
der von 1795 bis 1800 erschienenen, mit Up. 15, dem er- 
sten Pianoforte-Concert, beschlossenen Compositioncn; und 
4) eine Darstellung der damaligen Kunstkritik, Beetho- 
ven gegenüber. Wenn — worauf die Neuzeit sich so gern 
beruft — jene Kritiken stets bis zu einem gewissen Grade 
oppositionell sich verhielten: so ist es gleichwohl nicht min- 
der wahr und verdient betont zu werden, dass darin slels 
ein so hoher Grad der Anerkennung und Erkennung des 
Genius enthalten ist, wie er nur bei dem durchaus Uner- 
warteten der Erschoinung aus einer grossen, möglichst un- 
befangenen Hingebung an die Sache selbst entspringen 
konnte. — 

Die zweite biographische Periode, die Jahre 1801 
bis 1814 umfassend, trägt zum Motto Beelhovens eigene 



Worle „Nichts von Ruhe!" In der Thot, wenn wir am* 
das später folgende Verzeichniss der in dieser Jahresreihe 
geschaflenen grossen und zahlreichen Werke blicken, so 
konnte kein bezeichnenderes gefunden werden. Leider ha- 
ben diese Worte in dem Geschick, wie es dem Meister 
feindlich gegenübertritt, noch eine andere, schmerzliche Be- 
deutung gefunden! Nicht genug, dass sein Gehörleiden im- 
mer bedenklicker, und die früher genährte Hoffnung auf 
Heilung als eine trügerische immer mehr und mehr erkannt 
wurde: trat auch von jetzt an der Einfluss näherer Ver- 
wandten schroffer und ungünstiger hervor, ohne dass die 
aufopferndo Hingebung seiner Freunde im Stande gewesen 
dem zunehmenden Obel Einhalt zu Hu in. Folgender, Seite 
75 und 76 abgedruckte Brief wird als eine kleine, aber 
schlagende Probe den Leser in den Stand setzen, die brü- 
derliche Gesinnung seiner aufdringlichen Rathgeber in vollem 
Maossc zu erkenmüi. Der Wortlaut ist folgender: 

Wien am 23. Novemb. 1802. 
Euerwohlgebohrenar! 

Haben uns neulich mit einem Schreiben beehrt, und 
den Wunsch geäussert einige Musikalien von meinem Bruder 
zu besitzen, wofür wir ihnen sehr danken. 

Gegenwärtig haben wir aber nichts als eine Synphonic 
dann ein groses Konzert für Klavier, für die erste ist 300 II. 
für das zweite auch so viel, wollten Sie 3 Klaviersonaten, 
so könnte ich diese nicht anders als 900 fl. geben, alles 
in Wienerwähr., auch diese können Sie nicht auf einmal 
erhalten, sondern alle 5 oder 6 Wochen eine, weil mein 
Bruder sich mit solchen Kleinigkeiten nicht viel mehr ab- 
giebt und nur Oratorien, Opern etc. schreibt. 

Dann bekommen wir auch noch von jedem Stück was 
Sie vielleicht stechen werden immer 8 Exemplar. Auf je- 
dem Fall aber, die Stücke mögen Ihnen gefällig sein oder 
nicht, bitte ich um Antwort, weil ich sonst aufgehalten 
würde, Sie au jemand andern zu verkaufen. 

Auch haben wir noch 2 Adagio für Violin, und gan- 
zer Instrumentalbegleitung, welche 135 fl. kosten, dann 
auch noch 2 kleine leichte Sonaten wo jede nur 2 Stücke 
bat, welche um 280 fl. zu Ihren Diensten stehen. Sonst 
bitte ich alles schönes an unsern Freui:d Koch zu sagen. 

Ihr untertänigster 
K. v. Beethoven k. k. 
Cassenbeamler. 

Und hiermit sei für unser Referat die Erwähnung des 
«„bösen Princips", wio Herr Schindler die beiden Brüder 
Beethovens nennt, abgemacht. Trotz aller Beethoven von 
ihnen bereiteten Unannehmlichkeiten hörte er nie auf, sie 
als Brüder zu behandeln. 

Di« verschiedenen Abtheilungen der zweiten Periode 
enthalten neben schon aus der ersten Auflage Bekanntem, 
wenn auch hier weiter Ausgeführtem, verschiedenes Neu- 
Aufgenommene. Es genüge, hier auf die damalige Kritik 
hinzuweisen. Im Gegensatz zu den Werken der ersten Pe- 
riode erfuhren die anfangs der zweiten Periode gelieferten 
eine schärfere, ablehnende Beurteilung. Nach dem Er- 
scheinen der Pasloral- und C-moll-Sinfonie aber trat durch 
Wendt in Leipzig eine durchaus entschieden günsligo Wen- 
dung ein, nach welcher Beethoven „längst schon" als einer 
der grössten Instrumental- Componisten des In- und Auslan- 
des galt. Das Drängen der Verleger nach Beethovens 
Compositioncn, die „Gier", mit welcher sämmlliche Orche- 
ster der eben genannten Sinfonien sich bemächtigten, mag hin- 
reichend sein, um wenigstens die allgemeine Theilnahme, 
wenn auch nicht das allgemeine Verslündniss zu beglaubi- 
gen, und so die Meinung, die man von der gleichzeitigen 
Kritik, wie vom Publikum, insbesondere aber von den da- 
maligen Musikern jetzt noch nährt, auf das Richtige zurück- 
zuführen. 

Eine wesentliche Bereicherung hat diese Periode durch 
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die Ausführlichere Behandlung des „Fidelio", mit Beziehung 
auf einen im Toschenbuche Orpheus (1841) abgedruckten 
Aufsatz von "fteilschke, den letzten Bearbeiter des Textes, 
erfahren. Auch geht der Verfasser näher auf die bekann- 
ten Briefe Beelhovens an Bellinn ein, deren Ächlheit er 
bezweifelt. — Endlich wollen wir das letzte Auftrelen dos 
Meislers als Ciavierspieler (am 11. April 1814, im grossen 
B-dur-Trio) als ein Ereigoiss erwähnen, das mehr als vieles 
Andere auf die ihn damals erfüllende Stimmung schliessen lässt. 

Der Anhang zu dieser Periode enthalt I) Kaialogisches 
(über die Unordnung in den Opuszahlen); 2) ein nach den 
Gattungen geordnetes Verzeichnis« der dahin gehörenden 
Werke; 3) eine Besprechung von Beclhoveos musikalischem 
Charakter, wobei ein bezeichnender Aufsatz von Wendl aus 
der „Alig. musiknl. Zeitung" mitgelheilt wird, und 4) einen 
Aufsatz „über die Schwierigkeit und Unverständlichkeit der 
Werke Beelhovens", ebenfalls aus der Feder Wendl s. 

Die drille Periode reicht von 1815 bis zum Tode 
des Meisters, ein Zeitraum, in welchem der Verfasser in 
persönlicher Nähe war. Seine Mittheilungen beziehen sich 
vorzugsweise aur die Prozesse, welche Beelhoven dieser 
Zeit, wie man sich denken kann, nur zu erhöhter Verdüste- 
rung seiner Gemülhsstimmung, zu führen hatte; — auf die 
Veränderung, welche mit dem gemfllhlicben Wien nach dem 
Congresse vorgegangen; — auf des Meisters auffallende 
Hinwendung zur Fuge, und auf den ihm gemachten Vor- 
wurf eines Stillstands in seinem Schaffen. Jetzt, wo ein 
guter Theil der Pläne, die damals sein Hirn durchkreuzten, 
verwirklicht vor uns liegt, können wir wohl begreifen, wel- 
cher Art dieser „Stillstand" gewesen Ist. 

In einer zweiten und dritten Ahlheilung spricht der 
Verfasser von der verjüngten Kraft, welche sich in den So- 
nnten Op. 100, HO und III zunächst, und dauernd durch 
begonnene und vollendete grössere Werke, wovon wir nur 
die Mi*»a »olemnis und die neunte Sinfonie erwähnen wol- 
len, zu Tage legte. Die Aufführung des „Fidelio" mit Wil- 
helmine Schröder-Devrient (im November 1822), für das 
Kunstwerk ein Act der Auferstehung, bezeichnet für den 
Meister selbst, der bekanntlich die Üircclion in der Haupt- 
probe abgeben musste, nur den Moment erhöhter körperli- 
cher Gebrechlichkeit. Die Niedergeschlagenheit, welche 
Vorfall in Verbindung mit anderen, zum Theil oben 
angedeuteten Verhältnissen, über den Künstler aus- 
breiten musste, konnte durch die Adresse einiger Wiener 
Kunstfreunde und die in deren Folge veranstalteten grossen 
Concerte (1824) nicht vermindert werden. Für den leeren 
Saal im zweiten Concerl gewährlo Bossini'a Arie „Di tanti 
palpiti" (!) keine Entschädigung. 

Gber Beethovens politische Ansichten, über seine Gold- 
verlegenheiten und deren Ursachen, über die unglücklichen 
häuslichen Zustände, so wie endlich über die in seinen 
Maximen (1824) eingetretene Umwandlung wolle man die 
ausführliche Darlegung im Buche selbst nachlesen. 

Das Capitel der Widersprüche und Gcgensälzo 
theilt uns Näheres über Beethovens Verhältnisse zu dem 
Fürsten Galilzin und zu Carl Holz, so wie über die Entste- 
hung der letzten Quartelle mit. 

Die im folgenden Abschnitte berührten Familicnzustände 
betreffen neben weniger Wichtigem seinen von ihm stets 
mit nur zu grosser väterlicher Liebe behandelten Neffen 
(t 13. April 1858); seine letzte Krankheit und seinen am 
26. Mörz 1827 erfolgten Tod. Ein, zwölf Seiten füllender 
Anhang enthält den Obduktionsberichl; Beethovens Testa- 
ment und Vermögensstand; ferner einen Brief seines treuen 
Freundes v. Breuning, die von Dauhauser zu fertigende Ge- 
sichtsmaske B. betreffend, endlich ein Verzeichniss der in 
die dritte Periode fallenden Werke, und eine Noliz Ober 
das mystische „Muss es sein?" 

Der, „Charakter, Eigenheiten, Vorfälle und 



Sonstiges" flberschriobeue Abschnitt in 13 Absätzen ent- 
hält Mancherlei von Interesse, auf dessen einzelne Erwäh- 
nung wir hier jedoch verzichten müssen, um das Beferat 
nicht über dio Maassen auszudehnen. Es genüge daher die 
Andeutung; dass zunächst von Beethovens religiösen An- 
sichten gesprochen wird, woran sich unmittelbar das von 
ihm gleich gehcimtiissvoll behandelte Capitel vom General- 
bass anschliesst. In ästhetisch-musikalischer Beziehung gilt 
Schubarts Buch sehr viel bei ihm, so dass er, wenn schon 
nicht ohne Beschränkung, gleich jenem ein Verfechter des 
Charakters der Tonarten war. Unter den in diesem Ab- 
schnitte erwähnten persönlichen Beziehungen zu verschie- 
denen Künstlern giebt sein letztes Zusammentreffen mit 
Hummel — wenige Tage vor seinem Tode — Beiden, seit 
Jahren zu einander in einem gespannten Verhältniss stehen- 
den Künstlern ein ehrendes Zeugniss. 

Wenn die mit der ersten Aull. ige bekannten Leser aus 
dem Vorangegangenen die in dem Biographischen durch Ver- 
bcsserungen und Zusätze vorgenommenen Veränderungen 
schon ersehen; so müssen wir doch gestehen, dass unserer 
Meinung nach der Schwerpunkt dessen, wodurch die 
Auflage vor den früheren sich vortheilhnft auszeichnet, 
sentlich in dem musikalischen Theile zu suchen ist. 
Das früher zuweilen fast mit einem Anfluge des Mystischen 
in flüchtigen Zügen aphoristisch Milgelheilte liegt hier zu 
einer klareren und umfassenderen Ansicht vor. Bringt auch 
die Natur der Sache es mit sich, dass „Einzelnes" zum 
Gegenstände der Erörterung gemacht werden muss: so sind 
diese Einzelnheiten doch immer bis zu einem gewissen 
Grade zusammengehallen, um einen gemeinsamen Mittel- 
punkt sich gruppirend. Die letzlverflossenen 20 Jahre, in 
denen die Beethoven'schen Werke zu einem Gemeingut der 
musikalischen Welt und Gegenstand mancher schriftstelle- 
rischen Thäligkeit geworden sind, haben allerdings die Er- 
zielung jenes Resultats wesentlich erleichtert: dennoch bleibt 
es entschieden, dass viele der Mitteilungen nur von der 
Hand des durch sein persönliches Verhältniss zu dem Mei- 
sler begünstigten Verfassers kommen konnten und dadurch 
doppcllo Beachtung erheischen. Wir sagen absichtlich 
„Beachtung"; denn es bleibt immer noch fraglich, ob nlle 
Behauptungen, namentlich da, wo von dem Vortrage Bee- 



thoven'scher Compositionen durch gewisse einzelne Künst- 

„Zustimmt 
genaueren 



ler tadelnd gesprochen wird, eine allgemeinere „Zustimmung" 

laueren Ab- 



erfahren werden. Veranlassung zu einer 
wägung wird aber jedenfalls gegeben. 

Auch dieser Abschnitt ist derartig, dass wir darauf 
verzichten, einzelne Punkte heraus zu heben, sondern lieber 
den Kunstfreund, insbesondere aber den Clovierspicler, er- 
suchen, diesen Theil des Buches im Zusammenhango nach- 
zusehen. Vielleicht findet er, glücklicher als wir, gelegent- 
lich auch den Grund, warum von den in der ersten Auflage 
angefahrten prnclischen Beispielen, wie es scheint, kein ein- 
ziges in die neue mit übergegangen ist. 

Die auf der 285. Seite beginnenden Ergänzungen 
betreffen Beelhovens Bildnisse, seinen letzten Arzt, Dr. Wa- 
w nah. sein Verhältniss zum Fürsten Galitzin, zu C. Holz, 
C. M. v. Weber und Mälzl, ferner die bekannten „Studien", 
Betlino's Briefe und verschiedenes Andere. Die beiden 
letzten Seilen enthalten ein Verzeichniss der von Beethoven 
hinlcrhliebonen Reliquien. 

Auf das Gnuze nochmals zurflekschauend, müssen wir 
dem Buche in seiner neuen Gestalt eine erhöhtero Bedeu- 
tung, sowohl seinem biographischen, als seinem didactischen 
Theile nach zugestehen, und es der Aufmerksamkeit der 
gebildeten Lesewelt, insbesondere aber den Musiker dringond 
empfehlen, sei es nun, um darin wichtige Winke für ihre 
Studien zu Gilden, oder sei es, um zu jenen Betrachtungen 
hingeführt zu werden, wie sie zu erwecken das reiche see- 
lische Lehen des Meisten! so sehr geeignet ist. - 
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Berlin. 
Revue. 

Die Concerlmusik hat ihre Sommerwohnungen in den Mas- 
sen von sogenannten Sommergärlen, deren Berlin mehr besitzt 
nls es dem Namen zur Ehre rechtfertigen kann, bezogen, und 
•a beginnt eine blecherne Epocho der Trompeten, Tuben, Po- 
saunen, die sich im Freien so wohl fühlen, wie das Wild im 
Walde, wAhrend sie in den Wintersalons oll genug Mauern 
und Gehörnerven zu zersprengen drohten. Da freilich schweigt 
der Sologesang, und der vocale Theil ist höchstens durch die 
immer durstigen Kehlen jener fldclen Männer-Gesang-Vereine, 
die auf einen Wink in jedem Locale auf unerklärliche Weise 
aus dem Boden zu wachsen scheinen, vertreten. Diese und 
die Vöglein in den Baumen, deren freundliches Gezwitscher 
keine Menschenmusik hemmt, sind die einzigen Vertreter der 
Vocalmusik. Die Coocerte in gesperrten Räumen sind auf ein 
Minimum zusammengelaufen, und wir hoben diesmal nur Ober 
deren drei tu berichten. 

In der Garnisonkirche vereinigte sich am 9. d. ein sehr 
zahlreiches Publikum, um das Oratorium „Die heilige Nncht" 
von Jul. Schneider zu hören, welches durch den Scbneidcr'- 
schen Gesangverein zu wohllhätigem Zwecke aufgeführt wurde. 
Dos Werk selbst ist bereits in diesen Blättern bei Gelegen- 
heit seiner ersten Aufführung besprochen worden. Wir con- 
stallen daher nur eine wohlgchingene Ausführung desselben 
Seilens des Chors und der Königl. Instrumentalklasse, sowie 
der Solisten Frl. Schneider, Frl. Baer und Hr. Otto. 

Eine »ehr interessante Aufführung, hinsichtlich der mitwir- 
kenden Kräfte und des Programms, war die voo Herrn Max 
Maas veranstaltete Matinee am 13. d., der wir in Folge des- 
sen auch einen zahlreicheren Besuch gewünscht hätten, da 
Quantität und Qunlilflt des Gebotenen gleich befriedigend waren. 
Um mit dem Vorzüglichsten zu beginnen, so sang Fräulein de 
Ah na zweimal, ihre schöne Mezzo-Sopranstiinuie sprach rund, 
voll und kräftig zu Aller Herzen, und der rauschende Beifall 
war kein von der Convenienz gebotener, sondern ein herzlicher 
aufrichtiger. Die K. Bühne besitzt in dieser Sängerin ein hoffnungs- 
reiches Talent. Das letzte Lied, vermutlich Manuscripl geblie- 
ben, mit dem auch die Veranstaltung schloss, stand mit dem 
Tact einer künstlerischen Wahl nicht im Einklang. So sehr 
die Leidenschaft und Hingebung der Sängerin die triviale Melo- 
die veredelte, so sehr störte die den ersten Elementen der 
Harmonielehre Ober den Grundbass Hohn sprechende Accom- 
pagnementbehandlung. Hr. Pohl ist ein vorzüglicher Bassist 
der krollschco Oper; er sang das Lied von Marschner „Verlo- 
ren" mit mächtiger, auch in der Höhe ausgiebiger Stimme. 
Hr. Gantenberg spielte die Flöten-Variationen von Böhm mit 
bewundernswerter Brnvour und Fertigkeit. In der innigen Art 
des Vortrags Obertrat er sogar Hrn. Dumont, von dem wir in 
dieser Saison zuerst das StOck und vollendet gehört hallen. 
Die Herren Hehfeld und Tuczek trugen die grosse Duo- 
Sonate in G aus op. 30 von Beethoven vor. Trotz vieler 
au« gelungener Einzelheiten vermissteti wir die notwendige 
Assimilation der Instrumente, die allerdings häufigeres Zusam- 
menspiel erst erzielt, sowie die Sammlung, wie sie ein classi- 
sches Werk von einem intelligenten Interpreten beansprucht. 
Dagegen hat uns die Ausführung der sehr wohllautenden und 
schön 'empfundenen Canzone von H. Urban, ein Stück, das wir 
Vn Verehrern der Ernsl'schen Elegie als demselben Genre an- 
liörig, empfehlen, Wohlgefallen. Wenn wir auch in dem Mil- 
atze das klare Selbstbewusslscin in der Ausführung des 



Hrn. Rehfeld vermissten, so entschädigte doch der herrlich vor- 
getragene Schlusssatz, der wie ein Nachhall erkjang, vollkom- 
men und bewies, doss der junge Mann ausserordentlich gün- 
stige Auspicicn liefere. Der Declamalion des Königl. Schau- 
spielers Bernd al sei rfihmend erwähnt 

Der v. Meichsner'sche Gesangscirkel gab am 14. d. M. ein 
Coocert vor einem fOr die Dimensionen des Coocertsanla viel 
zu zahlreichen Auditorium. Diese Aufführung batle vor den 
bereits besprochenen ein noch interessanteres Programm und 
die künstlerische Mitwirkung des Königl. Hofopernsflugers und 
vortrefflichen Bassisten Hrn. Böttcher voraus. Die Mendeis- 
sohu'schen und Schäffer'schen Vocalquartetto wurden bis auf 
eine schuldig gebliebene geschlossenere und energischere Hal- 
tung der Stimmen recht befriedigend ausgeführt. Der Sänger 
vonGumberfs „bester Kur" entwickelte eine wohllautend« Stimme 
uod Humor des Vortrags. Das Lied desselben Componislen 
„Am Morgen" für Tenor, Violine und Piano ist eine schön« 
Arbeit voll reizender Melodik; voo den Ausführenden ist dem 
Sänger und dem Violinisten, welcher diesem SIQck musterhaft 
secundirle, grosses Lob zu spenden. Die übrigen interessanten 
Kräfte sind bereits früher besprochen, und wir erwähnen nur 
noch, dass der instrumentale Theil durch Beelhoveo's herrliches, 
Trio in 8-moli äusgefOllt war. 

Das Repertoire der König!. Oper bot in der vergangenen 
Woche zwei Reprisen des beliebten Ballet« „Flick's und Flock's 
Abenteuer", sowie die der werthvolleren „Satanella", welche 
in Hinsicht der Erfindung, Handlung, Musik und Scenerie ein 
MuslerslQck dieses Genre« ist. Die classische Oper auf der 
anderen Seite war durch Mozart'« unsterblichen „Don Juan", 
in dem Frau Köster als Donna Anna und Herr Kraus« als 
Lcporello sich mustergOltig auszeichneten und Herr Solomon 
den Don Juan vortrefflich repräsenlirle, vertreten, ebenso durch 
Weber s ..Freischütz", in dem Frau Ha rriers- Wippern als 
Agathe mit Recht der Liebling des Publikums geworden ist. 
Vor Schluss der Saison soll noch Marschner's „Templer und 
JOdin" in Scene gehen, ein Werk, das lan^e geruht hat, um 
voraussichtlich auf's Glänzendste aufzuerstehen. Die Proben 
sind bereits im Gange. 

Im Kroll'schen Locnl bestätigte die Aufführung des „Frei- 
schütz" das bereits in voriger Nummer ausgesprochene gün- 
stige Urlheil über dieses Unternehmen. Die beiden Domen- 
Parthicen waren durch die Damen Frl. Bevendorff (Agathe), 
di« sich besonders durch Anmuth in der äusseren Erscheinung, 
durch vortreffliche Gesongsbildung und innige Auffassung aus- 
zeichnete (dieselbe ist eine SchOlerin des bereits häufig in st- 
rechtesterWürdigung erwähnten M.-D. Dr. Hahn), sowie durch 
FrL Thely (Aennchon), welche beifällig, wenn auch nicht so 
glücklich debutirte. Herr Fass war ein sehr tüchtiger Max 
Sein Tenor ist besonders in der Tiefe schön klingend und das 
Falsett mit der Bruslstimme wohl ausgeglichen. Chor und 
Orchester Ihaten das Ihrigo mit Sicherheit und Geschmack. 
Den ferneren Aufführungen ist mit Interesse enlgegeo- 



Uans von Büiow, 

„V Komme ealme tur un chetal fougeu*", 
wie ihn der geistreiche Pariser Feuillelonisl Scudo genannt, 
ist von seiner vtermonatlichen Kunstreise nach Berlin zurück- 
gekehrt. Wie immer folgte Daphne, die lorbeerspriesseode 
Ruhmesspenderin, jedem seiner Schritte, aber Ober alle Triumphe, 
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die der berühmte Musiker erlebte, mächten wir fast den stellen, 
welchen seine bewunderungswürdige geistige Energie Ober 
seine, nichts weniger all robuste Körperlichkeit errang. So z. B. 
trat H. v. Bülow am 10. Marz in einer Hofmali a> c S. K. H. 
des Grossherzogs von Baden zu Carlsruhe auf, und am 20. 
Abends hatte er die Ehre, in Paris vor dem Kaiser und 
der Kaiserio der Franzosen sein eminentes Talent zur Gel- 
tung zu bringen, und sich mit beiden Majestäten personlich 
unterhalten zu dürfen. Am 24. März früh Vormittags dirigirle 
er bereits eine Probe in Wien. Basel erfreute sich zu zwei 
verschiedenen Malen der Anwesenheit des Künstlers, indem 
derselbe in zweien, nach dem Musler der Leipziger Gewand- 
hauscoocerle arrnngirten stidl. Abonnementconccrten auftrat. 
In Paris veranstaltete Hr. v. B. vier eigene Concerte, unter- 
stützte mehrere andere Concertgeber, und wirkte io den Kai- 
serlichen Hofsoireen mit. Die kritische Presse der Weltstadt 
sprach skh mit seltener Einstimmigkeit dahin aus, dass seit 
Liszt kein Klavierspieler ein Ähnlich lebhaftes und tiefes In- 
teresse in Paris erregt habe. In Cöln verschönte sein bewun- 
derungswürdiges Talent ein Concert des europäisch berühmt 
gewordenen Minnergesangvereins; in Utrecht eines der Gesell- 
schaft Mutuc fidtt, die den Künstler zu ihrem Ehrenmitgliede 
ernaonlc; Ähnliche Auszeichnungen wurden ihm in Oester- 
zu Theil. In Wien ernannte ihn die Gesellschaft der Mü- 
des österreichischen Kaiserataates und in Prag das 
Conservatorium zum Ehrenmitgliede. In Carlsruhe trat Herr 
v. B. zweimal und zwar ausschliesslich io Hofconcerten auf; 
wogegen er in Wien drei eigene Concerte veranstaltete und 
ausserdem in einer grossen Academie der Gesellschaft der Mu- 
sikfreunde des österreichischen Kaiserstaates mitwirkte. In Prag 
illusirirte sein glänzendes Genie das letzte Concert des Con- 



cert", das seit 1S57 alljährlich zum Besten des Rigorosanten- 
fonds" veranstaltet wird, bestritt er eigentlich ganz und gar 
aus eigenen Mitteln, indem er sich an demselben als Virtuose, 
Dirigent, Componist und Accompagnaleur betheiligte. Das 
Programm enthielt «cht Nummern, die mit Ausnahme der Co- 
sar-Ouverture des H. v. Bülow saaimllich Frans Liszt zum Au- 
tor hatten. Die symphonische Dichtung In Prilvdc», der fa- 
mose Gölhefeslmarsch und das Klavierconcert in Et, von Hrn. 
v. B. meisterhaft exscuHrl, rissen das zahlreichst versammelte 
Publikum zu enthusiastischen Acclamationen hin. Als Piaoo- 
fortesolist trug der Atlas dieses Riesencoacortes noch ein paar 
jener mit Rocht bewunderten ungarischen Rhapsodien Liszl's 
vor. „Wie oft Hr. v. Bülow, der an aufopferndem Mulhe und 
stählerner Ausdauer das Möglichste leistete, und das ganze 
Programm ohne ein Notenblatt vor sich zu haben diri- 
girle, spielte und begleitete, hervorgerufen wurde, haben wir 
uns nicht merken können", sagt das Prager Blatt „Bobemia". 
Man kann schliesslich hinzufügen, dass iL v. Bülow in jener 
Stadt von allbegründetem musikalischen Renommee, für die 
Mozart seinen Don Juan dichtete, durch seine Uluslrationen des 
dies» und des vorjahrigen academischen Concerte* förmlich po- 
pulär geworden Ist. H. T. 



Nachrichten. 

Berits). Von dem weiteren Gastspiele des Hrn. Boeowlcz 
hat die K Intsodanz wieder Abstand genommen. 



- Als Beispiel der Vlrlaosenberrsebsft nod des dadurch 
notwendig erscheinenden Verfalls der Bühnen sei erwähnt, dass 
Frau Czlllag am Uoroptrntbealer Io Wien — eine tüchtig« Sän- 
ger in, aber keineswegs ersten Ranges — eine Jahresgage von 
80,000 Fl. und einen zehnjährigen Conlrakt gefordert bat. Mao 
soll ihr ohne Erfolg 18,000 Fl. uad sechsjährigen Conlrakt be- 
Frau Czillag singt gegenwärtig la Loodon auf 

er Königin. Nach Pariaer Journalen wird dieselbe 
f Wagoer s Wunaeb Io 

die Rette der 

übernebmro. 

- Hr. Lorlnl war von Hamburg hier. I = 
sende Garderobe für die zum October 
sehe Opern-Gesellschaft anfertigen. 

- Hr. Balfe, der 
hielt sieh einige Tage 
hier auf. 

Breslau. Frl. Günther hat in liebenswürdigster 
ligkeit den Bitten ihrer Verehrer nachgegeben und ist im Coneert- 
saale erschienen, wo si* seither achmerzlleb vermisst wurde. 
Wenn such auf diese Sängerin, ala Hauptziarde unserer Oper, 
schon oft mit freudigem Stolz hingewiesen ist, nnd ihre Bedeu- 
tung für die Kunst unerschütterlich real steht, ao sei es gestattet, 
vor Ibr einen neuen, frischen Lorbeerkranz niederzulegen, — 
Frl. G. beherrscht eine Stimme, deren materielle Fülle and gei- 
stiger Klang im schönsten Verhältnisse steheo, die beim ersten 
Ton sieh im Herzen festsetzt. Dieoe natürlichen Mittel sind auf 
daa Ausgezeichnetste gebildet Ihre Geaangskunst iet die der 
Koryphäen; da aber jede apecielie Richtung dea Gessogstyls einer 
SAngerin mit der Individualität der Stimme in Einklang stehen 
muss, so können Bravour nod glänzende Rouladenfertlgkeil nicht 
das Ziel In den Leistungen dlsser Sängerin bilden - sie beberrsebt 
jedoch alle äusseren Formalitäten mit Meialerscbaft nnd ist ver- 
traut mit jenen feinen Nuaoclrangen der technischen Ausführung, 
die daa Talent allein aufzufassen und mit origineller Kraft aleb 
ansuelgneo veraleht. Vor Allem achön Ist ihr portamento. ihre 
mezza 4i roce nnd ibr Vibrirsn der Stimme. Die Verbindung der 
Brust- und Mittelsllmme ist unbemerkbar; Ibr muia voce des 
zartesten Colorila fabig; ihre Verzierungen atnd voll Rundang 
und Grazie; ihre Ausprache rein und deutlich, trotz der Schwie- 
rigkeit, welche die Fülle ihrer Stimme darbleleo museto. Dies 
aliein relobt bin, ale den Gtssngskflnstlerinnen belzuzablen; ale 
ist aber auch dramatische Sftngerin höchsten Ranges, wie an; 
der Bühne, ao im Concertaale. Fern jener falschen Verschämt- 
heit vieler anderer Sängerinnen und frei von allen Grssngunarten, 
welche die Erreichung einer höheren Leistuog von vornherein 
unmöglich machen, schaff; sie dramatische Scenen voll binreissen- 
der Wahrhell, ohne die grössere Freiheit der Bühne io den Con- 
certaaal binüberzunehmen. Sie durchlebt Alles, was sie singt, 
jeder ihrer Töne klingt In diesem Leben. Ihr« Gefühle strömen 
aus In ihren Melodieen wie ein Element, daa in mächtiger Fülle 
seinen Schranken enteilt, und die seelenvollste Mimik mslt alle 
ihre Einpünduogen auf ihrem Antlitz — wir fühlen una In den 
Zaaberkreis ihrer Seele gebannt, unsere Herzen schlagen mit dem 



Frl. G. sang die drei Nummern: „Meine Ruh Ist hin" fon C. Kr 
tzer, ein Lied von Otto Thiesseo mit Cellobegleitung „Das Meer 
hat salne Perlen- und ein entzückendes Lied vnn Reinecke, Op. 
40 Haft 2 No. 1, „Da lieblichee Thal zwischen waldigen HöhV. 
Wi* ale es sang wird Jeder ahnen, der die vorstehenden Zeilen 



(Bresl. Ztg.) 
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— Frau Jauner-Krall bat TOD der Dresdener lloftheelcr- 
Intendanx noeh einen Nachurlaub erhallen und wird aueaer in 
„Dlnorab" noeh in „die Nachtwandlerin" und vielleicht noeh 
ein Mal im „Barbier" auftreten. Nach Beendigung ihres Ga*l. 
apitle geht Frau Jaunar- Krall von hier nach Wien, wo aie elnat 
Im Horoperotbeaier in Hagen'a „Jolanlba" zum ersten Male die 
BQhne betrat. Eine Reite, die nnr Beaucbsxweeke bat. 

Potsdam. Frl. Lydia Burebardt atta Berlin gab hier die 
Agathe Im „Frelschüti" als eratan theatrallachen Verein h. Sie 
fand aufmunternden Beifall. Den Max aang Hr. Benda, den 
Caspar Hr. Pichon und daa Aennchen Frl. Albert. 

Frankfurt a. O. Nicolal'e „Die lustigen Weiber von 
Wlndaor", erwarb sieh bei gaox geroilteni Hause wiederum den 
grOssten Beifall. Frau Köhler-Arnuriua aang die Frau Fluth 
mit Auaxelehnung und apieite auch mit gutem Humor; als Aner- 
kennung wurden ihr mehrfach Blumenspenden. 

Schwerin. Die Oper „Robert der Teufel", tum Beelen der 
Poraaverantia, gab den diesjährigen Vorstellungen eioco würdigen 
Beachlusa. Herr Arnold xaietanete sich als Robert vorzüglich 
durch die Vortreffliebkeit Im Geaange, auch durch Warme und 
Lebendigkeil des Splela aus; nächst ihm Frl. Ulm eh (Isabeila). 
Frl. Bieoehi (Alice) und Herr Hinxe (Bertram). AUe Genann- 
ten, auch Frl. Dietxel (Helene), wurden gerufen. 

Braueehweig. Als Fealvoratellung am Geburtslage dea Her- 
xoga wurde Aubar'a komische Oper „Lealocq" neueinaludirl. 

Hannover. Neuengaglrt worden bei der hiesigen Holbahne: 
die Tenoristen Hr. Zottmayer aua Grax, Hr. Waldmann aua 
remen und der Basaist Hr. Carnor aua Braonaehweif. — Hr. 
Niemann hat seine «wöchentliche Gefangoiesstrefe am 25. April 
angetreten. — Kapellmeister Scholx hat eine Oper componirl, 
xu welober ihm Adolph Glaser den Text verfasst bat Dia 
Handlung spielt am Rbeio. 

Mannheim, 2. Mal. Meyerbeer 's „Dinorah" hat geatern 
vor einem gröastealbelle aua Fremden bestehenden Publikum den- 
selben Erfolg gebebt, welchen die Aoffubrungen dieser Oper an 
der hieeigen Huhne stete fanden. Namentlich der 2. Aet bewiea 
eich abermals von der schlagendeten Wirkung. Fri. Tlpka von 
Wiesbaden aang die Titelpartblo unter Wiederhollen lebhaften 
BeUaltebexeugungen und Hervorrufen auf der Scene und nach 
den Aclaehlussen. 

st uii Kn rt SO. Marx. Geatern Abend feod vor eisern in allen 
Räumen dicht besalxlen Hauet daa lange angekündigte Ereignlsa 
statt: Die erste Aufführung dar „luatigen Waiber von Wlnd- 
aor", Oper In 3 Acten mit Tanx, Text nach Shakespeare von 
H. S. Moeenlbal, Musik von A. Nicolai. Die Erwartungen waren 
um ao mehr gespannt, als wir innerhalb der jetzt abgelaufenen 
8 Monate dieser Saison aasser der „Dlnorab" keine neue Oper 
xu hören bekommen hohen, und als die „lustigen Weiber*' 
an andern bedeutenden deutschen Buhnen (Wien, Berlin, Dres- 
den elc.) lAngst eingebürgert sind. Wir constaliren mit VergnO- 
gen, dass die erregten Erwartungen erfüllt wurden und die Oper 
einen schönen Succeaa halle. Eine reizende Musik, recht amü- 
santes Textbuch und vorzügliche Darstellung wirklen zusammen, 
um das Publikum vom Anfang bis xum Schiuss in günstiger 
SUmmang xu erhallen, und wir wollen nur wünschen, dass die 
Novllal nicht daa Schicksal anderer Meielerwerke Ibeile, die eben- 
falls auf's Beste einsludirt waren, ausserordentlich gefielen, den- 
noch aber nach ein oder xwei Vorstellungen bei Seile geschoben 
wurden (Titus, Cos» /am Mit. Schsuspieldireclor). Ea ist kaum 
mdglich, nach einmaligem Anboren eines Werkes ein eingehen- 
dea Unheil xu fallen ; schon die Aufmerksamkeit, die man not- 
wendiger Weise anr die Handlung wenden mnse, erschwert Ei- 
nem das tiefere Eiodriagen in die Musik. Dennoch wird man 



schon jetzt mit gutem Gewiesen der Musik Nicolais nachrühmen 
dürfen, dass sie durchaus dem Texte angemessen, gaoz dem 
Charakter der komischen Oper entspricht. Auch in den 
grossen EnsembleslOeken herrecht Immer dieser Charak- 
ter vor; man begegnet keiner lArmenden laalrumentalion. Die 
Musik Ist einschmeichelnd und reich an Melodleen. die ausser- 
ordentlich angenehm Ina Ohr fallen. Dieaer Vorzug brachte gleich 
der Ouvertüre alOrmiscben Appltut ein. Dia Beeelzung war 
tadellos; die brillanteste Parlhte lal unstreitig die der Frau Floth, 
von Frau Marlow mit köstlichem Humor und ausserordentlicher 
Bravour gesungen. Die Rolle dea Herrn Fluth iat xwar sehr 
schwierig, aber nlcbt breoadera dankbar; Herr Sebültky aang 
sie vorlüglieh. Hr. Pilschek passt vermöge eeioer Gealtll vor- 
trefflich für den FalielatT. Herr Sontheim (Fenton) erregte im 
ersten Aet im Duell mit Reich durch erioen seelenvollen Gesang 
begeislerteu Beifall und im drillen Act ale Oberoo durch sela 
sonderberes Aussehen uogemeioe Heiterkeit. Dia Familie Reich 
war durch Uro. Wallenreuter und den Frls. Marschalk und 
Panocba wacker vertreten. Die cbargirten Parthiren det lue- 
ker Spirlirb, Dr. Cajus und des he trunkenen Bargers waren 
bei den HH. Fr. Jäger, Rulhling und Heuberger lo den be- 
tten rlaadeu. Dia Chöre bette Hr. Cbordir. Schneider .Deal« 
einsludirt und auch das Orchester unter Hrn. Kücken s Leitung 
Hess nlebts xu wünschen übrig. Wir wiederholen den tebon 
oben ausgcdrOckten Wunsch, und hoffen, data es dem Hrn. Cs- 
pellmeister gelingen möge, diese Oper vor dem uoverdiealea 
Scbickaale des Vergcasenbleibena xu bewahren. Die lassen 
Au ss tat Hing. Gruppirungen etc. waren geschmackvoll; nur der 
Mond schien xu frOh aufgegangen xu Bein. 

Leipzig. Hr. Leopold v. Meyer itt hier anweaeod, derttlii« 
begiebt sieb in den nächsten Tagen zur Saisoo steh 

— Frau Bürde-Ney hatte fOr den Abschluss ihres dies- 
maligen Gastspiels die Leonore im „Fidelio" gewlhlt, eine Auf- 
gabe, die nur eine Künstlerin ersten Ranges xu voller, ungetrübter 
Befriedigung xu lösen vermag. Ea war elo erhöuer Genus*. Bee- 
thovens so gross und erhaben, und dennoch so rein mrnsehücb 
gedachte Fraaengeslall in solch künstlerischer Vollendung t> 
sehen. Musalen der Gesang und das Spiet der Künstlerin bei 
den Höhepunkten der Parlhie (in der Arie, im Grabduelt, in der 
grossen Sceaa mit dem Gouverneur im Kerker etc.) xüodeo uod 
xu hoebgebendem Enthusiasmus binrelssen, so gaheo die Aal- 
ftesung und Durchführung der Rolle Im Grossen und Genien, die 
Innigkeit nad Wahrheit Im Geaangsvortraga wie Im Spiel, von 
denen die grosse Kunstleislung durchweht war, jene echte uod 
wahre Genugtuung und woblthuende Beeehguog, die man stilt 
einem Kunstwerke oder einer wahrhaft künstlerischen Repro- 
duclioo gegenüber empfindet. Nur ungern sahen wir die Künst- 
lerin scheiden, die Leipxigs Freunde edler und reiner Kunst bsld 
wieder mit einem Besuch erfreuen möge. 

Hamborg. Die allerwftrts gefvierle Primadonna Frsoieln 
Frasslni begann einen Gastrollen-Cyclus und sang bereits zwei 
Mal die Dinorah, und zwar bei Ihrem ersten Auftreten xum Vor- 
tbeile Ibrea Vaters, des Capellmeistera Herrn Eschborn, uod 
das xweile Mel xum BeneOz-Anlbeil des verdienstvollen Opern- 
Regisseurs Herrn Flerx. Dsss Frl. Frsssioi mit Enthusiasmus 
empfangen wurde, ist selbstverständlich; denn nlobt nur allein, 
dass Ihre glanxendeo Leistungen noch von früher her Im besten 
Andenken geblieben sind, sondern es sind ihre „Triumphe", die 
diese Gesangsköosllerin in neuester Zeit Oberall gefeiert - und 
ds wieder als Dioorah — auch zu uns gedrungen, und detngf 
miss war der Empfang der KQntllerln würdig. Aber auch all' 
das Übende, was wir horten uod laaen Ober *ie Fraestol-DJoo- 
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ras, *o sehr ea auch untere Erwartung In 
et war kein überschwengliches: Frl. Fraaalol rechtfertigte all' 
das Ruhmreich«, welchea die deulaebe Jouroallatlk Ober ihre 
Dlnorab einstimmig kuodmaebte. Aneb Herr Philippl vom 
Sladttbeater tu LObeek begann ala Hof I ein Gaeteplel; — wir 
bedauern, dass dieeer Singer bei aeinem ersten Auftreten nicht 
w diaponirt war, um seine scbOoe sympathische Stimme onge- 
scbwAcht geltend zu maehen; jednch legte sieb allmAHg diese 
Indisposition, so daas Hr. Pblllppl mit aeiner Romanze Im dritten 

es soll uns freoeo, Herrn 
zu können. 

H. Tb.-Ch. 

- Die Aufführung der Meyerbeer'schen Oper „Dlnorah" 
geben In Paria und London onaufhOrlieh ihren Gang fort und 
aneb aal allen Bahnen Frankreichs wird dieselbe mit dem güu- 
ttigslen Erfolge aufgerührt. Kürzlich beeoebte die KOnlgin Co- 
rcolgirden; ea war eine andere Oper angeaelzt, allein auf ihren 
Wasach moeate „Dlnorah" gegeben werden. Auch auf fast 



«on Wien und Berlin, tat dleae Oper faat durchgängig mit vielem 
dtollkbemSucces gegeben worden; so auch hier In Hamburg, wo sie 
um 33. Mala über die Bretter gegaogen. Daaa natürlich 
Dllirh die vorzogliebe Ausführung der Partble der Dlnorah 
tu diesem Erfolge beigetragen, Ist anerkannt, und gerade die 
Humen, die dieae schwierige Aufgabe so glücklich aufuuseremStadt- 
tbealerbisbergelOst.Frl.GeorglneScbubert u.Frl.NalslleFraaaiui, 
•lud dem Vernehmen nach dazu beatimmt, Meyerbeer'a Werk in 
den genannten grossen Hauplstfldlen zur vollsten Gellung brin- 
gen. Eine Vergleichung dieser beiden trefflieben Künstlerinnen, 
wie es anderswo geschebeo, Ist ganz unatallbaft, da sie die 
Bolls je nach ihrer Individualität gegeben haben. Letztere fasst 
die Rolle weit feuriger, erster« weit weicher und idyllischer auf; 
Jens weiss sich in ihrem meisterhaften musikalischen Vortrage 
durch ein stärkeres Organ In den Ensemblesachen mehr geltend 
iu machen; Diese steht mit Ihrem ssufteren glockenreinen Orgao 
in der GesaugslOcbtlgkelt nicht im mlndealen zurück. Frl. Schu- 
berl gebührt die Palme für ihre Leistung in der Meyerbeer'schen 
Opsr, die sie durch Ihr unbestrittenes Talent wlhrend 30 in 
kurzen Zwischenräumen hinter einander folgenden Aufführungen 
io gleicher Hobe und Trefflichkeit zu halten wussle, weshalb ea 
denn auch der Künallerln nie an enlbusisslischem Beifall ge- 
brach. Um ao ebrenwerther war ea für Frl. Frassini, daas sich 
dieser Beifall auch auf ihre Leiatung ala Dlnorah fortpflanzte, 
was ale lediglich einer Gesangs-VirtuosilAI zuzuschreiben bat, die 
laugst hier ihre Anerkennung gefunden. Wahrscheinlich wird 
Neyerbeers Werk mit diesen RtprAsentantlnnen der Tittiparlhle 
•ueh in den beiden grösslen HauptstAdtan Deutschlands so ge- 
fallen, wie hier und auf den übrigen Bühnen Deutschlands. Soo- 
derbsr erscheint ea daher, wie gewisse musikslisthe Zeitungen, 
i raonders solch«, welche der Zukunftsmusik zugelhao alnd, 
fortwährend den Erfolg der Meyerbeer'schen „Diuorab" in Abrede 
in stellen sich beeifern und die Musik des berühmten Compo- 
nlsleo zugleich mit dem Textbuch verdammen. Dem widertprieht 
aber aufs Schlagendste die immer grosser werdende Popularität 
dieser Uper, denn ihre lieblicbeo Melodieen sind hier bsrelts in's 
Volk gedrungen und werden von aller Welt uacbgesuogen, gleich- 
wie die Weisen der Heroen der Tonkunst, Mozart, Weber ete. 
wahrend ea dem gewöhnlichen Menschen nicht möglich ist, Ir- 
gend eine Welse von nur wenigen Tacten aus den Opern solober 



uf auf den Reper- 
toire« aller Bühnen und bringen dieeen viel Geld ein. Dass 
„Dlnorab" trotz einem schlechten Libretto und eloer erbärmlichen 
Handlung fiberall eine solche Zugoper gewordeo, zeugt für den 
Werth der Musik In den Augen und Ohren des Publikums, und 
dlesea Ist es doch, weiches dieMueik aabOren soll. (Hamb.Corr.) 

Frankfurt a. M. Der erale Kapellmeister dee Stsdltbeatera 
Herr Gustav Schmidt, Componlat der Opern: „Prinz Eugen" 
und „Weiberlreue", hat von S. H. dem Herzog von Sacbsen-Co- 



Wlen. Desssuer's Oper „Domloga" ging am 4. d. im Hof- 
opernlheeter in Seene und zwar am eraten Abend mit einem 
guten äusseren Erfolg; der Componlst wurde nach jedem Acte 
gerufen, es wurde sber freilieb aueb allemal dabei gezischt. 

— Antolne Robin stein trifft In 8-10 Tagen In Wien ein, 
und gedenkt für mehrere Monate in der Umgebung der Stadt 
einen Landaufenthalt zu nehmen, um seine lür das Hoftbsater 
bestimmte Oper zu vollendeo. 

- Mit KaUerkrhcr Enlscbliessung vom 16. April wurde die 
„Creirung von Mosikbsndeo" bei den 14 Artillerie - Regimentern 
Im Frieden, mit dem Stsnde von je 24 Mann, und für jedes Re- 
giment vom 1. Mai 1860 ein Jahres -Pauschale von 200 II. bewil- 
ligt. Im Kriege wird die Musikband« aufgelöst und ist die 
Mannschaft zur ErgAnzung der Trompeter zu den Batterien und 
Compagnieo zn tranaferlren. 

Brüssel. Die gefeierte SAngerio Deslröe Artot verweilt ei- 
nige Tage hier in ihrer Vaterstadt, um dsnn dlrect nach London 
zu gehen. 

— Eine der hier neu angelegten Strassen hat den Namen 
„Gretry"-Straase erhalten. 

Paris. Am 7. d. M. Ist io der komischen Oper ein hlnter- 
laaaenea, noch unbekanntes Werk von Donizettl. die Oper „Rita" 
zur Aufführung gekommen. Ueber dea Erfolg derselben hOrt 
man noch nichts. An demselben Tage lat dort die italienische 
Oper unter einem ungemeinen Andränge dea Publikums geschlos- 
sen worden, denn die Einnehme belle! sich auf fast 20,000 Frcs. 
Auch die Kniserin war bei der Aufführung zugegen, die sus 
verschiedenen Oprrnfragmenten beatand. Mit den Ovationen 
wollte es kein Ende nehmen nnd slmmtlicb« Künstler von irgend 
einer Bedeutung erhielten Krause BouqueU ete. 

— Die Kaiserin halte gewünscht, Offenbaoh'a „Orpheus 
in der Unterwelt", der voriges Jabr mehr ale 300 Vorstellun- 
gen erlebte, zu aeben. Man veranstaltete deshalb am 27. April 
im italienischen Theater eine ausserordentliche Aufführung zu 
Doppelpreisen. Oennoch war das Haue überfüllt; der Kaiser und 
die Kaiserin erschienen mit einem grossen Tbeile de» Hofes. 
Ferner geOel die nsebher gegebene Piece ..TAvnir-, eine ziem- 
lich geistreiche Parodie der unliogst hier von Richard Wagner 
aufgeführten Zukunftsmusik. Obgleich die Voralcllung bis um 
I Uhr dauerte, hielt doch der Kaiser bis zum Ende mit aue. Di« 
Einnahme betrug gegen 22,000 Frcs., wovon nach Abzug der 
sehr beträchtlichen Unkosten für Hrn. Offenbacb noch 13,000 Kr. 
übrig blieben. 

- Der Tenorist Tsmberlick Ist mit dem Baselsten Man- V 
fredi nach Madrid gereist, um dort eine Reihe Gastdarstellungen 
zu geben. , 

- Die Directum der Opira comiqut ging in die HAnde dee 
Alleren Herrn Brandus (Musikverleger und Bruder des jetzigen 
Chefs der Verlagshandlung Brandus und Comp, in Paris) über. 

der neue Direclor mitbriogt, besteht In 



mit nach Hause zu nehmen. Ob der Compooief, wie man ihm 
bei dieser, wie bei seinen früheren grossen Opern vorwirft, zu 

kann ganz gleich- 



650,000 Frcs., wovon «3,000 als Cauttob deponirt werden, 123.000 
zur Betreibung des Geschäfts dienen, und 400,000 Frcs. dem 
Herrn Roqneplan als EntscbAdiguog bezahlt 
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werden. Ausser dieser Summe werden Harro Roqueplan noch 
vier Parterreeilxe für jede Vorstellung xur freien VerfQgung geatellt 
LMdM. In Htr MejVj/v» TkWrt machte ..U TrwtJwt" 
mit Frl. Tltjeoa «le Leonora, Sgre. Borght-Mamo als Axucena 
und Sgr. Gluglini als Manrico Furore. — FrAul. Pleeolominl 
bat mit ..U Travialü- Ibre raof Abecbiede-Vorstellungen eröff- 
net, Uüd iwar mit gleteb glAoteodem Erfolge wie im vorausge- 
gaogeoeo Jahre. — Io Rosaioi'a „Othello" saog Frau Borghi-Memo 
die Deademooa and feierte eloeo wahren Triumph. Sgr. Mon- 
gioi war Othello uod errang gleichen Erfolg, was aueh von Sgr. 
Everardi ala Jego gilt. — Das erete Erscheinen der Frau Cxll- 
lag In der Kootgl. italienischen Oper als Leonora In Bettboven'a 
„Fldelio" (and alle eebten Musikfreunde versammelt. Die Künst- 
lerin, Anfangs kalt behaodelt, drang Immer mehr durch und 
wurde am Scbluase dar Vorstellung iwaiosal gerufen. — In* 3ten 
•r oeuen philharmoniaeben Geaellsehaft wurden die 
xu „Coriolsn" (Beethoven), >.R>!r Bit" und „Som- 
roeroaebtatraum" (Meodelssobn). dann die Sinfonie „Die Macht 
der Tone" von Spohr nebat mehreren Gesangsstücken ausgeführt. 



— Daa aeobato Concert der Musikfreunde brachte Motart'a D-dtr- 
Sinfonie, die Ouvertüren xum „Schwanen Domino" von Aober 

eoaeert io D-moll ntbsl Gesangsstücken. 

Florenz. In dar Nacht tum I. Mal starb «ach langem und 
schweren Leiden, io der Blatt» des Manneaal ters, Luigl Gor dl - 
glanl, dar fruohtbarale, beliebteete nnd populärste Llederoom- 
pooiat Italiens. Seine tablrelebslen GeaAoge haben mit denen 
Rossini s, Dooizettl's und Gabuasl'a der ilalieniaeheo musikalische« 
Lyrik, allenlhelben in der Welt einen achtbaren Namen vereebafft. 

8(. Petersburg. Heinrich Wienlawskl, der berflbmte Vio- 
linist, bat Im Ganxen 6 Concarte, elnea mit Dreyachoek Im 
groasen Theater gegeben und Furore gemaebt, und ebenao am 
Hofe aicb aechsmal hören lassen. Er iet xum Solovioliolsten des 
Kaisers uod der Kalaerl. Theater ernannt worden und bat von 
der GrossfQrstio Hrleoe in Rüekeleht seloer bevorstehenden Vor* 
mfthlung ein kostbsres maasiv-eilberoea Theo-Service xum Ge- 
schenk erhalten. Hr. W. reiel nach Wiloa uod daon naoh War- 
sebsu und Odesaa. 
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Nova No. S. So eben erschien der ca. 1200 

von umfassende 

B. Schott'8 Söhnen in Mainz. F M T 8 ii -ÜPi 

Ascher, J., La Frlngante, Maxurka — njj 'IfiOfl 8 BHbIIw^Hj 

Belle de Null, Melodie var. — V% der 

=jS Collection des Oeuvres Musi- 

— " :: ; : f. jSHmUSü*'. : . - \l\ cales Classiques et Modernes, 

Croie, F. de, 6 Morceauz de aal. No. I.Soyexheur. Op.08. — 15 , * «j 

,» 2.vieoo..Tyr.M.,.09. - i4 «» welchem, nach der in demselben angegebenen 

Egghard, J„ La Bous de moulio, Air var. Op. 65. . . — II Bogenzahl, 

«ewuiri*plu^ liS Zehn Bogen für Zehn Silber- 

S^«!ÄX : : : -ff «roschen, also der Bogen zu 

ÄVl-^^.?^* : : : : IS Einem Silbergroschen 

Cbaot du Lac, Op. äs. _ n| geliefert werden. 

— iphig«ni..nAulid.,Pr*i et Air. - II B ei franklrtero Verlangen wird der Catalog 

Sebad, J., Lea Oetevee, gr. Etüde de conc. Op. 60. . . - 20 , , . 

Bchulhoff. J„ Impromptu lyrique, Op. 49, No. 3 . . . - 10 und iraHCO Versandt 

Ascher, J„ La Fiammina Maxurka cleg. i 4™ .... - 10 p» R fi\ <T» /^JL rt* /Ts ^ P> 

eregoh-, J. et S.rrla, F., Gr.od Duo .. il Trov.t. p. S»U(!)Va&Q»IJVÜ(8l2 

Po. et Vlle 110 <«• *«ck), Hormu.lkhAndler Sr. MajeetAt des Königs uod Sr. Königl. 

Berlot, Cfc. de, 36 Elud. mel. p. VIoL av. P. Cah. 5/7|. 1 22* ^ohe ! , d " Prin «° Albrecht von Prrussen. 

KOITnr-r. J , Repos de l'EL p. Viol. seul Csb, 18 & 19 . - 15 Berlin, JAgerstrasse No. 42. und 11. d. Linden No. 27. 

Krirriflldl, Fant. s. l'op. Jone p. Fl. av. P. Op. 69. . 15 Posen, Wilhelmstrasse No. 21. 

J., Pleura m6l. p. Fl. av. P. Op. 45, No. 1. 2. I 5 — 

r, J.. Rep. de TEL p. Fl. seul Cah. 18. 19. . . . - 15 ' A n Z e 1 g fe 

»laas. de lEt p. 2 Fl. Cah. 15. Martha . . - 15 pie Slc|)e ei|m Sp i og0 | gW g ( welcher zug | e ich ein tüchtiger 

el^i**- e"e, "... . " .» I . i ~ Orrhesterspieler sein muss, ist an der städtischen Kapelle zu 

■«MM* J| Bouqu.« de Rose. (Ro.eo-W.lx.r). Op. 245. Aflchen J^, ünd kfl[)n mj , dcm , 8 Junj d j, flnge , rc , P en ^ 

. P ' V ' ' ' - ' p - j ' 8 ~ den. Mit derselben tat ein fixes Jahrgehalt von 350 Thlrn. ver- 

„ , # " " " ■ 8 ou 9 Partlea. 1 5 burj ,i cn . Anmeldungen nebst betreffenden Zeugnissen sind bis 

;„3: 7 5 Br0d aufErden - Düe,, -P 2S °P- - '2< zum I. Juni d. J. portofrei an den Bürgermeister Herrn von 

55£^™^ :»i cini T icben ' W0M,M ■* die n4heren ßediw 

* zu erfahren sind. 

SAmmtlicbe aogeieigta Musikalien xu beliehen durch Ed. Bote dt G. Dock in Berlin und Posen. 

Verleg von Bote * 6. Bock (6. Bock, Konlgl. Hof-Muaikhandier) in Berlin. JAgerstr. No. 42. und U. d. Linden No. 27. 

Draek voe C. f. üoaaudl ■■ Bertk. Ualtr «es Umitn .No. «I 
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Es liegt uns ein Schiller-Album zur Besprechung vor. 
Hermann Joseph Landau hat „zur Erinnerung nn die 
bacularfeier" des Dichters eine grosso Zahl von Versarbei- 
len und auch einige Aursalze in Prosa gesammelt. Alles 
Arbeilen, die durch diese Feier hervorgerufen worden, 
bei derselben eine Verwendung gefunden hoben. Die ! 
lung ist reichhaltig genug; sie umfasst sechzehn Druckbo- 
gen; nur glauben wir, dass sie weder Alles enthalt, was 
erstanden ist, noch Alles bringt, was eine Öffentliche Ver- 
wendung gefunden hat. 

Es erscheint die Materie nach dieser Rücksicht in ihr 
nicht gesondert. Die dichterische Production überrascht io 
derselben durch Begeisterung, Schwung, Kern der Gedan- 
ken, äussere Fertigkeit nicht eben den Leser, aber das liegt 
wohl zum Theil daran, dass Schein und Wesen dieser Feier 
in einigen Punkten mit einander differirten. Der Hauptin- 
halt der Sammlung sind Verse, denen einige Aufsätze in 
Prosa beigefügt sind. Man nimmt an, und gewiss nicht 
mit Unrecht, dass das Unternehmen eino ausgedehntere 
Unterstützung finden werde. Denn mindestens liegt für die 
Autoren, die darin vertreten sind, und auch wohl für Viele, 
die bei öffentlichen Akten mitbeteiligt waren, bei denen 
das Einzelne der Sammlung benutzt worden, eine Veranlas- 
sung vor, sich in den Besitz derselben zu setzen. Den 
Preis der Sammlung haben wir nicht in Erfahrung ge- 
brecht, aber ist er nicht gross, so werden ausserdem auch 
viele Neugierige sein, die wissen wollen, welchen Glanz von 
Gedanken, welche Tiefe der Erregtheit des Gemülhes, die 
Verehrung des Dichtcrlieblings in der deutschen Nation 
hervorzurufen im Stande gewesen. Sie werden vielleicht 
nicht finden, was sie erwartet, aber sie besitzen dann doch 

Entstehung ein 



giebt, nn dem zum Theil tüchtige Kräfte gearbeitet, und 
das ein Bild von den Wünschen und dem Vermögen der 
Gegenwart bietet. — Der eigene dichterische Werth giebt 
der Sammlung nicht ein ausreichendes Interesse, wenn sio 
auch viele werthvolle Bestandteile enthält Am gefährlich- 
sten wird ihr die Monoton!*, die überall die Gleichheit des 
Stoffes unvermeidlich machte. Es gehörte eine ununter- 
brochene Reihe glänzender Prodncle dazu, um dem Album 
in sich selbst einen genügenden Werth zu geben. Und 
wenn auch fast nichts darin schwach zu nennen ist, es 
ragt dafür auch nicht vieles über das Gewöhnliche hinaus. 
Am hervorragendsten ist das Festgedicht von Freiligroth, 
zur Feier in London benutzt, und sämmtliche Erzeugnisse 
aus Frankfurt am Main. Die letzteren sind durchgängig in 
ihren Gedanken frisch und kernig, und auch alle mit einer 
soliden Fertigkeit gemacht. Dann inleressiren vor den Ver- 
sen die Aufsätze in Prosa-Mittheilungen aus Schiller's Le- 
ben, Beschreibungen von den Vorgängen bei der Festfeier 
und Anderes. 

Der Herausgeber sagt : „ich habe das Erreichbare ge- 
sammelt, um dem Auserwählten vor Allen" ... — und doch 
heisst es in Holtei's Festgedicht: Mag Goethe dann der 
gröss're Künstler bleiben, der gröss're Monsch wird ewig 
Schiller sein. Wir glauben, es ist in Schiller der Dichter 
gefeiert, und nicht der Mensch, der von dem ersleren nicht 
zu trennen ist; kann aber Goethe mit dem Gereierten wett- 
eifern, wio kommt es, dass dessen hundertjähriger Namens- 
tag vorüber gegangen, ohne eino ähnliche Festlichkeit? 
Wir dürfen darum für die Allgemeinheit der Schillerfeier 
auch wohl noch andero Beweggründe gelten lassen, als den 
Dichterruhm des Gefeierten. 

es auch im Vorwort weiter, dass das Al- 
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bum gesammelt sei, „um den Millionen glühenden Vereh- 
rern Schillers einen weiteren Ausdruck der nationalen Liebe 
zu rtgistrircn". Wir glauben die nationale Liebe ist grös- 
ser, als sie in dem Album ihren Ausdruck gefunden. In 
dieser Schillerfeier haben vielmehr dio nationalen Wünsche, 
als die nationale Liebe zu dem Dichter einen Ausdruck ge- 
bucht. Gross ist die Verehrung für ihn, mehr galt es aber 
noch, sich der Einigkeit zu erfreuen, worin die Nation, die 
in Religion und in der Politik gespalten ist, sich einig fühlt 
— in ihrer Kunst und in ihrer Wissenschaft. Der Strahl 
der Begeisterung hat sich für die Feier gebrochen, er hat 
sich in die Liebe zu dem Dichter, und in die Wünsche der 
Nation getheilt. Wäre das nicht, so wäre die Feier weder 
so laut, noch allgemein geworden; es hätte mehr die Be- 
geisterung, als das augenblickliche Bedürfniss das Wort ge- 
nommen: es wäre weniger hervorgebracht, aber des Hervor- 
gebrachte wäre genügender. 

Alles dies erwähnen und bemerken wir nur, nicht ge- 
gen das Album, sondern zu Gunsten des nationalen dichte- 
rischen Vermögens, das sich unbedingt grösser gezeigt hätte, 
wäre die Allgemeinheil und das Laute an der Festfeier nicht 
zum Titeil auf Etwas Anderem gestützt gewesen, als auf 
die Verehrung zu dem Dichter. Das W T ort Schillers „Seid 
einig, einig, einig" war überall das Losungswort, und ist 
es zum grossen Theil auch in den gesammelten Gedichten. 

Nichtsdestoweniger ist die Verehrung für Schiller gross, 
das Ereigniss der Erscheinung des Dichters gross, die Wie- 
derkehr seines hundertjährigen Namenstages gewichtig, und 
ein Abglanz dessen ist dann auch in dem Album allerdings 
wieder zu finden. 

Das Buch ist verlegt von Ackermann und Wulff in 
Hamburg, und als ein literarisches Monument der Schiller- 
feier auch dessen würdig ausgestaltet. Das Buch empfiehlt 
wohl allen Interessenten hinlänglich der Anlass seiner Ent- 
stehung. 



Ausserdem haben wir der zweiten AufInge eines ande- 
ren Werkes zu erwähnen. Es ist dies nach seinem Titel: 
„Neuer llnusschalz für Freunde der Künste und Wissen- 
schaften". Der Sammler und Herausgeber des Buches ist 
gleichfalls Herr Ilcrrmnnn Joseph Lindau, der in dieser 
zweiten Auflage sein Buch „verbessert" und in seinem In- 
halt« „um das Doppelte vermehrt" vorlegt. Das Ganze ist 
eine Miltheilung unterhallender'Kfige aus dem Leben bedeu- 
tender Künstler. Es ist in vier Ablhciluugcn gelheilt, von 
denen die erste der Musik und ihren Grössen, die zweite 
der Literatur, die dritte der bildendcu Kunst und die vierte 
dem Theater gewidmet ist. Wie uns das Werk in dieser 
Auflage vorliegt, ist sein Inhalt bereits zu einem soliden 
Rcichthum angewachsen. Die Güte einer solchen Samm- 
lung zu beiirlheilen, ist wohl sehr schwer, da wenig mit 
dem personlichen Leben so vieler KunsIgrOssen aus allen 
Fächern vertraut sein dürften, und uns nie eine ähnliche 
Sammlung bekannt geworden; allein, wenn in dem Reich- 
Ihum des Inhaltes zugleich mit ein Theil seiner Güte liegt, 
wie das hier der Fall, so sind die achtbaren Bemühungen 
des Herausgebers gewiss anzuerkennen. 

Es giebt wohl wenige Menschen von Bildung und 
Kunstinteresse, die nicht ein besonderes Vergnügen darin 
fanden, sich erzählen zu lassen, wie Männer von Bedeutung 
sich Ober ihre Kunst geäussert, wie sich deren bevorzugte 
Persönlichkeit im Umgange von anderen Menschen verra- 
then, was sie erlebt, gethan und geäussert haben. Wir 
müssen deshalb die Speculntion, ein solches Werk herzu- 
stellen — wie das die zweite Auflage auch schon verräth 
— als sehr wohlgetrofTen bezeichnen, da es Materien ent- 
hält, für die die Liebhaberei so ungemein verbreitet ist. 

Auch dio Art und Weise der Darstellung des Einzelnen 
lässt Nichts zu wünschen übrig. Wer also Kunstliebhaber 



ist, und Vergnügen findet an Anecdoten, Äusserungen und 
einzelnen interessanten Lebensereignissen hervorragender 
Menseben aus der Kunstwell, der findet in diesem „Haus- 
schätz" ein Buch, das ihn wohl befriedigen darf. 

F. F. Weber. 



Jacques Roseubain. Troisieme Trio pour Piano, Vio- 
Ion et Violoncello, op. 50. Mnycnce, chez les Iiis de 
B. Schott. 

Rudolphe Kündiger. Premier Grand Trio pour Piano 
Violdn et Violoncclle. op. 10. Leipzig, chez Breilkopl 
et Härtel. 

Henri Stiehl. Grand Trio pour Piano, Violon et Violon- 
celle. op. 30. Leipzig, chez ßreitkopf &. Härtel. 
Die vorliegenden Werke versetzen einen gewissenhaften 
Referenten in eine nicht eben erfreuliche Lage — er weiss 
nicht recht, soll er Einzelnes anerkennen, oder im Ganzen 
ein verwerfendes llrtheil fällen, in buntem Gemisch findet 
er hier Routine neben Gedankenlosigkeit, Tolent neben Un- 
fertigkeit. Allen hier genannten Composilionen fehlt aber 
jene Berechtigung, welche jedes Kunstwerk, es sei so gross 
oder klein wie es wolle, schliesslich in sich selbst tragen inuss. 
mit einem Worte der gehallvolle Kern, aus dem heraus die 
einzelnen Sätze sich mit logischer Notwendigkeit entwickeln. 
Die von den Verfassern gewählten Themen sind entweder 
so inhaltslos, dass jeder Versuch, etwas daraus zu machen, 
nur unglücklich ausfallen kann (wie bei Rosenhain), oder 
aber, es wird der Versuch einer Ihematischen Entwicklung 
gar nicht einmal unternommen. Im letzten Falle bietet die 
Abwandlung eines musikalischen Salzes höchstens eine Reihe 
kaleidoskopischer Bilder, die oft durch bunle Farbenpracht, 
eigentümliche Gombinationon fesseln mOge-n, aber in kei- 
nem innern Zusammenhang zu einander stehen — erscheint 
ja einmal das erste Bild wieder, so führt es der Zufall 
herbei. 

Eine Coroposition kann für solchen Mangel einiger- 
maassen entschädigen, wenn sie im Übrigen das Product 
einer reichen, bedeutenden Persönlichkeit ist, eben so wie 
der Maler den Fehler der Zeichnung durch treffenden Aus- 
druck im Einzelnen, durch eigenlhümliche Forbcngebung 
u. dergl. id. vergessen machen kann. Wir erinnern bei- 
spielsweise nur an die Sonaten von Chopin. Die Untersu- 
chung vorliegender Werke nach dieser Seile hin führt zu 
keinem erfreulicheren Resultate. Rosenhoin ist in seiner 
glatten, aber etwas oberflächlichen Salon-Natur bekannt ge- 
nug, als dass wir nöthig hätten, uns Ober ihn noch aus- 
führlicher zu verbreiten; und die beiden Andern leben und 
weben im Mendelssohn'sehen Ideenkreise, verarbeiten jedoch 
nur den Abfall, welcher längst Allgemeingut geworden ist. 
Sie reden eine ganz leidlich gebildete Spruche — keine 
noch so zarte Schöne wird je Gefahr laufen, über einen 
Kraftausdruck errölhen zu müssen; aber ihre Instrumente 
sind nicht zusammen getreten, um irgend ein ernstes, oder 
interessantes Thema, sondern „Allerlei" zu verhandeln, und 
wenn sie auch noch so geistreich schwatzen, ihre Ver- 
handlung bleibt eben — Geschwätz. 

Julius Schaff er. . , 

Vier Gesänge für eine Sopran- oder Tenorslimme mit Be- 
gleitung des Pianoforte von Julius Urban. Op. 2. 
Berlin und Posen, hei Ed. Bote und G. Bock (Königl. 
Hofmusikhändler). 

Zwei Gesänge für eine Singstimme mit Clavierbegleilung 
von II. Nürnberg. Op. 4. Derselbe) Verlag. 

„Wenn sich zwei Herzen scheiden", Ged. von E. Geibel, 
in Musik geselzt von Carl Dalicbow. Ders. Verlag. 
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Obgleich der Redticleur und Verleger dieser Zeitung 
zugleich der Herausgeber obiger* Gesangsstücke ist, fühlt 
die Kritik sich doeh su der unumwundenen, offenen Er- 
klärung gedrungen, dass nuch nicht eities derselben cur 
Aristokratie unserer deutschen Lyrik gerechnet werden 
kann. Sichere Faclur und praktisch* Ausführbarkeit las- 
sen sich den angezeigten Gesängen nur in Einzelheiten 
nachrühmen, mit Ausnahme des Liedes von CDalichow, 
das so total diletlantenhaft ist, wie nur höchst seilen etwas 
gedruckt zu erscheinen pflegt. Gebildeten Musikern kann 
es wenigstens Veranlassung zu witzigen Bemerkungen geben, 
ohne dass der Autor mit Falstaff sagen darf: „Ich bin 
nicht nur selbst witzig, sondern auch Veranlassung, dass 
Andere Witt haben". Der Witi ist hier ganz auf Seite 
der „Anderen". 

Es ist kaum zu bezweifeln, dass dieses abenteuerliche 
Opus auf Kosten seines Hervorbringers in die Öffentlichkeit 
trat; die Kritik weiss damit absolut nichts anzufangen. In 
einem Werke Ober Thierheilkundo sahen wir ein Pferd ab- 
gebildet mit allen Fehlern und Krankheiten behaftet, die 
bis jetzt an Pferden beobachtet worden sind. Dass dieses 
mit allen Gebrechen belastete Thier stehend gezeichnet war, 
erschien uns als etwas höchst Seltsames; auch meinte ein 
Kundiger, es sei unmöglich, ein solches Pferd könne gar 
nicht mehr stehen. — 

Das Lied des Herrn Dalichow erinnerte uns unwill- 
kürlich an jenes unmögliche Pferd. 

Die Gesänge von H. Nürnberg können beziehungsweise 
freilich stehen, aber — „gehen" werden sie schwerlich sehr 
viel und sehr weit. 

Die gewöhnlichen Waldhorngänge, welcho beinahe die 
ganze melodischo und harmonische Erlindung (?) des ersten 
Liedes ausmachen, sind denn doch etwas gar zu wohlfeil, 
und nehmen sich ausserdem äusserst armselig auf dem Pia- 
noforle aus. 

Im 2. Liede: „Ich sehe die funkelnden Storne" scheint 
uns diu Melodie ebenfalls aus dem Accompagoement abge- 
zogen worden zu sein. Ein Passus wie dieser: 



dürfte schwerlich mustergültig werden. Indess bei einem 
Opus 4 darf die Kritik die Hoffnung nicht verlieren; nicht 
jedes Opus 1 ist ein „Erlkönig" von Franz Schubert. 

Die „vier Gesflngo von Julius Urban" tragen die Opus- 
zahl 2. Wenn sio sich auch durch keine eigeulhümliche 
Erfindungsgabe auszeichnen, so bekunden sie doch ein an- 
genehmes Talent für das Vocale; und sind gleich die bei- 
den ersten Nummern des Heftchens so exclusiv für einen 
tiefen Sopran gedacht, dass Tenoristen sich schwerlich mit 
denselben beflissen dürften. Was Herr Urban sich in No. 1 
bei diesem Vorspiel: 



M 



Con l 




das er auch als Poslludium benutzt, eigentlich gedacht, ist 
ihm vielleicht ein eben so grosses Räthscl geblieben, wie 
Es ist gerade kein Verbrechen, aber schön ist 
Von 



tung ist keines der vier Lieder, doch verräth, wie gesagt, 
jedes derselben die Befähigung, practisch für die Singslim- 
zu schreiben. 



Le jeune Pianiste classique. Collection de celebres com- 
de Haydn, Mozart, Beethoven d'une difßcuJt» 
arrangöes a deux et ä quatro mains et 
doigtees par Jules Weiss. Berlin et Posen, chez Ed. 
Bote et G. Bock ( G. Bock, Marchand-Edileur de rau- 
sique de S. M. le Roi de Prusse). 

Von diesen trefflichen Arrangements liegt uns Tome II 
(a 4 ms.) vor, drei Cahiers, eines von J. Haydn, eines 
von Mozart und eines von Beethoven enthaltend. Ca- 
hier 1 von Haydn vermeidet in der Primo- wie in der Se- 
condoslimme die Octaven, Cahier II (Mozart) vermeidet 
sie in der Primostimme, und das dritte Heft von Beelhoven 
ist „melees d'oetaves" bezeichnet. 

Man sieht schon daraus, dass der geschickte Arran- 
geur sich seines Standpunktes und seiner Aufgabe bewusst 
war und sie practisch zu lösen verstand. 

Das erste Heft (Haydn) enthält 1) Finale (Presto) 



aus der C 



- Sinfonie 



2) Finale der G-dur-Sinfonie 




3) Andante (mit dem Paukenschlag) aus der G-dur-Sinfonie, 
und 4) Finale aus derselben Sinfonie. Sowohl in der Prim- 
wie in der Secundstiramo findet man vielfache Fingersatz- 
bezeiclinunRen. 

Das Mozart-Cahier enthält 1) Allegro de la Sonate 

facile in C-dur '^^^^^ »E^f 1 ^ 2 > Andante aus 

demselben Werke. 3) Das Finale dieser Sonate. 

4) Alla turca aus der A-dur-Sonate. 5) Allegro aus 

der Sonate in F-dur: 



BSE 



^tT- etc. 6) Alle- 



gro con spirilo aus der Sonate in C-dur: 

Das dritte, Beethoven gewidmete Heft, bringt als No. 1 
das Andante aus der G-moll-Sonate (Op. 49, No. 1) nebst 
dem sich anschliessenden Bondo im £ Tacl. Als No. 2 
folgt der I. Satz der G-dur-Sonate (Op. 49, No. 2), dazu 
das „Tempo di Minuelto". No. 3. Allegro jj- der A-dur- 
Sonate, Op. 12, No. 4. Allegro moderato aus der Sonate 
in F., Op. 17, vielleicht der bedeutendste Satz, den dieses 
dritte, interessante Heft des „jeune Pianisle classique" von 
Julius Weiss enthält. Wir können diese trefflichen Ar- 
rangements, die von der Verlagshandlung in guter und cor- 
recler Ausstattung geboten werden, Lehrern und Schülern 
aufrichtig empfehlen. 

Studien-Album für jugendliche Clavierspielcr, enthaltend 
kleine Charakterstücke mit belehrender Umschreibung 
zum Gebrauch beim Unterricht von Louis Köhler, ■ 
Op. 30. Braunschweig, bei C. Weinholz. 
Herr Köhler ist einer der fleissigsten, gebildetsten 
und gesuchtesten Lehrer des Pianofortospiels in der zweiten 
Haupt- und Residenzstadt der preussischen Monarchie, und 
seine instruetiven Claviercompositionen, denen Sf-lten ein 
lieblicher Hauch von Poesie gebricht, erfreuen sich im Reicho 
der jugendlichen Musikwelt eines sehr guten Rufes, wie 
z. B. die von ihm für das Piano nrrangirten Vol kstnelodieen 
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und Tänze aller Nationen a 2 und a 4 mains, welche eben- 
falls in Braunschweig erschienen sind. 

In einem Vorwort an die Benutzer des „Studien-Al- 
bum" sagt der Autor desselben: „Diese Stücke sollen meh- 
reren verwandten Zwecken zugleich dienen: sie sollen die 
Kunst des Ausdrucks vermitteln, eine bestimmte Spielwcise 
herausbilden, und die meist so vernachlässigte linke Hand 
mit der Rechten möglichst gleichmfissig beschädigen; diese 
drei Zwecke richten sich dann in ihrem Erfolge auf das 
besondere Ziel des freien gesellschaftlichen Vorspielers in 
häuslichen Kreisen". 

Das Heft enthalt auf 17 Seiten 16 verschiedene 
Stocke, und jedem einzelnen hat Hr. Kohler eine kleine, 
analysirende Vorlragsnnweisung Vordrucken lassen. Der 
durchgehende Charakter der kleinen Composilion ist eine 
harmlose, getnOIhliche Heilerkeil, und der Vortrag dersel- 
selben bedingt deshalb eine spielende technische Leichtig- 
keit. Die Ausstattung ist vortrefflich, und die Kritik darf 
eins Werkchen mit gutem Gewissen bestens empfehlen. 

H. Truhn. 



Berlin. 
Revue. 

Die Saison der Königl. Oper neigt sich dem Feier- 
nbeml entgegen, und unser erster Tenor, Theodor Kor nies, 
hat bereits vor acht Tagen als Lohengrin sich von uns beur- 
laubt, um zunächst in Kissingen und später in einem Nordsee- 
bade seine Gesundheit dauernd zu befestigen, was voraussicht- 
lich von bestem Erfolge gekrönt werden wird, denn wer die 
A bschiedsroUe des ausgezeichneten Künstlers gehört, mochte 
schwer zu der Oberzeugung gebracht werden, dass derselbe 
nicht vollkommen Herr seiner schönen Mittel sei. Hr. Formes 
war ganz vorzöglich disponirt und wir erinnern uns kaum, den 
Lohengrin je vollendeter von ihm gehört zu haben. Frau Har- 
riers- Wippern darf die Elsa nicht nur zu ihren besten Rol- 
len zählen, sondern die gesauimte deutsche OpernbOhno möchte 
bei näherer Bekanntschaft mit dieser Elsa zu derselben Über- 
zeugung gelangen. Alles vereinigt sich in der Persönlichkeit 
und künstlerischen Begnbung der jugendlich schönen Frau, 
diese Aufgabe zu vollstem Gelingeu zu bringen. Die ganze 
Vorstellung des Lohengrin erregte wie immer ein tieles und 
ernstes Interesse. 

Am Sonntag den 20. wurde „Oberau" von Cnrl Maria von 
Weber aufgeführt, und Frau Harriers- Wippern erschien 
hier zum ersten Male in der Parthie der Rezia, die sie wohl 
Oberhaupt zum ersten Male sang. Es ist nichts Leichtes, mit 
Frau Köster in dieser Rolle zu coneurriren, und ausser der 
Bürde-Ney wDsstcn wir zur Zeit kaum eine deutsche Sängerin 
zu nennen, die sich an dieses Wngniss mit so sicherer Aus- 
sicht auf Erfolg machen dürfte, wie Frau H.-W. Gleich das 
Traumlied gelang vortrefflich, und die Ausführung deckte die 
Aufgabe vollendet; es war klingender Aether. Die Arie, das 
sich anschliessende Duett mit Falimo und dns colorirle Finale- 
Solo des ersten Actes wurde von Frau Harriers mit einer sol- 
chen Verve und tadellosen Reinheit der Intonation vorgetragen, 
dass jedes Orcheslerzwischenspiel für das Publikum das Signal 
zum Applaus wurde. Nicht weniger Erfolg holte die berühmte 
grosse Scene des zweiten Actes, und die junge Künstlerin 
wurde nach derselben bei offener Sceno stürmisch hervorgeru- 
fen. In dem schwungvollen Allcgro V. das den Schluss die- 
ser Arie bildet, lähmten ein paar Ritardando's die rhythmische 



Wirkung, auch liess der Final* (Elfen-) Chor dieses Actes in 
Bezug auf Präcision im •Rhythmus nicht wenig zu wünschen 
übrig. Es wird vielleicht nölhig sein, dass sich der Chor mehr 
im Vordergrunde und besser concenlrirt aufstellt. Die sonstige 
üesetzung der Oper bot nichts Neues. Das Haus war trotz de» 
herrlichen Frühlingswetters gut besetzt, das Parquet sogar 
vollständig. Hr. Kapellmeister Dorn dirigirte. 

Mnrschner's neu cinstudirte Oper „Der Templer und die 
Jüdin" wird das letzte interessante Ereigniss vor den Ferien 
bilden. - 

Inzwischen haben die komische Spieloper und das Siog- 
spiel sich in zweien unserer beliebten Privatlheater, bei Kroll 
und in der Fricdrich-Wilbelmsladt etablirt Dio letzte Opera- 
vorstellung, der wir bei Kroll assislirten, war die in Deutsch- 
land (nie in Frankreich und Italien) populär gewordene „TU- 
gimentslochler". Fräul. Tely, eine junge Ungarin, sang die 
Marie. Was ihr an feinerer Stimmcullur mangeil, ersetzt die 
Novize zum Theil genügend du;ch ihre frische und pikante ju- 
gendliche Persönlichkeit, eine stark ausgebildete Stimme und 
Talent zur Darstellung. Das zu häufig angewendete VibraU» 
ist eine ermüdende Nüance, von der Frl. Tely bald zurückkom- 
men dürfte. Hr. Neswadba bewährt sich hier, wie io d«r 
italienischen Oper des Victorialheaters als eio Kapellmeister von 
sichern) practischem Geschick. Das Unternehmen des Herrn 
Eugel findet mit jeder Vorstellung mehr Theilnohme und reich- 
lichen Beifall. 

Die Oper des Hrn. Commissionsraths Deichmann in der 
Friedrich-Wilhelmstaiit begann ihre Vorstellungen mit dem 
„Waffenschmied" von Lortzing, der unter den repertoirfähigen 
Opern dieses ebenso talentvollen als un lücklichen Künstle» 
nur deshalb eine untergeordnete Stellung einnimmt, weil ei 
sich hier einmal im Libretto vergriff, was bei ihm sonst Bichl 
leicht vorkam. Er scheint dies gefühlt zu haben, und hat des- 
halb sein bestes musikalisches Vermögen daran gesetzt, die 
Schwächen des Textes als Componist vergessen zu machen. 
Mit Ausnahme der Ouvertüre, die ziemlich unbedeutend und 
dilettantisch, wie dio meisten Lorlzing'schen Ouvertüren genannt 
werden muss, steht die Partitur des „Waffenschmieds" kei- 
nem beliebteren Opus der Lorlzing'schen Muse nach, ja, wir 
möchten viele Nummern derselben geradezu dem Trefflichsten 
beizählen, was wir diesem, für die komische Oper so reich begabten 
Dichter und Musiker zu verdanken haben. HansSladinger, derWal- 
fenschmied, fand an II. Hellmuth einen sehr zusagenden Interpreten. 
Markige Bassstimme, Reinheit der Intonation, deutliche Text- 
aussprache und degngirtes Spiel verbinden sich hier zu einem 
Ensemble, das lebhaft zu interessiren vermag und grndeaus 
den Beifall des Publikums provosirt. Nicht minder reutsirte 
der Bariton Herr Lob er hörst in der Parthie des liebendes 
Ritters von Liebenau. Persönlichkeit, Stimme, Spiel- und Sing- 
monier eignen Herrn Ueberhorst vortrefflich zu einem Bariton 
moroto. Auch Herr Winkelmann erwarb sich in der Te- 
norbufforollo des Knappen Georg mit Recht Beifall; selbst die 
ziemlich verfehlte Polonnisennrie des 1. Acts wussle er iu 
freundlicher Geltung zu bringen. Frl. Eifler ist eine talent- 
volle Novize mit einer zwar schwachen', aber sehr lieblich an- 
sprechenden Sopranslimme , und nnmulhiger , jugendlicher 
Persönlichkeit. Sie wussle die Aufgabe, dio Marie zu singen 
und zu spielen, mit gutem Geschick, wenn auch nicht voll 
kommen zu lösen, und fand viel aufmunternden Beifall. Eine 
ausgezeichnete Leistung war die Jungfer Irmenlraut des FrL 
Schramm, und gleich nach der ersten Scene, in der sie ei- 
nige Passus mit vollendeter Mezzavoce behandelte, halte sie 
dio volle Gunst des Publikums errungen. Der schwäbische 
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as Herrn Hesse erregte allgemeine Heiterkeit. Ca pol!- 
A. Lang bewehrte »ich als der gediegene und utn- 
Dirigent, als den wir ihn seit mehreren Jahren schatten 
und das Orchester, auf Opernmusik und Accompngne- 
wcniger eingeschult, leistelo unter seiner sicheren Füh- 
berrascheod Beirallwerlhes. Wir wünschen Hrn. Deich- 
GlOck xu den Acquisitiooen und sind überzeugt, dast 
neue Unternehmen geeignet ist, das Publikum den Som- 



Monlng, den 7. d. gab Frl. Emilie Mayer im Saale der 
Loge tu den drei Zirkeln vor einem eingeladenen Publikum 
eioe musikalische Soiree, bei welcher swei neue Werke der 
talentvollen Componistin (Trio in E-tnoil und Quartett in Es-dor) 
zur Aufführung gelangten. Ist es schon an sich eioe seltene 
crsiuemung, oaas uoraen sien in uer musikniiücncri Viomposi* 
ttoo versuchen, so verdienen die Leistungen des Frl. Mayer 
eioe um so lebhaftere Anerkennung, als dieselben durchweg 

angehören, weiches der leichtfertige Modegeschmack gero ganz 
und gar unberührt lAsst Auch in diesen beiden neuesten 

ernste, fast strenge Geist aus, der ihre früheren Composilionen 
kennzeichnet, und wenn dieser ernste, strenge Geist, zumal in 
dem einfachen, schmucklosen Gewände, in welchem er auftritt, 
auch nur wenig geeignet ist, das grössere Publikum anzulocken, 
so darf die Componistio sich doch nicht nur des Beifalls der 
Kenner, sondern auch der Sympathieen aller tiefer und feiner 
fühlenden Herzen jederzeit versichert halten. 

Ein anderes Concert fand Sonnabend den 12. d. im gros« 
sen Saale des SchOtzcnhnuses statt; von dem Opernsänger Hrn. 
Carl Ackermann veranstaltet, führte es ebenfalls den beschei- 
denen Namen einer Soirie wtvrieeie, eolsprach demselben jedoch 
so vollständig und in so angenehmer Weise, dass wir Im Na- 
men des leider nicht allzu zahlreich versammelten Publikums 
die vollste Befriedigung aussprechen dürfen. Ausser dem Con- 
certgeber zeichnete sich besonders Herr Jansen (der auch die 
Gefälligkeit halte, als Ersatz (Qr Frl. Ueven einzutreten, die 
durch plötzliche Heiserkeil verhindert war und deren Arien da- 
her ausfielen) durch seinen Liedervortrag aus. Zu besonderem 
Dank sind die Zuhörer ferner Herrn Musikdirector Besehnitt 
verpflichtet, welcher den Chorgesang der hiesigen liieren Lie- 
dertafel leitete; derselbe ging sehr frisch und kräftig ua 
allgemein den günstigsten Eindruck. 

Der Name „Stero'eeher Gesangverein" ist 
Macht, wie sie einem Fürsten Ehre machen könnte. Auf jeden 
seiner Coocerlrufe erscheint daä zahlreichste Contingent, welches 



an, welcher nicht freudig den vorgeführten Leistungen 
dem Obercommoudo des in der ganzen Kunstwelt be- 
lirectors Herrn Julius Stern durch alle Con- 
cerlabende folgte. Und es war am 20. d. keine öffentliche 
Ankündigung ergangen, die Mittagssonne brannte mit 30* ver- 
sengend hernieder und doch fand diese Zeit den Saal der Sing- 
academie von Hörern reichlich gefüllt, welche, an Ausdauer 
mit den braven Sängern welteifernd, den Klingen der „Anti- 
gene" von Mendelssohn entzückt lauschten. An dem Kunst- 
himrael des Stern'tcheo Vereines gliozen herrliche Kunstgestirne; 
fast keiner der ausgezeichneten Namen fehlt, aliein das A und 
0 ist und bleibt der Name Mendelssohn, dar hier 
erfahren hat, wie nirgend anderswo, weshalb e 
vergleichlicher Genuas ist, die Werke dieses Meisters von 
diesem Vereine tu hören. Die musikalische Composition der 
„Antigone" des Sophokles ist dss Producl einer 



genialen Eklektik, welche mit den Ausdracksmilteb der Neu« 
zeit den musikalischen Bestandtheil, welcher verloren gegangen 
ist und gleichwohl dem Drama obligat (ob auch adäquat, ist 
freilich eine unerledigte Frage) war, ersetzen will. Dass dntu 
ein geistreicher, in den classischen Studien wohlbewanderter 
Kopf erforderlich war, unterliegt keiner Frage; selbst der sonst 
feinfühlendste Musiker wlre im Gegenfelle nrgen Confliclen und 
Missstllnden nicht entgangen. Um Übrigens alle Schwingen 



kommt noch hinzu, dass der Versrhylhmus ein musikalisch un- 
gemein schwierig zu behandelnder ist. Und bedenken wir al- 
les dieses, so müssen wir sagen, dass der Chor Nr. 6 dieser 
Mondelssohn'schen Musik ein Triumph ist, wie ihn wahrhart 
göttliche Inspiration in Verbindung geistreichster Eklektik kaum 
jemals erlebt haben. Aus diesem Chor weht so etwas Ur- 
Bacchant isch es, dass im Nu vor uns jene unwiderstehlichen 
Mlnadenschwirme entstehen, die in wilden Hymnen Alles mit 
fortrsissen. War es doch auch, wie wenn über den doppelten 
Chor diese dionysische Begeisterung gekommen wlre; die Lei- 
stung war eine so vollendet-schöne , dass wir auf die Schluss- 
nummer verzichteten, um den Eindruck frei in uns walten zu 
lassen. Auch im Uebrigen hielt der Chor wackeren Stand, 
wiewohl seine Leistungen in besagtem Stücke den Gipfelpunkt 
fanden. Herr Musikdirector Stern acrompagoirte auf dem 
Pianoforte und dirigirte das Ganze zugleich mit künstlerischer 
Umsicht. Den declamalorischen Theil dieser höchst interessan- 
ten Aufführung verlraten u. A. Frau Hoppe (Antigone) und 
Herr Liedtke (Himon) auf's Vorzüglichste. 



Correspondenxen. 

Paris, 14. Mal. 

(B.) Die bissigen Thesterdlreetoren stöbern emsig in den 
Cartons und Motik-Mappen umber, ob nicht to irgeod einem 
Winkel ein Werk versteckt läge, dss vom Nsmsn des Autors 
getragen, Im Stande sei, die musikalische Kbbe des Augenblicks 
minder empfindlich zn machen. Das Thidtrt lyriqu* unter sei- 
nem früheren so Ibfttlgrn und musikalischen Dlreetor Hrn.Car- 
valbo wies zuerst aof diese Bahn, und Deutschland mit seinem 
Meisterwerken lieferte das Haupt-Conilngent zu J-oen elaisisehen 
Abenden, von denen einzelne das stolze mooopollslrende Paris 
selbst den sonst stiefmütterlich behandelten Provinzlalen zu Über- 
lassen gezwungen war. Herr Nestor Roqueplan, diesem Bei- 
spiele folgend, richtete dies Mal, dem Berufe Seioer Bühne ge- 
treu, seinen Blick aur jenes Land nnd jenen Meister, die doch 
so eigentlich das grosse musikliebende Publikum hier anzuziehen 
Rem «cht sind. Er entdeckte ein onrere pottkunt. des Sängers 
von Bergamo, dieweil aber drelzehnfaehe dreizehn Jahre seit 
jenem Sebwaaengesang« Donizettfs verflossen waren, so Hess Herr 
Roqueplan eich in vollgültiger Form von einer eompetenteo Jury 
das Zeugnlsa der Echtheit ausstellen, and wir sshen am 7. Mai 
das so lange vorenthaltene Werk „Rite ou U muri baUu". Ohne 
irgendwie das Urthell des hochgelehrten Tribunals hier anzwei- 
feln tu wollen, können wir doeb nlcbt umhin zu erklären, dass 
das letzte Werk des beliebten Meisters eines seiner schwächsten 
ist, nnd bitten nicht einige Melodieeo den Autor bekundet, wir 
wlren geneigt gewesen, die Partitur als ein Machwerk eines all- 
zugrossen Verehrers des za früh dabingrsebied enen Malstro zu 
erklären, lodesssn dss Publikum bat unsere Meinung nlcbt ge- 
bellt, es bat dem Letztwerke Ihres Lieblings die volle Huldigung 
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10 Thell werden lassen, und die Optra oomiqve bei ihr Reper- 
toire mll einem Cassenstüek bereichert. — Auf dem tUdtre lyriqiu 
alterniren „Gii Blas*' und „Fidelio" und in Bezug auf das Letztere 
bat man ea für gut befunden, den ursprünglichen Persönlichkeiten 
historische Namen zu verleiben, und *o böreo wir etalt der un- 
seren Obren eo wohlklingenden Leonore, laahella d'Aragon. Flo- 
reatan tat zum Herzog von Mailand Jean Galees Sforza umge- 
alempelt und sein Befreier, Jener hochherzige Minieter, iit bierin 
der König Carl der letzte. Ohne irgendwie hierdurch den Werth 
des Libretto zu erhöben, beraubt una dieae Metamorphose jener 
machtig ergreifenden, tief erschauernden Pislolen-Seeue, in der ein 
Deutsches Publikum mit dem Heldcnweibr, sich erbebt und zorn- 
entbrannt die Todee-Waffe dem Tyrannen entgegenstreckt. Doch 
die Galanterie, so scheint es mir, bat auf der Französischen 
BObne, historischen Personen gegenüber, das Mordgewehr ver- 
boten, Fidelio oder Isabella bllt dem Gouverneur drohend eine 
eiserne Stange entgegen, die dieser, wiederum mit echt Iraniö- 
eiaoher Galanterle ia der Hand eioi-r Dame respectirt und sich 
ehrerbietigst zurückzieht. Die Trägerin der Titelrolle, Pauline 
Vlardot, giebl una mit bekannnler Meisterechalt ein wnhlge- 

liess die Aufführung im Ganzen Vieles zu wünschen übrig- An 
Neuigkeiten hatten wir noch auf der Bouffu pantuas ..Lt $om sf« 
Im«", «ine eiuaclige Operelle von Damenband, in der Frau Ca- 
roline Blaazy unbestreitbar Proben eluea musikallecben Talents ab- 
gelegt bat, das uns selbst berufen ecbefnt, in einer anderen 
Sphäre und anderen Räumen zu wirken. Auf dem Thidtre Üi- 
jwt bat „Planella", von unserem hier eebr beliebten Landsmanna 
Herrn von Flotow den wohlverdienten Erfolg gehabt, und der 
talentvolle Componlat hat auf diesem neuen Felde der Opira boaffa 
sieh nicht minder scenisch gezeigt nie in seinen grösseren lyri- 
schen Schöpfungen. — Die Concerle und Concertgeber verlassen 
uns allmabtig, und wurde uns auch im Laufe des Winters viel 
Erfreuliobes und Gutes euf diesem Felde gegeben, vermissen wir 
also schmerzlich ihre Entfernung. Dar Sommer und eclne ihn 
begleitenden Jubelnden Sänger und Sangerinnen aeien nicht min- 
der herzlicb bewillkomml nach langer, anstrengender Winter- 
Campagne. 



New-York, L Mal 
So unbescheiden es auch erscheinen mag, wenn ich meinem 
Briefe diesmal ein besonderes Gewicht und Interesse beilege, so 
glaube leb doch ein Recht darauf zu haben, denn ea gilt niobla 
Geringeres, als Halevy's Jüdin" zum ersten Male In Amerika. 
Vor vielen Jahren föbrta eine französische Operntruppe Bruch- 
stücke der Oper auf, aber war weder an ein vollständiges Or- 
chester, noch an einen vollständigen Chor, noch weniger an eine 
aceniseba Ausstattung zu denken, und aomit darf die gestrige 
Aufführung als Debüt angenommen werden. Wie ich Ihnen in 
meinen früheren Berichten geaebrieben habe, halte Ulimann die 
Oper schon längere Zeit augezeigi, aber niemals hielt er Wort; 
deshalb machte Max Marelzek sich an'a Werk, und nacb funf- 
wöchentllcben Proben ging unter Leitung von Carl An schätz 
die Oper In Seene. Wollen Sie eich einen Begriff von unserer 
italienischen Oper machen, ao möge Ihnen daa Faetum genögen, 
dasa aammtlit>he Parthieen von Deutschen besetzt waren, ein Be- 
weis dafür, dass man in der Fremde mit Recht deutsche Künst- 
ler den Italienern vorzieht, wahrend man in maueben deutschen 
Hauptstädten die welschen Singer verehrt, und ihnen das Hei- 
mische unverdientermaaeen hintenansetzt. Die Rnllen waren 
folgendermanssen besetzt: Recha, Mad. Fabbri, Eleazar, Herr 
Stigelli, Leopold, Hwr Quint, Eudoxia, Freu von Berkel. Brogul, 
Herr Wainlioh, Ruggiero, Herr Möller, Albert, Herr Kleba. - 



Ehe ieh zur Besprechung der Solnpartbieen gebe, will ich zuerst 
eiolge Worte Ober die AuflTöbrung im Allgemeinen voransebtekeo. 
Die durch die Lirige der Oper nothwendigen Striche sind oeefe 
auropiischer Art gemacht worden, der adrige Thell des Werkel 
wurde mit Energie und Sicherheit durchgerührt; es war klar, 
dass Capellmeiater and Orchester, Sanger und Chor mit beson- 
derem Eifer eich ihrer Aufgabe unterzogen hallen, und dass da- 
durch der mächtige Eindruck, den die Oper auf die Zuhörer 
machte, sehr wesentlich erhöbt wurde. Der Cbor war gut 
einatudüi, und namentlich die Mannerstimmen zeichneten »Ich 
In dem Trinkebor in Ee-dur aus. För die aceniache Ausslattssz 
war allea Mögliche gelhan worden, und för Deeoretioaeo und 
Coatume sind über 8000 Dollars (rar ein Prl valunternehuicD ee> 
wlas eine achr anständige Summe) verausgabt worden; der grosse 
Zug Im ersten Acte war mit allem Pomp ausgestattet wordeo 
und gewahrte dem Auge einen prachtvollen Anblick. Mudumo 
Jnez Fabbri, (die früher In Deutschland ala Agnes Schmidt be- 
kannte Sängerin) unser« neue Primadouoa rechtfertigte als Redu 
die hohen Erwartungen, die Allea nach den früheren Lelelungto 
von ihr erwartet hatte, ja, fast möchte ich sagen, sie wurdto 
noch übertreffen, denn zum ersten Male bewegte sich die Mösl- 
lerln auf ihrem eigentlichen Felde, auf dem Gebiete der grosses 
dramatischen Oper; sie hatte bisher nur die Traviata, Elvira im „Er- 
nani" und Leonore im „Stredella" (deutsch) gesungen, uod io 
jeder dieser Rollen aln unbeschreibliches F'urore gemacht; die 
Halevy'sehe Musik aber lieaa ihrem grosaen Talente noch freier» 
Spielraum, die echte dramaliaebe Arbeit lat Ihren gewslugu 
Mitteln besonders günstig. Die Stimme der Madame Fabbri ist 
ein hoher Sopran bis zum C hinauf, gleicbmassig gebildet lo 
allen Lagan, aicber im Ansalze und voll Im Klange, dabei jeder 
Firbung Whig und nicht minder gross und pomphaft im Sturme 
der Leidenschaft, wie zsrt und elegisch in dem Geffihlsvofksge. 
Dass mll so bedeutenden musikalischen Eigenschaften, sowie mit 
gleichem schauspielerischen, ja aogar bochdramatischem Taliol* 
ausgestattet, eine Künstlerin als Recha nicht nur durchgreifen, 
soodera Enthusiasmus erregen muss, können Sie sich selbst in 
leicht erklären, als dass ich nölhig bitte. Ihnen von dem Erfehje 
der Madame Fabbri viel zu erzählen. Die Romanze In Ee-dsr 
war mit der ihr innewohnenden Zartheit und Innigkeil wieder- 
gegeben, denn folgte daa Duell in C-moll in seiner leidenschaft- 
lichen Waise, endlich dann bei de» Eintritt den C-dur Hess die 
Künstlerin ihre Töne welcher und seelenvoller werden, und stei- 
gerte sie daraur bis zum Schlüsse, wo ihrem Gesänge die höcbiie 
Llebesgluih entquoll; nicht minder grossarllg war daa Finallsr- 
zeit dea zweiten Actes. Die letzten Acte, die in ihrem drani- 
tischen Fortgänge vereebiedene Farbenzeichnungen in musikall- 

künstleriech erfassl, und sowohl im Ganzen erschotternd darsr- 
s teilt, wie im Einzelnen meisterhaft gezeichnet. Die Leistens 
darf als die Krone des Abends bezeichnet and dürfte io d«s 
gröeslen Opernhlusern Europa's mit Enthusiasmus begleitet wer- 
den, als hier in New-York. Sligelll'a Eleazar war an vierte 
Stelleo ausgezeichnet; das Vorbild Tlobatacbecka uuverkeanber. 
Daa Andante in F-moll war aahr schön erfasst, die Stimmmüttl 
aber wollten nicht immer den Intentionen dea Künstlers folge* 
Frau von Berkel konnte ala Eudoxia nicht genügen, ersten« 
Ist ihre Stimme kein hoher Sopran, für den der Compoolst die 
Parlbie berechnet hat, dann aber echeioen die climatischea Ver- 
hältnisse des Landen auf das Organ so Obel gewirkt zu bebts. 
dasa die meisten Töne geradezu unschön klingen. Die Hertel) 
Walnlicb, Quint und Müller geben sich viel Mühe und stieb- 
ten, das Ensemble zu verherrlichen. Der Jüdin" soll übriges* 
ein« zweite groaee Oper naebfolgeo, und zwar diesmal In Ja* 
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scher Spracht; «I Ist dies Meyerbecr'e „Prophet" mit Med. Febbrl 
»Ii Fides; diesem Boll deutsch: „Fidelio", „Fra Dlavolo", ,, weisse 
Dam«" fslgco, 81« sehen also, data aleb dia deutaebe Oper all- 



eehwerea Standpunkt babao werden. — Im Uebrigeo aiod die 
musikalischen Ereignisse der Metropolia von Dicht gar grosser 
Bedeutung. Ulimann in der Aceday e/Jfaai« glebl wenig Alte« 
no«b weniger Neues, das letzte Philharmonische Concert brachte 
Beelbovena 9. Sinfonie, die hier echoo besser gehört worden ist; 
ich scbliesae daher meinen Brief für beute, um m 

auftusparen. 
G. Carlberg. 



•fhrlvbte 



Herr Balfe, Componist der „vier Halmonsklnder", 



— Die erste Vorstellung der Operogeaellschaft des Herrn 
Commlaaionsralb Deicbmann im Friedrich- Wilhelm st Ad tischen 
Theater (t. Revur) beehrten auch 1. 1. K.K. Höh. die Prinzen Karl 
und Albrecht bla tum Seblass mit Höehsllbrer Gegenwart. 

Lübeck. Die Saison ist geschlossen. Schnusplel wie Oper 
waren den ganten Winter hindurch gut, unsere Bühne bot hin* 
laaglicha Krfifle, dass es der Oiste uichl bedurfte; nur tum Schtusa 
glaubte die Direetion eine Abwechslung schuldig tu sein, und 
nachdem „Dinorah" hier in kurten Pausen 7 Mal bei stet« 
vollem Hauae gegeben war, veranlasste sie Frl. Georgioe Schu- 
bert zuoi Gastspiele bei der echten Aufführung. Diese Auffüh- 
rung war eine vonügliche; Herr Philipp! (Hoel) und Herr 
Winkelmann (Corenlln) alnd IAebll|e Darateller und nur tu 
der Dinoreh pasala die Individualität der Darstellerin, Frau Book- 
Beiottan nicht gant. Dureh Mitwirken des Frl. Schubert er- 
kannte man nun die Schönheiten der Parlhie erst vollstlodig 
und das Auditorium lohnte durch dankbarsten Applaus. 

Karlerabe. Der Versuch, den das HoHheater am 10. Mai 
mit der dramatischen Auffuhrung der Canlale von Mendelssohn: 
„Die erat« Walpurgisnacht" angeatellt hat, ist vollkommen ge- 
lungen. Die hinreisseude Wirkung, welche dieae Compositum 
bei Concert-AuffQhrungen schon hervorbringt, gewann durch die 
Sichtbarkeit der Situation, durch die Imposanten Tableaux aur 
der BOboe eine erschütternde Gewalt. Dieae Auffahrung muss 
eine der schönsten Produetionen des Hoftheatera genannt werden. 

Manche». „Die Wallfahrt nach Ploermel" hat In 
München nun auch eine Parodie gefunden, die vorgestern auf 
der Bühne des Herrn Max Schweiger bei unerfülltem Hause sehr 
beifällig aufgenommen wurde. Mit Auszeichnung ist die neue 
Garderobe und Inacenirung zu erwähnen; besonders gelungen 
ist Scenerie und Maschinerie des Brflckensturtee im zweiten 
Act; lobenswerth ist auch das Arrangement der Musik von 
Lemberg. 

fr« Iburg I. Br. Dieaen Sommer wird ein Mannergesangfeel 
stallfinden, zu dem aleb bereite gegen 2000 Singer gemeldet 
haben. Die Aufführungen werden sieh in GesammlvorlrAgen 
und WeltgeaAogen der einzelnen Vereine (Karlerube, Conatanz, 
Donaoesebingen, Heidelberg, Staufen, Mannheim) tbellen. 

Wiesbaden, 4. Mai. Gestern wurde die Saiaoo im Theater mit 
der Aufführung der Oper „Die Hugenotten" beschlossen. Der Anfsng 
war günstig, die Oper gut gewählt und vor Allem gut durchge- 
führt. Freu Simoo-Romani eaog ala Antrittsrolle die Valen- 
tine und befriedigte In hohem Grade. Ihre volle, markige, an- 



ea beaten Eindrucke nicht, und wir köo 
neue Acquisitum ala eine willkommene Erweiterun 
krAfte betraebten. 

Leipzig. In der 6. Vorstellung von Meyerbeer'a „Wallfahrt 
nach PloSrmel" aang Frl. v. Ehrenberg zum ersten Male die 
Dinorah, und zwar ubertref diese Leistung alle unsere nicht grade 
niedrig gestellten Erwartungen. Frl. v. Ehrenberg hatte sich aU 
lerdlngs hierbei die Dinorah der Frau BOrde-Ney zum Vorbild 
genommen, allein das beeinträchtigt ihr Verdienst nicht, da übri- 
gens auch Ihre Dinorah nlchta weniger als eine sklavische Copie 
des grossen Vorbildes ist. Frl. v. Ehrenbsrg errang mit dieser 
auch Im Spiel aebr braven Gestallung, zu der wir ihr noch be- 
sonders Glück wünschen, einen ungewöhnlich grossen Erfolg, 
der sich namentlich nach dem Schlummerlied« und nach der 
Schatlentaotarle zu den lautesten und stürmischsten Beifalls- 
Kundgebungen steigerte. 

— Die Sängerin Frl. Flacher von Tiefensee ist hier anwe- 
send und die aeböoen Violiospielerinnen Frls. Ferni haben sich 
zu Concerten angemeldet. Auch Joachim verweilt seit einigen 
Tagen in Leipzig. - Die Stelle elnea Capellmeislers der Gewand- 
hauaconeerte Ist bis jetzt nacheinander den Herren Gada, Hil- 
ler und Rein ecke angetragen worden, auch der Letztere ist 
nicht geneigt, seine feste Anstellung in Bresinu, welche er seit 
einem Jahre einnimmt, schon wieder aufzugehen. — Der ausge- 
zeichnete Violoncellist Hr. Grülzinacher ist vom 1 Juli an un- 
ter höchst vorteilhaften Bedingungen als Kammermusiker in Dres- 
den angestellt worden. 

Weimar. Liszt wird eich in kurzer Zeit mit der Fraa K Or- 
atio Wittgenstein vermählen, da der lAngst erwartele Dispens 
vom belligen Vater in Rom jetzt angelangt ist. Die Trauung wird 
in Fulda von dem dortigen Bischof vollzogen werden. 

— Neu: ,.Frauenlob", romantische Oper in 3 Aufzügen von 
Pasque, Musik von E. Laaaeo. Dieae, eioen anziehenden Stoff 
der valerllndiechen Geschichte behandelnde Oper wurde mit Bei- 
fall aufgenommen und der Componiat gerufen. Lassen, Musikdi- 
rector beim Weimarer Hoftbeater, ein sehr talentvoller Mann, ist 
geborner Belgier. Er trug in Brüssel den ersten Preis seiner 
Composition davon und ging dann nach Italien. SpAter ward er 
in Weimar angeatellt, wo er vor 2 Jahren aeioe erste Oper auf- 
rührte „Landgraf Ludwig't Braulfahrt", deren Text gleichfalls von 
Ernst Pasque l«t. 

Frankfurt a. >t Frau Seemann de PaAz ist jetzt 2 Mal 
bei una aufgetreten als Lucrezis Borgla und als Donna Ann«. 
Die Singerin bat eine gefällige Bübnenflgur und auch gegen ibre 
sanglichen Mittel ist nichts einzuwenden. Als Leooore (Trovstore) 
hat Frau Saemann jedoch ganz beaondera reusairt. 

Hamborg- Den 12. d. M. begann Sgr. da Carion aein er- 
neuertes Gastspiel ala Elwin - und Frl. Fraaalni aetzte ihren 
Gaslrollenryelus ala Amine In der „Nachtwandlerin*' fort. Sgr. 
Carion wurde lebhaft empfangen. Ein wahrer Hoebgenuas wurde 
dem Publikum durch das treffliche Zusammenwirken dieser bei- 
den Künstler bereitet, und haben wir aellen die beiden Parthieen 
Amine und Elwin tu gleicher Zeit In ao künstlerischer Vollen- 
dung singen hören; wie natürlich, wollte der Beifall oft nicht 
enden — eben so die Hervorrufungen, die aowohl dem Frl. Fraa- 
alni ala auch Hrn. Gurion zu Theil wurden. — Auch die andern 
Mitwirkenden, wie FrAul. Schröder (Liese) und Frau Scbaub 
(Therese) waren gut. 

— Frl. Fraaalni hat nach der Dinorah ata Martha Fu- 
rore gemscht. Neben der Künstlerin excellirte Hr. Zellmann 
(Lyoneli Der gastirende Bassist Herr Leinauer besitzt l»si 
eloe herkulische Gestalt, aber keine herkulische Stimme, 
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In der Oper bOtlcn wir »lue gelungene Auffüb- 
der „Hugenotten". Hr. Lipp, früher dir hieaigen und ge- 
geowlrtig der Wiesbadener Hofbüboe nngehOrig, sang den Mar- 
etl. Der Gast wurde freundlich brgrOsst uad wiederholt applau- 
dir). Mad. Marlow sang die Königin, Mad. Lelsloger die Va- 
lentine. Hr. Sontheim den Raoul, Hr. Pias hak braebl« durch 
vollendeten Recllativgesaog den Part dea Nevere zur höchsten 
Geltung. 

Braaaechweif. Vor den otcbsibio eintretenden Feilen un- 
serer Hofbohne fanden einige Veraodarungen In dem Personale 
derselben stall. Frl. Gluetetti, uoaere seitherige euege zeichne le 
Solotaozerln, Ist bereits in ibr nauea Engagement an daa Theater 
dslla Seala nach Mailand atigereist. Hr. Oarnor, weleher von 
dem hiesigeo Publikum nls Falslaff io den ,, I na ti gen Weibern" 



Anerkennung, die sein markiger und sonorer Gesang, seine cha- 
raclerislisebe Uarstellung des allen Hana verdiente. Mögen die 
geapendeleu Kranze ihn Otters ao Braunsebweig eriuaern, wo er 
ao viele Freunde lihlt, die das lebhafleste Interesse an aeinem 
GlOcke nehmen! Nach Hannover iu einigen Gastapieleo einge- 
laden, Ist er bereits abgereist Ale neue Mitglieder unserer Büboe 
horten wir in „Martha" Hrn. Braun (Lyonel), Hrn. Fischer 
(Plumket) von Regensbnrg. Es konnte nur Letalerer einen ge- 
nagenden F.rrolg erzielen, der sein Engagement in bescheidener 
Weise wünschenswert!) macht. Wir werden suf beide Gesle 
demnächst zurückkommen. 

Paria. Die nachgelassene Oper Donlzslti's: „Rita", welche 
am 8. d. an der Opera comioa« zur eralen Aufführung gelangte, 
bat aebr angesprochen. Um die gegen die Authentillt dieser 
Üper erhobenen Zweifel zu widerlegen, wurde eine eigene Jury 
aua den Herren Duprez, Laborne, Dietacb, Vautbrot und Robin 
zusammengesetzt, welche das ganze Manuecrlpl der Partitur ala 
voo der Hand Donizelti's gesehrieben erkannten. Donizetli hatte 
Im letzten Jahre seines Leben», nach einem Text voa 
Freuode Gustav Vaes, componirt. Der Text hat einige 
Aehnliehkeit mit dem bekannten ..Ceeaiore ä dea» Ulf. Die 
Partitur, ohne Chöre. Ist geistreich geschrieben, und der Styl der 
Musik ist ganz derselbe, wie in der „1 
in „Don Paaquale". Die Oper dOi 
tolr erhallen. 

— In der „Semiramida" aoll zuerst daa 
paaoo in Anwenduog kommen. 

— Io den Boe/es parinem hat eine Novität: ..Le tau dt 
Li*", den gQoatlgateo Erfolg gehabt. Llseos ganzea Vermögen 

in einem kleinem Sou, der Ibr Talisman, Ihr delpbl- 



ecbee Orakel ial. Wann ale eine u wiebttgea Eatsehlvas zn fas- 
sen bat, a* zieht sie ihren Sau zu Reihe, ale wirft Ibn In dl» 
Luft uad je nachdem er auf Kopf oder Schrift fallt, laut oder 
unterlaest als die Sache, am der sie den Sau befrsgt hat. Lkie 
Namens Andre; eine alte Tante bat Beiden 
ng iat aebr schwierig und aar 
eine Helralh könnte alle Interessen versöhnen. Zum Glocke 
spricht der Sou zu Gunsten Andres und Lisa belralbst Ihn. DI» 
Musik voa der Grille Graodval, dia unter dem Pseudonym Ca- 
reJlae Blaagy schreibt, wird ala aehr elegant und angenehm 
gerahmt. 

— Die Vorstellung», welche wahrend der nun zu Ende ge- 
gangenen Saison der Italienischen Oper in Paris ststtfsnden, n- 
partirteu sich aur folgende Compooiaten: 35 für Verdi, 30 für 
Rossini. 13 fQr Belllol, 9 für Donizetli. B fOr Clmaroaa, 7 Mr 
Mozart, 4 fOr Braga, 3 für Mryerttecr, 3 fflr Mereadante. 

— Dr. Heinrich Marsehoer ist aua Hannover hier ao«e- 
kommen und erfreut sieh aller einem berühmten Meister gebüh- 
renden Huldigungen. 

— Die komieche Oper brachte ala Neuigkeit „Mylords Kleid", 
Musik voa Lagard*-, ein Werk im Adam sehen Style, daa sehr 
gefiel und Ii- sonders die BOraa besehefilgle, da der Stoff eis 
merksnlil-poliliacber iat. — In Offeohacb's Buffolheater reussirt» 
amll.d.eine 1 selige Opsrstte „Titus und Bereolee". DaaSajetist 
ein Oberaua amQsaolea uad die Musik Gsstlnel'a gtebl der »ein*» 
frOberen Werkes „Die Oper an den Fenstern niebta nach. Mlle 
Toatee Ist in jeder Beziehung eine reizende Bertalae, an dereo 
Salle der glücklich* Titus keinen Tag als einen verlorenen be- 
zeichnen wOrde. — Im Theater Dejazet gab man Flolow's „Pie- 
nella" gleicbfaila mit Erfolg. 

London Daa ehsroe Staodaild Felix Meadelssobe-Bar- 
tholdy's ist sm 4. Msl zu Sydeobam eolbOllt worden. Der Fei- 
erlichkeit glog im Kryatallpallaste eine Aufführung des On 
„Ellas« unter Cos la's Leitung voraus. DI« Zahl dar 
dea betrug ungefähr 3000. Die Soli wurden von den 
Parepa, Rowland, Palmer, Sainloa-Dalby and dsn Herren 
Sims Reevee, Beiletti uad Thomaa gesungen. Ein Fackel- 
zag beecbloee das Feet. 

— Io Her Majesiy's Theater haben die Proben zum „Des 
Juan" begonnen. Die Oper Ist folgeadrrmaassen beeelzt: Dono» 
Aaoa (Frl Tletjene,, Donna Elvira (Frl. Vaoarl). ZerihH (Fr. 
Borghl-MamoL Doo Juan (Gonradi), Don Oelavio (Gluglioi) 

Lepurello (Violettlk 

Fr. Niaaea-Saloman bat sieh 



Verant> 



So eben iat mit Eigentbumsrechl bei uns erschienen: 

Rob. Schumanns Büste, 

3 Zoll hoch In Blscult-Porzellsn 13 Sgr.; derselbe mit Postament 
(Fussgeslell) 9 Zoll hoch I Tblr., Inclusive Verpackung. 

In gleicher AusfOhrang und zu gleichen Preisen nls Pendant: 

Franz Liszt's Büste. 

Diese lebenslreuen Büsten haben wir «on dem berühmten 
Bildbauer Chrislofaol eigens raodelliren lassen uod sin 
aa Gesetz vor Nachformen geschützt. 

J. Schubert 4- Co., Leipzig u. New-York. 
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Die Stelle eines Sologeigers, welcher zugleich ein tüchtig*' 
Orchestcrspieler sciu muss, ist an der städtischen Kapelle iu 
Aachen vacant und kann mit dem 15. Juni d. J. angetreten wer- 
den. Mit derselben ist ein fixes Jnhrgehalt von 3AO Tblrn. ver- 
bunden. Anmeldungen nebst betreffenden Zeugnissen sind In» 
zum I. Juni d. J. portofrei an den Bürgermeister Herrn von 
Pranghe 



angezeigte Muaikalien zu beziehen durch Ed. Dole A 43. Bock in Berlin und Posen. 
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Ueb*r Arrangement« and die Kumt m arraofirtn. — 



Herne. — Carrtaaoadeiuen — NacbrieUlaa. 



üeber Arrangements und die Kunst zu arrangiren. 



Von 



Mod. 

lu Zeilen, wo, wio gegenwärtig, viel arrangirt wird, 
tritt die Frage nacli dem Sinne, dem Wesen und der Be- 
rechtigung hierzu wieder lebhafter hervor. Es erheben sich 
Stimmen dafür und dawider. Pessimisten suchen darin ein 
Zeugniss für die Armuth der Gegenwart, indem sie sagen, 
die Zeit sei nicht produetiv genug. Neues tu schaffen; folg- 
lich müsse sie streben, das gute Alte in veränderter, zu die- 
sem oder jenem Zwecke handlicheren, Weise aufzufrischen 
und hiermit stets wieder dazu anzuregen. Doch ist wohl 
sofort klar, dass, wenn dies wirklich auf dem einen Ge- 
biete, wie etwa der Symphonie, der Fall wäre, doch nur 
anderen der Grund ein rein praktischer ist z. B. den Kla- 
vierauszug einer Oper zu besitzen. Nicht allein, dass er 
billiger im Preise, so ist er auch bequemer, allgemein zu- 
gänglich, — denn was soll doch ein Dilettant mit einer 
Partitur, welche er nicht einmal zu lesen im Slando ist 1 

Zunächst liegt es wohl nahe, das Arrangiren in der 
Musik Oberhaupt mit dem auf anderen Kunstgcbieten in 
Vergleich zu stellen. Da giebt es Nachbildungen aller Art: 
Zeichnungen, Steindrucke, Kupferstiche nach Originnlien! 
Keine Zeit ist im Nachbilden so stark gewesen, als die Ge- 
genwart, wo man ganze Galhiieen überraschend treu in 
einer Mappe besitzen kann. So wenig man nun in der 
Sache selbst hiergegen auftreten kauu, ebensowenig vvürdo 
man es auch gegen die musikalischen Arraugcmcots kön- 
nen. Es ist freilich ein Vorlheil für den, der ein Original 
besitzt, es zu haben. Aber was machen, wenn wir es nicht 
haben kOnneu? Müssen wir uns da nicht ganz natürlich 
mit einer Gopie behelfen? Nun aber kann der Kupferstich 
ohne Frage, als solcher, eben auch meisterhaft sein, so gut 
als das Original; denn es giebt ja auch Meisler dieser Kunst. 



Geyer. 

Goethe redet in einer Art von Genügsamkeit sogar den 
Kupferstichen das Wort; weil sie uns (ehren, der Farbe, 
als etwas Aeusscrlichen, zu entbehren und dafür das rein 
Geistige setzen. Aehnlich konnte man auch von dem Kla- 
vierauszuge sagen, dass er uns gleichsam mit der Zeichnung 
bekaunt mache. Natürlich auch er entbehrt des Colorils, 
dieser glänzenden Ausseoseilo des Orchesters. Was er uns 
aber giebt, ist die Idee, als solche, d. i. er gewährt eine 
Art theoretischen Genusses. 

Jedoch so weit als hier gegangen worden, mochten 
wir kaum folgen. Denn der beste Kupferstich kann doch 
niemals das Urbild werden — und es wird denn doch stets 
eiu natürlicher Nachlheil für Denjenigen bleiben, der es 
nicht besilzt. Klüglicher Weise werden wir mithin, die 
Nachtheile keines wog es übersehend, ihnen die Vortheile 
gegenübersl eilen und, beides abwägend, den Sohluss zie- 
hen. Nor ist auf dem Musikgebiete sogleich zweierlei 
besonders zu beachteo: zunächst, dass in vielen Fällen 
das Urbild von geringerem praktiiehen Werth« für den Be- 
sitzer sein kann, als die Gopie, wie bereits von den Aus- 
zügen der Partitur gegenüber gesagt worden ist. Da kann 
mir mit dem Arrangement mehr gedient sein, ah> mit dem 
Original. Wie wir in diesem Falle dem Arrangeur ver- 
pflichtet sind, so in anderem dem Faciliteur, weil er uns 
mindestens denn doch mit der Melodie, ols dem Edelsteine 
bi-kaniil macht, ibn zu diesem oder jenem Zwecke fassend. 
Achnlicb giebt man Kindern eine schone Stelle aus einem 
Dichter, eiue Sentenz, einen Abschnitt aus Werken, welche 
sie in ihrer Ganzheit weder fassen noch überwinden können. 
Dann aber ist hervorzuheben; dass das Arrangement in der 
Musik nie durchaus nur ganz Copie ist. Es ist in den mei- 
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fiten Fallen mit neuer Auffassung und geisliger Zulhal zu- 

Dies im Allgemeinen. Im Besondern nun werden wir 
nach dem Warthe der Bearbeitung selbst tu Tragen haben 
und zwar zunächst, ob sie treu, dann, ob sie im Geiste 
des Urbildes und endlich, ob sie in ebenmässiger Verlhei- 
lung der stellvertretenden Mittel geschehen sei. 

Gehen wir noch einmal zurück auf einen ganz «usser- 
lichen Vortheil, den die Arrangements bieten! 

Die für Piano erscheinen zunächst als Nothbehelf, 
dann in der Thal als dankbarer Ersatz für das Original. 
Aul" solche Art sind grosse Werke Jedermann zugänglich 
gemacht worden. Componislen, welche ihren Schöpfungen 
Eingang verschaffen wollten, haben es selbst unternommen, 
sie einzurichten. Sie thun es eben auch wieder, um nach 
dem Kupferstiche gleichsam den besten, vollständigsten und 
aus demselben Geiste geborenen Steindruck herzustellen. 
Die Folgen sind diese. Werke werden von der Bühne, aus 
der Kirche, aus dem Symphoniesaaio in das Wohnzimmer 
übersiedelt. Sie bind hierdurch allgemeiner gemacht. Mit 
Fleiss und Liebe schon im Abbilde erkannt, machen sie den 
Wunsch rege, sie aus dem Urbilde kennen zu lernen. Wo 
dieses nicht möglich ist, auf dem Lande oder in kleinen 
Städten, erfreut wenigstens das Abbild. Sollte mAn dort, 
weil das Urbild nicht zu haben ist, nuf das Abbild verzich- 
ten? Gewiss nicht! Sondern von diesem auf jenes begierig 
gemacht und vorbereitet, wird man einen um so grosseren 
Genuss haben, wenn man das Original einmal später kennen 
und würdigen lernt. So wird ohne Zweifel durch die 
vielfachen Arrangements die Musik in das Volk 
eingeführt. Die Bildung wird verallgemeinert, der Ge- 
schmack an guten Werken gehoben durch die vielen Licht- 
bilder nach Meistern. Einsam sitzt hier ein Sonnlagsspie- 
ler, um sich die Grillen in den schwermüthigen Weisen 
Spohr's wegzuflölen. Selbst auf hoher Felsspilze, die er 
aus angeborenem Eigenwillen erstiegen, schwelgt auf dem 
Czakan ein reisender Engländer in einer Arie von Donizetti, 
um in bescheidenem Genüsse die Freuden von Drurylane 
sich zurückzurufen. Und seht ihr dort jene matt erleuch- 
teten Erkerfenster im obersten Stocke — da, vier Treppen 
hoch, ist Leben noch spät Abends, denn da geht Wagncr's 
Abendstern über die dürren Sailen einer diletlirenden Vio- 
line. Anders im ersten Stock, wo die Klänge einer Sym- 
phonie vorfiberrauschen und wie mit Worten deutlich Freude 
und Wohlleben aussprechen. Wer wollte das tadeln!. 

Umgekehrt kann es nun der Fall werden, das«, wie 
hier aus dem Gemälde eine Copie in Grundstrichen hervor- 
gegangen ist, so aus der Zeichnung das Gemälde versucht 
wird. Da kann es bei Unterweisung in der Instrumentation 
als erster sichrer Anfang gelten, dnss der Neuling dieser 
schwierigen Kunst vorerst nach dem Auszuge ein Arran- 
gement versuche, also gewissermaassen damit beginne, zu- 
rückzuschreiben. Der Schüler erhält mit der Uebung 
bierin zugleich das wirkliche Original zum Vergleiche mit 
seinem Versuche, woran er die Probe machen kann. Es 
ist dies ein Verfahren, welches dem Lehrer wie dem Schü- 
ler gleich erwünscht sein muss. Hieraus lernt der Letztere 
die Ausdrucksweise für das Orchester ungemein genau ken- 
nen. Nicht minder ralhsam wird es gefunden werden, 
aus reinen Pianowerken die Umarbeitung für das Orchester 
versuchen zu lassen. Hieraus ergeben sich mancherlei Er- 
fahrungen. Einmal lernt der angehende Componist, wie 
von kleinerer Leinewand aus auf grosse übertragen wird, 
dann aber prüft er, was ihm in Beziehung nur eigene Ent- 
würfe besonders nützlich werden kann, ob Dieses und Je- 
nes aus der Pianomusik dem Orchester gemäss aufgefasst 
und wiedergegeben werden kann. Dieses Letztere ist bei 
sogenannten Salonsachen weniger möglich und der Jünger 
erfährt an ihnen, dass er sich besser zu Werken im klas- 



sischen Geiste zu wenden und dAran zu halten, d. h. ein 
Vorbild zu nehmen habe. Hiermit soll jedoch durchaus 
nicht die Art und Weiso für Orchester zu arbeilen em- 
pfohlen werden, dass man den ersten Entwurf für Piano 
und von hieraus die Uebertragung mAche; hiervon ist 
nichts zu haltenl Auch soll nicht dazu angeregt wer- 
den: Sonaten, die für das Piano und im Geiste dieses In- 
strumentes gesehrieben wurden, nachmals für das Orchester 
zu übertragen. Es ist dies gegenwärtig so häuGg der Fall, 
dass bald die ganze Sonatcotiteratur vom Orchester ausge- 
führt werden wird. Sondern dies Verfahren ist zunächst 
nur als Mittel für den Lehrzweck zu empfehlen, und 
zwar zunächst nach deshalb, weil der Schüler hier nicht 
mit dem Entwürfe, als solchem, zu kämpfen hat; dieser 
liegt ihm ja in dem Auszuge unangefochten vor (während 
Entwürfe eigner Erfindung mangelhaft sein können), dann 
aber vornehmlich aus folgendem Grunde. Das Piano ist 
nun einmal Hauptinslrument. Wenn es auch in neuester 
Zeit eine individuellere, ich möchte SAgen: harfennrlige Be- 
handlung und Haltung erlangt hat, so wird es in der Auf- 
fassung als dasjenige Instrument, welches die Kammermusik 
in einer Zusammenfassung offenbart, die es seiner Ei- 
gentümlichkeit geben kann, fortbestehen. So zeigt es 
sich besonders als Herr der Sonatenform und des Sonaten- 
slylcs. Diese Formen tragen (wie bekannt) im Orchester 
nur andere Namen: Duo, Trio, Quatuor, bis zur Symphonie. 
Diesen Styl bildet man besonders an und erwirbt densel- 
ben, wenn man trotzdem, dass man nur für Piano schreibt, 
dennoch zugleich stets an die Art und Weise für Stimmen 
d. h. für Orchester zu schreiben denkt, so dnss man den 
hier notwendigen Dialog, die Eintritte der Stimmen, ihr 
Wirken und ihr Abgehen in das Auge fasst, überhaupt 
mehr auf das achtet, was das drnmalisclte Leben der Stim- 
men heissen könnte. Wer denkt nicht bei dem Basse des 
Piano's an den des Orchesters, dann an die Violoucelle, 
weiter an die Violinen, Flöten, Hörner IL s. f. Es ist hier- 
mit zunächst die Darstellung eines Gedankens nach der ver- 
schiedenen Tonregion des Instrumentes gemeint; denn aber 
auch die besondere Darlegung, das Gewand, in welches es 
sich hüllte, um als dieses Organ gerade genommen tu 
werden. Hiermit muss der Componist sich so früh als 
möglich vollkommen vertraut machen — und das ist nun 
wieder ein Grund mehr, aus welchem das Uebcrtrngen aus 
Partituren zu empfehlen ist. Die Feder in der Hand: 
das ist etwas ganz Anderes, als blosses Lesen in den 
Partituren. Die Mönche, welche vor Erfindung der Buch- 
druckerkunst die Handschriften abschrieben, erlangten hier- 
mit den ersten Bildungsgrad. Aus der Partitur für das 
Piano überschreiben aber, ist jedenfclls eine höhere Stufe, 
als die des Abschreibens. Von da aus erhebt sich die 
Staffel allmählich bis in die Vorhalle und den Tempel der 
Kunst, wo eignes Schaffen. Es ist dies keine unwürdige 
Aufgabe; Viele haben sich derselben unterzogen! Ein 
Zweig der Kunst rankt in den anderen über. Durch Ver- 
gleiche lernen wir den Unterschied und die Verwandt- 
schaft des Einen mit dem Andern kennen. Eins wird 
durch das Andre verstanden, Eins ist ein Bild des 
Andern. Auf diese Weise kann sich ein genialer Pianist 
Bilder machen in seinem Reiche von der höher orgsnisirteo 
Welt des Orchesters. Das, was Orchestration des Flö- 
geis heisst, ist nicht ein Arrangement einer Orchestercom- 
posilion für das Piano, wie überhaupt kein Arrangement; 
es ist vielmehr ein Abbild des Orchesters, ein Wiederschein 
desselben, eine Abspiegelung auf dem Flügel, eine Arbeil 
aus freier Hand, in welchen der Gedanke in so mannigfa- 
cher und reicher Gewandung, in eben so stolzer, kühner 
Haltung einhertritt, als im Orchester. Der Flügel von sie- 
ben Octaven erinnert an den Umfang des Orchesters. Wenn- 
gleich ihm die Tonfarben abgehen und er selbstversländ- 
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lieh in der Malerio nicht gewachsen ist, so lässt sich doch 
Alle«, was iwischen den Endpunkten des Contrabasses und 
der Piccolflöte liegen kann, auf ihm darsteilen. Die Mi- 
schungen von Saiten- und Blas-insirumenlen d. h. die Re- 
gister werden durch mannigrache Verdopplungen und Ver- 
bindungen, so viel es hiermit angeht, Annähernd wiederge- 
geben. Sehet da — ein Bild, worin dos Piano im Geiste 
und Sinne des Orchesters aufgefasst wurde! Dieses Bild 
heisst: Orchestralion, «in Wort, eine Sache, deren sich 
F. Liszt zuerst bedient hat. Wenn hier zwar mehr ge- 
schehen ist, als ein blosses Arrangement, so führt es doch 
auf den Schluss: dass das Abbild Oberhaupt eine 
Wiedergeburt des Urbildes im Geiste und Sinne 
desselben sein soll. Um eine wahrhaftige Copie zu ge- 
ben, genügt es also durchaus nicht, dass alles das, was 
das Original enthält, nur da ist und wiedergegeben wird; 
sondern dass es naeh dem Sinne und der Wirkung 
desjenigen Materials übertragen wird, für welches die Co- 
pie bestimmt wurde. Wenn eine Pianostiromo für Orche- 
ster eingerichtet werden soll, so können Flöten oder Vio- 
linen die Figuralionen ganz ebenso, wie sie das Piano hatte, 
in den meisten Fällen nicht wieder erhallen, sondern die 
Figuren müssen in dem Geiste dieser Instrumente und de- 
ren Fälligkeiten angemessen, also flölen- und violinraässig 
hergerichtet werden. Umgekehrt müssen wieder die Vio- 
linpassngen, Wim sie für das Piano übertragen werden, 
dem Sinne desselben angepasst und so wiedergegeben wer- 
den, dass sie ausführbar sind, z. B. bei dem Tremolo, den 
Sprüngen über die Saiten u. dgl. „Der Buchslabe tödlet, 
nur der Geist giebt Leben" — dies das Motto zu jeder Art 
von Arrangement. Aber freilicli, wie von der Pflicht des 
Einrichtenden zu reden ist, nichts Lückenhaftes, sondern 
das (ianzo zu geben: ebenso liegt es in der Billigkeit, nichts 
hinzuzusetzen, was in der Ganzheit des Werkes nicht in- 
volvirt. Wie es jedenfalls seine Bedenken haben wird, etwa 
ganz neue Motive, welche im Original nicht vorliegen, hin- 
zufügen; so noch mehr, wenu das Arrangement aus dem 
Original etwas ganz Neues und Ungehöriges gestaltete, wo- 
durch dieses ganz und gnr aus seiner Stellung gerückt wird. 
So wird gegenwärtig ein Präludium von Bach häufig ge- 
hört, zu dem ein gewisser Gounod eine Violinstimme nach 
Romanzenorf, Meditation genannt, hinzugefügt hat. Dies 
allbekannte Vorspiel (das erste im wohltemperirten Ciavier) 
welches, weil auf AccordGguralion abgesehen, stürmisch 
rasch vorgetragen werden muss, wird durch die sich dar- 
über breit machende Violine mit modischein Aufputz von 
seinem Ursprung völlig entfremdet Bach hat daran nur 
noch geringen Anlheil. Es scheint, als habe der Arrangeur 
damit sagen wollen: „so hättest Du schreiben müssen, 
wenn Du Gounod gewesen wärest". Das ist über das Ziel 
hinaus geschossen! Denn entschieden ist nun ein anderer 
Geist für den Bach'schen subslituirt; kein Arrangement mehr 
sondern Umcomposilion! Warum etwas Vollständiges be- 
schweren? Umgekehrt hat derjenige, welcher das beliebte 
Frühlingslied von Mendelssohn für Orchester bearbeitete, 
einen Fehlgriff gethan, indem es unmöglich war, die Houpt- 
reize desselben; die gebrochenen Accorde, welche nur ein 
harfenarliges Instrument, also dus Piano, haben konnte, wie- 
derzugeben. Dagegen ist der Erlkönig Schuberl's von 
Wittmann ein nicht übler Versuch, da das Orchester weit 
mehr Mittel für die Darstellung der Geislerwelt biete.1, als 
das in der Färbung einseitigere Ciavier. Nur wird die 
Ueberlragung der Singeslimmen in das Orchester 
Stets misslich bleiben; denn es ist immer schwer zu ent- 
scheiden, ob die Tonregion nach den mithandelnden oder 
mithandelnd gedachten Personen: Vntcr, Kind, Krlkönigs- 
tfichter modiGcirt werden solle oder nicht. Bestimmter 
wird sie, wenn das Ensemble es verlangt, abwechseln. Nur 
wird stets darauf zu achten sein, dass jeno die Stimmen 



stellvertretenden Instrumente ähnlich durchdringen, wie die 
Stimmen, was kaum möglich ist, da diese vermöge der 
Klangfarbe und der Dichtigkeit, die der menschlichen Stimme 
eigentümlich ist, jedes Instrument hinter sich zurücklassen. 

Da wir nun hiermit auf den Gesang und dessen Arran- 
gement für Orchester kommen, so hat es etwas Missliches, 
Recilalive zu übertragen. Sie bedürfen zu sehr des Wor- 
tes, als dass sie, dessen entäussert, nicht zu gewissen, sehr 
ähnlichen, Conventionellen Floskeln hinabsinken sollten. Es 
ist fast komiscli, wenn sich eine Clarinette oder Tenorpo- 
saune in solchen meist jedes melodischen Interesses ent- 
behrenden Formelwesen ergeht. Von den Arien aber möch- 
ten diejenigen noch am ehesten arrangirt werden können, 
welche eine lyrische Haltung, wie die meisten italienischen 
oder eine glänzende Färbung, z. B. die bekannte aus Titus, 
oder grossen Effect, wie die Cavaline aus Robert haben. 
Bei der Wahl für Aufführungen in Symphonieconcerlen 
darf es, beiläufig gesagt, nicht ausser Acht gelassen wer- 
den, ob nicht mit so eiuer Nummer der Zusammenhang 
zu sehr fehle und diese die Stimmung der Zuhörer gar zu 
wenig vorfinde. Dies ist doch wohl zu bezweifeln, wenn 
von eiuer heileren, spielenden Ouvertüre oder einem Scherzo 
zu einer Bach'schen Passionsarie übergesprungen wird. 

Der letzte Punkt, der nun noch bei jedem Arrange- 
ment in Erwägung zu ziehen sein wird, betrifft die Frage 
nach der Vertheilung der materiellen Kraft. Es 
muss geprüft werden, ob das Stoffartige des Originals in 
der zu gestattenden Copie wieder, wie dort, in Beziehung 
tritt zu den einzelnen Theilen. Wenn z. B. das Ciavier 
ein Forle hat, sollen dann im Arrangoment sogleich Trom- 
peten und Pauken mitredeu? Es ist bekannt, dass ebenso 
gut jedes andere Organ des Orchesters, z. B. die Flöten 
oder dio Violinen, einzelne wie in Masse ihre Forte's ha- 
ben können. Aber die Slärkeslufen des Orchesters sind 
zahlreich — und so wächst die Schwierigkeit in der Ver- 
theilung derselben in dem Grade, als die Menge der Nuan- 
cen zunimmt. Sie wird ohne Frage in der Militärmusik 
am Bedeutendsten sein! Während eine Passage auf dem 
Ciavier in ganz ebenem Verhältnisse zu den sie umgebenden 
oder überhaupt vorkommenden Harmonien stehen kann, so 
wird sie, durch vier, ja sechs Clarinellen wiedergegeben, 
leicht zu viel, leicht zu geringe Unterstützung finden. Da- 
her die so häufige Losigkeit in dergleichen Arrangements, 
dass der Zuhörer bei geringer Entfernung von der Musik 
meint, es sei zu Ende. Es erfordert ganz gewiss einen 
tüchtigen Musikor, welcher im Stande sei, die Stärkegrade, 
welche im Urbilde liegen, gegen diese imponirenden Massen 
von ParforcemitleJ abzuwägen. 

Auch aus dem, was hier nur so obenhin über das 
Gleichgewicht der Kunslmillel gesagt worden, ist wieder 
auf die Zulässigkeit eines Werkes für das Arrangoment zu 
schliessen. Man hat getadelt, dass gar zu Vieles, auch 
das Schwierigste der Militärmusik zugemuthet wird. Dies 
trifft jedenfalls minder die Infanleriemusik, weil dieser flüs- 
sigere Mittel zu Gebote slohen, als die Cavaloriomusik, 
welche der Volubilität der Passage so wie der Delailver- 
thcilung nachsieht. Doch trifft der Tadel nur zum Theil 
und zwar minder die Sache, als deren Vertreter. Es mag 
bin und wieder nicht geralhen sein, dieses und jenes Stück, 
vornehmlich zu individuell Carier- und OrchcslermAssiges 
zu arrangiren. Es kommt aber auf den Geist des Ueber- 
Iragenden an — auf den Mulh, die Figuren und Passagen 
seinen lusirumenlcn, z. B. Trompeten und Cornellen anzu- 
passen; dann kann ein Work auch so Manchem eine Freude, 
den Ausführenden ein Studium, genug das werden, was 
von einem guten Arrangement zu sagen ist. Schlechlo 
Versuche fallen der Sache nicht zur Last. Was kann diese 
dafür, wenn sich nicht immer diejenigen mit Arrangiren abge- 
ben, welche Geist gonug haben, es besser zu Uran? Denn 
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wie die Sachen nun einmal stehen, beschränken sich Ori- 
ginalarbetten für die Mililärmusik nur auf die Marschmusik. 
Dies« nun, gegen die Copieen aus Opern und Symphonieen 
gehalten, wirkt in der That wie ein Original: so kräftig 
und im Geiste der Militärmusik ist sie gehalten. Beiläu- 
fig gesagt, fei dahin zu sehen, dnss das rein Rhythmische, 
nennen wir es das Militärische, nicht auf Kosten des 
Musikalischen hervortrete! 

Es ist hier der Ort, Ober jene Weise des Arrangi- 
rens ein Wort zu sagen, welche Orchestersachen so für 
die Militärmusik überträgt, dass die Violinen von dem Cln- 
rinetienchor, die Clarinetlen des Orchesters aber von den 
Soloclarinettisten, sonst übrigens Alles genau von den 
Stimmen der Besetzung ausgeführt wird. Diese Art der 
Uebertragung kann als ganz veraltet bezeichnet werden 
— sie gleichen einer ängstlich-wörtlichen Uebersetzung. 
Nicht genug, dass sie gegen den Geist der Sacho fehlt, so 
ist sie schon aus praktischen Gründen zu verwerfen, indem 
dadurch gerade die Soloclarinettisten in eine untergeordnete 
Stellung gerathen, welche der Dirigent ihnen anzuweisen 
kein Interesse haben kann. Arrangiren helsst doch nicht 
etwa blos die Stimmen des Orchesters an die Musiker der 
Banda in der Art auslbeilen, dass diese aus den Orchester- 
stimmen spielen und, wo nölhig, trnnsponiren. Sondern es 
helsst: im Geiste und in der Wahrheit umdichlen; treu, 
so viel es geht und in der ebenen Vcrtheilung aller stoff- 
artigen Mittel. Achnlich so kann und soll eine Ueber- 
setzung wieder eine Dichtung heissen, wie Homer von 
Voss, Shakespeare von Schlegel und Tieck umgedichtet 
worden sind. In dieser Weise sind die Arrangements eini- 
ger Beelhoven'schen Symphonieen, >. B. Eroica, C-moll 
für die vereinte Infanterie- und Cavnllcriemusik von Wieprecht 
ganz trefflich« Arbeiten. Sie sind Wandgemälden zu ver- 
gleichen, ebenso vollsoftig im Colorit and kräftig in 
der Zeichnung, wie die Originale. 

(Scblust fulgl) 



Berlin. 

H e e u 0. 



Wippern, die wie für die Rolle der Pamina geschaffen zu 
sein scheint. Herr Krause ist nicht allein der vielleicht beste 
Pnpageoo, sondern Oberhaupt der vorzüglichste Mozarisänger 
der Gegenwart, was wir immer und immer wieder freudig na- 
erkennen, sei es, dasa wir ihn als Leporello, als Figaro, oder 
als Papageoo hören. Mit diesem leisten seltsamen Vogel weiss 
er so vortrefflich umzuspriogen, dnss jenes Gebilde wahrheits- 
getreu ver uns tritt, ohne maoierirt oder carricirt zu erschei- 
nen. Der Sarastro ist eine gediegene Leistung des Herrn 
Fr icke, durch uod durch edel und würdig gehalten. Auch 
Hr. Krüger ist als Taminn am rechten Platze, eben so wie 
Chor und die Königliche KapeUe vortrefflich, ja. unübertreff- 
lich sind. 

Im Coocertleben ist noch einer Veranstaltung Erwähnung 
tu thuo, die sich bis in den Sommer verirrt hatte. Bs war 
dia Soiree des Hrn. William Wolf, welcher sich ab sehr 
tüchtigen Pianieten producirte. Der Anschlag ist von elasti- 
scher Weichheit, wie die sehr schön vorgetragene Cascade von 
Pnuer bewies, und die technische Fertigkeit bis zu einem 
Punkte gelangt, von dem aus nur noch ein Stadium zu voller 
KOnstlerschaft übrig bleibt. Ausserdem fesselt das Spiel durch 
richtiges Gefühl und Intelligenz, und diese Eigenschaften brach- 
ten den Vortrag des Mendelssohn'sclien ersten Präludiums 
uod Fuge zu einem nachhaltigen Eindruck. Hr. Wolf trug 
mit dem Violinisten Uro. Hehfeld ausserdem die Duo- 
Sonate von Beelhoven, so wie Kullak's uod Vieux- 
temps' Fantasie über Meyerbeer's „Feldlager in Schlesien" 
vor und entwickelte darin gleichfalls die löblichen Talente, dis 
wir soeben kurz hervorgehoben haben. Das Concert wurde 
ausserdem von Frau und Frl. Burchardt unterstützt. Letztere 
sang die Primoslimme eines Duetts und die Briefnrie aus „Don 
Juan" nicht ohne Mängel, die allerdings durch das schülerhafte 
Clavieraccompagncmeot eher gesteigert als gemildert hervor- 
traten. Frau Burchardt selbst glänzte im Liedcrvorlrage. be- 
sonders durch eine sinnig vorgetragene sehr ansprechende Ro- 
manze von J. Urban „Zwei Rösleln". 

d. R. 



In den Repertoire der Opernbülincn, deren Berlin nunmehr 
vier zählt, herrscht einige Ebbe. Die K&nigl. Bühne beginnt 
sich bereits dem Soromernbeehnill zu nähern, wo wir aus- 
schliesslich auf das Ballet angewieaen aiod, während das Frie- 
drich-Wilhelmslädlische Theater mit dem Kroil'schen In Lorlzing's 
beiden besten Opern „Csaar und Zimmermann" und „Waffen- 
schmied" coneurrirt. Im Walloer'schcn Theater kam Conradi'a 
hübsche Operette „Rübezahl" wiederholt zur Aufführung und 
erfreute sich eines sehr guten Erfolges. 

Mittlerweile illustrirle die K. Oper das PAngsifest durch eine 
Oberaus gelungene Aufführung der „Zauberflöle" vor sehr stark 
besuchtem Hause Die geweihten Klänge Mozart' s zündeten und 
entfachten die Sehnsucht nach jenem reinen Leben, wie wir 
es bereits selbst, sei es im Traume, sei es in der Epoche 
der Kindheit, selbst verbracht haben. Keine andere Musik ent- 
rückt den irdischen Menschen so sehr in die Sphäre des Idea- 
len, wie diese; Hand in Hand mit einer vollendeten Darstellung 
ist der höchst denkbare Genuas geboten. Frau Köster als Kö- 
nigin in der Nacht ist eine so herrliche Erscheinung in Spiel 
und Gesang, dass man sich in jene goldene Zeiten des Gesan- 
ges zurück versetzt denkt, welche unser Decenniura nur noch 
dem Namen nach dankt. Zu dieser Künstlerin tritt das in Ge- 
sang und Spiel so liebreizende Wesen der Frau Harriers- 



Correspondeni aus Hamburg. 



Kr flu! Frasslnt md Hr Carlo« eetzen ihr Gastspiel mit 
grossem Glück fori. Es wer Frl. Frasslnt als Dinorah olehl ge- 
lungen, Ihre in dieser ParlMe ungemein beliebt gewordeoe Vor- 
glogtrlo, Fräulein Schubert In den Schalten zu stelle«, 
weshalb sie als Susanne in Molaris „Figaro" auftrat. 
Dennoch müssen wir gestehen, dass die Gesaagsvirtuoeitat 
der Künstlerin ata auch nicht eben auf den deutsehen elas- 
•Ischen Boden verweis! uod das«, so sehr sie le Bellini'sebes 
no d Verdi'acbeo Opern vermöge bober Brgebuog und slehllleber 
Hlanelguog reuasireo muss, sie hier nicht tu weit hervorrage- 

Kräften trat diese Erscheinung zwar nicht zu eclatanter Erschei- 
nung und das Publikum zollte reichen Beirall, allein dis AuflTOb- 
rung und der Erfolg des anf den 30. d. aogesetzten „Trouba- 
dours* 4 wird diese unsere Ansiebt bealätigen. — Es war eins 
blosse Formel, dasa für den SS. d. daa litzts Auftreten Carba'« 
•1« Arnold Im „Teil" mit Mlesler Sehrilt an allen Eeken sagt 
zeigt worden war. denn der gefeierte Gast tat für den 3-j. d. im 
Troubadour ottoe weilere Nebenhemerkui g ela Maortco aanoneiri 
ood wird, dem Vernehmen nach mit Frl. Fraeelol aoeh am t d. 
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lO AilOOa tun Besten des Sladllhf alerchor« in der ..Soddkih- 
buU" auftreten. Die Vorstellung des „Teil" gehört« nicht eben 
tu den ausgezeichneten Leistungen der Oper. Man siebt die 
Oper hier, obwohl mit scbsrfea Slrlcbeo, die hier mehr wie an- 
derswo ao die verdungenen Zeiten de« grosetmoguebste Kurie 
liabeodeo Kapellmeisters Kraba erinnern, In vier Acten, wo- 
durch eine graue Monotonie berrorgerufco wird, da die Haupt- 
eebonbetten dea Werke in den mit musikalischer Verschwendung 
auegealattalan beiden ersten Acten liegaa. Man bat diaae Klippe 
an der Berliner Hofbühoe recht gut vermieden. Indem man den 
dritten and viarten Act mit Hinwagnabma eines Chore und der 
Cewitterseene zusammenschmolz. Hier iat der Utile Act ein 
Fragment von circa 10 Hinuten Liege , der In der Ga- 



Nacheaa einen sabr komischen Eindruck hervorruft. Das 
Orchester Iat besonders im Aceompagoemeat sehr brav; 
atelleaweise macht sich eine stärkere Beeetzoog der Stimmen 
fühlbar. Der ersls Chor sang vortrefflich, aber ohne feinere Nu- 
anciruog der Starkegrade und das Orchester deckend. Die Bar* 
aarole mit obligaten Harfen Qrl ganz aus. Carioo, obwohl nicht 
ganz disponirl, erschien im Duett mit Teil wie von Begeistarung 
ergriffen- Sellen mag dia herrliche Caatilene, welche suerst In 
Gu-dur, denn In As-dur auftritt, mit solcher Vollendung gesun- 
ken worden aein. Bei Wiederkehr ditaea Tbems'a trat du hohe 
C wiederholt so klar, rein und weich ans voller Brost hsrvor, 
wia wir es nls zuvor gehört oder geahnt hatten. Nach dem 
im zweiten Acte, In dem Carrion allerdings Licht 
löbepuakt dar Vollendung erreichte, lauen 
Dichter und Componlst dia Parlhia ganz fallen und sich verlau- 
fen. Ein anderer Gast, Herr Trapp aus Lemberg, vermochte 
aU Wallbar Kürst nicht einmal mltlelruesslge Ansprüche zu be- 
friedigen, und wir versprechet) una auch in anderen Parlbieeo 
nichte Wcaentllcbes. Vorzüglich zum grOsatcn Theil war Fraul. 
Weber als Malbilde, der mau eine glänzende Zukunft prophe- 
zeien darf, wenn sie auf die hoben Sopranparlhleen ganz verzichtet 
und eich innerhalb der Grinzcn ihrer schdnen MezzoeUmme halt 
Von den Uebrigen war Hr. Zoll mayr als Teil und Frl.Starkow 
io der dai.Lharen Rolle der Gemroy sebr lobeoswerlb, ebeoso 
wie Hr. Feuer starke als Gesaler hervorgehoben zu werdeo ver- 
dient. Dia originelle Tyrolienne dea 3. Acts bot durch den ge- 
schmackvollen Tanz des Frl. Oslradt und des weiblichen Ballet- 
corpa eine hübsche Abwechslung. Bei'm Ballet angelangt, ist 
noch zu erwähnen, dsas am 20- Mal die Abuhledsvorstellung dar 
Tänzerin Frl. Laooer alatlüoden wird. AI« Eingang dea Ballet- 
Absada gt«bt man Offenbaeh'e launige Operella „Martin der 
Gelier«'. 



K « r h r i c b I e n. 

Berlin. Die am K. Theater engagirte Sängerin FrL Fades! 
hat Im Hoflbcaler io Karlsruhe die Fldu gesungen. 

— Die diesjährigen Ferien dea Hoftbeattre beginnen für 
das Schauspiel am 17. Juni und enden am 22. August, für 
Oper und Ballet ist der Anfang am 21. Juni, des Ende am 
1. August. 

— Von den bei der Kroirscheo Oper engaglrten drei Te- 
noristen verbleibt nur Herr Fass, die Herren Erl und Kbalas 
sind gekündigt. 

— Herr Wobltrs Ist zur 



— Frl. Georgine Sabubert, weiche steh dar eh ttmallge 
Dsrstellang der Dworah In Hambcjrg schnell elnso glänzenden 
Ruf errungen hat. war hier anweuad. 

Magdeburg Haydn'e „Schöpfung" kam durch unseren Mu- 
sak-Dlreetor Rabling ao abao sn einer Aufführung, die unter 
Mitwirkung der Singerin Frau Förster aus Dreaden und der 
Singer Krause nnd von Oatan aoa Barila ao bedeutend er- 
schien, dau wir uns in die Zelt unseres grossen Musikfeslea ha 
Jahre 1857 zurückversetzt glaubten. Ein Jeder sagte »leb: dau 
wenn daa Haydo'ube Oratorium auch nfrlu dea Charakter des 
rein Kirchlichen hsf. wir doch in demselben ein Werk besitzen, 
du, so Isnge Io uns Deutschen noch ein gesunder Slan und 
Empfänglichkeit ror'a Schone lebt, fortleben aad In voller An er- 



Carlaroho. Am 10. Mal im Grosso. Hoftheater Festspiel zur 
Feier du lOOjlbrlgea Geburlslegu von Jon. Pater Hebel: Fest- 
ooverturc von Julius Rietz. Prolog und 8 Gedichte Hebers In 
redenden Bildern. Hierauf: Pasloralsymphonie von Beelhoven 
Zum Besebluss: „Die erste Walpurgisnacht", Gedicht vo« Göibe. 
Muaik von Mendelssohn, zum ersten Mala aaeaiscJi dargestellt 
(Glänzender Erfolg) 

Hambarg. Frl. Fr aasin I, Herzogl. Coburg. Hofopernseo- 
gsrln, bei ans noch Im allerbesten Andenken, hat Ihr 
enge Zeit andaoerndes^Gaalspiel mit Dinorah 
r müssen gestehen, dsu wir hoch überrascht waren von 
der Auffassung des Fraul. Fraulnl, welche die Dinorah io ganz 
originaler Weiu alngl and darstellt. Es ist nicht daa Neue al- 
lein, was uos anzieht, sondern das Selbelsttadige, womit du 
Kaostlertn sn die Figur herantritt und eie vor uns urlsgt. Wir 
fühlen uns gepackt von d leaer Darstellung, wir w rasen, so Isl ee 
richtig, ao verhält es sich Im Leben. Frl. Frsssinl's Gesaaga- 
kuast ist so grouartig, dau ich nicht aaetebe. sie nls Oberaus 
meisterhaft und einzig in Ihrer Art hinzustellen; die Künstlerin 



liebte Sängerin auf längere Zeit, wenn auch nur ale Gast, die 
Unsere nennen so dürfen. Hr. Dir. Wollhelm verdieot auch 
uneerco buten Dank, and Frl. Frassiol wird ihr sie ver- 
Publikum gewiss gleich am ersten Abend wiedererkannt 
i, denn Blumen, Applaus und Hsrvorruf io Menge waren 
das beale und diesmal untrügliche Zeichen, wie sebr man dia 
Künstlerin ehrt. 

Königsberg Csr! Formen atellte ein reizende«, lebensfrl- 
ubee Bild als Sir John Falalaff In „Dia lustigen Weih i r 
von Wlndaor- hin, das allgemeioss Behagen brl dem zahlreich 
versammsltea Publikum erweckte und worin der Kai.siler In d-r 
Gessngskunst das Vollendelale leistete. Der zweite Act wird ge- 
wiss Jedem noch lange unvergeeslieli bleiben. Nach dem Duett 
zwischen Ihm und Floth (Harr Bartseh) erfolgte stürmischer 
Hervorrur und das Verlangen nseb Wiederholung welchem Herr 
Formu freundlichst nsehksm. Die ganze Aufführung war aehr 
gelungen, namentlich zeichneten sieh Frl. Holm (Krau Flulh), 
Frau Patz-Uelz (Reich) und Herr Horn (Fcnton) aus. - Frl. 
Franke halte mit Ihrem ersten BeneOz UagMck und die Direc- 
tum hat ihr ale KoUchldtguog noch 
Antheil bewilligt 

KCl ii Wir wsrden hier, wann die Thellnahmo des 
kums es ermöglicht, die Italienische Operngesellscart dea Herrn 
Herein aus Venedig, dl« jetzt la Brauel mit ausserordentlichem 
Erfolg spielt, io 6—8 Vorstetluogeo hören. 

Zwickau. Am 8. Juni gedenkt die Vaterstadt Robert Sehu- 
mano's den fünfzigsten Jebreetag ulnar Gebart durch Auloh- 
mehrerer grösserer Werke dcSMlbea und durch Stiftung 
bleibenden Erinnerungszeichens an 
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feien. DI« Grundlage des Festprogramm sind folgeodermaasseo 
est weifen: Donnerstag, 1- kni, am Vorabende de« Featei: Groa- 
aea Coneerl. Freitag, 8. Juni, Früh: Einfache EntbülIung«M«r. 
Musikalische Hatloa«. Naebmittag« F««te««en. Di« Anmeldungen 
•iod «pAlestene bis iura 27. Hai unter der Adresse dea Hrn. Re- 
gieruogeratbes von Scbonbcrg, d. Z. Vorsteher de« Mualkvereioa, 
dortbin to richten. Eine namhafte Anzahl bat sieb erboten, aus- 
wirtige Theiloekmer, welche im Hotel kein Unterkommen finden 
oder wünschen, bei aieh ala Gaste aurxuoehmeo. 

Altona Zum 3, Male in dieaer Saison «racblen In unser m 
Sladlibealer and tw«r ala Extravorelellung Anber'a Meialerwerk 
„Die Stumm« von Portirr. Frl. Sehroder aang die Elvira and 
wurde nach ihren beiden Arien verdienlermeasseo applaudlrt. 
Den Preis du Abends errangen wieder die Herren Wild und 
Hahnamann ala Maaaolello und Pielro; aie wurden rauschend 
applaudirt und nach jedem Actschiusa gerufen, natürlich war«o 
•I« so galant, Frisjl.Lanner mit herauszuführen, welche die Fe* 
oella gab. — 

Mannheim. In Folge dea von der hiealgen „Tonhalle" im 
Juli 1658 ausgeschriebenen Preiere waren 38 Streichquartett« 
eingegangen. In der Beurtbelluog dieaer Compositlonen durch 
dl« Preisrichter H«rr«n F. Hiller, J. W. Kslliwoda und V. Lach» 
nar «rgab aleh kein« zureichende Stimmenmehrheit; jedoch er- 
hielten dl« Werk« der Herren Com. Gurlltt In Altona und Mo- 
ritz Kfeameyer in Wien je eine Stimme (ür den Preis und ein« 
besondere Belobung; ein weiteres Quartett dea Hro Kassmayer 
•rblelt cum Stimme für den Preis, uud besondere belobt wurden 
die Werke der Herren E. Grenzehaeh in MOoeheo, E. Reiter 
In Basel und E. Tauwilz in Prag. 

— Frl. Gunther vom Stadtthealer in Breslau bat ihre Gast- 
rollen mit der Fides im „Propheten" begonnen. Ihre Leistung 
war eine acht kOoatleriache, in der sieh Geeang und Spiel auf 
da« Harmonischste verbanden. Sehr begünstigt war dl« Farben- 
gebuog durch daa Coloril der Stimme, eines auageprlgten Con- 
traall«, dessen mächtigster Effect der Nelur der Sache nach In 
den höheren Chorden aicb zur Gellung zu bringen weise, aber, 
wie «ich diea In den Coloraluren und Trillern zeigte, so viel Vo- 
lubllilal erlangt hat, um den echwlerigsten Anforderungen ratu- 
nirter Compoaitlon gesanglich gerecht zu werden. Die meister- 
haft« Tonblloung dar Sängerin vervolletindlgl Deutlichkeit, wo- 
wureb jedee Wort dea Textee zur Geltung kommt. Sagen wir 
Allea in Allem: dl« Fldea dea Frl. Günther war dl« Fidea; der 
Geeang kam aua dem Herzen und ging In die Herzen. Die Künst- 
lerin wurde oft durch stürmischen Beifall und Uervorruf geehrt. 
Die Kritik kaoo es nur erfreuen, diesen Ovationen vollständig 

Frankfurt a. M. Dl« hiesigen Musiklebrer Hanf, Heu« 
kel, Hilger und Oppel haben vom hohen Senate die naebge- 
aueble Erlaubnlae zur Errichtung einer Musikschule erhalten. 
Dem Vernehmen nach wird dleae Kunstanstslt erst im kommen- 
den Herbste eröffnet werden. 

Leipii* Wir schwimmen noch immer in Musik. - Herr 
Heinrieb Befar halt« ein Honorar für seiue Mitwirkung bei Auf- 
führung der Baeh'acben Paaaionsmuaik am Charfreitag abgelehnt, 
aleb dagegen ausbedungen, dasa daa Gewandhauaorchester ihm 
«Ina« schonen Tages zwei Sinfonleeo vorspiele. Diese eben so 
originelle eis honette Ausgleichung hat nun am vorigen Sonntag 
Vormittag alattgefuoden. Inmitten aeiner Familie sass der Mlrza 
Scbaffy der Theaterdlrectoren höchst vergnügt im Gewandbaua- 
aaale und nahm daa edelklingrnde Honorar In Empfang; man 
führte Hrn. Bebr die A-moll-Sioronle von Meodelssohn and Bee- 
thovens F-dur-Slnfonie in ausgezeichneter Weiae vor, so dass er 
wohl zufrieden gewesen sein wird. Das war ein achter Sanger- 



lohu, an dem «Ich manch« Nachtigall und mancher goldgelbe 
Tenor erbauen mögen. 

Wiesbaden. Die Aufführung des „lohengrlo" von Riehen 
Wagner war eine vorzüglich« auf nneerem Hoflheater. Dia IV 
telrolle war In d«n Hlndeo des Herrn Auerbach, die derselbe 
sehr schön aang. Frl. Margarethe Zirodorfer aaog die wie 
für «I« geschriebene, lebt poetfache Rolle der Elaa mit einer 
Wirme, einer Poesie, einer Innigkeit der Empfindung, dsis sie 
sllgemelnat« Anerkennung fand und stürmisch bei offener Seeoi 
gerufen wurde Wir glauben nicht, das« ea viele ao begabt» 
Darstellerinnen für diese «cht deutsche dramatische Partble giebt, 
als diese junge, talenlreiche Sängerin, die mit einer ao herflieh«« 
Stimme und einer vorzüglichen Schule «inen so eigenen syoei- 
tbiseben Vortrag verbiodet. der unwillkürlich hinreiset. Fräulein 
Zirndorfer gebort mit Recht tu den beliebtesten Mitgliedern sa- 
serer Bühne. Frau Simon-Romanl, welche ala Valentine ihr 
Eogagemeot hier in glanzendater Welse begann und so sieb gleich 
die Gunst unseres achwer zu befriedigenden Theater-Publikums 
gewann, aang die Orlrud. 

Stuttgart Auf „DIA or ab" folgten Im vorigen Monat „Die 
Hugenotten" von demselben Couiponisteo. „Die Hugenotten" 
geboren zu denjenigen Opern, welche hier bei einem EotemMe 
wie Frau Marlow (Künlglo), Lelainger (Valentine), Herr 
Sontheim (Raoul), Schfllky (St. Bris). Piaeheek (Nevert) 
mustergültig über die Bühoe gehen, uud heute noch mehr Iote- 
reea« erregten, da Herr Lipp von Wiesbaden, vor zwei Jahreo 
noch ao unserer Bühne, In der Rolle des Marcell sich wieser 
vorstellte. Von seinen Freunden empfangen, lieferte er den Be- 
weis, daaa er aeine Zeit in Wiesbaden gut benutzt hatte. Seist 
Stimme, kraftvoll und von ansprechender Tonfarbe, liest »Üb 
zuweilen etwaa herb an, Ist aber im Ganzen voller und runder 
geworden. Doch trat mitunter Msnierirtbeit zu Tage, die er voe 
ft emden Vorbildern entlehnt zu haben scheint; und seine Mssks 
erinnert eher an Bertram In „Robert der Teufel", als sn deo 
rauben ehrlichen Partbeiganger. Seitdem hören wir, dsss er 
vom I. Sept. an für unaera Bühne gewonnen iat. „Der Trouba- 
dour^ ball sieb hauptsächlich durch das feurig« Zusammenwirke« 
vou Herrn Soolhelm (Maurice) und Frau Marlow (Leooorr) t« 
niveau, „Don Juan" entzückt von Neuem die Zuhörer, wenn eoeb 
dl« Darstellung an aicb nicht frei von Spuren der Lauheil ist 
Frl. Spobr (Elvira) loste die schwierige Aufgab« glücklich, be- 
sonder» In den ersten Nummern; ihre auegiebige, frische, sym- 
pathische Stimme macht Im Einzelnen wie im Eneemble gnlea 
Eindruck, und der Beifall mag aie Oberzeugen, daas man ihren 
Fortschritten aufmerksam und mit Wohlwollen folgt. Eodllcb 
Hessen «ich, nachdem aie langst im Norden eingebürgert waren, 
die „Luatigan Weiber voo Windaor" von Nicolai auch bei 
una erben und beben «He Ursache, mit der Aufnahme, welcb« 
aie fanden, zufrieden zu aein. 

ABiatcrdain. B«l Ankunft der geflügelten SAnger beben uo» 
die zweifüsaigen wieder verlassen. Obgleich hauptsAcblleh Verdi 
paradirte, haben doch die Italienischen Operiateo diesen Winter 
hier viel Erfolg gehabt. Ausser „Macbeth", „Traviala" erlabte 
..// Trooatore- wohl 80 Vorstellungen. „Lucrezla", „Lina«*' 
„Norme", „Semiramia" und „Barbier" wurden nur zur Abwecbs- 
luog geboten. Die Damen Rosa de Vriea, eine Holländerin »ü 
prachtvoller Stimme, Incli, eine liebenswürdige Aufangerlo mit 
sehr hübschen Stimmmittelu, Ponti und Brambilla waren die 
Tragerinnen der Hauplparthleen. Letztere, eine energische Alt- 
•sngerio, Im „Trovalore" durch Spiel ausgezeichnet, war In *■• 
deren Parthieeu durch Ungleichheit der Stimme und Öfteres De- 
tonlrcn bisweilen unausstehlich. Signor Danlell, ein Tenor, eis« 
sehr ansprechende, aber etwas sehr sentimentale Stimme und 
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Herr Blanehi, tio schöner Bau, 
der Gesellschaft. Herr Marra ball« mit «einem schonen Barlloa 
mthr wirken könnte, wenn er besaere Slodiea gemacht bitte. 
Ausser jenen Novitäten erlebte In i 

»Ich auf zehn bellet, aueb dl« Ouvertüre znm ..Ptrdou dt 
mti- eine Aufführung. 

Schwerin l.'nuer Muslkfeat hl im 
dlgend ausgefallen und der musikalische Tbeil gelang unter 
Schmltl's Leitung in vollkommenster Welse UBd dabei begon- 
■ herrliche Wetter die sonstigen Fraudan, dl« den Tbeil- 
In unaeren schönen Umgebungen in Tbeil wurden. 
Dia Pianialin Frl. Roea Kaatnar wird «Mb mit dem 
Icalienbindler Eeendier verbeirelbea. 

- In Paria alnd eiolge Damen, welche sich durch Ihr« 
Verehrung der Wagner'echtn Hualk auszeichnen, mit Erfolg be- 
müht, 10,000 Frca. zusammenzubringen und Hrn. R. Wagner <t> 
instellen, «la Ersatz dea Verlustes, den ihm seine drei Coocerts 
myelogen haben. 

London. Felix Mendelssohn- 
Ut am 4. Mal «nlbOllt worden. 

- Die Singerin Pleeolomlni Ist 
wo de sieh mit dem Herzog Gartani vermählen wird; i 
eich ein Vermögen von 40,000 Pf. Sterl. ersungen haben. 

I— Rubin stein arbeitet an einer vleractigea Oper 
dem Bcck'schen Sujet. Ort der Handlung: DI« Ukraln«. 

- Marl« Wieck aus Dresden befind«! aich aalt «inlgen 
r und Ist mehrmals In Cooeerlen aufgetreten. Einen 

entschiedenen Erfolg bat ihr Vortrag dea aJeodeleaohn'ecben 
G-moll-Concerte« gehabt, wtlebea sie In der neuen Philharmonie 
spielte. Wallaee'a Oper „Loreiey" dort fort, Im Coveotgarden 
Theater volle Hiueer zu machen. Bell Monaten bildet sie daa 
stehende Repertoir und man kann aleb kaum erinnern, data eine 
Oper eo dauernden Sucres erlebt bat. Fast allabeodlieb werden 
veracbledene Nummern da eapo begehrt — WI« es heleet, 
Frau Clara Schumann im Mal tu Cooeerlen hier erwartet, 
Mal ohne Joachim. 

Wien. Die Reprise der Oper „Stradella" erregte besonderes 



Groeaberzogl. Meeklenburgachen Hoflbeateriolendanten vnn Flo- 
low, slatlfand. Ander'« Stradella ial als moelergillig bekannt, 
nicht minder vorzüglich war die Leialung dea Frl. Holtmann 
ala Leonore. Dia Banditen wurden von den Herren Erl und 
Mayorbofer in bekannter, frischer Welse dargestellt. Richard 
Wagner'a Oper „der fliegende Holländer" kommt na«b den Ferien 
Im llofopernlbeater zur Aufführung. 

— Hr. v. Flolow befindet aleb hier, um einig« Engage- 
ment« abzuschließen. 

Pcsth. Herr Rudolph \v Himers veraaatallete Soonleg 
um die Mittagetunde Im Saale dea Hotel de fEurop« ein zwei- 
tes Conecrt, welches aleb In Bezng auf den Beaucb eines gün- 
stigeren Erfolges «rfreule, als daa erat« Coocart dea heruhm- 
ten Pianisten. Den schönsten kOnallerls«b«n Erfolg erzielt« je- 
doch Herr Wlllmers durch dm Vortrag von Beethoven*« Sonate 
in C-moll (Op. III.), ein Werk, welches wir notbnlemala offenU 
lieb apielen borten, und dessen horrlbl« Schwierigkeiten nur von 
der seltensten Catsgoris grosser Pianisten bewältigt werden kön- 
ccd. Gleich der Compositioo Ist auch die Ausführung derselben 
eine« der grOsst«o Probleme, die sich die Kunst zu stellen ver- 
mag, und gereicht die befriedigende Bewilligung dieses Problems, 
Inabesondere nsrh der technischen Seile bin, dem Concortisten 



ition ibnlicber Meisterwerks zu widmen. 

Es wurde «na dsa Glück so Thell, Meyerheer s 
neuestes Meislerwerk „Dinorsh , dea«M Ruf von Loodou aus 
in uns gedrungen war, aelbal boren uad bewundern zu dürfen. 
Wann auch die AusfObrung durch dl« Gesellschaft Harriaon 
und Mias Pyne «ehr mangelhaft war, so enlaehidigta una doch 
andererseile der Gehalt der Musik, so wi« dl« wirklieh bewun- 
dernswerthe Darstellung der Dinorab durch Mia« Pyo«, dl« mit 
der Sebattensri« einen wahrhaften Triumph feiert«. 

Petersburg:. Adolph Hauaalt hat alalnepeclor der Knieerl 
Muaikiostitute daa Ritterkreuz dea Wladlanlrordeo« erhalten. Es 
Ist der erste Fall, dsss diese Peeoratlon ersten Ranges, deren 
Verleihung der Kaiser persönlich ausübt und weicher bisher nur 
Personen von auagezeichneter politischer und mllitsirisebsr Stal- 
lung Ibellbafllg wurden, die Brust eines Künstlers and Civlls 
schmückt. Hensell hat aich von der musikalischen Oeffeutllch- 
kell ginzllch zurOckgezogeo, und giebt nur ooeb In seinem Haus« 
Clsvlerunterrloht zu fabelhaftso Preisen (SO Rubel pr. Stunde); d«n 
Sommer briogt er auf seiner Besitzung am Rhein zu. 



kommen: „Der Gefangene Im Kaukasus". 

Hr. M er« Iii eröffnet für den Munal Juni ein Abon- 



Aufluhrung: „Norm«", .JBiinr, d Aman-:'.. II Mutrimom» StgrtUf. 

..Lmeia di Ummermoor". „Semlr«mid« H , „Ceuerenlola". Troti 
der tüchtigen Leistung der Frau Marlanl-Cnriol wurde, wie 
der ..Guido mssicei" sagt di« Itttte Vorstellung der „Norme", 
de« jimmerlleben Orcbealer« und der Chor« wegen, kaum vor 
einem glozliehen Fiasco gerettet. 

Lissabon» Dia Singerin Tedeaco wurde wibrend einer 
Vorstellung der Oper „Die eicllleniecbe Vesper" Im hieaigen Thea- 
ter nicht weniger als drelssig Msl gerufen. An 
fanden noch 11 Hervorrufe der Abrigeo 



Beptrisiri 

Breslau. Zum ersten Mal« aufgeführt: No. Oft, Operette In 
I Act nach dem Fraozoalachen. Deutsch von KieaaUng, Musik 
von Offenbach. 8. April: Der Prophet — IL: DI« Zauber not e. 

— 16-: Der Troubadour. - IB.: Orpheus in der Unterwelt 

— Fidelio. - 25.: Dinorab. - 17.: Dinorab. 
Braunsebwelg. Zum ersten Msl« aufgeführt. Die Verlo- 
bung bei der Laterne. 

Hamburg. Am 6. Msl: Neu: Der Maurer und der Schlosser. 

— 8.: ZumBenefiz-Antheile des Opsrn-Reglsseurs Herrn Louis 
Flerx: Dinorab. - 9.: Dinorsb. — 10.: Martha. — II: Die 
Nachtwandlerin. 

Königsberg. Am 8. Mal: Martha. — 7.: Der Maskenball. 

— 9: Orpheus in der Uutsrwslt — 10.: Die Hugenotten.— 
IL: Die Kuost, geliebt zu werden. - 11: Di« lustigen Wei- 
ber vnn Windior. 

Mannbelm. Zum eralan Male: I. Mai: Dinorab. — 4.: 
Martin d«r Geiger. — S.: Die Stumme von Portirl. - 9.: Daa 
Nachtlager von Graoed«. - 13.: Der Prophet 

Prag. Zum ersten Mal«: Der Kadt Komische Oper von 
Thomas. 

Stuttgart Am 6. Mal: DI« lustigen Weiber «ob 
Wlndaor. 

Sonderahausen. In Vorbereituog: DI« Nisbelungen 

von Ii Dorn. 

Dcsssu. In Vorbereituog: Dinorab. 



: Gl 



Digitized by Google 



Im Verlage von Ed. Bote <& G. Bock (G. Bock, Königl. Hof- 
Musikhändler) erschien so eben: 

SCENE UND CANZONETTA 
mit Chor 

zu den Vorstellungen 

Die Wallfahrt nach Ploermel 



IN LONDON 
comporurt 

von 

G. MEYERBEER 

3 Hefte, a 12V 2 — 15 Sgr. 



Opcretto in einem Act 

Text nach dem Französischen des A. de Forges. 
In deutscher Uebersetzung 



Ton 



Musik 



wmm von FiOTOw. 

Vollständiger Klavier -Auszug 2% Tlilr. 



Der 

Ehemann vor d. Thür 

* ■ . 

Operette io 1 Aot. 

Nach dem Französischen des Morand et Delacour 
in deutscher Bearbeitung von Balm & 
Musik 



3. ©ffenbad). 



3ai> 0eb. Bad?* 
Italienisches Coneert 

für Planoforte-Solo 

revidirt und zum Vortrag eingerichtet 

von 

HANS VON BUELOW. 



Preis: 9 Sgr. 



Im Verlage von C. Merseburger in Leipzig ist 
und durch Jede tt 



BrAhmtjr, B., Liederetraots für TOcbterscbulen. Zweites ffeft 
2, Aufl. i\ Sgr. 

■raaer, Fr., der Piaaeforte -SehOler. Eine nrne Elementarschule, 

Heft L Drille An». I Thlr. 
Frank, P., TaeeheoWkhleia de« Mustkera. Zweites Bladehen. 

eulballrnd die Biographien der Tonkaaaller. 0 Sgr. 
UenNcbcl, E., evaogel. Cboralbuoh mll Zwischenspielen. TIerU 
Aull. 2Thlr. 

Hoppe, XV., der erate Unterricht Im Violloepirl, besonders fOr 

PrAparanden-Anatatten und Seminarien. 9 Sgr. 
GesangQbungen für MAnoerelfmmen, ala Aascbluaa ao Jede 

g«to EleateaUr-Geaangaebnfe. 7g Sgr. 
Klauwell, A_, Liederlaat (Dr Schalen. 2. Aal. Ig Sur. 
Schals, F. A. klaiae Schule dir dm Manor. Unterricht. T| Sgr. 
Widmann, B , kleine Geaanglehre för die Haad der Schuler. 

a. Aal. 4 Sg/,, 
Sammlung polyphäner Uebungea nnd Gesänge für 

TOrhIerscbulen. Erstes Heft, 1 verm. Aufl. C Sgr. 



In 14 Tagen kommt zur Versendung? 

God save the ftueen 

a ParephraM de Coneert pour Piano par Ft. Unt 
20 Sgr. 

Auch alnd wieder In neuer Auflage fertig: 

Franoois Liszt. 

Trovatore. I"' Paraphraae. 25 Sgr. 
Ernanl. 2*»« Parapbraa«. 20 Sgr. 

3*"« Paraphraae. 20 Sgr. 
J. Schubert 4* Co., Leipzig und New- York. 

Beatellungen beaorgen In Berlin und Posen die Hofoiuilfc 
von Bete & Bock. 



Anzeige. 

Die Stello eines Sologeigers, welcher zugleich ein tüchtiger 
Orchesterspiclcr sein muss, ist an der städtischen Kapelle w 
Aachen vaennt und kann mit dem 15. Juni d. J. angetreten wer- 
den. Mit derselben ist ein fixes Jahrgchnlt von 350 Thlrn. ver- 
bunden. Anmeldungen nebst betreffenden Zeugnissen sind h\s 
tum I. Juni d. J. portofrei an den Bürgermeister Herrn von 
Pronghe einzureichen, woselbst auch dia nAberen Bedingungen 



Im Vertage von M. Ziert in Gotha erschien soeben: 
Hymne ror Mannerebor mit Begleitung von Blechinstrumenten. 
GtdMtt »on .«filier von der Werra, in Musik gesellt von E(rnil) 
H(trzog) zu Sfachsen). Partitur 12$ Sgr., Klavierauszug 7J$ Sgr., 
4 Sgr. 

SAmtnlliche angezeigte Musikalien tu beziehen durch Ed. Bote A G. Boek In Berlin und Posen 



Verlag von Ed. Bote dr 6. Boot («. Bock. 



König). Hof-MusikhAndler) In Berlin, JAgerstr. No. «2. und U. d. Linden No. 27. 

Prack reo C. f. Sckaüdl ia Berlia. Ooltr dt» Uadca Na. 10 
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Vierzehnter Jahrgang M 23. 



um Ka«f»«r 



6. Juni 1860. 



Zu beziehen 

Till. iHllf LtWf. 
PAUS. Br.ndu. Ar C*. Ho. 
LOHDOI. J J. Ew., & Com». 

IL PETERSBURG 
STOCKHOLM, a. Luüd.jm.i 
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MADRID. Union >rti«ll<io am 
WARSCHAU Gtbrlhntr Äi Camp. 
AMSTERDAM, iiw».. * i 
MAYLASD. i. HicorJ.. 
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herausgegeben von 

unter Mitwirkung theoretischer 




Gustav Bock 



und praktischer Musiker. 



M tm<- I in ii it cn nehmen » 

In Berlin: Ed. Bote 4 6. Bock, JÄgerrtr. M 4t, 
ü. d. Linden. Vi 27, Poaen, Wllhelmatr. M. 21, 
Stolttn, ScbulzenetraiM .A« MO. und Mio 



6 Sgr. 



werden unter der Adresse : Redactlon 
Musikzeltung durch 



14. Bot« 4 6. Book 



Preis dr. Ab« 

Jikrllcb P Thlr. I mit I 

Halbj.hrllch J Thlr.f heo( 
runira-Scbeln Hu Betrage von » oder S Thlr. 
Ladenpreis zur uuumachrAnkten Wahl aaa 
dem Mualk- Verlage von Ed. Bot« * 6. Book. 
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Lieber Arrangements nnd die Kunst zu arrangiren. 



Von 
(Schluss.) 



Niemand, der Iiis hierher gefolgt ist, wird mehr zwei- 
feln, dass dos Geschürt des Arrarigirens als eine Kunst 
för sich gellen muss, welche ihre Meister hat. Fflr das 
Piano haben sich tost alle Koryphäen desselben lebhnft be- 
thflligl; wir nennen A. E. Müller, Hummel, Czorny, 
Liszt. Ja Beelhoven selbst hat sein Septuor Up. 20 als 
Trio Op. 38 umgeschaffen. Immer bleibt es eine Aufgabe« 
eino der Symphoniecn der Meisler für den FlOgel umzuar- 
beilen. Dies haben jüngst mit gutem Erfolge Ebers, Mar- 
kull, Jul. Schnffer u. A. wieder unternommen. Es ver- 
hält sich ähnlich wio mit den Ausgaben der Classiker, de- 
ren Interpreten einen verschiedenen Ruf haben. Man wird 
diese oder jene Ausgabe vorziehen, andere zurückstellen. 
Di« Ausgaben von Andre, Klage und Mockwitz hatten 
tu ihrer Zeit und haben för mittelmassige Spieler noch 
gegenwärtig ihr Verdienstliches. Auch Fried. Schneidor's 
und Watt'« vierhändige Bearbeitungen sind mit Anerken- 
nung zu nennen. Mendelssohn und Weber haben sich 
der Arbeit, ihre Werke zu übertragen, selbst unterzogen — 
ein Beweis, wie grosses Gewicht sie auf das Arrangoment 
legten. Man vergleiche, um daran zu lernen, wio einerseits 
aus der Anlage oder dem Entwürfe, andererseits aus dem 
Originale das vollständige Bild herzustellen sei, ihre Parti- 
turen mit den AuszOgen! L'm dies zu können, nämlich das 
Arrangement, dazu gehört nicht blos die Kenntniss der 
Harmonielehre, sondern die des Vermögens uud des Unlor- 
tehiedes aller Tonwerkzeuge, ihrer Mischung und besonde- 
ren Gestnihingsfähigkeit, glückliche Auffassungsgabe, Ein- 
in den Geist des Urbildes, 



nach allen diesen Beziehungen Arrangements aus Mozarl'- 
schen Oporn för Triobeselzuug von Burchard. 

Und somit ist es denn wahr, dass durch das Arran- 
gement eine grosse Bewegung in die Kunst kommt. Möge 
sie immer mehr von der geistigen und geistreichen Seito 
aufgetaut worden, eingreifen ond einwirken! Diese Forde- 
rung tritt bei Umschreibungen för Militair- und Orchester- 
musik In gleicher Weise hervor. Schon Seyfried hat 
manohes Mozarl'sche Werk, z. B. grosse Fantasie und So- 
nate in C-moll arrangirt. Von Sellin delmeissor ist die 
pathelischo Sonate för Orchester sehr gut, dieselbe för In- 
fanteriemusik von Piefke wirksam instrumenlirt. Auch 
Hub. Bies hnt neuerdings mehrere Violinsonnten von Bee- 
thoven treffend för Orchester übertragen, ebenso Streit, 
welcher mit einer grossen Anzahl Mozarfscher Sonaten 
das Interesse an diesen selbst zugleich wiederbelebt hat. 

Es könnle nun zweifelhaft erscheinen, ob es ralhsam, 
ob es fordernd sei, Ueberlragnngen für das Ciavier zu spie- 
len und spielen zu lassen. Es giobt, wie wir erfahren ha- 
ben, Musiker, welche davon nichts halten. Ist es nun nicht 
aber schon ein triftiger Grund für das Arrangement, dass 
so viele namhafte Musiker sich dazu verslanden haben? 
„Allerdings", entgegnen Jena, „wir geben zu, dass es in 
vielen Fällen Amüsement bereite, aber fördern — fördern 
kann es niohl!" Nun, Ihr Herren, Vergnügen wäre gewiss 
schon etwas, Erbauung noch mehr. Aber es vermehrt je- 
denfalls die Literalurkennlniss. Weiler, und dies fällt hVs 
Gewicht: es bildet, es vermehrt auch die Technik 
in mancherlei Weise. So schliesst die specielle Art, das 
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Ciavier zu behandeln, besser gesagt: die clnviermässige 
Arl uod Weise manche Spielmanier fast ganz aus, die wir 
orchestral nenneo möchten; als solche wurde bereits oben 
das Tremolando in der Harmonie bezeichnet. Es ist dies 
allerdings gleichsam das Wirbelschlagen auf der Tastatur, 
das leicht in eine Trommelei ausarten mag, aber es ist 
nun einmal bei keinerlei Arrangement aus dem Orchester 
ganz zu vermeiden. Man lernt es also aus diesem. Nicht 
anders verhält es sich mit jenem wiederholten Anschlagen 
eines und desselben Tones, welches auf den Violinen so 
leicht ausführbar und eindringlich wirkungsvoll ist. Der 
Clovierspieler wird versucht, es im Arrangement nachzu- 
ahmen, wenngleich es ihm sauer genug wird und er es me- 
in der Ffille und Eile erreichen kann, als der Violinist. Auf 
solche Weise kommt nun durch das Arrangement eine ge- 
wisse Annäherung der verschiedenen Instrumente zu 
Stande, indem eins dem andern nachzukommen strebt. 
Wie viel Bewegung ist z. B. von dieser Seile in die Mili- 
tairmusik dadurch gekommen, dass die Clarinetten, ja die 
Cornette und Trompeten die Violine nachzuahmen hatten! 
Eben so mussten auch die letzteren, oft freilich nicht eben 
willig, sich zu manchem Claviermassigen verstehen u. r. f. 
Durch dergleichen mussle natürlich die Technik im Allge- 
meinen eine ßewaltige Förderung erfahren. Wir verdanken 
diese zum Theil dem Arrangement! Manche Spielweise, 
z. B. das Pizzicato kann freilich von keinem anderen Or- 
gane erreicht werden und muss daher stets eine den Vio- 
linen eigcnlliQmliche Ausdrucksweise bleiben. Dies eben ist 
ein Fall, der, um ein möglichst treues Abbild zu geben, 
grosse Üeberlegung fordert, dergleichen, wie sich leicht er- 
achten Iässt, auch andere Organe darbieten. 

Schliesslich wfirde es gewiss von Interesse sein, eine 
Geschichte der Arrangirkun&t zu besitzen. Wie lange ist 
es denn schon im Gange, Opernsacheu für wenige, jn Klr 
ein Instrument, für eine Flöle, zu bearbeiten? Es lag lange 
Zeit hindurch im Beilürfniss der Unterhaltungsmusik, der- 
gleichen in Auflegestimmen ffir jede Art kleinerer Besetzung 
in fünf, sechs und acht Stimmen zu haben (man hatte in 
Cafecsälen nicht immer, wie es jetzt ist, vollständige Or- 
chester). Leider fehlt es aber hier, so wie auf anderen 
Gebieten der Musik, an genügenden Vorlagen. Es wurde 
das Annonccwesen, so wie manche Notiz in musikalischen 
Zeitschriften zu benutzen sein. Jedenfalls würde es sich 
ergeben, dass das Arrangement mehr dem instrumentalen 
Gebiete angehört, als dem vocnlen, ja, dass es mit der grös- 
seren Verbreitung der Inslrumrntdlmusik zusammenhängt. 
Auf dem vocnlen Gebiete herrscht mehr das Transponi- 
reD, eine Sache, welche auf ein anderes Blatt gehört. Nur 
in einer Weise ist auch hier sehr viel arrangirt worden: 
nämlich von dem sogenannten gemischten Chore für den 
Männerchor, — allein man muss gestehen, leider gar häufig 
in unbequemer Weise, so dass das Verdienst derer, die es 
beanspruchten, leicht fraglich sein kann. Dass man die 
Ouvertüre zu der „Zauberflöle" für Gesang übertragen 
hat, ist wohl nur als ein Scherz anzusehen. Ernster scheint 
es genommen werden zu müssen, wenn Griepenkerl die 
Variationen aus der As-dur-Sonate von Beethoven, Ahnlich 
auch die Einleitung zur Cis-moll-Sonnte desselben Compo- 
nisten für Gesang umgeschrieben. Dies ist nicht allein der 
Sache seihst wegen, sondern auch deshalb auffüllend, dass 
es ein so bedeutender Aestheliker ist, der es unternommen. 
Doch bat schon Haydn einen Salz im A-dur-Quarlett für 
Chor zu den Worten: „Hin ist alle meine Kraft" übertra- 
gen. Wo dergleichen geschehen ist, scheint es als ein 
Compliment für das Cautnble der Compositum angesehen 
werden zu können. Auch zu Liedern „ohne Worte" eines 
Mendelssohn sind Worte hinzugefügt worden. Spasshaft 
wäre es, wenn Jemand dies so ansehen wollte, als ob der 
Componist selbst Worte dazu nicht habe finden könoen 



und man sei ihm nun insofern dabei zu Hülfe gekommea, 
dass man sie noch nachträglich herbeigebracht habe! Aber 
es musste für Mendelssohn schmeichelhaft sein, dass es 
geschehen ist und hat er es auch als eine Schmeichelei 
gern hingenommen. 



Berlin. 
Revue. 



Die heileren und unheiteren Abende der Woche fuhrt« 
uns in jene luftigen Gärten, deren Appendix fast mit Unrecht 
den Namen „Sommerlheater" führt, da die beinahe hermetisch 
geschlossenen Räume, in denen gespielt und gesungen wird, 
kaum diesen Namen rechtfertigen. Jene Zeilen sind vorüber, 
wo ein genügsames, der Cignrren und obligaten Speisen und 
Getränken zusprechendes Publikum Rieh von der leicht gebau- 
ten Bühne her einen intellektuelleren, aber nicht nachhaltigea 
Gcnuss bieten lies*. Der Ton des Acleurs, von der Luft uo- 
genirt zerzaust, hallte ohne Resonanz in die vier Himmelsge- 
genden und ein ungestümes „lauter!* 4 erzwang von der armen 
Schauspielerbrust krampfhafte Anstrengungen. Unter soichea 
Umstanden arteten die Darsteller eben so wie das Publikum 
aus, und es war keine Prüderie namhafterer Schauspieler, 
wenn sie es verschmähten, sich auf SommcrbQhnen zu produ- 
ciren. Wir sind in dieser Beziehung vorwärts gekommen, und 
der intelligentere, fühlende Mensch kann nur mit Entrüstung 
dem Treiben zuschauen, wie es auf und vor der Bühne vor 
den nördlichen Thoren der Stadl sich breit macht. Solche 
Excursionen sind allerdings ganz episodische, da uns ausser 
der Königlichen Bühne nur die Bühnen von Kroll und Wallner, 
sowie das Friedrich - Wilhehnsiadlische Thealer Stoff zur Be- 
sprechung geben. Diese drei Bühnen widmen der Oper ge- 
genwärtig eine wetteifernde Pflege und, wir haben es früher 
ausgesprochen, zum Vortbeil der Kunst, welche durch triviale 
Possen profnnirt war. Auch der pecuniaire Erfolg scheint für 
die Kassen ein ergiebiger zu sein, und dass dieser Genre der 
Kunst alle Thcile befriedigt, ist das schönste Ergebnis* coocur- 
rirender Rivalität. 

Auf der Bühne des Viclorialheatera producirte sich am 
1. d. M. ein junger Violinist, Julius Gaspary, mit dem voa 
vorgeschrittenen Dilettanten namentlich bevorzugten sieben- 
ten Concert von Beriot. Seine Leistung erhob sich weit 
Ober den Mnnssstab, den wir an Dilellanlenleistungen zu legen 
gewohnt sind, da er für sein jugendliches Aller ausserordent- 
lich Ueberraschendes bot. Obwohl im ersten Salze das Sole- 
instrumenl in der Stimmung störend merklich mit dem Orche- 
ster differirle, so glich sich dieser Unterschied, Dank der herr- 
schenden Temperatur, im Verlaufe der Piece aus. Das erst« 
AUegro zeigte die Gewandtheit und Sicherheit des Spielers im 
besten Lichte: die Passagen und Cadenzen gelangen im Le- 
galo und Staccato vortrefflich, und der Ton machte sich io 
angenehmer Abstufung des Bogenstrichs geltend. Die Fertig- 
keit des jungen Mannes culminirle jedoch im Andante, das er 
so gesangreich und weich, fern von effettuiren wollender M«- 
nierirlheit hinstellte, dass wir mit gutem Gewissen aussprechen 
zu können glauben, dass aus diesen Keimen ein sehr bedeu- 
tender Künstler hervorgehen müsse. Am wenigsten befriedigte 
uns der letzte Salz, welcher leichler und kecker, ohne viel 
Gewicht (denn musikalisch wiegt er keine Unze) hingeworfen 
werdeo muss, um eine engenehme Wirkung zu behaupten 
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Alles in Allem trügt der junge Violinist in seiner eigenen Hand 
die Garantie einer glänzenden Zukunft; möge er durch ernstes, 
künstlerisches Streben und Fleiss diesem Talente zu Hülfe 
kommen! Da»a er ungemein beifällig aufgenommen wurde, ist 
der gebülirende Tribut der Anerkennung, dass er jedoch, was 
wir nicht billigen, gerufen wurde, ein« Ehre, die nur Künstlern 
ersten Ranges zukommt, möge er als eine wohlgesinnte Auf- 
munterung betrachten. Das Accompagncment des Orchesters 
übrigens, um auch diesem Factor ein Wort tu sprechen, liess 
viel zu wüusclica übrig und erinncrlo durchaus nicht an di« 
jungsherOossene italienische Opernsaison. Der umsichtige Di- 
rigent, Hr. Uibancck, hielt nur mit Mühe diess auseinander 
bröckelnden Massen zusammen und in der notwendigen Har- 
monie mit dem Solisten. 

Im Friedrich - Wilhelmslfldtischen Theater kam der urge- 
mOlhliche „Doclor und Apotheker" des alten Dittersdorf 
zur ersten Aufrührung. Dieselbo Oper hntto an demselben 
Orlo bereits vor mehreren Jnhren ungemein reussirt, so dass 
wir heute fast für den gleichen Erfolg fürthleten, mit Unrecht, 
denn das Endresultat war ein allseitig befriedigendes. Diese 
Bühne besitzt bereits ein Opernpersonal, welches dem Institute 
atle Ehre macht und den gehabten Erfolg zum grossen Theilo 
auf seine eigene Rechnung nehmen darf, da es in jovialem 
Wetteifer und voller Lust und Liebo dem greisen Werke Ehre 
zu machen sichtlich erstrebte. Frl. Eiller besitzt eine jener 
anmutigen hohen Sopranslimmen, welche durch den blossen 
Klang angenehm zum Hörer sprechen; die junge Künstlerin 
bat sie Ii, seitdem wir sie im Concert und in Gaslinel's 
„Oper an den Fenstern" nicht gesehen, bedeutende Fort- 
schritte gemacht und die damalige Befangenheit mit einer lo- 
benswerten Sicherheit vertauscht. Ihr Gesang ist stets rein, 
correel und von Geniülh und Seele getragen, ihr Spiel natür- 
lich, lebendig und die Aufgabe in's Auge fassend. Wir werden 
ihren ferneren Leistungen mit Interesso folgen. Frl. Limbach 
hat mit der eben Genannten in Gesang und Spiel grosse Aehn- 
lichkeit; sie ist, mörh'.cn wir sagen, noch naturwüchsiger, in 
Folge dessen aber auch derber uud lebhafter, also unmittelba- 
rer auf das grosse Publikum wirkend, in jedem Falle recht 
brav. Fräul. Schramm (Apollickerini weiss recht wohl mit 
ihrer Stimme umzugehen, deren Reste sie zu richtiger Zeil in's 
Treffen führt. Im Dialog und Spiel wurde sio ihrer Rolle ganz 
vorzüglich gerecht, und namentlich wusstc sie die behäbige 
Komik der Piirlhie in das beste Licht zu stellen. Gleiches ist 
von Hrn. Hellmuth zu sagen, der den Apotheker auch recht 
gut sang. Auszeichnungen verdient auch Hr. Winkel mann, 
der ol* Sichel ein höchst vortrefflicher Singer und Schauspie- 
ler war. Die Herren Schindler, Herrmnnn und Jäger 
trugen gleichfalls nach Kräften das Ihrige zum Gelingen bei, 
ebenso gebührt dem Ensemble und Orchester grosses Lob. 

KralFi Theater hat Kreutzer'* musikreiches „Nachtlager 
von Grenada" zwei Mal vorgeführt. Diese Oper ist von so 
überwiegend lyrischem Gehalt, dnss das dramatische Leben, 
ohne welches nun einmal kein Bühnenwerk möglich ist, wie 
aufgerafft, wie aus Notwendigkeit herbeigezogen erscheint. 
Der ComponUt nimmt, wo es so n muss, ernstliche Anlaufe, seino 
Arbeit dramatisch zu gestalten, allein es bleibt bei blossen An- 
läufen und bald darauf ruht er wieder auf dem üppigen Wie- 
sengrunde breiter Lyrik. Selbst die Chöre sind kaum etwas 
mehr, als in Stimmen ausgesetzte Lieder. Nur diesem Umstände 
isl es zuzuschreiben, dass Kreutzers bestes und in der Thal 
von reichster Erfindung strotzendes, hochbcdculcndcs Werk 
nicht auf allen Repcrtoire's der Deulschcn Opcrnbühno gang 
und g9be ist. Alles ist so nalürlicb, leicl.l gearbeitet und 



leicht ausführbar, dass es für die Execulirenden eine Lust sein 
muss, diese Oper nach besten Kräften vorzuführen. Die Aus- 
führung übertraf unscro Erwartungen. FrL Rücket seng die 
Gabriele mit Sicherheil und Verstündniss, wenn auch die Stimme 
nicht überall recht ausreichen wollte und namentlich in der 
Hohe schwer angab, obwohl wir das dreigestrichene C einmal lang 
und nusgehullcn erklingen hörten. In der Rolle des Jagers 
gaslirle ein Herr Tillmetz, eine angenehme Persönlichkeit und 
mit einer sehr hübschen Baritonstimme begabt, die nur in der 
Tiefe den Ton verliert und so vom Orchester gedeckt wird. 
Herr Fass trägt die kleinere Parthio des Gomcz mit Routine. 
Sein Tenor ist wohlklingend und gewandt. Ensemble und 
Chor sind sehr löblich, und auch das Orchester wird sich bei 
jeder Wiederholung mehr in diese Musik hineinspielen. 

In Wallner's Thealer hat Conradi's Operelle: Rübe- 
zahl" bereits die achte Vorstellung erreicht. Das anspruchs- 
lose Wcikehen, uns von den Aufführungen des Friedrich- Wil- 
helmstadlischen und Kroll'schcn Theater bereits vorteilhaft 
bekannt, erfreute sich auf dieser Bühne des ungeteiltesten Boi- 
falls, an welchem die gerundete Darstellung von Seilen sfimmt- 
lichcr Ausführenden — unter denen wir das bekannte Künst- 
Icr-Trifolium: die Herren Helmerding, Rcusche und Neu- 
mann, so wie die anmutige Soubretto Frl. Wollrabe mit 
Vergnügen erblickten — einen wesentlichen Anlheil halle. Die 
ungekünstelte, melodiöse Musik, gestützt auf hochkomische 
Poinlcu des Librcllo's, haben der Operette bereits den ver- 
dienten Erfolg auf einer grossen Anzahl Bühnen gesichert, und 
stehen für die Folge noch eine längere Reihe von Wiederho- 
lungen in Aussicht. d. R. 



Feuilleton. 
Jenny Und and Andersen. 

Der dänische Dichter Andersen erzihlt in seiner Selbst- 
biographio „das Mahrchen meines Lebens" sein mehrmalig« 
Zusammentreffen mit Jenny Lind und schildert den Eindruck, 
den die grosse Singerin aul ihn gemacht, auf folgende inte- 
ressante Weise: An diesen Zeilpunkt (Andersen spricht von 
der Anerkennung, welche die vier Hefte seiner Mfthrchen hei 
ihrem ersten Erscheinen fanden) knüpft sich eine Bekanntschaft 
von grosser geistiger Bedeutung. Schon früher habe ich ein- 
zelne Personen und öffentliche Charaktere besprochen, die von 
Einflusa auf mich als Dichter gewesen sind; aber keiner ist 
es mehr und in edlerer Bedeutung gewesen, als die Dame, zu 
der ich mich hier wende, durch welche ich gleichsam mein 
eigenes Ich vergessen, das Heilige in der Kunst fühlen und den 
Beruf, den Gott dorn Genie gegeben, erkennen lernte. Ich 
kehre zum Jahre 1840 zurück. Eines Tages sah ich im Hotel 
wo ich in Kopenhagen wohnte, unter den Namen der Fremden 
aus Schweden Jenny Lind aufgeführt. Ich wusato schon 
damals, dass sie Stockholms erste Sängerin sei. Ich war in 
demselben Jahre im Nachbarlando gewesen und hatte Ehra 
und Wohlwollen dort gefunden; ich glaubte daher, dass es für 
mich nicht unpassend sei, der jungen Künstlerin meine Auf- 
wartung zu machen. Sie war zu jener Zeil ausserhalb Schwe- 
den völlig unbekannt, so dass ich nnnehmen darf, dass selbst 
in Kopenhagen nur Wenige ihren Namen kannten. Sie war, 
wie sio sagte, mit ihrem Vater auf einer Reise nach dem süd- 
lichen Schweden begriffen, auf cinigo Tage nach Kopenhagen 
gekommen, um diese Stadt zu sehen. Wir schieden fremd 
von einander und ich hallo den Eindruck einer ganz gewöhn- 
lichen Persönlichkeit, welcher bald erlosch. Im Herbst 1843 
kam Jenny Lind wieder nach Kopenhagen; einer meiner Freunde. 
Ballclmeisler Bournonvillc, Gatte einer Freundin von Jenny 
Lind, unterrichtete mich von ihrer Anwesenheit, dass sie sich 
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meiner freundlich erinnere und meine Schriften gelesen hnbe. 
Kr ersuchte mich, mit ihm tu ihr tu gehen und meine (Jener* 
redungskunst anzuwenden, damit sie einige Gnslrullen auf 
dem Königlichen Theater gebe; ich würde von dem, wns ich 
tu hören bekäme, ganz entzückt werden. Nicht als Fremder 
wurde kh jetzt empfangen; herzlich reichla sie mir die Hand 
und sprach von meinen Schriften und von Friederike Bremer, 
die auch ihre Iheilnclimende Freundin sei. Die Rede kam auf 
das Auftreten in Kopenhagen und Jenny Lind äusserte Furcht 
davor. „Ausserhalb Schweden bin ich nie aulgetrelen; in mei- 
ner Heimath aind alle liebreich und gut gegen mich, und wenn 
ich hier auftrete und ausgepfiffen würdet Ich darf es nicht 
wagen"; so sagto sie. Ich sagte, dass ich zwar ihren Gesang 
nicht beurlheilen könnte, da ich ihn niemals gehört habe, aber 
davon hielte ich mich überzeugt, das, so wie die Stimmung 
augenblicklich sei, sie mit leidlicher Stimme und etwa» Spiel 
Glück inachen würde; sie könne es sicher wagen. Bournon- 
ville's Ueberredung verschaffte den Kopenhagenern einen der 
grössten Genüsse, die sie je gehabt hüben. Jenny Und trat 
als Alice in Meyerbeer's „Robert der Teufel" auf. Ks war wie 
e neue Offenbarung im Reiche der Kunst; die jugendfrische 
Stimme drang in alle Herzen; hier herrschte Wahrheit 
und Natur, Alles erhielt Bedeutung und Klarheil. In eiuem 
Concerl sang sie schwedische Lieder; es war etwas eigentüm- 
lich Hinreissendes; man dachte nicht an den ConccrUaal, die 
Volksmclodien üblen ihre Allmacht, vorgetragen von einer so 
reinen Weiblichkeit mit dem unsterblichen Gepräge des Genies; 
ganz Kopenhagen befand sich in Verzückung. Jenny Lind war 
die erste Künstlerin, der die dänischen Studenten eine Nacht- 
musik brachten; die Fackeln leuchteten rings i:m die gnslliche 
Villa, wo der Gesang gebracht wurde; sie sprach ihren Dank 
dadurch aus, dass sie wieder einige schwedische Lieder sang 
und ich sah sie dann in den dunkelsten Winkel eilen und ihr 
Gefühl ausweinen. „Ja, ja", sagte sie, „ich will mich anstren- 
gen, ich will streben, ich werde tüchtiger sein, als ich bin, 
wenn ich wieder nach Kopenhagen komme". Auf der Bühno 
war sie die grosse Künstlerin, die über ihre ganze Umgebung 
hinwegragt, daheim im Zimmer ein weiches, junges Mädchen 
mit dem Gcmülh und der Frömmigkeit des Kindes. Ihr Auf- 
treten in Kopenhagen hatte Epoche in der Geschichte unserer 
Oper gemacht, es zeigte mir die Kunst in ihrer Heiligkeit — 
ich halte eine ihrer Veslnlinnen erblickt. Sie reiste nach 
Stockholm, und von dort schrieb mir bald darauf Friederike 
Bremer: „Uebcr Jenny Lind als Künstlerin sind wir vollkommen 
einig, sie steht so hoch, als eine Künstlerin unserer Zeit stehen 
kann, aber Sie kennen sie noch nicht in ihrer ganzen Bedeutung. 
Sprechen Sie mit ihr Ober Kunst und sie werden ihren Verstand 
bewundern und ihr Antlitz leuchten sehen; sprechen sie mit 
ihr von Gott und über Heiligkeit der Religion, und Sie werden 
in den unschuldigen Au«en erblicken: sie ist gross 
aber noch viel grösser in ihrem rein mensch- 
lichen Wesen! 

„Im folgenden Jahre, 7 in Berlin, bei Meyerheer, !kam das 
Gespräch auf Jenny Und; er halte sie die schwedischen Lieder 
singen hören und war hingerissen. „Aber wie spielt sie?*' 
fragte er, und ich sprach mein Entzücken darüber aus, indem 
ich ihm einige Züge von der Darstellung ihrer Alice erzählte; 
er sagte, es wäre vielleicht möidirh, dass er sie bestimmte, 
nach Berlin zu kommen. Es ist bekannt genug, dass sie dort 
aufgetreten Ist, Alles in Staunen und Entzücken versetzt, und 
in Deutschland einen europäischen Ruf gewonnen hat. Im 
leisten Herbst kam sie wieder nach Kopenhagen und der Ent- 
husiasmus war unglaublich; die Glorie des Rufes macht 
ja, dass das Genie Allen anschaulich wird, die Menschen bi- 
vouaquirlen förmlich vor dem Thealer, um ein Billcl zu erlan- 
gen. Sie erschien noch grösser in ihrer Kunst als zuvor, denn 
man erhielt Gelegenheit, sie in mehreren und höchst verschie- 
denen Rollen zu sehen. Ihre Norma ist plastisch, jede Stel- 
lung könnte einem Bildhauer zum schönen Modell dienen, und 
doch fühlt man, dass dies Spiel die Eingebung des Augenblicks 
und nicht vor dem Spiegel einstttdirt ist. Norma ist keine ra- 
sende Italienerin, sie ist das gekränkte Weib; das Weib, wel- 
ches das Hers besitzt, sich für eine unglückliche Nebenbuhlerin 
aufzuopfern; das Weib, bei dem in der Heftigkeit des Augen- 
blicks der Gedanke entstehen kann, die Kinder eines treulosen 
Liebhabers zu ermorden, dass aber sogleich entwaffnet ist. da 
sie den Unschuldigen in« Augo blickt „Norma, du heilige 



Priesterin", singt der Chor, und diese „heilige Prieslerin" hat 
Jenny Lind nufgefasst und zeigte es uns in der Arie: „Cotta 
•Iva-. In Kopenhagen sang sie schwedisch, die übrigen Sin- 
genden dänisch, und die beiden verwandten Sprachen ver- 
schmolzen sehr hübsch in einander; es wurdo nichts Störendes 
gefühlt; selbst in der „Tochter des Regiments", worin viel 
Dialog ist. halte das Schwedische etwas Anmulhiges; und 
welches Spiel I Sie zeigt uns gans das echte Naturkind, im 
Lager aufgewachsen, doch der nngeborne Adel geht durch jede 
Bewegung. „Die Tochter des Regiments" und „Die Nacht- 
wandlerin" sind sicher Jenny Lind's unübertrefflichste Rollen, 
keine Zweite wird ihr in diesen an die Seite gestellt werden 
können. Man lacht, man weint, es thut einem wohl wie ein 
Kirchgang, mao wird ein besserer Mensch; man fühlt, dass 
Gott in der Kunst bt und wo Gott Angesicht gegen Angesicht 
vor uns steht, da ist eine heilige Kirche. In Jahrhunderlen, 
sagte Mendelssohn zu mir von Jenny Lind, wird nicht eine 
Persönlichkeit gleich der ihrigen geboren, und sein Wort 
sprach meino volle Ucbcrseugung aus. Niehls Anderes kann 
den Eindruck von Jenny Lind's Grösse auf der Bühne verlö- 
schen, als ihre Persönlichkeit daheim. Ein kluges und kindli- 
ches Gemüth übt hier seine erstaunliche Macht; sie ist glück- 
lich, der Welt gleichsam nicht anzugehören, eine friedliche 
einsame Hcimalh ist das Ziel ihrer Gedanken — und dennoch 
liebt sie die Kunst von Herzen und fühlt ihren Beruf in ihr. 
Ein edles Gemüth wie dos ihrige wird durch Huldigungen nicht 
verdorben. Ein einziges Mal hörte ich sie ihre Freude über 
ihr Taleut und ihr Selbstgefühl aussprechen; das war in Ko- 
penhagen während ihres letzten Aulenthalles daselbst. Fast 
jeden Abend trat sie in Opern oder Concerlen auf, jede Stunde 
war in Anspruch genommen, da hörte sie von einer Gesell- 
schaft reden, deren Zweck es ist, unglücklichen Kindern zu 
helfen, die von ihren Eltern gernisshandelt oder zum Betteln 
oder Stehlen gezwungen werden. Jährlich gaben die Theil- 
I zur Unterstützung der Kinder, die Mittel 
gering. „Aber habe ich denn nicht noch 
einen freien Abend?" sagte sie, „lassen Sie mich eine Vor- 
stellung zum Besten dieser armen Kinder geben, aber da wol- 
len wir doppelte Preise nehmen!" Die Vorstellung wu/de ge- 
geben und lieferte eine bedeutende Einnahme; als sie erfuhr, 
dass dadurch einer Anzahl armer Kinder für mehrere Jahre 
geholfen werden konnte, da leuchtete ihr Antlitz und Thrinen 
standen ihr in den Augen. „Es ist doch schön", sagte sie, 
dass ich so singen kann." Mit dem vollen Gefühl eines Bru- 
ders schätze ich sie, ich fühle mich glücklich, dass ich eine 
solcho Seele kenne und verstehe. Gott scheuko ihr den Frie- 
den, das stille Glück, welches sie sich wünscht! Durch Jenny 
Lind habe ich zuerst die Heiligkeit der Kunst empfunden, durch 
sie hnbe ich gelernt, dass man sich selbst im Dienste des Hö- 
heren vergessen muss. Keine Bücher, keine Menschen haben 
besser und veredelnder auf mich als Dichter eingewirkt, als 
Jenny Lind, und darum habe ich hier so lange und lebhaft 
von ihr gesprochen. 

An einer späteren Stelle: Jenny Lind kam nach Weimar, 
ich hörte sie in einem Hofconcert und im Thealer, und be- 
suchte mit ihr die Orte, die durch Schiller und Goethe gehei- 
ligt worden siod; wir standen bei ihren Särgen, wohin uns 
der Kanzler von Müller geführt hatte. Der österreichische 
Dichter Rollet, der uns hier zum ersten Male begegnete, schrieb 
darauf ein Gedicht, welches mir zur sichtbaren Erinucrung an 
diese Stunde und diesen Ort dienen wird; man legt ja hübsche 
Blumen in seine Bücher, eis eine solche lege ich hier seine 
Verse ein. 

Weimar, den M. Januar IMS. 
Mlrrhenrnae, die da oflmal* Und Ich freul« m>rh im Sellien, 
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Nachrichten. 



Di« Bflst« der Sebröder-Devrlent soll tnr blei- 
b«Dd«n Erionerung ao die grosse drsmsliscbe Sängerin Im Kgl. 
Opernhaus« aufteilt werden. 

— Di« KOoigl. Sololanzerin Frl. Fort!, aeboo a«U längerer 
Zeit auf Grund entliehen Alteates beurlaubt, tot von Ihrer Bade- 
kar in Teplitz zurückgekehrt Daa Fuatubel, au dem aie leidet, 
soll «Ich dort so weit gebessert haben, im nach Ablauf der 
vom 21. Juni hla 21. August dauernden Sommerferten der Oper 
und des Balleis dss Wledereuftrelen der Künstlerin zu hoffen alebt. 

— Frl. Lueea Ist von Hrn. von Holsen für Berlin enge- 
girt wordeo. 

— Der Stabshsotbolat Carl Lleblg des Kaiser Alexander- 
Grenadier-Regiments zu Berlin ist ..wegen seiner Verdienste um 
die elasslseb« Musik als Volksmusik" zum Köoigl. Musikdirektor 
•mannt. 

— Der Chef des Hauses Brsndus et Dufour sus Paris, Herr 
Gemlng Brsndus, Ist hier eingetroffen. — Der Compooist Hr. Dr. 
Csrl Löwe Ist aus Stettin hier angekommen. 

— Der Impresario Lorlnl ist in diesem Augenblicke In 
Psrls, am neue Engagements für unsere italienische Oper zu 

Von Neuem eogagirt sind Frl. Artot, Herr Csrloo, 
lerne, ohne die der Erfolg des Unternehmens frag- 
war«, sowie di« Herren delle Sedie, Frlzzl und 
Bremond. Neu hinzu eogagirt sind bis jetzt: Frl. Plodowaka 
alt Primadonna und die Herren Danielll undMastrlanl (Te- 
nor ond Bariton). Ob die Vorstellungen Im Vlcloris- oder einem 
sndereo Theairr der Res! lenz statlDnden werden, ob vielleicht 
im König!. Opernhause, darüber etebt noch nichts fest. Sicher 
aber ist es, das« Lortoi diesmsl eimn namhaften Zuscbuss von 
der Regierung erhallen wird, um seine Vorstellungen so 
Dzend wie möglich zu geben. 
Breslau. Frau Jauuer-Krall ala Zerline. Die Aufführung 
„Don Juan" hat den von uns wiederholt und dringend aua- 
enen Wunsch, Frau Jnuner-Krall als Zerline auftreten zu 
auf's Gllozendsle und fast Ober Erwarten gerechtfertigt, 
ingerin. welche diese zierlichste und heiterste aller Sou- 
bretlenparlbieen mit einer so erfrischenden Munlerkeil, einer so 
gefalligen Keckheit und feinen Kokellerie zu spielen versteht und 
die Arie „Schmale, tobe, lieber Junge" und „Wenn du feio fromm 
bist" mit solcher Sauberkeil, Correctheit uod Empfindung r-iogt, 
wie Frau Jauner-Krall, verdient nicht l<los drei bis vier Mal bei 
offener Scroe hervorgerufen und mit Beifall OberschOllet zu wer- 
den, sondern erwiibt sieb such das Recht auf eine Anerkennung, 
welche dergleichen vorübergehende Huldigungen weit Oberdauert. 
Frau Janoer-Krall hat als Benefiz-Rolle die Rosina gesungen. Die 
Künstlerin bat sich auf einige Tag« nach Wien begeben, kebrt 
aber Anfang Jnnl hierher zurOrk, um noch ala Agathe, Amine 
twandlerin) ond Dinorah aufzutreten. 

— Eine neu« Buffo-Novitfit „Nummer 66", Operelle in 
Act von de Forgee und Laureneln, deutsch von Kießling, 

Musik von Offmbach, hat hier sehr gefallen und veraprlcbt Re- 
peiioirslOck tu werden. Die Hauptsache von dem anspruchs- 
losen Werkehen, welchee des alte Sprflcbwort „Hochmuth kommt 
vor den Fall" neu varlirt, Ist die reizende frische Musik mit 
Ihren sorglosen Jodlern, welche Immer neue Abwechselung bietet. 
Wir beben die Offenhach'sche Muse schon wiederholt kennen 
gelernt und schätzen ale um so hoher, als sie der rfemi moWe 
unserer Musik, dem liederlichen Possenkram faat den Garaus 
gegeben haben. Aber wie In aller Welt, ist es Absicht oder 
NelvetJU, kommt denn Herr Offenbscb im Flnsle auf das Plagiat 
aas dem Tenett des clasalechen Fldello „Ich Iahte gern den 



armen Mann!", weiebea er so grazlös und 
als ob noch nie zuvor eine ahnliche Melodie gebort worden 
wAre?l Wir bezweifeln nicht, data das such mit Geschick Ober- 
setzte Werk die BObnenrunde In Deutschland machen wird. Die 
hiesige Darstellung durch Frl. Rem ond als Griltly, Hrn. Mein« 
hold ala Zitherspieler Franz und Herrn Singer als Hsuslrer 
Bertbold Ist eins vorzOgllehe, Heilerkeit und Beifall erweckende. 

Königsberg. Sr. Königl. Höh. der Prinz - Regent bst zum 
5. Juni „Dinorah" und ein Festspiel von Fr. Tletz ausgewählt. 
An diesem Tage wird der Prinz-Regent das Theater besuchen; 
ob noch an einem andern Tage, bangt von den Umstünden ab. 

Frankfurt a. O. Frl. Harting, vom KOoigl. Hofthealer in 
Berlin, gastirle hier im Vnudeville und der komischen Oper. Mao 
hofft ale hier zu fesseln, da ihr Contraet in Berlin zu Ende geht 
und nicht erneuert werden wird. 

Mannheim, 21. Mal. Wenn uns nicht bereits die Parthlesn 
der Fides und des Fidelio die Gewissheit von der seltenen Künsl- 
lerschaft des Frl. Günther verschafft hallen, ao wOrde ihre Or- 
trud am gestrigen Abend dies eirber getban haben, eine Lei- 
stung, die wir zu den achönslen zAblen, welche Je von der 
Bflhne herab aur uns gewirkt bähen. Das düslere, unheimliche, 
stolze Weib, das kein anderes Gefühl keunt, als das der Rache, 
trat in vollendeter kOnatlerischer Form ala Ganzes vor unsere 
Augen. Sehon Im ersten Act, in welchem die Orlrud durch eine 
eeltssme Grille des Dlchtercomponlsten zur Zuschauerin verur- 
Iheilt isl, wusste sie durch ihr meisterhaftes stummes Spiel, das 
immsr In den Grenzen der Wahrheit und Schönheit blieb, die 
Aufmerksamkeit auf sich tu ziehen. Im 2. Act gestaltete aich 
durch Spiel und Gesang die effectvolle Scene mit Telramuod und 
die darauf folgende mit Elsa zu einem NachlstOck von fesselndem 
Reiz und Imponirender Schönheit, Es war eine natürliche Folge 
so genieler Leistung, dasa oft nicht endenwollender Beifall der 
aicb gestaltendeo herrlichen KunslsrhCpfung folgte. Die Auffüh- 
rung war auch sonst eine hervorragende. Frl. Maye-rhOfer Irgle 
Bravoor und Energie In die Duchfübrung der Elsa und ga!i ihrer 
Zeichnung so warme und lebensfrische Fsrben, dass die Wirkung 
nicht ausbleiben konnte. Der belebende Hauch, der Ober der 
Vorstellung webet e, erwies in Hrn. Schlüssele (Lohengrio) 
und Step «u 's (Telrsmund) sehr achAlzenswerlhen Durchführun- 
gen nicht minder seine anregende Kraft. 

München. Am Pungslsonnlag, in: „Die lustigen Weiber 
von Windsor" von Nicolai, entfaltetet« Frsu Diez als Frau 
Flulh wieder ihre Gesaogsvirtuositlt in hohem Maaaie. Es dürfte 
nicht leicht eine Künstlerin gehen, welche sie In dieser Parthie 
übertreffen würde, wenige, die Ihr gleichzustellen. Die Herren 
Sigl, Kindermann, Heinrieh, Lindem ann, Lang und Hoppe, 
sowie die Damen Schwarzbach und Seehofer waren ailmml- 
Neb vollkommen Herr ihrer Partbieen und leisteten nach allen 
Spitzen hin sehr Befriedigendes. 

— Die nlchste Opernnovilat wird Gluck'a „Iphigenia in 
Aulis" sein, welche Oper seit dem Jährt 1822 auf der Hofbühne 
vermlsst wurde. Die Psrthieeu sind in den Hsudeo der Damert 
Stüger und Dielz und der Herren Klndermnnn und Heinrich. 

Leipzig. Zum sechsten Male: „ Dinorah". 

Damwtadt. Am 23. Mai zur Gedächlnlssfeler des SOjlthrlgsn 
Bestehens des Hoflheatera: Ouvertüre zu „Samorl" von Abt Vog- 
ler. „Titus" mit den Originalrecltaliven von Mozarl. Letzte 
Vorstellung vor den Ferien. (Das Tbealer In Darmstadt ist seit 
dem 23. Mal 1809 Groesherzogllrh, der erste Intendant war Frei- 
herr v. Weyber. Bis dahin spielte der Director Kavier Krebs 
mit seiner Gesellschaft in einem aur eigene Kosten erbauten 
Tbeater, zu dem ein früher als Scheune benutztes massives Ge- 
blude in der alten Post umgewandelt worden. Dieser Theater- 
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hau brachte den Dlreelor an den R«nd dei Banquerolla; der 
Groasherzog OtiernaLm denn die dem Untergänge nahe Bahne 
rür seine Rechnung, Indem er die melden Mitglieder beibehielt 
nnd Krebs, der zuerst 1607 mit einer Kindergesellscbalt im G»st- 
hufe tum Erbprinzen gespielt hatte, mit Anstellte. Die Voratel- 
lungen wurden aus dem Thealer in der alten Post in das neu 
deeorlrle Schauspielbaus verlegt. Im Jahre 1818 baute der Gross» 
herzog ein neues prächtiges Theater und eröffnete es am 7. No- 
vember 1819 mit Sponlini's „Corte«". Dasselbe wurde 1850 neu 
deeorlrt und mit Parquet-Logen so wie mit Gasbeleuchtung ver- 
sehen). 

Göttingen. In unserer Universitätsstadt erfreut sich seit 
mehreren Jahren dio Musik einer besondere Pflege. Ein Gesang* 
und Orehesterverein für Studirende besteht unter der Leitung 
des academischen Musikdireetore Hille, welcher auch Harmo- 
nielehre und Theorie der Musik vortragt und In seinen academi- 
sehen Conrerten vorzügliche und elastische Musik neben der 
bessern modernen zur Darstellung bringt. Ein zweiter, ebenfalls 
sehr besuchter Gesangverein wird von einem LievlAnder und 
vorzüglichen Pianisten J. 0. Grimm seit einigen Jahren geleitet. 
Ihm verdanken wir auch die Einführung der Bach'schen Musik, 
für welche zu Anfang dieses Jahrhunderts der Gdttinger Musik- 
direetor Forkel so begeistert auftrat. In diesem Winter wur- 
den voo Grimm unter allgemeiner Anerkennung die ersten drei 
Canlaten des sogenannten Weihnachts-Oratoriums von Bach Öf- 
fentlich gegeben. Ein dritter Gesangverein für rein geistliche 
Musik ist in diesem Winter von Dr. Krüger, einem vorzüglichen 
Kenner alter Musik, der fiOher eine Zeit lang lledactcur der 
Hannoverschen Zeitung, dann Ober-Schulinspeclor in Ostfriesland 
war und nun hierher übersiedelte, gegründet worden. Er hat 
für dieses Semester Theorie und Universalgeschichte der Musik 
angekündigt. Ueberbaupt hebt sich auf allen deutschen Univer- 
sitäten die Pflege der Musik. So hat msn in den letzten Jahren 
In Erlangen, Tübingen und Leipzig eigene Lehrstuhle dafür er- 
richtet, und überall erweist sich die Theilnahme der Sludirenden 
an der bessern Musik als ein die edlere Bildung und Geselligkeit 
zugleich forderndes Mittel. 

Hamburg. Anfsogs Mai kehrten die Gebrüder Müller aus 
Meiningen von ihrer Kunstreise nach Copenhagen über hier zu- 
rück. Nach eingegangenen Berichten ernteten sie daselbst eben- 
falls enthusiastischen Beifall und musslen auf allgemeinen Wunsch 
die Zahl der festgesetzten Soireen noch um einige vermehren. 

— Die beiden gefeierten Gaste Frl. Frasslnl und Hr. de 
Carinn traten nochmals in „Travlata" auf; ferner sang FrAul. 
Frassini die Leonore in Verdis „Troubadour" und Uerr de Ca« 
rlon den Manrico. 

Stuttgart. Die Abonnemenlsconccrte wurden am Oslersonn- 
tage mit einer gelungenen Aufführung des Oratoriums „Elias", 
von Mendelssohn, geschlossen. 

Cassel. Hr. TUbatseheck, Königlich Sächsischer Kam- 
mersänger, erhielt vom Grossherzog von Hessen dio goldene Me- 
daille für Kunst und Wissenschaft — und Hr. Hof- Kapellmeister 
Reis vom Kurfürsten von Hessen-Cassel einen Verweis, weil er 
Spobr's Geburtstag am 5. d. M. festlich beging. 

Brauasebwelg. Herr Carnor, welcher von dem hiesigen 
Publikum als FalstatT in den „lustigen Weibern" von Nicolai 
Abschied nsbm, Ist nach Hannover zu einigen Gastspielen ab- 
gereist. Als neue Mitglieder unserer Dühue hOrlrn «vir in „Martha" 
Herrn Braun (Lyonel), Herrn Fischer (Plumket) von Regens- 
bürg. Es konnte nur Letzterer einen etwas genügenden Erfolg 
erzielen, der sein Engsgrment in bescheidener Weise wünschtna- 
werth macht. 

FranMur. a 1. „Robert der Teufel" - Tichatschcck 



— und ein leeres Hsusl Der schöne milde Mslabeod moss Schuld 
daran gewesen sein. Die letzte Gastrolle des noch immer so 
bedeutenden Singers als Robert und eins grauenvolle Leere im 
ganzen Zuschauerräume! Die leeren Logen sahen wie Znbnlüeken 
aus, das Publikum war kalt, nur die Kleider von zwei Chorl- 
stiunen Ongen Feuer, glücklicher Weise ohne Folge«. Am Sehlus» 
wurde Niemand gerufen, uod lautlos Zerstreuten sich die wenigen 
Zuhörer. Auch Hr. Scbtiorr, vom Karlsruher Theater, der jetzt 
nach Dresden übersiedelt, trat bei einem so leeren Hause, wie 
wir es seit langer Zeit nicht gesehen, als Tannhiuser auf uuse- 
rer Bühne auf. 

Carlsrube. FrAul. Ferlesi hat die Elisabeth in Wegnera 
„Tannhfiuser", welche sie als erste Gastrolle gewählt bslle und 
Oberhaupt zum ersten Male sang, mit schöner, klangvoller Mezzo- 
sopranstimme und angemessenem Spiel, unterstützt durch eine 
reizende Erscheinung, in sehr ansprechender Weise zur Geltung 
gebracht und wurde nach dem Gebete des dritten Actes gerufeD. 
Die weiteren Rollen der erst ganz kurze Zeit der Bühne ange- 
börenden jungen SAngerin aolleo Elvira (Don Juan) und Fides selo. 

Schwerin Am 20. und 21. Mai hat in Schwerin das erst» 
Mecklenburgische Mtisikfest stattgefunden. Die Kgl. S. Uofopern- 
sAngerin Frau Krebs-Michalesi, von Dresden, wurde von dem 
Comite zur Mitwirkung eingeladen. Sie sang am ersten Tage bei 
der AufTührung des Oratoriums „Samson", von Handel, die Parthle 
der Micah. Im 2. (sogenannten) weltlichen Concerle die Arle der 
Vitellia aus Titus mit obligatem Bassetborn, Lieder „der Wande- 
rer", von Schubert, und des „Wanderburschen Abschied", von 
Krebs (Letzteres wiederholt). Der Beifall, welcher ihren Leistun- 
gen zu Thell wurde, war in der Thal ein enthusiastischer. Die 
treffliche SAngerin erhielt zahlreiche Blumenspeeden, Trompeleo- 
Tusch, ein Slflodcheu etc. Die Grossherzogl. Familie zeichnete 
Frau Krchs-Michiilesl noch besonders aus und der Grossberzog 
und seine Gemahlin verehrten ihr ein prachtvolles, goldnes, mit 
Edelsteinen besetztes Armband. 

Wien. Zur Eolhüllung des Erzherzog-Carl-Mooumeots bat 
Prof. Herbeck in Wien eine Festcantale auf einen Text von 
Seidel componirl. Dieser Feslgesang, an und für sich sehr schön 
gebaut und durchgeführt, gewinnt einen besoudern Heiz durch 
die Volkstümlichkeit seiner Motive. Aus Anerkennung seines 
Verdienstes und seines Talentes wurde ihm durch den Adjutan- 
ten Sr. Kalserl. Majestät ein kostbarer Brillanlring überreicht. 

— Herr Direetor Eckert Ist zum Gebrauch einer Ifingern 
Badekur nach Hall abgereist. Graf Lanskoronsky wird sich 
zu gleichem Zwecke nach Marienbad begeben. Die Saison dea 
Hofopernlheaters schliesst Ende dieses Monats mit „Don Juan". 

— In der diesmonatlitbrn Ausstellung des österreichischen 
Kunstvereins sind unter den aus dem Bereiche der Kunstgewerbe 
entnommenen Gegenständen besonders die beiden prachtvollen 
Pianioos aus der Fabrik dea Ilof-Klavietfabrikanten Hrn. Ehrbar 
zu erwAhnen. Eines davon wurde nach den Zeichnungen des 
Fürstlichen Archilecten Stäche für die Aparlemcnts Sr. Durrh- 
laucht des F'Orslen Kiusky angefertigt, das andere in reicher 
Boule Ist eines der geschmackreichsten Erzeugnisse der In- 
dustrie. Beide Instrumente verdienen aber darum die Beachtung 
aller Kunstverständigen, da sie nebst der reichen Äusseren Aus- 
stattung ooch einen ausgezeichneten vollen schönen kräftigen 
Ton und eine brillante Spielart besitzen. Diese Erzeugnisse ge- 
reichen dem Etalilissement Ehrbar zur besondern Zierde und 
werden nicht wenig dazu beitragen, den guten Ruf dieser Firma 
zu kräftigen. 

— Der Impresario Lumley aus London war hier anwe- 
send uod ist nach Italien gereist, um Engagements zu treffen. 
Man «sgi, dass er sich mit Uerrn Salvl assocllrl habe, um für 
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den nächsten Winter eine Oper ZU schaffen, Wie Ii« oho« Bei- 
spiel Ist. 

— Frau Ellinger vom Nalionalthealer 10 Peath bat Ihr 
Gaatapicl Im Hofoperntheater mit der Zalda In Donlzetli'e „Dom 
Sabaatlao" unler lebhaften Belfallsbeze kurzen ia ebreodater 
Wels, beachloeseo. 

Prag. Daa Programm dea Medlclner-Cooeertes, zum Besten 
dea Rigorosaotenfonds, unter Leitung dea Herrn v. DQlow aua 
Berlin, bol: Ouvertüre zu „Juliua Casar" von Bülow, Klavlercon- 
eert, Preludea, Feslmarscb, „Prometbeua", Rhapsodie kongroU* 
No. 15, Loreley, BOrger's „Leonora" mit melodramatischer Be- 
gleitung (geeprocfaen von Dawlaoo). sAmoitllrh von F. Llazt. 

Basel. In den Tagen vom 6. bia Q. Mal fand hier daa 
29. acbwelzerlacb« Mualkfeat statt. Im ersten Concerte Id der 
MOoeterkirebe wurde HAudel's „Jephta", Im zweiten eine Fest- 
Ouverture von A. Waller, eioe Mozart'scbe Coocert - Arle, eine 
Kirehen-Arle von Stradella, daa Violln-Coneert von Baetboveo, 
der erat« Act der „Meeete" von Cluek und die 9. Sinfonie von 
Beethoven aufgeführt. 

GeaL Der MAnnergeaangeverein „Soeietee royale daa Me- 
lomanea" wird am 8. Juli einen Cborgesang-Wcttetreit veranstal- 
ten, wozu alle Vereine Belglena und dea Auelandee mit Aus- 
nahme jener, die in Gant eelbat bestehen, und die SebOler der 
Gemeiodescbulen, die von Gent mitbegriffen, eingeladen aind. 
Für die Vereine ausländischer Slidle beetebt der erate PreU in 
«loer goldenen Denkmünze und einer Prämie von 500 Franca, 
der zweite ia einer goldenen Denkmünze. 

Copenbagen. Daa Opern-Rrpertoir acheint gegenwärtig faal 
daa reichhaltigste, eben weil man für die Soloparlhieen doppelte 
Beeidung bat. Wir aahen „ioaeph", „Hana llelling", „Frei- 
eehülz", „aehwarzen Domino", „heimliche Ehe", „Regimenter 
toebter", „Alpenhatte", „Mooteccbl und Cepuletii" und zuletzt 
Kublau'a „Räuberburg". 

Brüssel. Ulle. Boulart hatte zu Ihrem BeoeOz Adam'e rei- 
zende Oper „Giralde" gewiblt and einen guten Griff gelben. 
Dee genz gefüllte Haue nehm das ecbOne Werk und die ia der 
Titelrolle ganz vorzügliche BeneOziatin mit ausaerordentlichem 

Beifall auf. 

Paria. Frankreich beallzt gegenwirlig 700 Geaangverelne. 

— Die Bouffn parmtnt haben für den Sommer bereite ge- 
eeblocaen. VorlAußg elud eie zu Voralellungen oaeb Amlena ab- 
gegangen. Von da geht die Geaelliehaft nach Lyon. Am 1. Sep- 
tember beginnen die hieeigen Voratellungeo eure Neue mit Of- 
fenbach'a beliebtem „Orpheus". Odenbach aelbat lat in Parle 
geblieben, um Muse zu Duden, vereebiedene mueikaliecbe Ar- 
beilen zu Bode zu bringen. 

— Daa TMdire hjrique bereitet eine neue Oper von Herold 
vor, welche für die jetzige Generation gänzlich unbekannt lat. 
We heisat: ..L* Rotürt", hat drei Acte, und dem Texte, der von 
Taeeulon herrührt, liegt eiae eehr amüsante Dorfgeschichte zu 
Grunde. Die Pertilur wird ala eine der beeten Herold'a gerühmt. 
Dieee Oper, welche zum ersten Mal im Jahre 1817 und eeit 162« 
Dicht wieder gegeben wurde, wird unmittelbar auf „Fidelio" fol- 
geo, der nur noch bia zu Ende dieses Monats gegeben wird. 

— Roger nomadisirte über die Tbealer von Lyon, Avignon, 
Moiee, Touloo, Mareellle. Er enizückl im Augenblick Bordeaux, 
wo er ala Prophet der Kaase 4000 Free, einbrachte. 

— Die Bouffes parialeoe, welche In Amlena für drei Tege 
eogaglrt waren, haben ao auaaerordenllich gefallen, daaa der 
Direetor dee dortigen Tbeatera Hrn. Offeobacb um Verlänge- 
rung dea Gastspiels ersuchte. Man gab „die Verlobung bei 
der Laterne" „Oper an den Fenetern", „Ehemann vor 
der Thür" und zum Schluaa „Orpheue Ia der Unterwelt". 



Beifell und auMcrordeolllebe Keseeo • Erfolge hielten gleichen 
Schrill. — Von dort wandert die Gesellschaft auf einen Monat 
nach Brflaael. dann nach Lyon. Die Nachrichten vom Engage- 
ment deraelben in Deulachland aiod ungegraudet. 

Nancy. Die bia jetzt alall gehabten vier V Stellungen von 
Meyerbeera: ..Parrfo« de Ptomtl" haben dieaer Oper auch hier 
grosse Triumphe verschafft. 

Strasburg. Lorlzing'a „Czaar und Zimmermann", den man 
durch deutsche Operngeeellachaften kennen und lieben gelernt 
halte, wurde von einem Belgl scheu Scbriflateller, Herrn Loule 
Danglae, in'a Französische Obertragen, neuerlich bier aufge- 
führt, und zwar mit dem besten Erfolge. 

Loadoa. Beide Operobübnen werden Meyerbeer'a „Huge- 
notten" glänzend in Scene gehen lassen. Im Theater der Köni- 
gin afngt Giugtinl den Raoul, Caasler (St. Bris), Vialetti 
(Mareeli. Evererdi (Nevers), die Tietjene (Velenline), die 
Michal (Margarethe) und Borgh i-M amo den Pagen. Die Letz- 
tere (et für den Carneval 1880 - 61 Tür die Scale ia Heiland 
engagirt. , 

Boaion. Ein Ereignis« am Schlusae der Saison war die 
Aufführung einer Oper von einem in New-Bedford ansässigen 
deutschen Musiker, Franz Kielblock, In der hieeigen Muaikhallr, 
ohne Scenerie und Handlung. Da« Werk Irfgl den Namen MiU$ 
SmJith, und den Text bat daa bekannte Longfellow'sche Gedieht 
gleichen Naraena gelieferl. Die Musik zu MUti Siandüi lat bühscb, 
technisch vortrefflich gearbeitet, dee kleine Orcheater wirksam 
verwandt, die Chöre namentlich wohlklingend und von grosser 
Friache. Remlniscenzen aind wenige bealimmt auriuweiaen. Ge- 
suchte oder geschraubte Stellen kommen gnr keine in dem Werke 
vor. Der Ideenflues lat leicht, ungezwungen, anmutbig. Trotzdem 
ermüdet daa Werk; eretene, weil ee zu leng, zweitens, weil die 
Musik nicht dramatisch genug ist. - Der Cyelus der diesjährigen 
philharmonischen Concerte achlose mit dein rauften am U. April. 
Daa Programm enthielt an lastrumentalsachen Beethoven'a vierte 
Symphonie, und die Ouvertüren Tanubftuser und Lobeugrin. — 
An Neuigkeiten beben uns dieae Concerte gebracht: die Präludien 
und Fealklange von Liszt (eratere zwei Mal), die Ouvertüre zur 
„Wallfahrt oacb Ploermel" und zu ..Uriel Acosla" von 
Schlndelmelaser. Fast unbekannt war hier Beethovens Fantasie 
ffir Piano mit Orcheater uad Chor, ein eigentümlich genialee 
Werk. Gegen den l. Mai wird die Oper für zehn Vorelelluogen 
erwartet. 

Bepertolre. 

Berlin. (KOolgl. Tb.) 1. Mai: Oberon; 22.: Stumme von 
Poiliei; 23: Mädchen von Elizondo; 24.: Dou Juan. — 
(Fried. Wilhelme!. Th.) 20. Mai: Der Waffenschmied; 26.: Ciaar 
und Zimmermann. - (Wallner'e Tb.) 20., 21., 22. und 24. Mal: 
Rübezahl von Conradl. 

Brauaechwele;. Am 20 Mal: Stradella; 21.: Violinconcert 
von Herrn Katmuermuatkae Schulz; 24.: In WolfeubOttel, zur 
2SjAhrlgen Eröffuuogsfeler dea Harzogl. Scblosathealers daselbst: 
Prolog, gedichtet von R. Otlo, gesprochen von Fr. Otto-Thate — 
Don Juan. 

Hannover. Am 21. Mai: Fidelio; 24.: Regimentetoebter. 

Leipzig. Am 1. Mal: Fidelio; 4.: Thel von Andorra; 
IL: Frelecbütz; 13 : Wellfahrt nach Ploermel. 

Stultgert. Zum ereteo Male: Die Verlobung bei der 
Leiern«. 

Ia Aueeieht. 
Dreedeo. Der Müller von Merea. 
Aaebea. Verlobung bei der Leterne MAdchen 
von Elizondo. 

Cassel. Weiberlreue oder Kaiser Conrad vor Weinsberg. 
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Im Verlage von Ed. Bote <& G. Bock (G. Bock, KönigL Hof. 
Musikhändler) erschien so eben: 



Sonaten-Kränzchen 

für 2 Violinen 

(beide Stimmen in erster Lage spielbar} 

mm\m wöep«t. 

3 Hcfie. a 12^—15 Sgr. 


„Hör' mein Bitten, Herr, neige dich zu mir" 

H f M N 1 

componirt von 

Felix MendeLssohn-Bartholdy 
im Arrangement für 1 Alt-Stimme. 

Mit Pianolortebegleitung. 
20 Sgr. 


(H-moll) 

von 

Job. Seb. Back. 

Klavier -Auszug und Stimmen 
nach dem Original 

herausgegeben 
von 

KOnigl, Muiikdireelor. 
KFavier-Auszug. Subscr.-Preis 4 Thlr. 


componirt von 

PttBUH. 

Partitur für Instrumental-Musik 27'/* Sgr. 
Im Klavier-Arrangement 20 


Original-Melodieen 

von 

I. BHSE. 

Im Klavier-Arrangement 15 Sgr. 


TRANSSCiUPTSONS 

des 

OPERAS ITALIENS 

pour Piano 

par 

X Caesdjijom. 

Sgr. 

- 2. SidliennedesVepressiciliennes 20 

- 3. Hernani 22% 

- 4. Simone Boccanegra - . . 22'/, 

- 5. La Traviata 22% 

- 8. Un ballo in maschera . . . 

Op. 69. No. 1. Don Pasquale 22% 

(Wird fortgesetzt.) 


BOUQUET DES MELODIES 

des Operas 

MEYERBEER, NICOLAI, 
VERDI, WAGNER 

i 

par 

Antoine de Kontski. 

Thlr. Sjr. 

Op. 157. II Trovatore de Verdi ... 1 15 

- 183. Lo Pardon de PloSrmel de G. 

- 184. Le Prophete de G. Meyerbeer . — 25 

- 185. Rigoletto de G. Verdi ... 1 — 

- 186. Lcsjoycuscs Commercsde Wind- 

sor de 0. Nicolai .... — 22! i 

- 187. Tannhfiuser de R. Wagner . . 

(Wird fortgesoUU 
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Pianofortemusik. 

Sebeno von Ediu. A besser. Op. 1. 
Polonaise brillante, Op. 2], von 11. SJpp. 
Annclien von Thnrau von A. Todt, Op. 40. 
Mazurka do Salon p. E. Glaser. Op. 3. 
l e Reve p. Ida Menzel. 

Dieso sechs Clnvierstflcke, welche sfimmllich 5m Ver- 
lag« von Ed. Bolo und G. Bock (Kgl. HofmusikhAndler) 
in Berlin erschienen sind, beanspruchen eine vorgeschrittenere 
Ausbildung des Spielers, und zwar in der modernen, von 
Chopin und Lisxt dolirenden Schule, ohne gerade erfolg- 
provotirende Concerlstücke sein tu wollen; mit einem 
Worte, sio gehören mehr oder weniger in's Boreich der 
sogenannten SaloninuM|t.' 

Ida Menzel (wir wissen nicht ob Fräulein oder Frau) 
hat ihrem E-dur-Trnum ein Motto vorangeschickt: 
,.In dea Heizen* heilig «lllte Kfluiue 
„Moest Du fliehen au* de» I.eliens llrnnj. 
,.1'ri'llieii ist nur in dem Helen der Traume. 
, „Und das Schone blüht nur im Gesang". 

Wir wfiren gerno galant, und möchten gerne behaup- 
len, dass die Tonselzerin den Gedanken dieser Verse mu- 
sikalisch erschöpft und verklärt habe, wenn — wir nur 
nicht zur Fahne der Kritik geschworen hätten. — 

Zeichnet „I,o reve" von Ida Menzel sich auch nicht 
durch Originalität aus, so darf es doch ein ganz angeneh- 
mes, wohlklingendes und spielbares Stück genannt werden, 
und cum Tröste möge os der Dame dienen, dass viele 
moderne Clavieroomponislen vom starken Geschlecht schon 
viel Schwächeres haben drucken lassen. 

Herrn G lese ra Mazurka ist einer polnischen Dame 



gewidmet, und in diesem Umstände möchten Verehrer Cho- 
pin scher Maziirkcn leicht das einzigo spezifisch polnischo 
Element des fünf Platten langen Stückes erkennen. Wenn 
es schon für einen polnischen Nationalkünsller schwer ist, 
nAcb Chopin in diesem Genre etwas, auch nur nnnAhcrnd 
Ebenbürtiges zu leisten, so dürfte es für die Mehrzahl, 
selbst sehr begabter deutscher Componisten gradozu un- 
möglich sein. 

Hr. A. ToJL hat das berühmte snmlandrsche (Ost- 
preussen) Lied „Antike von Tharnn ös do tni gefölld" des 
Simon Dach (Melodie von Silchcr [?]) sehr artig pnra- 
grnphirt. Einige Utberlcilungen zum Thema könnten frei- 
lich etwas gewählter und geistreicher sein; so t. II. sind 
die fünf Tuet« leeres B. poco a poco molto ritenulo (l'ag. ö 
unten) denn doch gar zu wohlfeil. Indess Ist dos Stück, 
wie gesagt hübsch und cmpfehlenswcrth. 

R. Sipp's Polonaiso brillante cnlhfilt fast nur l'assa- 
genwerk; selbst Haupt- und Seitonmoliv bestehen aus Fi- 
gurationen. Wem dabei unwillkürlich Cuopin's l'olacca 
in As-dur einfällt, wird sich sagen müssen, dass auch in 
diesem Genre mit dem Matador der neueren Clnviorrausik 
nicht zu coneurriren ist- Uubrigetis wird das Stück des 
Herrn Sipp, fertig und mit Eleganz vorgetragen, nicht ver- 
fehlen, eine glänzende Wirkung hervorzubringen. 

Das Scherzo von Ab csser ist nicht blos als ein 
Opus 1 beachtenswert!), und wir haben es oben bei Auf- 
führung der Titel nicht ohno Absicht den sechs Stücken 
vorangestellt. Wir halten es in der Thnt für das Bedeu- 
tendste unter denselben, sowohl in Bezug auf Erfindung 
und Charakter, als was die technische Ausführung anlangt. 
Der Seitensatz, meno Alto, Ges-dur ist zugleich onmuthig 
und witzig. Es erfordert geübte Spieler, und Dilettanten^ 
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selbst gute, dürften damit zu tliun Laben, um es glatt und 
correct xu reproduciren. 

Nach diesem Opus 1 darf man die Phrase von der 
Berechtigung tu grossen Hoffnungen wieder einmal mit 
Fug und Recht anwenden. 

Reve d'amour, Piece de Salon pour Pianoforle comp, par 
C. A. Brandts Buys. Op. 20. Rotterdam, chei 
W. C. de Vleller. 
Poesie (la melancolie) p. Pianof. composee par Frans Coe- 
nen, Op. 18. Derselbe Verlag. 

Wenn es den holländischen Tonkunsllern der Neuzeit 
auch nicht gelungen ist, es den Kunstgenossen von Pinsel 
und Palette gleich zu Ihun, und wie diese den alten Ruhm 
der vaterländischen Malerei neu belebten, so die einst hoch- 
stehende holländische Tonkunst auf ähnliche Weise xu fri- 
scher Blüthe xu bringen, so trägt doch fast Alles, was uns 
von niederländischen Componistcn der Gegenwart zu Aug' 
und Ohr gelangte, immer eine gewisse Präge tüchtigen Kon- 
nens und Wissens an der Stirn ; und dass Kunst von Ken- 
nen stammt, ist ja wohl längst bekannt. 

Auch die beiden oben genannten Ciavierslücke von 
Brandts Buys und Coenen, welche sich bescheidener 
Weise als „Salonmusik 4 ' vorstellen, wissen in einem Grade die 
künstlerische Dignilät zu wahren, dass man sie der Mehr- 
zahl deutscher Saloncomponisten zum Muster und Vorbilde 
empfehlen möchte. 

Zeichnen sich beide Stücke auch nicht durch Origina- 
lität und Reichlhum der Erfindung au«, so merkt man ihren 
Autoren doch auf jeder Seite, in jeder Phrase den nichtigen 
Musiker an, der weiss, was er will, und dessen technisches 
Vermögen nicht hinter seiner Absicht zurückbleibt. 

Rdve d'amour gewinnt nach einem fanlaslisch gehal- 
tenen Andante (Tempo poco rubalo) auf Pag. 4 eine feste 
melodische Haltung, ein bestimmtes Bild scheint sich dem 
Träumenden ßxiren zu wollen, das aber im sechszehnten 
Tncte wie bei plötzlichem Erwachen verschwindet, und nicht 
wieder in die Erscheinung tritt. Bei fertiger und delikater 
Ausführung wird das Stück gewiss eine gute Wirkung 
machen. — 

Noch bedeutender scheint uns die „Melancolie" von 
Franz Coenen zu sein. Beide darin auftretenden Motive 
sind gut und reizvoll in der ErGndung und wohl aneinder- 
gereiht. Die frappante Modulation, welche im ersten gleich 
nach acht Tacten eintritt, hätte der Componist bei der 
Wiederholung des Thema s auf Pag. 4 vielleicht wirkungs- 
voller durch eine andere, neue ersetzen können. Das Stück 
bietet dem Ausrührenden zwar keine losbrechenden Schwie- 
rigkeiten, erfordert aber doch einen roulinirlcn, in moderner 
Schule gebildeten Spieler. 

Fantasieen und Reminiscenzen über Motive 
parisiens p. Pianoforle: 

1) Le mariage aus lanlernes. 

2) SchuhQicker als Millionär. 

3) l'Opero aux fenelres. 
41 Mädchen von Elizondo. 

5) Orphee aux enfers, Fantasie von Rosellen. 

6) Ouvertüre zur „Verlobung bei der Laterne". 
Sämmtlich im Verlaga von Ed. Bote und G. Bock, 

welche überhaupt das Eigentumsrecht der snmmllichen 
Opern der Bonffes parisiens an sich gebracht haben. Nach- 
dem diese heileren melodiösen Schöpfungen fast Ober alle 
Bühnen Deutschlands gegangen sind, sich beim Publikum, 
wie bei der Kritik zu insinuiren gewusst haben, ist es kaum 
nöthig, über die angezeigten, aus denselben gewonnenen Cla- 
vierunlerhnlluDgsstücke mehr xu sagen, als dass sie voll- 
xweckentsprechend sind, und den Theil der cla- 



vierspielendon DiloltaDtenwelt sicher interessiren werden, 
welcher sich in den Bouffes parisiens gut xu 



Arrangirt von 
A. Conrad!. 



Berlin. 

Herne, 



22 Marschner's bedeutendste, wenn auch nicht vollen- 
detste Oper (für welche wir geaetgt sind, „Hans Heiling" an- 
zusprechen): „Der Templer und die Jüdin", ist neueinsludirt 
bereits zwei Mal aur der Scene des Königl. Opernhauses er- 
schienen. Unter den Nachstrebenden C. M. v. Weber's 
nimmt Heinrich Marschner unstreitig die erste Stelle ein, und 
es wäre ungerecht, ihn, wie es früher vielfach geschehen, einen 
blossen Nachahmer des Frcischülzcomponisten zu nennen. 
Wir sind immer der Meinung gewesen, dass an eigentlicher 
originaler Erfindungskraft Marschner nur wenig ärmer als We- 
ber sei, wenn es ihm auch freilich an der scharfen und geist- 
reichen Selbstkritik, welche Weber bei der Conceplion und Aus- 
führung eines Werkes im Ganzen, wie im Detail leitete und 
an jenem feinen Geschmack fehlen möchte, welcher namentlich 
die Partitur der Euryanthe auszeichnet. Eine aristokratische 
AllOre vermag die Muse des berühmten Hannoverschen Kapell- 
meisters nicht anzunehmen; sie ist mehr romantisch-demokra- 
tischer Natur als die Weber'sche. Wir erinnern uns, von der, 
nun auch verstorbenen Gallin C. M. v. Weber's erfuhren zu 
haben, dass W. am Freischütz nicht weniger eis sehn Jahre 
gearbeitet habe. Aus diesem Umstände kann man ermessen, 
dass das berühmte, in seiner Art einzig dastehende und unver- 
gleichliche Werk unter dem Einflüsse der minutiösesten Selbst- 
kritik entstanden Ist, dass der Componist so zu sagen, jede 
Note auf die Goldwage gelegt hat Von dieser Art und Weise 
eine Oper zu schaffen, tragen Marschner's Partituren kein Merk- 
mal an sich, was natürlich kein Vorwurf für sie sein soll. 
Kritik und Publikum sind nicht bevollmächtigt, zu fragen, auf 
welche Art, in wie viel Zeit ein Künstler ein Werk geschaffen 
habe, nur über das vorliegende fertige Resultat seines Dichtens 
und Trachtens haben sie ein Recht zu urtheilen. Die Zeit, die 
Weber tum Freischütz brauchte, hätte für Mozart genügt, um 
ein halbes Dutzend Werke von ähnlichem Umfange und höhe- 
rem Kunslwerlhe in's Dasein zu rufen. Marschner ist kein Mi- 
niaturmaler, er IQhrt einen decorativen, dreisten Pinsel, und 
gehört ohne Frage tu den berufensten Opemcompooisleo, 
welche Deutschland hervorgebracht hat; während sein Talent 
für die reine Instrumentalmusik, die Sinfonie, das Bogenquar- 
tett u. s. w. im Vergleich tu seinen dramatischen weitab zu- 
rücktritt. Je, er ist auf diesem Terrain noch weil weniger 
glücklich gewesen, als sein grosses Vorbild, Carl Maria von 
Weber. Bei allen Marschner's* h< n Operopartiturco ist die Ou- 
vertüre fast immer das schwächste Stück, und selbst die zum 
Heiling ist nie als Concerlslütk populär gekommen. Im Vampyr 
und im Templer mussle die frische Kraft der Erfindung, und 
namentlich der lyrische Schwung gleich beim Erscheinen der 
beiden Opern, vor allen die jugendliche musikalische Welt 
Deutschlands aul's Lebhafteste ansprechen. Mochten die Puri- 
taner, die hinler Mozart die Welt mit Brettern vernagelt wäh- 
nen, während sie selbst das Brett vor der Stirn tragen, trotz- 
dem dass sie Weber wenigstens für einen Halbblut-Classiktr 
gelten Heesen, mochten sie immerhin gegen den neuen stürmi- 
schen Romantiker ihro Analhema schleudern, die eindringliche, 
unwiderstehliche Gewalt seiner Themata konnten sie nicht wegleug- 
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Den. Die ungeheuren socialen und politischen Erschütterungen, 
welche in den Zeitraum von 1789 bis 1815 fallen, hotten auch io der 
Kunst und Literatur neue uod weilausschauende Perspectiven 
eröffnet, der philosophischen, dichterischen und namentlich auch 
der musikalischen Spekulation ein unermesslichcs Terrain eröff- 
net. Es entstand ein Kampf der absterbenden und lebensfri- 
schen Elemente im Leben der Gesellschaft, wie in denen der 
Kunst, welchen die Natur selbst dem Menschen, als für seine 
unausgesetzte Eulwickelung nolhwendig, lief in die Seele ge- 
pflanzt hat. Wir wissen, dass die Musik, weil sie immer eine 
GefOhlsrichtung ausdrückt, mit der allgemeinen intellektuellen 
und Uterarischen Bildung einer Zeitepoche gleichen Schrill halt. 
Die jedesmalige Tendenz der Literatur giebt das beste Krite- 
rium für diu Höhe und Weile, wie für den gedanklichen Kern, 
Form und Färbung der Musik. Ein republikanischer Tongeist 
wie Beelhoven, selbst eino Oper, wie der „Frelschütt", wie 
Marschner's „Templer", die Wagnerischen Werke u. a. m. 
wSren zur Zeit Mozart'», Haydn's und Gluck's unmöglich 
gewesen. Selbst Gluck, der kühnste musikalische Reformator 
des vorigen Jahrhundert*, wJro schwerlich im Slando gewesen, 
alle die neuen Ideen, welche nach jenen grossen Ereignissen 
die Menschheit bewegten, anlicip rend in sich aufzunehmen, 
und die letzten Ketten der Knechtschaft, weiche die Form dem 
freien Schwünge des Genie's angelegt, zu zerbrechen. Wir 
haben dabei natürlich jene rein mechanischen Formen im Sinne, 
und keineswegs die Abstracüon von jeder Form überhaupt, wie 
musikalische Rigorislrn irrthOmlich wAhncn. Da wir in einer 
Wochenrundschau d. Bl. weder Beruf noch Raum haben, eine 
kunslcullurgescliiclilliclie Abhandlung zu versuchen, so müssen 
wir speziell zu dem musikalischen Hnuplereigniss der letzten 
Woche, zu der Neubelcbung der Oper „Der Templer und die 
Jüdin" zurückkehren. — Dieses Werk, welches vorzugsweise 
den Nomen seines Schöpfers berühmt machte, ward in Berlin 
zuerst am Geburtslogo des hochsei. Königs, den 3. Aug. 1831 
im Opernhause aufgeführt. Wir erinnern uns zum Tlieil noch 
der Besetzung: Hr. Eduard Devrient (z. Z. Direclor desCarls- 
ruher Hoftheaters) sang den Templer, Madame Seidler dio 
Jüdin, Herr Blume den Bruder Tuck, Herr Mantius den 
Wembs; der übrigen Rollenverlrelung erinuern wh- uns nicht 
mehr ganz genau, nur dass der grosse Ludwig Devrient 
in der ersten Vorstellung die kleine Rulle des Isaac, des Vaters 
der Rebecca, übernommen halle. Eduard Devrient würo ein 
vorzüglicher Templer gewesen, wenn scino Stimme für dio Auf- 
gabe, welche Marschner an den Sänger dieser Parthio stellt, 
ausreichend gewesen wSre; noch weniger genügte eino Sän- 
gerin, welche als üeüa motiMru, Susanna im „Figaro" u. dgl. 
Rollen Treffliches leistete, für die Parthio der Rebecca. Die Oper 
konnte deshalb nur einen Erfolg der Achtung erringen, und 
verschwand so lange vom Repertoire, bis der berührotesto Sön- 
ger und Darsteller des Brian de Bois Guilbert, der kürzlich 
in Amerika verstorbene Hammermeisler hier erschien, und 
engogirt wurde. Er reussirte ausserordentlich; allein da es 
nuch jetzt der Königl. Oper noch an einer, diesem Templer 
ebenbürtigen Jüdin fehlte, so musste das Werk wieder vom 
Hcpertuir verschwinden, uod, Irren wir nicht, so liegt ein Zeit- 
raum von zwanzig Jahren zwischen der letzten Auffuhrung im 
alten Opernhause und der neuesten vom letzten Sonntage. Der 
Versuch, die Oper wieder aurs Repertoir zu bringen, ist mit 
dem besten Erfolge gekrönt worden, und nur zu bedauern, 
dass es om Schlüsse der Saison, kurz vor den Ferien gesche- 
hen mussle. Das Element des Liedes ist Marschner's eigent- 
liches, und jede Nummer der Partitur, die mehr oder weniger 
dieses Element in sich trögt — (zum Glück sind es dio mei- 



sten) — verfehlio nicht, eine zündende Wirkung hervorzubrin- 
gen, so die Lieder des Narren und des Bruder Tuck, der Chor 
zu Anfang des 2. Acts (auch die Sachsen- und die Normannen- 
chöre sind liederartig und formig gehalten) und vor Allem die 
ganze, mehr lyrische als heroische Parlhie des Ivanhoe. In der 
Charakteristik und im Colorit steht Marschner in dieser Oper 
Weber am nächsten, wogegen es ihm weder hier, noch in sei- 
nen andern Opern hat gelingen wollen, Arien wia die der Agathe 
des Max, des Adolar und der Rezia zu prösliren. Ouvertüren 
and Arien sind Marschner's Achillesferse, und was seine effecl- 
volle und blühende Instrumentation anlangt, so ist sie dem So- 
listen gegenüber nicht seilen etwas gar zu sehr in der Offen- 
sive. Die jetzige mite en »eine der Oper hat fast durchaus eine 
ausgezeichnete Besetzung gefunden. 

Alle Mitwirkenden hoch überragend und wahrhaft Wunderbares 
leistend stand Frau Köster als Rebecca da. Ein solches begeistertes 
Aurgehen in die künstlerische Aufgobe, wie es dem Darsteller zur 
höchsten Ehre gereicht, ist uns ousser in dem „Fidelio" derselben 
Künstlerin auf der Bühno noch nie vorgekommen. Alle Mo- 
mente der schwierigen Parlhie traten mit solcher Alles besie- 
genden Leidenschaftlichkeit und Schönheit heraus, Spiel und 
Gesang standen in so vollendet intelligenter Uebcreinslimraung 
die technischen Diflkullälen verschwanden so zu Nichts ge- 
genüber der Alles überwindenden Sicherheit, dass wir sagen 
dürfen, die grosse Künstlerin stellte im Allgemeinen diese Re- 
becca auf die höchste Slufo dramatischer Kunst. Der lebhaf- 
teste Beifall und wiederholter Horvorruf bewiesen den liefen 
Eindruck, den eine solche Interpretation hervorrief. Auch Herr 
Woworski (Ivanhoe) erwarb sich grossen Beifall, der sich 
nach Vortrag des populären Liedes „Du stolzes England" zum 
da Caporuf steigerte. Wem es geglückt, sich an das schwer 
angebende Organ des Sängers, welches uns nie den reinen Tc- 
norklang bot, zu gewöhnen, der fand in seiner Darstellung un- 
getrübten Genuss. Hr. Bolz hatte den Guilbert mit sichtlichem 
Fleisse ciusludirt und gab viek's Gelungene, ollein die Aufgabe 
übersteigt zu oft seine Kräfte und er scheitelt an derGesongs- 
methode, die ganz andere Ansprüche stellt, als die meisten 
Sönger der Gegenwart erfüllen können. Ganz vorzüglich war 
Hr. Bost als Bruder Tuck, welcher dem urkröftigen, köstlichen 
Humor Marschner's in jeder Beziehung gerecht wurde. Audi 
Hr. Wolf war als Wamba vortrefflich und trug seii.e beliebten 
Lieder mit Beifall vor. Auch sein Spiel zeichneten originelle 
und gelungene Zügo aus. Zu den erwähnten lobenswerlhen 
Leistungen traten in schönster Consonanz die Horren Fricke 
als Grossmeislcr und Solomon als Löwenherz. Fräulein 
Pollak genügte für die Rnwena in keiner Beziehung. Dass 
der Dialog der Operisten gleichfalls mangelhaft war, nimmt uns 
nicht mehr Wunder; nur die Herren Wolf, üosl und Salomon 
wurden auch diesen Anforderungen gerecht. Chor und die 
Königl. Kapelle wetteilerten in rühmlichster Anstrengung um 
den Preis. Ers lerer erwarb nach dem frischen Wnldliedo des 
zweiten Acts anhaltenden Applaus, letztere überlraf in der Dis- 
cretion, mit der sie das höchst schwierige Accompagncment 
ausführte, fast sich selbst. — Sprechen wir solchen rühmlicheu 
Anstrengungen gegenüber nochmals der Königl. Gcucrol-lntcn- 
danlur die wärmste Anerkennung aus. 

Wir mögen nicht unterlassen, dem musikalischen und 
operiilicbendcn Publikum den Besuch der Opcrnvorslcllungcn 
im Friedrich- WihclmslAdlischcn Theater zu empfehlen. Wir 
hörlen bis jetzt Lortzing's „Waffenschmied", Flotow's 
„Slradclln", und „Doctor und Apotheker" von Dittersdorf, 
und dürfen der Wahrheit gemäss behaupten, dass die Auffüh- 
rungen alle Erwartungen überlrofTcn hoben, die man zu An- 
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fange von diesem Unternehmen gehegt haben mag. Herr 
Winkel mann, den wir in den Opern von Lorliing und Dit- 
tersdorf als einen vortrefflichen TenorbufTo kennen (ernten, über- 
raschte uns durch seine Leistung als Slradclla um so mehr, 
als wir ihm eine Begabung und Ausbildung für dieses Genre 
zuzutrauen keine ErfahrungsgrGnde hatten. Seine Stimme ist 
zwar nicht gross, aber wohlklingend, und er weiss sie in einer 
so verständigen Weise zu behandeln und zu verwerlhen, wio 
man es unsern deutschen Sängern leiJer nicht oft nachrühmen 
kann. In dem Liedo zum Preiso Itnlius (3. Act.) brachte Herr 
Winkclmann zu wiederholten Malen das eingestrichene II zur 
gehörnten Gellung. Alles was dieser Künstler auf der Seena 
als Sänger wio als Dnrstellcr thul und vornimmt, tfcigl von 
Einsicht, Verstand und Geschmack; man fühlt jeden Augen- 
blick, dass er seiner Aufgabe vollkommen bewusst und Herr 
und Meister derselben ist. Er bat schnell die Gunst des Pu- 
blikums errungen, das seine talentvollen Leistungen durch Bei- 
fall und Hervorrufe auszeichnet. — In „Slradella" hörten wir 
zum ersten Mnlo eine junge Debütantin Frl. llelfcrich aus 
Stuttgart, welche diu Parthio der Lconore sang, und sich zu- 
nächst durch eine jugendlich frische Slimmo und angenehme 
Persönlichkeit auszeichnete. Weiterer Ausbildun; bedarf es 
freilich noch nach allen Seiten. Ausser Herrn Winkclmann 
acheinen uns bis jetzt Frl. Schramm und Herr Hellmuth 
das meiste Interesse beim Publikum erregt zu haben, und das 
nach wahrem Verdienste und mit vollem Rechte; Erstere ge- 
hört zu den besten Darstellerinnen weiblicher BulTorollen, und 
die markige Stimme des Herrn Hellmuth, illuslrirt namentlich 
die Ensemble's auf's Beste. — Das grüssto Lob aber verdient 
der vorzögliche Dirigent, Cnpcllmeislcr A. Lang, der mit be- 
scheideneu Chor- und Orchcslcrmitleln Guribaldi'sche Thalen 
zu verrichten weiss. Der Besuch der Deichmonu'schcn Oper 
ist in stetem Zunehmen begriffen. 

Die Krolt'scho Bühno führt fori, mit der Oper volle Kassen 
zu machen, was der Umslaud beweist, dass die letzte diesjäh- 
rige Monatseiunnhme die desselben Zeilraums vorigen Jahres 
um über 2} Tausend Thnlcr überstieg. Am letzten Sonntag 
vermochte der grosse Künigssant nicht alle Gaste zu fassen 
und ein grosser Theil der Hörlustigcn musste mit dem Aufent- 
halt im Garten vortieb nehmen. Der Verwaltung des Herrn 
Musikdircclor Engel, da sie unablässig auf künstlerische Ab- 
wechselung des Repertoires und der darstellenden Krfltle be- 
dacht ist, gebührt Dank. Nach Kreuzcr's„NncIillagcr" folgte als Neu- 
igkeit „Slradella" vonFlotow, in dem sich die Herren Garso und 
Kren von Darmstadt als Slradella und Malvoglio sehr vorlheit- 
hatt repröscntiilen. Die midiste Woche bringt .Mozarts „Fi- 
garo", besetzt durch dio Damen Bavendorf, Rockel, Thcly 
(CJrflfin, Susanne, Page) und die Herren Simons, Kren und 
Fass (Graf, Figaro und Basilio), ein Sextett, welches eiue 
vorzügliche Darstellung verbürgt. Dieser classischen Oper soll 
sich Mehul's „Joseph" anschliessen, dem in interessanter Ab- 
wechselung „Die Zigeunerin" von Balfe folgen wird. Der 
Pflicht einer verdienten ausführlichen Kritik der Leistungen 
bietet also die nflchsle Zukunft reichen Stoff. 

Das Viclorialhcaler ist durch Ballelvorstellungcn der Da- 
men Rathgeber, Dietzel und Künzlcr im Verein der 
Herren Rathgober und Röder, denen sich jetzt Fräulein 
Legrain aus Paris zugesellt hat, ein neuer Zugpunkt gewor- 
den. Das Ballet ist ganz vollständig orgenisirt. Als Ballct- 
meisler fungirt Herr Marlin, wShrend der Bnlleldirigent Herr 
Zabel aus Braunschweig, die musikalische Leitung führt, d. R. 



Correspondena. 

Breslau, den 30. Mai. 

J. Offenbach's Operette „Hammer 86" oder: 
„Die Savoyarden" 

ging gestern auf unserer Stadt-Bohne in einer recht gelungtoen 
Text-Ucbertragung voo Richard Kiessling, fo Deutschland Ober- 
haupt zum ersten Male, unter dam einstimmigsten Beifall des 
rächt gefüllten Hauses über die Breiter. Das französische LI- 
brello der Herren de Korges und Laureocin Ist allerdings nur eis 
leicht und lose gewobenes dramatisches Spasscheo, dem jedoch 
Oflenhacb'a unerschöpflich gnle Lauae und fliessende Melodik 
wiederum ein recht frisches Leben eingehaucht hat, so dass man 
eich versichert ballen darr, das arlige Singspiel werde sieb bald, 
ebeuao wie seine Vorläufer „Die Heiralh bei der Laterne". „Das 
.Mädchen von Elizondo", „Sehuhflicker und atillionair" sod „Or- 
pheus in der Unterwelt", auf allen deulsehm Bühaen Bahn bre- 
eben uod denselben harmlosen Frohsinn verbreiten, des es bler 
erzeugt bat. Daa Sujet ist Folgendes. Eine in Slraaabarg ver- 
heiratete Tyrolerio aus Steinarb achreibt ihrer Sehweater Griltly 
von dort aus nach der Heimalh, dass ihr Gatle, der Handele- 
mann Joseph Barthold, gleichfalls Tyroler Urspruogs, nach Ame- 
rika gegangen, um dort Geld zu erwerben, allein, nachdem «lies 
glücklich gelungen, auf der Heimfahrt Im Schiffbruch umgekom- 
men sei. Um die Unglückliche zu IrAsteo, mnebeo sich Gritlly 
sowie ihr Vetter und Brlullgain Fraoz von Sreinaeh «of und wan- 
dern als Tyroler Sänger und Zaberspieler gen Sirassburg. Dicht 
bei einem wurtenibergischen GrenzsiAdlchen begegnen sie einem 
Hauslrer, der ihnen seine Waaren, und nameullich auch eebOne 
Indisch« Poularde anbietet, von denen sich der eitle Franz Wogst 
einen gewünscht. Letzterer slirbt vor Begierde, einen zu kaufen, 
gesieht aber, dass er kein Geld habe, — uur ein Lotlerieloos aus 
der Wiener Lotterie. Der Hauslrer erklärt, er führe glücklicher- 
weise eios Gewinnliste bei sich und kOone Ihm ganz genau sa- 
gen, ob sein Loos gewonnen. Fraoz besitzt die Nummer 00. 
liest aber irrlhQmlich 60, welche 100,000 Gulden gewonnen bat. 
Nun ist die Freude gross; er Msst sieb, trotz aller Einwendungen 
der veroünfligeu Gritlly, vom Handelsmann bereden, sich sogleich 
In der nahen Stadl als moderner Elegant zu eqii'pireo, zerbricht 
in stolzem Uebermuth Gritlly'« Zilher, will nun In eigenem Wa- 
gen nach Sirassburg fahren, eine reiche Part hie machen, die arme 
Mubme allenfalls als Magd noch bei sich behalten. Nachdem 
die Metamorphose vor sich gegangen, und viel Geld dafür vom 
fremden Händler vorgeschossen ist, kommt es heraus dass Num- 
mer 60 nichts gewonnen und der hochmülhige Narr nach wie 
vor ein blutarmer Teufel Isl. Um seine Schuld abznverdleoeo. 
bietet er sich dem Haueirer als KustenlrAger an; da giebt aich 
dieser als Joseph Berlliold, den Todlgeglaublen, zn erkennen, 
gesteht, dass er die beiden Liebesleute vor seinem Auftreteo hlo- 
ter der Scene belauscht und, von ihrem edlen Vorhaben, seiner 
Frau in Sirassburg beizusleben, gerührt, sofort den Entschluss 
gefasst habe, zuerst Franz von seinem Unglück bringenden Hocb- 
mulb zu heilen, nun aber bereit elehe, das In Amerika redlich 
erworbene Geld mit ihnen zu Iheilen. Unter allseitigem Jubel 
und Lobgrsilngcn auf die schone Heimalh falll der Vorbang. 

Die hiesige Darstellung war sehr frisch, lebendig und natur- 
wahr. Frl. Reinond, selbst Oesterreicherin, gab uns ein bis in 
den Dialekt hinein vollständiges Bild des recbUcbaffeoan Mühm- 
chens; Hr. Rieger sang uod spielte die Baasparthie (BertbeU) 
mit angemessener Gewandlheil, und Hr. Melofaold, unser eehr 
lüehliger Teoorbuffo, war ein Oberaus ergötzlicher Franz. Den 
grOssten Beifall erntete sein In der Thal hoehdrolllges Lied <Ne. 6) 
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„Bio Plotel leb?", sowie dla heiter« Dustl-Tyrollenne (No. 2j: 
Ja, im Tyrol" — zwischen Grlttly und Franz, daa Terzetl (No. 4), 
die angelvolle Erwartuog und demnaehstige Taumelfreude 
den vermeintlichen Lotteriegewinn einen wahrhaft erbaull- 
muaikeliaeben Ausdruck gefunden, aowla endlich das Trlo- 
(No. 8) „0 welche Lust! jrde Sorge schwindet". Ausser- 
da« hat Grittly (Sopran) noch zwei «ebwerroOlblge Moll-Roman- 
zen (No. I: „Kaum hört Ich dieae Trauerkunde" und No. 5: „Nie 
lieaa Ich dich aua meinen Händen", lelttere an die zerbrochene 
Zilber) tu Bingen, die recht hüheeb melodisch empfunden alnd, 
wie denn auch daa Terzelt (No. ?): „0 web, o web!" naeb der 
KntUuachuog bezüglich dea gclraumten Lotlerleglueka und die 
für die Blngue einee reisenden Handelsmanoes höchst cbareete- 
riatiaeba Arie dee Bertbold (No. 3): „Der Handelsmann kommt 
an!" als pikante MuaikslOeka gerahmt werden müssen, die alch 
in geaeliigen Vortragen unter Dilettanten recht wohl eignen 
Nur einige alliupatheliache Intermezzi lo der Arle dea 
Heuairera, da er alch mit einer etwaa eeullmentalen Anwandlung 
an die hübsche Grittly wendet, achienen um dem harrolosen 
Charakter dea Ganzen niebt so recht zu entsprechen, und Im 
finale fid uoa überdies ein aelteamer Anklang an eine aahr be- 
kannte Stelle aua Deeiboveu'a „Fldello" („Ihr labet gern den ar- 
men Mann", im Kerkerlerzett zwischen Ltonore, Florratan und 
Roeco) auf. Wie kommt der liebenewürdige Schalk Orlenbach 
mMten unter eelnen luetigen Tyroler Weisen, die er, beiläufig ge- 
reizend inalrumcntirt bat, al« aeloe Cancan- 
aua dem „Orpheus", zu dieaem komiaohen Plagiat aua 
athaftealen aller Opern? Ea wird wohl auch dleaea Cu- 
klclne Carnevala-Ueberrasebung sein eollen, von de- 
nen uaeer wackerer, immer aus dem Volleo arbeitend« und Me- 
lodieen aller Art hereoraprudclnde Colner Landsmann ateta ja 
in petto hat. Dank ihm, im Namen der 
liebenswürdige Parlilurcben! — 
(Alfred Freiherr v. Wolzogeo.) 



Nachrichten. 

H. v. Bu low Ist vom Prager Conaervatorlum. aowla 
von der Utreebter Coneertgescllachaft Mulm» fidtt zum Ebaenmit- 
yliede ernannt worden. 

- Herr Theod. Formea beiludet alch zum Gebrauch der 
Badekur io Kissingen. 

— Dem Vieedirector der Slngaeademle, Hrn. Bl immer, tat 
der Titel Königlicher Mosikdireetor Allerhöchst «erliehen worden. 

— Ina Friedrlcb-Wilhelmstadllsehen Theater haben die Pro- 
Leo zu Offenbach's mit Spannung erwarteter Oper „Orpheus In 
dar Unterwelt" begonnen und nehmen unter erfreulicher Tbeil- 

Luat der Mitwirkenden Ibreo raachen Forlgaog. 
Frau v. Laaalo-Doria nahm ale Lucia in Dool- 
sslti'e gleichnamiger Oper von dem hiesigen Publikum Abschied, 
um nach einem Gastspiel In Prag ein Engagement als Primadonna 
Laim Herzogt. Hoflbeeter fo Coburg-Gotha anzutreten. Dia Sehl. 
Z. bezeichnet Verdi'ache und ahnliche Compoaitionen, die an die 
physische Kran elnar Sängerin ungewöhnliche Zamuthungen 
«teilen, «le ihr« Liebliogsopern. In 
Frau Laazlo-Doria oftmals hervorgerul 
fr Uten nicht. 

- Daa Gaalapiel dea Sgr. Carloo beginnt In dar Mitte 
dieses Monats. Er wird aelne Parlhie italienisch vortragen, wah- 
rend unser« beimischen Mitglieder deutsch »ioge» werden. 



Königsberg. Nachdem Hr. Carl Formea bis Jetzt drei der 
verschiedenartigsten dramatischen Charaktere der Oper auf der 
bieaigen Bühne dargeatellt hat, tat dem Publikum genügende Ge- 
legenheit geboten worden, Ober ihn «In Unheil sich zu bilden. 
Nach allen äusseren Kundgebungen, nach dem Beifall, der aein 
jedesmaliges Auftreten hier begleitet hat, dorfte denn wobl mit 
Ueberelnslimmung festgestellt sein, dssa unser Gast zu deo be- 
deutendsten Sängern gehört, die je auf der Bühne Kunstsebopfun- 
gen, aowofal lo dramaliaeher nie musikalischer Beziehung, mit 
fast nicht geahnter Vollendung hinzustellen wnssten. Die drei 
Gastrollen, welche er bis jetzt bler vorgeführt hat: Marcel, Fall- 
slau* und Saraslro, alnd In trefflicher Weise geeignet, dla grnssen 
Vorzüge des SSngers und Darstellera anerkennen zu lassen. 
Einzelnes herauszuheben aus der Fülle der wundervollsten Sce- 
nen erscheint vollslandig überflüssig, da Anschauen und Anhören 
der ganzen Parlbieen allein ein genügendea Bild von der Lei- 
alungsfahigkeit des Hrn. Formes geben können. Erwähnen wol- 
len wir nur, dass das Duett mit Valentine, einer in vieler Bezie- 
hung hoch achtbaren Leistung der Frau Pa tech-Uelz, im dril- 
len Act der „Hugenotten", wobl der Gipfelpunkt aeiner Darski- 
lung ala Marcel war, dass das Duett mit Herrn Fluth — durch 
dia ausgezeichnete Unteratützung dea Herrn Bartach — in den 
„Instigen Weibern", rsosebrnden Beifall fand und zur Wie- 
derholung verlangt wurde, und dass die Arie des Saraatro: „In 
dieaen beil*gen Hallen", wobl nie mit schönerem ausdrucksvolleren 
Vortrag gesungen worden lat. Als Tamino Hess sieb ein neu 
engaglrlea Mitglied unserer Buhne, Hr. Rebllog, früher In Leip- 
zig und Rostock, hören, nachdem deraelbe aebon hier ala Lyonel 
aufgetreten war. Der Singer bat hier vielen Beifall gefunden, 
da seine Tenorsllmm« «Inen hellen, friseben, vollen Klang be- 
sitzt, und weiterer Ausbildung sehr wertb erscheint. Letzter« 
Ist indessen noch nicht so weit vorgeschritten, ala wünsehens- 
Werth Ist. 

Bielefeld Das Gesangfrat der norddeutschen Liedertafeln 
wird hier am SI.-S3. Juli stattfinden. 

München. In der Wiener Theaterzeitung lesen wir Ober 
den hier bevoralehenden Intendaolurweehset: Der dem General 
v. Frays — ohne deaaen Ansuchen — erthellle zwetmonailicbe 
Urlaub gehl In Kürze zu Ende, und noch hat Niemand ein« Ah- 
nung, wer der Nachfolger deeselben sein wird, denn dass daa 
fernere Verbleiben dea alteraschwacben Mannea auf dieaem Posten 
für ihn — wie für daa Institut — eine Bürde sein mQsst«, fühlt 
Jeder. Die verschiedenartigsten Namen werden genannt; Graf 
Poeel, Baron Redwilz. Dingelstedt (?) u. A. werden eis künftig« 
General-Intendanten bezeichnet. Der Wunsch, unaeren tbltlgen, 
erfahrungsreichen and allgemein geachteten Inspector Sebmid, 
welcher aehon ao oft in Interimszeiten dieaen Posleo zur allsei- 
tigslen Zufriedenheil verwaltete, bleibend mit demselben betraut 
zu aehen, erbalt aieb und dürfte betreffenden Orts denn doch 
einig« Berücksichtigung (laden. Man spricht davon, dass Inspec- 
tor Sehmld unter dem Titel «Ines Direclors des K. Hof- und Na- 
tionaltbeatera - und deo Vollmachten, wie ale Dr. Laube in 
Wien besitzt, — als artistiaeher Leiter dieses Instituts befordert 
werden solle und Ihm wie bisher dia Regisseure Dahn, Richter 
(für Schauspiel), Sigl und Kindermann (für die Oper) zur Seit« 
stehen würden. Mit der sogenannten Vertretung dea Institutes 
dem Kgl. Hof« gegenüber würde ein Hofcevaller betraut werden. 



eben Cooeerlaaison bildete eiae Aufführung des „Ellas", welche 
Kepellmelater Abt in der Egidienktrch« veranstaltete. Ausser dar 



noch die Gesangverein« der nachatgelegenen OrtscbsRan Wolfen- 
büttel, Harzburg, Helmsiedl etc. mit. so dasa der Chor gegen 
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300 klangvolle Stimmen zählte and eine vorzügliche Wirkong 
hervorbrachte. Unter den Solletea zeichatte eieb uneerTbelen 
aue, für dessen markige bobe Beseelimme die Perlbie des Elias 
so recht geeignet Ist. Thelen Ist ein OralorienaAnger, wie es de- 
ren wenige glebt; er bat sich als solcher aurs Nene bewAbrt, 
nachdem er bereits Trüber durch seine vortrefflichen Leistungen 
in Haydn's „Schöpfung" und Jahreszeiten", wie in Schneider'« 
„Weltgericht" etc. sich allgemeine Bewunderung erworben balle. 
Es nimmt uns Wunder, dass derselbe uiebt sebon bei auswar)!« 
gen Musikfesten auftrat; — er wird sicher Oberall mit Enthusias- 
mus aufgenommen werden. — Die Allparlble sang eine Schülerin 
der Frau Cornet, Frl. Cass, und brachte dieselbe, obwohl sie 
ihr ein wenig zu tief lag, zu vollster Geltung. Üie Stimme die- 
ser jungen Sängerin Ist von hervorragender Schönheit. Die übri- 
gen Partbteen wurden durch die Mitglieder unserer Oper Friul. 
Stork und Häniach und Hrn. Mayr vortrefflich ausgeführt. — 
Grosse Triumphe feierte In zwei stark besuchten Concerlen der 
Planist Jeell; auch wirkte derselbe noch in dem letzten Sym- 
pbooieconcerte der llolkapelle mit. Der Vortrag des grossen 
Scbumann'schen A-moll-Coocertes war die Krone aller seiner 
meialerbaflen Leistungen. — Stockhausen gab Mitte Mai ein 
trotz der vorgerückten Jahreszeit gut besuchtes Coocert und ent- 
zückte durch seine vollendete Metbode. Leider binderte ihn Hei- 
serkeit an der vollen Entfaltung seiner Mittel. 

— In der Oper traten als Gaste die Herren Braun (Tenor) 
und Fischer (Bat») von Regensburg auf. Hr. Fischer wurdt 
engagUt. 

— In Vorbereitung: „Dinorab". 

— Das Heraonahen der Ferien macht sieb sehr fühlbsr. 
Die Direction hat eiuige der ersten Mitglieder früh beurlaubt und 
wir müssen uns mit Vorstellungen begnügen, bei denen man den 
gänzlichen Scbluss des Theaters mit Resignation entgegensehen 
kann. Einige Aenderungen im Personal stehen bevor und mau 
spricht von neuen Engagement«, welche abgeschlossen sein sol- 
len. In solchen FAllen wird das Publikum gewöhnlich überrascht 
und die neuen Acquisilionen erst vorgeführt, wenn ihr Engage- 
ment «In frit accompli ist. Unsere Oper hat iu der letzten Zeit 
noch eiolge gate Vorstellungen gegeben und wird sehr würdig 
mit der „Zauberflöte" schliesseu. 

Regensbure;. In den letzten Tagen feierte die alle Ra- 
lltbona dss Jnbillum der Wiedervereinigung mit der Krone 
Bayerns, welche I. J. 1810 bewerkstelligt wurde. Die dreitägige 
Feier wurde durch die Anwesenheit des Königs, vom 27. bis 
29. Mai, verherrlicht. Zahlreiche Fremde aller Städte, ja seibat 
des Auslandes, verlleben unserer stillen Stadt eine belebte Pby- 
slognomie. Leider beeinträchtigte die anhaltend ungünstige Wit- 
terung einen grossen TbeU der Festlichkeiten. Als Festvorslel- 
luog war für den Abend des 27., Meyerbeer's Oper „Dlnorah, 
oder: die Wallfahrt nach Ploermel" bestimmt worden, de- 
ren erste Aufführung kurz zuvor (24. Mal) alatlgefunden und 
ausserordentliche Ei folge errungen hatte. Man uusstr, dass Kö- 
nig Max aich, gelegentlich der Münchner Aufführung, aebr schmei- 
chelhaft Ober diese« neue Werk des genialen Meisters ausgespro- 
chen balle, und in der That konnte die Wahl als eine sehr 
glückliche bezeichnet werden. Leider machte eine anhaltende 
Unpässllehkeit der Darstellerin der Titelrolle die Aufführung un- 
möglich, uod man muasle daher ein etwas vereitele« Lustspiel 
von Frau v. Welssenlhurn «ubstiluiren, dem ein gelungener Pro- 
log von «tark patriotischer Färbung voranging. Dagegen wurde 
zum Scbluss« der Fcsllicbkeilcn und der diesjährigen Saison am 
31. Mai noch eine Aufführung ermöglicht, welcher viele fremde 
Gäste beiwohnten, und wobei die enthuaiasliscbe Aufnahme noch 
jene ao den ersten Abenden (24. und 26. Mai) weit übertraf. 



Sebon die berrliebe. umfangreiche Ouvertüre wurde «lOrmiseb 
zur Wiederholung verlangt und fast jede Nummer rauschend sp- 
plaudirt. Das „Regeosburger Tagblelt" bezeichnet die Inslru- 
mentirung ala reizend und charakteristisch und zählt viele Num- 
mern der Oper, worunter z. B. der Schatlentant, daa Paternoster- 
Quartett, daa Terzett-Finale de« I.Aele« geborten, gerade zudem 
Schönsten, was Mryerbeer produrirl habe. „Dioorah" wird für 
die nächste Saison eine Repertoir- uod Zugoper werden. Der 
grosse Erfolg, welchen „Dfoorah" euch an kleinen Theatern fin- 
det, beweist, dssa an demselben die Aus« er an Apparate, wie 
z. B. die Soenerie, Deeoratiooen u. dgl. einen nur geringen An- 
tbeil beben, denn hierin kann eine kleine Bühne wobl niemale 
ao Grosses uod Ueberraachendes leisten, wie grosee, relcb do- 
tirle llofbflbnen. Aueb hier konnte wohl die Ausstattung - so 
geschmackvoll die Oper auch vom Dir. Wibrler io Scene ge- 
setzt worden, doch für den Erfolg des Ganzen nicht entscheiden, 
vielmehr Ist es die Einfachheit der Musik, die Llebilchkeit und 
Frische der Melodicen und besonders die ergreifende Wirkung 
des letzten Actes, welcher eben so reich sn trefflichen Volks- 
liedern wie an grossen tief charakteristischen Momenten Ist, 
welche der Oper noch ftberall einen dauernden und allgemeinen 
Erfolg gesichert beben. Die Aufführung war eine eben so ucissige 
als zufriedenstellende. Besondere exeellirle Hr. Haimar — ein 
•ueb in Wien bestens renommlrter Stöger — als lloel. Herr 
Schlosser war als Corenlio im Spiel und Gesang gleich vor- 
züglich. Der Darstellerin der Titelrolle, FräuL Klotz, maogelte 
allerdiog« manebe Eigenschaft, welche die reizende, aber eehwie- 
rlge Partble der Dinorab erheischt, doch entledigte sie sich ihrer 
Aufgabe auf ehrenvolle Weise. In den Nebenparlhieen wirkten 
die Herren von Gülpen (Jäger), Frlnkel (Heber) uod die Frls. 
Bruckner und Elaeomann (lllrlenknabeu) ganz eolspreebend. 
An Beifalls • Auszeichnungen fehlte es an keinem Abende. Der 
Srhatlentanz, daa Jagerllcd und Quartett wurden zur Wiederho- 
lung verlangt. Se. Durchlaucht der regierende Fürat von Thum- 
Taxi« wohnte mit «einer Gemahlin wiederholt der Aufführung 
der Oper bei. — Bei der am 20. Abends vor dem Ralhhause im 
Fackelscheins abgehaltenen Feal-Serenade wurden von der Bür- 
gersäoger-Zuuft im Verein mit den übrigen SAngergeselleehaften 
Regensburg'a eine Hymne, drr Chor: „Immer Grün" uud Mendels- 
sobna Festgesang: „An die KOnatler", nach Worten von Schiller, 
mit Hornliegleitung ausgeführt. L. 

Hannover. Durch Gaad« Sr. Majestät de« Königs wurde 
Frau Nolles zu ihrem Abschiede vom Hoflhealer eine Beoeflz- 
Vorstellung gewährt, wozu sie die „Hugenotten* 4 gewählt hst. 
Hr. Niemann sang den Raoul. 

- Zur Nachfeier des Geburtstages Sr. Majestät des Königs 
wird die Oper „Rienzi" gegeben, worin Hr. Niemann, nach 
nunmehr glücklich gelöalen Cooflieten und längerem Pauelren 
zum ersten Meie wieder auftritt. 

— Das Hoflhealer Schlots «ein« Vorstellungen vor den Som- 
merferlen am 3. Juni mit Mozart a „Don Juan", worin Frl. Ubriob 
vom Hofthealer iu Schwerin, die Zerline als dritte und letzte 
Gastrolle gab. Die Vorstellungen werden gegen Ende August 
wieder beginnen. 

Weimar. Neu elnstudirt: „Euryantbe". In Vorbereitung: 
„Dinorab". 

Cnrisralie. Da« Hoflhealer 6chloss den 29. Mai eeine Sai- 
son mit der Oper „Czaar und Zimmermann", Worin Frau Deetz 
ele Marie gastirte. Die erste Vorstellung nach den neunwöeheol- 
lichen Ferien soll den 2. August elsltunden. 

Bibcraeh. Am 28. Mai (POngetmlg.) wurde hier daa schwä- 
bische Säogerfest gefeiert. Bayerische und Schweizerische Lie- 
dsrtsfela holen den Schwäbischen Sängern d.e Hand. Di« Bre- 
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Renzer Liedertafel balle das Unglück, ihren Dircelor durch einen 
auf dem Fealplatie erfolgten Schlaganfall zu verlier». 

Coburg. Vor einigen Tagen lai das Programm xn dem am 
21 , 22. und 23. Juli stattfindenden „drillen Coburger SSngerlage" 
ausgegeben worden. Nach demselben lal am 22. Juli die Haupt- 
produclion in der St. Morilzkirrbe, nach dem Festzuge durch die 
Stadt, und am 83. Juli Vormittage eine Singerfabrt nach Lust- 
acbloaa Rosenau, der sieb Nachmittags der Frstzug durch den 
Park naeh der Vesta Coburg anreibt, woselbat Gesammtvorlrag» 
und Einzelvorlrlga der Vereine gthallen werden. Das Game 
sebllesst am 24. Juli eine Exeursion nach dem Luslscblosae Kai« 
leaberg. Ks sollen iu diesem Feste gegen 40 Slngervereloe aus 
Franken und Thoringen, sowie einige mit dem Coburger „SAn- 
gerkranze" in Verbindung stehende enKrrntcre Vereine und ver- 
diente Componlaien eingeladen werden. Unter den zur Auffüh- 
rung gelangenden ChOren Li finde! eich auch ein von dem Her- 
zoge von Coburg eomponlrlrr und den Würzburger Vereinen, 
„Liedertafel" und ..SAngerkrani", gewidmeter Hymnus. 

Tübingen. Auf Anregung dea neuen Musikdlretora Herrn 
Seberzer bat sieh nU-r aio Orcheaterverein gegründet, der es 
sieb zur Aufgabe macht, grossere Werke zur Aufführung zu brin- 
gen. Zur Begründung «Ines Fonds für diesen Orebesterverein 
gab Herr Scberzer am SO. Mal ein Orgeleoncert, das sehr zahl- 
reich besucht war. 

Dresden. Am 3. Juni treten suf dem lloflheater Im „Lohen- 
grin" Frau Meyer-Dualmann von Wien als Elaa und Herr 
Schnorr von Carolefeld als Lobengrln auf, und zwar Letzlerer 
zun Antritt eeinee dortigen Engagement«. Beide Leistungen sind 
von bedeutendem Erfolge begleitet gewesen. Frau Meyer-Dust- 
mann hat leider mit Indisposition der Stimme zu kämpfen ge- 
habt. Herr Schnorr von Carolefeld, der bereits auf dem dies- 
jährigen niederrhelnlseben Musikfest In Düsseldorf sich hervor- 
gelben, wird alt ein bedeutender Singer von aoeserordenlllch 
edlem and glelcbmAssIgrm Ton, etwas dunklem KIsnggeprAge, 
und wenn aueb etwas gedeekter doch leichter Ansprache ge- 
rühmt; aeloe Intonation sei rein, der Vortrag musikalisch sieber 
und geschmackvoll colorirt, die Declamalion energisch und le- 
bendig. Auch die Noblesse seines Spiels wird betont. 

Merseburg. Am 3 Juni gab Herr Organist Engel sein 
eechstes grosses Orgel-, Vocal- und lostrumenlal-Jabresconcert 
im hiesigen Dome bei regetcr Beteiligung des Publikums, unter 
dem wir auch diesnisl wieder zahlreiche Fremd« sahen. 

Cassel. Die Oper brachte seit August 1859 von naebba- 
nennten Meislern folgende Werke: Mozart: „Don Juan", „Figsro's 
Hochzeit", „ZaaberUdte". Beethoven: „Fidelio". Weber: „Frei- 
sehfltz". Spobr: „Faust". Krauser: „Nachtlager von Grenada". 
Msrschner: „Templer und Jüdin". Nlrolai: „Loetlge Weiber 
von Windsor". Wagner: „TaoohAuser". Lortzing: „Czaar 
und Zimmermann". Flotow: „Stradella". Mrbttl: „Joeeph in 
Egypten". Cberubini: „Wasserträger". Boieldieu: Johann von 
Paria", **A eiese Dame". Mryerbeer: „Robert der Teufel* 4 , „Huge- 
notten". Herold: „Zampa". Auber: „Stumme von Portlei", 
„Uaurer und Schlosser**, „Fra Diavolo". Halevy: Jüdin". Adam: 
„Postillou von Loojumeau". Griear: „Gute Nacht, Herr Paotaloo". 
Rossini: „Teil", „Barbier von Sevilla". Brllini: „Nachtwandlerin". 
Dooizetli: „Luerezla", „Lucia von Lammermoor", „Belissr", „Fa- 
verltln". Verdi: „Hernaoi". Ausserdem Mendelssohn s „Sommer- 
osehtstraum". — In den 6 Abonnementeroncerten der Hofcapelle 
kamen zur Aufführung: Sympbonleeo In C-moll und A-dur von 
Beethoven; Symphonie: „Weihe der Tone" von Spohr; Sympho- 
nie i8- Hur) von Rob. Schumann; Symphonie (C-dur) von Franz 
Schubert; Ouvertüre zum Oratorium „der Fall Babylon'a" von 



Spobr; Ouvertüre zu „Lodoiaka" von Cherubini"; „Im Hochland" 
von N. W. Gade; Kr sl- Ouvertüre (A-dur) von Jul. Rietz; Orgel- 
Toccata von J. S. Bach, für Orchester eingerichtet von S. Esser; 
Ferner: Vollständige Musik zu „Die Ruinen von Alben" von 
Beethoven. Als Glste traten In den Concerlen auf: Kammervir- 
tuose August KOozel von Hannover. Kammervirtuose Jean 
Beek er von Mannheim. Concertmelster Ludwig Straua von 
Frankfurt a. M. Frau Dr. Clara Schumann. Am Charfreitags 
veranstaltete die Hofoapelle In Verbindung mit eAmmtllcben Gs- 
saogvereioen In der Hof- und Garnlaonkircbe ein geistliche« 
Coucert, worin Spohr's Oratorium „Die letzten Dinge" zur Auf- 
fübrong kamen. 

Wien. Der Organist Hesse aus Braalau ist hier und wird 
sich in der Joscpbstadler Kirche vor eingeladenen Musikfreunden 
boren lassen. 

— Der Violinvirtuos M. Hauser, welcher jetzt In Constsn- 
tinopel concertlrt, bat vom Sultan den Medscbidie-Orden erbslten. 

— Mozarl's „Don Juan" kommt in nachsler Woche Im 
Theater an der Wien zum eraten Mals zur Aufführung. Es sind 
jetzt ungefähr 50 Jabre verflossen, seit diese Oper fibtr diese 
Iidhne zum ereten Male In deutacher Sprache ging. 

Flensburg. Vor Kurzem kam die Kieler Oper hierher, um 
Vorstellungen zu geben. Sie fand sehr zahlreichen Zuspruch und 
lebhaften Beifall. Plötzlich aind die weiteren Vorstellungen po- 
lizeilich verboten, aus keinem andern Grunde, ala weil die Ge- 
sellschan deutsch singt; hierin soll die Absicht liegen, für die 
deutsche Sprache Propaganda zu machen, obgleich Flensburg un- 
zweifelhaft eine deutsche und dculsebredende Stadt iat. 

Parin. Graf Vigler, Gemahl der ehemaligen Sängerin So- 
phie Cruvelli, hat Garibaldis Besitzung In Nlzze, welche der Ge- 
neral gewöhnlich bewohnte, für 150,000 Franken aBgekauft. 

Brüssel. Am 8. d. trafen die berühmten Boa/es jrcrisiee* 
dea Hrn. Offenbaeb zu ihrem Gaatrollenryclus hier ein. Unter 
den 26 Operetten, die sie geben werden, befinden sich: „Or- 
pheus", „Verlobung bei der Laterne", „Madeben von 
Elizondo", „Ehemann vor Thür", „Martin der Gelger", 
„die Musik der Zukunft", „Brusehlno", „Major Sehlagmann" und 
„die Oper en dea Fenatern". Das Orchester wird von Ilr«. 
Varney dlrigfrt. 

London. Unter den hier anwesenden Virtuosen • CorlphAen 
befindet eich auch Hr. Joseph Wlenlawaki, welcher aus Paria 
angekommen iat, wo er doppelte Triumphe, als Compooist und 
als Pianiat, gefeiert balle. Sein Coneert, sowis ssins Ouvertüre 
für grosses Orchester sind glänzende Zeugoiaae einer reichen 
musikalischen Begabung, ebenso wie seioa Romanze und Walzer 
zwei Perlen der Salonmusik sind. Als execullrender Künstler 
glänzt er oarh allen Seiten bin und macht der Schule Marmon- 
tel ausserordentliche Ehre. 

— Wenn ein grossartiges Werk in seiner annähernd voll- 
endetsten Aufführung seinen grOsslen Triumph feiert, so ist den 
„Hugenotten", Mryerbeer's unsterblichem Werke, dieser Triumph 
in der KOnlgl. Oper geworden. Auf» Erhebendste losugurirlen 
sie den Monat Juni, In dem sie am 2 , 5. und 9 gegeben wurden 
und die herbeigeströmten Massen In einer Weise enlboslasmirten, 
wie ale hier zu Lande nur seilen zu Boden UL Kaum je hat 
sieb aber auch ein grosaartigerer Künsllerkreis zusammengefun- 
den, zur Execulioo eines Werkes, als hier die Dsmen Tleljens, 
Borghl-Mamo, Louise Michel, die Herren Gassier, Everardl, 
Vlaletli, Gloglini (s. vor. Nr. d. Ztg.). Die gsoze Aufführung 
(am 2. unter Direclioo des Hrn. Arditi, wurde von einer 
Weihe der Begeisterung getrsgen, die hinreissen musste. — Am 
4. wurde „Ernani", am 7. „Trovstore" (mit der Tietjens, Alboni, 
Gloglini, Aldigbleri und Vlalclll) gegeben. In Vorbereitung ist 
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C M. von Weber'e „Oberon", auf dessen neua Ausstattung eio 
ganz beeonderer Pomp gelegt wardeo «oll. 

Laeea. Bei Gelegenheit der Anwesenheit dea Königs wurde 
eine neue Oper: „Eatber", Muelk von Magi, zum erateo Mala 
mit Beifall aufgeführt. 

Petersburg. Dreyachock bat für aaln Mitwirken bei den 
Hofeoneerlen io Petersburg bedeutende Ceaebenke erhaltra, Dia 
GroasfOratin Helene verehrte ihm einen goldenen Ring mit einem 
ecbönen Smaragd, der von 12 Diamanten umgeben ist, und der 
auf 3000 Gulden geacbfltzt wird. Der Intendant dea Kaiserlichen 
Theatera, Hr. Saburow, aebankta ihm eine Bruatnadel von Opal 



mit Brillanten. Auch der Gretsfirsl Constantro maebla ihm 
wertbvolla Geschenke. 

— Bubinatain hat in Anerkannung seiner Verdienata an 
die Begründung der „Russischen MusikgeselUebaft" in Petersburg, 
aowia aua Dank für dia glänzende Leitung der Coneerta des 
Vereine, einen goldenen, mit Rubinen, Diamanten und PtrUa 
reich beaetzlen, geschmackvollen Taclalab erhallen. Um die 
obere Hälfte demselben aoblingt aleb ein, dia Worte der Widmon« 
entballendea Band; dia Handhabe enthalt ein« von einem Lor- 
beerkranz* umraluntea Feld mit dem N«men Rublnelain'a. Dm 
Cadeeu reprasenlirt einen Werth von 1000 S. Rubel. 



Verantwortlicher Redaeteur: Gustav Book. 



Nene Musikalien, 

welche im Verlage von C F. W. Siegel m Leipzig er~ 

und Musikalienhandlungen 
tu beziehen sind: 
., Fr., Kwai Sonallnen mit Fingersatz fOr Planoforla. 
No. 1-2. a IS Ngr. 
Cbwatal, F. X., BlOlhen und Periao. TonalOeke fOr Planoforla 
zu 4 Hlodao, o P . 137. No. 3-4. ä 13 Ngr. 

In Wald und Flur. 4 charekterlatiache TooelOcke fflr Pflr. 

Op. 159. No. 3-4. a 15 Ngr. 
Genre, R , Dae wunderbare Echo. Hümorlatiaehaa Lied fflr 

vieratimmlgen Mflnnerehor (mit Echo). Op. 50. I Thlr. 
HOnten, Fr, Fanlalsla aur la celebre Melodie „Ah! che la mnrta 
ognora" de l'Opera „II Trovatore" de Verdi pour Piano. Op. 206. 
20 Ngr. 

Köhler, LOBU, KladerclavIerBcbole. Op. «0. Iwelle unverän- 
dert. Auflage. 1 TBL 

Krag, D., Dea Waldechützen Jrgdgesang, ClavIaralOck. Op. 128. 
13 Ngr. 

Mayer, Charles, Bouquel de Rosea. Trola Bagalellea pour Piano. 
Op. 311. 17* Ngr. 

Wellie, < hnrlea, Dcuxieme grnnde Sonate (Re mlneur) pour 
Piano. Op. 58. I Tbl. 7« Ngr. 

Wobliabr«, II., 3 kinderleichte Sonallnen zu 4 H/Inden für an- 
gehende Clavlerapieler. No. I. 15 Ngr. 

Wttie in lt jikalif n 

im Verlage von 

J. Ilietcr-BiedermanD in Winterihur. 

Bannigartner, W , Op. 7. Varlalionen Ober ein Tyrolrr Volks- 
lied für Pianoforte. 17« Ngr. 

• Op. 9. Walxer-Caprlca fOr Plaoororla. 17JH Ngr. 

Op. 20. Zehn Lieder fOr eine Singalimme mit 



dea Pianoroite. Heft I. 2. a 22« Ngr. 
Nacbtlied von Goethe; für gemischt« Chor. Pari. u. 8t. 

10 Ngr. Stimmen a II Ngr. 
Oerlog, C, Op. 42. Kindliche Stücke für den ersten Beginn 

dea Clavierspiels. II. 1. 17« Ngr., II. 2. 20 Ngr. 

Op. 43. Kleine Genrebilder für Piano. 20 Ngr. 

Op. 52. Kinder-Serenade für Klein und Grosa für Piano. 

Zu 2 Hftnd. 17« Ngr., xu 4 Hand. 25 Ngr. 

■ Op. 57. Palingenaal*. Gr. Sonate für Pianoforte. 2 Tbl. 

Kraase, Tb... Zwei inslruclive Sonaten für Piano. Zweite Folge. 

No. I. Op. 84. No. 2. Op. 85 a 27« Ngr. 

Op. 88. Seine dramalique; Fanlaiaia pour Piano. 17« Ngr. 

Markoll, F. N., Drei Sonaten für Pianoforte xu 4 Uiod. No. I. 

Op. 75. 1 Thlr. 5 Ngr. 

angexeigle Musikalien xu beziehen 



Marschaer, ■, Op. 188. FöafGesAnge für 3 weibliehe Stimmen 
nil Begleitung dea Pianoforte. Part, u, Sl. Halt 1. 3. a 1 Tbl. 
10 Ngr. Stimmen ä 5 Ngr. 
Orlner, A , Op. 12. Ava Maria. Psalm. Hymnus. Drei geist- 
liche Gesinge für 3 weibliche od. 3 Männerstimmen mit will- 
kohrlicher Begleitung von Orgel od. Physharrnoolka od. Pianol. 
Part. u. St. 1 TM. 3 Ngr. Stimmen ä 5 Ngr. 
Bebomana), n . Op. 143. Daa Glück von Edenball, Ballade nach 
L Unland; für Mnnneralimmen, Soll und Chor, mit Begleitest 
daa Orchealers. Part. 3 Tbl. 15 Ngr. Clav.-Auai. ITbi. 20 Ngr. 
Orcb*Bl«relimmen 4 Tbl. 10 Ngr. Singetlmroen 25 Ngr. 
r, W. F , Op. 2. Impromptu pour la Piano. 12« Ngr. 
, F. D , Op. 1 10. Zwei GraAnge für eine Singstimmt mit 
Begleitung dra Pianoforte. No. 1. Der König In Thüle; Ballade 
von Goethe. No. 2. Lisbelh; Gedicht von E Morcke a 10 Ngr. 

Op. III. Diebstahl; Gedicht von Reinirk. Mazurka-Lied 

für eine Singstimme mit Beul, des Pfte. 12« Ngr. 
Weldl, O., Op. 48. Der alte Zecher; Beilade für eine I 
mit Begl. dea Pfle. 15 Ngr. 

Op. 47. Der Wildnea; Gedicht von i. 

Baasatlmme mit Begl dea PRa. 12« Ngr. 

Publicationen 
der deutschen Händel -Gesellschaft. 

Partitur mit UDlerlcglem Clavier-Auszug. 
Erster Jahrgang. 1858, entbAlt: Susanoa - SAmmtitch* Clevler- 

werke — Acit und Galalbea. 
Zweiter Jahrgaag, 1859, anthAll: Heraklea - Atbalia - L'aÄ> 

gro, II Pensleroao ed fl Moderato. 
Für den dritten und fulgenda JubrgAnge werden vorbereitet: 
Semele — Eine deutsche Paasioo — Theodora — Samson - 
Jrphtha n. a. m. 

JAhrlicher Beitrag: 10 Thaler. 
Neua Subeeribenten können jederxeit eintreten, und wollen 
alch deshalb an die Comrniselonalre der GeeellechaR, d. Z dlt 
Herren Breilkopf & HArlel in Lelpxig, wenden. 

Daa Directoriom der deutschen Bandel-Gesellacbafl. 

Bemerkung: Die Choratimmen xu „Suaanoa" alnd bereit» 
erschienen und durch Bralikopf & HArtel zu beliehen. 

Ein gans neuer eleganter Flügel aus der Fabrik ton 
Erard in Paria, der erst im vergangenen Jahre für 800 TU. 
aus jener Fabrik dlrect beeogen worden, soll, weit der Besüser 
plälslieh verstorben, verkauft »erden, 

Reßeetanten er t heilt auf portofreie Anfragen Auskunft der 
Freiherr von Wintsingeroda- Kur. r , KSnigliok Freussi- 
Seher Laudrath des Kreises MähUtausen llegierungsbesirk Erfurt. 

Ed. Dole «% C. Bock In Berlin und Posen. 
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lieber Aafföhrang neuer oder vernachlässigter Opern. 



Von' 



Dr. Herrmmtn Zopf. 



Die zur Aufführung musikalischer Dramen gegründeten 
Kunst-Anstalten zerfallen in materieller Hinsieht bekanntlich 
in Hofbühnen, welche an der Chntulle ihres Fürsten einen 
mehr oder minder bedeutenden Rückhalt haben, und in 
Privat-llnternehtuungen, mit seltenen rühmliehen Ausnahmen 
hauptsächlich dazu bestimmt, ihrem Direclor zur Erwerbs- 
quelle xu dienen. Solcbo Unternehmungen müssen daher 
stets darauf bedacht sein, , Kasseoslficke" aufzuführen, und 
verdienen billigerweise Entschuldigung, wenn sie deshalb ihr 
Repertoir den Neigungen ihres Publikums anpassen. Darum 
müssen wir es allen solchen Bühnen als Verdionst, als 
wirkliches Opfer anrechnen, wenn sie hin und wieder auch 
die Aufführung solcher Meisterwerke unternehmen, die nur 
einen kleinen Kreis von Verehrern gediegener Musik iu'a 
Thealer locken. 

Dagegen kann es für die günstiger und sorgenloser 
gesteilte Minderheit fürstlicher Bühnen als Erfüllung der 
durch wahre Kunst geforderten Pflicht, und eben nur als 
ihre Pflicht angesehen werden, hauptsächlich Werke edlerer 
Richlung aufzuführen, die uns Volk erheben und bilden; 
ferner aber ist es eine ihrer schönsten Aufgaben: jungen 
Talenten ihre Kunst-Tempel für Aufführung der 
besseren Erzeugnisse derselben nicht nur möglichst 
liberal zu öffnen, sondern auch überhaupt gerade alte 
dem Publikum unbekannt gebliebenen Opern mit ihren be- 
sten k reiften su besetzen. 

Die letzte Behauptung begründet sich einfach dadurch, 
dass das grössere Publikum unbekannte Werke bei einma- 
ligem HOren nur bei gediegener Ausführung einigermnassen 
richtig su würdigen in Stand gesetzt wird, und kann ich 
mir wohl ersparen, die Hunderte trauriger Anecdoten zu 



berühren, deren Inhalt die ungünstige Aufnahme, das Schei- 
tern von Com posilionen, zumnl von dramatischen, lediglich 
in Folge mnngclhnftcr Ausführung, ist. Schon manches 
aufkeimende Talent ist damit für immer onlmuthigt zurück- 
gewichen, wahrend sich unter günstigeren Verhältnissen viel- 
leicht mehr als eins gekräftigt und weiter entwickelt lullte. 

Wo anders sollen denn angehende Operncomponisten 
Gelegenheil erhallen, sich zu entwickeln? Nach wenn auch 
noch so gründlichen theoretischen Studien von Form und 
Gestaltung ist für dieselben ja nichts unerlässlicher, als ihre 
dramatischen Ersllingo in genügender Weise ausgeführt 
selbst zu hören und zu sehen. Wie anders können sie ihre 
Fehlgriff«?, das Zuviel und Zuwenig in dramatischer, in for- 
meller wie in technischer Anlage und Structur erkennen 
lernen, als durch praclische Anschauung? Warum musslo 
Beethoven seinen Fidelio, warum Weber seine Euryaothe 
wiederholt umarbeiten? Weil es ihnen bis dahin noch nicht 
vergönnt worden war, ihr kritisches Erkenntnissvermögen 
des auf der Bühne Wirkungslosen und Ermüdenden all- 
seitig genug auszubilden. Trotz Webcr's längerer Kapell- 
meister-Praxis leitete auch ihn gleich Beethoven erst die 
Auimhrung auf der Bühne, verbunden mit dem (übrigens 
grade nicht rücksichtsvollen und in Allem zu rechtfertigen- 
den) Urlheile ihres Publikums zu richtigeren Verhältnis- 
sen. Würde selbst der glückliche Blick eines Mozart so- 
bald schon das riehlige Manss, die seltene Abriindnng der 
Situationen in so classischer Weise getroffen haben, wenn 
vorher sein Idomeneo von jeder Bühne zurückgewiesen, und 
Mozart somit dio auch für ihn unerläßliche Gelegenheit 
vorenthalten worden wäre, durch das Scheitern dieser Oper 
seine dramatische Erfahrung und Erkennlniss zu beratenem, 
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besonders die in der Conception liegenden Gründe dieses 
Scheiterns in Folge vollständig erhaltenen sinnlichen Total- 
eindruckes herauszufühlen? 

Ist nicht die Pflicht fürstlicher Buhnen: jungen Talen- 
ten die ersten Strome von Luft und Licht zur Entfaltung 
ihrer Keime iu gewähren, Oberhaupt eine der würdigsten, 
erfreuendsten Aufgaben: Welch' schönes Gefühl für die an 
die Spitze solcher Anstalten gestellten Männer, wenn ihre 
Herzen noch nicht verknöchert durch Undank, Fehlschlflgo 
oder Egoismus, eine Stellung einzunehmen, die ihnen ge- 
staltet, als wahre „Mäcene" dramatischer Kunst zu 
wirken! — 

: Sehen wir aber in ganz Deutschland uns um, wie 
es in der Wirklichkeit aussieht! Welch trauriger Gegensatz 
zu diesen frommen Idealen! Diejenigen, welche helfen 
mochten, können nicht. Diejenigen, welche helfen könnten, 
mögen nicht Unternimmt es wirklich einmal ein Intendaut, 
einem jungen Tondichter auf die Bretter zu helfen, so zerrt 
ein Heer von Inlriguen von der Primadonna bis zum Ma- 
schinisten an dem Ängstlichen Fremdling, damit beginnend, 
dass schon vorher sowohl unter die Mitwirkenden wie unter 
das Publikum Vorurtheil und Abneigung gegen die neue 
Oper gesAt wird. 

Es steht übrigens damit ziemlich ebenso, wie es immer 
war. Nicht erst jetzt hat sich diese Tyranney der Sonder- 
inleressen so geisteslAhmend der Zügel bemAchtigt. Bald 
soll der Intendant an Allem Schuld tragen, bald die Kapell- 
meister, bald die Regisseure. Jede diese Behauptungen all- 
gemein hinstellen zu wollen, hcissl zu vorschnell aburthei- 
len. Wer nicht liefer in das bunte Treiben an fürstlichen 
Bühnen hineingeblickt hat, kann keinen Begriff haben, wie 
sehr au den meisten dem scheinbar allmAchligen Intendan- 
ten die Hände gebunden sind. Bei seinem Eintritt vielleicht 
vom besten Willen, ja von wahrer Ehrfurcht und Begeisle- 
nung für die Kunst beseelt, stellt sich, hier weniger, dort 
mehr, ein ausgesprochenes Cliquenwesen jedem seiner Schritte 
lähmend oder doch vcrdriesslich entgegen. Wehe ihm, 
wenn er es wagen will, durch frischeren Geist, durch ju- 
gendlichere Talente die prolegirlo und protegirende Habgier 
und Bequemlichkeit zu verdrängen. Eine Flulh heimlicher 
und öffentlicher Verdächtigungen oder Verkleinerungen be- 
lohnt seine Reorganisationen. Jedenfalls nur durch conse- 
quentesle Schroffheit oder Nachsicht vermag er mei- 
stenteils sich auf die Dauer zu behaupten. Auf jedem von 
Leiden Wegen aber muss auch der begeistertste Intendant 
endlich stumpf und indifferent werden und an alles Neue 
mit Besorgniss gehen. Hierzu kommt ferner, dass an den 
meisten Orlen ein und derselbe Intendant für Schauspiel 
und Oper verantwortlich gemacht wird. Wo aber vereinigt 
auch unter den durchgebildetslen Künstlern von Beruf ein 
einziger gleiche Befähigung und Neigung für beide Rich- 
tungen? Würde, wie es meines Wissens lAngst in Mün- 
chen eingeführt ist, Oper und Schauspiel jedes einem an- 
deren Intendanten übergeben werden, so wfiren nicht in na- 
türlicher Folge der Vereinigung von zwei so verschiedenen 
Kunstzweigen die mit Musik weniger vertrauten Männer, 
trotz des besten Willens, trotz der erfreulichsten Energie 
in steter Verlegenheit, stets hülflos in den Händen ihrer 
Kapellmeister oder Regisseure, von denen sie nicht als mu- 
sikalische Autorität respectirt werden, genölhigt, deren Ur- 
theil Alles, besonders die nur Tür den gelernten Musi- 
ker lesbare Partitur zu überlassen. 

Aber ebensowenig kann man Kapellmeistern oder Re- 
gisseuren aller Orlen ohno Weiteres Schuld gehen, wenn 
nichts Neues von irgend welcher Bedeutung angenommen 
wird. Vor Allem ist gegenwärtig an genialen Opcrncom- 
ponisten ein wirklich so auffüllender, im Hinblick auf wahre 
Kunst so beklagenswerter Mangel, dass die meisten 
jetzt entstehenden Opern nicht das GeprAge schöpferischer 



Kraft, wirklichen künstlerischen Dranges tragen, um so 
handgreiflicher aber das Resultat kühler Routine sind. 
Theils gehört es bei praclischen Musikern zum guten Ton, 
als „Zcugniss" ihrer Tüchtigkeit eine Oper zu schreiben, 
theils macht es manchem Dilettanten Spass, mit seinen 
Liedermelodien auch einmal einen Opernlext zu Obergiessen 
und so sehr hat sich das Blatt gewendet, dass, während 
früher bedeutende Opern, wie Fidelio, als „Liederspiel* 1 auf- 
traten, PygmAenwerke, in der Laune des Mfissigganges oder 
der Erholung zusammengetrommelt oder gepfiffen, wie die 
Papierslreifen Jean Pauls gesammelt werden, um schliesslich 
in dem Topfe eines Operntextes als „grosse Oper*' aulge- 
tischt zu werden. 

Befinden sich dagegen unter den eingereichten Parti- 
turen wirklieh talentvolle Werke, so sind dieselben meist 
so monströs, so unerfahren oder schwierig angelegt, diws 
sie aus einem dieser Gründe scheitern müssen. Kann man 
es daher den Kapellmeistern verdenken, wenn sie im All- 
gemeinen ebenfalls mit Misstrauen oder VorurtbeiF neue 
Partituren in die Hand nehmen und bei ihrer cigenea 
UeberhAufung mit Proben und mit Slundengeben es für 
Zeilverschwendung halten, überhaupt hineinzublicken? 

Sowohl aus diesem Grunde, als auch, um von sich 
den — wohl oft ungerechten — Verdacht fern zu halten, 
nichts Neues aufkommen lassen zu wollen, würden 
die Capellmeister und Regisseure wirklich in ihrem eigenen 
Interesse handeln, 

wenn sie die ihnen von ihrem Intendanten nnverlrmile 
Beurlheilung der Partitur ablehnten und ihn veranlassten, 
ganz anderen, zu ihrer Bühne in keiner Beziehung sleliea- 
den gediegenen unparl heiischen Musikern die Beurlheilung 
aller eingsandlen Partituren zu übertragen. — 

Was nun die Wiederaufnahme vernachlässigter classi- 
scher Opern betrifft, so liegt die Beobachtung nahe, und 
dies muss an solcher Stelle gewissenhaft anerkannt werden, 
dass solche Werke wohl oft genug von Hofhühnen wieder 
neu cinstudirl, aber wegen zu geringer Belheiligung des 
Publikums stets sogleich wieder mullilos bei Seile gelegt 
werden. Opern wie Gluck's „Iphigenien", besonders die 
bedeutend unterschätzte in Aulis, seine „Armide", „Alcesle", 
„Orpheus" u. A.. Mozart'« „Idoroenco", „Co*i ßm htüf, 
„Entführung" und „Titus", Beelhoveti's „Fidelio". Weber« 
„Euryanthe". Cherubini's „WassertrAger", Marschner's „Tem- 
pler" und „Vampyr" haben gewöhnlich das Loos, dass «• 
— meist als Festslücke — ein bis zweimal hintereinander 
auftauchen und dann wieder jahrelang vom Repertoir 
verschwinden, wenn sich nicht ein bedeutender Gast 
eines dieser Meisterwerke ab und zu für eine seiner l'ro- 
duetionen erbarmt. Diese rasche Enlmuthigung, die Be- 
hauptung, sie hätten einen zu kleinen Kreis von Liebhabern 
und blieben vom grösseren Publikum doch immer uoge- 
würdigt, scheint mir übereilt. Zur Begründung dieser 
Behauptung hat man wohl fast nirgends die durchaus un- 
erlässliche Probe gemacht, jede dieser Opern, wenn man 
sie einmal wieder aufnimmt, tmbeirrt um das zuerst leere 
Haus mindestens fünf bis sechs Mal hintereinander 
in bester Besetzung zu gehen, um das grössere Publikum 
dadurch erst nach und nach für die schliesslich un- 
fehlbar siegreichen Schönheiten dieser Werke zu er- 
wärmen. Mit ein bis zwei Vorstellungen aber, oft nicht 
einmal in guter Besetzung, das seit langer Zeit eingerostete 
Vorurllieil der Langweiligkeit dieser Werke ausrotten zu 
wollen, ist geradezu unmöglich. Eine deutsehe Hofbühne, 
ich glaube die Dresdener, hat dies mit „Idomeneo", ..Ent- 
führung" und einigen Gluck'schen Opern so gemacht, und 
siehe da, seitdem sind auf einmal diese Stücke Lieblings- 
opern des dortigen Publikums geworden und machen fast 
immer volles Haus. 

Das grössere Publikum ist in dieser Beziehung im 
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Aligemeinen gar nicht so schwer für etwas Gutes tu ge- 
winnen, wie man gern behauptet. Aber man muss nur 
nicht fibersehen, dnss eine grosse Masse meist unvorge- 
bildeler Menschen nicht so schell zugreift und in liefere 
Schönheiten eindringt, überhaupt ebenso schwer umzustim- 
men ist, wie man jeden schwerfälligen Körper vorwärts 
bewegen kann. Vor ungefähr lehn Jnhreri fand man z. B. 
Svmphonieen in Cafleeconcerten langweilig. Seit sich aber 
Liebig in Berlin das nicht genug zu schützende Verdienst 
erwarb, dass er mit unbairrler Zähigkeit einem zuerst ziem- 
lich kleinen Publikum immer und immer wieder Svmpho- 
nieen vorführte, erst die geMlligsten von Haydn, dann von 
Mozart, endlich auch wohl gar einmal eine von Beethoven, 
hat das grosse Publikum (besonders grade der immer als 
so'schwerfAliig verschrieeno Mittelstand) solchen Geschmack 
an clnssischer Musik gewonnen, dass es kein Concerl mehr 
besuchen mag, wo nicht wenigstens eine grosse Sympho- 
nie aufgeführt wird, und ein Präludium von Bach mehr 
applaudirl, als das gefälligste Stuck eines modernen Coro- 
ponislen. Solche Beispiele sollten doch wohl im Stande 
sein, die BQhnenvorslände zur Wiederaufnahme jener (bis 
auf manche in ihren Librelti's liegende Lahmheiten) herr- 
lichen Opern zu ermulhigen, aber nochmals gesagt, nie an- 
ders. Als 1) iu einer grosseren Anzahl von baldigen 
Wiederholungen jedes solchen Werkes und 2) iu bester 
Besetzung, um dem Publikum einige richtige Würdigung 
dieser Werke zu ermöglichen und zu erleichtern. — 



Berlin. 
Revue. 

Die Königl. Oper geht ihren Vacaozen entgegen; als letzte 
Vorstellung für den 20. d. ist Aubcr's „Stumme" angekün- 
digt, jene Oper, welche durch den Reiz hiesiger unüber- 
trefflicher Aufführungen gewissermausen die Farbe unver- 
gänglicher Frische erhalten hat. Für die verflossene Woche 
wären als hervorragend nur die Reprisen von Marse hner's 
„Templer und Jüdin", sowie von Cherubini's classischem 
„Wasserträger" zu regtslrirea. 

Die Friedrich - Wdhelmstäd tische Bühne bietet Wiederho- 
Isngen schon besprochener Ojiern, aber bereitet im Stillen rü- 
stig die Aufführungen von Offenbach's „Orpheus in der 
Unterwelt" vor, tu welchem Werke die ausgedehntesten 
Vorbereitungen behufs Sceneric und Decoratiooen getroffen 
werden. Die Ansprüche an eine numerisch starke Besetzung 
gestatteten, das Personal des Schauspiels mit Glück mit heran- 
zuziehen, so dass eine in jeder Beziehung vorzügliche Ausfüh- 
rung zu erwarten steht. Der Componist wird einer an ihn 
ergangenen Einladung zu Folge roo Paris dieser Tage hier ein- 
treffen und die erste Aufführung selbst leiten. 

Neben den beiden grossen und ausgezeichneten Vereinen 
unserer Stadt und den zahlreicheren kleinen hat sich unter Alb. 
Hahn ein neuer gebildet, dessen Leistungen der Art sind, dass 
■ein Fortbestehen gesichert erscheint. Seine Haupttendent ist, 
durch Beilrägo singender und zuhörender Mitglieder, wie durch 
Verkauf von Eintrittskarten an eingeiührte Gäste Mittel zur Un- 
terstützung HülfsbedOrftiger aufzubringen, die von den dem 
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»ereine /jUgenurenucn »orgescningcn weruen. in musiKaiismeT 
Hinsicht wird er seine Mitglieder anzuregen und zu unterhalten 
suchen. Eine bestimmte Richtung einzuschlagen, etwa nur Kir- 
chenmusik oder nur weltliche, nur kleine Sachen oder nur 
grosse auszuführen, beabsichtigt er nicht, sondern er will gute 
Musik jedes Genre's einsiudireo und im Gegentheil mit dem 



Vorbehalte, das« ein jedes Coocert für steh eine bestimmte 
Farbe trage, die grösste Abwechselung in seine Leistungen 
bringen. Fassen wir diese beiden Gesichtspunkte in's Auge, 
dass also die vielen Bestrebungen, die musikalischen Kräfte zu 
wohUhäligen Zwecken zu verwerthen hier ihre Vereinigung fin- 
den, und dass dem vielseitig gebildeten Dilettanten hier nicht 
eine einseitige Pflege nur eines Genre's der Musik geboten wird, 
sondern eine sorgfältige Auswahl des wirklich Schönen aller 
Art, so Ussl sich nicht bestreiten, dass der Verein eine Lücke 
unseres Musiklebens ausfüllt, und ist dessen schleuniges Gedei- 
hen dafür ein Beweis. Er nennt sich „Coocert-Verein zu wohl- 
Ihätigen Zwecken". Hr. Hahn ist Dirigent und vorläufig auch 
noch Kasseaführer des Vereins; ein Ausschuss von Damen be- 
stimmt die Verlheilung des Ertrages. Am 13. Juni gab er 
seine drille musikalische Aufführung, welche bereits sechs er- 
freuliche Resultate lieferte. Wir kommen nächstens ausführ- 
licher darauf zurück. d. R. 



Correspondemeii. 

München, 7. Juni. 

Gluck s „Iphigenie in inlis" am Münehener 
Hofthetter. 

Der letzt« Tag des WoooeiMMals brachte endlich die lang- 
ersehnte Wieder- Aufführung eines Werkes jenes grossen deut- 
seben Componlsten, dessen eherne Statue zwar einen der schön- 
sten Pitts« unterer Hauptstadt ziert, dessen Schöpfungen jedoch 
unbegreiflicher Wels« dem Repertoire unteres Hoftbcaters seit 
einer langen Reihe von Jahren abhanden gekommen waren. Das 
Verdienst der Wlederreaelivirung kann Iheilwels« dem Interim 
in unserer Hoflhealer-Iutendanz, tbellwelse den kunstsinnigen Be- 
strebungen unteres Ceoeral-M.-D. Lachner zugesehrieben wer- 
d«o, dessen Eifer für Barelcherang des classiseben Repertoires 
von allseitiger Zustimmung und dem lohnendsten Erfolg« beglei- 
tet war. Gerade 44 Jahr« waren verflossen, seit die Oper „Iphi- 
genie In Auln" In Mönchen tur Aufführung ksm. Von den da- 
mala Mitwirkenden lebt nor noet) eine sehr arblenswertbe Frau 
Im hohen Aller, und von den HOrern wandeln schon dl« meisten 
mit den Künstlern selig vereint und freoen sieb der Harmonie 
der Sphären. Frau v. Fiseher trat Im Winter 1816, damals schon 
40 Jahre alt, freudig begroest als Iphigenie suf. Millermaler sang 
den Achilles, Hanmdller den Agamemnon, Muek den Kalebts, 
Ella« Lang die Klylämnestra. Damals blüht« der Frühling einer 
schonen musikalischen Zeit. Helen« Herlost, eben aus Italien 
zurückgekehrt, hatte den höchsten Grad ihrer Ausbildung erreicht 
und trat zum ersten Male in der Veatalln auf. Winter'« herr- 
lichst« Schülerin, Demolselle Melzger, war in derselben Zelt zu- 
erst sin musikalischen Horizont« im „unterbrochenen Opferfett«" 
mit ungeheurem Jubel aufgetaucht. Zu gleicher Zeil wurde die 
italienische Oper neben der deutschen In's Leben gerufen. Gluck, 
Spobr und Winter, Rossini, ja selbst dsr slte AllegrL dessen Mi- 
serere zum ersten Mal« in Deutschland nach der Urschrift in der 
Mtebaelbofklreb« mit. grossem Beifall« aufgerührt word«, beweg- 
ten steh wi« im Elysium beinah« gleich bewundert und tebr fried- 
lich nebeneinander. 

Gluck s Oper stammt aus dem J. 1772, Ist also 88 Jahre alt. 
Am Dienstag deo 1«. April IT74 wurde sl« zum ersten Male in 
Parts aufgeführt. Mit Ihr ging eloe neue musikalisch« Sonne 
über Frankreich, aus Deutschland kommend, auf. - Die franzfl- 
slsehe Musik war ein fremden Ohren unausstehliches deelamt- 
torisch recitlrendee, psslmodlearliges Getehrei, vor dem dae ge- 
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bildet« lr«Diö«i*ebe Obr s«lb*t zuroekbeble, sobald die flies- 
scDden, llebttn, bezaubernden Melodie«* Leo*«, Jotneili's, Perg«- 
lese'e u. dgl vernommen hsttc. Rousseau in seinem bekannten 
Brief* ..Sur Ja Munqmt frnftu" schon iuj dem Jahre 1753 
grisselts dl« liefe* Gebrachen der französischen Comnonislen 
•owobl nie der Musiker mit den unbarmherzigsten Spotte; ja 
Baron Grimm in «einer Brocbure ..L* ptlil Prtpkilt d» Bomüt*- 
Wa- laeble Ober die schreienden Sängerinnen mit angeschwol- 
lenen Adern und purpurrot h gefärbten Geeichtem und verglleb 
die Rsnger. nieht eben srliger, mit meckernden, gurgelnden 
Bocken. Des Streben der frantöeiaehcn Dichter, welch« die 
französischen Compoottten sei* riech beberraebteo, war an aieb 
recht gut begründet. Sie verlangten dramatisch«, d. h. das poe- 
lisebe Wort verklärende, nicht aber eoUlellend« Musik. Leider 
war die französische, aogenennte dramatierbe Musik elgentlieb 
gor keine Musik, wader dramaliscb noeh lyrlsrb. Man denke 
>ieh daa Slaunen der Pariaer, ala sie In der „Iphigenie" das er- 
habene Dieblerwerk ihres Racine fast wörtlich wiederfanden, 
verklärt durch eine Musik, erhabener als die Poesie selbst, aas 
Einem Gusae, ein Kunstwerk, durch und durch unzertrennlich 
von der poelissbea Unterlage. . . 

Gluck steht für alle Zeilen unübertroffen da. Die Italienische 
Musik war zuletzt zur reioslen Ijrisrhen Musik geworden. An 
und Tor sich graziös, Ohr und Herz bezaubernd, bedurfte sie kei- 
ne« eigentlichen Texte« mehr ala Unterlage. Das dichterische 
Wort war Nebensache, ao daaa man unter aolcber Musik mit 
Bleichem Erfolge jeden Tax», wann er nur rhythmisch zur Musik 
paoste, untarlegeo konnte. Auch Richard Wagner wollte durch 
seine Musik wl« Gluok, dem Worte de« Dichter« wieder su sei- 
nem heberen Ansehen verhelfen, doch wie weil ihm die« gelun- 
gen, Ist eine noch offene Frage, deren Besntwortung wir noeh 
vorenthalten uiOsarn. 

Gluck war der erat« und wahrscheinlich auch der leiste, der 
dl« eigMllichel« dramaliscb« Musik in all ihrer Erhabenheit schuf, 
mit Sbaktepeare'seher Kunst die tiefste, wahrste, reinste Chsrak- 
tsristik, die grosslan ersebuiterndeten Effecte mit den einfachsten 
Mitteln hervorzubringen wuaato. Kein Compositeur, seihst Mo- 
urt nicht, hat ihn an Erhabenheit und Reinheit in seinen Kunst- 
Schöpfungen Oberlroffen. — Bei der eralen Aufführung waren die 
Pariser «o überrascht aber da« Nsue, daaa sie «igeotlieb zu kei- 
ner rechten Entscheidung kamen. Viele Schönheiten wurden 
rauschend und nuhallrnd beklatsch«, doch endete die Darstellung 
ohne letzten Applaus. Aber mit jeder nauen Vorführung dieses 
giossarflgen Werkes wurden di« lefnbl beweglieben Pariser mehr 
ergriffen und nahmen zuletst mit einem Entzücken Tbetl, wie 
man in Pari« noch kein Beispiel gehabt hatte. Libretto und die 
Oper selbst sind dem Publikum Berlin«, wo Gluck Im Repertoire 
reichlich vertreten isl, bekannt genug. Nur einige Bemerkungen 
mögen noch Platz linden- Vor allem verdient dl« Einfachheit 
dar Mittel, deren akb Gluck zu aeiner berxencbOllernden Cha- 
rakteristik bedient«, höchste Bewunderung. Die Partitur der Ou- 
vertüre zählt Dicht mehr «I« * Noleoteitaa und dennoch, welch« 
Wirkung in diesen wenigen Zeilen I Die rührende Klage der Iphi- 
genie spricht ao klar durch die Obo«, di« Uegeduld der droben- 
den Griechen, der Zorn dea Achilleus raaseht aus dem Unisono 
der rollenden Bisse, und Klage, Zorn und Trost mit einander 
wechselnd und «Ich In einander veraehlfngend röhren una raseben 
Sehrill«« durch die Ouvertüre su Konig Agamemnon aalbit, der 
im tiefsten Schmerze di« Gnade der Göttin beschwört. Die Klein- 
bell dar Partitur, die wenigen Inatrumente Helen schon 1816 auf, 
sii di« Oper in Mönchen gegeben wurde. Kapellmeister Winter 
dachte in seiner Weise etwa« reebt Grosses Keinen zu haben, 



nsr Waise die wohl- und tlefberecboete Farbeng ebong Gluck < 
verb«aaerte und ergänzte. Allein die gebildeten Hörer wosslsn 
schon damals dem guten Winler keineo Dank. L»ebn«r hinge- 
gen hat auch nieht «In« Not« hinzugefügt; «ber was geschrieben 
steht, mit allen Kräften unaeres Orcheslera durchgeführt. Es spie- 
len 44—46 Salleniualrumente, 6 Contrabasse, 6 Violoncello'*. 
Ueberbaupt wurde die gerne Oper in ezactealer und würdigster 
Wels« aufgeführt und mit einem Enthusiasmus aufgenommen, der 
una bei der bekannten Paasivilit das Münchner Publikums über- 
raschen muaste. Slmmtliche Darsteller — lisal eich wohl be- 

Behauung. Frau Diez als Klytamneatra, Frl. StOger In der Ti- 
telrolle, Hr. Klndermano (Agamemnon) und Hr. H einrieb 
ala Aehllle« verdienen die wärmst« Anerkennung. Unssre gt- 
schaute Primsdonna Frl. Stöger helhallgtc Ihre bobe Befahlgang 
für classiache Musik und ihr seltenes dramatische« Darstellung!- 
Telent. Leider verhinderte Hrn. Kindermsnn eine wahrend der 
Vorstelluog eintretende Heiserkeit in der Entfaltung aeiner sche- 
uen Mittel und durfte hierdurch aueb eioe Piuse in den Wieder- 
holungen de« Werke« eintreten. Die Nebenparthieen wurden vm 
den Karren Lindsmann (Kelches), Bausewein (Arka«) und 
Btrsbl (Patroklus) gleicbfalla in tOchllger Weise repreeeutlrt. 
Die mitwirkenden Künstler wurdeo nach jedem Acte wiederholt, 
nach dem dritten im Vereine mit Hrn. Generaldirector Lacboer 



Magdeburg, den 10. Juni. 

Concert des K. Hofpianisten Hrn. von Bfllow. 

Ea mochte schwer sein, die Fülle von Anregungen, Kiodrürkrn 
und Belrscblungen, di« das am 0 d. M. von Hrn. v. Bülow ge- 
gebene Concert tu wecken geeignet war, in den sogen Raum 
suaammen zu drangen, der uns zu solchem Zwecke an dieser 
Stell« gswibrt werden kann. Ohne nAber auf Fragen einzugeben, 
die eben so wohl auf allgemein ästhetischem ala auf speciell aw- 
alkalischem Gebiete liegen und leicht 1« die Erörterung der höch- 
sten Grundsätze beide« aualaufen, möchte eich kaum etwas Gröad- 
liebes und Erschöpfendes über die Seile der Coneertauffohraog 
vorbringeo lassen, welche für den Tieferblickenden nnd Werter- 
streuenden das eigentlich Wesentliche sein mag. Aber selbst 
wenn man «ich bescbiankt, eben nur den Eindruck, den m*n 
von der Ausführung als solchen gewonnen hal, in Oaebtigen Zo- 
gen wiederzugeben, seihst dann tObll man da« Unvermögen, mit 
dam Worte nur ungefähr der Wirkung nschzukomaesn, die, wie 
es der Musik «laroal ausschliesslich gegeben isl. In den heimli- 
chen Tiefen der Se«le «ich erzeugt, sich steigert und verlanU 
Sollen wir den Gesa min Letndruck dea Coneerta nach einigen all- 
gemeinen Begriffen bezeichnen, ao alellcn wir wie billig obenan, 
dass es hu wU ein harmonischer Organismus von Anfang bb 
tn Ende mit dem lieblichen Hauche schier Poesie sogewebl bat. 
die, eiuracb. rein. edel, erhaben, unsero Sinnen «nmnrbig " 
sobmelcheln scheint, während aie dringend Einlas« in das AHer- 
beiligste unserss GemOtbes begehrt; dies« eminente Technik, wie 
wir aie an Hrn. v. Bülow zu bewundern hatten, ist nirgends «nf 
das massig» Staunen, auf den zweideutigen Beifall der Mtng* be- 
rechnet; diase riesigen Ton- und OrcbeaUrm aasen, wie Waga« 
und Llszt zuweilen ala in da« Feld röhren, sind nie und nirgends 
um des blossen Effecte« willen, der mit Resbt so verrufen W. 
zusammen gshaaft, aie ordnen sich überall der poslkcbes Idee 
und Wirkung dienstbar unter, und selbst, wo man sin Motrr ei- 
genartig bis zum Barocken, eins Modulation allzu frei bis zam 
Absonderlichen, «in« CsntrssÜrung jäh« bis zum VerwnoderllebtB 
nennen möchte. 4« sind das nicht - man sollte das ksum «* 
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dtn Phantasie, di*, weil sie aleh am Altes geeAtlfgt h*l, nunmehr 
neeb N«uem ausschaut ; «neb du fohlt «leb deutlich die Sehnsucht 




Ungesagtes und viel laicht Unsagbares Im luftigen Reich da« Töne 
Ausdruck and Ausspräche in gewlaacn. Wer ans dtm Ganzen 
und Einzelnen, au den Chopin, dem Wagner, dem Llesl, dirsee 
Weben und Riegen einer edlen, aehneocbtevollen Diehterbruet 
nicht heraus empfunden bat, einer groMcn Seele, die um neuen 
Ausdruck kämpft, well tle Neues tu offenbaren verlangt, die In 
Tönen neeb autiuaprecben sucht, wtaaett daa Wort nicht mehr 
mächtig hat, der fand immer noeb dea Genueeee reiche Fülle, 
wann er nur willig in den wogenden Strom von liebliehen und 
und erhabenen Tonbildaro 



r. ». 

verdiente dea ehrenvolle« Empfang, dae ihea von Seile« dea Au- 
wle dea Orcheetere iu Theil 

i an 

•ta Dirigent und Virtuose Im vollsten Maaaaa. Wenn wir ihn — 
dar bergebreebtan Sitte iu Lieb« — Virluoec nroaon, ao druckt 




noch daiu ziemlich schief aua; wir haben fflr dleee eminente 
Technik, die mit den gtoeeten Schwierigkeiten sich wla im Spiele 

Grazie und Elegant, Sinniges und Träumerisches mit Energie und 
Bravour, Mächtigem und Keckem In wunderbarer Miacbaag zu- 

wo, wie bei Hrn. v. Bolow, aNe diese ao eich aebon aeltenen 
QualitMen nur tu eisern Mitlei herahgeaetit «lud, um dem reines 
kanatlerlscben Ideale Lehen zu verleihen, wla ea der Tondichter 
In seinem Werk« voegebüdet bat, da war» aa schlimmes Unrecht, 
wollte man vergessen, daaa er um deaeenlwilleo unter den KQnat- 
und nlrfat unter den Virtuosen aelnen ehrenvollen Platz zu 
hat. Am deutlichsten bekundete eich diea Stehunterord» 
die kflnstleris.he Idee in der Fanlatie von Schubert, 
aus der Llazl mit wahrhaft genialer Feinfohllgkelt nahezu eine 
Schöpfung im Sympbooiceryle herasa gearbeitet hat, 
»reichen Monte, Min eine Stell« unter dm Konallero 
erat«« Range« zu sichern; wenn man hier die Klavierillmme nicht 
ao lies« «Ich kaam ebnen, welche uugemsssenea 
«er opicrer nin leicoier naon — - anti noen n «r 
ten Dienet« dea Ganten — Obcrwaad. Daa Werk tat In dieser 
Bearbeitung und unter der Hand einen genialen Spieler» ebne 




gend wie nach dieser Seite zeigte sich Hr. v. Bolvw al» 
Orc bester«' Irigeat; wenn ee schon Ereieanen erregen maai, wenn 

reiben kann, ao lieaa aicb auch seinem Walten und Kingralfen 
ala Orebeeterdirigent nicht andere ale mit Internes« und Bewun- 
derung folgen, und wie viel Liebt und Laben aua solchem Wal. 
ten in die Auaflhruog unmittelbar hinüber fliess», dae werden 
alle bezeugen. Welche z. B. die TsnnbjAuaer-OuVertttro nie Unter 
ähnlicher Leitung zuvor gehört hallen; wie de die Aeeente heraus 
gearbeitet, bereichert und verfeinert, die Cootraatt gebe Den und 
geschärft, die Gruppen gaeondert und gesichtet waren, wie daa 
Gaste an Plastik und Colon! gewann, hier durch eine Dämpfung 
dea Klasgee. dort durch eine Modiftcalioo des Taaapo, daa kann 
aafaterkssmeo Hörer u nicht leicht entgangen sein. Der Gölhe- 
leareeh voo Llstt mit aeioem edlen Zuge, seinen ec honen Rhyth- 



i Maeeec der Gattung geeohaltl tu i 
— fand im Auditorium lebhaftesten Wiederklang. Den war- 
bildete Llazt's symphonische Dichtung ..Lee Pri- 



Wlnnl, vorautgeaettt, daaa aieh mit elever ao tadeiloaen 
rang eine eben ao einsichtsvolle Leiltmg wie diesmal 
Wie aleb belle in deo Coaeortprogremmaa die 
verlöre das volle Bürgerrecht erworben bat, ao ist nicht zu be- 
zweifeln, daaa man zunächst die Preludeo mit immer neuer r'reude 
auf dem Slafoslereperloir erscheinen aeben wird. Durch die fein- 
ainnlge Verarbeitung der tbemaliechea Motive, die, oft zu zweies 
und dreien, aul 's schönste mit einander verbunden, immer wieder 
auflaueben und In dichterisch bemoesener Kolge einander ablo- 
ten, hat der Compsnial dem ganten Werk« eine GeaebloaaenheM 
und Rundung, einen ao harmonischen Verlauf tu geben gewusst, 
daaa jedem Sichverlieren in die reizenden Episoden, 
helrreoleaaea von der Kühnheit einzelner Details Im 
gebangt tat und daa Ganze mit aeieer aussen, elegischen Grund- 
alimuiung (mit welcher der feurige, achwungvolle Sebiuea aehr 
geht) reis und voll zu wirken vermag. Wir 
wenn wir aus diesen Umstanden ea herleiten, 
das Auditorium, wahrend ea den eintretendes Compooisten 
Dr. Llstt unter der Fanfare dea Orchester» mit endlosem Beifalla 



gungen bewenden lieaa: Je tiefer der Eindruck geht, den ein 
Kunstwerk auentit, dealo aAura Ige r wird man ihm varnehmllcben 



Eingeben in die Inlaotlooen dea Dirigenten, die einzelnen Strei- 
cher wie n «m ent heb auch die BIAser gast Vortreffliches gelelalel 
heben, hat Hr. v. Bdlow wiederholt mit Vergnügen bakuodel. — — 
Wem ea gest Allel war, am Sonnlage, den 10. d , der haprovlsir- 
ten Matimtt nmsical* beizuwohnen, die in Herrn H. Rieh- 
ler'a Coneertsalon stattfand aud in der Herr Dr. Liatl (aua 
dar Partitur) aelne neue Compositton: „Feetzug" (zum Sebll- 
ler-JubilAum), „Elfenjagd" von Herta von Ralow und beide 
Künstler den „Tasso" (von Llstt) im vlerblodigen Arrangement 
tu Gebor brachten, der muaste insige Freude 
geniales Mann auch auf dem Gebiete In seiner 
wieder ta finden, daa seinen Namen tOerat au einem europal- 
aihen gemacht hat. - Hrn. Gallretn, neu die Einleitung und 



Opfer gelungen Ist. möge hiermit 
herzlicher Denk geaagl sein. 



Namen der Kunstfreunde 
Dr. W. Jeaaeb. 



Nachrichten. 

Back wird fOr deo Som- 
mer eine ganz neue Veranstaltung In dss Leben rufen. Das 
groaaarlig angelegte Unternahmen verspricht nämlich aeche 
Abonnemente - Concerle , von denen vier, mit besonders ge- 
nueareiebea Theater • Vorstellungen verknöpft. In Walisers, 
Kroll's, dam Friedricb-WUbelmslaslieeben- und dem Vletorla- 
Tbeatcr, je ainea im Odeum und in der durah die angenehme Pro* 
betleblen Aclieohrauerel atallfloden wird. Ale execull* 
Musiker fungireo lsiaalorb>. Cevallerle- und Strelcbor- 
IhsiU einzeln, tbails vereinigt wirken und vor- 



la eine. 

berühmteste Bläser dea Cornet a 

im Wallner sehen Theater 



Hr. Ar hau aus Paria 
labende Bilder aua 



Henaei stattfinden, und auf einer der 
wird eine neue französische Oper, ao deren Ui 



rostig 
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gearbeitet wird, lum enteo Male In Deutschland tur Aufführung 
kommen. Wir aiod überzeugt, daaa eine rege grosaarlige Tbell- 
nahm« auch daa groaaartige, theils wohlthliigen und gemeinnülz- 
liebes Zwecken gewidmete Unternehmen unterstsizen wird. 

— Der Gescrsl-Iulendant Herr von Hülsen hat aeinen 
Sommereufenlbalt in Heringsdorf genommen. 

— Die Pariaer Zeitungen decnentireu die von vielen Deut- 
aeben (auch Berliner) Butlern alliu ungeprüft gebraohte Naeb» 
riebt, daaa französische Enlbualaatinnea Wagser'scher Musik, 
um den Contpoolairn lur den Auifail aeiner drei Coneerte iu 
entschädigen, die Summe von 10,000 Free, aufgebracht bitten. 

— Dar Componlst Herr Heioricb Stieb) Ist aue St. Pe- 
leraburg hier angekommen. 

Breslau. Von Hrn. v. Wollzogen, dem musikalischen Re- 
ferenten der Brealauer Ztg. »racbei.it In der Leukarl'scben Buch- 
bandlung ein Werk: „Ueber die aceniache Darstellung dea „Don 
Juan"; und eplter im Trewendl'acben Verlage ein Werk Aber 
„Oper und Drama", in welchem der Wagner'ecbea Richtung voll- 
aliodig der Krieg erklärt wird. 

— Dm sebleaiacbe kalboliacbe Kirchenblatt veröffentlicht 
eise Preieaussehreibuog für die Compoailion einer leicht ausfuhr- 
bareu, kurien, vierstimmigen Messe (laleiniseber Ten) mit Orgel- 
Begleitung. Eineendunge-Termln: 1. September 1660. Prela: SO Tblr. 
Adresse: Doni-Kapellmelater kl. Broalg in Breslau. 

Dresden. R. Wagner'a „Lobengrlu" brachte am vorigen 
Sonntag ein Gaat- und ein Debulapiel. Die Eies wurde von Frau 
Meyer-Dustmann, K. K. Hofoper «Inger in zu Wien In treff- 
licher Auffassung und geialdurcbdruogenem Vortrage gegeben. 
Nur blieb zu bedauern, dass Indisposition dea Stimmrnaleriale 
die volle Ausrührung der Parthio beeiulricbtigle. Daa Engage- 
ment dea Hrn. Schnorr von Carolafeld, der ala Lohengrtn de- 
hutirtr, daif ohne Zweifel ala ein namhafter Gewinn rar die Hof- 
bühne angeaehen werden. Die Stimme Ist von jugendlicher 
Kren, edlem Klange und leichter Anepracbe, der Vortrag eorrekt 
und niuaikallseb aicber, so dass man den weiteren Leistungen 
des Hrn. Schnorr mit Interesae entgegen aleht. Sowohl Frau 
Meyer-Duslmann als Hr. Sebnorr von Carolafeld erfreuten eleb 
der wohlwollenden Aufnahme und des reicbalen Beifalls. Gleiche 
Auszeichnung erfuhren mit Reebt Frau Krebe-MichaleBi und 
Hr. Hitterwurzer. — Frl. Georgine Schubert, Tochter dea 
K. Concertmeialera »Ubier, begann als Dinorab ihr Gaetsplet, das 
sieb deabalb etwa» verzögert hatte, weil die junge Siogerin in- 
folge der grossen Anstrengungen (sie hat in Hamburg die Titel- 
parlhie in Ueyerbeer's Oper 30 Mal geaungen) einige Zeil nicht 
ganz rÜFpni.ii t war. Frl. G. Schubert, eine reizvoll jugendliche 
BObneneracheinung, bcailzt einen für Coloraturgesang wohlgebil- 
deten Sopran uud ein bedeutendea Daralellungatalent und abnelt 
aebr ihrer Multer, welche vor zwei Deeennlen ala Maaehinka 
Schneider als Singerin bekanntlich grosse Triumphe feierte. 
Sicher war es kein leichtes Wagoiss, mit einer ao Oberaus 
achwierigrn Parlhie hier vorzutreten, liier, wo Frau Bürde-Ney, 
eine der ersten Grsangsherolnrn Deutschlands, die Dinorah ao 
unvergleichlich rrprlsenllrl. Umsomehr freut es uns berichten 
iu kOnnen, dass der Erfolg des Frl. G. Schubert höchst gunstig 
auaOel, ao dass dieselbe nicht nur nach jeder Nummer applau- 
dlrt, sondern auch nach dem 2- und 3. Acte elOrmlseb gerufen 
wurde. Meyerbeer wobole der Aufführung seiner Oper eelbat 
bei, und Frl. G. Srbubert wird dem Vernehmen narb baldigst 
In Berlin gasliren. Hr. Milterwurzer verleibt dein Hoel nach 
Geaang und Spirl ein so echt dramatiachra Gepräge, daas diese 
Lelatung mit Recht die lehballeste Anerkennung verdiente; eben- 
so bat Hr. Rudolph den Corentin zu einer aeiner gelungenelen 
Parlbleen herausgearbeitet. 



Leipzig. Herr C. Reinlcke wird In dieses Tagen hier per- 
sönlich selse Anetellung zum Ahaehluee bringen. 

— Hr. Organist Langer, der langjährige verdiente Dirigent 
des Pauliner Geaang-Verelus in Leipzig. Ist bei Gelegenbell dee 
vierbunderljibrlgen Jubiläums der hiesigen Universität von der 
philosophischen Feeulllt zum Ebren-Doclor ernannt wordso. 

Hamburg; Die Rrgimentskapelle des K. Preuas. 26. lr.fsn- 
terie-Reg., nnler Leitung dee Hrn. S. Böhne, ist aus Magdeburg 
neruDergekOiiimen uno giein zauireicn uesueme uuu eiriiiagncue 
Coneerte. Namenllieh intereesirt Meyerbeer's hier vollständig 
eiagebOrgerle Dinorab- Ouvertüre, welche jedes Coneert zieren 
cnuss. Ein Theil der Musiker bat den Chor übernommen und 
die Ausführung tat von künstlerischem Geschmack getragen. 

i vn n k fu r i s. M Die ReprUe von „Lobengrin" . eof unserer 
Böhne fand kein beeuebles Maus. Wir sind aber auch in den 
letzten Wochen zu sehr mit Riebard Wagner überfüllet t worden. 
Hr. Schnorr konnte zwar Tiebateehek als Lobeegrla siebt 
erreichen, jedoch fand seine schöne Stimme Anerkennung und 
Hervorruf. Waa Hrn. Schnorr'e Erfolgen hauptsächlich Im Wege 
ateht, tat seiue Figur, die (Or eisen sebwarmertacben Teuor et- 
was zu umfangreich erscheint. Die Aufführung der Oper war 
übrigens eine aehr gute. — Die alle, beliebte Oper: „Die Stumme 
von Portier* fibte aueb trotz des schönen Wetters ihre Aaile- 
buogskraft aua. Hr. Schnorr sang namentlich das Schlummer- 
lied sebr schon, auch die Feneila dea Frl. Caaati fand Aner- 
kennung und Beifall Die Aufführung der Oper war in allen 
Tbeiien eine eehr gute. 

Hannover. Herr Schon , unser erster Bassist, ist bereits 
lebenslänglich mit Pension cngagirl, gewiss kein geringer Gewinn 
für unsere Oper. 

— Fraulein Held wird unserer HofbOboe jetzt dauernd an- 
gehören. 

Baden-Baden Der Tenor Niemann aus Hannover, wei- 
cher In Frsakrurt a. M. gastirt. bat auf Allerhöchste Ordre am 
16. d. Mte. vor dea» Kaiser Napoleon und dem Prinz-Regenten 
von Preusaen gesungen. 

Dessau. Am 2. und 3. Juni fsnd ein kleines Geeangfeat der 
„Previnsiat-Liedertsfel" statt; ee war von 2SO Sangern, aus Ber- 
lin, Barby, Cölhen, Deaaau, Halle, Magdeburg und Zerbst besucht. 

Mannheim Im Laufe dea Monats Mai gastlrte hier Krsul 
GOnther, vom Stsdtlbeeler In Breslau, als Fidee im „Prophet", 
Leonore In „Fidelio", Gertrud in „Lobengrin" und Roeise im 
„Barbier von Sevilla" mit dem gOnstigsten Erfolge. Umfang und 
Charakter Ihrer Stimme eignen aicb ganz besonders für dis lii- 
eret und die beiden lelzgenannten Rollen, weniger für die Leo- 
nore. Ihre Auffassung, waa sowohl den mualkaliachen Tbsll sIs 
die Darstellung betrifft, iat eise vorzügliche, und verfehlte ntcbi. 
ihr die Gunat dea Publikuma in hohem Grade zuzuwenden. 

Wien. Am 31. Mai aehloaa die deulaehe Operosalsoa Im 
Kirntbnerlborlhealer mit der Aufführung dea „Don Juan". 

— Dir. Salvi bat dem Vernehmen nach Coneessioo erhal- 
ten, die italienische Oper in der kOsftigen Seison im Hofopern- 
tbeater geben zu dürfen. 

Bordeaux. Roger eingt jetzt, von einem wahrem Triumph- 
zuge aua Lyon, Avlgnon, Nlmes, Toulon uod Marseille kommend, 
im hiesigen Theater, und macht noch nicht dageweaena Einnah- 
men. Von Bordeaux geht der Singer in dieser Saison zum zwei- 
ten Male nach Marseille, von da auf einige Zeit naeh Paris, um 
der Ruhe xu pflegen, bevor er nach Baden reis't, wo er im Juli 
in einer Oper auftritt, welebe Hr. Benasel, der SpicJpeebler in 
Baden, bei dem Componlaten der Operu „Sepbo" und „Kaust" 
für Baden bestellt. 

Uriwl. Der Feuilletonist eines hiesigen Blattes beschäftigt 
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sich ernstlich mit der Fmgc: „Woher röhrt die Sehen heil der 
Sllmmen und besonders ihre kurze Dauer in der jetzigen Zeit?" 
Er glaubt die Schuld daran dem Gaee zuechreibeo zu müssen, 
da ea zur Zell, «I» noeh die Theater mit Orl beleuehtet wurden, 
nie an gute« Singern fehlte, wShrend der Mangel an Stimmen 
von der Einführung de« Gases datrrt. Der Feuilleton!*! schlagt 
tot, eine Commleaion ?on Physikern und Chemikern nieder™- 
welche die Uaung dieaea wissenschaftlichen Problems 
aoll, und falle daa Gutaehlen dieeer Commleaion gegen 
Gaa ausfiele, wieder zur Orlbrleorhlung torOckzukebrro. 
— Beide Opern haben geschlossen: daa Tbeatre de la Mon- 
einem Opernpotpourrl und die italienieebe Oper mit 
floeeini'e „Semiramia". — Die Bouffea parieiene haben unter groa- 
sero Beifall ihre Vorstellungen begonnen. Am 18. let „Orphrua". 



lange einetudirten „Semiramia" nun endlich für spätestens den 
2. Juni fealgeetelll. — Die Opira comiqye reuaalrte mit Wieder- 
aufführung von Meyerbeera „Etoik du Nord-, worin Mad. Cabel 
«la Katharina von Neuem Triumphe feierte. — Daa lyrische Tbee- 
ter braehte neu: ..let Valtlt de Geucoyf. eine «ehr artige blrine 



tltnr lat nicht gerade ein Meltterslttck dea berühmten Componi- 
eten von Zampa und ranglrt weit unter ..Pri-am dem", allein 
man kann aieh bei den leichten lieblichen Weleen ganz angenehm 
unterhalten, und daea et die vorige Generalion gleiehfalla konnte, 
beweist der Umstand, dass dieae Oper bei Ihrem Ererhelneo im 
J. 1817 groaaea Gluck machte und bla 1826 auf dem Repertoire 
Stand. Allerdings bewegt alrb der Componiat noch aehr In den 
Feaaelo, womit die Nachahmung Roasini's, Mehul'a, Boieldleu'a 
binden muaete, allein allenthalben (luden wir bereite Züge Jener 
Lebendigkeit und Eleganz, die Herold apaler allein auszeichne- 
ten. Die Darstellung war vorzüglich; beaondera brilllrten die 
Damen Girard und Falvre und Hr. Rlcquler-Delaunay. Vor 
dea Ferien wird das lyrische Theater noeh „Meieter Palma", 
den ersten Versuch im Gebiete der Oper einer Dame, Mlle. Rl- 
♦ey, geben. 

- Seit Ende vorigen Monate Ist „Fldello" von den AfOcben 
dee tiedtre lyrique venchwunden. Daa Werk ist 
Seite gelegt, dagegen wird Gluck'e „Orpheus" wledi 
von AuffQhrungeo erleben. 

— Der auagezeichnete Tenor, Herr Emil N au diu, hat sich, 
nachdem er In Madrid Triumphe gefeiert, nach London begeben. 
Die „Preaae tbealrale", eine vortreffliche, roil bünallerieeber Um- 
sieht redlgirte Zeitung, tbellt eine eingehendere Blographl« dee 
Steigere mit, auf die wir aufmerkaam maeben. Wir entlehnen 
ihr folgende kurze Daten: Emil lal der Sohn dea Hofmalers der 
Groaaberzogln Marie Lutte von Parma, Naudin, und daaelbal ge- 
boren. Er besuchte, für die Wlsseneehaft beatlmmt, daa dortige 
adlige Collegium, wo er mehrere Preiae und u. A. die goldene 
för die Mathematik davontrug. Seine Vorlieb« für Gesang und 
Mueti. trat aber bald unabwelslich zu Tage, und aua Krsftco 
aelner Mitschüler setzte er ein klelnea Orchester zueammen, daa 
er aelbat dirigirte und för waleb.ee er vier luslrumentalstücke 
achrieb, von denen ihm einee, der Grotaherzogin dedirirt, grosses 
Lob eintrug. Bereite Sludeat der Medlein, folgte er dem Zöge 
seines Herzens und elndlrte unler Maestro Panizia die höhere 
Geaangakuntl. 1815 betrat er In Cremona zum ersten Male die 
Böhne In Paetnie „Saffo" und ala Elwino. Der Ruf aelner herrlichen 
Stimme und Methode durchflog ganz Italien und die Bühnen 
stritten alch abwechselnd um aeinen Beeilz. So fffhrte er bla 
1831 ein tmttfltee Wanderleben. In diesen Jahre ging er nach 
Odesaa, dano nach St. Petersburg und Wien, wo er, überall ge- 
feiert» längere Zelt verweilte. Sein weiterer Aufenthalt wecbaelt 

I 



twiachen Oberilalien, London 
lat er von Lomir) für London gewonnen, wo er an Giugllnl's 
Seile Bingen aoll. — Naudin lat durch und durch Künstler, da 
er die gllnzendaten Nalurgtben mit gewonnener höchster Fach- 
bildung und dieae wieder mit allgemeiner Intelligeoz verbindet; 
er lat daher nicht blos ein aoagezeiebneler Singer, aondern eoch 
ein vorzüglicher Dareleller, eodaea ea Schwer Ist, suf dem heu- 
ligen Operngebiete ein« gleich vollendete Erscheinung zu finden. 

— Zu den Ihnen bereits milgelbeilten neuen Engagements 
dea Impresario Lor in i Tür Berlin kommt noch der Beaeo pro- 
femdo Foatati. 

— Mad. Tedeaeo let für die grotae Oper anf drei Jahre 
vom t. September an unter Bedingungen engagirt worden, wie 
ele glänzender noeh nie hier gemacht wordeo sind. 

London Sgra. Artot tat vor einigen Tagen hier angekom- 
men. — Leop. v.Meyer uodMad. Arabella Goddard werden ver- 
eint am 18. d. ein groaaea Vocal-Inatrumenlalcooeert Im Theater 
Ihrer MajeetAI geben. 

— Die Albont, die früher echoo den KOnlg Carlo In „Er- 
nenr geauogen, gab kürzlich deo Gennaro in „Loerezle Borgia" 
mit gröstlem Erfolge; Fräulein Tleljeoa war eise prachtvolle 
Lucrezla. 

— Slgnora Artot hat am 4. Juni zum ereten Male In der 
Weltstadt, und zwar Im vierten Philbarmoniarhen Concert, wel- 
rhe» auf Königlichen Befehl ataltfand, gesungen. Ihre Aufnahme 
war wohlwollend, wenn auch nleht enthualaeltacb. Der Soiree 
wohnlen die Königin, der Prinz-Gemahl und der König der 
Belgier bei. 

— Seit Eröffnung der Sauion fanden 482 Öffentliche Coo- 
certe statt, bis zum Scbluss stehen fasl ebeneo viele bevor, ao 
dass ein Ensemble von reichlich 700 Concerten nns bedroht. 
Von der unermetalichen Lange dieser Soireen haben Sie gar 
keinen Begriff, leh greife aue den vorliegeodeo Programme 
blindlinge daa des Jul. Benedlkt'sehen Concerts bereue. Ea 
enthalt nicht weniger ala 25 Nummern, unter deoea eich die 
Hymne von Mendelseobn. die ganze Paatoralalnfonle voo Beetho- 
ven, verlängert durch eingelegte Balleta. ein ganzer Act Othello 
von Rossini, Sehillermaraeh und Caatete von Meyerbeer befinden. 
Die Geduld und Beharrlichkeit der Engländer grenzt In der Tbat 
sn das Fabelhafte. 

— Die dieamallge Tbeelerwoehe ist eine höchst Intereessole. 
Am 16. Juni erschien Mozart « „Don Giovanni" Im Theater der 
Königin In folgender Besetzung: Frl. Tieljens (Donos Anas), 
Frl. Vomeri (Doooa Elvira). Mad. Borghl-Mamo (Zerllne). die 
Herren Gtugiini (Ollavio), Clampl (Leporello), Roneooi (Met- 
aetio), Caalelll (Gouverneur) und Everardl (Don Juan). Die 
Menne! wurde voo deo beiden berühmten Tänzerinnen Cuqul 
und Morlacehl auageführt. — Die Italienieebe Oper verspricht 
für den 27. Juni mit neuer Srenerie, Coslümen und Deeorationeo 
Gluck'. „Orpheus". Dis Musikfreunde eeben mit Spannung dem 
wichtigen Tage enlgegeo. 

— Die Sängerin Gelpka, deren Stimme Im Wiener Uof- 
opernlheater für zu schwach befunden wurde, Ist voo Lumley 
für die Dauer voo füof Jahren bei der'ilalieoieeheo Oper la Loo- 
doo engagirt worden. 

— Unter den deutseben Künstlern welche sich In dsr lau- 
fenden Sataoo der besonderen Auazeichnung von Selten dea 
aehr verwöhnten Publikums erfreuen, atebt dleamal oben an Hr. 
Ludwig Streut, Concertmelster aus Frankfurt a. M. Hr. Straut 
debutirte In einer Extra-Matinee bei dem Entrepreneur Elle (em 
3. Juni) und erntete für seine In jeder Beziehung hervorragenden 
Leistungen einen Beifall, wie ihn hier von Geigern nur Joaeblm 
bltber zu erzielen vermocht het. Den Glanz aelner seltenen 
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Virtuosität entfaltete er io dem eben »o schwierigen «I* gefalligen 
Andaute und Rondo aus dem zweiten Coneerl voo Vleuxtemp* 
(Fls-raoll), wahrend in den EneemblestQrkeo, einem Trio voo 
dem lelenlvolleo Compooleleu Lalo in Paria (Pianoforteperthie 
gespielt von dem trefflichen LObeek) und dem D-dor-Quiolelt 
voo Mozart, vornehmlich dem letzteren, der gediegen* und ge- 
schulte Musiker Gelegenheit (and, sich Im vorlh*ilb*flealeii Lichte 
tu teigen. Herr Streue ist bekanntlich ein Landsmann (Ungar) 
and MilscbOler Jsochim'a und Kraal'*, hervorgegangen aus der 
weltberühmten Schule de» Professor Böhm in Wies; er bat mit 
aeiorn Vorgängern und Colleges keinen Vergleich zu acbeuen. 
Oer erwähnte grosse Erfolg »eines erelen Auflrelene bat Mr. Elle 
.veranlasst, ihn für die nächsten Matineen und zwar mit doppel- 
tem Honorare zu eogagiree. Leidar wird Herr Straus nicht mebr 
lange die Zierde der Saieon bleiben können, da sein Urlaub zu 
Ende geht und man begreiflieberweie* in Frankfurt ungeduldig 
seiner RQokkehr harrl. 

— Im Coventgardrn-Tbeater wurde am 13. d. Mt*. Meyer» 
beer'a „Dioornb" io der trefflichen Besetzung Feure's, Gar- 
donl'i ood der Med. Miolan-Carvalho gegeben und fand, 
enthusiastische Aufnehme. 

Ende vorigen Mooata Ist Meyerbeer'e „Robert der 
Teufel" zweimal Im Mauronenlbeater, vor gedrückt vollem Hause 
mit groMlem Beifall iu Seen* gegangen und endete Nacht* halb 
ein Uhr. 

Copeabagen. Gebrüder Muller haben mit ihrem vollende- 
ten Spiel Hessischer Streichquartett* hier sehr gefallen. Unter 
ihren Zuhörern bemerkte man auch Vieuxlemps, Mle Bull uod 
Laub, welch* hier schlechte Geacbarte gemacht haben. 

Conetanliue. Mao sebtoss ds* Theater mit Meyerboer'a 
..StoiU du Kord". Trotz 
fehlte das Meisterwerk docl 
landend zu wirken. 

Der Sultan hat, dem Herzog von 



zu Ebrea, der vor Kurzem In Conslantinopel weilte, in selatn 
Prlvatthealer ein* ilalieniecbe Oper auffahren lassen, zu welcher 
aueb aammlliebe fremde Gesandtschaften eingeladen waren; nur 
der 



Bepertolr«. 

Berlin (König!. Theater). 1., 4. Mai: Wilhelm Teil. 3, 28. 
Die Zaubernöle. 6. Der Feeosee. 8. Weibertreue. II. Der Frei- 
schütz. Ii. Loheagrln. 17. Fidello. 16. DI* lu*tig*n Walker 
von Windaor. 20. Oberau. SS. DU Stumme voo Portiei. 23. 
Da* Mädchen von Elizondo. 24. Do« Juan. 21. Der Pro- 
phet. - (Frledricb-WilbeUnslMtlacbea Theater.) 18., 20., 24. Der 
Waffenschmied. 26, 28 , 31. Czaar und Zimmermann. - (W*U- 
n*r* Thealer.) 20., 22. Robazafal. - (Kroll'« Tboter.) I, 
8., 2«. Martha. 13, 16» 24. Der Kreischau. 17, 10. Di* Regl- 
meoletocbter. 20. Slradella. 21., 33, 37. Ciaar und Zirnarr- 



Breslau. 1,6, 13 u. U.Mal: Dlnorab; 2. Di» Schö- 
pfung (Oraloriuoi); 3. Preciosa; 4. Di* Hocbztit d** Figaro; 8. 
Der B«rbi*r von Sevilla; 10. Orpheus ia dar Unterwelt; II. 
Dl* Tochter dee Reginiente; IS. Robert der Teufel; 20. Don Jus; 
27. Der Templer und die Jadin; 20. Finale der Oper Lorelry; 30. 
Lueia von Lammermoor. 

Coburg. 5. Jaul: 0«r Troubadour; 7. Das Nachtlager in 
Graoada. 

Königsberg. 3. Juni: Orpheus io der Unterwell; 
6 Dinorsb. 

Mannheim. 17. Mal: Fldeli*; 22, Dlnorab; 24. 
grlo; 26. Der Barbier voo Sevilla; 28. Don Juan; » 
Paria. 

Hamburg. 6. Juni: Luoke; 7. Martlo dar Geiger; 8. 
Norma. 

Frankfurt a. M. Io Vorbereitung: Orpheu* in derUo- 
t*rwell und Martin der Geiger. 



Verantwortlicher Hedacteur: Gu»t*v Bock. 
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Lee Dames du Nord, Valse. Op. 260 - 12, 

. . SetanlboaT, J, Souvenir de St. Petersburg, Maz. Op. 50, — »» 

De HCÜOlt S 9ÖODCII in MainZ. WaUerstel«, A, Nouv. Dauses. No. IIS. P. de New- 

TblrSgr. York °P 183 " 7 « 

Aacber, J, Lea Flfres de la Gerde, 2« Polka m. Op. 91. - 12$ «'»<>• 117. P. de Franc 

S*r*n*de veoellenne, Op. 02 - IS ,orL Op. m -7, 

Beyer, F, Booquels, Op 43, No. 71. Zempa . . . , — 17g Aarber. J, Polka a. I'opera Le Carnav. de V. a 4 es*. . - I» 
6 Moroeaux, Op. 143, No. 4. SlUf« Tarlnen . . - IS L " •«"»«• - 16 

5. Da lieg ich . . . — 15 Labltaky, J, Le Harpe ench*al4e, Se.de Vle*. 4ms. Op.247. — 20 

6. Will leb über Necbt — IS l>ei*b«reWely, Lrcooa nielb. p. Orgue-Mel. Op. 19. . - 17« 
1*. Au Bord de la Mer, Nocturne -20 «r«golr J et l.e>««ar*} H , Gr. Duo s. 1. Pardon p. P. et V. I 10 

er,C. F, Fei.t. Ob. d. Lied von Esser „Ade". 0p. 361. - 12, Kufferath et Servale, 6 Morc. earael. p. P. et Vllo. No 1. 3. I 5 

Cramer. D, Polp. No. 135. Le Braseeur d-< Pr. . . . — IS Ward, D, I. Symphonie p. VIoL *rul av. P. Op. 3|N*. I 5 

F. de, 6 Morc. de sei. No. 3. Legende. Op. I00. - \2\ •»*'»■*• Ck «>. And.-Caprlee, p. Vlol. av. P. Op. 108. . I - 

dtlo. 4. Trianen. Op. 101. —12g Slageteo J. B. . Fant. ». Martha p. Viol. av. P. Op. 67. 1- 

P, Le* Sortiere*. Ronde tarnt, Op. 97. . . —15 F«brbaeb. J, r teure ro*l6Morr. p.FI. Op. 45, No.3.4. I S 

Volel I* Jour, Aubade. Op. 98. — 17, LabMiky, J, La Harpe enebent»*, Vlee. p. gr. Orob. . 2 - 

Oes». J. Cfc, H*»eri* s. Orphe* de Gluek. Op. 68. . . — I2| «•'«•• »««• « • ■ • <0 

Ketterer. 1 Aubade eepagnole. Op. 71 — I7| Coaeona, J, Sur lea Falalaea |Ueh. d. Braad ) » 2 von. - lt| 

Valee de CooeerL Op. 73 — 15 Le* voix de roceao (Die Stimm* d. Oc.) R. p. Sopr. — 7| 

I nt.ii/Ly. J, La Harpe enchaotee. Suite de Via*. Op.247. - 12, Wallare. W. W, Seienade f. I Sgst. m. P. (engt, und 

SchabeH, C, L« Creinte et (Emotion, Quad. Op. 257. . - 10 deutsch. Text). 2. Folge - 10 

Royale-Fanfure, Polka Louis XV. Op. 359. ... - 7| L > re »>»■»««•»« No. 784 bis 803. a 6 u. 9 Sgr. ... I 5 

Semralliche aagrzriitte Musikalien zu beziehen durch KsL Be-Ic A G. Hork in Berlin und Posen. 

Verlag von Ed. Bot, A ej. B o<rk !«■ Boek. Kfln.gl. Hof-MuaUhAudleri tu Berlia. J/i K erstr. No. 42. und U. d. Linden No. 27. 

' Pr»e* ;.. C V. Stk-l* i. Bert... Ueter de. LiMee »e. 4*. 
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Rftceneioneii. 



Louis Spohr. Sein Leben und Wirken, dargestellt von 
Alezander Mnlibran. J. D. Snucrlflnder, Frnuk- 
rurt n. M. 1860. 

Noch wnr der Winter nicht vergangen, in dessen er- 
stem Monale der würdige Veteran der grossen deutschen 
Musikschule dahingeschieden, als einer seiner Schüler die 
vorsiehende Arbeit Ober ihn herausgab. Das ist ein gutes 
Zeichen für den Werth, den er seinem Schüler halle, für 
den Grad der Dankbarkeit, welche dieser für jenen bis (Iber 
das Grab hinaus empfand, und für die allgemeine Theil- 
nahme, welche das lesendo Publikum an dem Altmeister 
nimmt. Die Arbeit wurde unler dem gani frischen Ein- 
drucke des erlittenen Verlustes, der den anhänglichen Schü- 
ler von Paris nach Cassel rief, begonnen, und ist mit &ioh 
gleich bleibender Warme und einer nn Anbetung sich nä- 
hernden Hingebung geschrieben. Der Lehrer, dein er seine 
höhere Ausbildung verdankte, der Wohlthater, der ihm 
diese mit der grösslen Uncigennützigkcit hatte zu Thcil 
werden lassen, der Componisl endlich, der seinem subjec- 
liven Standpunkte am Meisten entsprach, waren es in der 
Person Spohr's, die dem Schriftsteller vor der Seele stan- 
den, und so ist das Werk weniger als ein objecliver, kei- 
ner weiteren Läuterung und Ergänzung bedürfender Beilrag 
zum Künstler-Lexicon zu betrachten, denn als eine dem per- 
sönlichen Bedürfnisse des Schreibers wie dem allgemeinen 
der Spohr-Freunde entsprechende, unter dem Einflusso des 
eben st abgefundenen Dahinscheidens entstandene Arbeit an- 
zusehen. 

Spohr wurde am 5. April 1784 tu Braunschweig ge- 
boren; seine Lehrer waren der Reihe nach Riemenschnei- 
der, Dufour, Konisch, Maucourt, Fr. Eck und der 



Conirapunklist Härtung. Unlor ihnen machte er so aus- 
gezeichnete Fortschritte, dass er schon 1799, im Aller von 
15 Jahren also, als Kammermusikus des Herzogs in 
Braunschweig angestellt wurde. 1803 schickte ihn die- 
ser nach Russland, das Jahr darauf durchreiste er 
Deutschland und nahm 1805 am Hofe zu Gotha oin 
Eugagement als Concerlmeisler, Componist und Violinsolist 
an. Hier war er sehr fleissig, schrieb zwei Opern, ein 
UrAtorium, das jüngste Gericht, das er beim Napoleons- 
feste zu Erfurt 1812 aufführte, und viele andere Inslru- 
nie n lül werke, wobei seino Frau, eine ausgezeichnete Harfe- 
nistin, Fr. v. Malsburg, seine treue Freundin, eine treff- 
liche Klavierspielerin, und der Clarinellist Hermstedt nicht 
ohno anregenden Einfluss auf ihn blieben. Zu derselben 
Zeit machte er vielfache Ausflüge nach den bedeutenderen 
Städten Deutschlands u. a. zur Zeit des grossen Congresses 
nach Wien; löste aber 1817 seinen Conlrak», um eine 
grosse Reise nach Ilnlien zu unternehmen, von der er im 
Deccmber heimkehrend, in Frankfurt a. M. eine Anstel- 
lung als Kapellmeister des dortigen Thealers erhielt. 
Dort genoss er des Umganges mit Schnyder v. Warten- 
seo, Schelblo, Andre und Speyer, musste aber 1819 
den Agitationen, welche in dem Orchester selbst ihren 
Ursprung halten und bei der Mehrzahl der kunstver- 
ständigen Aktionäre Unterstützung fanden, weichen, und be- 
gab sich, Deutschland verlassend, nach London. Dort halle 
er den grössten Erfolg. Hierdurch angeregt, benutzte er die 
Zeit der Freiheit, um sich auch noch in Paris Bahn tu 
brechen, und verweilte dort im Winter 1820/21. Ueber 
seinen verhältnissmässig glücklichen Erfolg daselbst sprechen 
vier grosse Briefe von ihm selbst, für deren Abdruck wir 
dem Verfasser grossen Dank wissen; da sie uns Spohr 
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auch als Um- beobachtenden und sehr scharf auffassenden 
Geist erkennen lassen. Seine Beschreibung der Opern, der 
Concerle. die Charnclerisiriing der hervorragendsten Künst- 
ler, besonders der Violii<islm LaTon!, Raillot, Kreutzer 
und Hoheneck, und des Pariser Musiklebens im Gnnien 
sind so treffend, lebensvoll und inhnllsrci« Ii, dnss wir die- 
sen Theil des Buchs unbedenklich den interessantesten bei- 
rechnen und im ollKeineine ren Interesse sogar den 
Wunsch auszusprechen uns gedrungen fohlen, 
dass Spohr's Briefe gesammelt herausgegeben wer- 
den mochten. Sind die aus Wien, Italien, London nur 
annähernd so vortrefflich, so würde deren Lcclure eben so 
lehrreich als unterhaltend sein. Schiern Geschmacke be- 
bagle das dortige Kunst leben jedoch sehr wenig und er 
kehrte Paris frohen Herzens den Rucken, berührte Frankfurt 
a. M, und wählte Dresden zu seinem einstweiligen Aufent- 
halte, wo er durch Weber'« Veimilllung den von diesem 
zurückgewiesenen Antrag. Kapellmeister in Kassel zu 
werden, erhielt und nnnnhtn. Iii. r kam er im Januar 1622 
an; am 22slen November 1837 diripirle er daselbst nach 
35jnhriger ununterbrochener Thäligkeit zum letzten Male 
»eine Jessonda. Er leitete daselbst die Oper, richtete Or- 
ehealer-Concerte sinn Resten des Will wen- Fonds der Mu- 
siker ein, gab Soireen Tür Kammer Mu»ik und stand an der 
Spitze des Criewen- Vereins. Zugleich schrieb er sehr fleis- 
sig, Oratorien, Opern, Symphonieen, Kammer- und Salnn- 
Musik, so dass man nicht umhin kann, seine Kraft und 
Ausdauer zu bewundern. Nach seinein Rücktritte nahm er 
an dieser oder jener musikalischen Unternehmung wohl noch 
Theil; allein seine Kraft e: lahmte nu-hr und mehr, ein Arm- 
bruch fesselte ihn längere Zeil an das Zimmer und endlich 
starb er den 22slen Oktober 1859 an Kraftlosigkeit, all- 
malig hinsebwiudend ohne Kampf und ohne entschiedene 
Krankheit. 

Dieses isl in der Kürze der Lebenslauf des Begründers 
der deutschen Schule des Yiolinsph-Js und des Cotnpotiisten, 
dem wir so manche reizende Musik verdanken, die auch 
wohl d»r Zeit gegenüber bestehen wird. Wir haben so 
lange dabei verweilt, um den Leser durch den kleinen Ahrisa 
Interesse an dem Buche einzuflo«s<-n und ihm zu zeigen, 
was er zu erwarten hat. Das Buch isl für ein grosseres 
Publikum geschrieben, berührt deshalb die Fragen des Fach- 
musikers nur oberflächlich. Der Verfasser bemüht sich nicht, die 
Bedeutung Spohr*s als Componist in der Literaturgeschichte 
der Musik festzustellen, sondern berührt sie nur von dem 
unbedingten Standpunkte eines ganz in seinen Meisler auf- 

g'hendeti Schülers und ist nur Bewunderung und Anbetung, 
«für ist gelegentlich, wenn auch sehr flüchtig von der Be- 
deutung Spohr's als Violinspieler die Rede, und werfen 
hierauf dessen eigene Chnraclerisimngen der Pariser Violin- 
»pieler ein mittelbares Licht. Endlieh aber macht uns der 
Verfasser ganz interessante Mitlheilungen über dieses und 
jenes, zu denen er durch den Lauf der Erzählung sich an- 
geregt sieht; und in Beziehung auf manches Detail, auf 
Feierlichkeilen, die den Meister zu ehren veranstaltet wur- 
den, auf den Eindruck einzelner Hauptleitungen erfreut sich 
das klein« Werkchen von 16 Bogen souar einer grosseren 
Vollständigkeit. Zwei ziemlich allgemein verbreiteten An- 
nahmen, der, dass Spohr nicht die gebührende Achtung 
vor unseren ersten Musikern, vor Bach. HAnriel und Bee- 
thoven gehabt habe, sondern gelegentlich sich in seiner 
Gleichgültigkeit gegen dieselben etwas zu weit habe gehen 
lassen, und der anderen, dass der Kurfürst ihn nicht mit 
der Rücksicht behandelt habe, die heule allgemein dem 
Künstler von den gekrAnlen Häuptern gewahrt wird, tritt 
der Verfasser au mehreren Orten entschieden entgegen, ohne 
die Annahmen jedoch naher zu beleuchten und deren Nich- 
tigkeit weiter zu beweisen. Es steht im Interesse beider 
Personlichkeilen zu hoffen, dass er hiermit im Rechte sei, 



und würe eine seiner freundschaftlichen Schüler-Anhäng- 
lichkeit sowohl als auch seinem Respecte für den bekann- 
ten Souverain ganz entsprechende Aufgabe gewesen, dies* 
beiden Punkle eingehender zu behandeln. 

Wir können die Aufgabe einer Lebensbeschreibung 
Spohrs, deren dieser Musiker gewiss würdig ist, durch 
die vorliegend« Lösung noch im Iii erfüllt betrachten; er- 
kennen aber in ihr eine sclnllzenswerlhe Vorarbeit, die wir 
zur Genüge characterNirl zu haben glauben und dem an 
Spohr Anlheil nehmenden Publikum bestens empfehlen. 

Albert Hahn. 



Ilerlin. 
ü e v u 0. 

Dai hervorragendste musikalische Ereignis« der rorifes 
Woche bildete die Aufführung der berühmten burlesken Oper 
„Orpheus in der Hölle" von Hcctor Crcmieux und J. Ol- 
fen bach. Seil Monaten war in allen Kreisen der Residenz, 
die sich für Musik und Thealer iulcrcssiren. von dieser Vor- 
stellung dto Rede, und man hörte von ausserordentlichen An- 
strengungen, welche das Friedrich- WillulmstadÜsche Theater 
mache, um „OrpkU au* en/ert" eine glAuzende mit* e» teim 
zu bereiten. Die Berliner sind nicht nur sehr kritisch, sonders 
auch sehr misslrnuisch, und wenn eine Sache hier lange vor» 
her viel bespucken und viel reclaiuirt wird, so ist mso bot 
zu leicht geneigt, das (>anze gar bald für „einen Schwindel' 
zu erklären, immI der burleske Orpheus war nahe daran, dieser 
entsetzlichen Veileumdung zu verfallen. Allein sein erstes Er- 
scheinen auf der Hohne des Hrn. Commissi. .miralhs Deich- 
mann am Sonnabeud den 23. Juni hat allen verdächtigendes 
Gerüchten ein so durchs« hinkendes Dementi geboten, wie diu 
Siege Garibaldi** den lügeiihalten lleriehlen der offiziellen Presse 
von Neapel gegenüber. Die Oper kam für Deutschend in Ber- 
lin nicht zuerst zur Aufführung, da sie bereits in Breslau, Braun- 
schweig, Wien, Königsberg u. a. 0. mit grossem Beilall gegeben 
wurde, und fortwährend auf dem Reperloir i»L Diese Blflller brachte* 
in N«. SO des vorigen Jahrganges einen ausfüh. liehen Bericht 
Ober dieselbe, gelegentlich der BresJattef Aufführung aus der 
Feder des Freilierrn v. Wullzogen. Wir entnehmen daraus, 
dass der Begründer der Bovfftt paritient, Hr. Jacob Odenbach 
in dem kurzen Zeitraum von 18M bis 1858 uicht weniger als 
27 einaclige Operetten für sein witziges Institut geschrieben 
habe, die sömmtlkh nicht sowidd durch ihre amüsanten, jedoch 
au Werth sehr verschiedenen Textbücher, als vielmehr durch 
den Reiz einer ungewöhnlich pikanten Musik die aiuwerordeot- 
lichste Ansiehuog>krafl auf das schwer zu befriedigende Pariser 
Publikum auszuüben wussten. Dass dem eminent geschickten 
und ebeosu fleissigen und fruchtbaren Cmnpomsten auch dis 
Lösung umfangreicherer Aufgaben gelingen kü-nte, hal er durch 
seinen Orphie au* enfert unzweifelhaft dnrgelhan, nachdi-ro er 
in Paris eine Erweiterung seiner anfänglich sehr beschrankten 
Cuncessinn, wonach er keine mehracligeo Opern geben und 
keine Chöre anbringen durfte, von den Behörden erlangt hatte- 
„Allerdings ist das Genre, in dem sich der Componist bewegt, 
ein streng begrenztes, und wenn je ein Deutscher, so h«t er 
es verslanden, den in deu meisten Fallen nicht zu glücklichen 
Erfolgen führenden Universalismiis der germanischen Natur ab- 
zulegen und sich in Seht französischer Art auf den Cultus einer 
Spezialität zu beschränken"; sagt Hr. v. Wollzogeu und fahrt 
dann fort: „Dafür leistet er auch in dieser mehr als irgeodein 
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anderer unler den jelzl lebenden Componisien". Wir geben 
dies zu, müssen aber bezweifeln, dass ein „germanisches" Ele- 
ment Hrn. OtTenbach beim Ergrrifco und Ausbeuten seiner Spe- 
zialität irgend welche Schwierigkeiten bereitet haben könne. — Der 
Inhalt der neuen Oper ist, in Korse angedeutet, folgender: Eury- 
dice, deren Vater, wie sie selbst sogt, „ein resneclubler Halbgott* 4 
und deren Mutler „eine geistreiche Nymphe" war, haast Or- 
pheus, ihren Gatten, einen Geiger, der nicht nur Leclinnen am 
Cooaon utorium zu Theben, sondern auch Privatslumlen git-bl. Sie 
glaubte an ihm einen genialen und idealen KOnsller zu heira- 
theo, und Ondet »pilter, dass er „eino ganz gewöhnliche Geiger- 
natur" sei. lo dieser Stimmung fAngl sie mit Pluto, der sich 
ihretwegen als Honighandlcr Aristeus der Wohnung des Or- 
pheus gegenüber iu Theben niedergelassen hat, eine Liebesio- 
trigue an, die mit ihrer Entführung in den Orkus endet. Or- 
php us, der seinerseits rueh eine kleine Liaison mit einer Nymphe 
Chlue angeknüpft hat, ist enUDrkl Ober drti Verlust der unge- 
Irtuen Eurydice. Abi* er fürchtet die „öffentlich* Meinung* , 
und um seine Musikslundeu nicht zu verlieret- und aus dem 
Cnsino exrludirt zu werden, (wlgt er dem Rath* dieser allego- 
rischen Person, dio Galtiri aus der Unterwelt mit möglichstem 
Eclnl, wiewohl ganz gegen «eine Gefühle zu reclaiuiren. Hierin 
liegt die etwas bitlere Moral des Stückes, dass die meisten 
scheinbaren Tugendhandlumrru nicht um der Tugend, sondrrn 
um Erhallung der Existenz willen vollbrachl werden. Zeus 
verspricht, da Pluto die Entführung leugnet, dio Sache im 
Reiche des Angeklagten p< r-.fuilieh zu uiitersuchrn, und begiebt 
«ich dann auch auf der Stelle, von dein voranOrdeluden Or- 
pheus geführt, mit seinem gauzen HuMnat narh dem Tartarus, 
wo er sich aber sofort selber iu Eurydice verliebt, uud in Ge- 
stalt einer Fliege ihre Gegenliebe zu ersummen weiss. Er be- 
nutzt ein von Pluto den Olympiern gegebenes Unllfcsl, Eury- 
die* heimlich zu entfuhren; der schlaue und wachsame Wirth 
aber vereitelt dieses Vorhaben, und der darüber sehr erv;riminte 
Göllerkünig giebl nun wirklich dem Orpheus die Galtin zurück, 
jedoch mit der bekannten, hier mit feiner Nebenabsicht beige- 
fügten Bedingung, sich nicht nach ihr umzusehen, bis er, vor- 
angehend, den Acheron ftln-rschritlen. Als Orpheus nun, dem 
nichts unerwünschter kommt, als eine solche Wendung seines 
Schicksals, diese egoistische Spekulation des hochdonnernden 
GütlcrfOrslen auf die, bei ihm gar nicht vorhandene Sehnsucht 
nach seiner Gattin, durch strammes Abmarschirrn ohne Rück- 
blick zu vereiUln droht, da schleudert der gefoppte Zeus. wü- 
tuend, sein schlau ersonnencs Auskunrismillel, sich den Besitz 
der Eurydice zu sichern, ohno sich als olympischer Rechtsan- 
walt zu comproinitiiren, wirkungslos zu sehen, dem Orpheus 
einen Blitzstrahl nach, der nun vor Schreck Kehrt und Front 
machl. Allein nun wird Jupiter von Bruder Plulo abermals 
fiuerbslet, denn dieser erhebt jetzt erst recht Ansprüche auf 
Eurydke, weil Orpheus die Bedingung nicht erfüllt, seine Gattin 
aber als eine Treulose, im Ehebruch Gestorbene von Rechts 
wegen in den Tartarus und uicht in den Olymp gehöre. Um 
aus diesem neuen Dilemma herauszukommen, bleibt schliesslich 
dem ganz und gar betrogenen Zeus nichts übrig, als die schön* 
Sünderin gegen alle Mylhologio — (die er, diesem Fall zu 
Liebe, umarbeiten lassen zu wollen erklärt) — in eine Bachan- 
tin zu verwandeln, damit nun wenigstens Plulo auch leer aus- 
gehe. — Unter den Nebenfiguren ist Haus Slyx, ein Plulonischer 
Kammerdiener, weiland Küuig von Uöotien — (die deutscho 
Ueberselzung machl ihn zu einem Prinzen von Arkadien) — 
als ein höchst gelungener Posseiicharnkter zu bezeichnen. Trolz 
seines unaufhörlichen Lclhelriukens, durch das er die schönen 
und quAlenden Erinnerungen an sein glanzvolles irdisches Da» 



sein los zu werden sucht, ist doch auch er noch immer Mensch 
genug geblieben, um sich in seine „gnädige Frau", nlmlirh in 
Eurydice, sterblich zu vrrlieben und den ganzen Jammer seiner 
entwürdigenden sozialen Stellung im Tartarus an der Verach- 
tung zu messen, mit der die angebetete Dame auf solche inso- 
lente Bedienleiidamme hohnlachclnd herabsieht. In dem treff- 
lichen und bereits oben angezogenen Artikel des Freiherrn von 
Wollzogen heisst es: „Gewiss werden die arkadischen Remi- 
niscenzen dieses „zweibeinigen Leierkastens" (Hans Slyx) in 
seiner knappen rollien Siegellack-Livree Oberall die heiterste 
Stimmung erregen; iu ihm ist eino neue Possenmnske geschaf- 
fen worden, ein Hanswurst, der sich seines Alleren Collegen 
auf der deutsehco, englischen, holländischen, französischen und 
italienischen Bühne, all der vielbcjubellen Arlcquini, Slenterelli, 
Pukinelli, Jack Puddings und PkkelhAringcn der guten allen 
Zeit, auf das Würdevollste anreiht. An musikalischer Komik 
kommt in OOVubach's Partitur den Couplets des Hans Styx nur 
noch die. von einer ungemein lAcherlkh wirkenden Oboe be- 
gleitete Chanson paslorale des Aristeus (Bild I, No. 3) gleich: 

„Srh leh Kos Kold'ue Hosen 

Auf den Hügeln glonn- w. a. t 
Wir wenden uns nun speciell zur hiesigen Aufführung des 
Werkes im Friedrich-Wilhelmsla^llischen Thealer, die uoler per- 
sönlicher Leitung des Hrn. Offeubarh, und unterstützt durch 
Mitglieder des Köi.igl. Corp* <U ButUl vor gAnzlich ausver- 
kauften! Hause »tallland. Als der Cumponist im Orchrster am 
Dirigeiitcnpolto erschien, wurde er durch allgemeinen Ap- 
plaus bewillkommnet. Nach der kurzen Inslrumcntaleinki- 
tung erhob sieh der Vorhang und zeigte ein geschmackvolles 
Landschaftsbild, ein Gelretdegefilde in der Umgegend von The- 
ben, links die Hülle de* Aristeus (Plulo) mit der Inschrift über 
der Thür*: „Arislrus, Honii-fabrikant en gros und en dehnt 
Depot im Berge Hyrnellus." Rechts die Hülle des Orpheus 
mit der Firma „Orpheus, Direclor des Conservaloriums zu The- 
ben; girbt auch Musikslundeu". Die „öffenllkhe Meinung", 
ein Göller und Menschen überwältigendes, furchtbares Weib, 
das eine Fackel und ein* goldene Geisse) als Attribute 
führt, tritt auf. und sagt uns, dass sie in dem Stücke noch et- 
was mehr vorstelle, als der Chor in antiken Schauspielen, dass 
sio mit den Acteuren aus der Coulisse heraustreten werde, um 
zu belehren, und bald Tadel, bald Beifall auszuthoilen. Sie 
hllt Wort und es zeigt skh im Verlauf der Handlung, dass 
selbst Jupiter höllische Manschetten vor ihr hat. Sie ver- 
schwindet und es erscheint Eurydice, um die Thür der HOlle 
des Arislcus mit Blumen und Guirlanden zu schmücken. Ihr 
Auflritls-Couplel, mit dem Refrain: „Sagt nur davon nichts 
meinein Mann!" so wie die nächste Sotnnummer „Der Tod 
will mir" sind ungemein reizend und graziös componkl; Frl. 
Limbach, welche die Rolle der Eurydice zur vollkommensten 
Gellung bringt, erregle lebhaftesten und verdienten Applaus. 
Nun folgt dio höchst komische und pikante Eheslands- 
und Eifersuchtsscrne zwischen ihr und Orpheus. Das in 
dieser Seen* obligat o Violinsolo und Vocafduell ist, neu 
in der Idee, und in der vortrefflichen Ausführung, die 
es hier Seilens der genannten , lalentreichen jungrn 
Künstlerin und des Hrn. Winkelmann (Orpheus) fand, 
von schlagender Wirkung. Vierte Scene. Aristeus taucht 
in dem Getreidefeldo auf. Ein ungemein burleskes SchAfcrco- 
slüm erregt von vornherein allgemeinste Hei'erkeit, die durch 
das nun folgende, höchst komische Couplet „Seh ich Eos' 
goldne Rosen" etc. noch erhöht wird. Hr. Tiodtke falseltirle 
mit grosser Sicherheit und Erfolg bis zum zweigestrichenen G 
hinauf. Eurydice erscheint und wird nach einem zlrtlichcn 
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Rendezvous mit Arisleus-Plulo von Lelzlwitn tu die Unterwelt 
spedirt, worüber der in Seen« 5 allein auftretende Orpheus 
ungemein euUQckl ist, und nun schnell su seiner „hohlen 
Nymphe" Chloe eilen will, von welchem Vorhaben ihn jedoch 
„die öffentlich« Meinung" turückbringl und ihn drohend su be- 
slimmen weiss, die verlorene Galtin im Olymp zu rcelamiren. 
Schoo nach diesem ersten Act war der Erfolg dieser geistrei- 
chen und originellen Opernburlcske für Berlin entschieden, das 
bewies der stürmische Beifall und die vergnügten Mienen des Publi- 
kums. Wahrhafte Sensation aber erregte das tweite Tnbleau, 
das im Olymp spielt, und Scenen von so drastischer und pi- 
kanter Wirkung enthalt, dass nach dem Fallen des Vorhanges 
am wahrer Jubel im Publikum ausbrach, uod Hr. Orlenbach 
dem stürmischen Verlangen, auf der Srene zu erscheinen, nach- 
geben mussle. Man merkte allen Mit« irkenden an, dass sie sich 
der LOsung ihrer Aulgnben mit grössler Lu»l und Laune hingaben, 
und wenn wir hier nur die Vertreter der Hauptrollen nennen, 
so verdienen doch alle ihren grösseren und kleineren Anlheil 
am Preiae des heiteren Abends. Ausser den schon genannten 
Herren Tiedlke und Winkelmann (Piulo und Orpheus) zeichne- 
ten sich Jupiter und Merkur (Herren Hellmuth und Schrö- 
der), ferner die Damen Helferich (Diana), Gölhe (Juno), 
Elfter (Venus) und Frnhn (Minerva), sei es durch persön- 
lich« Erscheinung, oder durch Spiel und Gesang, vortrefflich 
au«. Von den olympischen Göllinnen jedoch verdient den un- 
bedingten Preis der Gott Cupido von Frl. Kratz, drren rei- 
zende Erscheinung an sich schon fesselte, frisch, keck und mit 
Hingebung gesungen und in einer so vortrefflichen Weise ge- 
spielt, dass diese kleine Pnrthie in musterhafter Weise aus 
dem Figuren belebten Rahmen des Ganzen hervortrat Jedem 
ihrer sehalklvnllen Couplelverse folgt« verdientester Beilall. Auch 
der Chor war löblich und und überraschte uns durch frappante 
Nuancen, die sichtlich deu Intentionen des einsludirenden Cnmpn- 
nisten entstammen. Die Ausstattung bezüglich der Deeora- 
Bönen uod f.ustümo wurde allgemein als wahrhaft glänzend 
anerkannt, und das Finale dieses zweiten Actes, der Urbergnn^ 
von der, Zeus bedrohenden Gölterrevolte zum ausgelassensten 
Cancan und jubelvollen Abmarsch wirkte mit überwältigender 
Komik. Di« Couplets, welche die Liebschaften des Kroni- 
den persiffliren, abwechselnd von Minerva, Diana, Cupido, Ve- 
nus und Plulo (mit Chor-Refrain) vorgetragen, wurden da capo 
verlangt. Das dritte Bild (das erste des zweiten Actes) führt 
den besondern Tilel „Der Prinz von Arkadien", weil diese aben- 
teuerliche Figur eine Hauptrolle darin vertritt. Hr. Schindler 
zeigte sich vollkommen qunlifizirl Tür diese höchst dankbare 
Roll« des Hans Styx und fand vielen und verdienten Beifall. 
Das höchst drollige Couplet vom Prinzen von Arkadien dürft« 
in Bild« tu allgemeinster Popularität gelangen. Ueberraschend 
neu und originell ist die fünfte Sceoe dieses Adas, wo Jupiter 
in Gestalt eiuer grossen goldgleissenden Fliege um die Liebes- 
guost Eurydiceos wirbt. Der Schluss des Summsuram-Duetls 
wurde stürmisch da capo verlangt. Hr. Hellmuth und Frl. Limbach 
verdienten diese Auszeichnung durch höchst gelungene Lösung 
der nicht eben leichten Aufgabe. Das letzt« Tableau (der Vor- 
hang fällt nach jedem der vier Bilder) — ist Oberschrieben: 
„Di« Hölle", und i'ie ralflnirt-pikanle lolrigue des Stückes, die 
hier zur letzten Eulwickelung gelangt, ist geschickt in die Ju- 
bel-Wogen eines piutoDWchen Bacchanale'» gehüllt. Die Deco- 
ratioo und acenischc Ordonnanz des Tabieau's erregle gleich 
beim Aufgehen des Vorhanges allgemeinen Applaus. Alle Göt- 
ter d«s Olymps und des plutonischeu Reiches sind blumenbe- 



„Hoch lebe Plulo und sein Wein!" Cupido fordert Eurydicea 
nur, ein« Hymne auf den Bacchus anzustimmen, und ein me- 
lodiöses, schwungvolles Eool Baeehevt! beginnt in E-dur }; 
beide Couplets werden Im Refrain vom Chor aufgenommen. In 
dem vorhergehenden allgemeinen Loblied« auf den Festgeber 
Plulo ist ein bacchischer Tanz obligat, der von acht jungen Da- 
men des Königl. Corp» de Ballet beilaltswerth ausgeführt wurde. 
Vor allem aber glänzte Hr. Hesse sen. als Faun in diesem 
Tanz. Er hat es nicht nöthig, sich künstlich zu embonpomli- 
ren. Die Wogen des Bacchanale's brausen immer höher auf; 
selbst im Donnerer Zeus wird durch die Feuerschwingen dei 
Festes die Lust zum Tanzen angefacht, und er schlägt ein Me- 
nuetto vor, das wir in musikalischer Beziehung für eine der 
reizendsten Piecen der Partitur ansprechen möchten. Natürlich 
tanzt er mit Eurydice, wahrend sein Rival Plulo der Venus dit 
Hand reichen muss Di« Menuett wird von einem rasendes 
Galopp abgelöst, während dem Zeus die Eurydice tu entführen 
trachtet; allein Pluto hat ein wachsames Auge, und nun er- 
scheint auch wieder Orpheus, von der unvermeidlichen öffentli- 
chen Meinung geführt und durch dieselbe gezwuogen, »eine 
Eurydice zu retlamiren. Wie diese Reclsme abläuft, ist bereits 
von uns angedeutet worden. Eurydice wird Bacchantin und 
Orpheus mit der öffentlichen Meinung ziehen allein in die 
Oberwelt zurück. Bacchus erscheint im Hintergrunde auf 
einem mit Wcinlaub geschmückten Throne, der von Faunen 
getragen wird; Eurydice, von Götterarmen emporgehoben, 
steigt zu ihm hinauf und die Bühne erglänzt in rosigem Feuer. 
Da es keinem Zweifel mehr unterliegt, dnss die Oper zu einer 
Popularität gelangen wird, wie sie einem Werke nur selten 
glückt, so werden wir demnächst näher auf die vielen musi- 
kalischen Reize und Schönheiten der Partitur eingehen, die wir 
bei der in einer ersten Besprechung überragenden textlichen 
Analyse nur beiläufig bei Ohren konnten. Die bis tum Schluss« 
dieser Nummer i!. Zig. stattgehabten Vorstellungen liessen «ins 
Steigerung der lebhaften Theiluahme des Publikums wahrnehmen, 
und die Befriedigung ist die allgemeinste. Die Darstellung: Gesang, 
Spiel und Tant gewinnt immer mehr an Rundung, nur warnen wir 
die Herren dringend vor platten Localspissen und Berlinismen 
welche hier entschieden nicht am Plalz sind. Nachdem wir noch 
verdientermassen rühmend der Leistungen der Docoralionsmsler 
Pap« und Kühn und der des Garderobeinspeclors Leopold 
gedacht, schliessen wir mit der Propheteihung, dass die Frie- 
drich-Wilhelmslädtisch« Bühne noch vor Ablauf dieses Jahres 
die bunderlste Vorstellung des „Orpheus in der Hill«" 
erleben wird. d. R. 



New-Yorker Correspondeni. 

New-Yoik, 0. Juni. 
Trott vorgerOekter Jahreszeit sind Oper und Coneerl« noch 
in vollem Gange; di« italienischen Horden, dl« während d«r Wir- 
termoote im Westen, Süden und In Cuba gewOlhet hsbso, sind 
hierher zurückgekehrt und (reiben sieh schaarenwels« auf der — 
Promenade umher; nor «In« Compagnle weill noch f«ro von uo», 
und Obwohl wir uos darüber freuen sollten, erfüllte doch der 
Gedenke an die unglückselige Truppe meine Seele mit Mitleid. 
Im vorigen Herbste asmintlte nimllcb der Barltoolst Morelli. 
wohlbekannt und In seinem Fach« lüebltg, «in» Operacompagnie. 
deren Impresario er vorslelleo wollte und mit welcher er Reich- 
thomrr tu erwerben gedachte. In froheren Jahren halle er satt 
Krfehr dls nördlichen Gegenden Mdamrrfkes (Caraeao, Guaie- 
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mala ele.) bereist; diesmal aber trieb Ihn elo böser Dämon nach 
Ciiba. Da aioeraeita Marelzek In Havanna war, andererseits er 
mit seiner Cesellaeban, wie er wobl wusalc, In der Hauptstadt 
nicht Erfolg beben konnte, ao ging er nach San Jago; aelne Com- 
pagnle beetand aus Madame Caradorl, die vor einigen Jahren 
am Drury-Lane-Theater aalig, Sgra. Aldlot, dem Tenoristen S t e- 
feol und dem Buffu Assoni; mit dieser Macht (?) ausgerüstet, 
begeb er alrh an aelnen Bestimmungsort, und eröffnete eine Its- 
llsnisebs Opernsaison. Die GrechAHe geben acblecbt, schlechter 
und Immer sebleehtrr; endlieh vor einigen Wochen lauft die 
Naebrlebt hier ein, dasa die geaammte KOnsllersehaar Schulden 
halber bat In'a Gefängnisse wsndero mOssen. Die armen Leute 
sitzen bis tur Stunde noch da und kein rettender Engel ist bis 
jelit erschienen, der Ibra Fesseln lösen, d. h. Ihre Schulden be- 
sablen will. — Msrelzek bst am vergangenen Samstag seine 
atblwOebeotllche Salaon beeodet, und bat alch wahrend dicaer 
Zell Lorbeeren errungen; iea Laufe von acht Wochen vier neue 
(für America) Opern Ist mehr, alt die meisten Operndlreetoreo Im 
Stands sind. „Die JOdlu", „Aleaesndro Stradella", „Nsburco" und 
,.l Mamuditri" folgten schnell auf einander, und glngeo Überdies 
in höchst gebogener Weise Ober die Bohne. Die Hauplparthieen 
im „Nabueco" wareo durch Madame Fabrl (Ablgall), Ardavanl 
(Titelrolle) und Mlrandola (Zacharlas) reprAseolirt; lo der letzt* 
genannten Verdieeheo Oper der musikalischen Verballhornislrung 
der Schillrr'seben „Bflulier" traten drei neue Sänger auf, die 
jüngst erst aus Südamerika hierher zurückgekehrt alnd; ale nen- 
nen airh ..Soeie/ä Urica üaUana", haben ihre Partituren, Garde- 
rohe, korx Alles bei sich, mit Ausnahme der Stimmen, die sls 
besessen, oder im SOden verloren heben müssen. Die Nsmen 
dieser drei KOnellergiOssen »Ind Sgra. Oliviera, Sgr. Rossi- 
Guers (Tenor) und Lulaia (Bsrltoc); In der Addition dürften die 
Jahre der drei Sänger der Zahl 150 sehr »aha kommen, auf fri- 
schen Stimmklang darf man daher nioht refleetiren. Die Prima, 
dorm» dtraer ..Secietfä" iat namentlich an Alleraacbwaehe leidend 
und der einzige Vorlbeil, den ihr vorgerücktes Aller mit sich 
bringt, ist der, daaa als auf der Buhne zu Haute. Der Tenor 
schreit wie alle Italiener, die niemala eins sostandlge Ausbildung 
genoaaen haben (und das sind dls meisten), der Bariton dagegen 
brüllt immer einen halben Ton zu hoch; sollte man In Berlin 
von der Musik disser Italiener vielleicht ebenfalla entzückt 
sein? - Als Oratorium-Aufführung ballen wir hier Hiller'a Ora- 
torium „Sauf, dun Ii den deutsehen Llederkrsnz zur Aufführung 
«•bracht; aa würde unaehlcklich sein, von New-York sus in lh- 
rsm Blatte Ober das Werk In irgend einer Weise ein Urtbetl zu 
rillen, ich beseheide mich deshalb; nur Iat mainer Meinung nach 
die Zeil für ein lliller'ecbes Oratorium noch nicht da; wo alod 
Havdn, Handel, lleodelasobn, Beethoven, Fr. Schneider etc., dsss 
man sie vergessen und obergrheo darf. Anders Iat ea In Deutsch- 
land; in Berlin, in Dresden, in Wien sind Oretorien-Auffuhrungen 
sn dsr Tagesordnung; man giabt heote Bach, morgen Mendels- 
sohn, Obermorgen Hiller, denn LOws etc.; hier aber kommen all- 
jlhrllch höchstens zwei Oratorien zur Aufführung, und da meine 
leb, müsste man doch den slten Clsssikern den Vorrsng einräu- 
men. Die Aufführung war übrigens eine bOcbst befriedigende, 
die ChArs wsren voo Eifer beseelt, dis Sollstsn Msd. Zimmer- 
mann, so wie die Herren Stigelll, Welnlinh und Gilvs ths- 
Iea alles MOgllcbe, um Ihre Paribit m zur Geltung zu bringen; 
trotz dicaer wirklieh guten Auffübrnng konnte dss Oratorium beim 
Anditorlnm keine Svmpsthleeu erregen, der grosste Thcll dessel- 
ben entfernte sich sogar arhon nach dem zweiten Tbelle des 
Werkes. — lo der Aeadtmj cf Maate gebt es bunt zu; Ultmann 
und Strakoach fühlten sieh veranlasst «der gezwungen, die Sai- 
son abzubrechen, und Strakesch machte sieh sogleirh mit seiner 



liebenswürdigen Gallio, dar kleinen Palti, uod einigem Unkraut 
Italienischen Ursprunges auf eigens Faust auf die Reise, um mit 
Conoerten das zu verdienen, wss er In der Oper balle verlieren 
können, - wenn er nämlich etwaa gehabt bitte, üllman, der 
zu seinem VergnOgen Immer krank ist, gebt in Sehlafpautoffelu 
auf dem Broadway spszieren und macht Seblaeblplane für die 
nScbata Salsoo. Waa Obrlgena an dem Manns ist, bsweist aura 
Neue daa Factum, dass er In der vergangenen Woche fünf ver- 
schiedene Personen zum Kapellmeieter Anscbülz geeaudl bat, um 
mit dieeera für ihn zu unterhandeln, obgleich AnsebQlz als Eh- 
renmsnn Ibm auf die unzweideutigste Welse zu versieben gege- 
ben hat, dsss er mit ihm nichts mehr zu thun haben will. Auf 
welche Welae Ullman Obrigena Singer bskommen will, ist mir 
ein RAthsel, dsnn in Europa selbst dsrf er sich nicht mehr sehen 
lassen, und schon sein Nsma erregt bei den Bühneokünallern 
Entaetzen. Lassen wir die Zukunft einstweilen bei Seite und 
blicken suf die Aoademy der Gegenwart, in welcher Madame 
Cortsal, von Porto Principe di Cuba hier eingetroffen, eiolge 
Vorstellungen glebl. lo ihrem Gefolge Ist eiu neuer Tenor Mu- 
slsnl, elo Mann mit einer Bieaenstimma (daa hohe C klingt bei 
Ibm ao voll und metallrein, wie ich ea noch nicht gehOrt habe), 
aber ohne jeglichs Schule; Madame Cortasi aelbat hat Viel voo 
Ihren Mlltela elngebOssl, und schmerzlich ist dis Erinnerung an 
schönere Zeiten. Dia übrigen Kräfte der Compsgnle, Sualnl ab- 
gerechnet, sind bedeutungslos, fOr daa Reperlolr aber, daa, wie 
natürlich, aua „Trovatore", „Travlata", „Poliuto" ato. beatabt. ge- 
nügend. Dia Saison wird Obrlgena nur wenige Vorstellungen 
bringen, und wir heben mit der Oper bis zum September Ruhe. 
Während der zwei Monate Juli und Angual machen die Künstler 
gewöhnlich Concettlouren In die Umgegend, oder besuchen die 
Badeplllze. Wie schon erwähnt, Ist Mlle. PalU mit Strakosch 
auf der Reise; Stigelll und Madame Colson gsben am 8. d. M. in 
Baltimore ein Concert, uod eine junge Slogerin, Frl. Leiermann, 
wird sich lo mehreren Conoerten ausserbslb New Yorks boren 
lassen; im nächsten Briefe werde ich Ihnen Ober dls Dame Nähe- 
res mitthsilen. Apropos, de leb so eben den Nsmen Stigelll 
nennte: der Mann ist für Amerika wie geaebaffen» er varaleht 
das Land nach allen Zweigen der Kunst bin suszupressen; In der 
Oper erhalt er monatlich 1000 Dollars Gage; dann singt er In 
veraehledenen Coneerlen, so In der Philharmonie Society in der 
fiten Sinfonie für 100 Dollara, im „Saul" für 100 Dollars, die« 
aber Iat nicht genug, er verkauft auch hier setna Lieder, dis 
eben nieht sllzuvlsi Werth sind; so haben Ibm z. B. Scharfenberg 
und Luis für die „ThrOne" 100 Dollars, eben so viel bst Ibm 
Rrsusing fOr eine Italienische Arletts ..//aüaae" bezahlt; aa kommt 
hier In dem Lande viel auf ,/a-aioa" an. In dsr zweiten Hälft« 
dea Juli Qodet lo BuDMo daa grosae diesjährige Gesaogafest statt, 
zu welchem alch leOO Singer einfinden werden. Daa Programm 
theite leb Ihnen la meiner niebstsn Correspoodenz mit 

0. Carlberg 



N < f h r i e Ii I « o. 



Berlin Uerr Gustav Oppelt In Brüssel ersucht ans, dss 
folgends Documeat tu vsrOffentl leben, welches aelne Uebcrselsuag 
von Flotow's: „Müller von Mersu" suthentielrt: „Ich erkläre hier- 
durch, Herrn G. Oppelt meine auadrflekliebe Zuetimmung zur 
Uebersetiung melorr Oper, „Der Müller von Mersn", grgebsa tu 
hahen, und bitte Ihn, in meinem Namen die Geaelleohaft drama- 
tischer Schriftsteller und Componisten In Paria davon tu benach- 
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richtigen, eberfao »II« Theater • Direeloren und Musik • Verleger, 
welche diese Erklärung speeirll inlerettiren kann. Schwerin, 
12. Juni IBM. Friedrlob v o n F I o I o w , Intendant dea Hof. 
theatera und Kammerherr das Groaaberxoga voo Mecklenburg- 
Schwerin." 

— Herr Hain, zellher Dlreetor des Stettiner Theater*, hat 
mm definitiv die Leitung dea Viclorie-Thealere übernommen, und 
lal Inzwischen Herr J. Cornet, nach Angabe aua Gesundheit». 
rOckaichlen, beurlaubt worden. Wir wollm erwarten, oh der* 
selb« xur Fortführung seiner Stella wiederkehrt. Herr Hein ist 
statt seiner ganz gewiss eine Qberall anzuerkennende ptrsou* 
grata uod wird hoffentlich die Forderungen an ihn In dieser 
Stellung mit dem lebhaften Interesse und der sehr rühmlichen 
KunstbegeisteruDg zu verbinden suchen, welche Ihm ala Theater* 
dlreetor einen deutechru Namen verschafft haben. Es ist eist» 
solche Vereinigung bla zu einem gewissen Grade möglich, wenn 
dazu Wille und Mittel geboten werden. 

(rbMIorlz.) 

Breslau. Weber's „FrelaebOlz" erlebt» am 10. Juni hier 
aelne SSO. Aufführung. Ein Fr»t*piel von Brackel, illustrtrt durch 
lebende Bildrr, glrn« der Oprr voran. Den Max saug Hr. Claus, 
den Caapar Herr Prawlt, die Agathe Fraul. Bemond, und das 
Aennchen FrL Gerlcke. Weber war bckanntlirh 1S05 Musik- 
dlreetor In Breslau; er bildete ein neues Chor und Orrbealer 
und rompoulrte zum grOsstrn Tbell eine Oper: „BObezahl" (Text 
von Rhode). 

— Oer König). Muelk-Diredor Sebliebener hat ein« fünf- 
artige grosae heroische Oper mit Ballrt, Tnt von Emil Meyer, 
componlrt, der, wie wir hören, schon an verschiedenen Bohnen 
die Aufführung zugesagt worden Ist. Die Brealauer haben seboa 
Gelegenheit grhabt, die Ouvrrture derselben In dem letzten Con* 
carte der Tbeaterkapelle bei Weiss zu hören, und sis mit vielem 
Beifall aufgenommen. Man robml an der »per einen grossen Me- 
lodleeoreicblhum. ein Moment, da» Zugkraft und Brlirbtheil 
verspricht. — Von demselben Componisleo wird gegenwärtig 
•Ine grosse Oper, der Graf von St. Tarrnt, »Text von GrQubaum) 
bearbeitet, deren erster Act vollendet, und die, oacbdein wa» wir 
gebort, viel verspricht. 

— Frau Jauner-Krall hatte Martha zur Abarbieds-Vor- 
Stellung gvwAhll; dies« gab in Ihrer gesarninten Durchführung ein 
glAiizeodcs Zeugois» von de» Gastee Vielseitigkeit, von ihrer 
trchulscben Beherrschuog des gesanglichen Theiles und von 
lhr<-m, dem Bilde stets entsprechenden Splelr. Frau Jaunrr*Krall 
erreicht, ahne eine G.annge-Virluosin zu sein, ohne durch be- 
sondere FOMe oder durch erstaunenswerte Coloraluren zu blen- 
den, nichtsdestoweniger durch die schöne Harmonie Ihres ein- 
fach kaualvollen Gesanges, ibrea seelenvollen Mienenspieles und 
Ihrer decei.leo und grsdösen äusseren Darstellung alle Ertolge, 
welche siih eine BQhiienkOnslIerin Oberhaupt nur wöiisrhea 
kann. Man musste von dem Eindrucke des von ihr mit unnach- 
ahmlicher Einfachheit gesungenen Liedes von der letzten Rose 
und di r grossen Arie im vierten Act Zeuge sein, um die Huldi- 
gungen nicht Obertrieben zu finden, w ie, der erste Hang voran, Publi- 
kum und Direciion vereint, Frau Jauner-Krall wetteifernd spendeten, 
fr Au lein GQnl her (Nsnrv) wurde wiederholt »pplaudirl und 
muMl» daa Jagerlied im dritten Act Dacapo aingrn. 

— Die Vorstellung des , Don Juan", durch Mitwirkung des 
FrAuleln Lieven als Donna Anna, dea Fräulein Waber ala Zar- 
lloe brmsrkenswertb, gebOrl» nicbt zu den gltozendslen unse- 
rer BObne. Vielleicht fiel das Mangelhafte auch darum auf, weil 
kurz vorher aua Aolaes des Jauner-Krall' sehen Gastspiele so 
Ausgezeichnetes geleistsl war. Das Gastspiel des Herrn Csrrlon 
hegaoo bereits. 



- FrAuleln G elslhar dt Ist aus Hannover zun Besuch ein- 
getroffen und wird wahrscheinlich gsstiraa. 

COln. Der Cölner MAnner-Gesjtngvereiu feierte am Soootsg 
den 10. d. »ein loles Stiftungsfest durch eine SAogerfahrt soll 
der Rheinischen Elsenbahn nach dem Siebengebirge. Vom Pla- 
teau dea Drachenfclsens bersb klsngrn seine Lieder, da der Wtsd 
gOnstig war. Ober den Strom hinweg bla an die Basaltfclsen voa 
Rolandsrck, auf dcasen Siatloue-Geblude sich denn Alles, ws> 
sich auf Wanderungen im Freien zerstreut halte, zu einem Fisl- 
mable vereinigte, welches hellere Geatnge, ernale und bumorlirt- 
•eh» TrlnksprQch» und eine fröhlich gebobeoe Stimmung man- 
aigfach belebten. Unter den vaterländischen Toasten wurde vor 
allen das Hoch auf den Prinz-Regenten mit Jubel ausgebracht, 
dann suf die Einheit Deutschlands, auf den Bau dea Cölner Dem's 
eis Denkmal deutscher Einheil, auf die Singe« brflder In Frei- 
burg und In ganz Süd - Deutschland, auf dl» Zukunft das Vcr 
eins u. s. w. 

- Die italienisch» Opern-GfMlIsrbaft dea Herrn M»r»lli 
wird auf Ihrer Durchreia» von BrQssel nach Frankfurt a. M. 
IWel Vorstellungen geben. 

Hannover Herr Niemann, welcher gegenwärtig — wi» 
selbstveratAndlieb - mit dem glAi.zendstenErMge In Frankfurt a U. 
gaatlrt, Ist von jetzt ab an unaerm Hofibeater mit 7000 Thlr. Ge- 
balt - dabei ein ^monatlicher Urlaub — eogagirt Hr. Nleaann 
hat aeinen Urlaub bereila angetreten und dOrtle kaum vor dem 
I. Januar k. J. hier wieder auftreten. L'.brrhauat bat Se. Maj. der 
König alle AntrAge dieses KOaallera zu genehmigen geruht. Dia 
Gattin des Herrn Niemann, die tr. Bliebe Tragödie, welche eben- 
falle in Frankfurt a. M. gasttit, bat von I. M ij. der Königio ein 
eben so praehivolles ala koslbaree Armband erhalten. 

Freiburg l. »r. Das Minnergesan K fest Ist unter grosssrll- 
ger Belhelllgung von Gesangschören wie vnn Selten des Publi- 
kums vor sich gegangen; 62 Verein» haben mitgewirkt. Die 
Aufführungen (heilten sich an beiden Haupitagen in Gesammt- 
vortrAge und WellgesAnge einzelner grösserer und forlgearhrllle- 
ncr Verein». Die Programme waren sehr reichhaltig, musikalisch 
jedoch keineswegs hsrrorrageod. Bei dem grossen Msngel an 
geistig bedeutsamen Composiliooea Ist es jedenfalls schmerzlich 
zu bedauern, dass x. B. die meisterhaften Scbumann'srben CMre 
bei solrhrn Gelegenheiten fast Immer noch gAmlirh fehlen. 

Dresden. Mit Herrn Hahneroann vom Sladilbester N 
Hamburg, der als Saraatro in der „Zauberllöle" debOllrU. bat 
unsere Oprr eine eehr weeenllicbe und wOusehrnswertbs Be- 
reicherung an gutem Stimmmalertal erworben, obwohl desses 
Tief» an Fülle und Kraft gegen die höhere T»nlage lurOcksleht. 
Sein gut »ufgefaaater Vortrag hat maoehee Löbliche und wurde 
beilAII g aufgenommen. 

Lrlpsix. Vor Kurzem bracht» ein Blatt, wie wir Mr»n. dir 
Nachricht, Jobana Adam Hill er ael der Grossvalcr Fcrd. Miller'«; 
jetzt wird in mehreren BUtteru mligelheill, Liazl werde die DI- 
reclloo der Leipziger Eulerpe-Conccrle flberoehmen. Die Leser 
kennen Uszl'a bestimmten Vorsalz, Oberhaupt gar nicht nun' 
diriglrrn zu wollrn und werden also auch voo vornherein wla- 
•rn, waa voa der obigen Miltbeilung zu hallea sei. Ebenso sus 
der Luit gegriffen Ist eins Notiz In der Niederrheinlachen Musik- 
zeilung, der zufolge Liszl einem Dirigenten, welcher ihn um Ober- 
lassung von einigen seiner Compnsltlonen bebufs einer Auffdbruoi 
ersuchte, dem Sinne nach etwa geantwortet haben soll, „die An- 
griffe der Kritik haben ibn so voralimml, dass er nicbt mehr sa 
Aufführungen seiner Werke dAeble". Zur Widerlegung braucht! 
man nur an den Verfasser jener Noliz die Aufforderung zu strl- 
leo, den betreffenden Brief von Liszl zu veröffenllleheo. 

- Zur Feier seines fOofzIgjAbrlgeo JubllAums ward am ««» 
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Jual Im Sladtlhealer Schumann'« „Genoveva 4 * gegeben. Ein ge- 
wählter Krell bildete du Auditorium und wobl namentlich da- 
ran alod wir In der erfreulichen Lage, von einem Erfolg« be- 
ileblen xu können. Welcher dm bei der vorjAhrlgrn Tonkflnsller- 
Versaranilung noch well fllirralirg. Er lirrrrla uoa den unxwei- 
dcatigeo Beweis, dese dleaea bedeutende Werk, ao schwach 
•neb die eprriflsi h dramatische Grundlage ael. dennoch eilen t- 
halben, wo dia boha Bedeutung Srhuniann'e im Allgemeinen 
•rat erkannt tot, aeiner lahlrelehen, rein tnuaikalineben Sehdu- 
bellen wegen freundlich, aelbit mit Begeisterung aurgeoommeo 
werden wird. 

Uatnbarg. FrAulelu Natalie Eechborn-Fraeelni nahm 
mit Norme Abacbied und wurde norbmuto mit deo wärmsten 
Cupslbewetoen autgetelrhnet. Herr Zottmeier bat Hamburg 
mlstseu. um xuuAthet in Drredcn einen Platx tu eurhen, wie 
rr einem Bassisten von ao kradiger Slimma und mit r'lctoa und 
Talent begabt, nicht fehlen wird. 

Wies. Ad den 300 Spielabenden dea Hofopernthealers 
(17. Juli 1859 bia St. Mai l8Mr) fanden 217 Opern-, BS Ballet- und 
IS grmiaebte Vorstellungen statt. Aufgeführt wurden 4 neue und 
SB Altera Opern, 2 neu« und S Allere Belleta. Mryerbeer kam 
S5, Moxart 35, Wagner 23. Dooisrlli und Weber Ja 20, Lorlxing 
16, Auber und Verdi Je 11, Halety 10, Hotow 7, Beelboven 7, 
Romini fi. Glttck 2 Mal xur Auffüllt ung. Die „Kaminfeger'* ge- 
langten SS. die „Carnevata-Ahenteuer** 17, die „Satanella' 4 12 Mal 
tur Daralellung. U Mi.l wurden die Vorstellungen im Laura dea 
Tagea abgeändert, II Mal wurde die Parlhia cinea erkrankten 
Milgliedee ton einem andern plö'illrh Obernommeo. Oaa am 
melalen beathAfligte Mitglied wnr FiL Liel>bardt, ale aang III 
Mal; Ihr xunArhsl trat Frau Call lag 8% Mal auf. 

— Dtrrclor Salvi begiebt aieb mit den Damen La Grua, 
Tat), den Herren Graxiani, Beureeulano. Vareai und Bcne- 
dattl aacb Fealh. um im Naltonaltbeater 10 Vuratelluogen 
tu geben. 

I'ealb. Am 5 Juni begann Herr Beck ala Don Carloa in 
„Emern" aein ungewöhnlich anilehendea Gastspiel im deutschen 
Thealer, daa au dieaem Aben<ie vOlbg ausverkauft war. Beek 
iat aber aurh eine KOi sllergiösae. auf die wir uita noch ala Un- 
garn aelbat Ei» aa einbilden, dj wir unaern gefeierten Landeinann 
an Beck doppelt verehren. Am melatrn Iat man hier auf Don 
Juan gespannt, denn hier kann ao ganx die Rieaenkraft dea eo* 
aoren, dabei srhmiegsamen Tonea, dea SAngere dramatische Be- 
deutsamkeit mit all' ihren ihm völlig eigenen. Allea gewinnenden 
Voriogen, im h-IMen Lichte hervorirr im. UntAhlige Hervor- 
rufungen vrratehen airh bei der rnihuaiaatiachen Würdigung 
Berk'a von eelbal; nebal ihm geQVl am tueiateo Frl. Srhnald- 
lieger ala Elvira. Beileulend« Brlahiguug ru«aa Ihr xuerkanal 
werden, und erwarb ai« airh auch Beifall und Hervorruf neben 
dem gefeierten G»«l«. 

Prag. Madame Marlow und Hr. Sontheim an« Stuttgart 
werden hier gaallren. 

Lins. Bei den Debula eröffnete FrL Cnmana den Reigen 
mit der Parlhle der Leonore in Verdi'a „Troubadour* 4 und fand 
die freundlichste Aufnahme. Frl. Comana iat eine AnfAngerin 
Im strengalen Sinne dra Worlea; aie war früher CooeerlaAngerin 
und widmete aicb nach xurOckgelegten Voratudien der Buhne. 
Stimme, Schule und entsprechende Pi raönlirbkeit eignen ala 
vollkommen tur Dienenden In Thaliena Tempel; doch braucht 
ea noch anhaltender Studien, bevor aia da« Fach einer eraton 
dranialiarhen SAngerin wflrdig wird austollen kOnnen. 

Paria. In deo Kirchen und Theatern Iii die Vereinigung 
Niita'e und Saroyens'e mit Frankreich durch xehlrrtehe nett 
eomponirte Te decn und Hymn-n gefeiert Morden. 



- Am 10. d. fand die «rat« Anwendung de« neuen Kam- 
mertöne in der grossen Oper atalt. Man gab Roaalol'a „Graf Ory 44 
und daa Ballet „Die Sylphide 44 . Bia auf «bälg« Unebenheiten 
ging Allee vortrefflich. Die Stimmen erklangen frei und leicht 
uud auch der lnatrumenlalklang bdaate Nichte von seiner Schön- 
heit ein. 

— Frl. Bury Iat aua Deutet blaod hier angekommen. 

— Director der komischen Oper let fOr den aurgeeebtode- 
neu Hrn. Roqueplan nun dtOnltiv Ur. Beaumonl, der eelae 
Function mit Auber'e „Haydte" begann. 

London. Die Herren Louto ond Adolph Rica veranatallelen 
in dem Saal Hannover -Square am 8. d. M. ein Coneert, daa ein 
durchaua klaeaisehea genannt werden konnte. Zur Aufführung 
kamen: Sextett fdr Pianofortc, Op. 100, von Ferd. Ries, ausge- 
führt von den Herren A. und L Ries, Defebmann, Webli, Lledel 
Severo, ferner Spobr'e Streichquartett D-moll, Op. 74 uud Vitus- 
temp« /ee/ewM oppastionttu. welche Herr L. Riea unter grösalem 
Beifall vortrug. Frl. Jenny Meyer aua Berlin ond an* Wllkln- 
son echmOrkten dasCouerrt mit ihrem Talent; Eratere excrllirte 
in der „Kineldo-Arie" von HAndel und Liedern von Mendelssohn 
und Schubert. Herr A. Riaa bewlhrt« aicb ala Claviervlrluoa 
In twel Solle von Rublnslelu und Chopin, wie In einem Duo 
brillaot Iber „Robert le Diebin" von Wulff und da Beriot, wel- 
ches daa Bruderpaar unter groaater Anerkennung vortrug 

Rom. Alexander Paar, der Sohn de« berühmten Opern- 
componiateo gleichen Namena, tot hier geatorbeo. 

- Im Apollo-Theater Iat dia Erallingsoper «inea Meeatro 
Louto Moteonl, .,*iml«lo" (Hamlet) betitelt, mit Delfell xur Auf- 
fObrung gekommen. 

Stockholm. Unsere diesJAbrlge ConcertaatooD hat beaon- 
dera lulrreaa« durch da« ConcerUren xwrier eminenter Geiger, 
der Herren Ole Bull und Vieuxlempe, erhallen. Ereterer gab 
vier Obel lull lo Concerte unter Enthusiasmus d«a Publikums, 
lelxlerer, der in sehr ungelegener Zeit iu die KrOnungefeieilieh- 
keiten hereinkam, marble wobl keine glAnxenden GeachAfte, 
wurde aber auf mehrere Wetea auagrielchnel, indem er t u hl 
nur daa Diplom ala Ehrenmitglied der Königlichen muaikaliaeheo 
Aeademfe erhielt, aoiidern vom KOuig deo Wasaorden empOng. 
Jenny Liiid-Goldaehmidt wird in dtoaen Tagen nach langer 
Abwesenheit erwartet, um In der Nahe unserer Stadt die Sommer- 
monate xtituMitgea. 

New- York. Die hleaigen Geaangverelne alnd jelxt In voHre 
ThAiigkrlt, um aieh Auf daa Saogerfeat In Buffelo vorxub«reitea. 
Dasselbe l>eginnl am 15. Juli. 

- Kaum aiod xwei Opernaaieona geaebloeaen wnrden, ao 
alnd auch xwel neue schon wieder im Anxuge. Maretxek hat 
aeine neue Saiaoo bereite am vorigen Montage mit „Nabureo** 
wieder eröffnet; er bring 4 , ein reichhaltige« Rrprrlolr, darunter 
Flotow « „Martha" und Merradante'a „Bravo 44 . In der oAchsten 
Woche werden dl« aua Sudamerika xurOrkgrkehrlrn Sanger Im 
Wintergarten: „l Masnodkri". ein« niuaikaltocbe Bearbeitung der 
Scbiller'aehen „RAuber 44 , auffuhren. 

— Daa Oratorium „Saul", von F. Hiller, wurde am verOo«- 
aeneo Samstag lo den RAumen dea Opemhauaea der 14. Stralau' 
dureb den dculeebeo Liederkraox xur Aufführung gebracht. 



Emanuel Gutlerrex, Kapelimetoter dea Königs von Spa- 
nien, verfertigte noch bei Lebiellen folgende Grabechrift auf aieh 
aelbat: „Hier rubl Don Emanuel Gutierrex. Kapellmeiater dra Kö- 
nigs, «eines erlaorhten Herrn. AU er In den Himmel kern, aprach 
Göll xu i!en Engeln: Nun aehwelgt, und laaat den Kapellmeister 
Gutierrex aplelen." 
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AI« Joseph Haydn zum crtleo Mal« dl« Weltstadt London 
besuchte, kehrt« er bei BUnd, dem Musikv.rleger No. 45 in High 
Holhornstraes« ein, der Nachstehende« von dem grossen Ton- 
meister zu erzählen pflegte: „Als Ich nach dem Festland« schiffte, 
Haydn für dl« Coneerl« Salomoo'a zu werben, wurde ich bei 
Ihm eingerührt, als er eben Im Begriffe war, sich den Bat! zu 
•«beeren, gen Im kein« der angenehmsteo Lagen, selbst wenn 
besitzt; aber dem armen Haydn fehlte 



aogar dieser Trost, was «r tl«f fObll« und auisprseh: „Ach, Herr 
Blaod," sagt« er, „wenn loh ein «ngli«ebc« SebaermesMr hüte, 
wollte leh das best« Werk drum geben, das leb je niederschrieb!" 
Ohne zu antworten, lief ich unmittelbar nach meinem Gasthofe, 
und brachte mein bestes Scheermesserpaar. Als leb dieses den 
grossen Mann« darbot, legt« er in mein« Hand die Handschrift 
eines seiner Quartette, das ich spater in Stieb gab und nie an- 



Verantwortlicher Itedairleur: Gustav Bock. 
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r (t^OCX, Königl. Hofmuaikhandler) In Berlin. 

Tblr.Sgr. 

Blal Rod., Op. 2., Dameo-Souvenir-Galopp f. Pfte. . . — 1JJ 
Bilae, tl. Op. 20, Schleiche Lieder, Original-Melodiecu 

f. Pfte - M 

•Mfl, Jos« f. Op. 159, Annen - Polka - Mazurka, und 

Helnsderff. David-Polka, Op. A4, f. Orch I 20 



Op. 15«, Annen-Polka-Mazurka f. Pfte. 



Op. 15», 
Op. 161, 
Op. 161, 
Op. 161, 
Op. 161, 



do. 



do. 
do. 



- 10 

- 10 
2 10 

- 15 

- 20 



- 15 

- 10 

- 10 



- n 

- m 

- 10 



do. zu 4 Händen 
Walzer f. Orch. . . . 
do. f. Pfte. . . . 
do. do. zu 4 Hndn. 

do. . do. m. Viol. od. 

Flöto . 

Op. 64, David-Polka f. Pfle 

— Op. 69, Alpcnröschen, Tyrolienne f. Pfte 

Keif r Bela. Op. 29, Ladies-Polka, und Hermann Men- 
del. Galopp aus Offenbach'a „Orpheus in der Hölle", 

f. Orch l 27* 

Op. 29, Ladies-Polka f. Pfte. 

Moatskl, Aar. de, Melodie« des Operas pour Piano. 

Op. 187. Tannhfluser de R. Wagner 

Koiacbabry. la Princenae de Oh! dites lui, Boinanze 
mit deutschem, franz. u. ital. Text und Pftebegl. . . 
Meadelaaaaa-Barlboldy. Felix. Hymne „Hör* mein Bit- 
ten, Herr", Arrang. für eine Altstimme mit Pftebegleit - 20 
Meyerbeer. «,. Schatlentanz aus der Oper „Dinorah, 

oder: Di« Wallfahrt uach Plo#rmel" f. Orth 1 25 

Netrnlera, F. 8. de, Op. 38, Fantaisie brillante sur des 
Motira de lOper. „Los Mousquetaires de la Reine- de 

F. Halevy p. Piano 

Oeetea. Theodore. Portefeuille de I Opera p. Piano. 
Op. 141. No. 7. „Die Verlobung bei der Laterne H und 
„Das Mädchen von Eilzondo**, Opern von Offenbach. . 
Offenbaeb. J . Repertoire des Bouffes Pariairna. 
„Der Ehemann vor der Thür" (Lc Mari a la porte), 
Operelte in I Act nach dem Franz. des Delacour und 
Morand in deutscher Bearbeitung von A. Bahn und 
J. C. Grünbaum. Vollst. Klavicr-Ausz. mit Text . . 
' do. do. f. Pfte. in Form eines Potpourri. 

Redens. Qr*t Wilhelm von, Christine, Konigin von 
Schweden, Oper. Text von Tcmpeltey. Vollst. Klav.- 

m. Text 

Ensot, Op. 13, L Coneert f. d. Viol. m. Pftebegl. 

angezeigte Musikalien zu beziehen 



1 5 



3 - 
- 20 



10 - 
1 5 



Quadrille über Themen der Offenbach'schcn 

Oper „Orpheus in der Hülle" f. Orch 1 S5 

do. do. für Pianoforte. — 10 

Wlcbll, <> Op. 45, Potpourri über Themen der Mej er- 
beersehen Oper „Die Wallfahrt nach PloeraieP' f. Pfte. 

u. Violine 1 20 

Woyna. F. v., 3 Lieder (des Magdleina Sang; Einsam- 
keil; Trinklied) für eine Singstimme mit Pflebegleitung — Ii 

Collection des Oeuvres Classiqoes et Modernes. 

Haydn. Josef, Quartelto für 2 Violinen, Alto, V ioloneello. Neue 
Königl. Concertmeister Hrn. Ries rev. Ausgabe. 
Heft 19. (21 Bogen.) 
Heft 20. (18 Bogen.) 
I. Der Barbier von Sevilla. Arie „Frag ich mein beklom- 
Herz" mit deutsch., französ. u. ital. Text nebst Pftebegl. 



Heue LH u o i K q 1 1 c n 

im Verlage von 

CARL LUCKHARDT in Cassel 



Haser, C. op. 7. Stündchen „Da drüben**, f. «ine Sing. 

stimme mit Pfte 

Grbct, f. ein« Singst, mit Pfte. 



Tblr.S|r. 

- 5 

- 71 

- 17| 




Relneeke, C , Deutseher Walzer, für Pianofort« u. VIoL 

(tus op. 22) 

Reise, C, op. 5. Drei Lieder fOrgeio« Singst, mit Pfte. 
No. I. Der gefangen« Singer. No. 2. 0 still« dies Vcr- 

No. 3. Auf der Warbt — 17} 

i, R , op. 73. FantaslestOcke für Pfle. u. Cle- 
No. I. 15 Sur.. No. 2. 15 Sgr.. No. 3. . . . - 17) 
op. 102. Fünf Stüek« Im Volkaton f. Violone«ll 
u. Pft«. No. I. 12, Sgr., No. 2. 7} Sgr, No. 3. 10 Sgr-, 

No. 4. 10 Sgr., No. 5 - 15 

op. 113. Mahrchenhilder. Vier Stücke f. Pfle. u. 

Viola. No. I. 10 Sgr., No. 2. 17J Sgr.. No. 3. 15 Sgr., 

No. 4 - 10 

Spohr, L , op. 154. Sech« Gesaog« fOr Bariton oder Alt 
mit Begleitung von Violine und Pianoforte. No. I. 
Abendfeier 10 Sgr., No. 2. Jagdlied 15 Sgr, No. 3 Tone 
10 Sgr, No. 4. Erlkönig 12} Sgr, No. 5. und 6. Der 

Spielmano und aelne Geig«, Abendslille - Iii 

Portrait. Volksauagab« - 7| 

We l^enborn E, op. 27. Das Stelldichein, Polka f. Pft«. - 10 

op. 28. Hbeioktange, Walzer f. Pfle. — Hl 

op. 29. Marsch f. Pfte. - H 

DI« Oreh«steraasgat<eo der Welssenborn'schen Tanze slod In 

zu Lipzltbf n> 



durch Ed. Bote dt O. Bock In Berlin und 



* «i. Bork |U. 



König!. Hof-Muatkhlndler) In Berlin. Ja geretr. No. 42. und U. d. Linden No. 27. 
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ncHtcllunRcn nehmen an 
in Berlin: Ed. Bote k G Bock, Mgerstr. No. 42, 
ü. d. Unden No. 27, Posen, Wilhclnislr. No. llj 
Stettin, Schulzenstrassc No 340. und ulk I 
Post- Anstalten, buch- und .Uuyu\handluac:en 
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Briete und Pakeie 

werden unter der Adresse: Kcdaction 
der Neuen Ucrlioer .Musikzeitung durch 
die Vcrlagshnndlung derselbe!!: 
Ed. Bote & 6. Bock 
in Berlin erdeten. 



Preis den AbonneaMMt». 

Jährlich 5 Thlr I mit Musik-Pramjc, bealc- 
Halbjlhrllch 3 Thlr. | hend in einem Zusiebe- 
ruogs-Scheiii im Betraffe von 5 oder 3 Thlr. 
Ladenpreis zur unumschränkten Wahl aus 
dem Musik-Verlage von Ed. Bote 4 6. Bock. 
Jährlich 3 Thlr. 1 .,„_ u,., m ^ 

Halbjährlich 1 Thlr. 25 Sgr. } ohue Prft,n "- 



Inhal' Rrlfdrirli Schneider. «I» Mfincti uud Kunfcllrr — Rrrlin. Itrrur — Narhrirlilen. 



Friedrich Schneider, als Mensch and Künstler. 

ein Lebensbild nacb Original-Millheilungen, Original-Briefen und Urtheilen namhafter Kunstrichter, bearbeitet 
von Friedr. Keinpe. Mit Schneiders Portrait in Stahlstich, zwei Lithographieen, Facsituile, Antogrupbie 
und vielen Mtisikbeilogen. Dessau, Cominissions-Verlag von Neuburgcr. Eigenthum des Herausgebers (Dr. 

A. Lutte). 483 S. 

Besprochen von 
F I o «f. Geyer. 



„Es ist eino heilige Pflicht, das Andenken bedeutender 
Männer zu ehren", so beginnt dieses Buch uud wir können 
hinzusetzen; welcher Künstler sludirt nicht gern (Ins Leben 
grosser Vorbilder, um nn ihren Tlintcn zu erstarken und 
sich selbst iu Vergleiche mit ihnen zu stellen? Wenn wir 
ihre Schicksale lesen, so tröstet uns der Gedanke an uusro 
eigenen Prüfungen. Die Meisten von jenen ernlm Dank 
und Bewunderung erst von der Nachwelt! Unsro Zeil ist 
es, welche vielen Künstlern gerecht geworden, indem sio 
mit Fleiss deren Leidensgeschichte verzeichnet. Jo mehr 
aber die Vergangenheit an Grossen hervorragt, desto mehr 
sehen wir die Arbeit vor uns angehäuft. Kaum ist ein 
grösserer Künstler, welcher, ein Achill, nicht seinen Ho- 
mer gefunden hätte! Bezeichnend ist tu, Tür die Musikli- 
teratur, dnss nicht mehr blos die Thntsnchen mi'ge- 
Iheilt werden; sie sind oft untergeordneter Art; sondern 
duss auf die Werke eingegangen wird. Je mehr diese bei 
dem Musiker im Verborgenen liegen, desto eher scheint 
Grund sorhanden, wenigstens mit Worten darauf hinzudeu- 
ten, wenn diese auch weit hinler dem Ausdrucke seiner 
Kunst zurückbleiben. 

Friedrich Kempe isl der Biograph Schneidor's, sei- 
nes Danen Freundes. Die Quellen sind theils eigene Mil- 
theilungen des letzteren, theils authentische VorIngen, Tage- 
bücher, Zeitschriften u. dgl. Ein anderer Verehrer dps 
Meislers, Arthur Lutte, hat das Monuscript angekauft und 



drucken lassen. Ks ist dem .älteren Herzoge zu Anhalt, 
Leopold Friedrich, zugeeignet. 

Es liegt uns darin ein sehr reiches Material vor, ein 
Material, das sich in eine behagliche Breite ergeht; ein bie- 
deres grndes Buch, geschrieben Ober einen deutschen Bie- 
dermann, ohne Selbstgefälligkeit des Baisonnements und 
ohne Schönlhiicrei. In solchem Behagen holt es allerdings 
etwas weil aus, indem es auf die Musikliebo der nlten 
Sachsen bis — Willnkind und Olto, den Erlauchten, 
zurückgeht. Es sohlen jedoch hiermit die Nachrichten bis 
auf die frühesten geistigen und leiblichen Vorfahren des 
Helden der Erzählung zurückgeführt werden. So erfahren 
wir denn zunni hsl das Nöthigo über die Geburt und Knn- 
benzeit desselben. Schneider'» Vater war ursprünglich 
Zwillichweber, gleiehwio dessen Vater, bviher ober auch 
Musiker, der neben dem Webestuhl manche schöno Melodie 
erfand, von welchen, wie der Verf. sagt, dort bekannte 
Geliert 'sehe Lieder z. B. „Wenn ich, o Schöpfer, Ucine 
Macht" noch jetzt gesungen werden sollen. In sofern nun 
dessen Lehrer Trier ein Schüler Seh. Bnch's war, ist 
dieser grosso Meister der geistige Vorfahre Schneider'«. 
Leiblich stammte er aus zweiter Ehe, geboren am 3. Ja- 
nuar 1786 in All-Wollersdorf; seine Mutter eine HAnisch. 
Zum Glück für Friedrich konnte sein Vater August bald 
den Webestuhl mit der örgelbank vertansehen, Indem er 
noch Gersdorf als Schulmeister und Organist an die neuge- 
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baute Kirche gewählt wurde. Hier wer es nun, wo sein 
Sohn, der schon im fünften Jahre als Orgelspieler Aufsehen 
erregt hatte, regelmässigen Unterricht erhielt. Seine erste 
grossere Arbeit stammt aus dem twölflen Lebensjahre; es 
ist eine, wie er selbst später tu sagen pflegte, „sogenannte" 
Symphonie in D-dur, der Verf. nennt sie „eine för Orchester 
arrangirto Sonate", dio geistesverwandt sei mit den kleinen 
vierhändigen Moiarl'schen Sonaten. Es ist dies hier nur 
insofern besonders anzuführen von Interesse, als damit der 
Ausgangspunkt eines thatenreichen, Oberaus rührigen Kunst» 
lebens bezeichnet werden soll. Schon in der Schulzeit und 
auf dem Gymnasium zu Zittau war die Frille des Geschaffe- 
nen so bedeutend, dass der blosse, vom Componislcn sorg- 
fältig angelegte Calalog darfilier Seilen einnimmt. Er selbst 
sagte davon: „S' ist viel Unreifes darunter", die Tänze 
nannte er „Lumpenzeug". Mehr Gew icht ist auf den wirk- 
lichen Anfang, der im Jahre 1603 erfolgte, zu legen. Unter 
vielem Anderen, weniger Nennenswerlhen, brachte es dio 
drei als Op. 1. bei Bieilkopf dt Härtel in Leipzig erschie- 
nenen Sonalrn, die vierte Symphonie, eine Orgelsymphonie, 
ein Quatuor, die Messen in C und D, die fünfte Symphonie, 

Srie zur drillen Messe u. s. w. Aehnlich und noeh rei- 
er wäre die Ausbeute jedes neuen Jahres, reicher, sagt 
der Verf. „in Quantität, aber auch in Qualität-', müssle das 
blosse Registriren nicht ermüden. Nun erst 1805, nachdem 
er bereits Vieles und vieles Gute, das der Anerkennung eines 
Rochlits, des ersten Kunslrichlers jener Zeit, sicherfreute, 
geschaffen, wurde er Sludenl in Leipzig, wo er durchgrei- 
fende Studien unter Schicht, gleichfalls einem Schüler des 
bereits erwähnten Trier und durch diesen einem Geislescr- 
ben Bach 's machte. Das Jahr 1807 wurde ihm dadurch 
besonders wichtig, als es ihm ebendaselbst die erste Lebens- 
stellung gewährte: es war dies das Organislenamt in St. 
Pauli, das er später 1815 mit dem ao St. Thomas i 



tauschte. 

Haben wir, bis hierher dem Biographen folgend, Schnei- 
der als einen sehr begabten, fruchlbaren Musiker kennen 
gelernt, so versetzte ihn sein Meisterstück wie es der 
Verf. nenn«, nämlich das „Wellgericht" in eine gehobene 
Stellung. Aehnlich wie in dem Leben Schneider'* dieses 
Werk den Mittelpunkt, so bildet die Auslassung darüber 
ihn in der vorliegenden Biographie. Die Bekanntschaft mit 
Apel, dem Dichler dieses eigentümlich symboUschen Ora- 
toriums wird einfach, anziehend beschrieben. Wie seine 
Dichtung, so scheint er selbst ein mysteriöses Wesen. Lei- 
der starb er schon 1816, „noch ehe die Belebung der 
Worte durch der Tone Kunst vollendet war 4 '. Die Idee 
des Straf- und jüngsten Gerichts mussle nach den Freiheils- 
kriegen besonders anregen. Die Volker halten lange auf 
die Strafe Gottes gehofft: das Slrafgericht war hereinge- 
brochen. Diese Idee erfüllte gleichzeitig mehrere Compo- 
nisten, unter denen namentlich Spohr in seinen „leisten 
Dingen" mit Schneider „um die Palme stritt", welche 
der Verf. aber dem Letzteren übergiebl, ohne „dem Meisler 
Spohr Genialität oder Befähigung abzusprechen". Verglei- 
chen will er überhaupt nicht; es scheint ihm daher eine 
Parallele auch mit Mendelssohn unstatthaft, „da dessen 
beide Oratorien ganz andere Intentionen verfolgen". „Das 
Weltgericht", ruft er aus, „ist eben unvergleichlich und 
wird es bleiben bis zum Weltgericht!» Der Verf. ergeht 
sich nun in eine etwas gar ausgeführte „Analyse" über 
Wort- und Tongedichl, dergleichen jelzt vielfach beliebt 
worden, ohne jedoch die Einwände gegen den Text erschö- 
pfend widerlegen tu können. Wenn der Biograph hier be- 
geisterter Lobredner wird, so verhehlt er es sich gleichwohl 
•n mehreren Orlen seiner Schrift nicht, dass die 
Periode mit Mendelssohn gegen die damalige eine Öfter 
zersetzende, dann auch wieder eine überwindende 



den Rationalisten in der Kunst tu rechnen, ohne jene tief« 
Mystik des Fühlens, ohne viel Idealität. In der bejahenden 
Gegenwart des Geniessens knüpft er mehr an den in sol- 
cher Beziehung majestätisch glänzenden Händel als an den 
suprnnaluralislischen Bach an. Seilsamer Weise steht mit- 
hin Schneider dem mystischen Gedichte des Weltgerichts 
seinem neueren Wesen 'nach fremd gegenüber, da er, ao 
allerwenigsten Romantiker, sich einem allermeist roman- 
tischen Stoffe in die Arme warf. Was auch der Verf. 
sagen mag: „der Stoff sei nicht romantisch" — er ist es 
durch und durch, so gut als der zum Requiem es ist. Der 
VerL findet „Wahrheit und nur immer Wahrheit darin!" 
Wir finden nur immer Vorstellungen und Bilder, überhaopt 
nur Dinge des Glaubens darin! Wahrlich, dies hindert je- 
doch keinesweges, die Verehrung des wackeren Meisters 
Schneider, über dessen Erfolge nach der am 6. März 1820 
im Gewandhaus zu Leipzig stattgehabten Aufführung warme 
ausführliche Millheilungen, auch Betirlheilungen u. s. w. 
beigebracht werden, zu Iii eilen. Berlin, Quedlinburg, Prag 
folgten in der Aufführung. Und dennoch hat Schneider, 
da ein Verleger mangelte, die Partitur auf eigene Kosten 
l! (Schluss folgt.; 
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Offenbach'a burleske Oper „Orpheus in 4er Uiterwelf 

ist für Berlin ein Ereigniss geworden, wie wir seil lan- 
ger Zeil kein zweites in dem Tbealerleben der Residenz tu 
nennen wOssten. Der „Orpheus" ist das Tagesgespräch, der 
Cours der BilleU, wie ihn die humane Taxe der Billclhäodler 
aufstellt, da der Weg zur Verkaufkkasse ein vergeblicher wäre, 
die brennende Frage. Bis heule Montag, den 2. Juli, wo die 



igt i»>, 



die 



achte Vorstellung dieser Oper 

nähme des Publikums in einer so colossalen Steigerung 
ten. dass nicht selten twei Theater auf einmal 
Geschäft damit tu machen im Stande gewesen wären. So 
musslcn am I. d. Hunderle das Theater verlassen, da selbst 
die in der Eile errichteten NolhpUU« nicht entfernt ausreichten- 
Die Einnahme war in Folge dessen die höchste, welche du 
Friedrich- Wilheimalädlische Theater je erlebt hat. Und < 
wären alle die Schaaren, welche am 30. Juni und an 
Abende nach der Schumannsirasse pilgerten, um die gante en- 
thusiastisch begleitete Vorstellung gekommen, wenn nicht die 
seltene Bereitwilligkeit einer liebenswürdigen Künstlerin der 
Kasse die noch nicht dagewesene Einnahme, dem Publikum 
den versprochenen Genius gesichert halte. Frl. Limbach, die 
unübertreffliche Darstellerin der Eurydice, erkrankte plötzlich. 
In der Verlegenheit der Direction Obernahm fOr denselben Abend 
schnell und unvorbereitet die belieble Schauspiel so u breite Frl. 
Krats die schwierige anstrengende Parlhie der Opern-Prima- 
donna, und wagte nach einem Studium von nur neun Stunden, 
damit vor das Publikum tu treten. Ein überraschender Erlbig 
und die allgemeinste wärmste Anerkennung begleitete an beiden 
Abenden die wackere Künstlerin, welche, wie eine hiesige Zeitung 
von ihr als Cupido rühmt, der „Inbegriff der Gratie" ist, voo 
der behauptet werden müsse, es könne nicht leichter, nicht liebli- 
cher, nicht schalkhafter gespielt und gesungen werden. Dm 
Her Darsteller ist übrigens gegenwärtig ein gaw 
vorzügliches. Die Herren haben den in voriger Nummer ge- 
tilgten Fehler der Einführung unpassender Lokalismen tum 
Vortheil des Werks fast gsot abgelegt, und so ist Hr. Hell- 
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nuth die gelungenste Maske des Hochdennerers, die man aich 
denken kann, dessen schone Stimme im Einklaog mit tiner 
humorvollen Darstellung steht. Mit Hrn. Tiedtke (Pluto) und 
Wiukelmann |Orpheus|, zweien köstlichen Masken ihrer Rollen, 
bildet er ein Trifolium, wie ea in Deutschland kaum besser ge- 
dieht werden kann. Von den Damen ist diesmal noch Krün). 
Frohn (Minerva) tu nennen, welche in den leisten Vorstel- 
lungen die Couplets des nicht singenden Frl. Schüler (Amor) 
beifallswQrdig übernommen halle. 

Wie der Erfolg des „Orpheus" ein Faxt aeeompli ist, so 
ist es auch der Werth des Werks, wie die gesammle Berliner 
Kritik ohne Ausoahmo mit seltener Uebereinslimmung aner- 
kennt, so das« es keinem Zweifel unterliegt, dass das Werk 
auf allen deutschen Bohnen Reperioire- und Kessenslück werde. 
Die „Neue Preussische Zeitung" beginnt ihren Bericht mit den 
Worten: „Der Oper war ein gut Theil Reclame vorangegangen: 
in Paris 300 Aufführungen, in Breslau und an einem andern 
deutschen Theater dreissig mit grossem Erfolg. Satyre, ele- 
gante Ausstattung, Melodieeoreichlhum, Milwirkung des Königl. 
Balletscorps, Pariser Figurinen, ueue Anzüge u. s. w. Ge- 
wöhnlich folgt auf so ausgedehnte Reclameu und gespannte 
Erwartungen ein Abfall und bei dem ziemlich blasirten Ge- 
schmack unseres Publikums konnte man auch diesmal solche 
Befürchtungen hegen. Um so lieber berichten wir, dass die 
NoviUH einen vollständigen Erfolg gehabt hat. tm Ganten ist 
die Travestie sehr geschickt gehalten; die einzelnen Figuren 
s. B. der Prinz von Arkadien nls Hans Styx sind voll Humor, 
and die Steigerung des Launischen und Komischen ist gelun- 
gen. Die Composilioo, zum Theil mit witzigen Zügen die Zu- 
kunftsmusik persiffltrend, ist leicht und gewandt, oft graziös 
and allerliebst und zei^l in mehren Piecen grosses Talent für 
das Originelle und Komische." — Die Naliooalzeilung vervoll- 
ständigt: „Die Verpflanzung dieser Oper auf deutsche Bühnen 
ist durch den brillant erfundenen Text, durch die hübsch: zier- 
liche Musik hinlänglich gerechtfertigt. „Orpheus in dor Unter- 
welt" hat bereits in Wien, Breslau und Küuigsbcrg grosse Er- 
folge errungen, denen sich der am Sonnabend hier erworbene 
ebenbürtig ansciiliesst. Die Fabel ist von Hector Cremicux 
mit französischem Esprit , ja, stellenweise mil Luciantschcr Ge- 
nialität erfunden. OiTeiibach's Musik ist durch mehrere seiner 
alteren Operetten hier bekannt geworden. In der musikalischen 
Persifflage ist Odenbach ein Meister: er erreicht seinen Zweck 
bald durch iuslrumenlale Spielereien, bald durch einige kecke 
Züge, die er iu seine tänzelnden Melodieen hineinzieht, zumeist 
aber durch das bewusslo Hervorheben des Conlrastes, in wel- 
chem die darzustellende Situation mit dem ihr geliehenen Aus- 
druck steht. In dieser Art ist das Fiuale des zweiten Tablcau 
ein Meisterstück. Einzelne andero Nummern: die Couplets im 
Olymp, das Flicgcuduclt, das Lied des Prinzen von Arkadien 
(einer uneudlich launig erfundenen Figur) und die Hymne auf 
Bacchus reihen sich drm Besten an, was der Cumponisl ge- 
schrieben hat. Im letzten Theil wirbelt Alles zu einem bacchan- 
tischen Taumel, zur ausgelassensten Orgie zusammen und sprüht 
und blitzt im Brilhirilfeuer der heitersten Laune." — Kurz und bündig 
sagt das „Deutsche Theater-Archiv": „Die NovilBl ging mil uuge- 
tbeiltem Beifall glänzend durch. Das Haus war bis auf den 
letzten Platz gefüllt und das Publikum bestand zum grössten 
Tbeil aus Elementen, denen die Anspielungen der Situationen 
und einzelnen Schlagworte nicht entgingen; denn das Gnnzo 
ist sowohl in der Musik wie im Text, der sehr glücklich aus 
dem Französischen bearbeitet ist, eine Parodie auf politische 
und Kunsl-Vcrhöllnisse. Neben den Extravaganzen der deut- 
schen Zukunftsmusik und der ilstitnischen Opernmanier, wie 



sie namentlich Verdi vertritt, wird der Blödsinn der heuligen 
Posse verspottet und zwar gerade dadurch, dass er in mehre- 
ren Momenten nul's Getreueste copirt wird und so ab seine 
eigene Carricatur erscheint. 

Die „Neue Deutsche Thealerzeitung", nachdem aio Ober 
die glücklicho Idee des von Hektor Cremieux gedichteten Textee 
und über den Grund des grossen Erfolges schon lediglich durch 
das Buch gesprochen, geht zur Musik Ober und fahrt fort: 
Schwerer mussle es der Musik werden, sich der parodisliscben 
Momente dieses Stücks so glücklich zu bemächtigen, das« sie 
Oberall mit dem Grundwesen Hand in Hand gehl. Herrn Of- 
fenbach ist es jedoch gelungen, diese für die Welt der Töne 
fast zu spröde Aufgabe zum Theil glücklich, zum grössten 
Theil jedoch glänzend zu lösen. In ihrem Kern ganz fran- 
zösisch, voll kecker, frischer Laune, elegant, lieblich, leicht 
und graziös, trägt diese Musik so entschieden den Stempel 
eines schöpferischen Talentes an sich, dass sie mit der ganzen 
Fülle einer durchaus gesunden und reichen Melodik uns um- 
fängt und in ihren ea dns Vaterland des Compooisten erinnern- 
den gemülhlichen Rhythmen uns behaglich anheimelt. Wie- 
wohl nulil für den grossen Haufen geschrieben, nimmt die 
delikate und fein ausgeprägte Musik doch oft einen so derben 
Anlauf in dio ungebundenste Komik, wie in dem Finalo des 
zweiten Acts, steigert sie sich, wie in dem feurig-sinnlichen 
Bacchusliede, zu so üppiger, kecker Lebenslust, dass sie auch 
der Menge imponiren muss, wahrend dem Kenner dio meisten 
Nummern einen tiefen Einblick in den feinen, sauberen und 
geistvollen Styl gewähren, in dem, gleich einem kunstvollen 
Gewebe, die meisten Tooslücke gehalten sind." 

Der „Thealerhorizool" prophezeit der Oper eine Populari- 
Ul, wie sie seit der „Stummen voo Poriici" kein französisches 
Meisterwerk in Deutschland seit Jahren gefunden habe. „Es 
fehlt dem „Orpheus", heisst es weiterhin, unverkennbar das 
Gemachte, Barocke, wie es in Paris oft so grosses Glück macht; 
ea ist auch nicht eiue Spur von Gesuch theil darin; man meint 
gar nicht, dass die Gölter und Göllinnen singen, sie scheinen 
nur in humorvollsten musikalischen Rhythmen zu reden. Da- 
bei ziert die komische Charakteristik eine Meisterschaft ersten, 
in dieser Richluug keum noch gekannten Ranges. Wer glaubte 
nicht wirklich dio Göller schlafend bei dem EröfTnungschor des 
zweiten Acts? Wo gäbe es bald eine Picce von eigenthOmüch 
phantastischer Natur, mit so unverwüstlich graziös komischem 
Culorit in die Wirklichkkeit übertragen, ab das Brumrufliegeo- 
duett? Was ist in irgend einer komischen Ojier der neueren 
Zeil dem grandios-komischen Finale des zweiten Acts mil dem 
Gölter-Lachchor auch nur entfernt an die Seite zu stellen? 
Dieser Act allein trägt die ganze Oper schon und wird, wie 
hier, überall einen unverwüstlichen Effect und das Werk selbst 
im höchsten Grade populär machen. Dieser Lschchor wird 
bald ebensowenig in irgend einem musikfreundlicheu gebildeten 
deutsclieu Houso fehlen, als auf den Leierkasten und solcher 
Doppelsicg ist die wahre Popularität. Diese hatte sich gleich 
nach der ersten Vorstellung so enlschicden eingestellt, dass 
dns zum späteren Gartenconcerle harrende zahlreiche Publikum 
den dort gespielten Lachchor mil ungeheurer Acclamalion be- 
grüsste und zum grossen Theil' selbst accompagnirle." 

In übereinstimmendem Sinne sind die Berichte der Spe- 
ner'schen Zeitung, der Mootagszeilung Berlin, des Theater-Mo- 
niteurs, selbst des Publicisten, des Intelhgenzblalts u. s. w. 
Die Quintessenz der Berliner Kritik fanden wir in der Voss'schen 
und Prcussischcn Zeitung, weshalb wir den Bericht der Erste- 
ren unverändert hierher setzen: 

„Orpheus in der Unterwelt" von Hector Cremieux, 

Digitized by Google 



— 212 — 



mit der Musik von Odenbach, ging nuf der obigen BOhno nm 
Sonnnbend in Sccnc. Das durch seine dreihunlerlrnaligc Auf- 
führung in Poris berühmt gewordene Reperlnirsfflrk der Bavfict 
paritien», die in ihrem Leiter Offcnbnch vielleicht einen der 
talentvollsten und gewandtesten Dirigenten besitzen, wurde hier 
von einem überfüllten Hause mit enthusiastischer Thcilnahme 
aufgenommen; der Componisl, den man zur Leitung der ersten 
Darstellung hierher berufen, empfing ehrenvollste Auszeichnung; 
Herr Diretlor De ich mann, der lür einige Hauptscrnen dns 
Corp* Je Ballet von der Königl. Oper gewonnen und durch 
die glänzendste Ausstattung seinen Pflichten nuf das Vollkom- 
menste genügt lu>llc, wnrdo in den Kreis der lebhaften Ver- 
ehrung Seitens der Zuschauer hineingezogen, und so gewann 
sich denn die Gesammllcislung eine so entschiedene Ounsl, 
das« wir diesen Theaterabend als ein Ereignis« für die F.-W. 
Bühuc bezeichnen können. OfTenhncirs oder richtiger Cremieux's 
Orpheus bedarf, wenn irgend eine Novität dnrnuf Anspruch 
tu machen hat, einer näheren llinweisung auf den Standpunkt, 
von dem aus er angeschaut und beurtheilt sein will, um so 
mehr, als formell betrachtet, das Textbuch eine so gelungene 
Arbeit ist, wie wir wenige in dieser Gattung kennen gelernt 
haben. Es selzt einen mythologischen Stoff im Gewände der 
Travestie so beziehungsreirh in die Zustünde und Lebensver- 
hältnisse, in die Gemülbsslininiting und Denkweise der Gegen- 
wort um, dass wir fast in jeder Scenc ein drastisches Lebens- 
bild der miserablen Wirklichkeit vor uns sehen. Zunächst 
wird der Mythus selbst von dem idealen Standpunkte homeri- 
scher Naivelflt in die Prosa alltäglicher Menschlichkeit hinein- 
gezogen. Orpheus ist selig und glücklich, seine Eurydice ver- 
loren tu hoben, sie nicht minder, ihren Gatten los zu sein. 
Mit Pluto ist sie ober auch nur so lange zufrieden, als er ihr 
in Gestalt eines schwärmerischen Schärers erscheint; als Ehe- 
mann findet sie ihn eben so langweilig, wie den Violinvirtuo- 
sen und Zukunftsmusiker Orpheus. Jupiter, der vermöge seines 
Amtes und seiner Stellung, unter den Göttern Zucht und Ord- 
nung tu halten hat, verliebt sich jedoch, indem er die schöne 
Nymphe aus der Unterwelt dem Orpheus zurückführen will, in 
Eurydice und weiss die Herrscherwürde mit seiner Licbcslutt 
nicht anders zu versöhnen, als dass er Eurydice zu einer Bacchantin 
macht, die denn auch die jammervollste Realität des Genusses 
allem göttlichen Idealismus vorzieht. Aus diesem Kern der 
Handlung schiessen, wie wucherndes Unkraut, die mannigfal- 
tigsten Auf- und Erklärungen unserer Lebens\erhältnis9e her- 
vor, und es stellt sich, in möglichster Schärfe gefassl, die 
Tendenz des Stückes als eine solche heraus, nach welcher 
alles Ideale, weil stets von den Schlacken der schwachen Men- 
schennalur getrübt, ohne Werth ist und jeder Realität Plntz 
zu machen hat. Selbst die „öffentliche Meinung", welche in 
dem Stücke die Rollo des antiken Chors übernimmt, tritt als 
eine Macht auf, die jeder sittlichen Grundlage entbehrt, und 
nur dazu da isl, den Schein zu retten. Tugend ist das Unan- 
genehmste, was es in der Welt giebl; Orpheus muss sich die 
Eurydice heraulhnlen, damit diese Tiigcudzwans^jmke ihm eine 
Stelle im Conversnlionslexicon verschaffe. Nimmt man nun 
den so behandelten Stoff als das hin, was er sein soll, als 
eine gcisselnde Snlyre, die in ihrem leichten Gewand die Ten- 
denz mehr fühlen als erkennen lässt, so werden wir an der 
Hand des Gedichtes mit einem Lcbensspiegel der grossen und 
kleinen Well vertraut, zunächst der französischen, dann aber 
auch der unsrigen. Wenn wir an die Stolle Jupiters die Na- 
men Napoleon oder anderer Grössen unterschrieben, so haben 
wir aus diesen Kreisen die schlagendsten Beiego gegenwärtiger 
Zustande; wenn Orpheus als Zukunftsmusiker auftritt, so wirft 



der Dichter der Kunst der Gegenwart den Fehdehandschuh hin, 
und wenn Ober Liebe und Ehe die Götter ihren Diskurs halten, 
dann befindet man sich inmitten der blasirten Gesellschaft un- 
serer Zeit. Aus dem Milgclhcilten lAs.it sich ohne Müh« ent- 
nehmen, dass das reflectirende und zersetzende Element in dem 
Stück das Uebergewicht behauptet und darnach der Dialog 
auch die bevorzugte Stellung einnimmt. Die Musik muss durch 
ihn gelragen werden; seiner negirenden Schärfe gegenüber bil- 
det sie oft die einzige Erquickung, an der man einen künstle- 
rischen Genuas in einem kleinen und untergeordneten Genre 
hat. Soweit das Gedicht Travestie und Ironie isl, kann selbst- 
verständlich von einem musikalischen Ausdruck seines Inhalts 
keine Rede sein, da die Musik ausser Stande ist, einen 
aolchen in sich aufzunehmen. Versucht sie es dennoch, so 
wirkt sie verletzeud. Es erscheinen uns daher alle pikaoteD 
Züge in der Melodie, Rhythmik und lostrumenlalinn als Genre- 
bildchen für sich, die formell abgerundet und abgeschlossen, 
von heilerer und komischer Wirkung sind, im Rahmen des 
Dialogs aber allerdings einen Iraveslirenden Beigeschmack er- 
halten. Su markiren sich gleich in dem ersten Couplet du» 
reizende Spiel der Flöten, Hobaen unter dem Duft der Violinen, 
der jodelnde Schluss des Hirlengesanges neben der originellen 
Melodie, der Chor der schlafenden Götter im Zusammenhang 
ols trnveslirende Charakterzüge; noch mehr ist dies der Fall 
in der Gegenüberstellung einer Menuett- und einer Polkaraeln- 
die, wclcho an sich einen solchen Eindruck nicht hervorbrin- 
gen würden. Fassen wir den Werth der burlesken Oper aus- 
schliesslich nach den musikalischen Eigenschaften ins Auge, so 
bewährt sich Offenbach darin als ein Künstler von unzweifel- 
haftem Talent. Die Melodieen sind stets ansprechend, oft eh«- 
racleristisch und fein, wenn auch nur vou leichtem und ober- 
flächlich berührendem Gehalt; die Inslrumenlalion trägt überall 
das Gepräge sicherer Beobachtung und Abwägung, das Ver- 
hältnis* von Stärke und Schwäche, die Zusammenstellung der 
Instrument" nach ihren Tonfarben und Wirkungen ist schön 
berechnet, der Zierath ausgesucht, der leichte Stoff ohne Flecken, 
sauber und galant. Mehr können und wollen wir von der 
musikalischen Kunsl an dieser Stelle nicht fordern." d. R. 



* 

Im Aller lebt man von Erinnerungen, und in der soge- 
nannten morte eauon mutieale wird ein Feuilletonist kaum ei- 
nen bessern Vorwurf fOr seine Thöligkeit finden, als musikali- 
schen Zuständen der Vergangenheit Worte der Erinnerung .zu 
widmen. Wir werden uns, wollen wir auch nur in gedräng- 
tester Kürzo den überreichen SlofT, der sich uns darbietet, be- 
meistern, bei dieser musikalischen Revue retrospective aof 
Berlin beschränken müssen, denn um einen allgemeinen 
musikhistorischen Rückblick über eine Zeildislanre von mehr 
als 2ö Juhrcn tu l.efern , würden wir den Raum , den diese 
Zcilung einem einzelnen Kunslgegenslande widmen knnn, bei 
Weilern überschreiten. Unter den Haupt- und Residenzstädten 
Deutschlands bietet kaum c-ino zweite ein so lebhaft bewegtes 
Bild stetiger und rascher Entwicklung in fast allen Verhält- 
nissen des Lebens, namentlich aber in den Bestrebungen der 
Kunst und Wissenschalt dar, wie Berlin; wenn wir auch nicht 
bestreiten wollen, dass manche Enlwickclurigslröme mehr in 
die llreile als in die Tiefe gegangen sind. — Auch in der 
Musik, der populärsten, und rillen Klassen des Volkes zugäng- 
lichsten Kunst, sind seil dem Anfange des vierten Jahrzehnt» 
des laufenden Säculuros die überraschendsten Wandlungen und 
tiele wahrhalle Forlschrille zu beobachten gewesen; leltler* 
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namentlich und vorzugsweise auf dein Gebiete der Instrumen- 
ta Im usik, und von dieser wollen wir zuerst sprechen. 

Vor etwa dreissig Jahren gab es für die ungeheure Ma- 
jorität der Berliner Einwohner, die für Cnncerte ein Zwölftel, 
höchstens ein Sechstel Thaler verausgaben können, keine an- 
dere Gelegenheit Ouvertüren und Symphnnicen zu hören, als 
jene, damals sehr renoinmirlcn Mililärmusikaufführungen im 
Schulgarten oder im sogenannten Mövca'schen Blumengarten 
an der Potsdamer Strasse. Ein Stanbshnulboist Weiler war 
der Unternehmer und Dirigent und man strömte allwöchentlich 
in hellen Haufen zu den Welter'schen Concerlen. Obwohl 
dio Programme des alten Weiler nicht unbedingt der Classi- 
zilflt huldigten, sondern dem Tagcsgeschmatk durch beliebte 
Tänze, Marsche, arrangirle Arien und Lieder etc. sehr umfas- 
sende Concessioncn machten, so fehlte doch auf keinem eine 
Sinfonie, und namentlich wurden die unsterblichen Werke Bee- 
thovens vor allem berücksichtigt. Denn schon damals wurde 
die Volksmusikseele von diesen tiefsinnig-poetischen, prometheisch- 
energischen und schwungvollen Tondichtungen unwiderstehlich 
angezogen und innerlichst bewegt, während die, durch das 
atarkabonnirteste Zcitungsblall Berlins herrschende musikalische 
Sladlkrilik, noch immer, in philiströsen Anschauungen befan- 
gen, Anslnnd nahm, den grössten aller Inslrumentnlcouipnnislen 
für einen Vollblutclassiker anzuerkennen. 

Und doch lernte das Volk diese Beet ho ven'schen Ton- 
wunder zunächst keineswegs in der Originalgeslnll, sondern in 
immerhin gut gemachten, aber die Absichten des Autors arg 
verstümmelnden Arrangements für Mililflrmusik kennen. 

Wir erinnern uns noch sehr wohl des allen, wackeren 
Musikmeisters Weiler, wie seine kurze, gedrungene Gestnil 
an einem Prosten des Orchesterschuppens im Schulgarten lehnte, 
und er mit einem derben Taclschliigel seitlich an dem Pfosten 
auf und niederslrich. Das Musikcorps war stark und tüchtig 
besetzt, und die Ausführung der Musikstücke geschnh so mili- 
tärisch exnct und sicher, dass es gnr nicht Befremden konnle, 
hier stets ein zahlreiches Publikum zu linden, welches sich in 
eben so ernster Weise für diese Weller'schen Concerlc inle- 
rcssirte, wie wir es heutzutage bei denen des Herrn Liebig 
zu beobachten Gelegenheit haben, obwohl der Unterschied na- 
türlich ein so bedeutender ist, wie der zwischen einem Origi- 
nale und seiner Cnpie. Denn bei Herrn Liebig kommen die 
Instrumenlalwerkc unserer tlassischcn Meister in der Gestalt 
xur Aufführung, wie sie originaler geschaffen wuidcn, und 
nicht in Arrangements för Infantcriemusikchöre. 

Die Weller'sthen Coucerle waren damals weitaus das 
Beste, was dem musikgrneiglen Berliner an öffentlichen Orten 
für ein bescheidenes Legcseld geboten wurde; was ausserdem 
»och in GArten und Tabagien zu hören war, musslo jedes 
einigermaassen gebildete Ohr mit Schrecken erfüllen. 

Ensemble» von vier, sechs, acht (selten mehr) erbärmlich 
stimmenden Blechinstrumenten vollführten musikalische Greuel- 
(holen, die keineswegs durch dio Reize der Localilälen, in denen 
sie begangen wurden, noch durch die Gaben der Ceres und 
des Gambrinus, die man allda erhielt, vergessen gemacht wer- 
den konnten. 

Eine Unterhaltungsmusik von Streichinstrumenten erinnern 
wir uns nur in dem sogenannten türkischen Zelle zu Charlotten- 
bürg gefunden zu haben, wo fünf Musikanten ihr Standquar- 
tier aufgeschlagen hatten, von denen aber stets nur viere in 
Thötigkeit waren, wahrend einer mit dem bewusslen Noten- 
blatt wie ein Argus auf jeden neu eintretenden Gast oufpasslc, 
«im ihn durch Abpressung eines Dreissigfcl-Thahrs zu einem 
notorischen Musikfreunde und Kunstmüccn zu stempeln. Mit 



eben so weiser als liebenswürdiger und kunstsinniger Vorsicht 
forderte der Nntenzöllner seinen Obolus bei Zeiten ein; denn 
da er Ober die Casscnbeslände der meisten Besucher jenes, 
damals sehr gut renommirlen Locals, keine genaue Kenntniss 
haben konnte, so war es doch möglich, dass einer oder der 
andere seine ganze Börse eigenmächtig verzechen, Kopf und 
Magen überladen konnte, ohne das tacal des Herrn Roller 
mit dem tröstlichen Bewusstsein zu verlassen, durch ein lan- 
desübliches Stück Scheidemünze ein Mflceo der Tonkunst ge- 
worden zu sein. 

Wie gesagt, mit Ausnahme der Wcller'schcn Concerlc, 
waren damals fast alle Soninervergnügungstncale vor den Thoren 
der Residenz (auch innerhalb derselben) in Wahrheil musika- 
lische Verbrecherherbergen zu nennen, und man sehnte sich 
nichl selten nach einem gesunden, jugendlich-unverstimmten 
Leierkasten. 

So ging es fort, bis vor etwa zwanzig Jahren ein mit 
Bogeninstrumenlen versehenes, gut eingespieltes fremdes Or- 
chester, die sogenannten „Slcyermärkcr" in Berlin ©inzogen 
und festen Fuss fnssten. 

Wenn wir nicht irren, so war es Joseph GungM, wel- 
cher dio Cadres dieser sleyrischen Musiktruppo an sich zog, 
sie durch tüchtige Berliner Musiker vervollständigte, und nun 
in dem Sommer'schen Etablissement ein Concerlunlcrrrehmen 
ins Leben rief, welches schnell en vogue kam und Jahre lang 
alle Classen der musiklicbcnden Einwohner unserer Residenz 
anzog und lebhaft interessirle. Gung'l zeigte sich nichl hlos 
als ein ungemein praktischer, tüchtiger Musiker und roulinirter 
Dirigent, sondern auch als ein guter Administrator seines Un- 
ternehmens. Obgleich zu Anfange in seinen Concerlen Tänze, 
Marsche, Potpourri's u. dgl. die erste Stelle einnahmen, so 
unlertiess er es doch nichl, sehr hold dem Zuge des Berliner Pu- 
blikums nach dem Höchsten in der Instrumentalmusik Rechnung 
tu tragen, und brachte Beelhoven in der Originale™ (mit 
Saitrnquarlcll) auf sein Repertoir. Wir erinnern uns, bei ihm 
die C-moll-Sinfonio mit vierfacher Besetzung der Conlrabnsse 
recht bcifallswcrlh gehört zu haben. Auch war Gung'l stets 
bestrebt, den hervorragenden Werken neuerer Componislen 
Eingang zu verschaffen, und durch ihn kam zuerst für Berlin 
Niels Gado's, des bis jetzt bedeutendsten danischen Tondich- 
ters Sinfonie in C-moll zur Aufführung. 

Neben Gung'l traten ahnliche Concerliinternehmungi>n bei 
Kroll und in Kemperhof (durch Laadc) mit normal besetzten 
Orchestern (inetus. Saiteninstrumenten) in's Leben, und fast 
gleichzeitig mit ihm begann Liebig seine Concerlc im Hen- 
nig'schen Lucole. Diesem stillen, bescheidenen Mililärmusikdi- 
rector war es vorbehalten, über alle Concurrenten den Sieg zu 
erringen. Wie gross oder geringe die musikalischen Kennt- 
nisse und Fähigkeiten des Herrn Liebig sein mögen, wiesen 
wir nicht, aber das scheint unzweifelhaft festzustehen, dass er 
ein lur seine Zwecke ganz bedeutendes organisirendes und ad- 
ministratives Talent besitzen muss. Sein Orchester ist unstrei- 
tig das Beste, was ausser der Königl. Capelle je in Berlin be- 
standen, und öffentliche Proben seines Geschicks und seiner 
Tüchtigkeit abgelegt hat; jn es darf behauptet werden, dass 
durch die Concerlo des Herrn Liebig die genialen Schöpfun- 
gen Beethovens bei uns völlig populär geworden sind. 

Die neun Sinfonie-Soireen, welche die Königl. Capelle 
alljährlich zum Besten ihres Orchcslerwittwenfonds veranstaltet, 
hätten nimmer hingereicht, ein solches Resullot zu erzielen 
Auf dies« neun Concerle des Königl. Instituts kommen all- 
jährlich mehr nls hundert Seilens des Liobig'schcn Orchesters, 
und dann ist es AUth immer mir ein, im Verhällniss zur Uer- 
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hott Einwohnerini»!, sehr kleines Publikum, welche« jenen neun 
Soireen im Opernheussaale alljährlich beiwohnt; nicht nur 
wegen des bei Weitem höheren Entreegeldes, sondern auch 
wagen des Mangels an Raum und Platten, ist eine ungeheure 
Majorität von hiesigen Musikfreunden und selbst von Fachrau- 
sikern förmlich darauf angewiesen,, die Liebig'scheo Cooccrte 
tu besuchen. 

Man hat data ungläubig den Kopf geschüttelt, als man 
in Zeituogen las, dass Abonnemenl-Billela tu den Pariser Con- 
•ervaloire-Coocerlen von Erblassern testamentarisch übermittelt 
worden seien; allein der Fall soll mit Billels xu unsem Sinfo- 
nieen im Operuhaussaale wirklich bereits vorgekommen sein, 
und es wäre gar nicht unmöglich, dass man bald auf Grab- 
steineo tu den sonstigen Verdiensten eines Verblichenen den 
Zu 5 ei Ii machen wird: „Er besass einen festen Plalx in den 
„Sinfonie-Soireen der Königl. Capelle". 

Die Theilnahme des Publikums bei den Liebig'schen 
Concerlen ist durchaus keine iusseriiebe und aitlchirte; davon 
kann man sich weit leichter und fester Oberzeugen, als in bei 
weitem kostspieligeren Abonnementsconcerten, wo es nicht 
eben schwer ist Persönlichkeiten su entdecken, denen es weit 
mehr darauf ankommt, gesehen und für Kenner gehalten iu 
werden, als die Höhen und Tiefen einor Beethoven'schen 
Sinfonie xu ermessen. Wir könnten Facta anführen, dass dem 
wirklich so ist. 

Die Aufmerksamkeit, die das Liebig'sche Concerlpublikum 
den einzeln« n Musikstücken widmet, steigert sich beim ersten 
Tacle eines Beethoven'schen Werkes xu einer wahrhaften An- 
dacht, und wehe dem Unglücklichen, der unwillkührlich durch 
Zusammenstosscn von Trinkgeschirren, durch vernehmbares 
Privalgesprich, oder gar einen lauten Ruf nath dem Kellner 
u. dgl. die andachtsvolle Stille störend unterbricht! Ein sehr 
tendenziöses, stark nach Exmission schmeckendes Zischen und 
wülhende Blitke der nächsten Nachbarschaft machen ihn so- 
fort auf sein Verbrechen gegen die hier herrschende Sille ener- 
gisch aufmerksam. 

In einem Punkte aber unterscheidet sich dieses Auditorium 
von dem der Köuigl. Capcllconcerte wenig oder gar nicht. 
Gegen alles Neue verhalt man sich zunächst abwehrend und 
vorurlheilsvoll , allein ein wirklich verdienstvolles neues Werk, 
das bei seiner ersten Vorführung in Liebiga Soireen xiemlicb 
stark bezischt wird, bricht sich hier, durch dio Gelegenheit in 
kurier Zeit mehrfache Wiederholungen xu erleben, noch 
immer schnell genug Bahn, wahrend es in den Soireen der 
Kgl. Capelle (wie x. B. die B-dur-Siufonie von Robert See- 
mann) im besten Falle mehrere Jahre brauchen würde, um 
sieb xu Ehren xu bringen. 

NSchst der Popularisirung Beethovens hat Liebig das 
rühmliche Verdienst, durch seine Sinfonieconcerle millebenden 
Inslrumcntalcomponi&ten Gelegenheit xu bieten, ihre Werke 
kostenfrei und trefflich zur Aufführung xu bringen, und durch 
Selbslhüren derselben ihr Urlheil zu scharfen und xu bilden. 
Seiue Capelle hat sich in den letzten Jahren unter Leitung 
von Tonkünsllern wie Stern, v. Bülow und Rodccko an 
der Aufführung von Schöpfungen höchster Bedeutung in so 
ausgezeichneter Weite belheiligl, dass man dieselbe den meisten 
fürstlichen Capellen ebenbürtig erachten darf. Liebig hat 
sich um den musikalischen Fortsehritt Berlins wohlverdient 
gemacht (Forlselzung folgt) 



S i r b r i e b t « o. 

Berlin. Herr Hufcapellmelsler Kücken war auf der Durch- 
reise hier einig« Tag» anwesend und wobala der Vorstellung 
des ,, Orpheus" Im Friedrich- Wilbelmst Theater bei. 

— Iu französischen und italienischen Zeituogea üodet aleb 
die Nachricbl, dass Meyerbecr einen Text von Saoeero „Char- 
lotte Corday« für das Theater St Carlo In Neapel compoalrl 
hat. Wir wissen bestimmt, dass die« durchaus nicht dar 
Fall (st 

— Das noch vor den Ferien beabsichtigte Gastspiel des 
Frl. Georgine Scbubart, vom Slsdlibeater In Hamburg, tat 
durch die Erkrankung der Sangeria in Dresden verhindert wor- 
den und soll nun End« September oder Anfang October Im K 
Opernbaua« erfolgen. Wie wir hören, werden auaserdem In der 
nächsten Saison mebrer« der berühmtesten Künstler auf Einla- 
dung das Gen«ra|.|uiendanl«o im Hoflheater gaatiren. 

— Oer K. K. Russische Hof - Concerlmeisler Henri Wir- 
ntawski wsr am I d. auf der Ourcbreise oach Paria auf einig« 
Stunden hier anwesend. 

— Der K. Singer Hr. Bell bst sich mit Frt Aooa Dü- 
ringer verbelralbel. 

— FraoL GUfhorn, Schaleria des Dr. Sebwari dahler, 
Ist In Krankfurt a. 0. unter sehr vortheilhafteo Bedingungen als 
dramatische SAogerln eogagirt worden. 

Breslau. Sig. Carrion singt baute xuersl in „Rigolet!*". 

— Das Breslauer Theater und Herr Direetor Sebwemer 
Onden lo den Tbeaterblailcr», deren Inhaber mit demaelbest la 
keiner Gesebiftsverblodoog stehen, ein« sehr gebissige Beurlbei* 
lang. Namentlich lat Herr Sehwemer Gegenstand einer uneblaa- 
sigeo Verfolgung dieser Blatter, und «a war Ihnen la letxter Zeil 
ein belieblea Thema, über seinen bevorstehenden Rücktritt sieb 
des Breiteren auszulasaen. Da durch aolche Gerüchte, welche 
auch hier vielfache Verbreitung gefunden haben, mancherlei G«- 
scbirtsstürungen entstehen künnen und entstanden sind (x. B. 
bei Contraktsebliessungen), ao dürfte es aogemesseo sein, diesen 
Insinuationen ein offenes Dementi enlgegenxuatellen. Herr Dir. 
Sehwemer lat nämlich eoncessiooirter Direetor und zugleich Hit- 
pfiebler des Theaters; es kann also von einem Abgang« oder 
einer Kündigung des genannten Herrn vor Ablauf dar Pacht z«ll 
gar nicht die Rede «ein uod alle entgegengesetzten Behauptun- 
gen, wenn ihnen nicht übt« Absieht su Grund« lieg», entsprlngeo 
aas einer vollständigen Unkenntaiss der obwaltenden Verhält- 
nisse. (Brest Ztg.) 

Cöln. Es Ist jelxt die Rede davon, das neu« Theater euf 
der Brandstätte des eingeäscherten xu erbauen. Das Bau-C«pil*l 
balrigt lo dleaem Fall« 105,000 Tblr., für welch« die Stadt ein« 
Zinsgarantla von 3) pCt leistet Wenn der Reingewinn mehr 
betragt, dann werden 4 pCt bezahlt und der Rest wird xnr Amor- 
tisation verwendet Zum Beschluss ist es noch nicht gekommen. 
Ein Jahr Ist faat seit der Feuerabrunsl verflossen, uod ooeb im- 
mer nichts als — Vorschlage. 

LeipzJg. Capellmeister Reinecke aas Breslau bat mit den 
Gewandhaus abgeschlossen: er ist Dirigent bis 186«. 

Darmstadt Neue Opern waren: „Linda voo Chamounix". 
„Rienxi ' und „Dlnorah", neu einstudlrle: „Aschenbrödel", »Frs 
Dievolo", „Lustige Weiber", „Nordstern", „Norme", „Taan- 
hauser" uod „Titus". 

Cassel. Sein« Hoheit der Kurfürst haben geruht, Ihrem 
jetzigen Horkapellmelsler einen aebarfen Verweis zu ertbeileo. 
weil derselbe sieh erlanbt halte: tum Andenken des grosses 
dealseben Tonmeisters Lonls Spobr ein* musikalisch* Eriose- 
rungsfeler so veranstalten. — Wir sagen einfach : der Korfurit 
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toi Hessen bat Recht ! - Louis Spobr bedarf ktfotr Erinnerung»- 
feier, am Min Andenken In den dankbaren Herten des deotacben 
Volkes fortleben in lauen, ao lang« im Volk« selbst nicht der 
lattla Beel von Gefühl und Verehrung für Alles was wahrhaft 
gross, schon und gut lat, hlnausgemaassregelt worden. 

— Das GroseberzoRliche Hoftheater brachte vom 4. Septem- 
ber 1859 ble 23. Mal I80O 38 Opern (In 78 Aufführungen), 10 Ope- 
retten (14 A.) Dls dargestellten Opern zeigen — nacb den 
Componisten geordnet — ein« charakterlich« Bezifferung; dl« 
Haxlmalzlffern haben n Ami ich: Meyerbeer 12, Verdi 11, Donlzetll 
10, Wagner 8, Auber 8. 

flssBOver. Am 1. Juni trat Frau Madeleine Nottea. Kö- 
nig! Hanno*. Kammersängerin, als Valentin« In Meyerbecr'a 
„Hugenotten" vor unserem Publikum zum letzten Male auf, nach- 
dem sie vierzehn Jahr« lang der hiesigen BQhne angehört hat. 

Pyrmont Am 25. Juni Eröffnung der Theater-Salaon durch 
Herrn Honheater-Dlreclor Mewes. 

Hamborg. Frl. Frssaini bat una, nachdem als die Norma 
als letzte Gestrolls gesungen, verlassen, und wurds mit allen 
Auszeichnungen, die der grossen KOnsllerin gebühren, entlsssen. 

Frankfurt s. ■. Der Gemahl der verewigten Sängerin 
Henriette Sonntag, Hr. Graf Rossi. bat Is dem benathhar- 
reo Kesselstedt ein Landbaua grmielhet und wird nebat seinen 
zwei Töchtern den Sommer daselbst zubringen. 

Stuttgart. In unserer Oper sieht es Im Augenblicke kllgllcb 
sss. Hsrr Plsehek Ist seit Anfang Mal auf Urlaub, Herr Sont- 
heim und Fr. Marlow haben den ihrigen ebenfalls sngelreten, 
Herr Sehatky und der Bassist Wellenreiter sind krank. So 
musste Hr. Hab la wetz, ein junger Maon, der eine actione kräf- 
tig« Bsssslimme bei, in der Begel sber nur zu ganz kleinen Rol- 
len oder gar nicht verwendet wird, schnell den Sarsitro und 
den Plomkett in „Martha" Obernehmen und verdient dafür allen 
Dank, den wir ihm Obrigens noch lieber zollen würden, wenn 
er eis« leidige Disloniren Isssen könnte. Im „Nachtlager von 
Granada" gaatirte als Jager Herr Degele vom Hoftheater In 
Hannover, frOber als Anfanger hier engagirt, mit BeifalL Zwar 
Ist meines Kmehlens die Stimme drs Gastes kein Bariton, son- 
dern eher ein Tenor, wie er denn such daa zweigestrichene A 
mit Kraft singt, wahrend die mittleren und unteren Töne hart 
und klanglos sind, auch lat sein Spiel erkig und unschön; den- 
noch hatte er einzeln« ergreifende Momente und bewies, dasa 
er Meister Pischek, der in dieser Parlble kaum Seinesgielchen 
gehabt, und der darin heute noch rxcelllrt, nicht ohne Nutzen 
gebort bebe. Was fOr Opern vor dem nabebevorstebenden Scbluss 
noch gegeben werden sollen, weiss kein Mensch; wegen der 
Krankheit ScbOtky's kommt die Pressel'sche Oper In der er die 
Hsoptrolle bat, nicht zor Aufführung; das gsnze Rcpertoir, dessen 
Stütz« SchOlky Ist, Ist gestört. 

Mainz. Das vierte millelrhelolsche Musikfest wird am 22. 
und 23. Juli In Mainz geleiert werden. Der rein musikalische 
Tbell des Fesles beschrankt airh auf zwei Tage und bringt am 
ersten ausser der Ouvertüre in C, Op. 124, von Beethoven das 
Oratorium „Israel In Aegypten" von Händel; am zweiten Tage: 
Gltick'a „Aleeate" - Ouvertüre, ausgewählte Soli nnd Chöre — , 
sveei Chor« a egptUa von Paleslrina und Mozart, Sinfonie In C- 
moll von Beethoven und „Die er«t« Walpurgisnacht" voo F. Meo- 
«lelssobn-BarlhoIdy. Zur Mitwirkung In den Chören haben aicb 
den Gesang-Vereinen der verbOndelen Städte. Darmsladt, Mainz, 
Mannheim uod Wiesbaden, noch di« von Cassel und Worms an- 
geschlossen — «In stattliches Heer von etwa 900 Stegstimmen. 

gewonnen sind, welche nur In unserem ssng- und klengreicben 
Vaterland* zo gewinnen waren: Frau Duetoiann- Meyer st» 



Wien (Sopran), Frl. Sehrrck aus Bonn (Alt), Hr. Schnorr von 
Carolsfsld aus Dresden (Tenor) und Hr. Kindermann aus 
München (Baas). 

Regeneburg- Neu: „Dlnorab". Die Aufführung war eine 
et'rn ao fleisslge als zufriedenstellende, der Beireil Ausserordentlich. 
BesondersrxcellirteHr.HaimeralsHoöl. Hr.Scbloaecr waraleCo- 
rentln Im Spiel und Gesang gleit h vorzOglich. Der Darstellerin derTitel- 
rolle, Frl.Klotz. mangelte allerdings manche Eigenschaft, welche die 
reizende, aber achwierige Parthie der Dinorah erheischt, doch ent- 
ledigte sie sieb ihrer Aufgabe aof ehrenvoll« Welse. In den Ne- 
benparlbieen wirkten die Herren v. GOlpen (Jäger), Frankel 
(MAher) und die Damen Brückner und Eisenmann (Hirten- 
knaben) ganz enlaprechrnd. An Beifalla-Auszeichnungen fehlte 
es sn keinem Abende. Der Schsltentanz, das Jagerlied und 
Quartett worden zur Wiederholung verlang!. Se. Durehlaucht der 
regierende Fürst von Thum und Tsxis wobote mit seiner Gemah- 
lin wiederholt der Aufführung der Oper bei. 

Wien. Hr. Adolph Heese, K. Preuss. Musikdireelor und 
Oberorgaoisl aus Breslau, bat den II. um halb 4 Uhr Nachmittage 
in der Joscpbslldler Pfarrkirche vor geladenen Zuhörern mehrere 
OrgrlvortrAge vorgetragen. 

— Die Subventionen der beiden Hoftheater alod In dem Bud- 
get mit 294,000 0. angegeben, und zwar 84,000 fl. für das Burg- 
theater und 210.000 fOr das Operntheater. 

- Die diesjährige Saison In dieser Oper zahlt« vor Allen 
drei bekannte Künstler, die uns bereits seit Jahren lieb und werth 
sind, nämlich die Damen La Grua und Charton • Demeur, 
dann den Tenor Graziank Die EigenlbOmtiehkeitrn und Vnr- 
züge dieser Singer aind bekannt; Ihre Lelstungsn sind in d. Bl. 
bei früheren Gelegenheiten mehrfach besprochen worden, nnd 
•1« waren auch diesmal di« Stützen und Hauptmagnet« der Un- 
ternehmung. Fraul. La Grua bat aelt ihrer früheren Anweaenheit 
In Wien (November 1853 bis dahin 1854) ao künstlerischer Reir« 
wesentlich gewonnen. Was früher mebr als Leistung eines be- 
gabten Naturell« erschien, stellt sieb jetzt als dis Frucht eines 
klaren Bewusstselns und woblbenülzter Erfahrung dar. Die 
Stimm« bat in der günstigen Lage an Fülle gewonneo; der Me- 
ebsnlamos ist, wenn auch nicht vollendet, doeh bedeutend in der 
Ausbildung vorgeschritten, uod die Schwachen werden mit Ge- 
schick verdeckt oder umgangen. Die dramallaehe Auffaasung 
und Dsrstellung ist durchaus edel. In manchen Momenten nähert 
sie sieb der wirklieben Grösse. Ihre Norma und Donna Anna 
•Ind beinah« durchgängig ausgezeichnete Lelslungen. Dass Zelt 
und Anstrengungen bereits anfangen, Ihre unvermeidlichen Fol- 
gen gellend zu machen, Msst sieh leider nicht verhehlen; doch 
bat die Künstlerin noch eine schön« Wirkssmkelt vor sieb. Un- 
sere deutsche Oper köaole nur gewinnen, wann das Gerücht 
Ihres Engagemsnts sieh verwirklirhen sollte. - Noch in freche- 
rem Andenken war an« Frau Charton-Demeur. Ao Ausbildung 
der Kehle der zuerst geosnoten Singerin Oberlegen, geschmack- 
voll im Vortrage und mit den Sllmmmitleln eben noch ausrei- 
chend, (ragt «i« di« Ihrem Wesen zusagenden, dem Soufcrcllen- 
facbe angehörigen oder aicb nähernden Parthieen (Rosina, Adlna, 
Zerlina) In reizender Weise vnr, wobei dl« graziös« Splelwei«« 
uod franzöaiche Koketterie weaentlicb dazu beitragt, ststs den 
freundlichsten Eindruck zu machen. Schade, das« sie sich dazu 
herabwOrdigen niusele, dis berüchtigte Rolle der Cameliendam« 
zu Ober nehmen ; aber auch da wuasle eis tu dem Trink he da 
(der elozigen erträglichen Nummer) die Zuhörer blozurelssen. — 
Herr Grszlanl, den wir seboo im J. 1852 kennen lernten, war 
aneb diesmal ein wilkommener Gaat. Sein leicht ansprechendes, 
welrbee Organ ist woblthueod Im Vergleiche mit den sonst be- 
ilebten Schrei- Tenoren , «ein Vortrag, wenngleich nie SU Erhabeo- 
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heil und Grösse «ich emporschwingt, bleibt doch immer In der 
Creme des Anständigen und Gefälligen. Wir dQtfcn un* übrigens 
nicbl vrrheblen, dees euch er bereit« den Gipfelpunkt seiner Lei- 
stungsfähigkeit erreicht bei. Eine gewisse BebAhigkeit iu kör- 
perlicher und künstlerischer Hinsicht bezeichnet schon die Grenze, 
welche zu überschreiten Ibm nicht mehr vergönnt sein durfte. 

(Receos.) 

— Die K.K. Kemmersflngerin Frau Duslmaun-Mey>r bei 
nm IB. v. M. ein Gastspiel in) Theater zu Lelpti^ als Donna Ann» 
im „Don Juan" begonnen. Wahrhaft dramatisch'!-, ft-uriger und 
doch maassvoller Vort!ag, plastisch schöne Gestikulation, reiche 
Mimik, gewandte und hOhnengererble Berechnung, das sind, wie 
das „Leipz. Journal ' bemerkt, die grossen Voriüge, welche im 
Vereine mit dem tadellosen Gesänge Frau Duslmann zu einer 
dramatischen SAngeiin machen. 

— Hr. Gordigiani, Professor der Gesangskunst am hiesi- 
gen Conservatorluni. hat soeben eine neue Oper unter dem Titel 
„Befehlerles", deren Text der Auerbach'scheu Dorfgeschichte glei- 
chen Namens entnommen ist, vollendet. 

— Musikdir. Dessorf wird seine Stellung in Cassel verlas- 
sen, da er einen Ruf als Capellmeisler an das K. K. Hofopern- 
thealer In Wien erhalten haben soll. 

Pestis. In der Lelluog des ungarischen National-Tbealers 
steht demnAchtt eine dutebgretfende Veränderung bevor. Die In- 
tendantur und das bisherige Verwallungscomite sollen aufgehoben 
und an deren Stelle eine artistische Direclion eingefühlt werden. 

— Am 10. v. M. kam im Deutseben Theater die Oper „Iii- 
golelto" zur Auffähruug, In welcher Hr. Beck zum ersten Male 
den Titelpart sang. Als ein Künstler wussle Hr. Beck das Spiel 
mit dem Gesänge In stete Wechselwirkung zu bringen und durch 
durch die unQbertrefllicbe Deutlichkeit der Aussprache dem Zu- 
hCrer jede Sylbe verständlich zu machen. 

Brüssel. Rossini's „Semiramide" ist von der italienischen 
Operngesellscbaft des Herrn Merelli als letzte Oper vorgeführt 
worden. Die Darstellung soll von Seile des Orchesters viel zu 
wünscheo gelassen und dies den Erfolg beeinträchtigt haben. 
Die Dameo Mariani-Lorini und Vietll, die Herren Oliva Pa- 
vsni and Squsroia erhielten im Laufe des Abeuds wiederholte 
Beffalisbezeuguogen. Mit der drillen Aufführung dieser Oper 
wurden die Aufführungen der Italienischen Operngesetlsobaft ab- 
geschlossen. — Die Gesellschaft des Hrn. Offenbacb (Bovffu 
paritint) giebt hier eins Reibe von Vorstellungen im Tbester 
St Hubert mit eusserordeollichem Erfolg, wie schon gemeldet. 

— Der berühmte Violin • Virtuose Beriot ist von einer 
Heise nach Petersburg wieder hier angekommen. Er soll wah- 
rend seiner Abwesenheit eine Oper componlrt habeo. 

Paris. Roger, der zuletzt mit ungeheurem Suecess in Bor- 
desux sang, gebt von dort nach Marseille, und im Juli nach 
d, wo er vom SpielpAchter Mr. Benszet für ein 
gewonnen ist. 

— Die Societiit der dramstischen Diebler und Tonsetzer 
tut ihre Jshresversammlung unter dem Vorsitze Scribes gehe), 
ten. Aus dem Bericht Aber den Vennögentzustand der Gesell- 
schaft, den Theodore Aone vortrug, ging hervor, dass die Ein- 
nahmen im leisten Jahre 30,485 Eres. 55 Cent., die Ausgaben 
29.630 Frcs. 50 Cent, betrugen. Die Gesellschaft besitzt bereits 
81iO Fros. Renten. An Stelle der ausscheidenden und nicht 
wieder wählbaren Mitglieder der Commission. der Herren Meies- 
ville, Ponsard, Rossini, Michel Mssson und Tb. Anne wurden 



«ew/lblt die Herron Oclavs Feulliet, DeJacour, Leon Lsya, Engtet 
Oranger und Charles Lohnt; als Stellvertreter die Herreu Ferd. 
Langte und de Nnjao. 

Warschau. Der K. K. Russischs Hof-Coneerlmeisler Henri 
Wieniawski hat hier 7 gliozende Coocerls veranstaltet uod 
Itl zum Sologelger I. K. Hob. der Grossfürslia Helene mit 1000 
Silber-Ruliel Gebalt ernannt worden. Derselbe hegiebl siob tUtr 
Berlin nach Paris, um dort seine Hochzeil zu feiern. 

— Hier macht jetzt eins neue polnische Oper von St. Mo- 
Dlanko „Jawnur Furore, zu welcher den Text die gleichusmige 
Idylle des langst verstorbenen Dichters Knlaznln geliefert. Mo- 
ntuszko ist einer der gefeiertsten MAnner der musikalitchto pol- 
nischen Metropole, in welcher gegenwärtig Heinrich Wie- 
uiawski zahlreich besuchte Coocerte giebt. 



Deutsche Tonballe. 

Von den seiner Zeit cingekommeoen 24 Operetten „Der Li«- 
bcsrlng", für welche die Herren L. Hetscb, F. Hiller und V. Lacb- 
ner nach der voo denselben gefälligst angenommenen Wahl Preis- 
richter gewesen, hat die Composilion des Herrn E. Krähmtr, 
Kapellmeisters in Augsburg, durch Stimmenmehrheit den Preis 
zuerkannt erhalten. 

Von den übrigen dieser Bewerbungen wurden die des Herrn 

E. Methfessel, Musik Üirector in Wintertbur durch eine Stimm« 
des Preises und durch eiue anders der besonderen Belobung; die 
der Herren R. Geuöe, Muslk-Director in Mainz, Fi. Msir in 
Wien und T. TAglichsbeck, Hof-Kapellmeister a. D. in Mat- 
chen, je mit zwei Stimmen besonderer Belobung würdig erklär'., 
sodann je durch eine Stimme besonders belobt die der Herren 

F. Bauuifelder, Mueiklebrer in Dresden, V. F. Becker, Com- 
positeur in Würzburg, Herrn. Bonlke, stadllseber Musikdlrector 
in Ascbersleben, J. Landwehr In Brüssel uud J. N. Skrsup, 
Dom-Knpellmeister in Prag. 

Welcher der Hi-rren Preisbewerber seine Operette witdtr 
zugessndt wünscht (was nur unmittelbar an ihn selbst gesehenes 
kann), beliebe sich durch eigeuhAodige Zeilen „so den Schrift- 
lührer der Deutschen Tonhalle" bieller zu wenden, welcher hier- 
wegen verschwiegen zu sein verpflichtet Ist, wss jedoch in deo 



nächsten sechs Monaten zu 
so wie die von rrüher noch 
Preisbewegungen nebst den 
in unserer Verwahrung bleiben. 
21. 



geschehen bat, indem sonst diese 



Der Vorstand. 

Versntworllicher Redscleur: Gustav Book. 

Franz Bendel aus Prag. 

Von diesem bOchst talentvollen Componisleo erschienen mit 
Eigenthuimreeht in unserem VerInge: 

Op. 4. Der KinderbsJI. 6 kleine Characlerstücke für Pianoforl« 
zu 4 Hfiuden. No. I WAlzer, No. 2 Polka, No. 3 Mazureck, 
Nu. 4 Polonaise, No. 5 Menuett, No. 6 Francaise. 

Keine Tanzwelsen, sondern poesierelcbe Toostürke zur An- 
regung und Gcsrhmackshildung. 
Op. 5. Drei Bsxcarolen für Planoforte a 2ms. in brillantem Stjl» 
No. I Vrnedig, No. 2 Nizza, No. 3 Neapel. 

Mit diesen Barcarolen bat der Componlst in seinen GM' 
ccrlen besonders glänzende Aufnahme gefunden. 
./. Sr In ihn fit 4* Co., Leipzig, (Hamburg) u. Neu/- York. 

SAmmtlicbe angezeigte Musikalien zu beziehen durch Ed. Bote de G. Bock In Berlin und Posen. 
Verlag von Ed. Bote & u. Bock fti. Bock. KönigL Hof-MusikhAndlerj in Berlin, JAgerstr. No. 42. und U. d. Linden No. 27. 
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Friedrich Schneider, als Mensch and Künstler. 

ein Lebensbild nach Original-Mittheilungen, Original-Briefen und Urtheilen namhafter Kunstrichter, bearbeitet 
von Friedr. Kempc. Mit Schneidens Portrait in Stahlstich, zwei Lithographieen, Facsimile, Autographie 
und vielen Musikbeilagen. Dessau, Coramissions-Verlag von Neuburger. Eigenthum des Herausgebers (Dr. 

A. Lutze). 483 S. 

. Besprochen von 

F l o *L Geyer. 

(Schluss.) 

Der Ruf nach Dessau wnr im Gefolge der mit diesem Werko rotur entfesselten Hollengeister nicht fehlen; später die nil- 



reichlich eingeernteten Ehren. Seil, wurde Kapellmeister 1821, 
Hoforgnnist, Stifter der Dessatier Singakademie, Begründer der 
Liedertafel. Von statistischem Interesse ist es,dnss wie hier, sonn 
toderenStellen des Buches mich die Mitglieder natnhnft gemacht 
werden, sowohl die der Singnkndemie, als der Uerxoglichen 
Kapelle, namentlich dürften diese Mittheilungen da gern ge- 
sehen werden, wo durch das kräftige und geniale Wirken 
dieses Mannes eine ruhmreiche Blüte aller Musikverh/illnisso 
herbeigeführt worden war und die Erinnerung noch lange 
erhellen bleiben wird. „Das Weltgericht", sagt der Verf., 
wurde der Grundpfeiler, auf dem der durch Himmelskraft 
selbst erbauete Tonmeister weiter bauete am heiligen Domo 
des religiösen Drama's". Doch entwickelt sich aus des 
Verf.'s eigenen Reflectionen die gewiss ganz richtige An- 
sicht, dass nach den Erfolgert, wie sie das Chef ttoeuvrea 
Schneider s erfahren, ein Ueberbieten kaum möglich wer- 
den konnte. Dies lag nach unserem Ermessen ebensowohl 
auf Seiten der Dichter, wio dos Componislen. Denn wie 
Jene sich an Auel anhielten, so wurde Schneider sein eig- 
ner Nachahmer. Dies geht schon aus den dem Weltge- 
richt nahe verwandten Stoffen hervor. Es war zunächst 
die „Sünuflut" von Groote; dann das „verlorene Paradies" 
Ton de Marees, wobei analog der Schöpfung die vier Erz- 
engel auftreten und die eine geraume Zeit in der Musiklite- 



testamentnlen Stoffe „Pharao" und „Gideon", beide von 
Brfiggomnnn, sAmmtüch von dem Verf. einer Analyse 
unterzogen. Von allgemein höherer Bedeutung für die Kunst 
hAtto die Tetralogie „Christus" werden müssen, wovon 
„Christus der Meister" schon 1827 beendet und später auf- 
geführt, „Christus das Kind" aber 1829 componirt wurde. 
Der Dichter P. Mayer hnlte Christum in dem vierfachen 
Verhflllniss, als Kind, Lehrer, Erlöser und Verherrlichten 
darstellen wollen. Die Tetralogio wurde jedoch zu einer 
Trilogie. Denn erst nach einem Jahrzehnt, nachdem Schnei- 
der unter anderen grösseren und kleineren Arbeiten noch 
ffinf Oratorien: „Absalon, das befreite Jerusalem, Salorao- 
nts Tempelbau, Benifnchis und Gethsemane" grösstenteils 
geschaffen hatte, schrieb er 1838 „Christus, den Erlöser", 
während der letzte Stoff, welcher den Heiland als „Ver- 
herrlichten" darstellen sollte, uncomponirt, vielleicht auch 
angedichtet geblieben ist". Alle drei Oratorien sind weni- 
ger bekannt geworden. Der Verf. hofft jedoch, dass die 
Zeit kommen wird, wo wir sie hervorholen werden, wenn 
nur erst „die Menschheit wieder zur Anschauung des Hö- 
heren zurückgekehrt, die musikalische Kunst zur einfachen 
Natur, zur Wahrheit zurückgeführt sein wird". In einer 
Ähnlichen Anklage der Gegenwart Iflsst sich der Verf. auch 
Aber die Klavier werke Schneider's vernehmen, welche 
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gesammelt bei Bröggemann in Halberstadt I 
sollten, von denen jedoch 1820 nur das erste Heft erschien: 
„Ein Schall von bleibendem Werthe sollte der Nation über- 
geben werden. Allein diese inleressirte sich so wenig för 
das Unternehmen, dass eine Fortsetzung nicht anturalhen 
war. Die Dilettanten ßngen an, durch Czerny, Her« u. a. 
Tagescomponislen sich so verblenden zu lassen, dass sie 
sich den Magen verdarben und gute deutsche Kraftkost 
nicht mehr vertragen mochten." Der Verf. hofft auch hier 
spätes» Anerkennung. 

Indem wir dies dahingestellt sein lassen wollen, kom- 
met» wir auf einen anderen, der Millheilung werthen Ge- 
genstand in «lern Leben Schneidert, nAmlich auf die von ' 
ihm gestiftete Musikschule. Der Verf. widmet dem Leh- 
rer seiner Kunst einen darum lesenswerlhen Abschnilt, 
indem er die seiner Zeit 1831 in der Leipziger allgemeinen 
musikalischen Zeitung veröffentlichten Ansichten benebst 
Programm Schneidens enthalt. Das Institut wurde Ober- 
haupt Veranlassung zur Abfassung mehrerer Schriften, de- 
nen schon früher „die Vorschule der Musik" und das „Ele- 
mentarbuch der Harmonie und Tonsetzekunst" vorangegan- 
gen waren und das „Handbuch des Organisten 11 folgte. 

rasch aufgeblüht, dafür sind Beweise 135 Zög- 
linge, welche eine höhere Kunslbildung darin genossen ha- 
ben 1 '. Dennoch, sagt der Verf., habe es Schneider 1846 
und zwar wiederum aus Bescheidenheit aufgelöst, als er 
sich von dem Leipziger Conservalorium, das eine entschie- 
den andere Tendenz gehabt, beeinträchtigt glaubte. Hier 
stand Mendelssohn an der Spitze — und so wurde rs 
wieder die Bomanlik, welche der Dessauer Schule „fühl- 
baren Eintrag" bringen musste. Von den auch hier 
namhaft gemachten Zöglingen Schneider's nennen wir 
die bedeutenderen. Es sind: Baake, Flügel, Durner, 
Thiele, Gathy, Markuli, Stade, Spindler, Franz, Will- 
mers, Unlig, Salomen, Lux, Anselm ix. Hierbei, da wei- 
ter nun die Bede Tiber die Lehrweise kommt, wird der 
Verf. etwas leidenschaftlich gegen Marx, der wohl nicht 
mit Unrecht in seiner Streitschrift 1841 von dem Talente 
Schneider's gesagt halle: „dieses wOrde sich sicherlich noch 
ganz anders bew Ahrl haben, wären seine Dichter glücklicher 
vorbereitet gewesen und hüllen ihm statt der ununterscheid 
baren Schatlenrrihen von ChOren der Engel, Seeligen, Hei- 
ligen, Frommen, Krieger, Bosen, Verdammten und Teufel 
überall lebensvolle, fassliche und wirklich darstellbare Ge- 
stalten gegeben oder wäre es ihm selbst in einem üb er be- 
schäftigten Leben mOglich geworden, ihnen darin hülfreiche 
Hand zu bieten. Auch hier ist, besonders in Hinsicht auf 
dichterische Anlage und Durchführung, in unseren Tagen 
eher Bückschritt, als Vorschrift zu gewahren." Der Verf. 
w filzt diesen Vorwurf auf Marx zurück, indem er frAgt: 
..Warum wird „Moses" von Marx nie die Verbreitung er- 
langen, wie das „Weltgericht" sie schon längst erlangt 
hat?" „Weil", sagt er, „ebensowohl die Zusammenstellung 
des Buches, wie der Compositum, nicht den Vorschrilt, 
sondern den Bückschrilt auf Bach s Zeit darlegt." „In 
Bach's Weise", fuhrt er fort, „ist Moses, wenn auch mit 
Benutzung unserer Mittel und Formen, dennoch in Bach's 
Weise, aber nicht in Bach's Geiste niedergeschrieben. 
Eben das Herz, was Marx stels auf der Zunge hat, fehlt 
seinen Tongebilden, und darin unterscheiden sieb die Schnei- 
der'schen von ihnen, aber auch darin, dass in den Schnei- 
der'schen durch Künstelei die Kunst ihre Poesie niemals 
verlor". „Das sind", ruft er aus, „die Folgen der Lehren 
aus denen sich der Glaube geslallete! Marx glaubte nur 
Melodieen zu schreiben, die in ihren Zusammenstellungen 
zu Harmonieen würden, Schneider basirte seine Melodieen 
auf die Harmonie; Marx glaubte den natürlichen Weg ein- 
geschlagen zu haben, Schneider sang aus Herzensdrang in 
natürlicher Einfachheil, scheinbar selbst da. wo 



Kunst hervorblitzt." Bald darnach sagt der Verf. freilieh 
von sich selbst: „Ich bin nicht sprachgewandt genug, meine 
Ansicht mit Schärfe niederzuschreiben." Jedenfalls ist je- 
doch, was er Ober Lehrmethode daran anknüpft, nicht blos 
nicht scharf genug, sondern durchaus einseilig. Marx 
konnte ebensowenig nur Melodie schreiben wollen, als 
Schneider nur Harmonie oder aus ihr arbeilen, so bestimmt, 
nls das nur Elemente und als solche, für sich genom- 
men, noch gar nichts sind. Uebrigens haben die Italiener 
lange zuvor Melodieen zur Melodie, d. h. zum canlu* f 
gesetzt und den Satz aas der Consonans entwickelt, wäh- 
rend wir sie zur Harmonie in Beziehung bringen, was im 
Grunde (wie all« Musik) auf Eins hinausläuft. Der Unter- 
schied ist hier nur der, dass man jetzt beslrebt ist, die 
Melodie selbst bilden zu lehren und zwar dies der Salzbil- 
dung und der freien Inslrumentalform insbesondere wegen. 
Weun der Verf. auf die Harmonie alles Gewicht legt, so 
ist dagegen zu sagen, dass eine Melodie ganz allein, für 
sich genommeu, ohne Harmonie bestehen kann, sie braucht 
also nicht in allen Fällen aus der letzteren gefolgert 
zu werden. Das Lob, was der Verf. hiermit Schneider 
widmen will, ist eben hierdurch ein nur bedingtes, das 
gar viele Nummern bei ihm den Beweis dafür geben: dass 
er aus der Harmonie heraus gearbeitet hat. Diese Art 
der Composilion wird Biels mehr das Handwerk, als die 
beseelte Kunst, in der Kunst andeuten! 

Die unglaubliche ThAligkeit des Wirkens nach allen 
Bichlungen lässt es aber auch entschuldigen, dass Vieles 
in den Werken Schneider's dieser Art war. Dass es durch- 
aus practisch war, beweisst die rasche Aufnahme, die es 
fand. Oft aber ist mit dieser auch der Verbrauch und die 
Beseitigung verbunden. Von jener BOsligkeit und Rührig- 
keit geben die leisten Abschnitte, übersehrieben: „Der Mei- 
ster in Würden und Ehren" stetige Belege. Wir finden 
darin treu ebensowohl jedes Cadeau, jede Dose, Denkmünte 
(wie Oberhaupt Münze) als auch wirkliche Ehren, Docto- 
ren- und andere Diplome verzeichnet. 

Leider wurde auch für Schneider das Jahr 1848 ein 
unheilvolles. Der Verf. stellt sich die Aufgabe, ihn aus 
den Verirrungen der Zeit, denen auch er erlegen sei, ent- 
schuldigend zu retten. Die Kritik der Neuromanliker rOckle 
seinem Helden hart auf den Leib. Zudem sah es so aus, 
als habe dieser von den „starren Dogmen der evangelischen 
Kirche" zu der freien Gemeinde Obergehen wollen. Hier- 
gegen verwahrt ihn der Verf., indem er sagt: Schneider 
habe weder seinen Göll, noch seinen Glauben je verlassen 
und starb gewiss mit dem festen Glauben an Christi Lehre- 
„Denke", ruft er aus, „doch ein Jeder als wahrer Christ 
über Schneider, dann wird er auch in ihm den Christes 
finden! ' Als Alles Politik getrieben, habe er den Elias von 
Mendelssohn cinsludirt und aufgeführt. An einer ande- 
ren Stelle widerlegt der Verf. die Meinung, dass Schneider 
durch unmässigen Genuss geistiger Getränke sich geschadet 
habe. „Er war weder Trinker, noch Gottesleugner. Na- 
lOrlich boten sich ihm, dem Gefeierlen, festliche Gelegen- 
heilen in Menge dar, an denen er, da er kein Spielverder- 
ber war, gern Jedermann beim Pokale Bescheid that; er 
halte in dreissig Jahren 66 Musikfeste, allein ausserhalb 



Wiederholte Schlaganfälle ballen ihn bereits betroffen, 
als er von der Aufführung des „Fidelio" am II. Novbr. 
1853 krank nach Hause gebracht, nach kurzem Krankenla- 
ger am 23., in der Stunde, als man im Abonnementscon- 
certe seine Jagdouvcrlure spielte, „in das Beich der himm- 
lischen Harmonieen einging". Der Verf. giebt ein Bild sei- 
ner Person: „Sein Angesicht, verunziert zwar durch ein der 
Nase zu beiden Seilen anhangendes DoppelgewAchs, trug 
den Stempel des Geistes gepaart mit Milde; sein Haupt 

I Haar" u. s.w. 
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auch bei seinem BegrAbniss und an der Ruhestätte wel- 
lend, hofft der Verf., dass die dankbare Stadt ihm bald in 
ihrer Milte ein anderes, als dieses Denkmal, seilen werde. 

Wir scliliessen nicht, ohne noch milzulheilen, dass 
Schneider 16 Oratorien (wovon 8 gedruckt sind), 14 Mes- 
sen, 1 Gloria, 1 Tedcum, 25 Cantalen, 5 Hymnen und 13 
Psatme, 8 Motetten und andere Kirchenmusiken, 7 Opern, 
23 Symphonieen, 22 Ouvertüren. 60 Sonaten, 7 Concerle, 
12 Qunluors, 200 Solo-, 400 Qiinrteltlicder und eine „Un- 
zahl" Kleinigkeiten hinterlassen hat, von denen das thema- 
tische Verteichniss des Verf., so wie die chronologische 
Folge aus den Tagebüchern des Verewigten beiliegen. 



e st e. 



Ottenbach'* „Orpheus in der Unterwelt" bat all- 
Jemüther Berlins, auch die phlegmatischsten und 
zartesten, in Bewegung gesetzt. Man spricht von ihm in allen 
Kreisen; der Aristokrat tauscht ebenso wie der Plebejer Ober 
ihn seine nalOrikh grundverschiedenen Ansichten aus. Sehr 
wahr horten wir ein richtige« Berliner Kind, das im Admtralt- 
liUgarten, gleich dem Pariser „Tili", einem lauschenden Kreise 
vom „Orpheus" erslhlte, behaupten: „es sei höchst nothig tum 
Verständnis* desselben, dass mau auch die wahre Geschichte 
kenne, um Alles tu verstehen". Alle Welt siugl, pfeift, brummt 
den „Orpheus;" aus dem „Orpheus" blasen die lustig die Stras- 
sen durchsiebenden Mililaircorps, fiedeln alle Geigen der Som- 
mergästen, leiert die Drehorgel im Thiergarten und aul dem 
Hofe. Wenn der seelige Heine noch ciuiual dem Styx ent- 
stiege und Berlin aufs Neue besuchte: die Orpheus-Manie würde 
seinem Humor noch ergötzlichere Worte entlocken, als Weber's 
„Jungfernkranz". Ueber die Aufführungen selbst, die heute 
tarn 9. Juli) bis zur 16. gediehen sind, ist Nichts weiter den 
Berichten hinzuzufügen, als dass Frl. Limbach sur 
'reude wieder genesen ist und die Parthie der 
Kur yd icc, allernirend mit FrAul. Krals, wieder übernommen 
hat. Die grossen Kassenerfolge der Lokalposse „Die Maschi- 
nenbauer" sind übrigens durch die des „Orpheus" weit in 
Schalten gestellt worden; denn die ersten 15 Vorstellungen 
des Letzteren haben Ober 1000 Thaler mehr eingebracht als 
die der „Maschinenbauer". 

Kroll's Theater ist mit Alteren Novitäten vorgegangen. 
Es kamen „Die Zigeunerin" von Balfe und Weber's lange ent- 
behrte „Preciosa" zu wiederholten Malen zu recht gelungener 
Aufführung. Wir werden demnächst des Weiteren darüber 
berichten. FOr heule sei nur bemerkt, dass Frl. Tely als Ar- 
line, ebenso wie Frl. Bevendorf als Zigeunerkönigio genügten, 
wahrend die Herren, besonders Herr Kren und nach ihm die 
Herren Griebel (Devilahof), Fass (Thomas) und Benda 
(Frederik) ganz vortrefflich aangen und spielten. Chöre und 
Orchester waren sehr gut einsludirt. 

Indem wir zu den Sommerconcerten ubergehen, müssen 
wir schon wieder von „Orpheus" sprechen! Denn unser un- 
lerwelllicher Aventürier scheint denn doch die Eifersucht des 
WolkeasamiTrlers Zeus mehr als billig erweckt zu haben, da 
dieser in den letzten vierzehn Tagen die Elemente ein wenig zu 
sehr untereinander schüttelte, wenn er uns, so nahe vor den 
Hundslagen, nur Regen und Kalle zu senden wusste, sodass 
wir sAhneklaDDemd 



sonst unvermeidlichen Sommergast, zu sehen, erst in das Frie- 
drkh-Wühelmstidlische Theater gehen musaten. In Rücksicht 
auf diese erschwerenden Umstände wnr doch das zweite grosse 
Saisoo-Concert, veranstaltet von Hrn. G. Bock, sehr zahlreich 
besucht. Es fand am 5. d. im Odeum unter Hrn. Musikdir. Mein- 
berg'» Leitung statt. Wir haben nur aeiten mit solcher Priei- 
u. Reinheit der Stimmung die wohl ausgewählten Concert- 
ausfOhren hören, und diese Leistung macht dem Har- 
monieorchestcr sowie dem Dirigenten verdiente Ehre, wie man 
auch mit lebhaftester Aeclomslion anerkannte. Das Programm 
war, wie erwähnt, vortrefflich zusammengesetzt. Die Ouvertü- 
ren Ruy-BUs, Christine vom Grafen von Redern, lodra, der 
Chor und das Balletstuck aus Taubert's „Macbeth", daa Rhein- 
lied aus Doru's „Nicbelungeo", die Robert-Fantasie und das 
Rigoletlo- Finale wurden, heiter und Oppig umrahmt von zwei 
1860er PreisiuArschen von Piefke und Wil ziehen, den Triumph - 
marsch von Bilsa und Friedrichsmarsch von Guogl. Die heite- 
ren Motive der Slrauss'schen Orpheus-Quadrille erinnerten die 
Zuhörer an die interessanten Abende in dem Theater der 
Herr Offenbach hat für den Ruf seine« 
Collegen Orpheus mehr getnan ab sehn Conver- 
sationslexica und die renommirten Mythologieen werden bei 
so allgemeinem Interesse gewiss massenhaft neue Auflagen 
erleben. 

Auf eine andere interessante Verunstaltung, in diesen But- 
lern swar erwAhnl, aber nicht besprochen, müssen wir heute 
noch des Näheren eingehen. Die sogenannten „Lieder- oder 
Treptow-Feste" des Slern'scheu Gesangvereins gehören zu den 
ungezwungensten und heitersten Vergnügungen, welche dieser 
den edelsten und erhabensten Zwecken 
Mitgliedern einmal im Jahre gewAhrt Aber von die 
spricht jeder Theilnehmer in angenehmster Erinnerung noch 
monatelang, und mit Sehnsucht richten skh viele Blicke nach 
dem nächsten Feste, sowie wenige Tage vorher nach dem Himmel, 
dessen freundliche Mitwirkung erbittend. So war denn auch in 
diesem Jahre die Treptower Landzunge des Zander'schen Eta- 
blissements dicht gefüllt von Hör- und Sanglust igen. An dem 
blumcngeschmOckten Porticus des Hauses standen, amphitealra- 
lisch gruppirl, die fröhlichen SAnger und SAngerinnen, dem 
Tactatuk Meisler Stern's mit Irischeo Kehlen psrirend, und 
die heiteren GesAnge von Mendelssohn, Stern, Schumann weit 
in die Welt sendend. Diesem schönen Concerl, so schön wie 
nur irgend eines, durch die Massenhaftigkeit der mitwirkenden 
KrAfte und die unübertreffliche Feinheit und PrAcision der Aus- 
führung folgte ein köstlicher Wassercorso, welcher den Trep- 
tower See im Nu zu dem Meere umgestaltete, auf dem Arioa 
umsungen und umtanzt von Najaden, Tritonen und Delphinen 
einst einher fuhr. Dem Hörer am Lande werden die reizenden vom 
Winde bald starker bald arhwAcher herangetragenen harmoni- 
schen KlAnge unvergesslkh sein. Den Schluss bildete am 
Abend der Vortrag von fünf GesAogen auf derselben Orchestra 
des Porticus und spAt erst suchte man zu Schiff, zu Wagen, 
zu Fuss, wie es eben passle, die häuslichen Penaten auf. 

d. R. 



(Fortsetzung ) 

Wir wenden uns nun zur Oper, dem HitupttrAger alles mu- 
sikalischen Interesses der neueren Zeit. 

Berlin besass zu Anfang des vierten Dezenniums dieses Jahr- 
hunderts zwei Operalnatltutr, ausser dem Königliehen jeoee. 

durth das Talent der unvergessenen Heoristts So n- 
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tag berühmt geworden* in der KOnigsladt, und von diesem wol- 
l«n Wir zunächst reden. 

Im Jahre 1831, bis wobla sioh unsere Erinnerungen er- 
sireekeo, war dia Glanzepoehe des auf Aeliea gegründeten „Kö- 
oigstAdlisehen Thealara", namentlich «u die Oper betriff«, ei- 
gsuliich acbon vorüber. Die Soulag und dio beliebte Altistin 
Tlbaldl, dar gefeierle Tenor jSger, die Bassisten WAehter 
und Zsebieaeha waren nicht mebc Mitglieder dieses Institutes, 
dt« der KOnlgl. Oper eine bedenlonde Concurrenz machte; auch 
der geschickte und gcsangskundlge Dirigent Stegaiayer balle 
aelna Stellung zu demaelbeo aufgegeben, die Aclisngeeellschaft 
batte alch aufgelöst, uod Hr. Friedrich Cerf war Elgenlhümer 
d«B Ktaigstsdltscben Theaters geworden. Die Glanzepoehe war 
eorOber, aber unter Friot GlAser'e it. Z. KOnigl. ÜAniscber Ka- 
pellmeister) tüchtiger Leitung gewahrten die Vorstellungen eioos 
Opernpersonsls, tu dem Künstler wie die Vle-Spllzeder. Amalie 
HAhnel, der Tenor Uolxmiller, der Bassist August Fischer 
und vor allem der grftssle deutsche Buffo Jossph Spit teder 
zAhlteu, Immer aoeb ausgezeichnete mueikaliscbe Genüsse, uod 
das Orchester, weiches die Coneertmeinter Leon de St. Lubia 
und Urbaneck anführten, accompagnirte mindestens so gut, 
wie die Konigl Kepeile. 

Die erste Oper, welche wir in der Köchstedt horten, war 
Rossiol'a Graf Ory zu Ende des Monala Juni 1831. Wir erinnern 

lung aebr stark besucht war. Das Haue machte den freundlich- 
sten Eindruck, und war in skustischer Beziehung so vorzüglich» 
wie Alles, was von dem genialen Arcbitecten Oltmer, dem Er- 
bsuer der Singecedemle, des Schlusses uud des Bahnhofes zu 
Brauuschwelg, herrührt. Man tbeille uns damals mit, dass Ott« 
nur, als der das KOoigstAdler Thealer gründende Aclieuvereln 
eins Prcfscoocurreus auf einen Bauplan für des Gebäude aus- 
schrieb, noch Schuler der hiesigen Aeademie ür Arcbltectur ge- 
weeen sei, und erst auf dringendes Zureden eines Freundes und 
Collegen. die, ganz in der Stille und ohne alle Praleneion auf 
Milbewerhuag entworfenen Zelchoangen an die PrOfangscoramis- 
sion eingesandt habe. Bekanntlich wird nlebt zu hAuflg bei aol- 
eben Coneorreozen der Preis dem wahren Verdienet zu Tbeil, 
aber diesmal Irrte man sieb wobl schwerlich, als man die Ott- 
mer'sebe Arbeit prAmiirte, denn dae seit einigen Jahren vaadnlt- 
eirle KoufgtlAdter Theater entsprach allen Anforderungen, die 
Auge und Ohr an ein, seeuisohen und musikalischen Zwecken 
gewidmetes Gebsude zu machen berechtigt sind, in ao vollkom- 
mener Welse, wie man es höchst selten erfahren hat. 

Aus Jener Vorstellung des Grafen Ory, der letzten und auf 
französischen Originaltext compoairten Oper des grossen Rossini, 
die wegen ihrer reizenden Psrtitur biullnglicbe Repertoirfihigkrit 
besasse, und our durch dss abgeschmackt obscone Textbuch die- 
aelbe nicht erwerben konote, erinnern wir uns uor noch dsr 
köstlichen Leistung des grOssten deutschen ButTosAngcrs dieses 
Jahrhunderts, Joseph Spilzeder, der den Haushofmeister des 
Gorole (>i y bewunderungswürdig darstellte und eben eo bewun- 
derungswürdig saug. In lebhaftesten Farben steht das Bild die- 
ses relcbbegablen KQostlers vor unserer Erinnerung. Joseph 
Spitzeder mochte damals drrisslg und einige Jahre alt sein, er 
wer von ziemlich hohem, schlankem Wüchse, blond, blauäugig, 
vou feinen, einnehmenden Gesichtszügen, und ebenso vornehmer 
eis liebenswürdiger Allure. Wer Ihn früher Im Privatleben als 
suf der Böhne kennen lernte, kam schwerlich auf den Gedanken, 
dass dieser schöne und elegante Manu eine schrankenlose Ge- 
walt Ober Zwerebrell und Lechmuekeln des Publikums suszuOben 
vermöge; für alles audere bAtle man ihn eher geh alten, eis für 
einen fia/b ssiofcfe. Und nun die Stimme! Ein wahrer Aosto 



enlantt vou so viel Sehmeli, Fülle und Wohlklang dea Organs, 
dass man unwlllkobrlieh, namentlich in ErwAguog der entspre- 
chenden Persönlichkeit, zu bedauern geneigt wer, Ihn nur la 
Buffoparthieen verwendet zu sehen, wenn anders Urtbeil uod 
Erfahrung euch zugeben und sieh gratuliren musslen, endlieb 
einmal einen slimmbegablen deutschen Operohumorlslen zu be- 
sitzen.— Es gehOrt In das Arsenal der Absurditäten uod Irrlhfltner 
der Mehrzahl unserer vaterländischen hallt- und noch weniger 
musikalischen Opernreeenaenten, zu bebaupteu: „ein Buffo kOnne 
einer bedeutenden Stimme nicht nur entbehren, sondern dieselbe 
sei wohl gar ein Hindernlss fOr den parlanten Gesang", la 
Feuillelon eloes der bedeutendsten politischen Journale Berlins 
erinnern wir uns vor nicht langer Zeit geleaen zu haben, dass 
ein Buffosloger zwar eine grosse ZungengelAuQgkell besitzen 
mOaae, aber nur geringer Stirummillel bedürfe, und daas sieb 
vielleicht gerade ein alter, atrapazlrter Bassist am Beaten für dss 
Faeb eigne. 

I« Wahrheit aber bedarf kein OpernsAnger eines bedeutende- 
reo Stimmfonds, sla gerade 4er Buffo, der mit kurzen, anboeil 
aufeinander folgendso einzelnen Tönen, und fast Immer Sylbe 
auf Note sieb oft durch compacte, getragene Voeal- und Grebs- 
stermssasn eines Enseablcsluckes verelAadlieb machen »oll, 
wenn enders msn Ihn in Italien, uud wo man sonst noch et- 
was vom Operngessngs verslebt, far einen guten Boffo gelles 
lassen soll. 

Haben nicht die berühmtesten BuffosAnger, wie Gslll, Ha- 
rlni, Lalilache u. a. m. sich neben ihrem schauspielerischen 
Talente und ihrer voeeien Ausbildung durch ein ganz eminent«« 
Sliuimmalerlal ausgezeichnet?! 

Verzeihlicher isl es für die Mehrzahl deutscher Gesanglebrer. 
und Kritiker, oiebl zu wissen, in welcher Art und Weiss diese 
Diaciplio dea Operngesangra plaum&ssig studirt und ausgebildet 
wird. Uuler der Menge von gedruckten theoretischen uod poe- 
tischen Gesangsmethoden, die uns bis beut zu Geeicht gekommen, 
haben wir auch noch nicht eine Zeile Ober den Lehrgang des 
BulTogeaaeges vorgefunden. Freilieh lassen sieh mit gedruckten 
Worten eben so wenig Regelu und Beschreibungen davon liefern 
uod aufstellen, wie von der kunstgerechten Embouehurs des To- 
nes selbst. (Fortsetzung folgt.) 



Feuilleton. 



Nanette Schechner nnd ihr erstes Debüt in München. 

Wie dio grosse dramatische Sängerin, dia kürzlich io 
.München gestorben isl, als Gnst im Jahre 1827 im Berliner 
Opernhause auftrat, sang und siegte, das hat Ludwig Rellstab 
mit der Frische lebendiger Erfnoeruog im vorigen Jahrgang des 
„Deutschen Thealer-Archiv's" geschildert, in den Nummern 14, 
15, 16 uod 17 des April's 1850. Jetzt lesen wir Ober das 
erste Auftreten der Kunslleriu in München im Abendblatt der 
Wiener Zeitung: 

Es war ein wunderschöner Sonntag im Sommer 1 822. 
„Der Freischütz" hatto seine Siegesbahn einige- Zeit früher be- 
gonnen; Weber selbst hatte ihn eben in Wien dirigirt; bald 
darauf erschien er auf dem urflchligen lloftheslcr zu München, 
dem neuen, wie es damals zum Unterschiede von dem allen 
Residenzlhenler und dem nm Isnrthnr genannt wurde. Der 
„FrcischOlz" half allen heclischen Theaterkassen auf; in Mönchen 
erklang „die veilchenblaue Seide" bei Bock uod Bier, bei der 
Warhlparnde und bei den Serenaden, die damals noch in der 
Mnde waren. An jenem schönen Sonnlage war nun eben der 
„Freischütz" angekündigt und „Alles nusverknuft", wie der 
Jargon der Thealerbenroten lautet. Kein anderes Stöct halle 
solche Macht geübt Da erhielt am Morgen selbigen Sonntag 
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der Intendant, Hr. Stich, die Schrackcnsbolsc hall, Meid. Metz- 
gar- Vespermann* die unvergleicltliche Agathe, sei plöUlich 
erkrankt und der „Freischutz" könne nicht aufgeführt werden. 
Das Geld zurückzahlen und ein leeres Ilaii9 haben, zu solchem 
Gedanken konnte Hr. Stich sich nicht erheben. Was war zu 
thunf — Da trat eine Trösterin zu ihm in der kleinen Gestalt 
der Sängerin, wekho dns Aeuochcn sang. 

„Herr Intendant", sprach sie, „ich weiss Rath, ich kenne 
ein junges Talent, das unter meiner Leitung die Agathe ein- 
sludirt hat und damit fertig ist. Mit einer Klavierprobe leistet 
sie die Rolle, da sie die ganze Oper aus den vielen Proben 
genou kennt". 

„Und wer ist denn dns Wunder?", rief Stieb. 

„Die Schechner", lautete die Antwort. 

„Was? Die Choristin ? Nimmermehr!" schrie der Intendant 
entrüstet, welcher glaubte, dass man ihn zum Besten haben 
wolle. Altein das Aennchen liess nicht nach zu bitten, zu bo- 
theureo, alle Verantwortlichkeit übernebmea zu wollen; auf der 
anderen Seite stand die Drohung, das, bereit 1 ) eingenommene 
Geld zurückzuzahlen, wie ein schwarzes Gewitter. Stich zog 
die ßnsleren Brauen zusammen, fahr mit der Hand Ober 
das gelbe Antlitz und sagte endlich gedehnt: „Nun, in Gottes 
Namen, so wollen wir es denu versuchen — was kann ich 
daJür?" 

Die Klavierprobe wurde eiligst zusammengetrommelt. Die 
geübten und geschickten Künstler halten sich urn den Dirigen- 
ten gruppirl; etwas seitwärts stand ein schlankes, aufgeschos- 
senes Mädchen von IS Jahren, das nicht grade schön zu nen- 
nen war. Der Teint braun; Locken von gleicher Farbe Helen 
auf eine sanft gewölbte Stirn, das Auge dunkclglühend, und 
Ober diese Augen stark gezogene Uraueu, die in der Milte über 
der nicht feinen Nase zusammenlaufend dem Ganzen einen nicht 
liebliehen, ober herrisrhen und tief-ernsten, fast tragischen 
Ausdruck verliehen. Der geöffnete Mund war weit, wie ihn 
jede grosse SAugerin hat, und lies« zwei gleiche Zabnreihen 
von ebenmässiger Schönheit sehen. Das war Anna Schech- 
ner, ein armes Kind, gleich der damals weltberühmten Clara 
Metzger, deren Lieder zur Harfe den Ucsuchcrn des Neudccker- 
gnrtens in der Au mich in gutem Gedächtnisse geblieben waren. 
Der gute Kapellmeister Winter fand jene Clara und nahm sieb 
ihrer an; hier war's der gute Freund Zufall, dessen sich der 
liebe Gott manchmal zu seiner Fügung bedient. 

Anna's Stimme war bekannt, denn sie sang im Chor. 
Dies erregte daher auch weniger Verwunderung, als der Aus- 
druck, den sie dieser Stimme zu geben wusslc, das Spiel der 
Leidcoschnft in ihren Zügen und das Fertige in ihrer Art und 
Weise. Dabei war eine besonnene Ruhe über alles verbreitet; 
keine Spur von untergeordneter Leidenschaft, hinter der sich 
die Unzulänglichkeit verbirgt; viel eher konnte man Ober eine 
gewisse Kälte klagen. Aber der Ton dieser Stimme, die glü- 
hende Wärme, die in dieser Stimme lag, der volltönende 
Klang, der aus der Tiefe der Brust aufsfrümle, war mehr als 
Alles, was Aclion, theatralischer Kunstgriff, Routine zu der 
Wirkung hatten beitragen können. Die kalte Ruhe der jugend- 
lichen Sängerin verscheuchte jede Besorgnis* bei den Anwesen- 
den; ihre natürliche Befangenheit, die unausbleiblich gewesen 
sein muss, konnte sich damit wie mit einem Schilde bedecken 
und trnt nicht zum Vorschein. Alle staunten die Seltenheit an, 
und ein Zweifel nn dem Erfolge war nirht mehr vorhanden. 
Der Abend kam und das Publikum bestätigte diese Voraussicht 
im voUsten Masse. Die MOncircner freuten sich des glücklichen 
Fundes, und die Schechner war bald ihr Liebling geworden. 

Damals rivnlisirlen in München die Italiener mit den Deut- 
schen in Opernsachen. Die Italienische Oper hatte mächtigen 
Schutz. Die Könium Karoline in Person nahm »ich ihrer an; 
ihr wurde Alles refrrirl, sie bestimmte das Reperloir. Es war 
eino Aufmerksamkeit des galanten Königs Max Joseph des 
Ersten gegen seine Gemahlin. Der „Don Juan * bei den Ita- 
lienern galt als Minden orslellung — die Schiaselle, die Bunn- 
signori, Santini, Pcllegriui, Rubini. schöne Stimmen, jugendliche 
Krolle. Die Deutschen gaben Mozarts Meisterwerk mit der 
junge« Sigl als Donna Amin, der Melscr ab Zerlina, nun kam 
die Schechner als Elvira hinzu. Dia Italiener waren geschla- 
gen. Nie habe ich die Elivira so vollendet als von der Schech- 
ner geben sehen. Mio Vorzüge, die sio besnss, traten in diescT 
Parlhic in das hetlsle Licht. Selbst ihr Mangel konnte als 
Vorzug gelten. Die Leideuschalthchkeit, die sie m der Action 



kund gab, liess ahnen, was für einen Kampf die von der Ver- 
nunft erheischte Entsagung mit der stets neu erwachenden 
Sinnlichkeit in dieser Brust zu bestehen hatte, die so innig, 
so schmerzdurchglühl ihre Klago ausströmte. Es war eine be- 
zaubernde Poesie in dieser Leistung. 

Aber nur München erfreute sich dieser Perle wahrhaft 
DeuUcher Gesangskunst. Man hörte drauasen nur wenig von 
ihr. Da kam ein Berliner Gastspiel, und die GenerallrommeNi 
Schläger der gulcn Spreesladl thaleti auch diesmal, wie bei 
d r Sonntag, Neuman:i, Wagner und so vielen anderen, ihr« 
Schuldigkeit. Das Verdienst soll nicht abgesprochen werden. 
Deutschland wuastc bald, dass es eine grosse Deutsche Sin' 
gerin gebe, die Schechner hiess, und Friedrich von Raumer 
war damals noch so begeisterungsfähig und überschwönglich, 
dass er in »einen „Pariser Briefen" bei Gelegenheit der Er- 
wähnung einer vergötterten Pariser Sängerin in die Worte 
ausbricht: „Was ist das gegen unsere Schechner! Sie komme 
uadi Paris, und sollte ihr kein Thealer seine Pforte öffnen, 
so singe sio an den Strassoneckcn, um deutscher Kunst den 
Sieg zu erringen. Alle Kunstfreunde würden ilir auch hier 
huldigend zu Füssen sinken!" 

Das war stark, aber doch gut gemeint. Die Schechner 
reiste jedoch niemals nach Paris, und iure Herrlichkeit «rar 
bald aus. Ihr Klang erlosch wie der einer Nachtigall nach . 
einem Mai. Man kann auf sie das rührende Wort nnwenden: 
„Rose, eile a vieu, ee que tivent Um rote* — iTetpace oT vn itit" 

Es war wieder ein heisser Sommer, der vom Jahre 1834, 
nur zwölf Jahre nach jenem schönen von 1822, wo Anna zum 
ersten Male ihre künstlerische Macht den Münchenern offenbart 
hatte. Nur zwölf Jähret Und die Sängerin halte sich schon 
nach Mcran zurückgezogen, um eine krankhafte Disposition der 
Kehle durch Südluft und Gaismilch im Keime zu ersticken. 
Dort sah ich sio wieder. Ich wer grausam genug, ihr einen 
leisen Vorwurf darüber zu machen, dass sio sich zu sehr ihren 
krankhaften Gefühlen überlasse und der Ausübung der Kunst 
so früh schon entsagen wolle. Sie sah mich mit schmerzlichem 
Lächeln nn. Ich bat sie, mir etwas vorzusingen, sie gab willig 
nach und setzte sich an dBs Klavier. Ich war erstaunt; das 
war dieselbe Stimme; Ton, Klang. Fülle, Alles war unver- 
ändert. 

Ich war im Begriffe, meine früheren Aeusserungen wieder 
aufzunehmen, als sie zu Ende war. Sie war bleich geworden 
und ein leises Hüsteln halte sich eingestellt. 

„Sehen Sie, lieber Freund", sagte sie traurig, „das ist 
Alles, was ich noch kamt. tVh habe es Urnen mit grosser An- 
strengung gezeigt. Eise Parlhie durchzusingen wäre ich nicht 
mehr im Stande. Jetzt stellt sich schon wieder der fatale 
Krampf im Halse ein". 

Und so blieb es. Sio kehrte mit ihrem Gatten, dem 
Prcusstschen CotnmissmnsrntUa Herrn Waagen, nach München 
zurück. Ich kaun mich nicht besinnen, ob sie noch einmal 
öffentlich sich hören liess. Sicher i»l es, dass ihr Pciuionirung 
bald daraur erfolgte, als sio in einem Alter stand, in welchem 
Sängerinnen gewöhnlich erst lebenslängliche Conlracte an 
Deutschen Hnflhentern abschlissen oder auf London und Paris 
speculiren. Sie lebte nun in stiller Zurückgezogenheil ihrem 
Gallen und ilircu Kindern, bis sio vor Kurzem nach hlugcrer 
Kränklichkeit hier in München aus dein Leben schied. 

Hier in München! Und als die sterbliche Hölle der grossen 
Künstlerin nach dem Gottesacker gefahren wurde, da kannte 
aie Niemand mehr. Die neue Generation halte sie nie gebärt, 
aber auch die Künstler des Hof- und Nnliottnlthcalers halten 
kein Gcdüchiniss mehr für sie. Kein Klagelnut erscholl aus 
ihrer Mille an dem frischen Grabe, das sich Ober dieses merk- 
würdige und unglückliche Künstlerleben geschlossen hatte. Selbst 
das Chorpersonal war nicht einmal beordert worden. Und 
Anna Schechner hatte duch vor achlunddrcisaig Jahren durch 
ihre Kunst es bewirkt, dass der Intendant nicht die leite Beute 
der wilden „Freischütz-Jagd" herausgeben mussle! Ich will 
jede weitere Ironie unterdrücken. Ich hoffe, dass ihre Stimme, 

geu darf. 
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N • f b r I e b I c n. 

■erlin Herr Generel-Muslkdireelor Mryerbecr hui sieb 
nach Scbwalbaeb und Herr Kapellmeister Karten bler dureb 
Dach dam See lind röhr begeben. 

— In Lllbourns in Frankreich alarb, »7 Jabr all, der ala 
Compoolat bekannta C. Giraeboer, welcher froher bler anslssig. 
spater an da« Gooservalorlum oacb BrOssel berufen wurde. 

— Oaa zwei!« niarklaebe Cesangtfesl in Luekanwalde «m 
24. und S5. tat unlar Rudoph« Tachlreh'a Direclion aehr leben- 
dlg verlaufen. Drelestg Vereine ballen eiu Conllngent ?nn gegen 
[00 Sangern gestellt. 

— Dia Nieder-Rbelnisehe Musik-Zeitung berichte! Ober ein. 
Oper, weleha demnächst auch hier bri uaa eraebeinen wird. 
Nachstehende«: Daa Theater afe rOpdrm coauoa« brarble am 4teo 
Februar eine bedeutende Neuigkeit: ,.L* Rom*, ißhirv, In drei 
Acten von Alex. Dumaa und de Leuven, Musik von Ambr. The- 
ma« Diaaaa neueste Werk dea begabten Componisteo bat zwei 
unbestreitbare Vortage. Erdens Ist oa einmal wieder eine wirk- 
lieb« komlaeb« Oper, nicht eio melodramatische» ROhrspiel und 
Speciakeleluck mit obligater Maschinerie. Drroraliona-Luxua, 
Walterfallen U. «. W., und iweitena halt eich die Muaik ebenfalls 
lo dea Schranken der Gallang, in deneo auch jetxl noch, wie 
i. B daa Finale dea i weiten Aetea telgt, mit Talent anegefQhrte 
and dramatisch entwickelte HusJk sebr wobl ihren Plalt findet, 
wenn der rechte Mann darober kommt. Der Titel dar Oper bat 
mit der eigentlichen Handlung nur In ao fern tu tbun, ala die 

Thoren Ihres Palastes dla Sblrrrn auflauern, um ibo In den 
Sebuldlburm zu fahren, auf seine Bitte um eine Zufluchtsstätte 
(flr die Nacht aus dem Roman Elvira dla Antwort «orliea'l, wel- 
che Elvira einem Paladln auf dieselbe Bilte giebl: „leb kann bei 
Nacbl In meinem Schloaa« nur meioen Gatten aufnehmen". — 
Was Ist tu Ibun? Die klarqulae ial aeebstlg Jahre alt, und Gen- 
naro Ial in eine „Sirene" verllebt, dl« ihren Namen, waa dl» 
VerfahrungskOnste beinin. mit Rceht tragt. - Dennoch ent- 
aeblieest rr aicb auf den Rath der Zigeunerin Ulla tur Halralb, 
io der Hoffnung, dass die Millionen der Marqulse Ihm die Gunst 
der Sireoe leiobt erobern werden. Aber, o webt er kann nicht 
aua dem Sebioaae; aeloe Gemahlin halt Ihn gefaogeo. Hoch Lille 
weiaa Rath; ala verspricht, der Gebielerlo einen Schlaftrunk tu 
gaben, nach deateo Wirkung er ihr dl« Sablflssel tum Scbloss- 
tbor entwenden könne. Sie vergreift sieb In dem FIAtcbchen, 
und. o Wunderl der Trank macht die Maiqule« urplötzlich um 
vieriig Jahre Junger. Gcnaara ist entzückt und verliebt aieh 
sterblich In seine junge, schöne Gattin. Sie aber hat durch die 
tauberische Verwandlung das Gedächtnis! verloren uod will von 
ihm olebta wlaean. Zum Uebermaasa dea Unglück» erscheint der 
Podest«, fragt nach dar verschwundenen allen Harquisa und ver- 
haftet den Geanaro, als dea Mordee verdächtig. Es giebl nur 
Ein Mittel zum Beweise «einer Unschuld, die ROekverwandlung 
der geliebten twaotigjibrigen Marquise in die aecbszigjlhrlge. 
Lille ist dasu bereit und braut den Trank; aber in dem Augen- 
blicke, wo jene eich bereden laast, Ihn tu Irlnkeo. hall Ganoaro 
aelbet ele zurück und will lieber seihet des Opfer »ein, ala so 
viel Reit uod Jugend vertilgen tu latseo. Deooorh trinkt die 

Schleier turOck und ainkt mit unveränderter JugeodschÖDbelt 
dem Eretaunteu in die Arme. Men erralb, daea Alle« «in Spiel 
war, twlacheo ihr und Lille abgekartet, um Geonaro, den »ie 
Hebt, und der ele um der Sirene willen verlassen hatte, wieder 
In ihr Nets tu ziehen oad ««in« Liebe suf dis Probe tu stellen. 
Frallieb muaa m«o «leb In dl« Zeit Ludwig'« XML verteilen, um 



aber den starken Köhlerglaube« Geooaro's hinweg tu kommen; 
allein das Gante ist mit so allerliebsten Detail» gewOrtt und lie- 
fert so trefflich komische Situationen und Imbroglio'a für die tnu- 
aikaliacba Behandlung, dasa man sich dem Amalgama von Wirk- 
lichkeit und Märchenhaftigkeit unter dem gaueligen Riadruck der 
Muaik ohne kritiseba Reflexion blngiebt. Ob eich dl« Oper eben 
■o wie der „Kadi" uud der „Sommerntchtstraum" desselben 
Compooisten suf dem Repertoire ballen wird, kann man freilich 
noch nicht wissen; allein hie |eltl maebl sie immer noch volle 
Hauser, und der tweile Act wenigslens übertrifft offenbar alle«, 
was Thomas bisher geschrieben bat, und ein Verdienet de« Gan- 
ten iat, wie ich schon oben bemerkt hab«, die Enthaltung von 
Ueberlrelbungen und Aueffthruugen der Schreibart, die nicht für 
die komiarhe Oper paasen. Auch der erste Ael bringt einig« 
sebr ansprechende Stacke, besondere twei Duelle, daa erat« twl- 
schrn Lilie und der Marqulse, daa tweile twiechen dieaer und 
Geonaro, in welcbea die Voileauiig aus dem Roman geschickt 
verwebt ist. Der drille Ad fallt gegen den tweilcn ab; et« Bo- 
lero der Marquis« iat gewöhnliche Cenarienvogelpfelferel, die nun 
einmal nicht fehlen darf; ein Teriell und die Romante Geunaro's, 
als er die ROckverwandlung nicht tulaset: Ahl ce errat/ na creaM/ 
•lad die besten Stock« darin. 

Steltla. Zum Besten einea tu gründenden Orgelbaufoadt 
für die Schlossklrcbe sind Anfang FrOhling von dem K. Musik- 
Dlreetor PlOgel, unter Mitwirkung dilettantischer Gesangskrane, 
musikalische Vespern veranstaltet worden, von denen bis 
jeltt beraia drei ataltgefunden haben, in welchen abwechselnd 

von S. Bacb, M. Ilaydn, Palestrlna, Eecard, FlOgei u. A., tur Auf- 
fahrung gelangten. Nachdem sich das BedOriniss nscb einer 
entsprechenden Vertretung dieser wichtigen Kunstgalluog In lelt- 
ter Zeil wieder starker fühlbar gemacht, kann man die Aua- 
eicht auf eine bessere Pflege der elastischen Vocalmusik nur 
willkommen heissvn und dem von Uro. FlOgei mit Eifer gelei- 
lelea Unternehmen die entsprechendste Theiinehme wOuscheo. 

Breslau. Von Alfred Freiberrn von Woltogen erschien in 
hieelgrm Verlag ein grosseres Werk: „Ueber Theater und Musik". 

Dresdea. Die SAngerin Frau Sophie Företer von hier wird 
eine grösser« Kunelreia« sntrelen und zunächst in Teplitt cos- 
oertireo. - Frau La Graa beglebt aicb uaob einem Gastspiel In 
Peelh tur Saison nach Petersburg 

Leipzig. Meyesbeer's grsndioser „Scblllermsrseb" kam 
am %. d. tum «raten Male zur Aufführung und wurde mit gros- 
sem bell« 11 aufgenommen. 

Coburg. Vom Herzog von Coburg tot eine Feetbymne (Dleb- 
tung von MOller von der Werra) fflr Mlnnerallmmen ereebienea. 
Sie gelangt In nlchster Zeil auf dem rrlnklsch-tbaringiscbeo 
SAogerfest la Coburg tur Aufführung. 

Hamborg. Naeh kurier Unterbrechung tot Meyerbeer s »DI- 
aorah" wl«d«r auf das Repertoire des Sladllbealera geeeltt. 
Dla Titelrolle singt Frl. Anna Eggellng und den Ho«l fOr den 
abgegangsnen Herrn Zollmeyer: Herr Philipp). 

Weimar Coocerlm«l«ter Ferd. David lo Leipzig bat von 

P rftaa h a rwr\ ™ älsM Ln.ll,...» D.lllknl.ln.. ..KallaA 

urusauerxug eiQen «.usiuaren Drmauirmg eriimieu. 

Frankfurt a. Ml. Dla italienische Operngeselliebsft eröffnete 
ihr Gastspiel mit Donizetli'« „Don Pasqual«' 4 , halle jedoch nur 
einea kleioen HOrerkreie angezogen. 

— Hr. Henri Vieuxtempa Ial von «einer Kunatrels« durch 
Polen, Russlsnd und Schweden zurückgekehrt und wobnt wieder 
auf «einem Landsitz In Dreleichenhsln. In Stockholm bei der 
Künstler bei den grossen Conecrteo zur Feier der Krönung mit- 
gewirkt. 

Wien. FOr dl« am I«. d. beginnende deulsrba Saison dss 
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Hu/üpenithmterfl lind fünf neue Opern xur 
uad zwar zunächst Wagner'« „Fliegender Hollinder", hierauf Mey- 
erbeer'e „Wallfahrt nach Ploerm«!", dann folgt ftubiotleln'i 
4 artige grosse Oper „Die Kinder der Heide", Doppler'», für Wien 
tum grossen Thcile umgearbeitete „Wsnda" und Thomas Löwe's 
.Alma". Ata Trägerinnen dar weiblieben Hauptrollen werden in 
den Werken Wagner'« und LOwe'e Frau Dualmann, In 
Hu 1/ m »lein '« Frau Ctillag und Frl. Kraus, in Mryerbeer'« Frl. 
Frsseinl und In Doppler'« Frl. Liebhart lieiaicbnet. Kür die 
aüoiiiithen Hsuplparthieen «ind Isn „HollAnder" dla Heran 
Beek, Ander und Schmidt, in der „Wallfahrt" Herr Beck 
uad Walter, In den „Kindern der Halde" die Herren Ander, 
Welter, Draxler, Hrabanek, Meyerhofer und Llblacb, 
la der „Wände" Herr Walter und Draxler, in der „Alma" dl« 
Herren Walter und Schmidt ausersebeo. Ausserdem aollen 
einige altera französische lyrische Opern und ein Cluek'acbea 
Werk in'a Reperloir aufgenommen werden. Wenn nicht elemen- 
tare Hinderniear. gleich denen dea Vorjahrs, der vollständigen 
Durchführung dieser Vorsitze In den Weg traten, so darf man 
tiaer Äusserst interessant und bewegten Opernsaleon entgegen- 



(Bl. r. Mus ) 

Prag. Nachdem wir Ober ein Jahr ohne Primadonna una 
ksbetfen niuasten, gelang ee der Dirtetlon In Frtul. Loeea eine 

dsii die Lücke endlieh ausgefallt, erkrankte der erst» Tenor Hr. 
Beckmann an einer Gehirnentzündung, und aomit aleben wir 
s«( dem allen Punkt und können keine groeoa Oper hören. Erat 
la oeueeler Zeit brachte die gefeierte Sängerin Frau Marlow ei- 
nigt« Leben In die Oper. Di« Mittel dieser Sängerin haben noch 
Immer alle j ene schätzen* werthen Ei|enaehaflen, dla wir anUsa- 
üeh ibree Istzten Gastspiels so aehr gewürdigt haben. Da« Ge- 
nentbell lssat sirb von ihrem etelen Begleiter, dem Tenorislea 
Sontheim, behaupten. DI« kurzs Spaona Zelt bat daa Organ 
•ss Sangers arg milgenoiomrn. Namenllieh litt die Höhe, und 
selbst der allerding« «ehr kunstvolle Vortrag dea Sängers vermag 
luoai Ob«r den dereetrn Zustand aeioer Stimm« zu Huschen. 
Oer Erfolg, den disser Singer gegenwärtig errang, steht dem Im 
vorigen Jahr« well zurück, «o daaa er den auf II Gaatrollen atl- 
palirlea Contract auf 8 redueirl«. Mehr Interesse verspricht man 
rieb von dem Tenor Wachtel, der nächsten Sonntag ala Arnold 
la „WUbelm Teil" annritt. Der hier auf Engagement gaatirende 
Bassist Herr Rafalakl koonta nlebt enteebi«dea durchdringen; 
dirselb« ist Im Beellzs einer recht hübschen Stimm«, die jedoeh 
soeb sehr der Ausbildung bedarr. Der hier anwesende Dlreclor 
Wellbeim engagirte ibn aofort für da« Hamburger Stadttheater. 
Ist Georgine Schuberl wird la nlehstsr Zeit hier gastiren. 
Hlhlbanaen (El«««*) Am 14. Juli wird hier «In grosses 
aogfeal alaltOod«n. 

Paria. Die Einfahrung d«r Normal-Stimmgabel bat unter 
den Aukaur «in«r neuen Orgel für dl« Aufführung des 
der Teufel" In der grossen Oper nOthig gemaebt. 
— Am 6. d. Ab«nda slarb in Folg« «Ine« vor aeht Wo- 



L Corl«. S«ln Leichenbegängnis! fand am 8. d. 
Iber Begleitung statt. 

- Nie mann i«t bereit« in Pari« angelangt, wo «r Im 
.TannhaUeer" die Titelrolle aIngen wird. Wagner hat mit dem 
Werke aelbat verschiedene Aenderungeu vorgenommen: für Med. 
rede«eo di« Partbi« der Venus he deutend erweitert und for 
Ii« Scbauluat der P«ri««r «in Bullet zu Anfang dea zweiten Act« 
ilnjresehoban. (I> Ausser den Geoaonteu wirkt u. A. Frl. 



Sa» als Efissbelb mit. DI« 
ansscrordenlllch reirb sein, 

London. End« Juni. DI« von dem Dlraotor Ell« unternom- 
menen „Juane«/ Umion M . in St. Jam««' Hall hohen «leb 
In der diesjährigen Salaoo eine« ausserordentlichen Erfolges zu 
erfreuen gebebt. DI« Programm« waren aue den Perlen klaaal- 



meialerbafle. Nebrn den Piaaiaten Halle und Lübeck und dem 
König der Violoncellisten Piatti glaazU vornehmlich Hr. Con- 
certmeieler Strausa aus Frankfurt, der In jedem Sinn« erat« 
Violin« epielte und die Abwesenheit Joseblm's völlig verschmer- 
zen gemacht bat. Am 12. Juni borten wir unter aalner Mitwir- 
kung ein Quartett von Haydn (D-dur), da« Mendelisobn'acb« 
Quintett Op. 18 and Beethoven'« «slatartrio Op. TO, dessen Kl«- 
vierpsrtble von Hall« exeeutirl wurde, dar ausserdem noch Solo- 
starke von Bach und Heller mit grosser Virtuosität «fielt«. Am 
SB. Juni kamen zu Gehör Mendelssobn's E-moli-Qoarlsll Op. 44, 
Beethoven'e C-dur-Qu«rtetl mit der Schluasfuge, deasslbsn C-moll- 
Trlo und dl« Klavleraoaata Op. M. 

- DI« aogoneuatan BeetboMn-Nlgth'«, ton Hrn. B«n«dlkl 
arranglrt, waren ausserordentlich interessant. Die letzte vom 18t»o 
Juni wurde besonders durch Hrn. Strauaa' Mitwirkung verherr- 
licht, der zwei Beethoven 'eebe Quartette (Op. 18 D-dur und Op. 

mit Klavierbegleitung. Frl. Jenny Meyer au« Berlin macht« Fu- 
ror« mit der Arle au« Gluek'a „Orpheu«" und einem B««lboven < - 
•rbeo Lied«. - Dakar Uro. Strauaa lautet da« Urlo«ll der g«- 
ssmmlen Preaaa abereinelimm«nd mit dem eellanan Entbusiaamw 
de« Publiknms. Time«, Glob«, lllustratcd New'« «rkliran Ibn für 



rang geben aollen, ob Joachim oder Strauaa. Jedenfalia iat die 
Wahrnehmung erfreulich, dass nicht blos deutsche Musik, son- 



rrn. Hr. Strauaa kann von aicb aagen, dasa er kam und siegte. 
Sein erales Debüt la London wer ein Triumph, dar mit «Inem 
Schlag« seinen Namen al« den eines der bedeutendsten deutschen 
Virtuosen der Gegenwart freigestellt hat. Hr. Str«u«« Ist End« 
de« Monala in Begleitung dea trefflichen Pianisten Kllndworth 
(aas Rannover, der hier zu den treten Klavierlehrern zahlt — 
er aelbet tat ein Schüler Llszls -) auf kurze Zeit nach Pari« 
gereist 

Genna. In einem W ohllhÄligkelts - Conce rt Im Theater Pa- 
genini wurda di« Ouvertüre zu Meyerbeer'a „Dlnorah" mit 

einem Orchester VOO 80 PeraOOCn und 100 Choristen unter 

■u«arrnrd«ntlicbem Beifall ausgeführt. 

Peteruljurg. Di« Normal-Stlmmgtbal wird vom I. Septbr. 
d. J. an auch bei den hiesigen Kaiaerlieben Theatern eingerührt 
Der Kaiser von Russland bat dem Geoerel Lwoff dl« Summe 
voa 49,000 Free, angewiesen, am die alt«n Instrumente der K. 



lassen — Frsokreicb und Ruselsnd 

paischen Coneert au« einem Tone 



R e p t r t • I r t. 

Berlin (Kroll « Th.) Neu: Die Zlgsunarin, von Balf«. 

Königsberg. Am 12. Juni: Figaro'e Hochzeit ; 14. ■ . S8. ; 
Orpbeoe In der Unterwelt 

Menobeim. Am 17. Jual: Der Templer und di« Jüdin 
18 : Marlin der Gelgar; 24.: Tsnnbaoaer. 

Weimar Am 10. Juni: Di« Zaoberflot«; IL: D«r Prophet ; 
17. Zorn Babnenaehluss: Jessooda 



Verantwortlicher Redaoteur: Guatav Bock. 



Im Verlage von Ed. Bote & G. Bock (G. Bock, Königl. Hof- 
Musikhändler) in Berlin erschien: 

Einzig rechtmässige Original-Ausgabe 



©rpjjeu* in bet UntttvoclX 

(ORPHEE AUX ENFERS) 
Härteste Oper in 2 Aoten and 4 Bildern naob dem Französischen 

des Heotor Gremieox. 
oslk 



J. § f 1 1 N 1 1 



Vollständiger Klavier- Auszug mit deutschem und französischem Text 6 1 /» Thlr. 

Klavier-Auszug für das Piano zu 2 Händen, 
do. do. 4 Händen. 



Sgr. Sgr. 

No.l.CooptetB.„EinW«b,t]«3LiebundSehnsuthr . 7J No. 10. Entr' acte . * 

• 2. Duett. „So ist's gemeint; jn, mein Freund" 20 - 11. Couplets. „Als ich einst Prinz war von Arkadien" 

- 3. Hirtengesang. „Hört, Aristeus bin ich**. . . 10 - 12. Fliegen-Duetl. „Ich glaubte hier etwas zu fühlen" 17J 

- 4. Couplets. „Der Tod will mir als Freund" .5 - 14"». Hymne nn Bacchus. „Ich sah Gott Bacchus einst". 

- 5. Duetlino. „Komm, kqmm, folg' der Ehre" . 10 No. 1. für Sopran oder Tenor .... 10 

- 6. Couplets. „Um einst Mannten tu bethöreo" .10 - 2. für All oder Bariton .... 10 

Arrangements för das Piano. 

Battninnn, J. I», Pctile Fnntaisie sans OotAves. Polka-Mazourko do Salon von Lonis. . . . l2^Sgr 

Op. III , . 15 Sgr. Rosellea, Henri, Fanlaisie. Op. 166. . . 20 - 

Oestea, Tb., Futeisi« brillante. Op.l41,No.8. 20 Sgr. Potpourri ..27*- 

Tänze. 

Galopp von H. Mendel . . . . . . ■ , ... J*Sgr. Walier. 

Quadrille von Slrauae 10 

Arienbflcher 5 Sgr. — Costümbilder der Eurydice, Jupiter als Fliege, Aristeus, Orpheus, Hans Styx, 

der öffeaUichen Meinung, a 22% Sgr. 



der Press* iTanttttfiC 

naoh Themen der G. Meyerbeer'schen Oper 

Dinorah, oder: Die Wallfahrt naeh Ploermel 

für Pianoforte 
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Beitrag zur Gesetzgebung Aber den Nachdreck an Erzeugnissen der 

musikalischen Literatur. 



durch ihre meistenlhcils 
ausgedehnten Formen sich weniger für einen allgemeineren 
Verlrieb im Musiknliotihnndel eignen, weshalb wir diese zu- 



nächst in's Auge fassen: 



Von 
C. Bock. 

Die grosse Dehnbarkeit, welche unsere Nnchdrucksge- dere InslrumeAlal-Composilionen 
selzgebung zulässl, und die eine durchgreifende Reform, auf 
juristisch unumstOssliche Grundsätze gestützt, nolhwcndig 
machen, veranlasst mich, die Aufmerksamkeit auf diesen 
inleressanlen Gegenstand zu wenden. Es ist nicht 
meine Absicht, die Mängel dieses wichtigen Abschnitts 
der Gesetzgebung zu beleuchten und mit Verbosserungsvor- 
schldgen hervorzutreten, sondern zeitweise den Lesern in- 
teressante juristische Entscheidungen auf diesem Gebiete 
vorzuführen, welche geeignet sind, für das eigene Urlheil 

Wir beginnen in dem Folgenden 



Wenn der 8. 19 L C die ausschliessliche Befugniss 



einen Anhalt abzugehen 
■die Reihe mit einem wichtigen Gegenstände. 

Die Anwendung des Gesetzes gegen Nachdruck vom 
11. Juni 1837 §. 4 No. 2 welches lautet: 

Als Nachdruck ist uicht anzusehen 2. die Aufnahme 
einzelner Aufsitze. Gedichte etc. in kritische und 
litcjar-historische Werke und in Sammlungen zum 
Schulgebrntich, und der §. 19 des angeführten Ge- 
setzes bestimmt, dnss dieselben Vorschriften, wie sie 
hinsichtlich der schriftstellerischen Werke (in »peciej 
gegeben, auch hinsichtlich der ausschliesslichen ße- 
higniss zur Vervielfältigung musikalischer Composi- 
tionen gellen sollen, 
hat zu mannigfachen falschen Auflassungen Veranlassung 
gegeben, und deshalb ist eine vor kürzester Zeit in der rich- 
terlichen Praxis acceptirle Anwendung für dio Belhciligtcn 
zur Beachtung wohl geeignet, um sie für Nachthcilezu bewahren. 

Vorzugsweise werden sogenannte Anthologicen zum 
Schulgebrauch für den Gesang beliebt, da Klavier- oder an- 



zur Vervielfältigung musikalischer Compasitionen mit Wer- 
ken der Lilcrntur gleichstellt, so ist dies eine missliche 
Sache, und insbesondere ist die Gleichstellung eines aus 
Melodie und mehrstimmiger Harmonie bestehenden Gesanges 
mit einem Gedichte unzulässig. Die Sprache, die Worte 
sind Allgemeingut und wenigstens nllo wahrhaft Gebildeten 
werden von einem schönen GeJichlo einen Genuss haben, 
sie können es lesen und verstehen. Keineswegs aber ist 
der Gesang in gleichem Sinne Gemeingut; nicht alle Gebil- 
delen sind im Stande, ihn auszuführen, es gehört dazu eine 
besondere Anlage der Stimme, eine besondere Uobung, und 
selbst dio Auflassung eines Gesanges nach Melodie und 
Harmonie: das Verständnis» eines Gesanges selbst setzt be- 
sondere Bildung voraus, 

Ks erscheint demnach zunächst zweifelhaft, oh ein am 
Melodie und Harmonie bestehender Gesaug in die Kathegorie 
der Gedichte im Sinne des $. 4 No. 2 zu stellen ist, und 
zum Schulgebrauch überhaupt aufgenommen werden dürfen. 
Abgesehen jedoch hiervon, so wird es zur Beantwortung 
der Frage, ob solche Composilionen einen strafbaren Nach- 
druck involviren, nöthig sein, zu erwfigen, was für Schulen 
der Gesetzgeber im Sinne gehabt hat, wenn er dio Auf- 
nahme einzelner Gedichte etc. in Sammlungen zum Schul- 
gebrauch zulasst, und wenn auch musikalische Compositio- 
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nen in Sammlungen zum Schulgebrauch ungestraft aufge- 
nommen werden können. 

Jede Schule kann der Gesetzgeber nicht gemeint ha- 
ben, denn es giebt der Schulen von der Dorfschule bis zur 
Akademie so viele und es können täglich noch viele andere 
gebildet werden, so dass, wenn man annimmt, der Gesetz- 
geber habe für alle diese verschiedenen Schulen den Nach- 
druck von Gesängen in Sammlungen erlaubt, der Schulz 
des Eigentumsrecht, der doch beabsichtigt worden ist, 
vollständig illusorisch werden wurde. Der Künstler, sei er 
Coucert-, Opern- oder OrntoriensAnger, (reibt, wenn er den 
an ibo zu stellenden Anforderungen genügen will, täglich 
Schule, und wollte man diesen Begriff der Schule in der 
angedeuteten Allgemeinheil dem Gesetze unterlegen, so wAre 
es beispielsweise ganz erlaubt, die Arien für Sopran, Alt, 
Tenor, Bass aus den verschiedensten Opern, Oratorien oder 
einzeln erschienenen dem speciellen Zweck entsprechenden 
Arien, zusammenzustellen oder eine Sammlung der besten 
Klavier- und Violin-Compositionen als eine Sammlung zum 
Schulgebrauch zu betrachten. 

Der Gesetzgeber kann unmöglich einen so vagen Be- 
griff von seinem Ausdruck gehabt haben. Er hat vielmehr 
unter Schule nur die Volksschule verstehen können und 
verstanden, eine Ansicht, die in dem allgemeinen Sprachge- 
brauch des Wortes Schule ihre Rechtfertigung findet, denn 
man sagt von einem Gymnasiasten und Studenten nicht, 
dass er in die Schule gehl. 

Muss hiernach die Volksschule als jene Schule ange- 
sehen werden, welche der Gesetzgeber in der obigen Gc- 
selzesstelle im Sinne hatte, so wird sich die oben gestellte 
Frage sehr leicht beantworten lassen. 

In der Volksschule steht der Chorgesang auf der un- 
tersten Stufe. Die Stimmen der Kinder bis zum 14. Le- 
bensjahre sind noch nicht entwickelt und auf die Aus- 
bildung der Kinder im Gesänge wird bei den sonstigen Lehr- 
gpgenständen nur wenig Zeit verwendet, so dass es die Ju- 
gend im Allgemeinen bis auf das Singen einiger Volkslieder 
und einer Anzahl von nur höchstens zweistimmigen Chorä- 
len bringt. Deshalb alle Sammelwerke, welche nicht für 
die Volksschulen und in diesem Sinne aufgefasst unter «1er 
Kalhegorie, welche einen Nachdruck involviren, betrachtet 
werden müssen. 

Hierzu tritt nun ein anderes und sehr wesentliches Mo- 
ment hinzu. %. 18 der Nachdrucks-Geselze lautet: 

Was vorstehend in den %%. 1. 2. 5 bis 17 Ober das 
abschliessende Recht zur Vervielfältigung von Schriften 
verordnet ist, findet auch Anwendung auf geographische 
topographische, naturwissenschaftliche, architektonische 
und ähnliche Zeichnungen und Abbildungen, welche nach 
ihrem Hauptzweck nicht als Kunstwerke J. 21 zu be- 
trachten und daran schlie9St sich $. 19 folgendermaas- 
sen an: 

Dieselben Vorschriften gelten hinsichtlich der aus- 
schliessenden Befugn : ss zur Vervielfältigung musikali- 
scher Comjtofiitionon. 
Nun aber ist unter oben angeführtem Paragraphen 8 4 
No. 2, welcher die Aufnahme einzelner Aufsätze, Gedichte 
u. 9. w. in kritische und lilerar-historische Werke und 
Sammlungen zum Schulgebrauche als Nachdruck nicht an- 
zusehen verordnet, ausgelassen. 

Hieraus folgt, des auch von Haus aus der Gesetz- 
geber Oberhaupt musikalische Compositionen in 
Sammlungen zum Schulgebrauche als Nachdruck 
bezeichnet hat, und dies bisher entweder bei Anwendung 
des Gesetzes Übersehen oder unbeachtet geblieben ist. 



Beitrag zu dem Artikel „lieber Lieder- 
compositionen von C. Kosmaly" 

milgctheilt von 
Klentzer. 

Der, seiner Zeit hochgeschätzte musikalische Schrift- 
steller und Componist Johann Maltheson, geboren zu Ham- 
burg 1681, gest. das. 1764 — rügt es, dass über Melodie 
noch Niemand mit rechtem Vorsatz und Nachdruck ge- 
schrieben habo und sagt unter andern: 

„Die Kunst, eine gute Melodie zu machen, begreift 
das Wesentliche in der ganzen Musik. Es ist höchstens 
(höchlichst) zu verwundern, dass ein solcher Hauptpunkt, 
an welchem doch das Grosseste gelegen ist, bis diese 
Stunde von aller Welt hinlenan gesetzt wird. Womit tha- 
ten doch die allen Griechen ihre musikalischen Wunder? 
Was rührte des Augustini Herz in der Arnbrosianischen 
Gemeine? Was ist es noch heuligen Tages, das vielen 
Leuten in grossen Kirchen bald die Thränen nus den Augen 
presset, bald aber die Sinnen zum Frohlocken reizet? Wo- 
mit bringet man die Säuglinge in den Schlaf? Was zwin- 
get einen Vogel, demjenigen nachzuahmen, der ihm etwas 
vorpfeifet? War und ist es wohl etwas Anderes, als blosse 
Melodie? 

Regeln bei Abfassung einer Melodie: „Grade Schrille 
(stufenweise Forlschreilungen) und kleine Intervalle sind 
grossen Sprüngen jederzeit vorzuziehen. — Man soll nicht 
zu viele Terzen, viel weniger aber mehrere Quarten nach 
einander bringen, sondern das Gehör mit öfterer Abwechs- 
lung und Veränderung belustigen, wodurch demselben eine 
Melodie am allerliebtichsten wird. Aller Anfang einer gu- 
ten Melodie muss mit solchen Klängen gemacht werden, 
welche entweder die Tonart selbst vorstellen, oder ihr doeh 
nahe verwandt sind. Bei den Worten ist der Accent ricblig 
zu beobachten; man hat die Absicht nicht auf Wörter, 
sondern auf den Sinn und Versland, auf die darin enthalte- 
nen Gedanken zu richten. Je w eniger förmliche Schlüsse eine 
Melodie hat, desto Messender ist sie. Ruhestellen im Laufe 
der Melodie müssen mit dem, was darauf folgt, gewissrr- 
maassen verbunden werden. 

Die Gänge und Wego nehme man nicht durch viele 
harte Anstösse, als chromatische und dissonirende Schrille. 
Einem angehenden Melodieenmacher wollte ich ralhen, dass 
er für's Erste den Bezirk der Sexte und Octnve zur Grenze 
wählle. Der Takte Anzahl soll einen gewissen Verhalt un- 
ter sich haben. 

Gemeiniglich thut man am besten, auch in dem größ- 
ten Adagio, dass man die gerade Zahl der Takle vor der 
ungeraden wählet. • 

Nicht nur soll der zwoilo Theil einer Arie, mit dem 
ersten im Bunde, in einem guten Vernehmen stehen, son- 
dern auch die kleinen Ncbenlhcile sollen ihre gewisse Gleich- 
förmigkeit darlegen. Zwar ist nicht nötliig, Zirkel und 
Maassstab dabei zur Hand zu nehmen, aber auch die Un- 
gleichheit und der widrige Verhalt in den Tbeilen tbun der 
Lieblichkeit eben solchen Abbruch, als ein grosser Kopf 
und kurze Beine der Schönheit des Leibes. Alles Gezwoii- 
gene, Angemansslo und gar zu weit geholte Wesen muss 
mit Fleiss vermieden werden. Componislen, denen es an 
artigen Erfindungen und Genie fehlt, pflegen rechte Sonder- 
linge zu werden und suchen den Abgang ihrer eigenen 
Fruchtbarkeit mit lauter Seltsamkeiten zu ersetzen. So 
schwer solches nun den Verfassern werden mag, weil es 
lauter Gewalt und Zwang braucht, so schwer geht es auch 
den Zuhörern ein, -etliche wenige Stulzer ausgenommen, 
die sich stellen, als ob sie etwas Rechtes davon ver- 
ständen." 
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Berlin. 

Revue. 

Offeobach's „Orpheus io der Unterwelt", alle Abende 
der vergangenen Woche gegeben, füllte das Friedrich- Wilhelm- 
städtischo Thealer unausgesetzt und wurde am 5. d. durch 
die Gegenwart des Herzogs von Braunschweig beehrt Die 
Musik hat sich von dem Centraipunkt der Schumannsstrasse 
mit Blitzesschnelle durch die ganze Residenz verbreitet, und die 
Concertprogramme der Sommergarton mussten sich der ein- 
zelnen Nummern, besonders der Tänze nach Motiven der Oper 
schnei! bemächtigen, wenn nicht, wie dies factisch geschehen, 
das Publikum diese Unterlassungssünden mit ungestümer Stimme 
und nicht zu beschwichtigem Lärm rügen sollte. 

Kroll's Bühne und das Viclorialheater ■ nltcrnirten mit 
der „Preciosa", einem herrlichen Werke, weiches jedoch durch 
seinen unverbesserlich schlechten Text schon kurze Zeit nach 
seinem Entstehen zu einer wahren Ruine gestempelt wurde. 
Der Dichter Stern au, welcher durch verbindenden Text die 
Musik für den Concertsaal zu reiten die Absicht halte, erzielte 
mit seinen Reimereien und Leierkaslenversen natürlich kein im 
Interesse des Werks günstigeres Resultat So ist dasselbe 
einzig und allein dem Geschick der Darsteller überwiesen und 
dieses ist in unserem durchaus nicht romantischen Zeitalter für 
solche Gebilde ein sehr unzulängliches. So war denn auch im 
Victoriatheater die Darstellung eine durchweg süsalich-moderne, 
statt sanft-elegische, eine dcclamatorisch-patbetische, statt poe- 
tisch-innige, was natürlich an den Hauptdarstellern Frl. Vanini 
(Preciosa) und Herrn Osten (Alonzo) vornehmlich unangenehm 
berührend hervortrat. DasHerzogt.BrounschweigerMartin'sche 
Ballet, sowie Frl. Legrain illustrirtcn das melodramatisch« 
Werk auf das Glänzendste, vielleicht nur in etwas zu ausge- 
dehnter und unumschrSnckter Weise, durch reizendo Interpreta- 
tion der obligalen Balletscenen. Die Inscenirung war eine 
ausserordentlich schöne, die malerischen Gruppirungen der bun- 
ten Zigeunerlrachten machten sich höchst wohlgefällig geltend 
und die Schlussscene war ein non plus ultra von Glanz und 
PrachL — d. R. 



Revue retroapeeüve. 
(Fortsetzung ) 

In Joseph Spitzeder vereinigten sieh nun alle Eigenschaften, 
die zu einem Meistersinger des Buffostyls erforilerlleb sind, zum 
vollkommensten Ensemble, und wenn man Ihn den deutschen 
Lsblaehe oanole, so war das keine leere Redensart. Niehl 
nur seine Komik, auch sein prachtvoller Gesang war von hin- 
r ein sender Wirkung, uud sehr verzeihlich war der Irrthum, 
dass der Sänger Spifzeder wohl auch io einem Oratorium grossen 
Erfolg haben müsse. Mao sagt, dass ein solcher Versueh In der 
hiesigen Garnisoakirche gemacht worden sei, und, irren wir nicht, 
bei Gelegenheit einer Aufführung von llaydo's „Sehöpfung". Allein 
kaum hatte das zahlreichst versammelte Auditorium den gefeier- 
ten Bodo erblickt, kaum that er den Muud auf, als aleb wie 
durch einen Zaubersehlag eine »o heitere Stimmung der Versamm- 
lung sowohl, wie der Mitwirkenden bemächtigte, dasa nur die 
Helligkeit des Lokals einen eclatanten Ausbruch derselben ver- 
hindern konnte. Wir berichten hier nicht ans eigener Erfahrung, 
da wir die 8e«De nicht erlebt haben, und also auch nleht ver- 
bürgen kOnnen. 

Mlle. Vlo. die sich im Jahre 1&32 mit Joseph Spitzeder 
vermählte, erinnerte In Persönlichkeit, Timbre und Umfang des 



Organs, wie io der Art zu siogen und zn phrasiren einigermasaan 
an die gefeierte Henriette Sontag, ohne freilich je den Grad 
von Beliebtheit uad Popularität zu erringen, welcher jener un- 
vergeeslichen Künstlerin zu Tbell geworden war. 

„Es war die Lerche nicht die Nachtigall t" 

Die Hlbnel war eine tüchtige, gewissenhafte und Im Gan- 
zen sehr eorreete Sängerin, aber ohne weibliche Aomutb uod 
Grazie auf der Scene. Man war oft genothigt, ihr zu applaudireo, 
allein es geschah mehr um sich ein reines Gewissen zu erhalten, 
als aus Enthusiasmus. Sie sang und spielte wie eio Professor 
des Conservatoriums. Holzmiller beaass eine höchst wohllau- 
tende lebte Tenorstimtne und viel Liebenswürdigkeit im Vortrag 
der Cantilene, war aber als eigentlicher Gesangskünslier und 
als Darateller ziemlich miltelmässig. Die Hauptstütze der König- 
städtischen Oper war, wie gesagt, Joseph Spitzeder, und es 
machte eine so ausserordentliche Sensation Im Publikum als 
sieb die Naebrlcht verbrettete, der Director Cerf wolle Ihn und 
die Vio entlassen, dass nun tumnlluarischen Demonstrationen 
entgegensah. Allein die Dlreetlon verstand es, durch spärliche 
uod unbedeutende Beschäftigung auf der Seene die Künstler dem 
Publikum ganz allmsbllg zu entfremden, und — (es ist kaum 
glaublich, aber wahr) — als der Termin ihres Scheidens da 
war, halte man sie eebon halb vergessen. 

Wem fiele dabei niebt der Sehlller'ache Auaspruob ein: „Die 
Nachwelt Sicht dem Mimen keine Kränze"; wer fühlte nicht, dass 
der Kern der Wahrheit In demselben noeh zu schwach accen- 
tttirt sei, da aelbst die Mitwelt ihn so schnell zu vergessen 
vermag I — 

Das KOnallerpaar fsnd ein Engagement am MOoebner Hof- 
theater, wo der bewundernswerte Buffo nach kurzer Wirksam- 
keit im secbsunddrelssigsten Lebensjahre an der Schwindsucht 
starb. Dass Joseph Spitzeder einem Lungenleiden erllegen 
würde, hätte wohl Niemand prophezeien mOgen, der diese 
prachtvolle Bassstlmme je gebort. Dieser Ausgang lieferte wie- 
der einmal den schlagenden Beweis, dass Fülle, Umfang und 
Charakter einer Stimme keineswegs von der Beschaffenheit der 
Lunge abbangen. 

Mit dem Abgange Joseph Spttzeder's trat die deutsche Oper 
des KOnigstädlisehen Theaters Ihr eisernes Zellaller au, und es 
gelang Herrn Cerf In dieaer dritten Epoche, die bis zum Früh- 
ling 1847 dauerte, nicht mehr irgend ein Gesangs- Talent ersten 
Ranges für seine Bdbne zu gewinnen. Es soll dem Manna nicht 
an geschäftliehen Talenten und an einer gewissen rücksichts- 
losen Energie gefehlt haben; allein er besass bekanntermassen 
kaum eine Spur von wissenschaftlicher, literarischer und musi- 
kalischer Bildung, die Ihn sur Leitung einer Konstanstalt quati- 
flcirt hätten. Seine totale Ignoranz in Sachen der Kunst und 
Literatur war In Berlin geradehin sprücbwortlleb geworden, und 
ea eureirten hier eine Menge höchst spassbsfler Anekdoten eis 
Belege dafür. 

Nachdem Herr Cerf die deutsche Oper aufgelöst hatte, maehle 
er einen Im Anfange ziemlich glücklichen Versuch, eine italieni- 
sche auf seiner Bühne zu etabliren, deren erate Saison durch die 
zufällige Anwesenheit nnd das mehrmalige Gastspiel der be- 
rühmten Giuditta Pasta ein geuissermassen historisches Relief 
erhielt. Diese einst europäisch berühmte Künstlerin war nie In 
Berlo gewesen, hatte (1841) bereits seit so langer Zelt die lyrische 
Scene qnltllrt, um auf ihrer Villa am Comersee Blumen zu pfle- 
gen, nnd wie man zu sagen pflegt, auf Ihren Lorbeereo auszu- 
ruhen, dass Ihre Erscheinung eine gsnz elgenthümllche Senss- 
tioo bei uns hervorzurufen geeignet war. 

Es war ein Malheur, dass die grosse Küostlerln auf ihre al- 
ten Tage In Ihrer Rnhe gestört werden musste, um noch einmal 
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durch die Welt in liehen und einige Rette ihrer Stimme und lh- 
ree Telente tu versilbern, denn tie lieferte hier deo Beweit, dau 
tle eich tebr tur rechten Zeit von der Opernbühne zurückgezogen 
halte. Man erzählte eich damalt, tie habe einen grotten Thell 
ihret. aoa dem Metall Ihrer Stimme gemünzten VermOgent verlo- 
ren, und aei gezwungen, noch einmal auf die Gloire ihret Na- 
ment xu tpeouliren, um tieh ein aorgeofrelea Aller zu veraebaf- 
fen. Unter dieaer glaublichen Auaflucht — (denn nur zu hAuOg 
bauen Kanttier ibre Ersparnisse ein) — trat die &6jAbrige Paeta 
Im Januar 1841 in Petersburg a 5 Rubel Entiee auf, und erregte 
ein ziemlich allgemeinea Erstaunen, wenn auch nicht durch ibre 
Stimme, to doch durch einen ÜiamtnlgQrlel von aehr bedeuten- 
dem Werthe, der jener Notblüge, d. h. der Löge von der Notb 
acbnuratrarkt entgegen blitzte, und die vertrmte Sängerin in ei- 
nem komischeu Lichte ertcheinen lieta. 

Bei uns In Berlin trat ai« zueat im Opernhaute la einzelnen 
Scenen, epaler bei den Italienern dea Hrn. Cerr io vollständigen 
Rollen auf: Norme, Anna Bolena, Tancredi. Sigra. Paala war 
eine kleine rundliche Krau, mit groaeem rundlichem Kopie, und 
aehr weit von dem entfernt, waa man eine Impoaante oder 
auch nur angenehme aceniache Erscheinung nennt. Auf baib- 
wega analandige, geaebmackvolle Coaluma gab aie gar nicbla, 
und ala Tancred machte aie beinah den Eindruck einer Vo- 
gelscheuche. Gleich die ersten Noten, die wir von Ihr zu boren 
bekamen (Sodila der Semiramide) bewiesen, data man alne Ge- 
sangskOnstlerio allerersten Rangea vor aieb halte, deren Stimm- 
material indeaa jeotellt einiger Jahrzehnte lag. Vom G der ein- 
gaatrlehanen Octave bla zum b dtr zweigetlrlchenen klang dea 
Organ weich und höchst lieblich, ohne aber Irgend welcher 
Kraflauseeruog fähig zu sein , denn diese Chorden geborten 
einer ungrmeln kunstvoll autgebildeten, fein behandelten Kopf- 
Klimme, die aicb durchaua kein forte anmaatten lieta. Solche 
Töne, wie die, welche die Pasta zwischen dem eingettriehenen 
C und G hervorbrachte, haben wir weder vor noch nach ihr je 
vernommen. Sie halten elwaa Srbreckbaftea und Körperloses; 
et waren In Wahrheit grauliche Klanggeapenater. Allein die 
Ausfuhrung der Semiramia-Arle war ein glänzender Triumph der 
Kunst Ober die hlnlAllige Materie, und dat Auditorium ebrle aicb 
atlbtt durch den lebhaftesten Beifall, den et der KOntllerio 
zollte. - 

Alt Normt und Bolena lernte man die berflhmte Veleranin 
der lyriach- tragischen Seena auch alt wahrbtft eminente Dar- 
tlellerln kennen, mit deren erhtbenen Leistungen eich nur dia 
dtr grotten Mutler der Srbröder-Devrieut vergleichen lleaaeo. 
Allein dat an'a Fabelhafte grenzende Diatonirtn in jedem Pattut, 
der mit der Kopftlimmt und der Mexzavoca absolut nicht xu aio- 
gen wir, beeinträchtigte denn doch jeden reinen musikalischen 
Ganutt In einem Grade, daaa dia Tbeiluahme dea Publikumt tebr 
echnell abnahm. Wir erinnern uns, daaa Sgra. Paata durch ihre, 
nicht aelten um einen ganxen Ton xu liefe Intonation untern be- 
rühmten Landamann Maestro G. M. naeb dem eraten Acte der 
Normt zur Loga binaustrleb. Wir begegneten ihm aur dem Cor- 
ridor und fragten, ob er deo zweiten Act quiltireo wolle. 

Er. Ja, ich baba genügt Sia hat zwar aalbat In ihrer BIO- 
tbtzait bei den eraten Noien der Auftrlttacene nicht teilen etwat 
tu tief gelungen, aber daa legte aich immer aehr bald, und dann 
war ala In jeder Beziehung die grötste OperokOnellerio, die ich 
Je gehört; allein jetzt tat aa dena doch uoertrfgliob, wenn afe 
mit dem Bruatregiatar zu Bingen hat. 

„Bleiben Sie noch?" 

Nachdem leb die Frage bejaht, der Maöttro Abecbled ge- 
nommen, und schon einige Schritte zum Ausgange bin getban, 
kabrta er noch einmil zurflek und sagte: „Aber waa meinen Sia 



denn zu den Cboritten hier? Dia Leutchen diatonirtn gertdt to, 
alt ob tie berObmt wären. La Patta. battal" und dtmil eilte 
er fort. 

Fellce Romani und Vincenzo Ballini, Dichter und Com- 
poolst der Norme, ballen dieae weliberQhmt gewordene Rolle be- 
kanntlich für die Paata bestimmt, und auf dem Theater dtiU SctU 
zu Mailand wurde dieselbe von der, damals wohl aebon Ober 
vierzig Jabra alten Künstlerin eceniseh creirt. Die AuffassuDg 
war eine lebt dramatische, grandios, tief und lebenswahr; und 
wenn du Vermögen, tllen Intentionen In der AutfObrung gerttbl 
zu werden, Im Jahre 1841 auch weit hinter den kQnsllerlaeben 
Ablichten zurSckblieb, to muttten diejenigen Hörer und Schauer, 
welche von der materiellen Hinfälligkeit zu abatrabiren verstan- 
den, doeb Immer den impoaanleo Entwurf tu dieser Normslei- 
stung gerechlerwelse bewundern. Daa war nicht Jena sentimen- 
tale blonde skandinavische Jomrro, die den Schwerpunkt der 
Normiaurgabe In der Cebalelta der Auflrltttarie fand, diätes St Oes 
aufa Lltbliebtta zu flöten veraltnd, und nach demtelben mit dtr 
Rolle eigentlich oichlt weiter anzufangen wuatte; die Normt dtr 
allen Paala war der Typua einer heidniteben Priealerin: ein von 
Blitz zerschmetterter Druidenbaum, in denen GeOtt und Laub- 
werk eine verzehrende eleclrlaebe Flamme rast. Sia stellte uns 

die PerOdie einet Söhnet der Civilltttlou, den aehflndllcbateo 
Verratb an dem heiligsten GefQbl, daa ein Prauenbarz bewegt, 
erleben muss. Niebt nur die Ebre der Jungfrau hat tie dem rö- 
mischen Fcldherrn geopferl, aoodern auch das Gelübde prlestsr- 
lieber Keuschheit bat aie gebrochen, und damit einen Scheiter- 
haufen für aicb und Ihre Kinder errichtet, wenn Pollione ibr dta . , 
Traue bricht. Allein von einem aolcbtn Verratb lat Ibr ooeb j}x j/M 
alne Kunde zugekommen, ala abnt die Möglichkeit einer toi eben | 
PerOdie gar nicht, und um ao ungeheurer Iii die Zerstörung, alt 
dat ungeahnte tragiicbt Getchick IbataAchlich Ober aie her- 
einbricht. 

Ea war ungemein bezeichnend, datt Ober daa Antlitz der 
Norm« der Pasta nur ein elnilges Mal ein Snnnenalrahl verklär- 
ten Lächelns zog: — ala Ihr dia Gewtatbelt wurde mit dem 
Geliebten zugleich unterzuKehen. — 

Die letzten Opernzelten der leider zeralOrteti KOnixttAdliacben 
BOhne, Ober deren Untergang ein mytlitchea Dunkel herrscht, 
leben noch In der frltcberen Erinnerung gar vieler blealger Kumt- 
freunde, und wir dOrfen hier Abacbied nehmen von dem Institut» 
und aelner einstigen Glanzrpoebe. . 

Die erate Oper, die wir vor neanondzwaazig Jahren Im Kgl. 
Opernhauae aufführen bOrteo, war Spobr'a Jeasonda" unter Di- 
reetfoo dea weiland König). Capellmeiatera Georg Abraham 
Schneider, der aber, ao viel bekannt, In keinerlei Verwand- 
achaflagrade mit dem Componltlen dee Weltgerichte atand. Der 
Berliner Schneider war ein vleleeitig routinlrter «flebllger Mb- 
alkua, von imposanter Capellmeielergealalt, ein loyaler, gemOIb- 
lieher aller Herr, dem KOoallerneld und Eilelkeitelntriguen w 
fremd waren, wie daa Reich der Poesie und Kunat, denn dss 
ihn Irgendwer fOr einen Künstler gehelten, haben wir nie ver- 
nommen, obgleich er kaum weniger Noteopapler coneumirt habea 
mag, wie der grosse Mozart. G. A. Schneider halle unglaub- 
lich viel und in jedem Geore componirt. Bie aur den heutlgea 
Tag benutzt uneere HofbObne seine Musiken zu Shakespeare • 
„Romeo und Julie" und tu Schiller'e „Jungfrau von Orleans", 
und wenn man In ErwAgung zieht, datt der prtchlige alle Herr 
dleee Partituren keineawega aua innerem, unwiderstehlicher. 
KOaallerdrange produeirte, aoodern lediglich, well die Beschaffung 
solcher „Theatermusik" tu leinen amtlieben Functionen gehörte, 
•o wird mau ala Immerhin gant praktiacb und leidlich finden 
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dürfen, oho« freilich du lebhaft« Verlangen unierdrücken tu 
können, dasa Schiller und Shakespeare so bald all möglich Ihr« 
musikalischen Anforderungen durch einen elnlgermassen eben» 
bariigen Tondichter befriedigt finden mochten. Wir glauben die 
Koostwclt würde es mit grosser Genugtuung aufnehmen, wenn 
di« Geoeralinleodanlur der Königl. Schauspiele eine l'reisbewer- 
bung auf Compotitlonen tu dramatiacheo Dichtungen, wi« dl« 
geoaonten von Schiller und Shakespeare etc. auaicbreibeo wollte. 
(Forlsetzung folgt.) 



Narhrlehltn. 

Berlin Von der drelactlgen Oper: „CbrUtln«, Konigln 
von Schweden", Musik vom Grafen W. v. Redern, «rsehleo 
«o«b«o der vollständige Klavierauszug roll vorgedrurktem Text« 
t«n F.Tempeltey im Verlag« d«a K. HofmusikhAndlers G. Bock. 
Dar Componial bat di« Oper I. K. H. der Frau Prinzessin Frie- 
drich Wilhelm gewidmet. Oer Preis dea vortrefflich ausgestatte- 
ten Werkes ist 10 Tbaler. 

- Faony Elster, die einst bochgefrlerl» Tänzerin, gedenkt 
sich In Berlin niederzulassen , was Pepita d« Oliva ti«r«its gr- 
tban bat. 

- D«r K. Musikdirektor und Dirigent das Domchors, Herr 
Neltbardt, von langer Kraokhtlt wiederhergestellt, wird seinen 
bi«ii«rlgen ländlichen Aufenthall b«i Zeitz varlaasen and Endo 
dieses Hooats hier wieder eintreffen, 

- Der berühmt« Komiker Hr. Treumann, welcher zufctzt 
in Wien mit so unübertrefflichem Humor den Pluto in Offenbaeb's 
„Orpheus" darstellte, ist hier sngekommen. Derselb« begrün- 
det lo Wien «In neues Tbeater unter aelner Direclion und sol- 
len zunächst auf dieser Bohne vonugsweis« di« Offcobach'schen 
Operetten gegeben werden. 

- Die Kunstwelt und sprciell die Intendantur der KönlgL 
Schauspiel« hat einen grossen Verlust erlitten. Am 16. d. starb 
Herr Hofratb Telobmann nach ilngeren Leiden an einem 
Schlaganf.lle. 

- Das 25jährige Jubiläum der St. Nazarethkircb« auf dem 
Wadding, zugleich mit dem ihrea Predigers Blume, wurde durch 
di« Gealng« der Slngklasa« der Konigl. Academl« unter Leitung 
dea Herrn Musikdireclors Prof. Grell verherrlicht. Der Jubilar 
orhielt u. A. sein eigenes wohlgetroffenes Portrait, das höchst 
talentvolle Werk «Ine« noch juogeo Künstlers, Coorad Freyberg. 

Posen. Das atcbsle Provlnzial-Sangerfest am 31. Juli. I. und 
2. August tu Fraustadt verspricht eines der glAnzendsten zu 
werden. Dia Stadt bietet mit grossem Kostenaufwand« Alles 
naf, daa Fcal brillant auszuschmücken, die Sanger werden aua 
unserer Provinz, aua Schlealen und der Mark zahlreich vertreten 
sein und die Auswahl der vorzutragenden Pieeen lat eioa sehr 
glückliche. Das Festprogramm Ist folgendes: 1. Tag: Kirchen- 
Coneert; Corapoaitionen voo Hering, F. Schulz, Commer, Grell, 
Marschner, Schnabel, Reineke, Hahn u. Mendelssohn. — 2. Tag: 
Coneert im Saal; Comaosltionen von A. Vogt, Dr. J. Sehlada- 
bach, Mendrlsaoho „An die Künstler", Mohring, Sebaeffer, 
Marse Im er, Reineke, Haeser und Grell. — 3. Tag: Coneert Im 
Freien; Compositioneo von Llndpaintner, Reineke, Msrscbner, 
Schmolzer, Mendelssohn, Otto und Mohring. Die Musik dabei 
wird von der dortigen Kapelle und dem Trompeten orps des 
2ten (Leib-) Husarenrrgimeiit aus Posen, ein sehr gut geschultes 
Corps, ausgeführt. Das Fest dlrigirt der Stifter des Posener Pro- 
vinzisl •Sängerbundes, Hr. Mus.-Dirrct. A. Vogt aus Posen. Vor 
einem halben Jahr« von einer schweren Krankheit heimgesucht, 



ist er kürzlieh sus dem Bad« gesund zurückgekehrt und wird 
dl« Leitung selbst Obernehmen zur Freude Aller, besonders der 
Sanger, da er durch seine persönliche Gemütlichkeit, sowie 
dureh Tüchtigkeit als Dirigent sich allgemeinster Lieb« und Ach- 
tung erfreut. 

Bonn. Der Uoiversltats-Bibliothek Ist durch Herrn Professor 
Nicolowlus sine kostbar« Reliquie verehrt worden — «in von 
Beethovens eigener Hand mit Noten vollgeschriebener Bogen, 
enthaltend Bruchstücke der Hauptaopranaria aus dem «raten Act 
des „Fidelio", nebst allerhand anderweitigen musikalischen Phan- 
tasieeo. Dia Autographensammlung der Bibliothek, dereu Collection 
2CO0 Nummern bildet, erhall eine schone Bereicherung. 

Arnstadt Seit Mille Juni glebt die Gesellschaft des Herro 
Dir. Gross« in dem gfinzlich restsurirten fürstlichen Tbsatrr 
Vorstellungen. Namentlich erfreute sich die Oper, unter Mitwir- 
kung der rühmlichst beksonlen Sondersbauser Hofcapelle, unge- 
wöhnlicher Theilnabme. In raacber Folge kamen: „Don Juan", 
„Postlllou", „Teil", „Fidelio", „Verlobung bei der Laterne". 
„Jüdin", „Fra Diavolo" zur Aufführung. Was die Fürst). Capelle, 
sowie die Gesellschaft Lesenden auszeichnete, ist das vor Ire 01 ich« 
Ensemble, du Verdienst dsa in weiten musikalischen Kreisen 
rühmlichst bekennten Hofkapellmeisters Stein. 

Weimar. Für nächste Saison wird Chelard's Oper „Mac- 
beth" neu elnatudirl. 

Manchen, 8. Juli. Im KOnigl. Residenz-Theater Montag den 
9. Juli zum ersten Mala „Das Midoben von Elizoodo", Siog- 
spiel lo einem Aufzuge nach dem Französischen von Gassmann. 
Musik von J. Ottenbach. In Seena gesetzt vom Kgl. Regisseur 
Hrn. Sigl. — In dar musikalischen BOhnenwelt bat seit geraumer 
Zelt kein Name so schnelle Verbreitung gefuoden, als der Offen- 
baeh'a In Paris, dessen Operette „Die Hochzeit vor der Laterne" 
Oberall gegeben wurde und deaaen grossere komische Oper „Or- 
pheus In der Unterwelt" In Paris mebrerehundert Mnle gegeben, jetzt 
lo Wien und Berlin gleich ausserordentlichen Beifall findet. Hier 
bat bis jetzt erst obengenannte Operette Eingang gefunden, aber 
wir tweiftln nicht, dass nunmehr auch die übrigen folgen wer- 
den. Es ist eioe aospruchslos« Kleinigkeit, aber gefAllig durch 
leichte, frisch behandelte Melodik, io der eine g«wlass nstiooalc 
Färbung mit Glück angebracht Ist und worin sieh allenthalben 
wirkliche Laune und Humor ausspricht. Das Madchen von Eli- 
zoodo Ist eine junge Wirthin in einem bs«kiichen Dorfe (Fraul. 
Eichheim), die von ihrem Nachbar Vertigo (Hr. Sigl), der nicht 
allein Gastwirlb, sondern auch Musiker, Barbier, kurz, eine Art 
landlicher Figaro Ist, mit HeiralhsantrAgeo verfolgt wird, die sie 
aber ablehnt, weil slo einem Aodern, der seit einigen Jahren als 
Soldat entfernt ist, Herz und Hand versprochen hat. Der Lieb- 
haber hat aber schon einige Zeit nichts mehr von sich hören 
lassen, und auch ihre Neigung scheint mehr Im Pflichtgefühl zu 
bestehen; denn wie ein anderer junger Baske (Hr. Heinrich) in 
dss Doif zurückkehrt, blickt durch die Freude Ober die gemein- 
samen Jugenderloncrungen sehr deutlich durch, dasa er ihr nicht 
gleichgültig ist. Gleichwohl welat sl« ihn zurück, bis mit dem 
Eintreffen der Nachricht, riass der frühere Liebhaber sieb verhei- 
rathrt habe, der Vereinigung nichts mehr im Wege steht. Da- 
zwischen ist aua Veranlassung des Alten ein Trinklied nebst ei- 
nigen Duos und Arien eingeflochten, wovon besonders das Duo 
Ober die Rückkehr in die Hcimaih sich durch Wohllaut und 
Warme auszeichnet. Die Darstellung war gerundet und lebhaft, 
und alle drei Darsteller lösten ihre Aufgaben mit Geacblck uod 
Laune; Frl. Elcbheim als Emanuelita sprach und sang gut, und 
Hess nur manchmal reinere Intonation wOnscheo. Das Singspiel 
geOel, aber über dem Resldeozlhealer liegt etwas wie ein Fa'um, 
das PuM.kum ist wie verschüchtert und getraut sieb niebl, von 
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der Leber weg Je oder Nein zu sagen: wir glauben, dass dl« 
Wiederholung Im grossen Hause eioe sehr günstige Aufnahme 
Duden wird. — 

Schwerin. Die 11. Lieferung der Mecklenburgischen Vntsr- 
landakunde berichtet: Bei Begründung des Hofthealers Im Herbst 
1835 fahrte der kürzlich verstorbene Kammerdlrector v. Flolow 
die Intendantur; diesem ward spftler der geheime Hofrath Zollner 
beigegeben und 1841 zu seinem Nachfolger ernannt. Auf Zöllner 
folgte Im Deeember 1855 der CoruponUl Friedrich von Flotow. 
, Nach dem veröffentlichten Staatsbausbsllselat 1847—48 betrug die 
Ausgabe des Hofiheaters 07,520 Rlblr.. die Einnahme 21,850 Rthlr., 
so dsss der Zuschuss 45,660 Rthlr. belief. Ausserdem wurden 
(Or dl« Kapelle 15,320 Rthlr. verausgabt. Dieses Verhältnis <J ei- 
gene Eionahme, { Zuschuss) ist auch unter verschiedenen Ver- 
waltognen dasselbe geblieben. In dem letzten Jahre bis Johan- 
nis 1859 erreichte der ausserordentliche Zuschuss 50.000 Rthlr. 
Das Schweriner Hoftheater hat io den 19 Jahren 1836 bis 1854 
2200 Vorstellungen gegeben, also in jedem Jahre durchschnittlich 
120—121. Unter der jetzigen Verwaltung betrügt die Zahl der 
Vorstellungen etwa 150, 

Frankfurt a M. Die Neuwahl eines Musikdireetors ao 
Stelle des verstorbenen Franz Messer wurde am 2. Juil Abends 
io einer Vorslsndssilzuog des CBcilien-Vereins vorgenommen. 
Die Wahl fiel durch Stimmenmehrheit auf Herrn Muslkdlrector 
MQller aus MOnster. Die Bewerbungen um die erledigte Stelle 
waren sehr zahlreich eingelaufen, davon aber nur die der Herren 
R « deck e von Berlin, Müller von Münster, Heinrich Henkel von 
hier, Dietrich von Bonn und Naumann aus Leipzig von den 
Vorstande berücksichtigt worden. Die genannten Bewerber be- 
ben sAmrotlich und in obiger Reihenfolge je eioe Musikprobe 
leiten müssen. Der Gewählte bat, wie es sebeitit, die Probe Io 
der Probe am besten bestanden. 

Dresden. Hr. Ticbalscbeek ist nach seinem Urlaube als 
Rlenzl und Raoul, Frau Bürde- Ney als Valentine aofgetrelea 
Beiden wurde von Seiten des Publikums ehrendster Empfang 
uod ihrer vorzüglichen Ausführung ausserordentlicher Beifall 
zu Tbell. 

— S. M, der König haben zu genehmigen geruht, dass der 
HofopernsAnger Ticbalscbeek die von S. K. H. dem Grosshrr- 
zog von Hessen und bei Rhein ihm verliebeoe goldene Verdienst- 
Medaille annehme und trage. 

Leipzig. In den „Hugenotten" gab am 6. d. Mta. Hr. Wal» 
leo reiler den Marcel als zweite Gaslroll». Derselbe Ist ein 
gebildeter Sfinger, deren sind wenige heutzutage uod diese we- 
nigen darum hochzuhalten. 

— Nachdem der Rledel'sche Verein im Laute d. J. durch 
zwei Aufführungen der Brelboven'scben Mu$a toltmnit nach der 
Seite des Gewaltigen und Compliclilen bereits seine Kraft bewiesen 
hatte, dass er keine Schwierigkeiten mehrkenne, zeigteunadieSoiree 
am Sonntag den 8. Juni In der Thomaskircbe, dass über der 
Pflege des Ausgedehnten und vor allen Dingen durch grosse 
Massen Wirkenden auch der a Capttta - Gesang filterer Mei- 
ner keineswegs verloren hat — wir müssen im Gegentbeil 
betonen, dass gerade diese Aufführung in einer PrAcislon und 
einem weihevollen Schwünge vor sich ging, wie uns von keiner 
anderen aus früherer Zeit erinnerlich ist. 

— Der ausgezeichnete Violoncellist Derndorf in Moskau, 
in Folge seines Auftretens in Leipzig im vorigen Jahre schnell 
ala einer der hervorragendsten Künstler auf seinem Instrument 
aoerkannl, wird in Leipzig an Grülzmacher'a Steile treten. 

Hamborg. Nach längerer Pause entzückte uns am Sonntag 
Abend wieder Meyerbeers herrliche „Dlnorah". Frlul. Anna 
Eggeliog ssng die Dinorab, und wenn es auch noch kein künst- 



lerisches, abgeschlossenes Ganze war, was uns Frl. Eggeliog tu 
bieten vermochte, so zahlt ihre Leistung doch recht gelungene 
Momente und wer namentlich der Sehattentanz vorzüglich. Hr. 
Philipp I Ist ein lyrischer Bariton, der für den Hofil die Kreit 
der Slimmmillel nicht besitzt, die Romanze des 3. Actes jsdoeb 
höchst geschmackvoll und unter allgemeioem Beifall saog. 

Bad Komb. Vor einiget Zelt gab der Gesang-Vereio von 
Srhulpforla hier eio Concerl, io welchem er u. A. Mendelssohns 
Finale zur „Loreley" und Tschircb's „Eine Nacht auf dem Meere" 
aufführte. 

Wien. Dem Vernehmen nach wird Fr. Harrlera-Wlpppsrn 
von der K. Oper In Berlin gleich nach Beginn der Saison am 
hiesigen Horoperntbealer gastlren. 

— Herr Julius Flschhof. der vor einiger Zeit vom Kalter 
von Oesterreich mit einem Brillantring ausgezeichnet wurde, 
erhielt vom Prinzregeoleo von Preusseo für Ueberreichuog der 
Origlnaihandschrift des „Wobltemperirleo Claviers" von Sebastiso 
Bach, uod der des rt putort voo Mozart den rotben Adlerorde» 
4. Glesse. 

— Der artistische Direelor des Hofopernlheelers, Herr 
C. Eckert, ist von seiner Badereise wieder hier eingetroffen. 

Edlnborg. Der Tod dee talentvollen Musikers Louis Drechs- 
ler am 25. Juni erweckte das tiefste Bedausrn. Obwohl io des 
letzten Jahren verbindert, eich Öffentlich bOren zu lassen, wissen 
wir doch, welchen Verlust Edinburg uod die musikalische Well 
durch aeln Hinscheiden erlitten hat. D. wer zu Dessau geborea, 
wo er seine musikalische Erziehung bei aeinem Vater auf dem 
Violoncello und epAler beim Kapellmelaler Friedrich Schneider 
erhielt. Im Sommer 1841, 18 Jahr alt, kam er in Begleitung des 
hiesigen Mr. Adam Hamilton, welcher ebenfalls unter Friedrieb 
Schneider studirl hatte, und der spAterhio sein Schwager wurde, 
In Edinburg an, und macht« sogleich mit seinem Violoncellspiel 
grosse Sensalioo. 1843 ging er nach London uod 1845 nscb 
Paris, wo er des berühmten Franehomme'a Bekaontschsft uod 
Freundschan erwarb. Io London 1846 apielte er las Bueklnshiin 
Palast vor Ihrer Majestät der Königin Victoria, welche sieh io 
seiner Muttersprache mit ihm unterhielt nnd sich auf das le- 
bendate Ober seine Leistungen aussprach. Seitdem machte sr 
ufere Reisen natb London, Frankreich nnd Deutschland, wo «r 
sieb in Wien, Dresden, Berlio. München, Paria und In seinem 
Geburtsorte mit grossam Erfolg bOren liesa. Im Jahre 1848 be- 
gann er unter den ersten Lehrern in Frankreich und Italien Ge- 
sang zu eludlren, zuletzt unter dein berühmten Gsreia in Lon- 
don, von welchem er, wie er seibat aagl, am meisten gelernt 
balle, und dessen Lehrmethode er anwendete. Als sich hier in 
Edioburg eine Gesellschaft voo Muslkliebbabern bildete, wurde D. 
zum Dirigenten ernannt; er verweigerte ee, irgend eioe Remime- 
ralion anzunehmen. Musik war Ihm eine Kunst, die ihrer selbst 
willen geliebt und cultivlrt werden müsse. AI* Vloloneelltpleler 
war er unübertroffen in Reinheit und Lieblichkeit des Tons, Ge- 
fühl uod gesangreichem Ausdruek. Er war auch ein guter Kla- 
vierspieler; er spielte mit vielem Ausdruck und besoss einen gu- 
ten Anschlag. Sein Exlrmporespirl auf dein Klavier und auf der 
Orgel gewfihrle grosses Vergnügen, und eben so konnte er Psr- 
lituren tuil Leichtigkeit vom BUlleoplelen. Im Gesanguoterrlcnt war 
er höchst tücblig und gewissenhaft. Er befolgte die echt nahe- 
uisebe Methode, indem er deu Schüler erat richtige und relo« 
TOne bilden Hess, ehe er ihm erlaubte, Lieder zu singen, oder 
mechanische Schwierigkeiten zu versuchen. Bescheiden, liberal 
und wohllhAlig schenkte er jungen Musikern und Dilettanten 
stein die freundlichste Tbeilnahme. Obgleich seit Mogerer M 
leidend, kam sein früher Tod doch ganz unerwartet 

Bransel. Der berühmte Violinist de Berlot hei einer Ge- 
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Seilschaft von Freunden bereits Bruchstücke ■•in«r In Rusaland 
compooirlen, von GevaArl laetrumenlirten komischen Oper vor- 
getragen, die aieb sAmmtlich durch Frische und Originalität der 
Mrlodleen auszelthnen aollen. In Paria kommt dae Werk nlch- 
alen Winter zur AuffObruog. 

Parin. Herr Memann hat in der grossen Oper vor 
Privalkreiae Probe geaungen und wird, wie es helast, ala , 
(Prophet) debutiren. (?) 

— Endlich tat die lsngerwarteie and lange vorbereitete Oper 
Kossini'a „Semlramia M mit grOsstrm Aufwand am 9. d. In der 
grosaen Oper zur Aufführung gelangt. Delaila wird unaere näch- 
ste Nummer bringen. 

— Der HanDOver'eebe Tenor Nlemeen lat auf neun Mo- 
nate für den „Tanobauier" engagirt. Er wird keine Rolle ala 
nur diese aIngen, nachdem er vor der Prüfungseommlssioo, die 
man In allen Zeltungen euphemistisch „eine Gesellschaft Gela- 
dener" nennt, bestanden bat. Die Oper aelbsl bebAlt, wie in 
Deutschland, drei Acte. Der zweite Act wird In zwei Tableaus 
zerfallen, von denen daa erste ein choreographisches Divertisse- 
ment (vulgo Bslielstück) in ganz neuer, den Wagner'acben Grund- 



sätzen entsprechender Manier bietet. Das zweite TaMeau um- 
fnsst den Einzugsmarseb und den SAngerkrlrg. Die Ausstattung 
und loscenirung soll die denkbar prächtigste werden; besonders 
soll der erste Act eine noch nicht dagewesene Augenweide bie- 
ten. Den TannhAuser singt, wie bemerkt, Niemann, die Sax 
F.lleabelh und Med. Tedeaeo die Venus. Wagner Ist gegen- 
wAriig damit beachfiftigt, die Rolle der Venus nmzusehaffen und 
zu erweitern, damit Med. Tedeeco eine ihren ausserordentlichen 
Mitteln entsprechende Pnrlhie erhalle. 

London , 23. Juni. Vergangenen Dienstag gab in St. Jamea 
Hall Fürst Georg Galilzln ein auseerordenllich beauehlea Coneert. 
Es wsren viele hervorragende und vornehme Personen zugegen. 
Als der Fürst — ein Mann von wardevollem, strengem Ausseben 
und edler Haltung — erschien, ward er mit lautem und anhalten- 
dem Jubel begrüest. Er leitete die sAmmllichon, ausschliesslich 
von russischen Tonsetzern compooirlen Werke mit der Sicher- 
heit eines praelischen Muaikera und mit der Leichtigkeit und 
Grazie des Weltmannes. Sie können eich denken, mit welchem 
Interesse Alles den bis dabin bei una noch gAnzlich unbekannten 
Tonscböpfungen entgegensah; alle Nummern waren In der Thet 
geeignet, eine höchst günstige Vorstellung vod der russischen 
Musik in uns zu erwecken. Drei Piecen waren vom Coneert- 
geber selbst; sie zeigten eAmmllicb Originalität in der Erfindung 
und gewiegt« tecbniacbe Ferligkeit. Eine Hymne: „Santa Maria 44 , 
von grosser Hoheit dea Ausdrucks eröffnete würdig das Coneert: 
es folgte eine Romsnze mit obligater Begleitung dea Vloloneells, 



gesungen von Med. Sainfon-Dolby, die daa Publikum entbn- 
aiasmirte, und ein phantaaiereieber, brillanter Walzer. Ausser 
dieaen Galilzln'sehen Composltionen kamen noch Werke von 
Bortniansky und Glinka zur Aufführung; von Letzterem ein rel- 
zendea Trio aua einer seiner Opern, gesungen von Miss Loulsa 
Pyne, Slgnor Monginl und Mr. Patey, and eine Mazurka, die, 
von Mi«a Arabella Goddart gespielt, Dacapo verlangt wurde. 
Den ganzen Abend Ober zeigte sich die lebhafteste Spannung Im 
Publikum, zum Schlüsse verliess der Fürst unter einem wahrhaft 
donernden Applause das Pult. tS.-D. M.-Zlg.) 

— Am 3. d. fand Im Theater dar KOnlgin die erste glAn- 
zende Vorstellung von Weber's „Oberon 44 statt. Monginl sang 
den Huon mit Kraft und Aumulb, die Tietjen'a die Rezia, wie 
wenn eie für ale geschrieben wAre. Ebenso war die Alboni 
als Fatime Ober jede Verglelchung erhaben. Der Erfolg wer «in 
ausserordentlicher und die Ausstallung eine Oberaus prAchllge. 

— Die ConcerlaAngerln Louise Kapp - Yonng, Schwester 
des bekannten Tenors Young, hat bereits hier in mehreren Con- 
eerteo mit grossem Beifall gesungen. Am 25. Juni gab die Künst- 
lerin selbst ein grosses Coneert, zu welchem Ihr Lady Palmer- 
slon. die Gemahlin des Premier-Minislers, auf die liebenswOrdigste 
Weise ihre Salorta zur Verfügung atellle, wobei alch die ganze 
elegante Welt einfand. Am 27. hatte diese eharmante Singerin 
die Ehre, in einer Soirle Im Burkingbnm Palaste bei Ihrer Maje- 
stAt drr KOnigin zu singen Im Verein mit Sign. Artol und dem 
Pianisten Leopold v. Meyer. 

Malland. In Vorbereitung Ist hier eine neue Oper von Verdi, 
betitelt: „Die RAuber In den deutschen WAldern' 4 . Der geogra- 
phiache Zusatz dient wahrscheinlich zur Vermeidung von Colll- 
aionen mit den Banditen in den Apeninnen. Uebrigena giebt es 
schon von Merradanle eine 183« In Paria aufgeführte Oper: ..1 
Briganti-, deren Text ein Raub an Schiller iat. 

Repertoire. 

Breslau. Am I.Juni: Die Nacbtwaodlerio; 3.: Dlnorah; 
5.: Martha; 7. u. 16.: Orpheua in der Unterwelt; 10.: Der 
FreischOlz; IL: Nummer 66; 16.: Rigolello; Hr.: Lucia von 
Lammermoor; 21. u. 24.: Der Troubadour; 26.: Hernanl, der 
Bandit; 28.: Wilhelm Teil. 

Konigeber g. 2. u. 5. Juli: Lobengrin; 3: Benefiz und 
letztes Auftreten vor der Urlaueerelae für Frl. Holm: Die lu- 
etigen Weiber von Windaor; 7.: Der Freischütz. 

Leipzig. Am 0. Juli: Die Hugenotten (Marcel Hr. Wal- 
Unreiter); 8.: Die luatlgen Weiber von Windaor. 

Linz. In Vorb.: Dlnorah mit Fraa von Harra-Vollmer 
ala Gaat. 

Hamburg. In Vorb.: Orpbeaa in der Unterwelt. 



Verantwortlicher 



: Gualav Bock. 



Nene Musikalien. 

Im Verlage von C F. W. Siegel in Leipzig er- 
schienen und sind durch alle Buch- und Munkalienhand- 
lungen zu beziehen: 

Thle. 8fr. 

Brauer, Fr., ZwOlf Eludeo f. PRe. Op. IS. HcR 1-2. 

4 17» Ngr. 15 

Brenner, C. T., Klavierachole zu 4 HAnden. Op. 365. . - 24 
6«ue«. R., Sieben Teufel. Humoristisches Lied für MAo- 

nerebor. Op. 65 1 — 

Hirtel. Aug , 4 Lieder f. Sopr. od. Ten. m. PRe. Op. 12. — 171 
No. 1. ..Meine Blume" von N. Vogel. 
No. 2. „Wie kann ich Arme fröhlich «ein?" von 
R. Burns. 



No. 3. „Geh' nicht fort!- 4 von Friederike Bremer. 
No. 4. „Sei »tili!** von C. Haltaus. 
UOntea, Fr, Souvenir de Stolzenfels. Grande Valse 

brill. p. Piano. Op. 207 -IT» 

Kuntze, C, Sechs komisehe MAnnergeaAnge. Op. 70. 

No. 6. „Daa Treffen — 25 

Mayer, Ck , La Perle. Polka-Mazurka arr. p. Piano a 

4 Maina. Op. 284 — IT» 

Mazurka pathetfque arr. a 4 meine. Op. 2W. . . - IT» 

Mozart. W. A . Arien aus deeeen Opern. 

„0, eAume lAnger nicht 44 aus „Figaro'e Hochzeit" - 10 



„Ich echwOrr, aebwöre, dir zu gehorchen* 4 aus 

„Titus 44 — 10 

Spindlcr. Fr., Dsux Valeea, arr. p. Pieoo a 4 a**le>e. 
Op. 109. No. I. 2, I 17» nnd - 10 
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Im Verlage von Ed. Bote & G. Bock (GL Bock, Königl. Hof- 
Musikhändler) in Berlin erschien: 



SYMPB0NI8BN 



von 



mn$teti)oven 

zu 4 Händen arrangirt 

von 

F. E. WILSING. 

Op. 92. A-dur 23% Sgr. 



Op. 93. F-dur 



16% Sgr. 



QUARTETTE 

von 

CuanUcctlicwn 

zu 4 Händen arrangirt 

von 

A. Conrad!. 

Op. 18. No. 1. F-dur. No. 2. G-dur. No. 3. D-dur. 

No. 4. C-moll. No. 5. A-dur. No. 6. B-dur. 
Unter der Presse: Op. 59. No. 1—3. 



3 



ERLOGEN 

für das Pianoforte 

componirt 



von 



STEPHEN HELLER. 

Op. 92. a 25 Sgr. 



Mazourka de Conccrt. Op. 253. . . 
Toccata brillante. Op. 254. . . . 
Mignon-Polka. Op. 255 

für piano 

componirt 



20 Sgr. 
22% - 
15 - 



Charles Mayer. 



Not* No. 6. 

B. Schott's Höhnen in Mainz. 

nirS fi r. 



Bernard, P. t La Charile, Choeur de Rostini, lr. Op. 55. — 15 

Brialow, 6. F., Andante et Polonaise, Op. IB. ... - 25 

U eine ur, C, 6 Nouvellra Danses. No. 1 A 6. A 5 u. 7« Sgr. 1 15 
Favarger, R , Fant. r. dee motif« de i'op. Oheron. Op. 4.-20 
I ör Ii er er, E , 3 Morceaux reerAet. Op. 8. No. 1. Rondo- 

Vlae - 12« Sgr. No. 2. Oaoae dea Gnomes - 10 Sgr. 

No. 3. Bobemleone — 12« Sgr 15 

Naring, A„ Notturno. Op. 6 — 20 

Krönirin. J. O., 4 Mazurkas - 17« 

Liebe, L , Caprice, Morceau de ealoo. Op. 41. ... — 20 

Herder, Cn., Meura prlntanleres, 3 nouv. Danses . . — 12« 

Messeniirkere, J., Reverie melodieuse, Op. 38. ... — 12« 

Pfeiffer, O., 1. Coocerto p. P. seul. Op. II- .... 2 — 

Stark, * Ludwlgs-Marach — 5 

Schubert. C. Lea jolies Filles de Parme, 5 Valses A 

4 ms. Op. 60 - 2 

Hers, H., 6* Coseerlo p P. av. Choeur, av. aec. d'Orcb. 

Op. 192. 6 - 

Heriof. t b de , Air vsriA p. I volx av. ace. de Po. (N. A.) — 15 
Dencfre, J., Caprlees et Var. .Choeur de conc. p. 4 v. 

Dlcts, E. W . 3 Lieder für eioeSgst. ra.Pnebegl. Op. 5. - 17« 
Klierton, J. L., Trois Motells av. ace. d'Orgue ou de Po. 

No. I. Toto pulebra es, A 2 volx — 7« 

- 2. 0 aalutaria hoslla a I volx - 7« 

• 3. Amplius lava me A I voix — 7« 

Eeaer, U , 6 Lieder f. 1 Sgst. m. Pflebegl. Op 81. No. I 

4 6. A 5. 7« und 10 Sgr 1 12« 

Lamperan van. Ave Maria A 2 volx av. aeo. d'Orgue . - 7« 



Lamperaa van, Tantum argo A 2 voix av. scc. d'Orgue — 1\ 
Liebe, L , 3 Lieder f Mezzo-Sop. od. Berit, m. Po. Op. 53. — 15 
Mangold, C. A., 3 Lieder r. Sop. od. Ten. m. Po. Op. 57. 

No. I ä 3. a 5 Sgr. . - 15 

od. f. Alt od. Bass m. Po. Op. 58. 

No. I a 3. a 7| u. 10 Sgr. - 25 
Marpnrg, E., 3 Ges. f. Tenor m. Po. Op. 2. No. I A 3. 

A 7J Sgr. ... - 22} 
Mercler.Cb., EccePanis. Motette p. 2 voix 4g. av. d'Orgue 

• ou Harm. . . . - 7J 
Mickler, W., 3 Lieder f. I Singst, m. Po. No. I a 3. 

A i U. 7, Sgr. . - I7J 
Artot Desire«, Portrait auf ebines. Papier, netto 20 Sgr. ä f 



Verlag von Breitkopf <J* Härtel in Leipzig 
durch all« Buc-b- und Musikhaodlungen zu beziehen: ' 

W. A. Mozart von Otto Jahn. 

In 4 Thellcn. Mit 5 Bildnissen in Kupferstich. Fascimile voo 
Mozarts Handschrift und 10 Notenbrilngen. Grantn ml preis 13 Tblr 

Nene Ausgabe in 20 Lieferungen zu % Thaler. 

Uro die Anschaffung itaaal wichtigen und allgemein geschür 
ten Werkes, welches in Folge seines Unifanges einen ziemlich 
hohen Preis hat, weniger Bemittelten zu erleichtern, haben wir 
eine anveräoderte Aasgabe desselben in Lieferungen veranstaltet, 
deren aller 14 Tage eine ausgegeben werden soll, so daas du 
gsoze Werk auf diesem Wege binnen Jahresfrist erlangt *«r- 
den kann. 

Die erste Lieferung liegt In allen wohlassortirtcn Buchhand- 
lungen zur Einsieht vor; wir hoffen das Buch auf diesem Weg* 
noch In die Haode vieler Musik- und Literalurrreunde geistig» 
zu seben. 

Leipzig, im Juni 1860. 

BreitkopJ «J- I/ärM 
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Verlag von K4. Bote * Ii Boek I«. Bock. Knnlirl. Hof-Musikhandler) in Berlin. JAgeretr. No. 42. und U. d. Linden No. 27. 
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Vierzehnter Jahrgang J®. 30. 



Van -.r«tr Z-nlo u c cndioiot wAckullich 
♦lue Nummer. 



25. Juli 1860. 



Zu beziehen durch: 
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Halbjährlich 3 Thlr. f hend in einem Zusiche- 
rungs-Schein im Betrage von 6 oder 3 Thlr. 
Ladenpreis zur unumschrAnkten Wahl aus 
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Rec6D6foneu. 



Albert Loeachliorn, Etüden ITir Piano in fortschreitender 
Ordnung zur Beförderung der Technik und des Vortrags 
mit Fingersalx. Theil I für Anfanger Op. 65 in 'S Heften. 
Berlin, bei Julius Weiss. Preis a \ Thlr. 

Wenn Cramer's Etüden eine Zeil lang das einzige 
Werk seiner Art war, welches für das neuere Clnvierspiel 
dasjenige wurde, was Bach's „wohltemperirtes Ciavier' 1 sei- 
ner Zeit für diejenigen war, welche sich diesem Instrument 
mit Ernst widmeten, so bat Crnmer in neuer und neuester 
Zeit unzählige Nachahmer gefunden, und es giebt kaum ei- 
nen Ciavierspieler und Ciavierlehrer von nur einigem Rufe, 
der nicht unter irgend einem verwandten Titel Etüden her- 
ausgegeben halle, welche zum Theil für die Mechanik und 
Technik ähnliches leisten wie die Cremer'schen Etüden. 
Wir erinnern hierbei nur an Kalkbrennen mit seiner Clavier- 
schule nebst den dazu gehörigen Etüden, an Clemenli's, 
Hummel'«, Moscheies', L. Bcrgcr's, Hcnselt's, Chopin's, AI. 
Schmid'SjCzerny'^Bertini'SfLouisKohler'scIc. herausgegebenen 
Etüden. Sowohl durch seine bei Peters in Leipzig erschie- 
nenen Etüden wie durch dies oben naher bezeichnete Op. 65 
hat Alb. Loeschhorn als Componist und Lehrer die Berech- 
tigung, zu denen gezählt zu werden, welche als achte und 
practische Musikpädagogen nicht nur die Lernenden die all- 
gemeine Hechel einer mechanischen Fingerdressur und einer 
blossen technischen Fingerfertigkeit durchmachen lassen, 
sondern auch bei dem Unterrichte dafür Sorge tragen, dass 
der Geist und das Gcmüth ebenso seine zweckdienlichste 
Nahrung finde. Wenn L. hier in Berlin seit beinahe 20 
Jahren als Musiklehrer und Pianist in weiteren Kreisen mit 
grossem Erfolge gewirkt hat und noch wickt, so bat er 
namentlich in den letzten fünf Jahren als Componist instruc- 



tiver Claviermusik mit Ernst und Fleiss es sich Angelegen 
6ein lassen, die Musikliteralur mit musikalischem Bildungs- 
stoß" in erfreulicher Weise zu bereichern. Wie oben an- 
gedeutet, hat L. dieses Opus 65, welches in drei Heften 
48 Eluden enthält, für den ersten Unterricht, also für die 
Anfänger bestimmt. Das ganze Werk ist planmflssig an- 
gelegt, methodisch und progressif geordnet und jede Etüde 
mit genauer Bezeichnung des Fingersatzes versehen. 

Ganz besonders hat L. bei diesem Werk sein Augen- 
merk darauf gerichtet, die jungen Klavierspieler nicht durch 
trockene, unmelodische Fingerübungen zu ermüden und da- 
durch die Lust zum Oben zu nehmen (was durch die plan- 
los geordneten 100 Übungsstücke von Czerny leider ge- 
schieht), sondern dafür gesorgt, dass nlle Etüden, auch die 
einfachsten, bei unerläßlicher Grundlage der Technik für 
beide Hände auch zugleich ein einnehmendes, gewinnendes, 
melodisches Gewand tragen. Dass hierdurch die Lust der 
Kinder nur angespornt und mehr und mehr gestählt wird, 
liegt nuf der Hand. 

Wenn wir die oft gleichmassigen, einförmigen Schlüsse 
bei den einzelnen Etüden vermieden gewünscht hätten, so 
wäre neben dem legaio Spiel, welches natürlich auf der er- 
sten Stufe fast durchweg seine volle Berechtigung hat, auch 
das staccaio Spiel, durch einige repräsentirte Etüden, ein 
Bedürfniss gewesen. Die blosse Andeutung desselben in 
einigen Eluden ist nicht ausreichend. 

Die ersten 8 Etüden im 1. Heft sind in C-dur gesetzt, 
und bezwecken eine gleichmässige Ausbildung der Finger, 
deshalb sie auch ohne jegliche/orte oder piano Bezeichnung 
mezzo forte zu spielen sind. Die acht letzten Etüden des 
ersten Heftes gehen aus G-dur. Diese 16 Etüden des er- 
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sten Heftes enthalten nun: Fönflöne-, Tonleiter- und 
dische Übungen. Im zweiten Hefte sind die ersten 8 Etüden 
in D-dur und die 8 letzten in F-dur gesetzt. Diese, wie 
die 16 andern Etüden des dritten Heftes bezwecken ebenso 
das gleichmäßige, gebundene und gelAuflge Zusammenspiel 
beider Hände in den technischen Fundamenlalformen der 
leiterartigen und accordischen Passagen, wie die sichere, 
kunstgemässe Erzeugung der Verzierungen, als: Vorschläge, 
Doppelschläge. Pralllriller und Triller. Die 8 ersten Eluden 
des dritten Heftes gehen aus B-dur, die 2 folgenden aus 
A-moll, die nächsten 2 aus D-moll, die 2 folgenden aus 
E-moU, die 45. und 46. aus A-dur. die 47. und 48. aus 
Es^ur. Lotziere Uu zur Kräftigung des Anschlages actor- 
disch in Marschform geschrieben. Die Kinder lernen also 
auf der ersten Stufe hier schon aus 7 Dur- und 3 Moll- 
tonarten spielen. Dass L. auf dieser Stufe auch schon die 
leichteren Moll-Tonarten giebt, ist nur zu loben. Wenn 
andere Etudencomponistou bei dieser Stufe von Etüden oder 
etudenarliger Werke die Molltonarten nicht aufgenommen 
haben, so lassen sich dafür durchaus keine genügenden 
Grflnde angeben. Ein Kind, welches mit dem Spiel der 
Dur-Leitern vertraut ist, muss auch schon nach und nach 
im ersten Jahre die leichteren Moll-Leilern Oben und Eluden 
und StQckc aus Moll-Tonarten spielen. 

Da nun dies Opus 65 in seinen drei Heften von dem 
fleissigen Verleger Julius Weiss (Componisl) eine höchst 
correete und saubere Ausstattung erhallen hat, so kann es 
nur unser Wunsch sein, dfiss man diesen practisclten Elu- 
den unsers geschätzten Componisten und Pianisten Lösch- 
horn, welcher seit vielen Jahren als Lehrer des Klavicrspiels 
am Königl. Institute für Kirchenmusik wirkt, die verdiento 
Beachtung schenken möge, dies um so mehr, weil L. mit 
dem „Neuen* — welches vom Vorurtheil behaftete Musiker 
meist nur aus dem unzulänglichen Grunde nicht aufkommen 
lassen wollen, weil es „neu" ist — auch zugleich „Gutes" 
gegeben hat. Und so seien schliesslich allen Lehrern und 
Vorstehern von Musikinslilulen diese Etüden angelegentlichst 

Th. Rode. 



¥. W. gering. Christi Einzug in Jerusalem, Ad- 
venls-Cantate. 32. Werk. Klavierauszug. Magdeburg, 
Heinrichshofen. (Solo- und Chorslimmen.) 

Christi Einzug in Jerusalem — ein dankbares 
Thema! Nach dem Vorgange der Werke eines S. Bach 
wird an die Thatsachen die Beziehung zur Gemeinde an- 
geknöpft. Diese äussert sich im Chorale, jenem stets mäch- 
tigen Momente der evangelischen Kirche, und macht den 
Inhalt fOr die Gegenwart fruchtbar. Dazwischen liegen die 
Betrachlungen und Bössungen des Chores — und der Stim- 
men aus demselben (Oberwiegend nach Schrift Worten) und 
das ist, wie es uns scheint, jene Art des Oratoriums, wel- 
che, am meisten in das Leben greifend, lebensfähig ist und 
deiben wird. Was dieser Einzug vor Zeiten gewesen, das 
.st er nach dem symbolischen Sinne des Christenthums 
noch, nämlich: dass Christus als Ueberwinder der Welt 
einzieht. Lasst (dies die Idee der Cantale) ihn nun auch 
bei euch einziehen, die ihr nach Erlösung von den Fesseln 
dieser Welt schmachtet! Der Ausführung nach knüpft 
sie zunächst an den messianischen Psalm: „Aus der Tiefe 
ruf ich, Herr", an. Die Beziehung zur Situation geben die 
Worte: „Will denn Niemand bOren mich, o so höre, Jesu 
mein, Du wirst ja der Helfer sein". Die Dichtung fuhrt 
sodann in die Sache ein, indem ein Doppelchor Frage und 
Antwort gegenüberstellt. Der eine fragt schüchtern (nach 
unserem Gefühle nur zu sehr wiederholend): „Ob er wohl 
kommt?" während der andere bestätigend entgegnet: „Er 
ist fromm". Ein anderer eifert jedoch mit dem Ausruf: 
„Nein, er verführet das Volk". Wer 



besitzt, wird dabei sofort an eine streitende, conlrathema- 
tische Behandlung denken, welche der Componist in der 
That mit gutem Glücke und, wie es in der Sache liegt, 
achtstimmig durchgefochten hat. Ucberhaupt finden wir, 
um es sogleich vorweg zu sagen, den Schwerpunkt dieses 
Werkes im chorischen Elemente. Von dieser Seile genom- 
men ist es Gesangvereinen, welche, wie es ja häufig der 
Fall ist, weniger Solo- als Chorkräfte besitzen, die aber 
tüchtig sein müssen, da das Werk in schwerem Styl ge- 
schrieben ist, lebhaft tu empfehlen. Wir sagen hiermit 
nicht, dass es nicht auch Arien einschlösse; es sind deren 
für alle Stimmen, nur für den All Dicht, wofür aber ein 
Duo für Sopran und Alt vorhanden. Allein ob wollte uns 
bedünken, als ob die Arien weder in Erfindung noch im 
Glanz der Behandlung hervorragen. Ebenso möchte sich 
auch in den ßecilaliven manches weniger Zusagende finden, 
was, zu erhärten, zu weit führen würde. Namenilich jedoch 
ist einerseits das peinliche Mensuriren der Worte gar nicht 
vonnölhen, man kann dies den Sängern füglich Oberlassen; 
andererseits könnten die Eintritte hin und wieder handlicher 
und dio Modulation glatter, der Sänger aber jedenfalls von 
der Begleitung weit weniger gedeckt werden. Von den 
Arien ist in ihrer Weise glänzend nur diese: „Du Tochter 
Zion"; wir sagen, in ihrer Weise, weil uns das Hauptmo- 
tiv veraltet erscheint. Minder hervorragend, aber doch 
sanglich zusagend ist die kleine Bassarie: „Bald wird er 
kommen", die wir gern gesungen haben. Jedenfalls zeigt 
sich der Componist sonach weniger von der erfindende», 
als von der entwickelnden Seite gross. So ist des 
Motiv des auf Glanz abgesehenen Chores: „Hosianna" der 
Art, dass es wohl kaum unter der Hand des grossesten 
Meislers der Welt zu etwas Bedeutendem hätte werde? 
können. Einem anderen Chore für vier Frauenstimmen: 
„Des Herren Leib" mangelt wieder zu fühlbar der Charak- 
ter Oberhaupt — vielleicht sollte desto mehr auf den ihm 
folgenden figurirlen Choral: „Mit Jubelklang, dort vor des 
Lammes Thron" fallen, und in der Thal ist dies eine durch- 
aus treffliche Arbeil, dergleichen man in der Verflachung 
der Musikzuslände beut kaum noch recht begegnet. Hier- 
mit betreten wir denn nun auch den Boden, auf welchem 
der Verfasser steht. Es ist der der Polyphonie, jener Be- 
schallung, dio ein Ergebniss ist aus dem Nachdenken männ- 
licher Reife. Jeder Musiker, falls er es sonst ist, wird so- 
gleich durch den ersten Chor für den Verf. günstig einge- 
nommen werden, wenngleich wir nicht 

wir das gewaltige Thema des Einganges 
c-vT-, «— m 



gern für den Chor selbst verwendet gesehen hätten. Die- 
ser bedient sich für seine Worte: „Aus der Tiefe" eines 
weit geringeren Themas. Abgesehen jedoch hiervon, wird 
dieser besonnen entwickelte Chor überall einen grossen 
Eindruck hinterlassen. Nicht minder bedeutend ist der 
doppeirugirle Chor: „Siehe, das ist Gotles Lamm", dessen 
Thema: 

Ttnor. Siehe 




weiterhin folgendes Contrasubject auftritt: 



das tr»Rt die Sün - de der 

In der Verbindung des doppelten Cootrapuokls 
beide Themas vereint: 
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und natürlich nachher auch in der Umkehrung. Es ist 
dies der Höhenpunkt des Werkes, im Sinne eines Graun 
und seiner weltberühmten Doppelfugc: „Christus hat uns 
ein Vorbild gelassen" geschrieben. Sehr schön inuss die 
Wirkung des sich daran anschliessenden Chorales: „Kommst 
Du, kommst Du, Licht der Heiden?" sein, wobei wir der 
Art, wie der Verf. die Choräle bebandelt, mit Vergnügen 
unsere volle Zustimmung geben. Oen Schluss des fünfzehn 
Nummern enthaltenden Werkes bildet ein „Hallelujah" im 
freien Figurnlslyl mit kurzem Fugalo. Sehr mächtig wirkt 
darin der Gegensalz: „Denn der allmächtige Gott hat dos 
Reich eingenommen'*. Indem auch wir hiermit uns dem 
Schlüsse zuwenden, sprechen wir noch einmal summarisch 
aus, dass mit diesem Werke eine besonders im chorischen 
Elemente hervorragende Arbeit gegeben ist. Der Componist 
derselben, Lehrer der Musik am Seminar zu Barby (nicht 
tu verwechseln mit dem Dresdener Sehring) hat dieselbe 
einem hohen Gönner, dem Prinzen Friedrieh Wilhelm 
v. Preusaen gewidmet und dieser die Widmung nicht allein 
angenommen, sondern auch mit einer Auszeichnung erwi- 
dert, welche er in vollem Maasse verdient hat. Fl. G. 



Kammermusik. 

1) Morilx Kftssmayer. Quintett (A-dur) für 2 Violinen, 
2 Violen und Violoncell. op. 8. Berlin, b. Bote 4 Bock. 

2) Franz Coeneu. Sonate pour Piano et Violon. op. 10. 
Rotterdam, chez W. C. de Vlelter. 

Werke, die durch Klarheit der Conception, natürlich 
fliessende, und dabei doch höchst interessante Durchfüh- 
rungsweise der Grundgedanken, nach einmaligem Hören und 
Lesen nicht allein den ßeurlheiler, sondern auch den weni- 
ger strengen Zuhörer sofort befriedigen, kommen leider jetzt 
nicht allzuoft vor. Wenn wir daher diese beiden uns vor- 
liegenden Werke ohne Weiteres zu dieser Gattung zählen 
können, so müssen sie uns um so willkommener sein, als 
unseres Wissens beide Componisten sich darin zuerst in 
grosseren Arbeiten produciren. 

No. 1. Streichquintett von Kfissroayer, im Styl sich 
Mozart nähernd, ist durchweg flussreich und besonders das 
melodiöse Element bevorzugend gehalten, welches Letztere 
sich bei sämmtlichen vier Sätzen schon in den Hnuptlhe- 
men ausspricht. Der Componist zeigt in der Bearbeitung, 
obgleich diese, besonders im Adagio und im letzten Satz 
ofl recht complicirt ist, eine sehr sichere und dabei doch 
leicht fragliche Weise, die nicht allein durch das ganze 
Werk wohltbuend wirkt, sondern auch künstlerisches Be- 
wusstseio und Geschick bekundet. Eben so flnden wir in 
formeller Beziehung Oberall das rechte Maass und ganz be- 
sonders zu loben ist, dass nirgends eine Spur von moder- 
ner Prätensiosität zu finden ist. Am meisten zusagend ha- 
ben wir für uns das Adagio und den letzten Salz gefunden, 
jedoch dürfen wir dabei das Scherzo (] Tact) nicht uner- 
wähnt lassen und müssen dies' sogar als originell bezeich- 
nen. Schwierigkeit der Ausführung ist nirgend vorhanden 
(nur das Adagio erfordert für hin und wieder ungewöhnli- 
che Tflcteinlheilung einige Vorsicht, da es sehr langsam 
genommen werden mus») und es bedarf nur etwas musika- 
lische Auflassuogs- und Vortragsweise von Seileo der Exe- 
outanteo, um das Werk zu vollständiger und verdieoter 



In No. 2. Sonate pour Piano et Violon von Fr. Coe- 
(Solovioünist der Kapelle des Königs der Niederlande) 
zeigt sich uns ein Werk, welches uns wahrhaft überrascht 
hat und zu dem Vorzüglichsten, was die neuere Zeit in 
dieser Galtung gebracht, zu zählen ist. Fester, entschiede- 
ner Character spricht sich schon in den Hauptlhema's aus 
und ist dieser in allen drei Sätzen durchweg auch festge- 
halten, ohne dass dem melodischen Element trotz ofl recht 
rapider Bearbeitung und höchst interessanter Harmonisirimg 
irgend wie Eintrag geschieht. Eben so abgeruodel, ener- 
gisch schwungvoll, oft unwillkürlich mitfortreissend finden 
wir die formelle Behandlung. Nach mehrmaligem Lesen 
des Werkes wurde uns schwer zu bestimmen, welchem 
der drei Sätze der Vorzug gebühre; indessen nach wieder- 
holten Ausführungen desselben müssen wir uns speciell doch 
für den letzten entscheiden, obgleich wir nicht in Abrede 
stellen wollen, dass Andere den ersten vorziehen können. 
Das ganze Werk trägt ein so edeles künstlerisches Gepräge, 
dnss wir es nur warm empfehlen können, und es als eine 
wesentliche Bereicherung der Kammertnusikliteraiur tu be- 
zeichnen haben. Die Ausführung erfordert künstlerische 
Kräfte und musikalische Auflassung, weshalb dileltirende 
Spieler gewöhnlichen Schlages möglicher Weise sich in f 
Erwartungen nicht immer ganz befriedigt finden dürften. 

C. Böhmer. 



Berlin. 
Revue. 

Episodisch unterbrachen auf der Friedrieh-WiUieknetldli- 
sehen Bühne die Vorstellungen des Offen b ach 'sehen „Or- 
pheus", welcher seine 28. caMemachendo Vorstellung hinter 
sich hat, an zwei Abenden die Opern „Martha" und „Johann 
von Paris". Wer dos letztere humorreiche Werk aus der 
Blulheseit t!er OpernbOhoe zu kennen das Glück halte, der wird 
von der heutigen Darstellung nicht sonderlich erbaut sein. Je- 
doch haben wir eine recht sorgfältige Darstellung anzuerkennen, 
in der Frfiul. Limbach als Page den Mittelpunkt abgab. In 
Flotow's „Martha" reprisentirten sich ab Gäste Fräul. Miller 
von Stettin in der Titelrolle und Hr. Mertens als Lyooel. 
Fräul. Miller ist ein hoher Sopran mit gut geschulter reiner 
Stimmt, aber ohne die Mittel, in einem grossen Hause su reus- 
siren, wozu die Stimme zu düon, der Vortrag su kalt erscheint. 
Was eine kleine Stimme mit Hülfe einer guten Schule und 
eines warmen künstlerischen Vortrags su erwirken im Stande 
ist, bewies uns die leider allzufrüh dahingeschiedene Anglea de 
Forluni, die in jeder Beziehung lieblichste Erscheinung, wel- 
che vielleicht je die Bretter betreten hat. Hr. Mertens besitzt 
einen schönen, wiewohl nicht einen mehr ganz Irischen Tenor, 
den er in natürlicher, ungezwungener und darum ansprechen- 
der Weise zu verwenden weiss. Seine Leistung fand reichen 
Beifall. Frl. Helffrich als Nancy und Hr. Hellmuth al* 
Piumkett verdienen Anerkennung. Im Chor der dienstsuchen- 
dtn Mftgdo doininirten Frl. Froho, Schüler und Göthe. 

Im Victorialhealer ist das Brauoschweigische Ballet zurück- 
gehüpfl in die heiutalhlicheu Gauen, wohin es höhere Ordre 
berief, und das Schauspiel wallet frei, da auch Frl. Legrain 
ihren Fuss aus der Stadl gesetzt und davon geeilt ist. Aber 
Ballet scheint dennoch gegenwärtig eine moralische Notwen- 
digkeit für Berlin zu seio ; denn alle Theater glänzen mit ihren 
Bajaderen. Im Friedrich-Wilhelmstädtischon Theater tanzt das 
Hülfscorps, welches die Köoigl. Oper auf's Zuvorkommendste 
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abtrat, um! verleiht dem „Orpheus" einen sichtlich anziehenden 
Reiz. In Meysel's Theater hat sich ein weibliches Tanzpaar 
etablirt, welches das dortige, Publikum begeistert und 
zu Beifalls- und Dlumenspenden hinreisst. Was die hehre 
Tanzkunst vermag , das knnn man hier fast allabendlich 
mit staunenden Augen und Ohren sehen und hören, mit 
warmschlagendem Herzen mitempfinden. Die Posse „Der 
Friede von Villafraoca " ist eine auf dem Trödelkram abge- 
standener und verbrauchter Redensarten aufgefundene Komödie, 
die an und für sich unter den lieblichen Tönen des Haus- 
scMOssel-Gepfeifes*) sofort nach der Geburt zu Grabe getragen 
worden w8re, wenn nicht die Sehnsucht nach dem beliebten 
Orpheus-Galopp, welcher als Schluss des Ganzen bei den 
Ilaaren herbeigezogen ist, die Mühseligkeiten des Wegs dahin 
vergessen Hesse. Die introduttion beginnt und an der kurzen 
Fermate zappelt die Erwartung. Die feurigen Klfinge fliessen 
dahin, im Trio verstärkt durch das Unisono des mitsingenden 
Auditoriums, welches den Schluss und das Fallen des Vorhangs 
für verfrüht erachtet und mit Lungen, die auf die beste Kör- 
perconstitution schliesscn lassen, ein Mark und Bein erschüt- 
terndes da Capo brüllt, unterstützt von dem erwähnten obren- 
zerreissenden Zugmittel der Spazierstockverwendung. — In das 
Kroll'sche Thealer ist die Ballerina Frl. Vogel geflogen, wel- 
che vor Kurzem Hamburg entzückte. Ihr männlicher Appendix 
ist Hr. Röder von Dessau. Beide wurden durch grossen Bei- 
fall ausgezeichnet. Operngäste sind die Sängerin Frl. Licht' 
may aus Prag und der Tenor Hr. Garso aus Darmstadl, 
die in den schon besprochenen Reperloireopern dieser BOhno 
excellirten. 

Für den September ist die italienische Oper des Impresario 
Mun; II) versprochen, die von den Böhne» von Brüssel, Cöln 
und Frankfurt a. M. kommend, zu Kroll nomadisiren und auf 
Sigoor Lorini vorbereiten soll. 

Ein geistliches Concert im Sommer, wo Musik in ge- 
schlossenen Räumen und Nalurgenuss in Fehde liegen, ist fast 
unvereinbar. Aber ein« feierlich wehmuthige Veranlassung war 
es, welche die andächtigen Zuhörer am Jahrestage des Todes 
der hochseligen Königio Luise in dem benachbarten Charlotten- 
burg vereinigle, um bei den Klingen von Mozart's Requiem 
und Chor- und SoloslOcken aus „Messias" und „Paulus" das 
Todtenopfer Theil nehmender Patrioten darzubringen. Die Kri- 
tik hat bei ao erhebenden Festen nicht das Recht zu mäkeln. 
Sie erkennt das Dargebotene mit Dank an, zumal da Solisten 
wie Frl. Schneider, Frl. Behr, Herr Mertens und Krause 
eine kräftige Stolze abgaben. d. R. 




Jene Vorstellung der „Jeasonda" war die erste, die wir Ober- 
haupt von dieser Oper erlebte n, und sie Ist uns so fest In der 

die Vertreter der Hauptrollen anzugeben wissen. Die Titelrolle 
sang Maie. Seidler, grborne Wraoitzky, die noch als Pensio- 
närin der KOnigl. Oper unter uns lebt. Frau S. war eioe musi- 
kalisch tüchtige Sängerin von wohlklingender eleganter Stimme 
nnd grosser Reinheit der Intonation; allein, trotz ihrem bedeu- 
tenden nnd ausdrucksvollen Augenpaar fehlte sowohl ihrem Ge- 
sänge als Ihrer Darstellung in serieusen Opern alles dramatische 

•) Die angeborenen Naturhalfen thun es dort nieht mehr; so 
klatscht man nicht Beifall, sondern schlägt mit unbarmherzigem Un- 
gestüm auf die Tische mit den Spazierstöcken, und das schlagt 
am Wirksamsten durch. 



Element, und die Losung einer Aufgabe, wie sie in der Jsssond» 
sich stellt, ging daher bei Weitem Ober die natürlichen Grenzen 
Ihrer Befähigung. Paealello'a „schöne Müllerin", Aober'a Heo- 
rtette Im „Maurer ued Schlosser" uod ähnliche Rollen wurden 
durch das Talent der Frau S. zu belfallswürdigsten Erfolgen ge- 
bracht, und ea lat uns damals wie heute noch unbegreiflich ge- 
wesen, wie man einer, ihrem Genre verdienstvollen Künstlerin 
Partbieeo anvertrauen konnte, die wie Jessouda, Rebecca im 
„Templer uod Jüdin" u. a. m. gänzlich ausserhalb des Bereiches 
Ihrer Talentkrafl lagen. 

Wenn die Lelaluog der Jeasooda durch Madame Saldier- 
Wranllzky die vom Dichter und Componisten gestellte Aufgabe 
nicht ganz deckte, ao war dica desto eeböner und vollständiger 
der Fall bei der Rolle der Amazill, welch» an Frl. Pauline von 
Schätze! eine Replsentantio fand, wiesle künstlerisch und per- 
sönlich anmulbsvoller und erschöpfender kaum gedacht werden 
konnte. Bader sang den Nadorl, und In dieser eben nicht sehr 
dramatischen Parlhia machten wir zucrat die Bekanntschaft die- 
ses grossen und unvergesallchen Künstlers, von dem wir gleich 
mehr zu aprechen haben werden. 

Den Dandau aang der noeb jetzt wirkende, unverwüstliche 
Zaebiesebe und Heinrich Blume den portugieaiehen Heerfahrer 
Tristan d'Accunba. Wie dieser talentvolle und vielseitige Schau- 
spieler von Imposanter Theaterfigur unter die Opernsänger ge- 
rinnen konnte, würde heutzutage scbwerbrgreiflleb erscheinen. 
Nach gewissen landläufigen Begriffen über Buffogeaang konnte 
Herr Blume für einen vorzüglichen Doctor Bartolo, Dulcamara 
u. •. w. angeaprocheo werden, denn er hatte eine, für das Can- 
labils aebr unzureichende Stimme, ziemlich bedeutende Zungen- 
fertigkeit und ein aebr bedeutendes Daratellungatalenl. Dass er letz- 
teres nicht ausschliesslich für dss komische, sondern auch In 
gleich starkem Grade für s romantische und tragische Genre be- 
sasa, i»t bekannt, und diese Vielseitigkeil seiner glänzenden Be- 
gabung als seenlseber Künstler mag wohl Ursache geworden 
seio, dasa zu einer Zelt, wo die Fächer des Schauspiels und der 
Oper noch nicht so scharf gesondert worden wie heutzutage, 
dem Künstler In Rede Gesangaaurgaben zuQelt-n, die er den An- 
sprüchen gegenüber, welche man an die Königl. Oper to Berlin 
zu atellen berechtigt war, keloeawrgsa mosikslisrb zu lösen 
wusste. Wir erinnern uns noch sehr genau, wie mangelhaft Hr. 
Blume dlePirthie des Caspar im „Freisehülfesog. In dem berühm- 
ten Trlnkllede erreichte er - (wenlgaleoa seit 1831 bis zur Ab- 
gabe der Rolle) — niemals das fi* der eingestrichenen Oetave. 
nnd die Art, wie er diese Lücke zu maskiren suchte, Indem er 
aecha Mal (so oft kommt ea vor) die Hand oder das Trlnkge- 
scblrr vor den Mund braebte, machte einen ungemein komischen 
Effect. Ebenso Hess der Ddar-Skalsnlauf gegen den Schluss 
der grossen Arie, so oft wir ihn gehört, stets vis! zu wünschen 
übrig. Ob Blume die Rolle dsa Caspar b-retts bei der ersten 
Aufführung dea „Freischütz", die zur Einweihung des K. Schau- 
•plelhsuses unter Carl Merls von Weber's persönlicher Leitung 
stattfand, bekleidete, ist uns okht beksnnt. doch möchte msn es 
bezweifeln, da dem Componlaten wohl nur die vortreffliche schau- 
spielerische Lösung der Aufgabe Genüge lelsleo konnte. 

Einen «(milchen Standpunkt nahm die acenlsehe Befähigung 
dea einst, namentlich ata Don Juan, hochgefeierten Helnrioh 
Blume Rollen wie Bertram tu „Robert", Pizarro In „Fidelio", 
Graf Almaviva In „Figaro's Hochzeit" u. a. m. gegenüber ein; 
als Darsteller war er ein Crösus, als Sänger ein Proletarier. 

Den Bertram in Meyerbeer's „Roberl" crelrte H. B. für 
Berlin, d. h. er ssng, oder besser spielte diese dämonische Rolle 
hier zuerst, und drei Jahre hindurch lernte das Berliner Publikum 
keinen snderen Vertreter derselben kennen. Da erachten I8S4 
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der Russist Pöek in Berlin und saog In einem Cyelua von Gast- 
ro Uta au«b den Berlram, d. b. „wie Ihn der Verfasser schrieb", 
nicht wie er von und rür Herrn Blume cornimpirt war. Keine 
Leistung de», mit einer der prachtvollsten stimme, die wir je 
gehört, begabten Gattes erregle eine grossere Sensstion nie aein 

Vorstellung des Robert mit H. Blume eis Bertrem versäumt hat- 
ten, glaubten. Meyerbeer habe die Rolle für den Herrn Pöck uaa- 

heimisehen Vertreter dee Berlram vorObergangen war, erregte, 
durch den gasilrenden Künstler tu voller Geltung gebracht, an* 

Durch diesen glänzenden Erfolg aufgemuntert, wegle alefa 
der Prager Gaat auch so H. B.'s berühmteste Rolle, deo Don 
Jaen, der nach sehr allgemeinem Berliner Derarhallen von kei- 
nem Bsrllon der Erde so wundervoll gegeben werden konnte, 
wie von dem Don Juan eller Don Jusns, dem gefeierten Liebling 
Blume Allein Herr Pöek siegte auch hier eis Sänger gant ent- 
schieden, wenn auch tugegeben werden muaete, data der Ber- 
liner Don Juen ein „gewandteres Benehmen" habe, und Im Cham- 
pegnerliede eine hübschere Tamtour susfQbrso könne, Das 
Maadolmenelandchen hslte man wohl nie so schon eingeo bö- 
reo, ab von dem Preger Knnaller und In den Ensembles, vor 
allem Im leisten Finale, war seine eben so schone eis colossale 
Stimme von der liererechatterndslen Wirkung. 

Die General-Intendanz unterhandelte damals mit Herrn Poek 
wegen eloee Engagements, das leider wegen einer Differenz von 
einigen hundert Tbalern nieht xum Ahscbluss kam. Als wir 10 
Jahre eptler den einet sn gewaltigen Sioger In Brauneehwelg 
wieder hörten, fanden wir keine Veranlassung mehr zu bedauern, 
dess er nicht bei uns eagsgtrt sei. 

dci ueiegeoneii oer „jessoana Kommt uns ooen eine eigen- 
tbömiiebe Mittbeilung Ober die Kepellmelsterprexis dea alten G. 
A. Sehneider, deren Wahrheit wir aber nicht verborgen kön- 

Spohr war aelbst oech Berlin gekommen, um die letzten 
Proben und die ersten Aufföbruogen der Oper persönlich xu lei- 
ten. Nachdem das abgetben, machte er dem Collegen Schnei- 
der, der die weiteren Vorstellungen der „Jeasoada" tu dirigiren 
hatte, einen Abschiedsbesuch, auch wnllte er Ihm noch eine und 
das andere In Betreff der Tempi und Nuancen ans Herz legen, 
voraussetzend, dsss der College wenigstena einer Vorstellung un- 
ter Leitung dee Componieten betgewohnt habe. Wie eretaunte 
aber der imposante Jessondaacböpfer, als ihm Vater Sebnelder 
mit seiner lächelnden GemOIhlicbkelt eröffnete, dess er Gott 
danke, wenn er 'mal nloht nötbig habe, In's Opernhsus zu gehen 
und Musik zu boren, dsss er ja darauf rechnen könne, Partitur 
und Stimmen befanden aleb in beater Ordnung, and somit möge 
er (Spobr) mit der Ueberzeaguog rahig abreisen, dass die wei- 
teren Vorstellungen der Jessonda eben so schön von Statten ge- 
ben würden, wie die erateo. Zu den Elgenthamlicbkelten des 
alten Schneider gehörte ea aneb, kein Klavier in der Wobaung 
zu haben, indem er meinte: „Wenn man eo ein Möbel Im Hans 
hat und Capellmeleter Ist, so wird man alle Augenblicke von 
Componiaten beaucht, die einem stundenlang Ihre Sechen vor- 
spielen; and fOr mich sslbst breuche loh ein Clavler gar nicht!" 

Und daa war In der Thet so, denn Georg Abraham 
Sehneider ecfirleb eine Ouvertüre oder Sinfonie, oder was 
aooat Immer so flott In Partitur nieder, wie ein Keufmann seinen 
Geecbaftsbrief. Als Taelstock bediente er sieb eines aettssmen 
laetromentes von Lsder, dss von ziemlicher Dicke, steifer wie 
ein Riemen, aber doch so elastisch war, dass ee in seiner Hand 
gleich einer elasliecben Fliegenklatsche hin und her wippte, und 



beuBg beim Herunleraeblage knallend auf die Partitur pateehte. 
Von aeinen jetzt apurloa verschollenen Compoellionen sind 

beBaden sich einige in ihrer Art sehr merkwOrdige Quartette 
fOr 4 Flöten ohne eile weitere Begleitung. In nneerer Jugend 

dea höchst komischen Effects, den es auf die Exeeutanten und 
die Hörer machte. Man glaubte eine groase Spieldose zu boren. 



mus deo alten Schneider anf das fabelhafte Eneemble von vier 
Flöten gebracht bat, etwes, das vielleicht Im weiten Berelehe der 




Ncw-Yorker Correspondenx. 

New- York, 29. Juni 1860. 
Obschon mein« diesmalige Correspondenz eigentlich nur 
ein Nachtrag des letzten Berichtes Ist, so hoffe kh doch, Sie 
werden die Schuld nicht mir, sondern der allgemeinen Dörre 
zuschreiben, und mir als Gast freundliche Aufnahme gewahren. 
Die Oper unter Direclion der Mad. C ortest ist Augenblicklich 
in Boston, und wird dort die amerikanische Saison, deren Ende 
in diesem Jahre entsetzlich lange auf sich warten tlsst, be- 
schliessen; um die Saison erfolgreich zu machen, ist Madame 
Fabbri auf 14 Tage gewonnen worden, und wie es scheint, 
hat sie wirklich dort noch mehr Enthusiasmus erregt, als hier; 
sie sang in „Ernani" und in „Nnbucco". Hier ist „Nabucco" 
seit 12 Jahren zum ersten Male wieder gegeben worden, und 
das will viel sagen: Eine der beliebteren Verdi'scben Opera 
in New-York fehlen zu lassen, wo „Trovatore" und „Traviala" 
drei Jahre lang dnminirlen, wo dio Leiermanner nichts als Ca- 
baletten aus „Ernani" spielten, wo die Gassenbuben damit be- 
schäftigt waren, ihren Lippen kühne Pfiffe zu entlocken, die 
das „Miserere" vorstellen sollen: wie gesagt, Maretsek erst 
brachte das Tonwerk zuerst wieder aufs Tapet. Dankbar 
konnten wir ihm dafür nicht sein, denn ich meinestheils be- 
kenne, dass es mir ein Unrecht ist, das Werk als das beste 
des Maestro auszurufen, lo Deutschland, namentlich im süd- 
lichen Theile, hat „Nabucco", alsPischck in der BlQthe war, 
Sensation erregt, aber eben, weil Pischek die Titelparthie saog. 
Was Pischek in Deutschland war, das war Mad. Fabbri hier; 
hat jener dort den Succes gerettet, so hatte diese hier den 
Löwenantheil an dem Erfolge. Die Parthie der Abigoil ist 
schwierig und doch nicht dankbar, denn die Situation drangt 
die Figur tu sehr in den Hintergrund; Mad. Fi.bbri aber ver- 
mochte es, die feinsten Zuge herauszufinden, und liess auch in 
dieser Erscheinung die grosse Künstlerin erkennen. Gesanglich 
stand die grosse Arie des zweiten Actes obenan; die Gluth dar 
Leidenschaft, dieses dramatische Erfassen des Stoffes im Alle- 
gro mussteo das gesammte Auditorium hinreisten. Die Ohrigen 
Parlhieen waren weniger glänzend, jedoch genügend besetzt. 
Sgr. Ardavnni als Zaccaria gefiel zuweilen recht wohl, Sgr. 
Mirandola im Ganzen nicht, Herr Quint gab sich Mühe, 
und Mad. van Berkel hätle mehr leisten können. FoiliUnt! 
— Eh« die Cortesitruppe nach Boston abgereist ist, wurde hier 
noch eine grosse Matinee veranstaltet. Wie Sie wissen, sind 
jetzt die Japanesischen Gesandten in New-York, meist Kerle, 
wie vom Galgen geschnitten, die man hier fast wie Gotter ver- 
ehrt. Man wollte auch die Jeademy of Muiie ihnen zeigen, 
und es wurde eine grosse Galla Vorstellung für den Nachmittag 
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des 20. Juni angesatit; „Poliuto" wurde aufgeführt, mit einigen 
Musikcbören auf der Buhne. Die Singer jedoch waren »Rrnnt- 
lieh heiser und schlechter Laune, ein Umstand, der natürlich 
auf das Publikum analeckend wirken musste. Die Japaneser 
verstehen entweder sehr viel von Musik oder gar nichts, denn 
sie erklärten, sie bitten sich fürchterlich gelangweilt. Ich »ym- 
palisire mit den Herren vom Orient. Muiio, der aicb Schüler, 
Freund, College etc. von Verdi nennt, hatte für diese Gelegen- 
heit einen Japaneaen-Marsch componift, der den Amerikanern 
miasAei, weil ihnen der „Rhythmus der Japanesischen Melo- 
dieen" nicht zusagen wollte, und die Gesandten nicht erbaule, 
weil, wie sie erklärten, in dem ganzen Marsche keine Japanc- 
sische Melodie zu finden »ei. Armer Muziol Er hnt sich bla- 
rairt, und sein einziger Trost darf sein, dass dies nicht das 
erste Mal war, und auch wohl nicht das letzte Mal sein wird. Bei 
der Corlesilruppe ist ein Tenorist, Namens Musiani, von dem 
mao sich gar viel erelhlen kann, nicht etwa von seinem Ta- 
lente und von seinem Gesänge, sondern von dem Humbug, den 
der Kerl mit sich inachen klsat ; er sang zuerst im Poliuto und 
legitimirle sich sogleich als Tenor zweiten Ranges. Als nun 
der „Trovnlore" angekündigt war, hiess es in allen Kunslkrei- 
seo, in denen die Leute nichts von Musik verstehen, (sogenannte 
Schöngeister.): heute Abend wird Musiani da» hoho C mil Brust 
singen. Es zog mich ins Theater, uro dieses hohe C zu hören, 
ich dachte nach, wann dieses extravagante C wohl kommen 
würde, ob eine eingelegte Csdenz es bringen würde; im ersten 
und tweiten Arle erschien nichts; endlich gelaugte die Auf- 
führung an die grosse Arie des drillen Actes, und das Adagio 
ging vorüber; die Cabalctla in C begann, und jetzt muss ja 
der lang ersehnte Ton kommen, und er kam; bei der Wieder- 
holung des Thema « sang Herr Musiani nBmUch alall G, G, 
Gis - G, C, H: 




Jetit aber die Hauptsache: das ganze Orchester spielt die Me- 
lodie mit, und die Trompete setzt das C so scharf ein, dass 
die Stimme des Tenoristen vollständig verdeckt wird. — Und 
da» nennen die Leute hier dann eioen Bravoursanger. — Die 
hiesigen Musiker haben den Verlusl eines ihrer Collegen zu 
betrauern, des Herrn Herzog, der am 19. Juni in Boston, 
wohin er mit einem Thesit der Operotruppe gereist war, starb. 
Eine ZabngeschwuUl, die er sich durch Erkältung zugezogen 
hatte, wurde tödtlich für ihn; er war früher in Leipzig Ihftüg 
gewesen, und galt fOr den besten Conlrabassisteo New-Yorks. 
Unsere amerkanischen Gelegenheilscompouisten bekommen jetzt 
viel zu thun; gestern, am 28. Juni ist der Riesendampfer 
„Great Easlern" im hiesigen Hafen angelangt; natürlich wird 
das Gezücht von Musikschmierern jetzt über das Ereignis» 
herfallen, und schon sehe ich mit Schrecken der Ankunft eini- 
ger Great Eastern-Walzer, Grent Eastern-Polka, Great Eaalern- 
Galopp, Great Eastern- Quadrille entgegen, die man anzuhören 
verdammt sein wird. G. C. 



V f <■ h r i e h t r n. 

Berlin. Die Vorstellungen im Köalgl. Opernhaus« werden am 
8. August mit „Aladla", am 3. mit „Taaahauser" wieder eröffoet. 

— Dem Hofplaolatea Dr. Kuli« k uad dem Mus.-Dir. Stern 
zu Berti« ist das Pridicat „Professor" verliebe« wordea. 

— Dm Kastel. Opernbaua beschließet seine OperoferieD am 
». Auf***, so welchem Ta K B dae Ballet „AUdlo" gegeben wer- 



den soll. FOr die Harbalaaleon tot die berühmte Sangeria Med. 
Mtolan-Carvalbo gewonnen worden, welche die Dlnorah In 
Meyerbeer'e Oper aiageo soll. 

— Die allerliebste Oper Gaelioel'e: „Die Oper an den Fen- 
stern", wird im Friedrich - Wllbelinsiadllseheo Theater neu 
eiostudirt. Frl. Eitler singt die Louise, Hr. Winkel mann den 
OtAzIer, Herr Tiedtke den Conpoaialeo Franz und Herr Hell- 
muth den Malter. 

— Die Opern-Saison im Kroll'eeben Theater unter Leitung 
des Herrn Capellmeielcrs Neawadba, von der llalientaebeo 
Oper dee Vietoria-Tbeatere, begann den 0. Mai mit „Martha". 
Von da ab bis 18. Juli wurden gegebeu: Martha Ä Mal, Frei- 
schütz 7, Stradella 9, Czaar und Zimmermann 4, Nachtlager 5. 
Waffenschmied 4, Figaroe Hoebzelt I, Reglmealaloehler 3. Ue- 
•«•trank 9, Ztgeunerin A und Maurer 2 Mal; Im Ganzen somit 
In einem Zeitraum von etwas Ober 2 Monaten 49 mehr oder 
minder beifallig aufgenommene Operaforatellungeo. Der Sehlaaa 
der Salaon Ist vorläufig auf den 15. September featgeaelzl und 
•ollen bia dahin noch zwei Novitäten: „Der Seeräuber", komiacbe 
Oper in 2 Aelen von F. Lieblerfeld (zweiter Preistext der dautsebeo 
TanbalU), Musik v. Coura Jl, u. „Glralda" v.Adam In Scene geben. 
Am 1A. tanzten Sgra. Cubae und Sgr. Xlmene« zum letzten 
Mal auf dieser Bahne. Am 17. eröffnete Frl. Licblmay, vom 
K. K. ständischen Theater zu Prag mit der Aline In Balfe's „Zi- 
geunerin", In welcher Rolle sie durch mehrmaligen llervorruf 
geehrt wurde, ein iaagerea Gastspiel. Frl. Vogel, SoloUnzerin 
von Prag, beginnt ein eolchei am Sonnabend, den 21. Juli. 

Breelna. Die am 30. Juni als Stiftungsfeier in der Aula 
Leopoldina veranstaltete Auffuhrung der Slngacademie brachte 
aueser dem Credo der Beeb'echen H-moli-Meaee ein neues Werk 
dee Dirigenten, Hrn. Carl Relneeke'a. der jetzt nach einjähri- 
ger Tbatlgkeit Breslau wieder verlaset, um die Leitung der Leip- 
ziger Gewandhaus • Coneerle zu übernehmen. Daa hier zueral 
gegebene Opus beisat „Belsezar" und behandelt denselben alt- 
testamentarischen Stoff, der dem gleichnamigen Handerscben 
Oratorium und der Bnlladeocompoailion Sehumaan's zu Grunde 
liegt. Der Form nach gehört Beioecke'e Werk uoler die Rubrik 
des kleinen welllichen Oratoriums, der Csntate. Am gelungen- 
sten und effeclvolleten erscheint die Behaudlung der Chöre, und 
mahnt an daa erfolgreiche Studium der allen Meister. Den Ein- 
zelgeelugen dagegen fehlt ea an frischer Ursprunglichkeil uad 
Individuellem Letten. Die Aufführung von Seileu der Singeeade 
mie war eine im Ganzeo recht lobenawerlhe. 

— Eine neue vieraelige romantische Oper vom Musikdlreetor 
Wicht!, Text von Gollmick, „Aladln", wird im Herbst hei uns 
zur Aufführung kommen. 

Leipzig. Nlcolaua Rubiastein aus Moskau, der Bruder 
Anton Hubiasteine, der auch bei dem Muslkfeele in Düsseldorf 
aoweeeod war, hat aich in Privatkreisen als Pianist höret) lassen 
und allgemeine Bewunderung erregt. 

Heidflhers;. Oer hieaige Geasngverein Liederkranz hat aar 
den 15. Juli eioen Siogerleg veranstaltet, an welebem lö Vereine 
mit ea. 400 Singer Tbeil nahmen. 

Wiesbaden. Am A. Juli brachte die MerelH'aebe Italienische 
Operngeeelleehafl, welche mit so grossem Erfolge in Frankfurt 
eine Reihe von Voretrlluogen gegeben bat, Roasloi'e „Barbier" 
zur Auffuhrung. Der Tenorist Niemann Ist mil «einer Gallto 
nach loterlaken gereist. In der zweiten Hälfte rft» Augua! kehren 
Beide hierher ZurQck, da Niemann Ins dahin auf sechs GastroJIen 
engagirt worden ist. 

Haneburg. Naeblbeiligee Ober die Dlrection dea hiesigen 
i Stodltbeaters findet gecebeftlge Verbreitung, daa Gute aber wird 
gefliaseallieb verschwiegen. Aas sicherer Quelle können wir mlt- 
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tbtllen, da»» die Direcüon, ungeachtet dea mit Belailmmung aller 
Parteien (relroflVnen Leberelnkoiuniens, den eflmmlliche □ MIlRlie- 
dern des Schauspiel-, Opern- und Helleleorpe, dein Uoterpereo- 
aale und daa Arbeltern «m 1. Juli Ibre voll» Gage unverkürzt 
gezahlt hat 

lnlerlaken Hr. Niemann und Frau Niemann-Seobacb 
befinden aleb jelzl bier. Anfang August reta'l Hr. Niemaua tu 
einem Gaatapiel naeb Leipzig ab. Ana autbentiaeber Quelle be- 
richten wir, daaa Hr. Niemann am 13. Juli den Pariaer Contract 
mit einer Offerte von 72,000 Fr. rar die erate Salaon erhielt und 
eofort von lnlerlaken naeb Hannover abreiale, um aelna glnxllohe 
Eotlaaaung von S. II. dem Konig zu erbitten. Mit ibm würde 

Kissingen Harr General intendant Dr. Tb. v. Küatner be- 
ladet sich aueb in dleaer Saiaon wieder hier. 

— Am 12. d. M. gaben die Herren Carl Formen, ereter 
Beasist der Koyol-llalten- OptTa-Covtnlgavdn xu London, Theodor 
Formea, eraler Teoorla! dea K Hofopernlbeatera, und Giovanni 
di Dio, K. Kenimervirluoa zu Berlin, ein groaaea Concert im 

Hegensberg. Im biealgen Stadtlbealer fanden in der ver- 
flossenen Saiaon 52 Voralellungen elatt, unter welchen als neu 

„Weibertreue" nnd „Die Wallfahrt naeb Ploermel ver- 

zeichnen aind. Von deo ahrigen gegebeoen Opern nennen wir 
„Templer und Jüdin". „Oberon", „Die Hugenotten", „Die Jüdin". 

Statigart. „Die 81. Johaonlenachr, romanltache Oper von 
Gualav Preaael, wurde zuerat am 24. und daoo 27. Juni aufge- 
führt. Die Spannung auf dieeea Werk war keine geringe. Der 
Componiei, der überdies auch Verfaiacr dea Texlbuehes, gehört 
einer ziemlich bekannten wOrlrmbergisrben Familie an, und die 
Aufführung elnea neuen, noch oirgenda bekannten, von einem 
Schwaben in Schwaben componlrtrn Werkes, deaaen T.xt eben- 
fall» vom Compooiaten herrührt — daa iat elwaa nicht Dagewe- 
sene». Die „st. Jobannisnaehl" bat einen bciapielloaen Succeaa 
gehabt, Irolzdem die beiden eraten Aufführungen au zwei wuo- 
derechOnen Abenden alattfandeo. — Hr. Preaael hat sich einen 
Text geaebrieben. deaaen Mittelpunkt ein Lied bildet, daa die aua 
Llebeagraro veratorbena Gelieble dea Hauptbelden oft gesungen 
haben soll. Dieaea Lied, daa bekannte „Met Mutter mag' ml 
net", lat mehrfach, unter Andern nueb vor etwa zehn Jahren 
von Preaael aelber componirt, ond aelne Compoetion bildet daa 
Hauptmotiv der Oper, ähnlich wie „Die letzte Rose" in „Martha". 
Doch niebt genug damit Hr. Preaael bat aueb aodere, früher 
vud ibm componirte Lieder in die Oper herüber genommeo. Aus- 
ser den früher von Ibm componirten Liedern beiluden eich aber 
auch einig« neue In der Oper, dia mit den früheren daa gemein 
beben, daaa ale außerordentlich melodiös aind und gleieb beim 
erstmaligen Anhören in"a Ohr fallen. Dieae Lieder aind nun 
sBmmtlicb echt deutaeb, d. h. ee berreebl Ihnen der Ton vor. 
der auf daa Gemüib wirkt, uod deahalb packen sie den Hörer, 
besonders den scbwAbla.ehen, deaaen Vorliebe dafür bekannt iat. 
Aber nur in einigen Nummern liesa ar uns ein dramatisches 
Feuer erkennen, doch bia Jetzt vermag er noeb nicht ein dra- 
matisches Kunstwerk zu eehaffeo, weil er ea nicht versteht, Cha- 
raktere muslkailach zu bearbeiten, und well er von der Art ond 
Weise, wie Enermblcelücke, Finales und dergleichen gemnebt 
worden müasen, keinen Begriff zu haben scheint. Die „St Jo- 
baooisnacht" hat Oberhaupt nur ein Finale, des dea eralcn Actes, 
uod dieses lat matt, ohne Feuer und effeelloa. Der zweit» Act 
schliesat mit einem gelungenen Terzelt uod der dritte mit einem 
Melodram, daa unbefriedigt Hast. Originell iat Hr. Presse! nicht; 
All«« aehoo dageweaen, bis auf die häufige Anwendung des 
Blech s bei der Instrumentation, welch' lelzler» übrigens effeat- 



voll ist. Daa Publikum zeichnete beinahe all« Nummern mit 
enormem Beifall aua, rler Hrn. Preaael mehrfach bervor uud man 
kann selbst von Gebildeten ganz unverholen die Behauptung bo- 
ren, das sei denn doeb einmal ein Werk, das Jeder verstehe uod 
aua dem man etwea mit naeb Hauae bringe. Freilich aind dlea 
dieselben, die In der „lauberfiOle" daa Vogelrangerlled und im 
„Don Juan" den Menuett für daa Beale ballen. Die Aufführung 
war zum Theil recht lobenswert!). Herr Sobütky (Oswald, der 
angetreue Liebhaber) aang enrraet mit Kraft und Auadauer, und 
•pleite angemesau. Einzeln««, namentlich aeln eratea Lied, wo 
er sieh an die Zelt aeloer früheren Liebe erinnert, bitte Herr 
Piachek wobl mit mehr Warme vorgetragen. Mad. Leisinger 
(Josepbine) bat für ibre Parlhic, di« einzige dramatieeh« der Oper, 
das erforderliche Feuer; angenehm klingen ihr« TOn« freilich nur 
aelteo. H«rr Fr. Jager (Adalbert) gab sieb alle Mühe, durch 
Forelren der Töne den Mangel an Metall der Stimm« zu ver- 
decken. •■ gelang ihm aber nicht. Frl. Panocha (Kttbchen) 
aang mit Innigem, wahrem Gefühl, namentlich daa Lied „Mal 
Mutter mag ml net". Herr Schuoker (Graf LauenateJn) ver- 
mochte aeioer ziemlich unbedeutenden Parlbie nicht gerecht so 
werden, da er die oOlhige Tiefe nicht hat; da liegen war Herr 
Gerstel (Seblossvogt) eine köstliche, lebendig« Erscheinung. — 
CbOre und Orehester wsren sichtlich bestrebt, ibrerselta zum Er. 
folg beizutragen und die Intendanz hat jedenfalle an dleaer Oper, 
für deren Äussere Ausslattung ale fast gar nichts ausgegeben, 
einen besseren Fang gemacht, ala an mancher anderen, für deren 
Inaeenlruog Tauaende zum Fensler hinausgeworfen werden. 

Wie*. Des Operntbealer wurde am Ib. Juli mit einer Vor- 
stellung dea „Loheogrin" wieder eröffnet, di» im Ganzen ein« 
leidliche belesen konnte, wenn man davon abseben will, daaa 
voo den Daretellern der Hauptrollen eigentlich keiner aelne Stelle 
ao ausfüllte, wie man es wünschen möchte und wie ea früher 
grOeacren TbHIa der Fall war. Nur die K Preuaa. Hofopernsln- 
gerin Freu Harrier»- Wippern, welche eis Elsa ihr Gaaleplel 
begann, kam ooob ihrer Vorgängerin am naebaten. Wir bemer- 
ken noch, daaa aleb dieae Vorstellvng durch einen troallosen 
Mangel an Beaucb auszeichnet«. — Am 18. eröffne re Hr. Wach- 
tel »ua Cassel aeln Gaaleplel ala Arnold im „Teil". — Auf dem 
Thealerzettel aleueo die Damen Calllag, Liabbarl, Wildauer 
uod Hr. Draxler ala unpaaslich, Fr. Dnalmaon und Hr. An- 
der aia beurlaubt verzeichnet. 

Haut Meyerbeer's „Wallfahrt nach Ploermel" soll 
binnen sechs Wochen auf der hieeigen Bühne zur Aufführung 
gelangen. Die Thealerdireetinn macht alle möglichen Analren- 
guogen, um die eben bler anweeend« auagezeiehnete Sängerin 
Frau Marra-Volmer für den Tilelpert zu gewinnen. 

Pari«. Der Gründer der „Soldaten-Theater", Mr. Leoo Cbau- 
veaox, der mit aeiner Truppe In Algier, in der Krimm u. epaler 
in Paris aelber bedeutende Erfolge erzielte, Ist mit »einer aua 
nngeflbr 30 „Mann" bestehenden Gesellschaft nach China abge- 
gangen. Das Unternehmen ateht dieamal unter Leitung eine« 
Amerikaners, und die Truppe besteht nur au» . . Frauenzimmern. 
Selbst der „Kapellroelater" iat eine in Paria wohlbekannte, junge, 
bobacbe Pianistin. 

Orchester nach dem neuen französischen „Diapason" regeoerirt. 
Am I. September tritt dies« neue Einrichtung In's Leben uod 
Gsnersl Lwoff erhielt vom Kaiser die Summe von 45.0OO Fr. zur 
Verlbeilung an die Musiker, bebufs Anschaffung jener Instrumente, 
welohe die neue Maasaregel erfordert — Das Theater der Groes- 
berzogio Marie, ebemale T»ed/re du Cirqut. Ist nunmehr tot voll- 
«od«t. Dem Vernehmen nach soll •• zunächst (ür di» Auffübrang 
russischer Opera bestimmt selo. .,0er Gefangen» im Kaukasus", 
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daa Erstlingswerk des Gardeotoeier« Kai, toll dl« Eröffnungs- 
vorstellung bilden. 

einer grösseren Reform unterworfen wordeo. Es sind Lehrer für 
«He Fächer der Musik Angestellt, nilmlich in der Harmonie Pro- 
fessor und Riller E. Drake; In Elrmeotsr- und Cbor-Gesaog 
Professor J. P- Cronbamm; in Violinspiel Professor A. Rsodel; 
lo Ptanosplel Professor und Riller J. van Boom; In OrgrUptcl 
Professor und Rittlsr G. Maokell; io Vioioncell Kammermusiker 
Arnold; für Blaselostrumente der KOnigl. Mosikdlreelor uod 
Ritter C* Ehrenreieh; Sologesang der Geaaoglehrer beim Kgl. 
Theater J. Gant her; Historie und Aestbclik Direct. W. Bauek; 
Piaooelimmuog Direetor C. Stilen. - DI« Schaler der KOolgl. 
Musikaeademl« trugeo beim letzten Profungscooeert folgende 
Stück« vor: 8iofonio lo D-dur von Beethoven; Vlolin-ßuertett in 
G-dor voo A. Raodel; Adagio Rellgloso for 4 Violoaeell« voo 



Arnold; grosse Soests for Pisno Op. 53 voo Beelhoven-, Concert 
fOr Hot« voo Berblgiuer; Concert för Orgel voo Ch. Rlak; IN« 
Gestogstaek« waren: Reoltativ und Arle aua Jerusalem liberal«- 
voo Rossioi; Cnvstln« aua „Oer Barbier", o«bsl drei Chorea mit 
Orehesler-Beglellung aua „Wilhelm Teil"' voo Hosslol. Daa Of. 
ehester beetebt aus 10 Vlolineo, 4 Allen, 3 Cello s und 2 Contra- 
h Assen sebst vollständiger Beseliuog d«r Blasloalrumente ; der 
Chor aus 60 Männer- uod Prsuenstlmmsa. Die Kgl. Musikbiblio- 
thek het von dem verstorbenen Grafen G. Oxeoatjerne eine 
so grosse Dotalioa von Muslk-Parlitoreo, Clavier-Ausiogeo «te. 
d«r Musikliterstar Frankreieha voo Lully bis auf H. Berlioz, 
Deotseblsods voo Kaiser bis auf Rieb. Wagoer und Italiens voo 
Paleatrina bis auf Verdi erhalten, worOber der Bibliothekar Pro- 
fessor E. Drsk« nun einen vollstlndlgso Cetalog ausarbeitet, 
dssa sie nun die grosste Musik-Bibliothek gsoi Scaodtoavlena ge- 
worden Ist 
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Gefllliger Baacbtuog empfohlen: 

Schulen und Studien für Gesang* 

di« «loh Mit Jahren durch die Herausgabe voo den reoommirle- 
ateo Fachmännern eines wohlbegroodeteo Rufea erfreuen, aueh 
deshalb des grössten Absslzes fähig sind, srsebleneo lo ueuester 
vermehrter und verbesserter Ausgabe: 

Thlr. Sgr. 

Aprile, Exerclccs poor I« Voesllsation a l'asage du Cou- 

- 14 

3 , Leooos ds Cbsot, Voesllseo st Cbaosoos. 
Toms I. 

25 Lecons de ebaot pour le Medium de la Voix — 5 
Tom« II. 

50 Lecons de chsnt pour le Medium d« la Volx. 
(Suite des 25 Lecoos pr«cedeo(es.) 

Cab. I. cont. 25 Lecoos (1-25) . . . . -121, 
Gab. 2. cont. 25 Leeoos (20—50) ... — 15 
Tom« III. 

15 Voealists poor volx d« Soprsoo .... - 12 

Las meine» pour voix de Conlrslto — 12 

Tom« Uta. 
0 Chansons arrengeea d'epres leg Vooalias« pro- 

cedentea. Pour Voix ds Sopr. ou Tso. . . — || 
Le* roerne« pour Mezio-Sopr., Alto ou Bsrilono. 
Tom« IV. 

40 Lecooa de Chsnt composeee apeelalemeot 
pour Voix de Bssse ou Barltono. 
Csh. 1. eoot. 25 Lecoos (1-25) . . . . - 14 
Ceh. 2. eoot. 15 Lecons (20—40) . . . — I2jg 
Tom« IV a. 
Lcs nif mes pour Voix d« Conlr'allo. 

Cab. I. eoot. 25 Leoone (1—25) .... — 14 
Cab. 2. cont 15 Lecons (20-40) ... - 121 
Nmrm, «., 12 Vocalizzl für Bariton. Heft I o. U. . . a 15 

12 Vocalizzl litr Mezzo - Soprao oder Alt. Heft I. 

1 Thlr. 6 Sgr., Heft II 1 2g 

lolradameoto all' Arle del Canto — Wegwelaer Im — — 

Nelthardt, Vorkenntolase zu Geeang-Uoterriebl, heraus- 
beim Unterricht för den Kgl. 



, S., Vocallsea et Solfeges aveo Accompsgoemeot 

de Piano — 3 

Vaecay, Geaaogscbule mit dtulsehem uod ilaiienischem 



Text, voo J. C. GrOnbaura. Einzig rechtmässige Origi- 

Subserlptions-Preis a. I — 



(G. Bock), König). HofmualkhSndler. 
Jageretrasse 42 und Uoter deo 
Poseo. Wllbelmstrasss 21. 



27. 



Noti No. 7. 

von 

B. Schölt s Söhnen in Mainz. 

Thlr.Sir 

Beyer, F., Bouquets. Op. 42. No. 72. Fidello v. Beelh. - 17* 
— Souveoirs de voysge. Op. 120. No. 17. S' Str losall -15 

dilo. - 18. D. Peosee 

voo Weber — 15 

Bargmaller, F , Philemon et Baueis, Valse biil. ... —11% 
Croie, F. de, 6 More eaux No. 5. Sevilla, Ser. esp. Op. 102. - 15 

- 6. II Corso. feie v. Op. 103. - 15 

- 15 
-22* 

I 15 

- n* 

- 20 

- 10 

- n 

- 10 

- n 



F., Uo Solr ä Lima, Serenade. Op. 00. . . 
A., Taoohluser, Faat.-Capr. de cone. Op. 97. . 
r, F., 8 vermiachte Clavlerst. 2« F. Op. 81. Heft 1 

und 2 a 22$ Sgr. 

Kellerer. E , Le Reveil des Sylphes, Fant. Op. 72. . . 

1 Darmstsdl, Caprice de coocert. Op. 74 

Labitzky. J , Austrla-Quadrille. Op. 248 

La Preferee, Polka (Herzplokerl-P.) Op. 240. . . 

«, G„ Les Batallieors, Quadr. mlllt Op. 158. . 

La Baleneellr, Redowa de aal. Op. 2433 

W. V., Fant, de eal. a. daa root. de l'op. Rieozl — 20 
Walleretela, A, Nouv. Daosea No. 113. Schottisch ds 

Liege (Erinnerung an Lattich). Op. 151. 

Ascher, J., Perle d'Allemsgae, Bluelts a la Maz. a 4ms. 
Beyer,F.,Eplsodesmuslo.Op. l30.No.«.Dern.Pensesa4ms. — 15 
Labltkky, J , Auslrla-Quadrlllr, Op. 248. a 4ma. ... - I7( 

La Preferee, Polka (Herzpinkerl-P.) ' Op. 249. a 4ms. — !2( 

Fehrbach, J., F'leurs mel. 6 Morc. p. FI. av. Po. Op. 45. 

5 u. 6. a 17Ji Sgr 15 

Labltiky, J-, Aostrla Quadrille. Op. 248. a gr. Oreb. . I 10 

dito. a 8 ou 9 Partlee. . — 20 

Coarone, J , Lee Müres d'adoplion (Dl« Adoptifmutferk 

Nocturne a 2 volx av. Po — 12t 

tiordlgiaol. L , Toacaoa, Album voeale con acoomp. dl 
Plaoo. No. I a 10. a 7t, 10 u. 12jj Sgr. ..... 215 
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Zur Geschichte des Horns oder Waldhorns. 

Von 

TL Rode. 



Um eine Geschichte dieses wichtigen Solo- und Or> 
chesler-Blaseinslrumenies aufzuzeichnen, war es nolhwendig, 
1) den Ursprung des Hornes, so weit dies möglich, zu er- 
mittein, 2) die Regeneration desselben in den verschiedenen 
Zeit- und Kunstepoclien vorzufahren, 3) die sogenannten 
Ab- und Nebennrlcn desselben anzudeuten, 4) die Erßnder 
und Verbesserer wie die Art des Erfundenen und der Ver- 
besserungen anzugeben, 5) eine annäherungsweise, chrono- 
logische Aufzahlung und biographische Andeutung der be- 
kanntesten, renoromirlesten europäischen Hornvirluosen und 
Horncomponisten zu geben, wie 6) einige der hervorragend- 
sten Instruinentcnmacher zu nennen, welche sich theils 
durch prnclische Verbesserungen am Hörne, theils durch 
guten und gediegenen Inslriiraentenbau ausgezeichnet haben. 

Die Erfindung des „Horn es" verliert sich bis in's 
tiefste Alterthtim, denn schon in den Nachrichten Ober die 
ältesten Volker wird seiner gedacht, indem dieselben Thier- 
hörner zu musikalischen Instrumenten umgestalteten. 

Nach den Tnlmudislen besnsseu die Hebräer unter Da- 
vid*» und Salomon's Regierung schon Horner, Keren, Scho- 
phar auch Tnkon genannt. Waren die Chinesen und Indior 
die Lehrer der Kelten, des Hauptvolkes, welches ausser den 
Griechen den ganzen westlichen Erdkreis inne halte, so 
brachten unter diesen namentlich die Gallier durch ihre ste- 
ten Wanderungen schon 600 v. Chr. allerlei Künste und 
auch die musikalische Kunst mit nach Europa. Sie gaben 
somit den Impuls zur weitem Verbreitung der Musik und 
der musikalischen Instrumente 

Bei den Griechen und Römern und namentlich unter 
Julius Casar, Auguslus und Nero soll man auch Hörner ne- 



ben den Trompeten gehabt haben. Wenn nun bei den He- 
bräern, Griechen und Rönern von „Hörnern"' die Rede ist, 
so hat mftn wahrscheinlich damit die verschiedenen Trom- 
peten und posaunenarliizen Instrumente geraeint, da ja auch 
bei den Arabern, Persern, Medem, Egyptern etc. stets nur 
von Posaunen, Trompeten und Schlaginstrumenten als den 
vornehmsten musikalischen Instrumenten urkundlich gespro- 
chen wird. 

Die Griechen gebrauchten das Wort „Horn" (Keras) 
als Gattungsnamen für ihre Horninslrnmenle, wie wir Horn, 
ohne noch an die verschiedenen Arten der Hörner zu den- 
ken. Endlich war es bei ihnen der Name eines bestimmten 
Hornes, welches den alt-hebräischen Keren und unseren 
Zinken Ähnlich gewesen sein soll. Auch nannten dio Grie- 
chen insbesondere das Krummhorn oder die Posaune Kern- 
tinne, weil diese bei ihnen noch die Gestalt eines grossen 
krummen Hornes halte. 

Luther wie Andere haben Keren und Chatzotzerolh mit 
Trompete, Posnuno und Horn übersotzt. Man sieht daraus, 
wie weit diese den Begriff des Hornes nahmen. Jahrhun- 
derle waren verflossen und man hallo von den Hörnern 
und dem Gehrauch derselben als Musikinstrumente keine 
urkundlichen Notizen aufzuweisen. Erst am Ende des 16. 
und zu Anfänger des 17. Jahrhunderts ist wieder und zwar 
bei unseren Vorfahren, den Deutschen, von Hörnern in 
nicht gewundener Form die Rede, die dem Zinken (Cor- 
netto) ähnlich und gewöhnlich nur für einen oder wenige 
Töne zu gebrauchen waren, die geblasen, mächtig in die 
Wälder drangen und auch zum Zusammenrufen des Volkes 
angewendet wurden. Das 1636 im Holsteinischen aufgefundene 
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„goldene Horn" giebt davon Zeugniss. Erst im Jahre 1660 
fing man in Paris an, das lange Hornrohr tu biegen und zu 
winden, wie es jetzt noch ist. Oer kunstliebende Graf 
Franz Anton von Spork brachte aus Paris 1682 die ersten 
Hörner in der gewundenen Form mit nach Böhmen und 
fährte hier eine Jagdmusik ein. 

Von der Zeit an, wo das Horn nicht hauptsächlich 
nur tu Jagden und Jagdmusiken (Waldhorn), sondern auch 
zu anderen Musiken (Orchester- und Militairmusiken) ver- 
wandt wurde, verbreitete es sich denn auch immer mehr 
und war mancherlei Verbesserungen unterworfen. Wegen 
seiner ursprünglichen Bestimmung zum Gebrauche auf der 
Jagd wurde es Waldhorn, Cor de Chane, genannt. 

Im Jahre 1753 erfand Anton Joseph HanipeL einer 
der grösslen Honivirtuosen seiner Zeit und Hornist in der 
Königl. polnischen Kapelle unter Hasse's Leilung zu Dresden 
die sogenannten lnventions • Waldhörner , welche 
der Instrumenlenmacher Joh. Werner in Dresden zuerst 
nach seiner Angabe verfertigte. Hampel, der 1768 starb, 
ist auch berühmt als der Lehrer von den trefflichen und 
bedeutendsten Hornisten der damaligen Zeit , Punlo und 
Maresch u . In dieser, seiner Dblichen Form, ist das Wald- 
horn ein Blaseinslrument aus Messingblech und besteht aus 
aber langen, gelötheten und rundgewundenen Röhre, die 
sich in einen weiten Schalltrichter (Stürze) endigt und mit- 
telst eines Mundstücks mit einem conischen Kessel und 
schmalem Rande geblasen wird. Wegen der LAnge seines 
Rohres steht es um eine Octave tiefer als die Trompete, 
hat einen weiteren Umfang und keine so grellen Töne. 
Die natürlichen Töne des Hornes sind: e , g, e, e~, g, b, e, 

I t J, fiT, g, a, K c. Um das Invenlionshorn in ver- 
schiedenen Tonarten benutzen zu können, hat man ver- 
schiedene Arten des Hornes angewendet, nämlich liefe 
fi-Hörner, C-D-E-E$-F-0-As- und hohe B-Hörner, und es 
wird daher die Art des Hornes, welche gefordert wird, 
von den Componislcn stets angegeben. Um die Töne b, 
f, fit, a, welche auf dem Hörne mit dem temperirten Ton- 
sysleme nicht völlig übereinstimmen, nach diesem zu ver- 
bessern, und überhaupt Töne hervorzubringen, welche das 
Horn von Natur nicht angiebt, hat man das „Stopfen" 
erfunden, welches darin besteht, dass der Hornist bei In- 
tonation der Töne durch mehr oder weniger Hineinschie- 
ben der gestreckten oder gekrümmten Hand in den Schall- 
trichter, der Luft den Ausgang mehr oder weniger hemmt. 
Die gestopften Töne klingen natürlich dumpfer. Im Umfange 
des Hornes liegen sanfte, süsse, weiche und zarlklingende 
Töne, welche in der Orchestermusik die Lücken der Saiten- 
instrumente ganz ausfüllen und bei der Militairmusik die 
grellen Töne der Trompeten und anderer Instrumente dämpfen 
und denselben ein zarteres, nüancirieres Colorit geben. 
Deshalb sind die Waldhörner, in welcher Form sie auch 
durch andere Instrumente als Hornsurrogate auflreten mögen, 
nie und nimmermehr aus der Orchester- und Militairmusik 
su beseitigende Instrumente. Die Melodieen des Hornes 
sind einfach und rührend. Sowohl bei der Orchester- als 
Militairmusik bilden sie die Grundlage der Melodie und ver- 
stärken zuweilen auch diese selbst. Bei der Horn- oder 
Jägermusik sind sie hauptsächlich Melodieinstruroente. Das 
Studium des Hornes ist deshalb dem Komponisten sehr 
wichtig. Agricola, Jomelli, Gluck, Haydn, Mozart, Beetho- 
ven, Weber, Meyerbeer und neuerdings Rieh. Wagner und 
Liszt haben es mit durchdringender Kraft und Wirkung bei 
ihren Operncomposilionen und anderen Tonschöpfungen cha- 
racterislisch angewendet 

Im Jahre 1781 verbesserte der Berliner Kammermu- 
sikus Carl Türrschmiedt, am 24. Februar 1753 so Waller- 
stein geboren, welcher ein Sohn und Schüler des berühmten 
Böhmer Hornvirtuosen Joh. Türrschm. war, das lnventions- 



Waldhorn dadurch, dass er die Röhren kreuzweis legen 
Hess, damit der Wind ungehindert fortlaufen könne, da bei 
den alten Iuvenlions-Waldh. die Röhre sich bald rechts, 
bald links wendete und somit der Wind Anstoss nehmen 
und das Blasen erschweren mussle. Mit seinem Collegen, 
den Hornvirtuosen Joh. Palsa durchreiste er 1781 ganz 
Deutschland und Frankreich. Wenige Hornisten haben wie 
C. Türrschm. bei eminenter Fertigkeit ihrem Instrumente 
lieblichere und schönere Töne zu entlocken gewusst. Sein 
Ruf als Virtuos und Künstler auf dem Horn war fast durch 
ganz Deutschland verbreitet. Beim Soloblasen bediente er 
sich eines von ihm verbesserten silbernen Inventionshornes. 
Auch erfand er 1705 einen Dämpfer (Sordm), vermittelst 
dessen man die Halbtöne rein auf dem Hont erzeugen 
konnte. Er starb am 1. Nov. 1707. Die besten verbes- 
serten Invetitionshörner verfertigte 1706 der Berliner In- 
slrurnentenmacher Krause. 

Der russische Kammermusikus und Waldhornvirtuos 
Kßlbel, ein Böhme von Geburt, erfand nach vielen unglück- 
lichen Versuchen 1760 sein verbessertes Waldhorn, Amor- 
Schall genannt. Man hat aber für die Folge diese Erfin- 
dung, welche darin bestand, dem Instrument durch Klappen 
und einen halbrunden Deckel auf dem Stülp, eine chroma- 
tische Tonreihe zu geben unbenutzt gelassen, weil man ei- 
nestheils die Krummbogen für bequemer hielt, anderntheils, 
weil man die Erfahrung machte, dass jener Vortheii schon 
durch das bekannte Stopfen mit der Hand erreicht werden 
konnte. Jedoch feierte er auf seinem Amor-Schall in sofern 
Triumphe, als er darauf aus Tonarien blasen konnte, in 
welchen man früher in Russland noch keine Hornmusik ge- 
hört hatte. 

Der bekannte und renommirte Pariser Instrumentenmacher 
Sax nennt das von ihm in Brüssel nach Art des Meäfried'- 
schen Cor ä pittont erfundene Horn „Cor omaUomque", 
also ein alllöniges Horn oder besser ein mit allen Tönen 
versehenes Horn, welches die Vorzüge des Cor ä pition* 
noch weit übertreffen soll 

Von 1817 bis 1827 erfanden der Kammermusikus und 
Waldhornist Stölzel zu Berlin und der Bergoboist Blühmet, 
Beides Schlesier, die chromatischen Ventilinstrumente. 
Durch diese überaus wichtige Erfindung der Ventile gewann 
man alle Töne der chromatischeu Scila in einem Umfange 
von beinahe drei vollen Oolaven; man konnte also von nun 
an auch die sogenannten unnatürlichen oder abgeleiteten 
Töne wohlklingend, rein und stark erzeugen. Blühmcl er- 
fand im Jahre 1827 die ersten conischen Drehbüchsen- 
Ventile. Wie man im Allgemeinen annimmt und vom 
Blühmel'schen Standpunkt aus es auch glaubwürdig er- 
scheint, hotte derselbe schon 1817 die chromatischen Ven- 
tile erfunden, und drei solcher in demselben Jahre an ein 
Waldhorn setzen lassen. Stölzel soll dem Blühmei dieses 
Waldhorn abgekauft haben. Als Kammermusikus und 
tüchtiger Hornbläser aus l'less in Oberschlesien nach Berlin 
gekommen, hat er es für seine Erfindung ausgegeben und 
für Preussen darauf ein zehnjähriges Patent erhallen. Quel- 
len hierüber sind die Acten des Kgl. Ober-Bergamtes tu 
Berlin. Die Königlichen Hofinslrumentenmacher und aca- 
demischen Künstler Gabler, die boiden Morilz (Vater und 
Sohn) in Berlin, wie der Instrumenlenmacher August Heiser 
in Potsdam haben sich durch ihre vorzüglich gut gebauten 
Ventilinstrumente seit dem Anfang dieses Jahrhunderls sehr 
verdient gemacht. Letzterer übt noch immer rüstig und 
thälig seine Kunst aus und haben seine Instrumente einen 
europäischen Ruf. 

Die Blühmel'schen Drehbüchsenvenlile wurden nach 
1827 in Peslh, Prag und Wien nach Angabe des Horn- 
virtuosen Jos. Kail sehr verbessert. Dieser war der erste, 
der darüber nachdachte, die Blühmel'schen chromatischen 
Instrumente so vollkommen als möglich tu machen. Er 



Digitized by Google 



243 



Hess Horner und andere Instrumente mit Pump- und Cy- 
linderdrehventilen anfertigen. Die Zugposaune erhielt 
ebenfalls von ihm eine ganz andere Struclur, indem er die 
sogenannten Wiener Ventile (Pump-V.) anbringen liess. 

Die Wiener Pumpvenlile, zuerst von dem dortigen 
rühmlichst bekannten tnslrumenlenmacber Leopold Uhlmann 
1830 verfertigt, haben acht Wind- oder Luftlöcher, weil 
zwei Ventile erst eins bilden. Durch diese Windlocher 
strömt beim Niederdrucken die Luft und nimmt ihren Weg 
durch die Bogenwindungen. Der Cylinder ist bei diesen 
Ventilen gerade und nicht conisch* Die Feder liegt hier 
in der Trommel. Johann Slrauss (Vater) war der erste, 
der Horner und Trompeten mit solchen Ventilen nach Ber- 
lin brachte. Leop. Uhlmnnn nahm 1830 ein K. K. Privi- 
legium für die Anfertigung dieser «Ventile. 

Die Cylinder dreh vc 1 1 > m Wien gemeinhin die 
Riedl auch Rad-Maschine genannt, sind zuerst in Wien von 
dem Iustrumentnumacher Jos. Ried'l 1832 angefertigt wor- 
den und hat auch er ein K. K. Privilegium darauf genom- 
men. Diese Ventile sind von complicirlerer Conslruclion. 
Der Cylinder ist 1{ Zoll im Durchmesser, hat nur 4 Wind- 
locher und ist die Bewegung gegenständlich kreisförmig. 
Horner und Trompeten mit solchen Ventilen sind von un- 
gemein leichter Spielart. Mit diesen verbesserten Ventilen 
sind die chromatischen Horner von unberechenbarem Nutzen 
in der Orchester- wie Harmoniemusik. In ihrer Wesenheit 
sind die Horner durch andere Instrumente in diesen Musiken 
niemals zu ersetzen, und habe ich solche angestrebten Ver- 
suche in meinen bei C. F. Kahnt 1858 und 1860 erschie- 
nenen Brochuren, in erstcrer auf Seite 10 und 20 weiter 
ausgeführt, zurückgewiesen. Die erste Broch, ist ein Ab- 
druck der No. 15, 16 und 17 des 49. Bandes der „Neuen 
Zeilschrift für Musik". Auch verweise ich hierbei auf 
meine Aufsätze in den Nummern 10 des 51. Bandes der- 
selben Zeitschrift und 6 und 7 des 14. Jahrganges der 
„Neuen Berliner Musikzeilung". (Schluss folgt.) 



Berlin. 

Revue. 

Die glückliche Entbindung I. K. H. der Prinzessin Friedrich 
Wilhelm feierten sAmmtliche Theater mit Festouverlüreu und 
Prologen. 

Für das Friedrich- WilhelmstAdttsche Thealer haben wir 
einen ununterbrochenen glänzenden Erfolg des Offenbnch'sehen 
„Orpheus" zu regislriren. Die beiden alternirendeo Eury- 
dice's werden allabendlich mit massenhaften Blumenspenden, 
alle Darsteller mit begeistertem Beifall Oberschüttet. Das 

4^ „ l „ , .„ ,• . t r '„„i rr a „ _ l , _ l. 
oCnnli?|ilrl leirrl gnuZMCn. 

Im Repertoire des Krnirschen Theaters dominiren unaus- 
gesetzt Ballet und Oper. Der Stern des Ersteren ist Frl. Vo- 
gel, eine vorzügliche TAnterin, der Letzleren Frl. Lichtmay, 
welche einer ausführlicheren Erwähnung würdig ist. Sie ist 
eine vortreffliche Sängerin mit umfangreicher, in allen Lagen 
sympathisch anklingender Stimme, welche den Beifall verdient, 
den ihr das dankbare Auditorium in reichstem Maasse zutheilt. 
Als Regimentslochter wusste sie durch ihre höchst befriedi- 
gende Darstellung olle übrigen Kräfte in den Schatten zu stel- 
len und alles Interesse für sich allein in Beschlag zu nehmen. 
Wir hören, dass sie in Adanfs reizender und graziöser Oper 
„Giralda", welche die Bühne gegenwartig einstudirt, die Titel- 
rollo geben wird und graluliren nach allen Antecei!entico schon 
im Voraus der Direction zu dem glücklichen Erfolge. — We- 
niger wie die „Regimentslochter" befriedigte uns die Darstel- 
lung der „Nachtwandlerin", in der Frl. Röcke I die Haupt- 
rolle gab, aber ihre schönen Mittel sehr lau und abgespannt 



verwendete, während Hr. Pohl (Graf) dieselben mit zu viel 
Affeclirlheit versetzte. Frl. Thely befriedigte als Lisa. Aber 
nur Hr. Garso war seiner Parlhio tadellos gewachsen. Er 
ist für die lyrische Oper das würdigste Pendant zu Frtulein 
Lichtmay. — Auber's „Maurer" ist ein vortreffliches Stück lOr 
die KroU'sche Bühne; er nimmt sich in dem kleinen Rahmen 
dieser LocalilAt allerliebst aus, zumal ein vortreffliches En- 
semble (selbst die unbedeutenden Parlhiecn des Usbeck und 
Rica sind sehr gut mit den Herren Pohl und Simons be- 
setzt) den güosligen äusseren Eindruck unterstützt. Der Haupt- 
antheil an dem Erfolg gebührt den Damen Röckel (Irma) Thely 
(Henriette) und Weckes (Frau Bertrand), so wie den Herren 
Fass (Leon) und Griebel (Baplista). 

Ein neues Thealer „das Caltenbach'schc Vaudevillo-Thea- 
ler" hat am 29 d. sein sommerliches Leben begonnen. Es 
bietet einen sehr freundlicheu comfortablen Anblick; seine Le- 
bensdauer auch für den Winter soll von der Tbeilnahme des 
Publikums abhängig sein. Es greife nur zu in den Schahs un- 
serer harmlosen Vaudevilles und vernachlässigten reizenden 
Liederspiele und es wird damit dem Rcsidenzleben eine neue 
gewiss erfolgbelohnte Seite des Kunstlebens bieten. Ein tüch- 
tiger Dirigent, der auch als Componist vortheilhaft bekannte 
frühere Concertmeisler des Kroll'schcn Theaters, Hr. Bial, ga- 
ranlirt uns eine gute musikalische Unterstützung. d. R. 




S p o n 1 1 n I. 

lo den letzten Tagen des Juli 1831 wurde Im Concertsasle 
des König). Schauspielhauses eioe Probe von Marschner's Oper 
„Der Templer und die Jödln", welche zum ersten Male am Ge- 
burtslage des boebseligen Königs, den 3. August, gegeben wer- 
den sollte, abgehalten. Soli, Cbor und Kapelle waren versam- 
melt und der biedere G. A. Sehneider dlrigirte. Unter der ge- 
ringen Anzahl von Personen, welche als Zuhörer zugegen waren, 
befand eich der Hebens- und verehrungswürdige, erlauchte Künst- 
ler nnd Kunstfreund Forst Anlon Radziwlll. Die Probe war 
bereits einige Zelt Im Gonge, als eioe ganz eigentümlich distia- 
guirte Persönlichkeit Im Saale erschien, sieh leisen und leichten 
Schrilles in die Nahe des Forsten R. begab, nod ihm grüssend 
die Hand entgegenstreckte. Keineswegs von hohem Wüchse, 
machte die sehlanke und vornehme" Gestalt dennoch den Elo- 
druck Ober die gewöhnliche Mannesgrösse hinauszuragen. Forst 
R. hegrOüste den uns fremden Herrn, der weisse Pantalons, weisse 
Weste und weisse Halsbinde, einen ziemlich hellblauen, mit Or- 
den geschmückten F'rack, Schuhe und Gamaschen trug, mit freund- 
schaftlicher Vertraulichkeit. Ein Beamter des Hufthealers, dem 
wir die Entree zur Probe verdankten, 1 heilte uns mit, dass es 
Spontinl sei, der ebeo eingetreten. Weit eher hatten wir den 
Mann lOr einen altfranzösiscben Gentilbomme der Faubourg St. 
Germaln, für einen italienischen Colooello in Civil, für den spa- 
nischen Gesandten oder den Präsidenten der Cortes gehalten, 
als für einen Tonkonsller. Nachdem wir Ihn scharfer zu be- 
trachten Gelegenheit fandeo, erinnerten wir uns deon auch, vor 
längerer Zeit ein Portrait gesehen zu haben, das den Schöpfer 
der Vestalin als einen Mann von 20 und einigen Jahren darstellte. 
Die Aehnlicbkeit zwischen jenem Bilde und dem vor unseren 
Augen befindlichen Original« war freilich nicht frappant, aber 
einige Zöge befanden sieh doch noeb In leidlicher Parallele. 

Unter allen Portraita Spontinl'a tat eine Grevedon'aebe Pariser 
Lithographie am meisten bekannt geworden, nnd man Dndel sie 
noch jetzt In den Händen vieler Verehrer des berühmten Com- 
ponisteo. Grevedon bat den Kopf Indess so sehr Idealisirt, dass 
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er die Berechtigung des Portreitmalers, Minen Gegenstand so 
sobön als möglich ta bebendein. doeb wohl etwas überschritten 
haben dtrfle. Spoolial batte ein eigenthOmlicbea, bedeutendes 
und geislvollee, aber kelneswegea ein schönes Gaalebt, sein ba- 
gerer Körper halle eine wardevolle, vornehme Allure, und seine 
Umgangsformen waren gefAlllg, wenn aueb nicht gerade liebens- 
würdig und zuvorkommend. 

Weder er, noch aalne Gattin, eine geborene Crard aus Pa- 
rka, mit der er In einer kinderlosen, doch musterhaften Ehe lebte, 
wurden während eines Zeitraums von mehr ala iwei Jahrzehnten 
jemals beimiaoh In Berlin, und von der deutschen Sprache lernte 
jedes ungefAbr ao viel, als uölhlg wsr, um Ober Gegenstände zu 
verbandeln, welche zum speeiellen Berofskreise gehörten. 

Spontlni konnte etwa so viel Deutsch, daes er In ruhigem 
Seeleozustsnde das Allernolhwendlgste bei einer Probe zu sagen 
wusete; aobald er aufgeregt wurde, was eehr leicht geschab, 
sprach er französisch, undMOeer. der, weno der Generatmusik- 
direolor aiob an die Spitze der Aufführung stellte, stets als Coo- 
eartmelater fuoglrt», oder der Opernregiseeur Carl Blum mussten 
dann das Dollmelecheraml übernehmen. 

Von „Madame Sponlinl u - (er selbst nannte seine Frau 
nie aadera) — erzlhlie man sieb, dass sie sieb kaum hundert 
deutacha Wdrler, welche eich auf daa innere Hauaweaen bezo- 
gen, Im Verlaufe von 20 Jahren zu erobern gewusat habe, und 
dass sie ihre eigene und die LeibwAsche Ihres Gemabla niebt In 
Berlin, sondern in Parle waeoben lieas, arragte bei allen hiesigen 
Hausfrauen, die davoo Kunde erhielten, das ausserordentliehala 
Erstaunen. Uebrlgens mussle man zugeben, dess Spontlni'a 
Wische stets von einer unübertrefflichen Frische und Klarheit 
war, und seiae atels welaee Cravalte, namentlich die, bis zur 
Hohe der Nasenflügel hinaufreichenden, sogenannten Vatermörder, 
die er, wie wir uoa erinnern aus aelnem eigenen Munde gehört 
zu haben, in diesem Format „dar Warme wagen" trug, ballen 
gewiaaermasssen eine komische Berühmtheit In Berlin erlangt. 
Er machte den Eindruck einea Grand Stifneur nun dem Fauboarg 
St. Germs in. und ob es ihm je geluogen wtre, «leb In den mu- 
sikalischen und geaellscbafUlcben Krelaan Berlins beliebt und po- 
pulir zu machen, wenn er aelbst der deutschen Sprache voll- 
kommen mächtig gewesen wäre, mochten wir bezweifeln. Ein- 
mal war er wirklich ein zu bedeutender Geist, um von der Mehr- 
zahl dar Leute, welrhe Ihn voo Anbeginn seiner Amtslübrung 
„im Interesse der deutschen Kunst" anfeinden zu müssen glaub- 

stolz, um aich zu mlltelmAseigen KOpfeo berabzulasaen, uud da 
zu schmeicheln, wo er grOndllch verachtete. 

Wenn wir nicht Irren, kam Spontlni 1819 nach Berlin. Zu 
den Personen, die sieb ihm bewundernd nahten und an Ihn au- 
schlössen, soll der geniale Kanmergerichtsratb E. T. A. Hoff- 
mann gebort haben, der, wie wir glauben, zum Nachtbelle Spon- 
tlni'a achoo 18» starb, und ihn nicht vor den Unbilden, die nach 
und nach Ober Ihn hereinbrachen, zu schätzen vermochte. Der 
Kreis der in!'merea Bekanntschaften Spootioi'a war ein sehr eng- 
gezogener, namentlich In musikalischer Beziehung. Sclbatver- 
standlich konnte er sich nur mit aoleben Personen nAher einlas- 
sen, die der franzosischen Sprache vollkommen mAchtig waren; 
mit einem. In spezifisch berlinischen musikalischen und gesell- 
schaftlichen Kreisen sehr wichtigen und tonangebenden Manne, 
wir meinen den alten Zeller, war deshalb schon ein intimes 
collegialischee VrrbAltniss unmöglich. 

Zelter war ein aebr kluger und prectiaeher Mann, — (selbst 
salna sprüc hwOrtllch gewordene Grobheit war zum grOsslen Theil 
kluge Berechnung) — der Berlin, seine sozialen und künstleri- 
schen Zustande so genau kannte und zu beurtbellen wuaale, wie 



kaum noch ein Zweiler in der Stadt; wAra es mOglleh gewesen, 
Ihn zu Spontlni in alo freundeehafllicbea colleglaliaehee Verfallt- 
niss zu bringen, er ganz allein hAtte den Generalmuslkdlreclor 
vor allen Stürmen und Drangsalen, die Ihm durch Neid, Lage 
und Verleumdung bereitet wurden, zu beschirmen verstanden. 

Zwei jüngere M*nner, die ala Moaiker Zelter bedeutend über- 
ragten. Bernhard Klein und Ludwig Berger, traten ebeneowe- 
nlg zu Spontlni In nAbere Bezüge; ja der Erstere. ala Künstler 
und Mensch gleich verehrungswflrdig, gerieth bei Gelegenheit der 
Aufführung seiner Oper Dldo, deren geringer Erfolg dem General- 
mueikdlreelor zur Last gelegt wurde, zu demselben In eine ziem- 
lich peinliche Stellung. Weder Spontinl noch der durchaus edle 
Bernhard Klein trugen die Schuld dieses Mieaverhlltolaaes, son- 
dern lediglich einige Freunde dea Letzteren, welche die begrün- 
dete Verehrung, die sie fOr eelnr, in vielen Fachern bedeutenden 
und bedeutend entwickelten musikalischen Fähigkeiten hegten, 
bis zu der glnzllch unbegründeten Ueberzeugung ausdehnten, er 
müsse nolhwendlg auch ein grosser Operncomponlst sein. 

Zur nächsten Umgrbung Spontlni 's gehörte, und des ist r ha- 
racteriatlscb, nie ein hervorrsgeoder KOnsller Berlins, sondere 
immer nur ein paar musikalische Dilettanten, welche In ichler 
oder offlehtrter bediugnngaioeer Verehrung für Ihn aratarben, Ihn 
an eelner woblbeaelzten Tafel mit den eraaeeelen Schmeicheleien 
regallrten, nnd ihn fortdauernd Ober die wahre Stimmung und 
die Meinung des musikalischen Publikums In Berlin zu tAuscben 
für gut fanden. Nachdem eine der absurdesten VerlAumdungen, 
als habe Spontlni die Vestalin nicht seibat eompontrt, Glaubeo 
gefunden, war ea leicht, andere Lügen Ober den grossen Mels.ter 
Ina Volk zu aAen, die auf ebeneo fruchtbaren Boden fielen, wie 
Z. B. daes er, der AualAnder, alle Opern deutscher Cooiponistcn 
entweder vom Beperlolr ausschlösse, oder wenn er die Auffüh- 
rung dor einen oder der andern trotz seiner Allmacht nicht ver- 
hindern kOnne, dafür zu sorgen wisse, dass sie keinen Erfolg 
hätten. - (Fortsatz, folgt.) 



Feuilleton. 
Eine nachgelassene Oper Mozart s. 

Vor etwa anderthalb Jahren wurde durch den in Frank- 
furt a. M. bestehenden „Operngesangverein" der Herren Lich- 
te nst ein und Ferd. Schmidt zum ersten Mal (vielleicht in 
ganz Deutschland) eine bis dahin unbekannt geblieben Mozari- 
sche Oper: .,Lo<-j dtl Cairo'' (Die Gans aus Cairo) aufgeführt, 
welche bei allcu Anwesenden einen wunderbaren Eindruck zu- 
rückliess und wohl verdient, dass wir ausführlich darauf zurück- 
kommen. Zwar bestehen Ober diese Oper wohl auch Angaben, 
t. B. in Nissens „Biographie Mozarts" (S. 476) und neuer- 
dings in Olto Jnhn'a vortrefflichem Werke (Bd. IV., Seile 
102—172); ebenso befinden sich in dem Vorwort des gedruck 
len Claviorauszuga die geeigneten Mitteilungen; «ber nicht 
einem Jeden liegen diese Werke zur Hand, und es dürften 
somit die uachfolgendeo Andeutungen und Daten nicht unwill- 
kommen sein. 

Man |tflegt Mozarl'a Musik mit Recht unvergleichlich zu 
nenneu. Diese Bezeichnung ist in doppeltem Sinne zutreffend 
erstens als concentrirte knlik. und dann im buchstäblichen 
Sinne de» Worts, weil alle Bilder, die er schuf, von iler Gei- 
sterstimme des Comthurs oder den Ahnungen dea Weltgerichts 
(Requiem) bis zur Geschwätzigkeit einer Despinn, von den an- 
muthsvoUen Weisen eines Bclmoot bis zur humvrsprudeloden 
Frivolität eines Figaro, von der Jupiler-Sympbonie bis zum 
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„sterbenden Veilchen", alele das Gepräge der edelsten Einfach- 
heit nn sich tragen, und deshalb seine Cotnpositioncn Leinen 
Vergleich mit anderen zulassen; denn in keinen anderen lindet 
man diese Grundbedingung des Mozart'schen Geistes und Styla 
so uniurwüchsig wieder. Wenn nun in solchen Beziehungen 
Mozarfs Musik im Allgemeinen eine unvergleichliche genannt 
«erden kann, so muss es gerade bei vorliegender Oper Ober- 
raschen, dass in Bezug auf leicht und keck hingeworrene Er- 
liodung sich manches darin dem italienischen Buffoslyi nähert 
und hie und da an Rossini airein, ja, denselben gleichsam vor- 
bereitet, ahne dass sie dabei an gründlicher Tiefe, oder selbst 
inmitten der jovialsten Laune an Innigkeit und Grazie cinbOsstc. 
Speciell könnte ich kein Notenbeispiel solcher Aebnlichkeil an- 
fuhren; aber es ist der Tolaleindruck dieser Musik, welcher den 
Vergleich hervorrief. 

Und nun zu den geschichtlichen Daten unserer Oper. Nach- 
dem die „Entführung aus dem Serail" bereits ihre Triumphe 
gefeiert hatte und 1732 die italienische Oper in Wien wieder 
eröffnet war, sehnte sich Mozart nach einem echt komischen 
Texte, der ihm denn auch nach langem Suchen durch den 
Dichter des „Idomeneo", Abbale Varesco su Salzburg, io un- 
serer „Oca dti Cairo" endlich zukam. Wahrend Mozart's An- 
wesenheit in Salzburg vom Juli bis October 1783 wurde die 
Oper gemeinschaftlich in Angriff genommen, wie sich aus einem 
Briefe Mozart's vom 10. December desselben Jahres aus Wien 
an seioen Vater in Salzburg bestätigt, worin er ihn bittet, 
„sein Möglichstes zu thuo, dass dns Buch ja gut ausfalle". 

Im Nachlasse Mozart's, den bekanntlich Hofrath A. Andre 
in Odenbach an sich gebracht hat, befindet sich, von Varosco's 
Hand geschrieben, der vollständig ausgeführte erste Act, sowie 
die ausführliche prosaische Inhaltsangabc der beiden anderen 
Acte. Von diesem ersten Act componirlo Mozart zwei Duelle, 
zwei Arien, eine recitalivische Seena, ein Quartelt und ein gros- 
ses Finale mit Chören. Diese Entwürfe und Scizzen gehören 
also dem ersten Acte an. Das Personnlvcrzeichniss ist folgendes : 
Don Pippo, Marchete di Ripa*ecca, inamoraio di Lovina, ere- 

dutoti rnfor.j di 
Donna P antra, totto nome di Sandra, tua mogüe. 
Ctiidora, loro umra figlia, dettinata »pota al Conte Limeiio di 

Cosa Vuoia, amante di 
Biondelio, gentiluomo rieco di Ripatecta. 

Calandrino, nipote de Pantea, amico di Biondelio, ed amante 

eorriepoeto di 
Lavina, Compagna di Ctiidora. 
ChichHAo, maesiro di Cata di Don Pippo, amante di 

Von der Handlung dieser Oper genügen hier wohl die 
GrundzOge, wie sie Otto Jahn* im Clavierauszuge selbst kurz 
andeutet: „Don Pippo (Bass), ein hochmüthiger, eingebildeter 
Narr, hat seine Tochter Ceiidora (Sopran), welche er dem 
Grafen Lionello vermählen will, mit ihrer Gesellschafterin La- 
vina (Sopran), die Don Pippo selbst heirathen will, in einen 
unzugänglichen Thurm eingesperrt , ist aber mit ihrem Liebha- 
ber Biondelio (primo amoroto) den Verlrag eingegangen, dass 
er ihm seine Tochter geben wolle, wenn er binnen Jahresfrist 
in den Thurm gelange. Biondelio hat skh mit seinem Freunde 
Calandrino (Tenor), welcher Liebhaber der Lavina und ein 
geschickter Mechanikus ist, verbündet, und die Domestiken 
Chicbibto (Bass-BufTo) und Aureltn (Soubrette), welche natür- 
lich auch einander lieben, werden von ihnen gewonnen. Die 
Oper spielt am letzten Tage des Jahres; ein Versuch der Lie- 
benden, eine Brücke nach dem Thurm zu schlagen, misslingt 
im ersten Finale. Nun hat aber Calandrino eine künstliche 



Gans gebaut, so gross, dass ein Mensch darin Fiats hat and 
den Mechanismus io Bewegung setzen kann; diese ist tu Pantea 
geschafft, welche, als Zigeunerin aus Cairo verkleidet, dieselbe 
als ein Wunderwerk ausstellen soll. Pippo hofft nun zu ver- 
anlassen, sie den Madchen zu zeigen, damit auf diese Weise 
Biondelio in den Thurm gelange. Dafür bedingt sich Calan- 
drino aus, dass ihm der Freund Lavina's Hand verschaffe. Die 
Intrigue gelingt, Don Pippo, der sein eignes Uochzeiisfest durch 
die Schaustellung dieses Wunderlbiers zu erbüben gedenkt, 
tissl dasselbe in den Thurm su den Mädchen bringen. Als 
Alle versammelt sind, reibt der prateoliren.de Schwiegersohn 
ab, Biondelio kommt aus der Gans hervor, Pantea erweist sich 
als die todlgeglauble Gattin Pippo's, und — alle Thoilo wer- 
den giücklich". 

Wer aicb Ober die Scenenfolge des zweiten und drillen 
Acts ausführlicher unterrichten will, nehme den besagton vier- 
ten Band von Ollo Jahn'« „Mozart" sur Hand 

Die Vorzüge und Mangel dieses Sujets aufzudecken, wäre 
unnölhige Arbeit, denn da Mozart dasselbe bereits in seinem 

man hat, so sind die vorhandenen Nummern jedenfalls geeignet, 
auch der Dichtung ein erhöhtes Interesse zuzuwenden. Hr. Ju- 
lius Andre sagt in der Vorrede: „Ich möchte namentlich auf 
dns Duett, J-dur, zwischen Auretla und Chiehibio, auf das 
Quartett, Ee-dur, und auf das Finale, B-dur, ganz besonders 
aufmerksam machen, da diese Nummern meisterhafte Züge ent- 
halten und schon io ihrer unvollendeten Gestalt den besten 
TonslOcken seiner Obrigen Opern (ich setze hinzu: namentlich 
seines „Figaro") an die Seile gestellt werden dürfen". Und 
Mozart schreibt selbst, „dass er mit der Buffoarie des Cbwhib», 
dem Quartett und dem Finale gans vollkommen zufrieden sei, 
er sich in der Thal darauf freue, und es ihm leid wäre, wenn 
er solche Musik mQssle vergebens gemacht haben". Damit 
meint nun Mozart, data noch Veränderungen mit dem Texte 
vorgenommen werden müssten. Und nuu giebt er selbst die 
gewünschten Verbesserungen an, Beweis genug, wie sehr Mo- 
zart von dieser Oper eingenommen war und die Auffuhrung 
derselben wünschte. Bemerkenswerth ist, dass die beiden Basse 
bedeutend hoch liegen, welches direct nach der mit so grossem 
Erfolge benutzten tiefen Stimmlage des Osmin auffallen muss. 
Wäre zu jener Zeil der Bariion „erfunden" gewesen, so ist 
wohl anzunehmen, dssa Mozart diesen Titel dem höheren Bass 
gegeben hatte. Nicht minder merkwürdig wird das Quartett 
durch seine Slimmeneinlheilung (zwei Soprani ond zwei Te- 
nori), weil man den Bass dabei gar nicht vermissL Aber was 
war dem Genie eines Mozart schwierig oder unmöglich? Man 
erinnere sieb nur an den wundervollen Bau des Quartetts der 
drei Genicen und der Pamina in der „Zauberflöte". 

Unter den musikalischen Skizzen des Mozart'schen Nach- 
lasse» befinden sich auch mehrere einzelne Blatter, die als Vor- 
arbeiten mancher Nummern aus unserer Oper zu betrachten 
sind. Einige dieser Skizzen sind aber bereits so vollständig, 
dass bei deren Reinschrift gewiss nur wenig beizufügen war. 
Es ist auch anzunehmen, dass Mozart die entsprechende Har- 
monie und die Zwischensätze der Instrumente bereits in der 
Hauptsache festgestellt halte, wovon sieh jedoch auf den 
Brouillons- nur Andeutungen Huden. Hierüber liefert nament- 
lich eine im flüchtigsten Entwurf behandelte Arie aus B~dvr 
des Biondelio den untrüglichsten Beweis. Andre hat diese 
Skizze als Facsimile dem Klavier-Auszug Vordrucken lassen, 
aber ihrer last unleserlichen Notenschrift wegen zugleich eine 
Reinschrift beigefügt; ein Verfahren, wofür ihm jeder Künstler, 
der nur eitügermaassen anuquarischeo Sinn hat, dankbar sein 
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wird, d« steh diese Arie unter den vorhandenen und ausge- 
schriebenen Nummern der Oper nicht befindet, und diese Skizze 
doch auch gewiss der Vergessenheit entrissen zu werden ver- 
dient Wir Oberraschen hier den Meister gleichsam beim Si hof- 
fen selbst. Ausserdem belehrt uns diese Arbeit, dass Mozart 
seine Oper nicht in der Reihenfolge der Nummern componirle, 
sondern die einzelnen daraus wählte, wie ihn eben die Situatio- 
nen momentan ansprechen mochten, und ein Blick in das Li- 
bretto verscharrt uns hierüber völlige GewissJieit. 

Eine Zergliederung des Klavierauszugs wäre eine zu um- 
fangreiche Aulgabe. Ich wiederhole daher nur, dass der ge- 
niale Schwung mit der sorgfältigen Arbeit dieser Nummern auf 
gleicher Stufe steht. Das Jahrmarkt-Finale vollends ist an 
drastischen Effekten uberreich, und hier wird das Studium der 
gesanglichen Partitur mit ihren polyphonen und conlrnpunk- 
tischen Argumenten für Meister und Schüler gleich interessant 
und lehrreich. Machte die lumultuarische Steigerung des letz- 
ten Presto in B-dur (sechsstimtnig mit scIbslAndigem Chor) 
auf den Worten: „Holla, zu den Waffen, Leute!" schon eine 
grandios« Wirkung am Flügel, um wie viel schlagender müssle 
diese Wirkung auf der Bühne mit einem vollen Orchester sein. 

Von dem deutschen Ueberselter schweigen meine Quellen 
gAnzlich, doch befriedigt der vorliegende Text grüsslenlheils, 
indem der wörtliche Ausdruck mit dem musikalischen Hand in 
Hand geht und die richtige Declamation, ausser einigen Klei- 
nigkeiten, sorgfältig beobachtet ist. Was endlich den Ciavier- 
auszug betriff«, der eine klare Einsicht von dem ursprünglichen 
Entwurf enthalt, so hatte Herr Andre durchaus nicht Ursache, 
sich zu entschuldigen und „Jedermann" das Zugcstflndniss zu 
machen, sich nach den vorhandenen Andeutungen die Ciavier- 
begleilung ad libitum selbst einzurichten. Wer die instrumen- 
tales Angaben der Partitur genauer prüfen will, wird nicht al- 
lein die Schwierigkeit, sondern auch die Discretion anerkennen, 
mit welcher Herr Andre in seinem Arrangement zu Werke ge- 
gangen ist. So gebührt demselben nicht allein für die Idee, 
dieses Werk der Nachwelt praktisch m erhallen, sondern auch 
für die glückliche Ausführung derselben den Dank aller Ver- 
ehrer Mozart's. 

Was nun tu naee über ein Werk von solcher Wichtigkeit 
gesagt werden kann, genügt, uro die allgemeine Aufmerksam- 
keit darauf zu lenken. Möchten doch, noch dem Beispiele des 
Frankfurter Operngesangvereins, auch andere Gesellschaften zur 
Verbreitung dieses Tür die Bühne leider unzugänglichen Werkes 
beitragen! Möchte, nach siebeuundzwsnzigjahrigem Sehlummer, 
diese Reliquie wieder auferstehen und im Concertsaal wie im 
engen Familienkreise die verdiente Aufnahme finden! 

C. GoUmiek. (Recens.) 



N « t h r i e b I e d. 

Berlin. Donnerstag den 2. Aug. begluoen die Vorstellungen 
im K. Hofthealer nach der Sommerpause mit „Martin", am 3. 
„Tannbauser", am 5. „Don Juso". 

— Die Hofoperoaaogerin Fräulein Mayerhofer, von Mann- 
beim, ein« ScbQlerin L. Rellstab'a, welche von der General- 
Intendantur zu einem Cyclus von 6 Gastrollen berufen ist, traf 
vor einigen Tagen hier ein. 

— DI* Wiederholung der burlesken Oper „Orpheus in 
der ttölle" bat bereits die Zahl 36 flberscbrilleo. Am 25. Juli 
wnrde sie dnreh einen voo Tietz gedichteten Prolog zur Feier 
der am 24. v. M. erfolgten Entbindung L K. H. der Frau Prin- 

— Vom 15. Sept. ab wird die seit längerer Zeit schon In 



Frankfurt a. M. gastlrende Italienische Operogesellsebaft des Hrn. 
Mürel II zu ein rm längeren Gastsplel-Cyclus erwartet. 

— Hr. Professor van Boom Ist aus Stockholm hier ange- 
kommen und verwellte nur kurze Zell hier. 

— DI« Tänzerin Albina dl R bona ist zu Gastspielen hier 
eingetroffen. 

— Hr. Woworskl Ist aus Prag, seiner Vaterstadt, wo er 
ungemein reuasirl hat, zurückgekehrt. 

Breslas. Die Fürstin Colloredo veranstaltet jährlich «Ine 
Opern-Vorstellung in Teplitz, zu weleber sie die besten Sänger 
und Sängerinnen aus Wien, Dresden ete. einladet. Die Fürstin 
trügt für Ihre singenden Glste alle kllngeode Kosten der Reis« 
und des Aufenthalts, wlbrend sie die Einnahme den Armen Ober- 
weiat In diesem Jahre hat Frl. Günther von hier «ine solche 
Einladung erhalten und Ist bereits abgereist. Sie saog als Ab- 
sehledsrolle den Orpheus In Gluck's Oper. Voo Teplitz begiebt 
sieb Frl. G. nach den Seebtdern von Trlesl. 

— Der in Berlin sehr gefeierte Sgr. Carrion hat bei seinem 
hiesigen Gastspiel nicht reuselrt. Man giebt ihm den guten Rath 

Frankfurt a. O. Am 19. v.M. gab der Organist Ad. Flacher 
In der Marlen • Kirche elo Cooeert. Ausser der Fuge In B-meJJ 
von S. Bsch und dem Choral: „Christ unser Herr", voo demsel- 
ben, müssen wir als besonders gelungen hervorheben die Sonata 
von Fl. Geyer, die Toecata von S. Bach und die Sonata des Cos- 
certgebers selbst, welcb« der Componlst mit gewoboter Vollen- 
dung vortrug. Ausser den genannten Orgelwerken enthielt da* 

Dlleltanten, theilweise voo Schülerinnen des Coneertgebers ver- 
getragen wurden. 

Königsberg. „Orpheus In der Unterweit" und „Din* 
rah" haben aieb hier dauernd auf dem Reperlofr erhallen und 
werden auch für die nächste Saison beliebt bleiben. Zu dieser 
werden ooeb vorbereitet: die Opern „Troubadour" und „Cbrlstlo« 
von Schweden" vom Grafen von Redern. 

Mains, 22. Juli. Der erste Tag unseres Musikfestes ist vor- 
über. Die Aufführung des „Israel" war eine ganz vortreffliche 
und entzückte alle Hörer. Von den hier anwesenden fremdes 
Künstlern nennen wir vorläufig: Die Herren Hof* Kapellmeister 
Taubert und Musik -Director Stern von Berlin, Ferd. Hiller 
von Cöln, Horkaprllmelsler C. Reias voo Cassel, Hofkapellmei- 
ater Sohlodelmeisser von Dsrmslsdt, Horkapellm. Hagen von 
Wiesbaden, ferner die Herren Hofkapelim. Scholz von Hannover, 
Mus.-Dir. C A. Mangold von Darmatadt, Rflbl von Frankfurt, 
Glebne voo Carlsrube, Joachim and Brahma, A. Jaell, Pau«r 
(London), J. Beeker, Ur. A. Schmidt, J. Raff, H. Neeb (Paris), 
Sloekbauaen u. s. w. 

Ueilbrasn. Am 3. Juli ward der „Ellas" unter Musik-Dir. 
Msscheek's Leitung aufgeführt. Die Soll hatten Frao Dr. Lei- 
Singer, Frl. Marsebalk. Herr Sehütky von Stuttgart und Hr. 
Schlösser aus Mannheim übernommen, auch das Orchester war 
durch Stuttgarter Kraft« verstärkt wordeo. 

Heidelberg, Id. Juli. Das gestrige Gssangsfest ist sehr gut 

des Hrn. Boeb, war eine vortreffliche, mit stürmischem Beifsll 
aufgenommene; von den SpecialcnOren musslen die des Heidel- 
berger Liederkranzes, der Mannheimer Liedertafel uad dea Mann- 
heimer Sangerbundes da eapo geaungen werden. Einen liefen 
Eindruck machte es, dsss bei dem letzten Gesammlchor: „Das 
Deutsche Vaterland", die deutsche Fahne, welche schon beim 
Zug auf das Sebloss vorhergetragen ward. In den Vordergrund 
geholt uod dort aufgepBaozt wurde; mit Jabel wurde das Panier 
des grossen Vaterlandes begrflssl. 
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- Am 15. Juli fand im Schlosshofe elo Msnnergeesngfrst «Uli. 
Hannover. In diesen Tagen kam HerrNiemaou aus Pari* 

turflek, halte Audienz bei Sr. Majestät uod erhielt nach Vörie- 
goog seines Conlract« mit der grossen Oper in Paris, einen ein- 
jährigen Urlaub, mit der elotlgen Verpflichtung: an den Geburts- 
lagen des Königs und der Königin hier zu singen, Herr Niemann 
bat vom Direclor der grossen Oper in Paris durch Herrn Direct. 
Royer einen eiojAhrigen Contracl erhalten gegen eine Gage von 
72.000 Franken (ungefähr 19,000 Thaler). 

Wiesbaden. Litolff ist hier mit den Arrangements tu dem 
grossen Muslkfest beschäftigt, welches am 24. Aug. blerstallOnden soll. 

Badin linden. Folgende Künstler babeo bereits oder wer- 
den norb sich hier hören lassen: Sivori, Piatll, Cossmsnn, Vleux- 
temps, Slgblcelli, Batta, Med. Eecudier-Kaatner, kille. Cousaemilla, 
Müs. Labada, Ulis. Culsud, Mad. Carvalbo, Hlle. Marimoo. Mlle. 
Liacbner. Mlle. Monrose. Roger, Busslne, Vlvler, Remard, Bon- 
ueebee, Jaquard, die Crovelll u. s. w. 

Hamburg Frl. sc hm hu aus Darmstadt begann als Valen- 
tine in Meyerbsar'a unsterblichen „Bogeootlen" Ihr Gastspiel, 
leb habe neulich In Berlin an iwei verschiedenen Bahnen Darm- 
stadter Gaste gehört, Frl. Limbach, Hrn. Kren u. Hrn. Gareo. 
uod darf, naebdem sich vor meloen Augeo Frl. Schmidt noch 
binzugeaellt bat, aagen, dass ich Respect vor den Krallen dieser 
Böhne gewoonen babe, der aber dem dortigen Publikum gegen- 
ober, wenn ich je einen solchen besessen, auf ein Minimum ge- 
sunken Ist. Wie kenn man solche Künstler besitzen und es 
niebt aller Welt verkünden? Giebt es dort keine freundliche Hand, 
die Ihnen Bahn auf ihrem Gebiete bricht? Kein Wunder, wenn 
vor einem solchen Publikum renommlrle Werke keine Gnade 
finden und daa Schlechte bebeifallt wird, wozu man Belege ge- 
geben bat. Frl. Schmidt bat ohne Zeitungsreklame durch sich 
selb! einen schönen Sieg errungen. — Ein anderer Gasl, Frflul. 
Lila, balle einen Iheilweisen Erfolg als Lucia. Sie besitzt eine 
sympathische Stimme, aber detonirt furrhlbar, eine anmuthige Er- 
scheinung, aber spielt mehr ala mittelmassig. Wer die eine 
oder die andere Seite getrennt für sich bcurthellte, Wörde In 
dem einem Fall ihr Lobredner, in dem anderen ihr Tadler. — 
FrL Friedberg tanzte die Gisela und spielte die Yelva; beide 
mit Vollendung und warmem Erfolge. H. M. 

Wien. Der Violoncellisl Anton Trag, ehemaliger Prnfcssor 
am Conservatorium zu Prag, seil etnfgen Jahren Orchestermtl- 
glled des K. K. Hofopernlbeaters, starb hier vor Kurzem im zwei- 
undvierzigsten Lebensjahre. ..Seine Verdienste als Professor am 
Prager Conservatorium", srhreibt die Bohemia, „an welehem er 
langer ala ein Decennlum mit Erfolg fuoglrte, sind durch seine 
vorxnglicbeo 8ch0ler (von denen wir nur Seiferl, gegenwlrtig 
in Petersburg, Ludwig Röver, und Kortez In Brilon erwähnen) 
glänzend gerechtfertigt. In Prag zahlte Trüg zu den Repräsen- 
tanten gediegener klassischer Musik; die herrlichen Streichquar- 
tette, die er durch eine Reihe von Jahren Im Clam'scben Palata 
veranstsllete, legen davoo ein rObmlicbes Zeugnlas ab. Seine 
produclive Begabung beweisen mehrere geschmackvolle Compo- 
ftitloneo för das Cello, die als Msnuscripte vorbanden sind. Be- 
sonders faebso wir hervor eine schwungreiche Romanze (D-d*r) 
•In Roodo brillant (E-moll), ein Nocturno: „Der Traum", und ein 
Coocertioo (G-mottj In drei Satten mit Orcheaterbegleiluog. In 
den teilten Jahren lebte er in völliger ZurOckgetogenbeit". 

— Im Hof-Opernlbeater aetzeo Frau Harrlera-Wlppsrn 
als Alice, Margarethe von Valols uod Elsa (Lohengrin), Herr 
Wachtel ala Georges Brown uod Raoul Ihr Gastspiel mit vie- 
lem Beirai! fort. 

Pest«. Im deutschen Thealer wird die Oper „Joseph und 

□ „[,,,, Us-AjIsmM «ms* U.Vo.I *- 

irine di Uder »od meoui Torovrciiei. 



Agram Die hier gsslirende „ungsrisehe Operngmllsebafr 
des Herrn Ressler bat auch mit der Aufführung von Doolzetti'a 
Oper „Laeia" einen ehrenhaften Erfolg errungen. Besonders 
sprach die Primadonna Frl. Dalooky In der Titelrolle uod Herr 
Ressler als Edgar an. 

Pari«. Mad. Lagrua trifft lo diesen Tagen von Ihrer Tri- 
umphreise nach Wien und Peslb wieder hier elo. 

— Marschner's „Templer und Jadin" kommt Im TkMirt Ii- 
rique zur Aufführung. Der Compoolst weilt noch hier. Ebenfalls 
angekommen Ist Moschcles aus Leipzig. 

— Grazlani wird naeh Ablauf seines Contrsetes mit dem 
Italienischen Thealer in Paris, d. i. nach der Saison 1861—62, 
im italienischen Theater In Petersburg slngeo. Hr. v. Saboroff 
hat ihn für 2 Jahre engagirt. (81. f. M.) 

— Der Chef der Claque In der Pariser grossen Oper, 
Mr. David, wird sirb im nachstsn Jahre mit einer Rente von 
500,000 Fr. ln's Privatleben zurückziehen uod seloe Memoiren 
durch den Mitredacleur des „Cnerivarl", Wolff, einem Deutschen, 
veröffentlichen lassen. 

— Vieuxtemps wurde vom Köoige von Schweden mit 
dem Nordstern-Orden derorirl. 

— Aodre Gorla, deasen frühzeitigen Tod wir bereits mel- 
deten, Ist im Januar 1824 in Paris geboren und erhielt seinen 
ersleo musikalischen Unterrlchl von seiner Mutter, einer ehema- 
ligen Saogerln der ilallsoischen Oper In Paris. Er kam auf das 
Conservatorium In die Klasse Zlmmsrmsnn's und errsng 1837 
den ersten Preis för Klavlersplel. Harmoole uod Composltioo 
sludirte er hei Doorlios und Reichs uod Orgelsplel bei Beoolst. 
För Klavier hat G. die verschiedensten Composilionen geschrie- 
ben: vortreffliche, suf dem Conservstorlum elngeföhrle Etüden, 
reizende Fantasleen Ober die hauplsflchlisteo Opero, Traoscrlp- 
Conen von Schubert und Weber, Walzer und Mazurken. Be- 
sonders zeirhnen sich seine Fanlasieen aus. So Ist die Ober das 
„Thsl von Andorra", die Ober ..FW atta eltrt$" und „Rigolclfo" 
mit das Beste, waa die Uleralor lo diesem Geore aufzählt. Er 
glänzte besonders in der Kunst, eine Csnlilene für das Piano zu 
ObeHrsgeo und sie mit geschmackvollen Figuren und Verzierun- 
gen zu verbrimeu. 

< ©penhagen. Die Oper brachte in letzter Zeit: „Mootecbl 
und Cnpolelti" mit dem Gastspiel des Frl. Lebmano. — Flotow'a 
„Msrtbs" wurde mit zum Theil neuer Besetzung surgelOhrt und 
geOel etwas mehr als früher, ist aber den sirengen Danen 
zn sentimental und eklektisch in Bezug suf den StyL — An Vir- 
tuosenconcerlen bst Copenhagen In der letzten Zeit der Saison 
fsst sllzuviel gehabt. Ole Boll spielte öfter, ond Vteuxlemps 
riss das Publikum zur höchsten Bewunderung bin. Die grösste 
Anerkennung erwarben sich auch die Gebr. Malier aus Meinin- 
gen für Ihr meisterhaftes Uuartettsplel. das in dieser Vollenduog 
hier von der jüngeren Generation nicht geahnt war. Eine solche 
Stille In dem gefOllten Saale des Caslno. wie bei dieser Gelegen- 
heit, erinnern wir ans nie zuvor erlebt zu beben. - Dass Herr 
Gada den Ruf nach Leipzig ablehnte und seinem Vaterlands 
treu blieb, brachte ihm vom Publikum ein Isutee Hocb ein, als 
er sich zum ersten Male nach Erledigung dieasr Angelegenheit 
wieder vor dem Diriglrpuult zeigte. 



Repertoire. 

Berlin (Friedrich- Wllbelmslldilsehse Thealer). Vom 8. bis 
elnsehL 24. Juli: Orpheus In der Hölle. 

— (Kroll's Theater). In Vorbereitung: Glralda. 

Leipzig. Am I. Juli: Der Templer und die Jodln , 6.: Die 
Hugenotten; 8.: Die lustigen Weiber von Wlodsor; 13.: 
Dloorsh. 
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Hamburg (Stadttbeater). Am 8. «od 10. Juli: Dloorab; Wiesbaden. Am 15. Juli: DInorab; 17.: Italienisch; 

12.: Dia Hugenotten. In Vorb: Orphaua lo der HAU«. Dar Troubadour; 19.: Martha. 

Coburg. In Vorbarellung: Orpbeue in dar Hölle von Frankfurt a. M. Ilalianlaeha Vorstellungen: Arn IS. Juli: 

Norma; IB.: Dar Barbier von Sevilla; 19. u. 20.; Rigolcito. 



VerADtworllirber Kedacteur: Guatav Book. 



Zu gefälliger Beachtung empfehlen: Die 

Schulen und Studien 

rar daa Zeitter k Winkelmann 

PIANOFORTR « Br«»«/*«^. 

Thlr.SRr. leb erlaube mir, daa musikalisch* Publikum auf obengenannt« 

Alk»,, C. V„ IS Eludes pour le Piano dana tous lea Firma aufmerksam zu machen, welch* Bich Mit Jahren dea vor- 

lon« majeure. Dp. 35. tbellharteeten, woblbegrundetateo Rufaa erfreut. Da leb daa vor 

Suite L I 23 Kurzem durch daa PrAdleat „Hof-Piaooforte-Fabrik" auagezeieh- 

• 11 1 20 nete Etablissement Öfter zu beaueben Veranlaaaung habe, wir 

Bach, J 8., Le Claveeln bien lempere. Partie I. . . . — 22J Ich Zeuge dea dort waltenden alaten Fortschritts. Fülle des To- 
Partie II. . . — 29 nee, aohaltende Stimmung und adla Toufarbuog zeichnen diu 
Berliul, 48 Etudea doigleea ou lolroduction a Celles da loatrumento dieser Fabrik besondere aua. Die gefeiertsten Pia- 
J. B. Cramer. (48 Studien mit Fingeraalz, als Einlei- hlaleo, A. Jaell, H. v. Bftlow, I Lltolff, Rubins lein etc., b< 
tung zu den 12 Uebuogen von J. B. Cramer.) compl. — 12 ateb In Ihren Coocerten dar Zeltler- 

Llv. I. Op. 29 — R Bogel und apre«hen eleb aufa Anerkennendste Ober dieselben an». 

Lea memea en deux, Cah. I — 3} Braooacbweig, den 26. Juni 1660. 

Gab. IL -3J Fnuet AM, Hof-CapelLmetoter. 

Liv. II. Op. 32. - 6} lo Folgendem werden zwei aa die Herren Fabrlkbeeitzer 

Lea memea en d*ux, Cah. 1 - 3J aebon früher gerichtete Briefe mltgetbellt 

Cab. II - 3) Hannover, 30. Marz 1857. 

25 Etudea caraeleriatiquea. Op. M. . . compl. — 24 Geehrter Herr Zeitter! 

do. do. en 3 Liv. No. I. . . — 8 lob kann nicht umhin, Ihnen meinen schönsten Dank (Ar 

No. 2. . . — 8 das vortreffliche Piaoo, welehea Sie wAhrend meines Aufenthalts 

No. 3. . . — 8 In Braunacbwelg zu meiner Dispoeltioo 

25 Etudea faeilea et progressives. Op. 100.. . . - « Ibra Flügel, die unbedingt den ersten und 

— — Lea mAmea en deux. Cah. 1 — 3 rar 

Cah. 2. — 3 eine 

La Rapoa. 24 petltea Melodie«. Op. 101. Cab. I. — 3, Ten aua. 

Cah. 2. - 31 loh hoffe, Sie werden mir oft Gelegenheit Bielen, 

Cah. 3. — 31 herrlichen Flugelo zu epleleo. 

12 p«t. Etudea, oo preludea et Morc. agreablee. epl. - 51 Mit freundlichstem Gruaae verbleibend 

Cab. I — 3 Ihr ergebener 

Cab. 2. - 3 Alfred Jaell, 

M., Preludea et Exerclee« dolgtea. Llv. I. . - 8 Königlich " 

L| V . 2. . — 9 Herren Zeitter di Winkelmann 
ad Paroaaaum, ou VAU de toueber le 

Llf. 1 - 21 

Llv. II - 23 Breooaobwelg, II. Aprü 1857. 

Cramer. J. B , PraetkwlM Pfaaoforte-Schole. Neuaste Gaahrler Herr Zeitter! 

venu. Ausgabe — 10 Ml' Vergnügen nehme Ich Gelegenheit, Ihnen bei meioer 

42 Etudea. Cah. 1 — 9 Rückkehr von Holland Ober den ausgezelehnateo Beifall Beriebt 

Cab. 2 — 9 *» erstatten, deaaen aleb der Concertflügel, den Sie mir *o 

Cab 3 .....—II freundlich zur Disposition geetellt hatten, zu erfreuen gehabt. 

Cab. 4 — II} lo der Tbat heben mich diese Erfolge dea Instrumenta In Sl*d- 

Die«, compl | 10} '«o wie Amsterdam, Utrecht, Rotterdam, Haag u. a. w. nor In 

Herz, Colleclion de Gammea. Paaaag. et Prelud. ... — 4} meiner Ueberzeugung beatArkt, dasa keine mir bekannte Fabrik 

Lee premierea Lef/ona de Plann. Die ersten Stunden * fD Instrument aufzuweisen bat, welehea daa gedachte an SebOn- 

am Clavler. Leiebte UebongaatOeka mit alillatehender DeU uod r ° lle dM Tonee, an Vollkommenheit der 

Haod, tu 2 Hladen — 21 »*a an edler TonfArbung übertreffen konnte. 

rft , _ _^ ' Empfangen Sie die Veraieberong meiner vollkomme 

tyljls >i f iS) > $®$tfc « hlu °8 "»« WertbachAlzuog. 

(O. B*ek), Könlgl. HofmuaikhSodler. Herren Xeltter * — ■ - 

en Undeu 27. 

21. 

SAmmtliche angezeigte Musikalien zu bezieben durch Ed. Bote de G. Bock In Berlin und Posen. 



4 « 



Hof-MualkhAndler) in Berlin, JAgerstr. No. 42. und U. d. Linden No. 27. 



»OB C. P. 



M B«rliD. Unter den UbOh Nq. *» 
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Erwähne ich, ehe dieser Artikel mit Aufzählung der 
Männer zum Schlüsse gelangt, welche sich als Hornvirluo- 
sen und Componisten ffir dieses Instrument hauptsächlich 
hcrvorgclhan, noch einige Aborten der Horner, so muss ich 
mit dem Posthorn beginnen. Es unterschied sich von 
dem Waldhorne nur durch seine kleineren Dimensionen. 
Deshalb hntle es eine hohero Tonlage, geringeren Tonum- 
fang und weniger Reinheit des Klanges. Wann und wo es 
zuerst entstanden, ist nicht bekannt geworden. Man ver- 
muthet in Frankreich. 

Eine andere Art Horner sind die Buglelu" rner, ei- 
gentlich BOflelhörner, welche namentlich in England, sowohl 
bei Mililair- als Theater- und Conrertmusiken verwendet 
werden. Es wird wegen seines Gebrauches bei der Mili- 
tairmusik auch häufig Flfigelhorn, Signalhorn, Jäger- 
horn, Jubelhorn, Krummhorn, Bügel hörn auch Halb- 
mond, von seiner ehemals halbmondförmigen Gestaltung, 
genannt. Seiner Wesenheit nach ist es der Trompete am 
ähnlichsten, und wird auch mit einem trompetenartigen 
Mundstück geblasen; doch finden unter beiden Instrumen- 
ten noch wesentliche Unterschiede statt. Die Bassbugle- 
Horner haben gewöhnlich 9 Klappen und reichen vom 
grossen C bis zum eingestrichenen /. Das FlOgelhorn 
oder K loppenflQgolhorn auch Kenthorn genannt, wird 
aus Messing oder Kupfer verfertigt und ist nur einmal ge- 
bogen, hat aber, um gleichwohl einen grosseren Tonum- 
fang zu erhalten, eine weitere Rühre. Es steht meistens 
in C oder B und hat die Scnia vom kleinen A bis zum 
zweigestrichenen c in chromatischer Folge, klingt jedoch 
eigentlich um eine Octave tiefer. Ohne Klappen oder Ven- 



tile besitzt es nur fünf Töuc: Prime, Quinte, Octave, De- 
cirne und Duodecime und hat dann Aehnlichkeit mit dem 
von Maresch erfundenen russischen Horn. Dieses ist 
ebenfalls aus Messingblech in der Form eines langen Trich- 
ters verfertigt. Dio tiefsten HOrner sind 7 bis 8 Fuss, die 
höchsten 1 bis U- Fuss laug. Jedes Instrument halte nur 
Ober einen Ton zu verfügen. Eine weitläufige Abhandlung 
dieser Horner und der russischen Jagdmusik habe ich in 
der No. 22 des 50. Bandes der „Neuen Zeitschrift für Mu- 
sik" veröffentlicht. In Betreff der Flügelhömer lese man 
meine Broch.: „Zur Goschichlo der preussischen Infanterie- 
und Jägermusik" (S. 24) und meine Aufsätze in der No. 10 
des 51. Bundes der Neuen Zeitschrift für Musik, wie der 
Nummern G und 7 des 14 ton Jahrganges von 1860 der 
Neuen Berliner Musikzeitung nach. 

Die besten, instrucliveslen Horu-Schulen sind von Dom- 
nich, Üuvcrnoy, Punlo eigentlich Stich, Fröhlich, Daupral, 
Gassner u. s. w. Diese ebengonannton. wie alle von» an- 
geführten Erfinder und Verbesserer des Hornes waren selbst- 
verständlich auch ausgezeichnete Virtuosen auf diesem In- 
strumente. 

Heinrich Domnich stammt aus einer berühmten 
Waldhornislenfamilie und wurde 1760 zu Würzburg gebo- 
, ren. Er war erster Professor des Horns am Pariser Con- 
servnlorium und bildete mehrere bedeutende vielleicht noch 
lebende Hornvirtuosen. Bis auf Dnuprnt war seino ..Me- 
thode de premier et second cor" die beste Hornschule. 

Frederic Duvernoy, erster Hornist bei der grossen 
Oper in Paris, wurde 1765 geboren. Als Virtuos wie als 
Componist genoss er eines grossen, verdienten Rufes. Wah- 
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rend seiner Blüthezeit um 1790 galt er für den Ausge- 
zeichnetsten Hornisten Frankreichs. Er starb am 17. Au- 
gust 1838. 

Johann Wenzel Stich, welcher sich, wegen seiner 
heimlichen Entfernung als Leibeigener des Grafen Thun, 
italienisch Giovanni Punto nannte, wurde 1755 zu Tetschen 
in Böhmen geboren. Der Graf, sein Herr, liess ihn von 
Hampel in Dresden auf dem Horn unterrichten. 1790 hatte 
er den Ruf des grösslen und ausgezeichnetsten Waldhorni- 
sten Euwpas. Er lebte abwechselud in Hoeningen, Mainz, 
Coblep.?, dann, grössientbeils in Paris, wo er 1.795 als Or- 
chajjtejrdtfecfcu; bein^the^er twi vorütt* a#u#inl»e yti^lo. 
Ausser einer Hornschule und- Etüden hat er 24 Opus für 
Horn durch den Druck veröffentlicht. Er starb, nachdem 
er mehrere Jahre zu Wien gelebt hatte, zu Prag am löten 
Februar 1803. 

Joseph Fröhlich, am 18. Mai 1780 zu Würzburg 
geboren, war ein ausserordentlich theoretisch, practisch uud 
literarisch gebildeter Musiker. Seioo Hornstudien gehören 
zu den zwecktnässigsten Werken. 

Dauprat, geboren 1792 zu Paris, war Professor des 
Hornes am Conservatorium der Musik zu Paris. Er halte 
seine Studien unter der Leitung der deutschen Meisler 
Spandau, Punto und Domnich gemacht. Durch seine bei 
Zeller in Paris 1824 herausgegebene Hornschule wurde er 
in Deutschland rühmlichst bekannt. Wegen seiner Meister- 
schaft auf dem Hörne wird er in ganz Frankreich geschätzt. 

Ferdinand Simon Gassner, Dr., geb. am 6. Jan. 
1798 zu Wien, fungirl als Grossherzoglich Baden'scher Hof- 
kapelhneisler in Carlsruhe. Er wirkt als ein ausgezeichnet 
practischcr, theoretischer und literarischer Tonkünsller mit 
dem grösslen Erfolge und seine Hornschule zeugt von gründ- 
licher Kenntnis« dieses Instrumentes. 

Das Geburtsjahr von dem schon erwähnten Spandau, 
eines der grössten VYoJdliomisleo des vorigen Jahrhunderts, 
kann nicht mit Genauigkeit angegeben werden. 1772 fand 
er als Waldhornist in der Kapelle des Erbslatthaltcrs im 
Haag eine Anstellung. In Paris sind mehrere Hornconcerte 
und Horn-Trios von ihm gedruckt worden. 

Luigi Belloli, in Italien 1770 geb., war Professor 
und Virtuos auf dem Waldhorn am Conservatorium der 
Musik in Mailand. Er starb 1817 am 15. October und 
sind Compositionen von ihm für dies Instrument nicht be- 
kannt geworden. 

Joan Brun, geb. am 0. April 1759 zu Lyon, bildete 
sieb in Paris zu einein der grössten Meister auf dem Wald- 
hörne. 1786 wurde er beim Orchester der grossen Üper 
als erster Hornist angestellt, siedelte 1792 nach London 
Ober und kam 1793 als erster Waldhornist an Palsa's Stelle 
in die Berliner llofkapelle. 1805 ging er wieder nach Pa- 
ris zurück und erstickte sich dort 1806 mit Schwefel- 
dampr, weil Dorouicb, der erste Hornist, ihm ein Concert 
verdarb. 

Amon war ein Schüler Puntos auf dem Waldborn und 
Sacchini's in der Compositionskuust. Mehr Componisl als 
Virtuos für sein Instrument, hat er viele Duos, Trios und 
Qualuors für Horn componirt. 

Die Gebrüder Baumer waren tüchtige Waldhornislen 
zu Cassel. Erdmann der filtere war 1734 und Friedrich 
der jüngere 1736 geboroo. 

Johann Gehring, am 14. August 1755 zu Dürrfcld 
im Würzburgischen geboren. Er starb 1808 zu Wien, den 
Ruf eines der bedeutendsten Ilornvirtuosen hinterlassend. 

Die berühmte Ilornvirtuosen-Familio Nisle bestand aus 
dem Vater, welcher zu Geislingen im Würlembergischcn 
1737 geboren und 1788 gestorben, und seinen beiden Söh- 
nen David uud Johann, jener 1774 und dieser 1778 zu 
Neuwied geboren. Johann hat verschiedene Horncomposi- 
onen veröffentlicht. 



Johann Palsa, der schon erwähnte, wurde 1752 zu 
Jermerilz in Böhmen geboren, und starb 1792 zu Berlin 
als Kammermusikus, den Ruf und das Andenken eines der 
ersten Meisters auf dem Waldhorn hinterlassend. Mit Türr- 
schmied gemeinschaftlich componirte er auch einige Duos 
für 2 Waldhörner, die von ihnen meisterhaft vorgetragen 
auch in Paris durch den Druck veröffentlicht wurden. 

Paota, ein Böhme, war ebenfalls ein sehr bedeuten- 
der Waldhornist des vorigen Jahrhunderls und hat seine 
Kunst zum grösslen Ji^e seines Lebens in England, ver- 
wertfee». 

Carl Wagtor, 1712 geboren, war nicht nur ein. ab- 
gezeichneter Homvirtuos, sondprn ars ein SchÖler des Abt 
Vogler auch ein tüchtiger Componist für sein Instrument. 
1790 wurde er als erster Waldhornist in die Grossherzog- 
liche Kapelle nach Darnstedt berufen. Bis zum Anfange 
dieses Jahrhunderts concertirle er mit grossem Beifall. Er 
verbesserte die Portmann*scho Hornschule und war zuletzt 
als Grossherzoglicher Kapellmeister ein ausgezeichneter 
Dirigent. 

Heinrich Dionys Weber, geboren 1771 zu Wei- 
chau in Böhmen, war der erste Director des im Jahre 1810 
gestifteten Prager Conservatoriums. Er hat mehrere Ter- 
zette, Quartotto für Waldhorn componirt. Nach seiner An- 
gabe ward das erste Horn mit Klappen von seinem Zög- 
linge Joseph Kail zu Stande gehracht. Letzterer wurde 
1795 zu Gotlesgab in Böhmen geboren. 1813 ward er 
als Waldhornist Zögling des Prager Conservatoriums der 
Musik. 1819 wurde er als erster Hornist beim Pesther 
Theater und 1822 am k. k. Hofopertitheater in Wien in 
derselben Eigenschaft angestellt. Hier blieb er nur 3 Jahre 
und ging 1826 nach Prag zurück, wo er Lehrer am Con- 
servatorium der Musik und erster Hornist im k. ständischen 
Theater wurde. Ueber seine Erfindungen und Verbesserun- 
gen der Ventile babo ich schon vorn berichtet. 

Die Gebrüder Joseph und Heinrich Gugel wurden 
der erstere 1770 uud der zweite 1780 zu Stuttgart gebo- 
ren. Bis 1820 gehörten sie boido unstreitig mit zu den 
grösslen Waldhornisten Deutschlands. Die bedeutendsten 
damaligen Tonselzer waren stolz darauf, für die Gugel's 
Doppelconcerle und Dueltsätze componiren zu können. Ein 
besonderes Steckenpferd von ihnen war das Braun'schc F- 
dur-Doppelcoucert. Herausgegeben hat Heinrich G. 1824 
bei Schott in Mainz 12 schwere aber fördernde Etüden. 
Die Gebrüder Gugel sind die Erfinder der bekannten Sordi- 
nen, welche sie späler durch Anbringung einer Klappe noch 
vervollkommneten. Heinr. Gug. ist seit mehr als 20 Jahren 
mit seinem Sohne als erster Hornist im Kaiscrl. Thealer- 
orchesler zu Petersburg angestellt. 

Der eben erwähnte Horncomponist Johann Broun 
war am 28. August 1753 zu Cassel geboren. Aus dieser 
Künsllerfamilio gingen dio bedeutendsten Oboe-Bläser her- 
vor. 1788 wurde Johann B. Concert meisler auf der Vio- 
line in der Kapelle der Königin zu Berlin. Als Componist 
für alle Instrumente hatte er einen europäischen Ruf. So 
hat er allein für das Waldhorn * 13 Doppelconcerle für zwei 
Waldhörner, drei Concerte für Secundhorn, dann Duos und 
Trios für Horn componirt. Gedruckte Compositionen von 
ihm erschienen in Amsterdam und Paris. 

Louis Collin, 1791 in Paris geboren, ist ein Zögling 
des dortigen Conservatoriums der Musik, an welchem er 
als Professor des Horns wirkto und Mitglied des Orchesters 
der grossen Oper war. 

Carl Eisner, 1796 in Sachsen geboren, ist als Kai- 
serl, russischer Kamraermusikus einer der ausgezeichnetsten 
Waldhornislen. Sein Ton auf dem einfachen Waldhorn 
war zu seiner Zeit von einer merkwürdigen Zartheit und 
einem wohlthuendeu Schmelz. Die Keckheit seiner Passa- 
gen auf solchem Horn, sollen ein chromatisches Ventilhorn 
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knum vermissen lassen. Von seinen Composilionen för ein 
auch 2 Horner worden mehrere Farlieen Polonaisen, Va- 
riationen und Concertslückchen von unseren Solo-Hornisten 
heut noch geblasen. 

Michael Herbst, Professor des Waldhorns am Con- 
servatorium der Musik zu Wien, wurde am 24. Sept. 1778 
daselbst geboreu. Er hatte das Glück, viele tüchtige Hor- 
nisten zu bilden. Er starb am 15. Üct. 1833. 

Friedrich Hradetzky wurde 1776 am 25. Januar 
zu Swiellau in Böhmen geboren. Er war K. k. Hof- und 
Kammermusikus zu Wien und als solcher ein ausgeieichne- 
ter Waldhornvirtuose. 

Johann Siegmund Huzler wurde 1772 zu Nürn- 
berg geboren. 1807 wurde er, da sein Ruf als Waldhorn- 
virtuose sich schon verbreitet hatte, als erster Waldhornist 
in die Königl. westphälische Hofkapelle nach Cassel berufen. 
Er starb plötzlich 1808 mit Hinterlassung mehrerer Horn- 
concerte, tostruetiver Horn-Trios und Qualuors. 

Franz von Kohaut ist in Wien geboren. Als Horn- 
componist und Virtuos lebte er bis 1824 in Russland, ab- 
wechselnd in Moskau und Petersburg. Mehrere Rondos eto. 
für oblig. Waldhorn mit Orchester sind bei Andre in Offen- 
buch erschienen. 

Die Gebrüder Leander, beides berühmte Horavirluo- 
sen, lobten zu Anfang dieses Jahrb. in London. 

Georg Ferdinand Marquardt war in den Jahren 
von 1790 bis 1800 als erster Hornist in der Königl. Ka- 
pelle zu Berlin ein renommirter Hornvirtuos. 

Polack war ein böhmischer Hornvirtuos, der von 
1780 bis 1800 concerlirend. zu öfters mit Hauser reiste, 
wo dann beide Doppelconccrto bliesen. Polack's Ton und 
Vortrag in der Cnnlilene wird namentlich bewundert. 

Heinrich August Neithardt, Koni.]. Preuss. Mu- 
sikdirektor und Direclor des Berliner Domchors, am loten 
August 1703 zu Schleiz geboren. Als Mitreprascnlant der 
preuss. Infanterierausik durch meine Schriften bokannt, hat 
derselbe als Horncomponist und als Componist für Jäger- 
musik ein Concert für 2 Waldhörner mit Begleitung des 
grossen Orchesters und sechs Quartette für 4 Waldhörner 
bei Breilkopf A Härtel in Leipzig verlegt. Näheres über 
ihn ist aus seiner von mir verfassten Biographie zu ersehen. 

Jobann Gottfried Rode, am 25. Februar 1797 zu 
Kirchscheiduugen bei Freiburg im damaligen Königreich 
Sachsen geboren, war in der Instrumentalmusik ein Schüler 
des Eisenberger Musikdirector Schnorr. In seinen jüngeren 
Jahren bis 1829 war er ein ausgezeichneter Waldhornist. 
Sein Ton auf dem einfachen Waldhorn war von mächtiger 
Wirkung und seine Technik in Passagen und Trillerketten 
bis zum dreigeslrichenen C auf F-Horn erregte Erstaunen. 
Für Horn und Trompete hat er, ein Schüler Zelters in der 
Compositum, mehrere Concerte, Duos, Polonaisen und an- 
dere Solo-Sätze componirl. Im Jahre 1817 ward er von 
dem jetzigen General der Infanterie von Neumann durch 
Zusendung eines freien Poslpasses als erster Principal-Wald- 
hornist zum Garde-Jäger-Bataillon nach Berlin berufen, und 
wirkte eralssolcberzuvörderstbisl827. Von 1827 absehen wir 
denselben bis zu seinom Tode, welcher am 8. Januar 1857 zu 
Potsdam erfolgte, ununterbrochen als Dirigent und Königli- 
cher Musikdirector bei genanntem Bataillon seine nie ra- 
stende Thätigkeit üben. Als Repräsentant und Förderer 
der preuss. Jägennusik (siehe meine boi Kahnt in Leipzig 
1858 erschienene Brochuro von Seile 23 ab, die No. 17 
des 49. Bandes der Neuen Zeitschrift für Musik von S. 174 
an, die Nummer 10 des 51. Bandes derselben Zeitschrift, 
wie die Nummern 6 und 7 des 14 Jahrganges von 1860 
der „Neuen Berliner Musik-Zeitung* 4 ) hat er bei 40jährigcr 
Wirksamkeit, was wobl einzig in seiner Art dastehen möchte, 
2035 Musikslücke theils componirl, theils arrangirl für diese 
Musik. Als Lehrer des Prinzen Carl von Preussen auf dem 



grossen Piqueur- oder Parforce-Jsgdhorn, componirte er für 
3 solche Hörner die bei den Pnrforce- und St. Hubertus- 
Jagden von den Piqueurs geblasenen Jagdsignale und Fan- 
faren. 60 an der Zahl. Das 1. Heft dieser 30 Fanfaren 
ist 1830 bei Vogler in Potsdam für das Pianoforre und für 
3 Hörner erschienen. Später instrumentirte er sämmtliche 
60 Fanfaren, dem Prinzen Carl dedicirt, für Jägermusik. 
Er bildete bei seinem Musikcorps ausserordentliche Wald- 
boroisten, die als erste B-Hornbläser Vorzügliches leisteten. 
Nenne ich nur die Namen : E. Jaeoby, Reinicke, Strohmann, 
Wagner, Schäfer, Franz Rode eto. 

Franz Rode, sein dritter Sohn, am I. Sept. 1827 
zu Potsdam geboren, blies von seinem 16. bis zum 2 Ken 
Jahre, also von 1843 bis 1849, die schwierigsten Horncon- 
cerle öffentlich in Potsdam und Berlin auf Inventions- 
Waldhorn mit staunenswerter Fertigkeit. Von 1849 ab 
fungirt derselbe noch gegenwärtig als Musikmeister beim 
Pommerschen Jäger-Bataillon No. 2. zu Greifswald. 

Wenn ich bei diesem Namen Gotlfr. Rode etwas aus- 
führlicher zu Werke gegangen bin, so wird man, weil es 
der älteste Sohn ist, der dem Vater dieses Blatt der Erin- 
nerung weiht, dies als entschuldbaren Grund gelten lassen. 

Eine der bedeutendsten Hornislenfamilien bilden die 
Schunke's. Einige von ihnen haben einen begründeten 
europäischen Ruf. Fast Alle sind den ersten und bedeu- 
tendsten Hornvirluosen beizuzählen und hat dieses Jahrhun- 
dert wohl keine besseren aufzuweisen. Der Stammvater 
dieser Hornistenfamilie lebte in Schkortleben bei Weissen- 
fels an der Saale. Er halte fünf Söhne. Der älteste Na- 
mens Gottfried wurde am 3. Januar 1777 zu Schkortle- 
ben geboren. Im Jahre 1809 wurde er mit seinem Bruder 
Michael, der einige Jahre jünger war als er, in die Cas- 
seler Kapelle als Waldhornisten cngagi.t. Von hier aus er- 
hielt der Name Schunke einen europäischen Klang. Die 
beiden Brüder besassen beim Duellblasen eine solche gei- 
stige Harmonie, dass, wo sie zusammen concertirten, die 
Zuhörer gleichsam von der Fülle und Schönheit ihres Tons 
und Vortrags inspirirt wurden. Sie fingen an, ihren Ruf 
des Hornblaset» auf Kunslreiscn zu bewahrheiten, und so 
fanden sie denn im Jahre 1815, ihrem Talent und Genie 
entsprechend, eine lebenslängliche Anstellung als Kammer- 
musiker und erste Woldhornisten iu der Königl. Würtem- 
berg'schen Hofkapelle zu Stuttgart. Michael starb leider 
schon 1821. Der dritte Bruder Andreas war 1778 zu 
Schkortleben geboren. Seit 1812 war er Solo-Waldhornist 
in der Königl. Hofkapelle zu Berlin. Er hatte einen ge- 
walligen Ton auf dem Horn. Im Jahre 1834 liess er sich 
pensioniren und starb am 26. August 1849. 

Carl Schunke, unser erster Solo- Waldhornist in der 
Königl. Hofka|>elle zu Berlin, 1811 hierselbst geboren, ist 
ein Sohn und Schüler dieses Andreas. Er ist uustreilig 
unter den jetzt lebenden Waldhornislen der bedeutendste 
Hornvirtuose. Geistig durchdrungen von der Wesenheit sei- 
nes Instrumentes, ist sein Hornion in Musik gesetzter Ge- 
sang, welcher die Hörer staunend fesselt. Möge er noch 
lange ein Diener dieser heiligen Kunst sein. Sein jüngerer 
Bruder Herrroann Schunke ist seit 1857 als Waldhornisl 
in der Königl. Hofkapello zu Berlin angestellt. Der vierin 
Bruder Christophs., 1796 geboren, ist ein ausgezeichne- 
ter Hornvirluoso, der in der Hofkapelle zu Carlsruhe als er- 
ster Solobläser angestellt ist. 

Der fünfte Bruder Gollhilf ist 1799 geboren, leistet 
als erster Waldhoroist und Hornvirtuos in der Königl. Hof- 
kapelle zu Stockholm Bedeutendes* 

Eino nndere vortreffliche WaldhornislenfamiMe des vo- 
rigen Jahrhunderls waren die drei Brüder Johann, Jo- 
seph und Wilhelm Sleinmüller. Sie componirten und 
bliesen gemeinschaftlich Duelle und Torzelte. Von den 
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Duellen sind 80 Opus und von den Terzetten 12 Opus be- 
kennt. Sie concerlirten in Hornburg, Hannover und Dresden. 

Carl Lau, ein geborener Schlesier, ieble tu Ende des 
vorigen Jahrhunderls eis Professor der Universität und als 
Kapellmeister der Jngdmusik bei dem Kaiser!. Jägercorps 
zu Petersburg. Mehrere Hornconcerte elo. in den Jahren 
von 1774 — 1779 coroponirt, vervollkommnete er die von 
Meresch erfundene Horn* oder Jagdmusik, die dann durch 
Sila Dementie witsch Karelin in den letzten Jahren 
des vorigen Jahrhuudcrls tu ihrer grössten Blüthe und Voll- 
kommenheit zu Petersburg gefördert wurde. 

Joseph Laucher, Hornvirtuose des vorigen Jahrhun- 
derts, componirte für 2 Waldhorner verschiedene Piecen. 

J. K. Lewy, zu Anfang dieses Jahrhunderls im Mo- 
!>eler Departement zu St. Avolle geboren, war seiner Zeit 
oiner der berühmtesten Virtuosen auf dem chromatischen 
Horn, welcher bis zum Jahre 1837 ganz Europa bereist 
hatte. Von 1837 ab fuugirte er als erster Solo- Waldhor- 
nist in der Dresdner Hofkapelle. Erschieoeu sind von ihm 
mehrere Duos für Horn. 

Makoweczky, ein berühmter in Böhmen geborener 
Hornvirluose, der noch in diesem Jahrhundert concerlirend 
iu Deutschland und England aufgetreten ist. Bei Breitkopf 
und Härtel sind vbn ihm ein Duo für Horn und Viola und 
ein Quatuor für Horn, 2 Violinen und Bass erschienen. 

Fesca, 1789 am 15. Februar zu Magdeburg geboren, 
bot für Waldhorn mehrere Roudo's componirt. 

Puzzi, ein italienischer Hornvirluos der neueren Zeit, 
der in den Jahren von 1817 bis 1821 theils in Paris, theils 
in London concerlirend mit seineu eigenen Composilionen 
grossen Beifall erntete. 

Clapisson, Lehrer des Horns am Conservatorium der 
Musik in Paris, ist als tüchtiger Virtuos zugleich einer der 
bewährtesten Componislen der Jetztzeit. Einige 50 Opus 
für Horn, zumeist Duellen, sind von ihm veröffentlicht und 
instructiv und elegant componirt. 

Der grosse und bedeutende pariser Waldhornvirtuose 
Vi vi er steht noch überall durch seine eigentümliche 
Kunstfertigkeit des 3- und 4stimmigen und des Arioso-Bla- 
sens in gutem Andenken. Unsere 8 Woldhornisten in der 
Königl. Kapelle heissen: Diensch, Frickert, Grasemann, La- 
wrenz, Schunke I. und IL. Wuras und Zerner. 

Als Horncomponislen sind noch zu nennen: Lübeck, 
Fucbs in Paris, Jos. KüiTner, Kopprasch, Aghte, Dickhul, 
Bamberger, Kolliwoda, Bode, Buri, Garcia, Hauser, Kretsch- 
mer, Leander, Lanz, Haose, Mitksch, Pfaffe, Schröder, 
Lindner, Witt u. A. Die Meisten von diesen waren auch 
noch renommirte Virtuosen auf diesem Instrumente. 

Eine grosse Anzahl dieser Watdhornvirtuosen waren Böh- 
men. Dass ich hier nicht alle Waldhomisten und Waldhorn- 
componisten Europa s aufzeichnen konnte, lag auf der Hand, 
und sollte mancher berechtigte Name hier nicht zu finden 
sein, so mag der enge Rahmen, in welchem dieser Auf- 
satz zn fassen war, einen genügenden Entschuldigungs- 
grund geben. 



Berlin. 
Revue. 

Da« Königl. Opernhaus gewährte an seinem Eröffnung»- 
abende am 2. d. einen glänzenden Anblick. Die herrlichen 
Räume waren dichtgelültl von Zuschauern, welche dem Hoguct- 
sehen Ballet „Aladin" mit Gährich's pikanter Musik mit Inte- 
resse folgten. Die Ehren des Abends trafen zur grösseren 
Hälfte Frl. Forti, welche nach langer Krankheit wieder auf- 



trat und mit freudigem Beifall empfangen wurde. Am 3. d. 
folgte Wagner'a „Tannhäuser" in der üblichen Besetzung, aus- 
ser dass als Elisabeth Frl. Meyerhöffcr als Gast, als Venus 
Frl. Voss, ein neu engagirtes Mitglied auftrat. Die Entere 
ist eine imposante Erscheinung, die sich durch ein edles, zu- 
rückhaltendes Spiel auszeichnet. Die Stimme, ein entschie- 
dener Mezzosopran, zählt in der Mitlellage ihre schönsten und 
wohlklingendsten Töne, während die Höhe nicht ausgiebt und 
furcirt, scharf und schneidend wirkt. Die tiefen Chorden wur- 
den vom Orchester vollständig gedeckt. Mit solchen Eigen- 
schalten zählte sie wohl schöne Momente, namentlich im Duett 
mit Tannhäuser und im zweiten Finale, ohne jedoch einen 
durchaus wohlgefälligen Eindruck zu hinterlassen. Frl. Voss 
ist in jeder Beziehung Anfängerin und steht weit hinter allen 
Sängerinnen zurück, welche in dieser Rolle die Königl. Kühne 
betraten. Das eben Gesagte gilt in jeder Beziehung auch von 
der Donna Anna und vou der Zerline, in welcheo Rollen beide 
Damen am 5. d. auftraten. Nach längerer Pcuse wirkte die 
unsterbliche Don Juan-Musik wunderbar versöhnend und er- 
frischend. Welche wundervolle Harmonie ruht verklärt auf 
diesen Klängen! Da trQbt kein Weltschmerz die tiefe Klarheit 
des Ausdrucks, und wenn es schmerzlich hervorzuckt, so wallet 
eine liebliche Versöhnung doch dergestalt vor, dass der Schmerz 
zur wehmülhigen Freude wird. Die gelungensten Nummern 
des Frl. Meyerhöffcr waren die Auftrittsscene, das Schworduett 
und die Briefarie, wo sie durch eine rührende Resignation im 
Spiel uod Gesang wirkte. Uebcr Fräul. Voss als Zerline ein 
Wort tu dem Obigen hinzuzufügen, wäre überflüssig. Die 
übrige Darstellung ist oft besprochen und war eine löbliche, 
selbst Herrn Schäffer eingeschlossen, wenn er auch als Ma- 
setlo stellenweis tu sehr carrikirte. 

Wer da glaubte, OlTenbach's „Orpheus" im Friedrich- 
Wilhelmstädtischen Thealer habe nach so vielen enthusiastisch 
begrüsMon Vorstellungen den Höhepunkt seines Besuches er- 
reicht, den hnt die vergangene Woche eines anderen belehrt. 
Die Aufführungen haben die Zahl Viert ig in 44 Tagen siegreich 
Oberschrilten, der Zuspruch ist ein unverminderter und die Musik 
ist so populär geworden, wie seit dem „Freischütz" keine 
zweite. Alles sludirl Mythologie, um den rechten Genuss von 
„Orpheus" zu haben und wenn von einer halben Million Einwohnern 
Berlins früher die Hälfe den antiken Sänger kaum dem Namen 
nach kannte, so hat jetzt Jeder seine Biographie soweit seinem 
Gehirne eingeprägt, dass er ganz leidlich mitsprechen kann. 
Bezeichnend für den Werth des Werks ist es, dass gerade der 
intelligente Theil des Publikums, welcher nicht eben Freund 
des burlesken Genres der Musik ist, seine Theilnahme anhal- 
tend und unverkürzt bewahrt, wodurch die Vorstellungen in 
den Wochentagen ein so elegantes äusseres Relief erballeo, 
wie dieses Theater zuvor wohl nur selten kannte. Unter den 
hohen Besuchern der Oper zu Ende der vorigen Woche befand 
sich des Königs uud Königin von Baiern Majestäten, die Prin- 
ten Karl und Albrecht Königl. Hoheiten und, unerkannt von Al- 
len, selbst von der Directioo, der hier weilende Grossfürst, En- 
kel der Kaiserin von Russland. 

Ueber Krolfs Theater scheint ein Unstern zu walten; der 
wiederholt angekündigte „Fra Diavolo" kam zu keiner Auffüh- 
rung. Am 5. d. musste „Czaar und Zimmermann" für ihn 
eiutrelen, • in dem sich recht eigentlich nur Frl. Thely als 
Marie auszeichnete. Herr Eugel ist von der artistischen Lei- 
tung, während welcher das Theater die glänzendsten Einnahmen 
zählte, wieder zur Musikdirection zurückgetreten uod Herr Ca- 
pellmeister Neswadba, dessen Tüchtigkeit allgemein anerkannt 
worden, ist in Folge dessen ganz ausgeschieden. 
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Das dritte Saisonconcerl fand unter lahlreicher Betheili- 
gung tum Beaten der Notleidenden in und um Neurode am 
0. d. im Od» um statt. Ein starkes, unter der tüchtigen Di- 
rection dea Musikdirectora Herrn Lorens vortrefflich wirkendes 
Cavallerie-Musikcorps , sowie ein gut geschulter Mannergesang- 
chor executirlen das interessant« zusammengestellte Programm, 
welches in Stocken ernsteren und heiteren Genres unterhallend 
abwechselte. So waren die Ouvertüren Fidelio und Titus mit 
Recht warm aufgenommene Musterstucke für den Grad der 
Executionsffihigkeit, wie sie einem Harmoniekörper möglich 
isl, und der, unserer Ansicht nach in den weichen Schatlirun- 
gen der Harmonik 9eine Culminalion findet. Besonders erfreute 
uns die prachtige Ausführung der canonischen Imitationen im 
MittelsaU der TilusouvcrtOre. Von mächtiger Wirkung war 
Spontiui's grossartige Borussia-Hymne, in der vereint mit der 
InstrumenUtmssse der Vocslchor trefflich mitwirkte, wie dieser 
auch Doro's Rheinlied und ChorgesAnge von Abt, Zöllner und 
Schaffer von Beifall belohnt, a capelia vortrug. Im instrumen- 
talen Theile wurden das Balletstock aus Graf Redern's Oper 
Christine, sowie Romanze aus Meyerbeer's Dinorah vorzüglich 
ausgeführt. Lettlere ist ein Beitrag zu unserer Behauptung, dass 
die weichen Klangfarben der Blechmusik die beste Wirkung 
erzielen. Die Stücke aus Offenbach's „Orpheus", nämlich die 
Quadrille von Slrauss und der Galopp von Mendel efTectuirlen 
hier, wie allenthalben, d. h. der Beifallssturm schwieg nicht 
ober, als bis man sie da eapo zu spielen begann. Das hei- 
terste Wetter stand in Harmonie mit dem genussvollen Abend. 

d. R. 



\ a v h r I c h t e n- 

Berlin. Der Könlgl. Generalintendant Hr. von Holsen Ist 
von seiner Reise wieder hierher zurückgekabrt. 

- Der Könlgl. Mnslk-Dlreclor Neilbardt dirlgirte die Ge- 
dacblntsafeier am 3 August in Cbsrlottenburg nach seiner Wie- 
dergenesung zum ersten Male. Die Allerhöchsten Herrsebafteo 
druckleo dem hochverdienstvollen Manne In d«n allergnldigsteo 
AuedrQ«ken die wärmste Theilaahtne aus, Ibn wieder hergestellt 
und auf dem Platz zu begegnen, von dem er durch seine 
Krankheit ao laoge entfernt gehalten worden. Aueb alle seioe 
vielen Verehrer und Freuode sind hoeb erfreut, Ihn ao weit 
wieder hergestellt und seinem Berufe wieder zurückgegeben 
zu seben. 

- tl. v. Bülow begiebt «ich in Folge erbsltener Eioladuog 
naeb Wiesbaden, wo er am 3. Auguel eoneertfrea wird. 

- Der „Orpheus voo Offenbaeb aebeint In das Sta- 
diutn der UnverwOallichkeit getrelea zu aeln. Für die Direclion 
der Frledrleh-Wllhelmstadt muss das eine „himmlische" Empun- 
duog sein, sus der Pluto'scben „Hölle" ihrer Kaaae Schalte des 
Plutus allabendlieb In erkleeklicher Abondenz zufliesaen zu sehen. 
Trotz der erzdummen Begeiferung des köstlichen musikalischen 
Schwankes durch daa „Märkische Kircheoblatl", das hier In Ber- 
lin erscheinende ultramontaoe Organ, und zum Aerger aeioea Re- 
ceaaeulen, gebt und fahrt zur Holle In der Schuinannttrasse Hoch 
und Niedrig, Jung und Alt. Am Sonnahend wohnte — selbst 
voo der Directioo anerkannt — der Grosssohn der russischen 
Kaieerio in einer der Prosceniumslogeo der Aufführung der Bur- 
leske bei. Frl. Limbach brlllirt noeb immer Im atrahlendaten 
Gunatfeuer des Publikums und wird vun Frl.KrsI z-Cupido bestens 
uaiersintzt. Sein fünfzigabendlgee Jubilaom wird der tum tlrkua 
bieebeteigende Violinvirtuose Orpheus wenigstens erleben, viel- 



leicht aueb das Hundsrt voll machen. — Gesangs- und Spiel-No- 
vitalen werden vorbereitet, auch toehlige altere Sachen bcevor- 
geeucht, um mit Erfolg die Winterquartiere beziehen tu küonen. 

Th-Hori. 

Brealan. Der hier noch wohlbekannte Tenorist Hr. Frans 
Erl hat am vergangenen Mittwoch in einem Im Kuraaal zu Salz- 
bruno stattgehabten Coaeerle mitgewirkt. Hr. Musik • Dlreetor 
Schnabel aas Breslau begleitete die vorgetragenen Lieder in 
bekannter Virtuosität, and eisern von demselben tugcdoglen Con- 
cert für das Pisno ward die freundlichste Aufnähme und An- 
erkennung. 

Hirsefaberg I. Sehl. Singertag den 30. und 31. Juli, unter 
Leitung des Organisten Jul. Teehircb, Mueik-Dir. Elger, Kreis- 
Geriebls-Secr. Tsohiedel und Lehrer F. Schölt. Programm 
des Feetconeerlea am 30. Juli: 1) Ouvertüre tu ..Aay Biet" von 
Mendelssohn- Barlboidy. 2) Gruas an die Singer, Ged. u. Comp, 
voo Jul. Taehircb. 3) Phantaale für Violine von Ernst, vorgetr. 
vom Fürall. Hoheotoller'echeo Cepellaeister M. Selfrilt aus 
LOweuberg. 4) „Mit Wflrd' und Hoheit- ans der Schöpfung von 
Haydn, vorgetragen vom Kammersänger Herrn Fr. v. d. Osten. 
5) Romsnte für Violine von Beethoven, vorgetr. vom Cspellmslr. 
M. Seifritt. 6) Cavailne aus der „Zigeunerin ' von Balfe, vorgetr. 
vom Kammersänger Herrn v. d. Osten. 7) Preis-Symphonie von 
R. Wfirst. 8) „Auf offener See", Msnnerchor mit Orcheslerbegl. 
voo MObriog. 9) OuverlOre tu „Rienzi 1 * von R. Wagner. Naeb 
dem Concert Festzog eanimtlleber Sauger durch die featlteb ge- 
geacbmflckle und llluminirte Stadt. Programm tum Siogertage 
den 31. Juli: (Voran „Gruss an Hiracbberg", vorgelrageo von 
satnmtlieben fremdeo Saugern, Gedieht von R. Saehse aoa Lö- 
wenberg, compoolrt von Jul. Tacblreh, unter Leitung dea Muslk- 
Lebrers Herrn Labua aus Llegnllz.) I) Hymne für Mlnocrehor 
uod Orchester von Sr. Hob. dem Herzog Ernst tu Sachsen. 8) 
„0 Isis" aus der „ZeuberflOte" von Motsrt. 3) „An mein Vater- 
land" von Kreulter. 4) „Deutschland für Immer" von E- Taawltt. 
ft) „Soldatenchor" von Ecnet Taehircb. 0) Sflogergruss von 
Kflckeo. 7) Auf der Wacht von Reioecke. 8) Wle'a immer mag 
sein" voo MObriog. 9) Abscbiedslicd von Wilhelm Tscblrcb. 
Zwischen den MessengesAngen Vortrag von Liedern der Gesang- 
vereine aua Llegnllz und Schmiedeberg unter Leituog des Musik- 
lehrers Labus und Cantor Telgl. Die Theiloahme fremder Sangtr 
war eine über Erwartung grosse; leider wurde sueh dieses Gesaog- 
fesl dureb schlechte Witterung sehr gestört. Die Zusammen- 
Stellung der Programme, sowie die ausgezeichnete Ausführung 
desselben fsnd verdiente Anerkennung des Publikums. Tage 
darauf, den t. Aug. hatte der hieeige Organlal Jul. Tseblrch unter 
Mitwlikung dea Oberorgsnlslen Herrn Freudenberg aua Breslau 
ein Orgelcnneert veranataltet, wozu die noch aoweaeoden fremdeo 
Sanger eingeladen waren. 

Cöla. In der letzten Versammlung der muaikallscben Ge- 
sellschaft bOrten wir zwei recht Intereasante symphonische Besr- 
beilungen zweier Sonaten für Klsvier und Violine von Beethoven 
(Op. 30, No. 3, G-dur, in Druck erschienen bei Heinriebsbofen in 
Magdeburg, Preie in Stimmen 3 Tblr. 10 Sgr., und Op. 12, No. 3, 
Ee-dur Manoaeriatl von Huberl Ries die mit zrossem Betfall «uf- 

ä~iO UUI , JTinuilVvi ■ f* 1 ■ »wa* ii aawi ■ uio«| eiv aus t a}> W""i aas wvuaii «■ ts • 

— In dem Fretlags-Cooeert der Diekopl'scben Kapelle anter 
Direetion dea Hrn. Palera wurde eine Ouvertüre von Schindel- 
meiaaer Ober Silcher'a Melodie zu Heine'c „Loreley" geaplelt, 
welche, ohne grosse Ansprüche zu machen, ein reeht artiges Ge- 
legenbeitastürkeben isl uod den Instrumental-Vereinen, da die 
Ausführung nicht schwer ist und keine grosse Orehesterbeeelzung 
erfordert, willkommen seiu wird. 

Malai (Das vierte millelrhelnlsche Mustbfesl.) Die CbOre 
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waren dies«« Mal noch stlrker besetzt, als bei dan froheren Fe- 
sten. Der .Sopran zlblta 800, All 192, Taoor 235, Bua 356, der 
Geeamnilchor 983 Peraonen. Mainz hatla dazu allein 611 gealelll, 
darunter 60 Schaler. Dae Orehesler bealand aua 183 Moaikern, 
grösatentbella dan Capellen von Darmetadt, Mannhalea, Wkaba- 
den und dem hieeigen Orehaaier angehörend, aber durch eine 
grosse Anzahl auswärtiger muslksliscaer Kräfte veretArkL An 
der I. Violine Blanden z. B. Coneertmaialer Strauea von Frank- 
furt, Petera von Cöln, Oeebaner aua Havre, Wipplinger aua 
Cassel; am Violonoell: Breuer aus Cola, Dolzauer und Knoop 
aua Cassel; am Contrebass: Sachar aua Frankfurt, Simon aua 
Sonderebauaen; ao der Pauke: Pfund nua Leipzig ete. Ea tat 
der auagazelcboelen Leitung dea Dirigenten Hrn. F. Marpurg 
zu danken, daia eine solche Stltnmtuaaee nie in'a Grelle, daa Ohr 
Verlatzende unisehlug. aoodern der Geist der Schönheit and Har- 
monie wahrend dar ganzen Aufführung In ihr waltete. — Das 
Hauptwerk beider Festtage war Hindere „Israel", dessen Chöre 
zu den vollendetsten Schöpfungen dea unaterblieban Melaters ge- 
boren. Den Eindruck, welchen daa Oratorium in seiner Gesammt- 
bslt auf daa gefällte Haue machte, tonnen wir nicht bcachretbeo. 
Von Nummer zu Nummer atleg die Begeiaiarung der Hörer und 
nseh dem rieaengewalligen Schlusschor dankte jubelnder Beifall 
den Mitwirkenden wie dem Dirigenten für den hnhen Genuss. 
Die dam Oratorium vorhergehende Fest- Ouvsrture Beethovens, 
Op. 124, ist ein« Gclegenheftscomposition, 1822 zum Namenstag 
dea Kaleera Franz geschrieben. Dieselbe zahlt nicht zu dem Be- 
deutendsten, wea Beelhoven geacbaffen, eignet eich aber Ibras fest- 
lichen Geprlgee balbsr recht gut tur Eröffnung eines soleben 
Coneerttsgss. Die Ausführung seitens des Orchesters wsr tsdelios. 

Erfurt. Der srete thestrslisehe Versuch des Frl. L Schwar- 
zenberger aus Königsberg sls Aenocben im „Freischütz" wurds 
günstig aufgenommen, ebenso Frl. B. Er mal als Agsths. 

Dresden. Am 26. Juli zun ersten Msls: „Der Troubsdour", 
Oper von Joseph Verdi. Die Oper wsr vom Herrn Kapellmelater 
Rietz mit eben ao viel Sorgfalt als fsinem künstlerischen Ge- 
scbmeek elnetudlrl. Die Partaie der Leonore tat eine lebt lulle- 
niaebe, wkkungsreiebe Geesngsaufgabe, welche von Frau Bürde- 
Ney mit ausserordentlicher Brsvour, Energie, Wirms und Pathos 
des Auadrucks, sowie mit reitvollem Schwung und Elaalicilat, 
sowohl hinsichtlich der Cantitene als auch der Coloratur, gelost 
wurde. Daa kostbsre Geesngsorgan der KQnallrrlu entfaltete 
aich Im vollen Glänze. Wünschenswert!) und auch möglicher- 
weise tbunlich wäre es, dls Scene, in welcher Leonore mit dem 
Tode ringt, etwas zu verkürzen, da ein sllzu gedehntes, qual- 
vollen Abalarben eine eben eo atarke Zumuthoog für die Dar- 
alellerin, als für den Zuschauer ist. Frau Kreba-Hlebslssl 
sang dis dualer leldenschsllliclM Azuesna - vielleicht die gelun- 
genste Figur der Oper — mit individueller Flrbung höchst lobens- 
wert und verlieb ihr eiste ausdrucksvolle, pittoreske Cberacte- 
ristlk. Den Troubadour Manrko stattete Hr. Sehoorr von Ca- 
rolsfeld mil dor aohöneo Frieche und Klangfälle seines bieg- 
samen, geschmeidigen Orgens, sowie mit seiner rttbioenswerlhen 
Technik im gelegenen Cesssge sus. Die elegischen Psrtbleen 
traten besonders günstig hervor : zumal die Romanze dea ersten 
Actes und der Dar-Sstz Im Miserere des letzten Actes (beide 
Stücke hinter der Setne gesungen) zeichneten sich durch vol- 
lendeten und ergreifenden Vortrsg aue. Doch wenn aueb der 
Kousller am Scbluaa« des drillen Aetes bis zu markiger und 
energischer Daretelluag sich erhob, so blsibt doch sonslbin in 
einigen Momenten heftiger Erregung eine beiseblttlgere, lebens- 
vollere Gestellung zu wOnsebsu. Hr. llsrdlmuth führte die 
Rolle des Grafen Luna mit musikalisch aebr geschmackvollem, 
edlen und warmes Vortrage sus — die Ausbräche der Eifer- 



sucht und Rache eine« Spaniers könnte man sieb indesseo hier 
und da noeb leidenschaftlicher und beRiger vorstellen. Oeo 
beldeo NebeoQguren der Inet und des Farrando endlich wurde 
durch Frl. Alveosleben und Hrn. Elcbeoberger eine im We- 
sentlichen genügende Ausführung zu Tbeil. (Tb.-Hor.) 

Lelptiaj. Wir bsbeo noch über den ferneren Verlsuf dos 
SobQtby'ecben Gastspiels zu hrrlchtsn; es brachte una den 
„Belisar" und zum Schlüsse, am 31. Juli, den „Teil *. In beiden 
Rollen trat die höchste dramatische Wahrbeil in Spiel und Mi- 
snik suf eine bei den heuligen Slogern aeltene Weis« in den 
Vordergrund, an beiden Abenden entwickelte unser Gest elae 
edle, tnaaeavolle Cesangaweiae, die selbst In den Augenblieken 

Mittel zeigte. Eine innere Warme dea Vortrags, ein Betonen der 
Gefüblamomente In sicherer Abwägung dea erforderliohen Kraft- 
aufwandes, eine würdevolle Ruhe, ata bezeichnender Ausdruck 
der Durchbildung, bildeten allenthalben den Hinlergrund, auf dem 
die namentlich In höherer Lage Uberaua klangvolle, mächtige 
Stimme sieb wirkssm sbbob. Meisterstücke der Gesaogskunst 
Im engeren Sinne waren das Duett im „Belisar* 4 — zweiter Aet 
- im „Teil" die Scenen des drlttsn Actes, sin Musterbild dra- 
matischer Gestaltung die ganze Rolle dea Teil. Von unseren 
einheimischen Mitgliedern stand Im „Teil" Herr Wall «uralter 
als Waller Forst in erster Reibe, im „Belissr" bitten wir von 
diesem technisch bereits wacker geachullen Singer als Kaissr 
ein wordevolleres Auflreltn gswOnseht. 

- Die hiesigen Mflonergessngvereine hatten, wie vor einiger 
Zeit für daa Arodtdonkmal, ao in verflossener Woche für den 
Liedercomponisten Carl Zöllner ein Coocert im Garten des 
SchOlzanhauaea veranatallet. Beide Abende sollen sehr ansehn- 
liche Einnahmen aufzuweisen baben; die Leistungen werden all 
annähernd praclae geacbildert, die Programme erhoben sich jedoch 
nicht über dss bekannte Nivesu dieser musikalischen Sphäre. 

München. Am Freitag „Fra Diavolo H , Herr Grill sang die 
Titelrolle; Frau Diez die Zerlioe, Frl. Hefaer die Pamela, Harr 
8lgl den Lurd, Herr Heinrieh den Lorenzo, Herr Strobl den 
Wlrlh. Frau Diez war wieder allerliebet, und ee kaoo our Freude 
gewähren, dieaa herrliche Künstlerin möglichst oft zu hören und 
zu sehen; such ist der ibr bei eilen Parlbieen zugrtbeilte Beifall 
nur als erfreuliebe Würdigung ihres vielgeeehalzlen Talantea zu 
bezeichnen. Eine ebenso grosse Anziehungskraft hatte der „Obe- 
ron" geübt, in welcher Oper euch die prachtvollen Daooretlooen 
der Herren Quaglio und Doli den Enlhuaiasmua dee Publikum* 
bereuafordern. Die Aufführung war ebenfalls wieder vom besten 
Erfolge begleitet und die alle Blume fülleode ZuhOrerniasse zeigte 
durch lebhaften Beifall und Hervorruf ihre Befriedigung Frlul. 
Stöger ala Rezia kam dlesesmal den Weher'seben lntsntwneB 
viel nlhsr sls je zuvor, sowohl dureh das edle Metall Ihrer 
schönen Stimme, ala durch die poetisch tiefe Auffassung-, gleich- 
wohl würde bei der Oeeso-Arie mehr Nuance und sinnigere Stei- 
gerung der Stimme eine erhöhte. Wirkung üben. 

— Nach Mittheilungen der öffentlichen Blatter ist Herr Ge- 
neral von Fraya der Inlendenzfflhrung der Königlichen Theater 
In Gnaden enthoben; wir müssen anerkennen, dasa Herr Baron 
von F'raya für aeine Jabre aul dieaer Ihm duch etwaa heteroge- 
nen Branche Manches leistete und aich beeondsrs im Administrs- 
tivfache tüchtig zeigt», Die Leitung wird nun vor der Hand Hr. 
lospeetor Schmidt fortfahren, und eelb« Ist alao far'a Erste in 
guten HAnden, wenigatena bekamen wir ssit seiner Intsriuslsi- 
lung mehrere bedeutende Novitlteo tu sehen ond Alles zeugt 
von einem redlichen Strehen und bestem Willen. 

—0 - Wien, I. Auguei. Seit 3. Juli iat in daa musikalische 
Leben Wiens dureh Eröffnung des Hofoperntbeater« einiges Leben 
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gekommen. Am ersten Abend«, der aber nur ein kleines Haar« 
eben Getreuer in Euterpe'a Hullen lockte, kam Wsgner'a „Lohen- 
grlo" mit der K. Preuss. Hofopernsfingerin Fraa Hsrriers-Wip- 
pero als Elsa xur Aufführung. Die Künstlerin, deon die«« Be- 
zeichnung verdien» sie im vollaleo Siona des Worte«, trat in 
„Lobengrin" 2 Mal, „Robert der Teufel", „HugeootUo" und „Frei- 
schütz" eis Alice, Margarethe und Agathe auf und erfreute aicb 
der ebrendtlro Aufzeichnungen. Noch grösseres Aufeebeo erregt 
der Kurf. Hessische Hofopernainger Hr. Wachtel, der biaber 
in den Opern „Teil", „Welaae Frau", „Hugenotten", „Lucia" aol- 
getrelen, am 2. d. ala Postillon von Loojumeau" debnlirea wird. 
Ole Slimmmittel dieees begabten Sangers aind von teltener 
Schönheit, einer Frische und einem Wohllaut, die jeden noch ao 
rigorosen Kenner bestechen müssen. Seine musikalische Bildung 
hat durch unausgesetzte Studien und gula Vorbilder einen be- 
deutenden HObegrad erhalten. Die Elegant aeloer Bewegungen, 
wie sein gefällige« Aeussere sind Behelfe, die ihm gut m alalten 
kommen. Namentlich mit aeinen leicht ansprechenden hohen 
Chorden, die ihm jederzeit uoterlban aind, erziait er gross« 
Erfolge. Wacblel ist der Held des Tage«, er versteht daa Publi- 
kum zu begeistern und hinxuralssen. Desto aogeoebmer wurde 
das Publikum durch die Mittbailung, dass ea dar Direktion ge- 
lungen sei, Hrn. Waebtel für die ganze Saison zu engagiren, 
überrascht. Er Ist laut am 30. Juni abgesebloaaeneo Cootrakles 
vom 1. August 1860 bis I. April 1881 engaglrl, erbalt für jede 
Voratelbing 230 fl. und Ist ihm monatlich ein achtmaliges Auftre- 
ten garantirt. Das macht also die Summe von 16,000 fl. 

— Die Oper „Der Postillon von Loojumeau" kam am Sam- 
ttag den 14. Oclober 1637 zum ersten Msle im hiesigen Hofopern» 
theater zur Aufführung. Damals sangen den Cbapelou Hr. Wild, 
jetzt Hr. Wachtel, Bijou Hr. Slaudigl, jetzt Hr. Malerbofer, Mar- 
quia Hr. Porti — Holzel, Madelalne Frl. Lutzer — Holtmann, 
Bourdon Hr. Just — Hr. Lay, Rose Frl. Treffy — Frl. Zoczek. 

— Alois Ander, dessen Bruder Adolf sein hiesiges Enga- 
gement verlAsst und sieb nacb Olmülz begiebt, studirt wahrend 
seioes Urlaube die Parthle des Taonhauser ein. 

— Der an die Stelle dea Hrn. Siegmayer engaglrte Kapell- 
melater Hr. Desaow bsl bereits sein Amt angetreten und aicb 
allsogleich als ein tOchtlger Dirigent, von dem daa Iostitut nur 
daa Brate hoffen kann, bewahrt. 

— Der lebensgefährlich erkrankte Baasist Hr. Draxler be- 
findet aicb auf dem Wege der Besserung. Dagegen ist für den 
noch immer in der Irrenanstalt befindlichen Staudigl keine Aus- 
sicht vorhsndeu dass er jemals wieder hergestellt werde. 

— Auf einige Tage befand sich der K. Preuss. Hofopern- 
singer und Regisseur Carl Wolfr in Wien. 

— Von der italienischen Oper, welche nächstes Jahr gaoz 
bestimmt Im Hofoperntheater unter Salvl's Direclion vom April 
bia Juli alattOoden wird, aiud noch Beneventano und Roki- 
tansky in Wien. 

— Der K. K. Hofclavierverferliger Herr Ehrbar, dem die 
Österreichische Industrie die Anbahouog eines Exportes der Wie- 
ner Claviere nach Amerika und Australien dankt, und erst kürz- 
lich dabin eine Sendung abgeacblekt, hat nun dieaer Tage eben- 
falls nacb Tiflis in Asien einen Transport aeinar ausgezeichneten 
Inatruruenle abgehen lassen. Der Ruf dieses F.tabliaeemeola Ist 
gegründet. 

— Die Direclion des Hofoperntbeaters hat mehreren Mit- 
gliedern der Oper, welche statt am I. Juli einige Tage spater, 
da die Vorstellungen erst am 15. Juli begannen, in Wien eintra- 
fen, bedeute««* G«g«o«bzAg« gemacht: Schund 300, B««k 177, 
llolzl 141 Golden. Anderen Mitgliedern, welch« Urlaube erhal- 
ten haben, sollen ähnliche Maassregtin bevorstehen! Ucberbaupt 



scheint die Direclion die Ihren Händen ao ziemlieh entwundenen 
Zügel sich wieder anzueignen und di«a« nun strenger anziehen 
zu wollen. Ein In diesem Sinne gehaltenes Decret ab*- den Be- 
such der BQhn« deutet dsrauf bin, das« gewissen Personen, die 
sieh unbefugter Weise in die DirectlonsgeachAfte gemischt, da« 
Handwerk gelegt worden tat. 

— Im verflosaenen Jahr« hoben 215 Schüler das Cooserva- 
torlum besucht, 17 Professoren ieitea den Unterricht. Der Erfolg 

— Di« Sängerin Frl. Frassini, dl« destinlrte Dinorah 
Meyorbeer'a, hat der Hofopernlheaterdlreetion ihr bereite abge- 
schlossenes Gaatspiel abgeschrieben, well sie sich, wie bereit« 
bekannt, vermählen wird. 

Töplitz. Dem hiesigen Bade-Publikum, ao wie uoa Teolltiern 
ward in den lettten Tagen eine der «ellensteo theatralischen Ge- 
nasse geboteo, ein Genuas, von dessen Erinnerung wir Jahre lang 
werden lehren müssen. Ihre Durchlaucht, die Frau Fürstin von 
Colk>r«doM«nefeld, deren Wobtlhltigkeit fast sprichwörtlich ge- 
worden ist, halt« tum B«sten des John'eenen Hosoltsls (Curhoa- 
pllal) zwei aufeinander folgende theatralische Vorstellungen im 
Fürst). Clary'acben Schlossthealer arraogirt ond war far den er- 
sten Abend, 19. Jsli, die Oper „Lucretl« Borgt«" und «in kleine« 
Lustspiel: „Ein Zündhölzchen iwlscbsa zwei Feuern« bestimmt; 
für den zweiten Abend r.'O. Juli) dieselbe Op«r und dazu ein ein- 
actiges Drama von Beuernfeld „Daa Beispiel". — kl der Oper 
wirkten mit: Fräulein Laee«, dl« Herren Steineek«, Emmlo- 
ger. Eller«, Welleba, Knahl, Böhm«, Wattl, aammtllch 
vom K. K. siAndiaeben Tho«t«r tu Prag, und Frl. Günther, vom 
Sladttheater tu Brealau. Der 8«if«ll, welchen dl« DarsteUer der 
Hauptrollen Frl. Lucca (Lucrezla), Frl. Günther (Orslnl), die Her- 
ren Rudolph und Fekler (Gennaro) und Stetnecke (Alfonsoj ern- 
teten, war ausserordentlich. Die Einnahme, welehe, wie schon 
erwähnt, dem Badtbospilale zufallt, bellet aicb durch die bedeu- 
tenden Ueberzabluogen der Billeta für beide Ab«nd« auf die aus- 
serordentlich« Summ« von 1500 fl. Unter den Zuschauern, wel- 
ch« an« der Elite der Badcgeaellschaft bestanden, und welch« 
all« in glänzendster Toilette erschienen waren, gewahrt« man 
Ihre K. H. die Prinzessin Amalie von Sachsen, So. H. den Erb- 
prinzen voo Dessau, die Fürsten von Clary und Radziwill, sowie 
viele andere zur Kur hier wallende höbe Personen. — Heutosind 
die Künstler, beladen mit Blumen und KrAnzen, welche ihnen in 
der letzten Darstellung voo allen Platzen zugeflogen, ahgerelel; 

neu Leistungen, «o wl» für ihr uoelgennOltlge« Wirken zum Be- 
sten der leidenden Menschheit. 

, Baisborg. Am 8. Juli wohnt« Ferdinand Hiller au« Cola 
einer durch dl« hiesige Mozsrteoms-Cspelle aufgeführten Messe 
bei; nächsten« wird In der Domklreh« tum ersten Mal« eine 
neue Messe von Veit in Prag zur Aufführung gelangen. 

Hotterdam Hr. de Vrie«, Dlrector dea holländischen Thea- 
ters in Amsterdsm und der frflhereo deutschen Oper daaolbst, 
wird jetzt hier ein deutsch«« Op«ro-Unternehm«n tu begründen 
suchen. Die Keu/manuechaft bat zur Unleratülzung des Projeete« 
80.000 Gulden zusammen gebracht, wovon die Zinseo Hrn. de 
Vries ala Subvention getahll werden «ollen. An den Sonntagen 
will Hr. de Vries seine Opern-Vorstellungen in Amsterdam in «J» 
nem besonderen Looale stattfinden lassen, welches jedoch nur 
800 Pertonen fasst. 

Paria. Das berühmte Violio-Trlo Vleuxtempa, Wlenl- 
awskl und Baztiol waren hier anweaend. Erslerer reiete 
naok Beoen-Beoeo, Wie uiawski trat cU» Hoeöi eilerei ae naeb Lon- 
don an und Bazzint ging zu Conoarten n«cb dem Rbein. — Der 
Londoner Bariton Aldighierl Ist zu seiner Hochzeit mit Mlle. 
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Spezla noch Wien abgereist. — Gluglinl and Hongiol, 
beiden berühmten Tenoristen, werden hier erwartet 



mit Bestimmtheil eolgegeo sehen. Die Grundsteinlegung 
schon innerhalb der nächsten vier Wochen stattfinden. 



von Meyerteer dreimal hintereinander folgen lassen. Die unge- 
nügende Vorbereitung wird bitter getadelt. Ea Ist dies elue Ver- 
wegenheit der Direetlon, wie sie so leicht nicht wieder vorkommt. 
Dar eiotige Trager und würdige Interpret Mtyerltoer's war Tarn» 
berllek als Johann. Er allein singt diese grosaarlige Musik mit 
Gefühl. Leidenschaft und Verständnis« tn allen Abstufungen und 
Nuancen. Dagegen Ist Mad. Caillag eine ungenügende Fides, 
die wie Im Spiel, so Im Gesang unangenehm berührt, wahrend 
nun gar dleCorbari ala Bertha wahrhaft schreckhaft tat. Solehe 
Elemente aind mehr wie hinreichend, ein schauderhaftes Ensem- 
ble in bilden. Data kommt ein seiae Aufgabe abspielendes Or- 
chester und ein detonirender, ungeachuller Chor. 

- In der Kootgl. Oper hat sich Mad. Cabal 
Aufführung der „Luerctla" mit dem Vortrag d« 
Meyerbeer'* „Wallfahrt nach Plolrmel" hören lassen und 
fand begeisterte Aufnahme. Sie wird demnächst ala Regiments- 



— Der bekannte Operncomponlst Balfe gab das erste von 
drei CoDcerfeo in der Moelkballe voo Smrrty Gardtnt bei 
Zudreoge Daa Programm beatand, mit Ausnahme einer 
Nummer, nur aua Compoaillonen de« Concertgebers. 
GeesngseelebritAten wirkten mit. 

In der Seala aoll «In Conoert fOr die verwundeten 
Streitgenowen Gnribaldi'a ataltiloden, an dem sich Botleaini, 
Cavallnl und die Damen Moro und Leanlawaka netheiligen 



Nina. Die „Revue de Nlee" bringt Intereaaanle Delalla Ober 
die jungen Sanger der russischen Capelle, welch» hier so viel 
Aufaeben erregten. Sie elnd neun und dreizehn Jahre alt und 
haben aiefa vor ihrer Abreise in einara biealgen fmprovlairten 
Theater boren laaaen. Sie aangen Arien, Opernaceoen, Chöre, 
Barcarolen o. dgl. auf eine staune nswerthe Weise. Ihr Meieler 
lat der Kaiserlich Rueeiacbe Capellmeleter Lama kiel, der aich 
sehr viele Verdienste am diese jungen Künstler erwarb. Herr 
Lamakiel iat gleichzeitig Capeilmelater der Kaiacrin von Rusalaod 
und daa russischen Grafen Scheremetieff. 

TriejM. Der „Trovatore" berechnet, dass ea gegenwartig un- 
gefähr 1730 italienische Sänger und Singerinnen, 1670 Tlnzer 
giebt. Unter Ihnen befinden aieh 410 Prima- 
», SSO Baritone, 160 Bassisten, 50 Buftl, 500 
für Nebenrollen; ferner 160 erste Tanzerinnen di ran?» 
1 10 erata Tlnzer, SSO erale Tinter innen di rmgo üulino. 

•r und Tlnzerinoen di mtm caratttr*. 40 
Balletmeiater. 

Petersburg. Daa frühere Tbeatre da Clrque, jetzt daa Thea- 
ter der Groseberzogln Marie, iet In aeinem Neubau beinahe voll- 
endet. Dia innere Einrichtung lat von auaaerordenllicher Pracht. 
Ea wird bereite die von uns früher achon erwähnte Oper „Der 

dirt. Eloe zweite Oper „Ratacha", von dem russischen Compo- 
aiteur Villeboia, lat ebenfalls tur Aufführung angenommen. Mu- 
alkveratlndige, welche Fragmente aua der Partitur kennen zu 
lernen Gelegenheit hatten, apreeben aieh aehr lobend dar- 
Ober aua. 

darf man hier dem 



Das Börsenblatt für den deutschen Buchhandel 

enthalt in »einer No. 96 vom I. d. folgenden Aufsatz: 

Offenbach's „Orpheus In der Hölle". 
Zur Erlluteruog der aua dem Sehlealnger'acben „Echo" in s 
BOrsenhl. No. 69. übergegangenen Notiz, betreffend: Vier Tinte 
aus Offenbacb'a „Orpbeua in der Hille' 4 , und tur Warnung 
für Diejenigen, welche eich durch die angehlngte Scblussfolge- 
rung, dass „hierdurch daa K. Criminalgerichl erkannt hat, dass 
der llofmosikhlndler Boek In Berlin kelu Eigeulbumsrecbt so 
Offenbach's „Orpheua in der Hollo" habe", zu einem Nachdruck 
verleiten lassen konnten, bringen wir die Berichtigung: data der 
Staataanwalt aus dem Grunde, well, aeiner Ansicht nach, ein 
franzOaisrher Autor in Preussen kein Verlagsrecht helle, die Klage 
nicht für begründet gehalten, und in Folge dessen, ala zum Prl 
cluaivlermin durch ein Veraeben die Berufung an die höhere lo- 
stanz nlebt eingelaufen war, die Beschlagnahme aufgehoben wor- 
den lat. Ea lat also das Urtheil eines Gerichtshofes Ober daa 
Eigenthumsrecht au Offenbach's „Oipbeua In der HÖH»" (wie es 
die Fassung der oben angefahrten Scblutsfolgeruog im Schleeia- 
ger'schen „Echo" annehmen llsai), noch gar nicht erfolgt. Dass 
die Scbtesluger'scbe Muslkhaodluog di» In ihrem „Echo" abge- 
druckte Auffassung von Eigenthuniarecbt selbst nicht tbellt, viel- 
mehr Ober die Straibarkeit dea Debita jener Tinte einen berech- 
tigten Zweifel hegt, darf man wohl darnach annehmen, well ai» 
beim Verkauf dieser von Lsnner arraoglrlen Tlote, welche die 
Opua • Zahlen 14, 19, 16 tragen, alatl dieser dem Klufer, der 
darüber eine Rechnung verlangte, Opua 51, 54 , 56 (!) r«clurirte. 
(Dem Herrn Eioseoder bealltlgt die Red. auf Verlangen die Vor- 
zeigung von I Lanner, Op. 14, 15 u. 16 [Brealau, Leuckart] mit 
einer Rechnung der Schleainger'scheu Buch- und Musikb. In Ber- 
lin vom 5. Juli d. J. Ober 1 Lanner, Op. 51, 54 u. 56.) Wir Ober- 
geben hier diese Thalsachen und überlassen dem Leaer, zu be- 
urthellen, welche Motive jene Anzeig» und deren Folgerung her- 



In demselben Blatte faeDndet aich: 

Bescheidene Anfrage. 

Im Scbleainger'achen „Echo" No. 29 erllsst die Redaclion 
an die Musikverleger und BOhnenvorslAnde Deulachlands den 
Aufruf, dem Hofmusikblndlcr G. Bock, Offeubach'e Opereitr: 
..Orpkie aut ea/ers" und andere, naebtudrucken und ohne Weite- 
rca Öffentlich aufzufObren. 

Warum unternimmt die - inlesinger'acbe Mueikhandlung in 
Berlin es nicht aelbst, den " ■' -vieraustug oder die eimeloen Num- 
mern dieaer Opereli» zu in .' en, da die tlgiicb« Nachfrag» ihr 
doch das beste Geschäft für diese Publication verspricht? Sollte 
sie ea bisher nur aua zarter und rollegialiscber Rücksicht gegen 
Hrn. Hofmusikblndler G. Bock unterlassen haben? U. A. w. g. 



Repertoire. 
Stockholm. Orpheus in der Unterwelt. 
Doberan. Zum eraten Male: Die Verlobung beider 
Laterne. 

Wleabaden. Zum «raten Male: Undine von Lorttiiig. 



: Gustav Bock. 



V«rlag von Kd B»te * u. Bock r«. Bock. KOnlgi. Hof-Mueikhlndler) In Berlin. Jlgcratr. No. 42. und U. d. Mnden No. 27. 
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im Verein mil Pinnofwrt« tat 



Blasinstrumente im Verein mit Pianoforte zur Begleitung des Gesanges. 



Von 



JOSEF 

Das Pianoforte wird bei weitem nm meisten tur Be- 
gleitung des Gesanges angewendet. In vielen FAllcn ist das 
nach ganz gut. Aber manchmal, wo es auf besonderen 
charnclerislischen Ton, auf ein Anschmiegen an die Sing- 
slimme, auf weiter nusgesponnene Imitationen recht eigent- 
lich ankommt, — manchmal will es sich mit seinem star- 
ren, hackebrellarligen Wesen ganz und gar nicht tu der 
biegsamen, lang aushallenden Menschenstimme schicken. 
Dn helfen ihm all die unzähligen guten und schlimmen 
Verbesserungen nichts, welche Genie und Speculation ihm 
bis auf die allerneuestc Zeit Üben angedeihon lassen. Da 
bleibt's eben immer — ein Oivier. Es ist, als weqn man 
einen Liebesbrief mit Stahlfedern schreibt. Nun lag's nahe, 
und sind die Componislen auch pleich darauf verfallen, an- 
dere Instrumente neben dem Pi'iüuforle zur Begleitung zu 
verwenden. Es klingt ja mil allon Instrumenten drein, wie"s 
mag; bo dass ein onglischer Componisl Fanlnsieen für Cia- 
vier, Tambourin und Triangel geschrieben hat, welche ihrer 
Zeit ausnehmend zierlich gelautet haben sollen. Aber ne- 
ben der Menschcnstimme ging's denn doch nicht immer 
/uifs Geratbewohl. Ein anderes Saileninstrument musste 
sich am leichtesten mit dem Ciavier vereinen, und der Bo- 
genstrich das am ehesten ersetzen, was das Ciavier, dessen 
ganzes Spiel immer und immer doch nur ein, wenn auch 
verballhorntes, pizzicato bleibt, vermissen liess: getragenen 
Ton und kräftiges Colorit. So sind die unzähligen Lieder 
mit Ciavier und Violoncell entstanden. Der weiche, und 
doch männlich schöne Ton machte es, neben seinem gros- 
sen Umfange, vor allen den Seinigen geeignet, mit der 
Stimme des Menschen zu wetteifern. Die Violine ist viel 
zu pretentiös, zu kokett. Kann sie nicht allein sprechen, 



SEILEB. 

oder sich tragen und schaukeln lassen auf den Wogen de» 
Orchesters — sie Fürstin und Gebieterin — so ist ihr's 
nicht recht, so wird sie wortkarg und schmollend. Und 
das wenig gekannte und erkannte Aschenbrödel unter den 
Instrumenten, die Bratsche, hat selten Einer werth gehal- 
ten, neben dem eleganten Pianoforte erscheinen zu lassen. Es 
kennt nicht die Begeln der feinen Gesellschaft, ist immer 
violett gekleidet, wie in halber Trauer, und wenn man's 
fragt, giebt's verkehrte, wohl gar unartige Antworten. Wer 
es aber recht verstünde! — es bewahrt einen Schatz von 
seltsamen blutigernslen und neckisch koboldhaflen Märchen. 
Es ist voll guter Schwanke und Narretheiungen, und möchl' 
auch wohl anfangen zu erzählen; aber neben dem kostba- 
ren mit Elfenbein und Silber eingelegten Piano, nebon all den 
feinen Damen und Herren mil Fächern und Crinolinen und 
Augenglflsern — da schfiuat sich's in seinem unscheinbaren 
Böcklein, kommt in's Slotlern, verspricht sich und tnuss 
am Ende nur schweigen. 

Blasinstrumente sind der Menschenstimmc, der leiden- 
schaftlich erregten, nahe verwandt, und wird eine nervige, 
orchestrale Begleitung derselben nöthig, so greift der sinnige 
Componisl sicher zu einem von ihnen; vorausgesetzt, dass 
er sich nicht durch Äussere Verhältnisse bestimmen zu las- 
sen braucht. Selbst die starre Eigenart des Claviers ver- 
liert sich in solchen Zusammenstellungen, und man findet 
in den hierher gehörigen Composilioncn viel seltener die 
stereotyp gewordenen, ja versteinerten Begleilungsformen, 
die Einem aus allen Liedern, Gesängen, Balladen etc. ent- 
gegenklappern, und die so mancl e sonst gute Composition 
lebendig zu Grabe läuten. 

Am schönsten und wohllautendsten schmiegt sich das 
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Waldhorn dem SaÜenklange an. Wie aus weiter Ferne 
her tönt es und ruft es und erfüllt das Herz mit Sehnsucht 
nach den einsam kohlen Waldesschatten. Vorzüglich sind 
hier die weichen, bedeckt klingenden Stimmungen in d, et 
und e zu erwähnen. Sie tragen den Characlcr der Melan- 
cholie, der herzinnigen Wehmuth am ausgeprägtesten, und 
ich weiss gewiss, mancher Leser ist schon bei ihrem kla- 
genden Gesänge zu Thränen gerührt worden. Namentlich 
et ist ein schöner tiefer Ton. Dass aber auch die rauhe- 
ren Klänge von c oder die herausfordernden Rufe von / 
durch den Text oder die Intentionen des Componisten er- 
fordert werden können, bedarf nicht erst der Frage. Nur 
das marktschreierische und doch tonarme g dürfte zu die- 
sem Zwecke selten oder nio zu verwenden sein. Noch 
weniger a und b alto. Unter jeder Bedingung aber m As- 
sen derartige Sachen nur von dem ollen ächten Waldhorn 
vorgetragen werden. Die Klappen- und Venlilzwitter sind 
überall schlimm; hier aber laugen sie ganz und gar nichts. 

Der wollüstig weiche, aber auch bis zu gellender Wild- 
heit reichende Klang der Clarinetle hat die Componisten 
oft veranlasst, sie mit Ciavier und Menschenstimme zusam- 
menzustellen. Und wo üppige Sinnlichkeit, aufglühende 
Liebeswonne, wo „Hangen und Bangen in schwebender 
Pein", kurz, wo grossarlige Weiblichkeit geschildert werdon 
soll, da ist das Instrument ganz an seinem Platze, aber 
auch durch kein anderes zu ersetzen. Nur vermeide man 
den etwas harlen Klang der C- und das verblnsene Wesen 
der ^-Clariuelle. Der saftige, markvolle Ton der JB-Clari 
nette dürfte hier der einzig wünschenswerte sein, beson- 
dere in den prächtigen Tonarten Et-dur und At-dur mit 
ihren Parallelen. 

Der Ton der Oboe ist um eine Schal lirung dunkler als 
der der Clarinetle. Dabei hat er die allbekannte, in den 
tiefern Lagen fast schroff hervortretende Herbigkeit. Und 
auch wieder ein feinnervöses, zarteindringliches Wesen ist 
dem Oboeklang eigen, was ihm von fern Aehnlichkeit giebl 
mit dem Geigenion. Aber nur von fern, denn der scharfe, 
intensive Schall kommt immer wieder hervor. Dass die 
Oboe aber auch tiefes Seelenlciden, innerlichst bewegte, 
süsssch wärmende Weiblichkeit schildern könne, hat — um 
ein neuestes Beispiel anzuführen — Richnrd Wagner mehr- 
fach gezeigt. Zusammenstellungen mit Ciavier scheinen sel- 
tener als bei der Clarinetle zu sein. Und doch giebl es 
Liederlexte, die eine Singweiso fordern, wie sie nur der Oboe 
zu eigen ist. 

„Das ist ein Flöten und Geigen, 
Trompeten schmettern drein; 
Da tarnt den Hochzeitsreisen 
Die Herzallerliebste 



Das ist ein Klingen und Drohnen 
Von Pauken und Sehallmcln; 
Dazwischen schluchzen und i 
Die guten Engelcin." 

H. Heine. 

Die Flöte ist häufig genug neben das Pinnoforte ge- 
stellt worden, aber nicht mit sonderlichem Erfolge. Das 
blasse nichtssagende, immer mild-freundliche Klangwesen 
der Flöle macht neben dem ebenfalls ganz characterlosen 
Tone des Claviers keinen guten Effect. Es klingt immer 
wie Rosenroth und Himmelblau. Will man eine fade Brühe 
würzen, so thut man Zitronensaft oder Zimmtessenz dazu, 
aber keine Mandelmilch. 

Fagott und Basstithorn werden nicht leicht mit Ge- 
sang und Ciavier vorkommen. Beide sind zu — massiv, 
möchr ich sagen. Sie würden, wenn sie nach ihrer ganzen 
Eigentümlichkeit zur Gellung kämen, das Saileninstrument 
erdrücken, oder wenigstens ihres Weges allein gehen, ohne 
sich um das Ciavier viel zu kümmern. 

Aber vom Englischen Horn ist mir ein Beispiel be- 



kannt, dass es mit Gesang und Ciavier zu wunderbarster 
Wirkung vereinigt wurde. Es ist eino Composilion des 
sei. Reissiger, die vor längeren Jahren privatim in seinem 
Hause zur Aufführung kam. Der Text ist mir nicht mehr 
erinnerlich. Ich meine, es war sehnsuchtsvolles, wenngleich 
ewig vergebliches Verlangen, nach der Geliebten darin - aus- 
gedrückt. Hier kam nun Reissiger's so oft getadelte Sen- 
timentalität mit dein dustern Klange des Instruments zu- 
sammen, um gerade diesem Text die rechte Weihe zo 
geben. Das Stück halte eine ganz eigentümlich ergreifende 
Wirkung. Es ist, so viel ich weiss, nicht weiter bekannt 
geworden, woran wohl die Seltenheit des Corno ingiett 
Schuld sein mag. Es ist schade, dass dieses so sehr cha- 
raclervolle Instrument, welches von Seb. Bach mit beson- 
derer Vorliebe beehrt und häufig angewendet wurde, fast 
ganz in Vergessenheit gerat hen scheint, während das viel 
weniger eigentümliche Bassethorn durch Mozart allgemein 
in Aufnahme gekommen ist. Sponlini hat zwar das Corno 
inglete in seinen Opern angewandt, aber mehr als Föll- 
stimme und zur Verstärkung der Schallmasse, wie als Solo- 
Instrument. Characlerislischer A. B. Marx im Moses, wo 
es auf dem Arpeggio der Saiteninstrumente leis hingleitet, 
wie ein einsamer Schwan auf nächtigdunklem Gewässer.*) 
Kein andres Instrument ist wie dieses geartet, tiefen 
Seelenschmerz, Verzweiflung eines von aller Welt verlasse- 
nen Herzens, Betrübtheit bis tum Tode auszudrücken mit 
innersteignem Gesang. Es wäre für einen entschiedenen 
Gewinn tu achten, wenn ihm jüngere Componisten ihre 
Aufmerksamkeit, deren es so sehr würdig ist, zuwende» 
wollten. 

Diese Zeilen aber mochten darum gebeien haben, bei 
Composilion characlerislischer Texte — und andere wird 
ein rechter Mann gar nicht wählen — sielt der grossen 
erfreulichen Wirkungen häufiger zu erinnern, deren die Blas- 
instrumente fähig sind, und nicht in dem ewigeinen Cla- 
vierschlendrian forlzulraben. Freilich mögen der Art ge- 
mischte Compositioncn viel schwerer an Mann zu bringen 
sein, als ein Heftchen gewöhnlicher „Lieder mit Begleitung 
des Pianoforle 1 '. Aber wenn man das Gute will, darf man 
sich nicht abschrecken und müde machen lassen, durch 
Schwierigkeiten und Missgeschick, namenllich nicht in die- 
sen letzten, aller Kunst unfreundlichen Zeilen. 

Münster im Juli 1860. 



Berlin. 
Revue. 



Die Königl. Oper suchte, so weil es in Abwesenheit der 
CoryphSen Köster, Wagner, Herrenburg und Wippern 
möglich war, ihr Repertoire so reichhaltig wie möglich hinzu- 
stellen, indem sie mit dem Gast aus Mannheim, Frl. Meyer- 
höfer, „Tannhäuser", „Don Juan", die „Favoritin" und „Lu- 
cia" ermöglichte. Ueber „Don Juan" und „Tannhäuser" ist 
bereits berichtet. Der Letztere gelangte mittlerweile am 12. d. 
vor stark besetztem Hause zur Wiederholung und erfreute sich 
eines grossen Beifalls. Neben den Bemühungen des Frl. Meyer- 
höfer, welche die Elisabeth durchaus edel und würdig hinstellte, 
ist besonders der Wolfram des Hrn. Beiz anzuerkennen. Die- 
ser Sänger hat im Laufe seines hiesigen Engagements sichtbare 
Fortschritte gemachl. Er besitzt eine schöne, in der Höhe sehr 
wohlklingende Barilnnstinime, die, mit künstlerischer Intelligenz 
verwendet, bedeutender Wirkungen fähig ist. Dies bewies sein 

"I Verf vergissl die meiste rh ft. Verwendung des Instrumen- 
tes In dieser Beziehung durrh Meyerheer und Halevy. 

Anm. d. Red. 
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Vortrag im Sextett des ersten Acts, im Wettkampf und im Lied 
an den Abendstern, welches sehr schön und wohlklingend vor- 
getragen, nn den leisten Tönen scheiterte und dadurch den für 
eine solche Leistung verdienten Applaus verstummen machte. 
Zur Entschädigung wollen wir ihm unseren Beifall nicht vor- 
enthalten und wünschen, ihn recht oft in gleicher Tr fflichkeit 
tu hören. Hrn. Woworski's angestrengtes Organ bedarf der 
Ruhe; dieser Sänger sollte so forcirte Rollen wie den Tnnn- 
häuscr vorläufig ganz vermeiden und auch später nur mit Vor- 
sicht singen. Zu wirklicher Freiheit und Klarheit gelangte er 
erst in der Erzählung des dritten Actes, deren dramatischer 
Vortrag nichts zu wünschen übrig liess. — Dotiizetti's „Lucin" 
ist eine jener duftigen SangesblQlhen, deren Aufführungen einen 
stets frischen Reiz ausüben. Von diesem Zauber gebannt, er- 
freuten wir uns dieser köstlichen Musik, för die wir nationale 
Parallelen nur in Auber's „Stumme" und Weber's „Freischütz" 
finden. Woilto Jemand, in Erinnerung an die vergangene ita- 
lienische Opernsaison mit der Aufführung vom 9. d. rechten, 
so würden wir ihn einfach auf eine Aufführung des „Freischütz" 
von italienischen Sängern verweisen, die ebenfalls reducirte 
Ansprüche des Hörers verlangte. Frl. Meyerhöfer gab als Lucia 
das bisher Beste und das häufig störende Element des Tremo- 
lirens bei ousgehallenen Tönen war in dieser Musik erträgli- 
cher, wie in den vorangegangenen Opern. 

Kroll's Theater hat durch den Rücktritt des Hrn. Musik- 
Director Engel von der artistischen Direction und das damit 
verbundene Ausseheiden des Kapellmeisters Ncswadba, des Hrn. 
Fass und der (refilicheu Sängerin Frl. Lichtruay, aul die wir als 
interessante Erscheinung bereits hingewiesen haben, eine schwer 
su ersetzende Lücke erlitten. Der nn Hrn. Neswadba's Stelle enga- 
girte Dirigent der Oper, Hr. Witt, debulirle am 7. d. als Mu- 
sikdirektor und seine Gattin als Agathe in Weber's „Freischülx". 
Frau Schütz-Witt ist eine bahnengewandte, gutgeschulle Sän- 
gerin, deren Stimme stark und voll, wenn auch nicht mehr ge- 
nug Frische besitzt. Die äussere Erscheinung steht mit ei- 
ner Rolle, wie die mädchenhafte Agathe, in starkein Con- 
traste und befähigte sie recht gut für eine Frau Flulh in Ni- 
colais „lustigen Weibern", oder Frnu Gertraud im „Maurer", 
Pamela iu „Fra Diavolo", in welcher letzteren Oper sie am 
12. dieses Monats die Zerline übernommen halte. Fräulein 
Thely war ein wackeres Aennchen und fand vielen Beifall. 
Hr. Lenz sang den Max und — fiel dergestalt durch, dass er 
ferner nicht mehr auftreten wird. Lobende Erwähnung verdienen 
die Herren Griebel (Caspar) und Simons (Oltokar). Im 
Uebrigen überragte die Darstellung nicht das Niveau des Mit- 

tclrtiÜäSllJ'CD. 

Fraulein Louise Limbach, 

die bisherige anerkannt ausgezeichnete Eurydice, wird am 16. d. 
zugleich mit ihrer Benefizvorstellung, zum letzten Male die hie- 
sige Bühne betreten und in ihr eigentliches Engagement an der 
Hofbühne zu Darmstadt zurückkehren. So wird denn das Er- 
eigniss, dass Offen nach 's „Orpheus" in dieser Woche das 
erste halbe Hundert seiner Vorstellungen erreicht, von einem 
empfindlichen Verluste begleitet sein. Mit grossem Bedauern 
sehen wir die liebenswürdige Künstlerin scheiden, welche ihren 
Platz so vortrefflich und allen Anforderungen an Gesang und 
Spiel auf das Voilkommeridste entsprechend ausfüllte, und in 
deren ganzer Darstellung keine Dissonanz zu finden war, welche 
die schöne Harmooie störte, mit der sie diese Rolle so an- 
ziehend auszustatten wusste. Sie hat sich in Berlin den vor- 
theilhafteslen Ruf erworben und mit grössterThednahme wer- 
den wir ihrer weiteren Künstlerbahn folgen, wünschend, dass 
sie allenthalben von solchen Sympathieen gelragen werde, wie 



sie sie hier gefunden hat. — An Stelle des Friul. Limbach ist 
Frl. Frey vorn Hoflheater su München eogagirt, Ober die wir 
demnächst berichten werden. . d. R. 



Feuilleton. 
Heinrieh August Neilhardt, 

zur Erinnerung an den 10. August 1860. 
Von 
Th. Bode. 

Als ein Freund und Verehrer dieses würdigen und hoch» 
verdienten Mannes und Musikers, haben wir aus Veranlassung 
seines 67. Geburtstages und seiner Genesung nach langwieri- 
ger Krankheit es unternommen, nachfolgendes Lebensbild für 
seine vielen Freunde und Verehrer aufzuzeichnen. 

Heinrich August Neithardt, Königlich Preussischer Musik- 
Director und Dir. des Berliner Domchors wurde am 10. August 
1793 zu Schleis geboren. 

Als Compooist und Dir. des Königl. Domchors hat er bis 
jetzt eine bewunderuswerthe Thäligkeit entwickelt und sich 
dadurch den Ruf eines gewandten und talentvollen Musikers 
erworben. Schon in früher Jugend zeigte er eine besondere 
Neigung, wie grosses Talent zur Tonkunst und erhielt auch 
sowohl im Singen, als auf mehreren Instrumenten Unterricht. 
Bis zu seinem 15. Jahre besuchte er das Gymnasium seiner 
Vaterstadt und erlernte dann praclisch die Instrumentalmusik 
beim Hof- und Stadfmusikus Brunow, in welcher er später all 
ausübender und schaffender Künstler, wie ab Mililairmusik- 
meister bis zum Johre 1840 so Tüchtiges und Hervorragendes 
leistete. Hoforganist Eb ha rdt, Verfasser der „Schute der Ton- 
setzkunst in systematischer Form", gab ihm Unterricht auf 
dem Piaooforte, der Orgel und machte ihn mit dem Wesen 
und den Regeln des Generalbasses bekannt. So practisch und 
theoretisch gut vorbereitet, trat er, 20 Jahro alt, 1813 als Frei- 
williger-Jäger beim Musikcorps des Kgl. Preuss. Garde-Jiiger- 
Balnillnns ein, und machte beim Detachement dieses Bataillons 
von 1813 bis 1815 die Feldzüge mit. 

Während dieser Zeit cornponirle und arrangirte er ver- 
schiedene Märsche und kleinere Piecen für Jägermusik. Hier- 
durch, für die damaligen Mililairmusikzustände Aufsehen erregend, 
war man auf sein Talent aufmerksam geworden, und ernannte 
ihn nach beendigtem Kriege 1810 zum Musikmeister des Garde- 
Schützen - Bataillons. In dieser Stellung verblieb er bis zum 
Juni des Jahres 1822. Während soiner sechsjährigen Wirk- 
samkeit als Musikmeister bei genanntem Bataillon, hat er Mär- 
sche, Walzer, Polonaisen, Ouvertüren etc. für dieso Musik 
componirl und arrangirt. Dio Compositionen seiner Horneon- 
certe fallen auch in diese Zeit. 1822 erhielt er als Musik- 
meister des Kaiser Franz Grenadier- Regiments einen grösseren 
Wirkungskreis. 

Was er in dieser Stellung als Mitrepräsentant für die 
preussische Infanteriemusik von 1822 bis 1840 gewirkt und 
geleistet, habe ich in meiner 1858 bei G. F. Kahnl in Leipzig 
erschienenen Schrift: „Zur Geschichte der Königl. preuss. In- 
fanterie- und Jägermusik", wie in meinen anderen Artikeln über 
Militairmusik (49. und 51. Band der „Neuen Zeitschrift für 
Musik" und 14. Jahrgang der „Neuen Berliner Musikzeitung") 
speciell erörtert. 

Durch und durch praclisch, waren bis zu seinem Austritto 
aus dem Militärdienst, welcher, wie schon angedeutet, 1840 
erlolgto, alte seine organisatorischen Unternehmungen vom 
besten Erfolge gekrönt. 

Das Jahr 1826 ist wohl das Bedeutungsvollste für Neit- 
hardf s Wirken als Cnmponist. In diesem Jnhre componirte er 
das vom Gymnasial - Director Professor Thiersch gedichtete 
„Preussenlied", welches dazumal zuerst in der Landeslogo 
unter grosser Sensation von unterem wackeren Jubilar, dem 
Königl. Sänger Zschiesche begeisternd gesungen wurde. 

So lange es also ein „Preussen" u. eine „Nation Preus- 
sen" giebt, so lange wird auch derComponist dieses Nalional- 
und Volksliedes „August Neilhardt" im Munde des 
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preussischen Volkes sein und leben. Dieses Preussenlied ist 
also ein Denkstein, der mehr als alle Denkmäler aus Erz und 
Marmor Zeugniss von dem unvergänglichen Verdienst des Com- 
ponislen ablegt. Wie viel Millionen Preussen haben seit 1826 
nicht begeisternd in allen Zonen ihr Volkslied: „Ich bin ein 
Preusse" etc. gesungen und wie viel unnen 
worden es stets zum Ruhme der Nation und 
an den Volkscomponislen noch singen! — 

Die treue Vaterstadt Schleiz wolllo auch noch Tlieil haben 
an Preussen's volkslhQmlichcn A. Neithardl, und so verlieh ihm 
1838 diese Stadl das Ehrenbürgerrecht. 

Seine Majestät der König Friedrich Wilhelm III. ernannte 
ihn 1839 wegen seiner grossen Verdienste durch eine Aller- 
höchste Kabinelsordre zum „ Königlichon Musikdirector". 

Wurden hiermit Allerhöchsten Ortes seine musikalischen 
Verdienste anerkannt und festgestellt, so begann mit diesem 
Jahre für ihn eine neue, erhühtere musikalische Thäligkeit, die 
einige Jahre spater aus derselben den Gründer und Dirigenten 
des weltberühmten Berliner Domchor« hervorgehen lösst. 

Neithardl erhielt nämlich vom Domminislerium den ehren- 
vollen Auftrag einen Domclior zu gründen. Bis dahm wurden 
die liturgischen Chöre im Dome von Domschülern und Semi- 
naristen gesungen. Die liturgischen Gesinge bei Hofe führte 
der sogenannte „kleine Capellenchor" unter Greifs Leitung aus. 
Der Doincbor ging nun aus diesen beiden Chören hervor. 
Neithardl mit seinem fein gebildeten musikalischen Gehör im* 
lerzog sich mit vielem Fleiss und grosser Liebe zur Sache die- 
ser mühevollen Arbeit. 

Unser jetzt regierender König, als grosser Förderer der 
Kunst bekannt und verehrl, überzeugte sich von den sichtba- 
ren Fortschritten dieses Chores und so wurde auf Allerhöchsten 
Befehl 1843 die Errichtung des Berliner Domchors in seiner 
jetzigen Verfassung ein Factum, welches seine nachhaltigen 
und erfolgreichen Wirkungen weit Ober Preussens Grenzen ver- 
breitete. Als 1845 der erste Vorsteher dieses Chores, der 
Major Einbeck, starb, wurde A. Neithardl laut Cabinelsordre 
zum ersten Dirigenten des Königl. Domchors, sowie sämmlli- 
eher Mililair-Singer-Chöre des Garde-Corps ernannt. 

Voo dieser Zeil au war er nun emsig bemüht, mit diesem 
Chor, als a Capetla-Gesang, Gesänge des 10., 17., 18. u. 19. 
Jahrhunderts iu Choral- und Liedform (geiill. Lied), Lamenta- 
tionen, Motetten, Psalmen, Fugen und Hymnen thcils für den 
gemischten, theils für Männerchor, bei gollesdienstlichen Hand- 
lungen und in Domchor-Concerten aufzuführen. Was N., der 
würdige und ausgezeichnete Dirigent dieses in seiner Weise 
einzig dastehenden, aus etwa 80 Sängrru bestehenden Chores 
auf dem Gebiete des geistlichen Kunslgcsanges unter Munifi- 
es kunstsinnigen Königs geleistet und noch leistet, 
der Chor hier wie in ganz Preussen und England 



England 
hen ab- 



die grossartigslen und bis dahin unerreichbarsten Proben 
gelegt. 

Der Caslratengesang der Sixliiii&chcn Capelle in Rom, 
welcher aus 32 Sängern besteht, hat durch utisern Domchor 
seinen wellgeschichtlichen Nimbus eingebüsst. Neithardl selbst 
hst 1857, durch Allerhöchste MuniOcenz dazu ausgerüstet, Ge- 
legenheit gehabt, sich in der Peters-Kirche zu Rom in der so- 
genannten Sixtiuischen Kapelle, von den dürren Ueberreslen 
des einst so berühmten Figural-Gesanges zu Oberzeugen. Deut- 
sche, in Rom längere Zeit lebende Musiker und Toaselzer ha- 
ben dies wahrheilsgemäss bestätigt. Somit wird auch Neil- 
hardt's Ruhm als Gründer und Leiter unsere Domeours 
auf spätere Generationen hinübergeleilet werden. 
1844 mit dem Preussischen Rothen Adlerorde 



net, erhielt er 1846 vom Königo den höchsl ehrenvollen Auf- 
trag, nach Petersburg zu reisen, um dort den Kaiserlichen Hof- 
und Sängercbor aus eigener Anschauung kennen zu lernen. 
Der russische Gesang, seit dem I8(en Jahrhundert Mensural- 
Gesang, hat selbslgcständlich auf Neithardl einen bleibenden, 
belebenden Einfluss ausgeübt. Die Gesänge der russischen 
Kirche sind prosaischen Ursprungs und bestehen in Psalmen 
und Recilativen; welche aber mit grosser Reinheit und Präci- 
sinn gesungen werden. 1850 leistete N. einer Einladung, mit 
dem Dumchor nach L»ud<m zu kommen, Folge. In London 
feierte er in »äinmtlichcu Concertcn dio grossarligslen Trium- 
phe. Mit Ruhm gekrönt aus England zurückgekehrt, ward ihm 
das Fürsll. Reussiscbo Ehrenkreuz verliehen. Nachdem Ihre 
die Kaiserin Wiltwe von Russland und der Kaiser 



Nicolaus I. bei Ihrem Aufenthalte auf Sanssouci die grossarti- 
gen Leistungen unsers Dumchors unler Neilhardl's Leitung zur 
Erhöhung und Verherrlichung der Feier beim russischen Got- 
tesdienst gehört, erhielt er 1852 den Russischen St. Stnnislaui- 
Orden. Wegen seiner vielen ansprechenden und hübschen Ge- 
sangscompositionen ernannte ihn 1853 die Königl. Schwedische 
Academie für Musik zum Ehrcnroitglicde. Ein schön calligra- 

Ehirtes Diplom enthält diese auszeichnende Ernennung. Für 
für Infnuleriemusik componirlc Märsche, welche dem Kaiser 
Franz I. von Oesterreich dedicirl sind, erhielt er die goldene Me- 
daille mit dem Portrait des Kaisers. Ausserdem ist er Ehren- 
mitglied mehrerer Liedertafeln und Gesangvereine. In der Hof- 
musikhandlung von Bote & Bock erschien sein wohlgelrolTeues 
Portrait. Gegen 150 Cornposilionen sind von ihm im Druck 
erschienen, darunter für den Domchor componirlc Psalme und 
andere Gesänge. Viele Hunderte Compositionen und Arrange- 
ments sind noch Manu&cripte, darunter seine dreiaclige roman- 
tische Oper: „JuUella, die schöne Dalmatierin", welche 1834 
im März in Königsberg in Pr. unter Beifall zu 



Unler der wärmsten Theilnahme der Allerhöchsten Herr- 
schaften leitete N. zur Gedächtnissfeier unseres Hochseligen 
Königs Friedrich Wilhelm III. am 3. Aug. d. J. in Cbartottenburg 
zum ersten Mate nach langer Unterbrechung wieder die Ge- 
sänge des K. Domchors. Möge er ferner durch keinen Krank- 
heits-Rücktall gehemmt sein, seine Berufstätigkeiten auszuüben! 



NAchriehte 



Berlin. Die bevorstehende Wintersaisoo verspricht, was die 
K. Hofb Ohne anbetrifft, eine höchst loleressanle zo werden; 
wir müssen der Verwaltung derselben zu grossem Dank and 
gerechter Anerkennung uns verpflichtet fühlen, das« dleae, bei 
dem gänzlichen Maogel hervorragender Talente In Deutschland, 
dl« Auziebuog und Interesse für unser Publikum haben konnten, 
uns mit den Celcbritälen des Auslandes bekannt zu machen be- 
müht ist; «o wird Mad. Miolan-Carvalbo, ein« der bedeu- 
tendsten Gesangscorypbäen dar Gegenwart, im nächsten Monat 
hier zu Gaatrollen auftreten und andere nicht minder hervorra- 
gende Erscheinungen dieser folgen. Wenn gleichzeitig dl« ein- 
heimischen Kräfte Zeit gewinnen, Neues elnzusludiren nnd unser 
elassiacbes Hepertolr mit Sorgfalt zu pflegen, so wird allen An- 
forderungen nach den Verschiedeoston Riehlungen genügt werden. 

— Ol« Hoffnung, Meyer»««r'a Op«r „Dlnorah" in Wien 
diesen Winter auf dem Hofibeater In Seene geben zu sehen, scheint 
sieh wieder niebt erfüllen zu wollen. Frl. Frassiot, weich« 41« 

Ingen sollte, bat ihren CootractjfekOodlgt, da sl« glos- 
die Kühne verläset. 

— Geoeral-Muslkdlreolor Meyerbeer befindet «loh noeb 
in Sohwalbaoh zum Gebrauch der Kur und erwartet man ihn 
zur Leitung der Proben bei uns, wenn dl« Aufführung der „Wall- 
fahrt nach Ploermel" auf unserer Uofbühoe gesichert ««in wird. 

— Das „ Volksbiatt " stellt Ober den Besuch der biesi- 
geo Theater folgeod« Berechnung an: Da« Opernbavs fasst etwa 
1800 Personen, das Schauspielhaus 1400, das Frledrieb-Wilbelm- 
städtische (Sommer-) Theater 1400, dos Wallner'sche 1300, da« 
Victoria Theater 1500, das Gräberl'sehe 700. das KroU'aobe 1900, 
das Mrysel'sche (Henoig's Loeal) 380, das neue Callenbaeh'seba 
1400 Sitzplätze. Die sämmllicben 9 Tb«at«r würden demnach. 
g«oz gefüllt, 10,980 Personen fassen. Da die Zahl der Fremden 
in Berlin Alles In Allem täglich auf 8000 Köph anzuschlagen ist. 
notorisch aber dl« Hälfte nur Ibeaterbesuebend« Fremd« sind, 
ao würden, selbst wenn sämrntlicbe Theater gefüllt wären 
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4000, doch nur immer «twa 6000 Berliner laglieh loa Thealer 
gehen, alao der 75. Mann. Bekaoollieh aind aber die Theater 
tsgllcb — noch lange nicht gefüllt; ea lasal aioh alao ungefähr 
aonehmeo, daaa von 200 Berliner Einwohnern («glich nur Einer 
im Theater iat. 

— Zum Beaten dea Güihe-Denkmala veranstaltet daa GOthe- 
Comlle, den Gaburtalag dea DlcbterfOraten (28. Auguel) Marod, 
an 4 hintcreinanderfolgendcn Tagen Theeter-Voralellungeo: am 
27. d. in Wallner'a Tbealer: „Der Königslieutenant", von Gutz- 
kow, und groaaee Mililair-Coneert unter Leitung dea K. Muaikdir. 
Wiepreehl; am 28. Im Friedrlch-Wilbelmaladt.Tb<aler: Operelte 
„Friederike in Seaenbelai", von Eberwein, und „Die Geschwister", 
von Gotha; am 29. im VIetoria-Tbeater (xugleich mr Einwalbung 
dea Winter-Theaters): Golhe-Maraeb, von Llezt, Prolog, „Dia Laune 
dea Verllebleu", von Gotha, „Meeresstille" und ,, glückliche Fahrt", 
von Beethoven, „Walpurgisnacht", von Mendelssohn, „Dia Ver- 
klarung" aua „Fauaf, von Schumann; am 30. lo Meyeela Thea- 
lar: „Dar Jahrmarkt In Plundereweiiern", von Cölbe, nebet Vocal- 
uod Inalrumenlal-Coneart; Im Vaudeville-Theater: Featvoratalluog. 

— Senoore Pepita da Oliva giebt, wia ca scheint, ihre 
bleaige Mueae wieder auf. Wir hören aua Liebaa (Deuteeb-Ruaa- 
lend), daaa aie dort gasllrea wird. 

— Wahrend dea Urlaube haben einige Mitglieder unserer 
Hofbüboe mehr uder weniger in Lebensgefahr gestanden. So 
feeselle den Singer Baaae der Blaa elnaa Hundes In seiner Hei- 
math Frankfurt a. M. bat 4 Wochen an daa Lager. Hr. Kariowa 
wurde bei einem Bede im Rbein von der Slrömung ao gewallig 
erfaasf, daaa er um UQire rufen musste. Der Tenor Hr. KrOgar, 
mit Uro. Frieko auf einer Vergnügungsreiee In der alcbslschen 
Schweiz begriffen, that bei einer aehwlerigeo Parthia einen Fehl- 
Irllt, stürzte, and hat nur dam aufopfernden Mathe seines Reise- 
gelahrten das Laben zu danken. 

— Frau Harriare- Wipparn Iat von Ihrem aehr beifälligen 
Gsslsplele In Wien wieder hier eingetroffen. 

— Von dar Kgl. Bahne sind Frl. Harting In Frankfurt a. M., 
Frl. Farlesi in Karlaruhe engaglrt worden. Frl. Po Hak wird, 
wia aa haisat. nicht mehr hier auftraten. 

— Mad. Mlolan-Carvalho wird, bevor sie In Ihr Enga- 
gement In Berlin tritt, noch Gaatrolleo in den Badeorteo Spae 
und Baden-Baden geben. 

— Mit Beglan der Vors W Hungen In den Königl. Hofthealern 
iat mit Bezug auf den Billetverkauf eine Aeoderung eingetreten. 
Ein Vorverkauf wird nicht mehr statlllnden und Bilieta nur am 
Tage der Voratelluog zu haben sein. 

Breslau. Dia letzte Gaatrolle der Frau Miehaelta-Nlmba 
(Fides) hatte ein recht zahlreiches Publikum versammelt. Die 
Fides gebort eotachleden zu jenen speeihseb dankbaren Rollen, 
weiche zu achaffen Msyerbeer's 8ühoeogeechirk eich von „Ro- 
berl" ab so ausserordentlich erfinderisch gezeigt hat. Die Parlhie 
gewahrt der Daralellerlo volle Gelegenheit, eich aowobi als Sän- 
gerin, wie ala Actriee Im eminenten Sinne dea Wortea recht ztt 
zeigen. Um aber die der Rolle zngemutfaeten Effecte sammtlieb 
herauazubrlogan, dazu gebOrt eben auch ein Zusammentreffen so 
ziemlich aller Faetoren, die sich bei einer ersten dramatiacbeo 
Stagerln vereinigt zeigen aollen: ntmlicb aehr viel Mimik, die 
«»gebildetste Gaaangstechnlk und die inlealvste Sptelbegabong. 
Uasere GanUn sang die Fldea mit seltener, namentlich In der 
tiefen Lege ansgiebigster Stimme und mit eminenter Sieberbeil 
und erzielte dadurch einen Erfolg, der In aelnem wiederholten 
lauten Aua drucke der Sängerin die wohilhueodele Befriedigung 
geben wird, Ihr herrliches Talent auch hier wieder anerkannt 
und bewundert gefunden zu haben. Hr. Caffieri ssng zum er- 
nten Male den Johann. Bedarf auch diese Parlhie noch der wei- 



teren Ausbildung, sowohl in saoglleber ala dramatischer Bedeu- 
tung, ao hat er trotzdem in ihrer jetzige n Gestaltung schon einra 
sehr besebtenswertben Erfolg damit errungen, und iat es um so 
mehr Pflicht der Presse, dies zu conststirsn, ala er durch edles 
Masse und Zurückhaltung, womit er aie vorfahrt, doppelten An- 
spruch auf Anerkennung und gerechte Würdigung bat. 

Dresden. Frl. Sophie Bohrer, die Sebwealer dea hiesigen 
Opernsängers, gab am 21. Juli in den Zwiacbeoacteo ein Clavler- 
eoDocrt und bewahrte aioh durah den Vortrag von Beeibovans 
Cw-saDÖ-Sonate, sowie durch einige moderne Compoeilionen als 
eine bedeutende Virtooslo, so daaa ihr lebhafter Beifall zu Tbeil 
wurde. 

Leipzig. Herr Niamann traf auf ganz kurze Zeit hier ein 
und sang bei hoben Preisen sm 8. d. M. den „Tannhaneer". 
Er geht von hier nach Wiesbaden, am dort in Wagoer'echen 
Opern zu Bingen. 

- C spei im. Wilhelm Taubert aus Berlin hielt sieh auf 
seiner Rückkehr vom Mainzer Muslkfeate einige Tage bei uns In 
Leipzig auf. 

— Dem „Leipziger Journal" wird aua Dreaden geschrieben: 
„Die Zeitungen berichten, Richard Wagner habe von hieraus 
die Erlaubniss bekommen, in den Staaten des deutschen Bundea, 
Sachsen ausgenommen, zu verweileo. Die Sache iat richtig- 
Auf Verwendung das Hrn. Ministers v. Baust Ist sn höchster 
Stelle beschlossen worden, dem Aufenthalte des Componleteo in 
sodern deutschen Siesten kein Hiodarolaa in den Weg za legen. 
Anlese dazu Iat ein von Jenem auagegangroes, dringendes Gesuch, 
motlvlrt durch seine schwierige pecuniüre Lage, nach dem gans- 
lieben Fehlschlagen der in Paris vsrsnstsllelen Aufführungen, 
die ihm seine Hoffnung wieder sof Deutschland aetzen laset, wo 
er seine Werke ebenfalla lo eigener Person leiten will. 

Frankfurt o. M. „Richard LOwsnberz", von Grelry, ist mit 
Beifall hier wieder gegebeo wnrden. , f 

Schwerin. Musikdir. Julius Scharfer wurde zum Direclor 
des scsdemlscben Verslas und der Mosevlus'scben Slngacademie 
In Breslau ernannt. 

«Heesen. Daa Programm der von hiesiger Universität vorso- 
alalteteo „Spohr-Feler", unter Mitwirkung der Casssler und Mal- 
oinger Hofeepelle, am 19. Juli, brachte folgende Pleoen: Ouver- 
türe zur Oper „Der Berggeist"; zwei Lieder für Sopran; Coocert 
für 2 Violinen; Duelt aus „Jeesonda"; drittes Coocert für Clari- 
nette; Ouvertüre „Jeseonda". II. Theil: Symphonie: „Die Weihe 
der Tone"; aauimtiieh C Oppositionen von Spobr. Dirigent dea 
Concerlea war Hr. HofcapellmeUter Bott aus Meioingeo, der als 
der bedeutendste Schüler des Gefeierten recht in deo Geiat der 
Werke eiozudriogen vermochte und aeine Aufgabe mit eben so 
viel Umalcht als Energie zu lösen verstand. Sehr gelungeo in 
der Ausführung war die Jessonds-Ouverlure und die Symphonie; 
die Wiedergabe dea Clarioatte-Cooeertes durch Hrn. Neff wer 
eine meisterliche Leistung. Besondere aber begeielerle daa Pu- 
blikum das Doppel-Conoert für zwei Violinen, welches von den 
beiden ausgezeichneten Gelgero, Herren Hofcapellmelatar Bott 
und Cooeerlmelsler Graff aus Cassel, wie eus einem Gusse, sus 
einer Seele, hinreissend schön gespielt wurde. Ist Jeder von lb- 
oeo schoo so sich eio ganz vorzüglicher Künstler, so erreichte 
der Grad Ihrea Zusammansplels wohl die Spitze der Vollendung. 
Eine grössere Ueberelnsllmmung In Auffaasung, Grosse des Tones, 
Bogenführung und den zartealen Nuancen ist kaum deckbar. 
Selbalveretandlleh wurde denn auch eine Leistung voo solcher 
Bedeutung dureb endlosen Jubel und Enthusiasmus gewürdigt. 
Gleossn wird die soheideodeo Künstler lo uosuslöslieher Erinne- 
rung bewahren. 

Wiesbaden. Rieh. Wagner ist, das Amnesliedeeret, wel- 
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ehes ihm Deutschland mit Ausnahme Stensens wieder eröffnet, 
benutzend, aus Paris hier angekommen, um seine Opern, und tum 
ersten Male den „Lohengrln" zu hören, In dem Frl. Zirndorfer 
die Elsa, Hr. Niemann die Titelrolle singen wird. 

— Hr. v. BOlow verwellt hier und hat mit ausserordent- 
lichem Erfolge sieh hören lassen. 

Weimar. Cbelard's „Macbeth", die älteste Bearbeitung der 
Macbeth-Sage rar die Oper, welche ehedem in Wrimar, Manchen 
etc. sehr gefallen hat, wird für den Herbat vorbereitet. 

Malus. S. K. H. der Grossberzog von Hessen bat dem Ca- 
»ellmeister Hrn. Marpurg, In Anerkennung seiner verdienstvollen 
Leietung als Dirigent des 4. mUtclrb.eintscb.en Muiikfeates, die 
goldene Medaille für Kunst und Wissenschaft verliehen. 

Sonde rshaosen. Oemnlchst wird die Oper „Die Nibelun- 
gen" von Dorn, auch auf der hiesigen Hofhahne In Soene geben, 
nachdem dieselbe nuo bereits lu Berlin , Breslau , Stettlo, 
Wien und Weimar wiederholt zur Aufführung gekommen. 

Brau tisch weis; Der lyrische Tenor Hr. Habelmann, vom 
Stadtlheater in Stelflu, weleher als Max und Octavio hier auftrat, 
erwarb sieh durch den reinen Wohlklang aeiner von vortheil- 
bafter Persönlichkeit getragenen Stimme den Beifall des Publi- 
kums; eben so Frl. Betty Warth, die in der Bolle des Aenoehen 
zum ersten Male die Buhne betrat, und hierauf gleich erfolgreich 
die Zerline und Diana (Orpheus in der Unterwelt) sang. 

Coburg. Bei dem hiesigen Sangerfesie wurde der Antrag 
gestellt, im nächsten Jahre ein grosses allgemeines SAngerfesl, 
und zwar In Nürnberg, zu halten. Wie wir vernehmen, ist der 
Antrag zum Bescbluss erhoben und die VoretSnde der Nürnber- 
ger Gessngvereine damit betraut, die nölbigen einleitenden Schritte 
zu veranlassen. 

Hamborg. In der Oper folgende Gaste: Frl. Lila von Dres- 
den, Frl. HOIgertb. Hr. Pbillppi, Hr. Becker, Hr.Rafaleky. 
Alle diese wirkten vorige Woche In den „Hugenotten" mit. Am 
unzweideutigsten reussirte Frl. Lila als Margarethe; das FrAulelo 
hat eine wirklich schone Stimme, gut gebildet und weiss davon 
den besten Gebrauch zu machen; ele iet in allen Lagen gleich 
frisch, die Hobe angenehm und rein, der Vortrag correct und 
Messend; Frl. Lila ist eine SaogeskOnstlerin für unsere Ansprüche 
und die sind nicht gering; der ihr gewordene Beifall mOge be- 
weisen, wie aebr man wahres Talent, wahre Kunst zu schätzen 
weiss; Frl. Lita fand lebhaften Beifall und Hervorrufe und glau- 
ben wir, sie als engagirt betrachten zu kOnnen. Neben Ihr ist 
Hr. Refslsky zu erwAhnsn, der den Marcel mit krAftiger Stimme 
sang und sieb auch in diesem Parte als feingeblldeter Singer er- 
wies; auch er wird una wohl gewonnen werden. Hr. Philipp! 
war aebr brav als Nevere, aber Frl. HOIgertb eine Valentine, o 
Apollo verzeihe Ihr, sie weiss nicht was sie - thutl Hr. Wild 
sang den RaouL 

— Den Schluss der Woche bildete eine Auffahrung der 
„Dlnorah" mit Frl. Lila in der Tilelpartbie vor gut besetztem 
Hause. Die junge SAngerln beatitlgt das Ober sie von uns ge- 
fällte Unheil mit jeder Rolle mehr uod mehr. 

— Vorgestern nahm FrAul. Emmi Schmidt ala Fides Im 
„Prophet" vom Publikum Abschied, welches sie durch alle nur 
erdenklichen Beifallsovationen, als da aind: atOrmlschs Applaute, 
wiederholte Hervorrufe, Beifallspenden — auszeichnete; das Or- 
chester gab ebenfalls seine Bewunderung für die SAngerln kund, 
Indem es ihr einen lebhaften Tusch brachte. Hoffentlich wird 
Frl. Schmidt die Ihr hier zu Thell gewordene freundliche Auf- 
nahme in gutem Angedenken behalten, und bald wieder unser 
muslkliebendea Publikum durch ibren herrlleben Gesang ent- 
rücken. Wild als Prophet war wieder sehr brav, namentlich 
in der KlrehenMsoa; das Trinklied im leisten Act hOrten wir 



seiner Zeil selbst von Roger nicht vollendeter. 

Wien. Die SAngerln Frau Harriers-Wlppern hat bereits 
Wien wieder verlassen. 

— Der Bau dea Treumann • Theaters macht rasche Fort- 
schritte und wird schon Im niebsten Mooat die innere Ausstat- 
tung in Angriff genommen. Dem Vernehmen naeh wird dieses 
Theater mit einem elnactlgen Lustspiel, einem Vnndevilie, einer 
Operette uod einem Divertissement erOffoet werden. 

— Frl. Llebbard tritt schon in einigen Togen wieder ihre 
Wirksamkeit Im Hofoperntheater an. Frau Cslllag wird Milte 
August eintreffen, tbeosn Hr. Ander. Hr. Draxler bedarf noch 
lAngere Zeit zur gAnzllchen Erholung. 

— Die Clavierprohen tum „Fliegenden HollAoder" haben 
im Hofopernlheater bereits begonnen. 

— (Hofopernlheater.) Frau Harriers • Wippern scbloss 
Ihr interessantes Gastspiel mit der Agathe in Waber's „Krei- 
schau". Ob man wohl Versuche gemacht bat, die fremde Nach- 
tlgnll zu gewinnen? Die deutsche Oper, d. h. die es dem Geiste 
und nicht nur dem Namen nach ist, die Oper unserer Gluck, 
Mozart, Beethoven, Weber, Spohr fAude an Krau Harriera-Wlp- 
pern eine Sifllze, wie sie beute immer seltener werden. Eine 
deutsche Individualität ist, ohne alle Ueberlrelbung sei es gesagt, 
die Dame vom Berliner Hoftheater. An Eiotalohelten ihrer er- 
sten zwei Rollen haben wir dies herauserkannt, Ihre Agathe Im 
„Frelaehüti" bat uas vollslAndig darüber aufgeklArt. Weber s 
Agathe Ist, mOchte man sagen, das Gretchen der deutschen Oper. 
Sie ist die vierte im Bunde der deutschen MAdehen Klarchen, 
Grelcben, KAthchen. Jede dieser Gestalten reprisentirt, die eine 
mit mehr, die andere mit weniger leidenachafti Icher Abstufung 
die deutsehe GemOthsart, den Idealismus der germaniecheu 
Fraueunatur. Agatbe steht nun obendrein vollslAndig auf dem 
Boden der Romantik. Was Agathe Ist, soll uns die Darstellerin 
in deutsehen lichten Reflexen wiedergeben. Dazu gebOrt nun 
vor Allem, dass das GrmOth der SAngerln zu derlei Aufgaben 
prAdestinirt sei, dass sie die ganze Innigkeit des deutschen Ge- 
mOlhalebens auszuhauchen Im Stande ist. Ueber Frau Harriers- 
Wippern's Agatbe lag der ganze romantische Zauber dieser Ge- 
mOthsart. Der Characler ihrer Stimme schon ist fQr den Aus- 
druck des Seelischen, fOr die Wiedergebe weleber Stimmungen 
wie geschaffen, das Organ klingt in den Momenten, wo ein weihe- 
voller Aot lonerliehen Lebens angedeutet werdeo aoll, ao Ober- 
aus einsebmeichelnd und zum Herten dringend, es ist eben das 
GemOth, dss mit ausklingl. Haben wir doch wahrlich keinen 
Mangel an Stimmen, die bis zu den Ohren drlogen, warum aoll 
uns niebt auch eine, die auch tum Herten dringt, beseheert nein? 
Nicht Ihrer materiellen Mittel wegen, obwohl diese Immerhin, 
wenn such nicht gross, so doch nicht unbedeutend sind, wAre 
Freu Harrlere-Wippern ein Gewinn rar unsere Hofoper, nein, we- 
gen ihrer Kunstweise, wegen des Adels und der Poesie ihres 
Naturells, wegen des Geschmackes und der Innigkeit, mit der sie 
singt und darstellt. 

— Frau Cslllag besebloM ihr Gastspiel Ist London ale Fi- 
des Irn „Prophet", und begab eich auf Einladung nach Liverpool, 
wo sie In dem grossen philbarmonlsehen Coneerte mitwirket! 
wird, und dafür ein Honorar von 600 II. erhalt, 

— Joseph Haydn'a Neffe wurde vor Kurtem zu Grnbe ge- 
tragen. Er war der Brudersoho des berObmteo Tonmeister« und 
lebte In stiller Abgeschiedenheit in Dodenburg in Ungarn, wo er 
ein eigenes Haus und ein GArlcben beaaas. Lettterea pflegte er 
mit vieler Sorgfalt, er lebte unter den Blumen, die ibn auch bei 
eeinem Sterben umgabeo. Er hlnterlAsst einen Sohn, welcher 
derzeit als Oekonotnle-Verwalter auf einer der Forstlich Enterbe- 
ty'sohen Herrschaften angestellt Ist. Ob auf ihm ein Auafluss 
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des musikalisch-schaffenden Geistes «eines Onkels, oder dt« Blu- 
meoliebe eeinee Vaters Obergegangen. Ist bis jelxt noch nicht be- 
kannt gewordau, jedenfalls wäre es nicht uoinlereteaot, Naberee 
darOber tu erfuhren. (Bl. f. M.) 

Prag. Die von Meyerbeer deetiolrle Dinorah- Siegerin, 
Freut. Georgine Schubert, trat vor einigen Tagen hier auf und 
bekundete eich als eine ausgezeichnete Coloraturslngerin von 
vortrefflicher Schule und gründlichen Studien und als eine dra- 
inellsebe Darstellerin von hoher Bedeutung. 

Peslh. Im hiesigen Nationalster wird die Aufführung der 
Opej „Dioorah" vorbereitet; dieselbe wurde seit ihrem Erschei- 
nen bis jetzt in rascher Folge In Frankfurt a. M., Prag, Manchen, 
Mannheim, Hamburg, Augsburg, Sonderahauseo Rostock, Königs- 
berg, Coburg, Labeck, YYQrzburg, Regensburg, Wiesbaden, Han- 
nover, Steilin, Dessau, Lluz, Detmold, Münster, Pyrmont, Leipzig, 
' Breslau, Stullgard, Dresden und Darmstadt gegeben und Ist aus- 
aer hier aueh In Braunscbwelg zur Aufführung bestimmt. 

ZoRncen Den 20-23. Juni fand das Aargaulschs Musikfest 
In Zofingen statt. Gelangten bei früheren Festen Werke von 
Mozart, Haydn and namentlich vor zehn Jahren der herrliche 
Ellas von Mendelssohn zur Aufführung, so Bei für das diesjäh- 
rige die Wahl aaf «in ganz neues Werk: auf Hiller'a „Sauf. 
Obschoo diese Aufführung lo vielen politischen uod musikalischen 
Zellsebrirten besprochen worden, liegt es doeb im loteress« der 
Musik, wenn Ihrem geschätzten Blatte Folgendea darOber mitge- 
teilt wird. Mit Spannung halte man diesem neuesten Oratorium 
entgegengesehen, uod Niemand fand eich In seloen Erwsrtungen 
geduscht. Leber 300 Mitwirkende besetzten das Orchester-, — 
12-13 Coolrabaase, 10 Celli, 60 Violinen; dl« Blasinstruments Im 
Verblltniss zu dieaan uod gegen 200 Singer und Sängerinnen. 
Die Cböre waren tüchtig elnstudirt, und was dieselben noch 
hervorhob, wsr die Begleitung der Orgel, welche Herr Hiller 
eigene für dieaes Coocert hinzugesetzt halle. Die Soloslüeke 
wurden des schonen Ganzen würdig ausgeführt; die männlichen 
von dm Herren Geilinger - Biedermann aus Wlaterlhur, 
Munzingar aus Ollen, Natiooalralh Ringler aus Lenzburg. Eg- 
linger aus Basel und Wieland aus Aarsu gesungen. Die Holla 
der Mlchsl aaug Frflul. Rosa Suter und diejenige der Zauberin 
von Eodor Frl. Mathilde Siegfried, Beide aus Zoßogeo. Di« 
Harfeobeglellong zu Davids Geeingen bette Frau Reiler eua 
Beeel übernommen. An Flelss uod Mühe hatten ee weder dla 
Musikgesellschaften, noch der wackere Director HerrPetzold feh- 
len lassen, um die Auffahrung, eo viel wie mAglieh ehrenhaft 
und genussreich zu msehen. Bei solcher Beselzuog und Ausfüh- 
rung musste das Werk ergreifen and der Eindruck wird ein 
bleibender sein. Es war nnr Eine Stimme unter dem Publikum 
nach allen Protokollen, welche seitdem lo den Öffentlichen Biet- 
tarn erschienen sind. Die Zofiiiger dürfen sich dessen freuen 
und etwss stolz darauf sein, ein solches Oratorium in der musi- 
kalischen Schweiz eingerührt zu haben, wie In der musikalische n 
Well überhaupt. — Mit einem Orgelconcert von Herrn E- Petzold 
und Herrn Jucker, Organist in Basel, wurden die Glste am Vor- 
abend des Feslee begraset, und den schOnen Schluss bildete am 
Tage nach dem Oratorium die Aufführung der C-aiett-Sympbonie 
von Beelboren. Herr Heiler, Muslkdtrector in Basel, und seine 
Gattin gewahrten durch den Vortrag eines Duo für Violine und 
Harfe den Anwesenden hohen Gmues. Für die Kirehe dieser 
Stadt, als dem Lokale grosserer Aufführungen Ist noch wichtig, 
dass in Folge akustischer Vorthelle, Erweiterung des Schiffes, 
durch Weglassung zweier Empore, beathlossen worden Ist, 
wodurch der Effect gehoben werden soll. 

Paria. Lange bal die grosse Oper keine Vorstellung von 



solcher Vollenduog erlebt, wie die des „Robert" am 3. d. Mls. 
Dss herrliche, in edelster Weise populäre Werk hstts lo dieser 
seiner 423 Vorstellung die trefflichste Besetzung erfahren: Isabella 
durch Mad. Vandenbeuvel-Duprez, Alice durch Mlle. Marie 
6ax, Bertram durch Belval und Helena durch Mllr. Zina Hl- 
ehard. Den Robert sang Gueymsrd. Die debOlireode Mad. 
Vandenbeuvel-Duprez halte schon Im zweiten Acte gewonnenes 
Spiel, feierte Jedoch Triumphe im vierten Acte, wo nsch der 
Gnsdenarie der Enthusiasmus des glänzend besuchten Hauses 
kein Ende nehmen wollte. Mlle. Sax besitz! eine köstliche 
Stimme, die besonders Im zärtlichen Genre reussiri, weshalb be- 
sondere die nomaoze „Eh' Ich die Normaodle verlassen", effeo- 
tuirte. Aber auch den Ton der Energie wusste eie zu treffen, 
wie des Duo dee dritlco und das Trio des fünften Acts bewiesen. 
Die übrigen Genannten theilten sieh In dem reichlich gespende- 
ten Beifall. 

— Offenbacb's ..Boufftt pari*i*ns" gast Iren gegenwartig In 
Lyon. Hr. Offenbach selbst weilt wieder hier, eifrig mit Vollendung 
seines Werks für die komische Oper und seines Ballets für Emms 
Llvry bescbAftlgt, die sehon Im October lo Scene gehen eollen. 

— Medrid und Llsssbon bringen Im Herbat Meyerbeer's 
„Dioorah". In ersterer Residenz wird die Cbarton-Demeur 
die Titelrolle singen. 

London. Die diesjährige Saison der italienischen Oper lo 
Her Mojttty, Theater ist mit einer Aufführung von Weber'e „Obe- 
rou" geschlossen worden. 

— Der Pisoist Schschoer ist nicht gestorben, wie er jetzt, 
etwss spat, selbst In den Zrilungen erklärt. 

Hören«. Man projeclkt hier die Errlchluog eloes Denkmals 
für Cherubini. 

Malland. Di« Geschwister Aogelo uod Theresa Fern!, 
welche mit grosasm Erfolge gegenwartig in Turin coneertiren, 
werden hier erwartet. Es sind nieht die in Deutschlsod, Ungarn, 
and Russland vielbrwuoderten Virginie und Carolina Fernl, son- 
dern dereo nebe Verwandle. Im Grade der Virtuosität sollen sie 
dieseo nickte nachgeben. Wir «lod begierig, unser Unheil dar- 
Ober atigeben zu dürfen. 

Cepenhagen. Verschiedene Copeohagener Gessngvereine, 
etwe 200 Singer, machten Mitte Juli eine Fehn nsch Schweden, 
um In Lund und Malrufl Aufführungen zu veranstalten. 

Sieekberins. Frau Liod-Goldschmldi ist mit den Ihrigen 
hier angelangt, wo sie für llngere Zeit Ihren Aufeotbsll zu neh- 
men gedenkt. 

Repertoire. 
Baden (hei Wien). Neu: „Der Ehemann vor der Thür. 
Paris (Op.com.): Lt Docitur Mirobolmt, Opereltevoo Gautier. 
Peeth. lo Aussicht: Die Verlobung bei der Lsterne. 
Dioorah. 

Zar Cbaracterletlk berühmter Musiker. 

Louis Spobr erzlbll In seiaer Selbotbiogrsphle, wie er lo 
Petersburg mit Clement! und Fleld zusammen gekommen sei 
und von des Erstem auffallendem Geiz gebOrt habe. Es hiess 
allgemein, Field werde von seinem Lehrer sehr kurz gehalten 
und müsse das GlOck, dessen Unterricht zu genlessen, durch 
viele Oprer erkaufen. Vou der echt ilallcoiscbeo Sparsamkeit 
Clementi's erlebte ich selbst ein PrObchen, denn eines Tages fand 
ich Lehrer uod SchOler mit zurückgeslrelflen Heiudlrmeln am 
WaschkObel beeehilligl, Ihre Strümpfe und eonsligs Wische zu 
reinigen. Sie Heesen sieh nicht stören und Clemenli rlelb mir, 
es eben so zu msrhen, ds die Wüsche In Petersburg nieht nur 
sehr Iheuer sei, sondern auch bei der dort ObUebeo Wasehme- 
thode sehr leide. 



Verantwortlieber Redacteur: Gustav Bock. 
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J. 81 f IBlfiE . .... 
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do. do. 4 Händen ....... 2 25 
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Sgr. Sur- 
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thören" 10 - 2. Ar Alt oder Bariton . . 10 

- 10. Entr' acte 5 

Arrangements ffir das Piano. 

Battuiann, J. L.« Petite Fantaisie sans Polka -Mazourka de Salon von Louis. . 12% Sgr. 

Octaves. Op. III 15 Sgr. Roselle», Henri, Fantaisie. Op. 106. 20 - 

Oesten, Th., Fantaisie brillante. Op. 141, Potpourri 27',«- 

No. 8 20 Sgr. 

Tänze. 

Thlr. Sgr. Sgr. 

Orpheus-Tanz-AIbum 12% Jupiterlein-Polka von Thadewaldt . . . 7' /4 

Galopp von II. Mendel 7V t Orpheus.Marsch von Saro V/ t 

Galopp de Salon transcr. p. F. L. Schobert. 10 Quadrille von Strauss 10 

Cupido-Polka von H. Mendel 7/' t Quadrille von Zabel 10 

Höllen-Polka von CS. Michaelis .... 10 Walzer von Lebonc 10 

Ar ich hfi Hut 5 Sgr. — Costömbilder der Eorydice, Jypiter als Fliege, Aristeus, Orpheus, Hins siyx. 

der öffentlichen Meinung, k lt>% Sgr. 
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A. B. Marx: Ludwig van Beethoven Leben und Sohaffen. Zweiter Theil. 

Berlin, 0. Janke. 

Besprochen von 

C. K o « 

Nnch flüchtiger Berührung einiger bereits nus Schind- 
s Biographie bekannten, Äussern Lebensumstände wen- 



ler 

det sich der Vorfasser im folgenden Artikel (— „Aus der 
Gesellschaft" — ) tu einzelnes interessanten, persönlichen 
Beziehungen Beethoven's — und von diesen zu den — 
überschwenglichen Expectorationen Beltinen's von Ar- 
nim Ober den grossen Tondichter und den in ihrem Ro- 
mnn: „Goethe's Briefwechsel mit einem Kinde" — ihm an- 
gedichteten, drei Briefen, die, wie sich erwarten liess, auf 
ihren wahren Werth zurückgeführt, d. h. als blosse Ein« 
gebungen der poetischen Laune, als Gebilde einer regen, 
in ihrer Exaltation aber Dichtung und Wahrheit nicht mehr 
gehörig von einander unterscheidenden Phantasie bezeich- 
net werden. 

Höhere Bedeutung wird dem VerhAltniss zur Gräfin M. 
ErdOdy zuerkannt, welchem Beethoven in den, der Freun- 
din gewidmeten zwei Trio's — Op. 70 — ein unvergäng- 
liches Denknnl errichtet hat. Gleich am Eingang der nä- 
heren Besprechung findet sich die wohl zu beachtende Be- 
merkung: dass musikalische Dichtung keinesweges au per- 
sönliches Erlebniss gebunden ist; und dass der Tondichter 
darum keinesweges nothwendig jederzeit aus seinem derma- 
ligen Zustand heraus schreibt, weil dies allerdings zuweilea 
geschieht, wie die Ct»-mo//-Sonate zeigt. 

Die Trio's werden „von verschiedener Natur" bezeich- 
net, indem das erste D-dur nach Marx: als „ein macht- 
volles Ideolslück, Seeionbild", als „fast ganz enthüllte 
Situation" sich darstellt, während dns andere in Bs „nichts 
als unterhaltende und anregende Musik tu bieten 



■ m a t y. 

scheint" Ein etwas eigenmächtiger und gewagter 

Ausspruch! — Es heisst dies denn doch: etwas zu sum- 
marisch, — tu sehr: „in Pausch und Bogen" unterschei- 
den! — Ks lasst sich bei Beelhoven gar nicht so genau 
und bestimmt sondern und angeben: wo die „ideale Schö- 
pfung" aufhört und das reine „Musikmachen" beginnt — 
und umgekehrt; — eben: weil in den spätem, wie in sei- 
nen frühem Werken fast immer beide Bichlungen gleich- 
teilig und gleichmflssig vertreten sind und entweder so un- 
merklich in einander übergehen oder schon von Hause aus 
so völlig mit einander verschmolzen erscheinen, dass ein 
hoher Grad von musikalischer Scheidekunst, so wie 
ein sehr sicherer Treffer dazu gehört, um einzelne Compo- 
sitionen oder einzelne Beslandlheile derselben mit Unfehl- 
barkeit der einen oder der anderen Kategorie zu über- 
weisen. — 

Es kommt auch bei einer Tondichtung immer mehr 
nur darauf an, dass, gleichviel ob sie „ldenlstüok", — 
„Seelenbild", — „oder blos unterhaltend« und anre- 
gende Musik" — darin wirklich etwas gesagt werde und 
dass sich das Gesoglo auch der Aussprache verlohne — 
mit einem Worte: dass ihr ein wirklicher Inhalt zum 
Grunde liege, und dass dieser Inhalt auch bedeutend sei. 

Nach unserem Dafürhalten beruht die „verschiedene 
Natur" der beiden Trio's einzig nur in der Verschiedenheit 
ihres musikalischen Inhalts und des, durch diesen zum 
Ausdruck gelangenden Seelentustandes. Ist man erst 
dahin gelangt, jedes Tonwerk mehr oder weniger als ein 
Produot der Stimmung tu betrachten, so wird man auch 
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die sich von selbst daraus ergebende Folgerung zugeben 
müssen: dass, so wie es ganz absonderliche Stimmungen 
giebl, auch der Ausdruck dieser Stimmungen nothwendig 
ganz absonderlich beschaffen sein und erscheinen muss. 
Hiermit erklärt sich ganz natürlich der ganz eigentümliche 
und merkwQrdige Charakter und Effect des, den zweiten 
Salz des Trio's bildenden Largo atsai ed espretiivo, auf 
welches die so eben ausgesprochene Bemerkung auch vor- 
zugsweise Anwendung findet. 

Oass dieser Charakter und Effect dem ganzen Werke 
unter den Musikern von Alters her den Namen: „das Fle- 
dermauslrio" erworben hat, wird Manchem etwas Neues 
sein. Es ist dies jedenfalls eine originelle, aber nicht un- 
glückliche Beneni)iii% die sdion des nlb etwas für sich 
hat, weil sie, ohne sich auf eine bestimmte Auslegung ein- 
zulassen, doch viel sagt uud der Phantasie einen weilen 
Spielraum eröffnet. — Auch der Verfasser beschränkt sich 
auf nur wenige, erläuternde Worle; diese zeugen aber vom 
tiefsten Erfassen, vom innigsten Verständniss des wunderba- 
ren Tongedichls, das dera^Hörer vom ersten Tact an wio 
das Schreckniss einer ewigen Sonnenfinsterniss der 

Seele •) umföngt „Total eclipte!" klagt Händeln 

„Samson" — und gleiche Klage Ober das, einen andern 
Sinn umnachtendo Dunkel scheint aus diesen, ganz in 
Schmerz und Trauer getauchten Klängen hervor zu brechen. 

Das drille Buch eröffnet die Besprechung eines weni- 
ger bekannten Werkes, der .als op. 86 bei Rreilkopf 4 Här- 
tel erschienenen 

Missa a qualtro voci coli' aecompagnamento delf 
orckettra. 

Wie bei dem Oratorium „Chrislus Am Oelberge", so 
hat der Verfasser auch hier von seiner Verehrung und Be 
wunderung Beethoven's sich nicht abhalten lassen, über den 
geringem, im Vergleich zu andern Schöpfungen des Mei- 
sters, jedenfalls zurückstehenden Kunstwerlh dieser Arbeit, 
wie Ober die, diesem Absland zum Grunde liegenden Ursa- 
chen ofTen und rOckhallslos mit der Sprache heraus zu ge- 
hen und die Mängel und Schwächen des Werkes unum- 
wunden namhaft zu machen und als solche zu bezeichnen. 
Diese letzteren beruhen, nach Marx, zunächst in der nur 
geringen Entwicklung des kirchlichen Sinnes, wie in der 
ganzen, besonderen Beschalfenheil seiner religiösen An- 
schauung überhaupt, zufolge welcher Beethoven zwar kein 
Atheist, wie Haydn iUn einst gescholten, doch eben so 
wenig seinem Innern nach Katholik war. Näheren Auf- 
schlug» hierflber bietet die interessante, Beethovens Ver- 
halten gegenüber der Beseitigung des Messentexles durch 
Unterlegung eines deutschen Texls — betreffende Mitthei- 
iung, dio für die richtige Würdigung seines Werks eben so 
erheblich ist, als die vom Verfasser daran geknüpfte Schluss- 
folgerung (Seite 140): „dnss ein tiefer Einklang von 
Wort und Ton wohl bezweifelt werden muss", — was 
an dieser Messe erwiesen gefunden wird. Der Verfasser 
ist eben der richtigen Ansicht, dass dem Andenken Beelho- 
vcn's das Eingcständniss keinen Eintrag Ihue: wie einzelne 
Werke dio Wahrnehmung aufdringen: dass auch ihm, wie 
jedem Menschen, eine Schranke gesetzt war, die er nicht 
hat überschreiten können. 

Er (Marx) steht demnach nicht an, auch noch auszu- 
sprechen, — nicht nur: 

„Dass selbst die eminente Begabung eines Beelho- 
ven keinen vollen Ersatz bietet, wenn die beiden an- 
dern Bedingungen des Erfolgs: — Vorbildung für 
die bestimmte Aufgabe und vollständige Hingebung 
an dieselbe -- nicht erfüllt sind ' — 
sondern auch: 



•l Marx sagt: „es ist eio weiter Gang durch pfadlose Fln«ter- 



„dass Beethoven für die Messe nicht blos der con- 
fessionelle Anschluss an ihren Inhalt und 
Zweck, sondern auch die Vertrautheit mit der 
Chorcomposilioji fehlte, die, wie jede Kunstgat- 
tung, ihre eigenen Bedingungen hat und namentlich 
ohne kräftiges und treues Erfassen des — in den 
Stimmen dramatisch werdenden, und sie zu selbst- 
ständiger Persönlichkeit erhebenden Worts— nicht 
wohl gelingen kann." 
Die Beurlheilung findet ihren Abschluss in den Wor- 
ten: „Im Allgemeinen darr ausgesprochen werden: „hier ist 
Beelhoven nicht der, den wir lieben und verehren", was 
durch mehrere Notenbcispiole näher molivirt und zugleich 
bewiesen wird.' Dieser und dio ihm vorhergegangenen 
Aussprüche, die wiederholt des Verfassers wi|hjjfl Unbefan- | 
genheit und Unparteilichkeit betätigen — sie sind für die 
Würdigung späterer Schöpfunk wie der, ihnen von Marx 
zu Theil gowordenen Beurteilung, von grösster Wichtig- 
keit und Bedeutung, weshalb von ihnen hier ausdrücklich 
und fömlich Act genommen wird. 

Es wird hierauf noch der Juli.- jener vocalen Unbe- 
quemlichkeiten und Unnngemessenheiten gedacht, die sich 
seltsamer Weise hier auch zeigen und die sich in der IX. 
Symphonie und II. Messe häufen sollten. Nach der, die erstem 
betreffenden, sehr richtigen Bemerkung: dass sich eines 
groben Irrthums schuldig machen würde, wer dergleichen 
aus Mangel an Kenntniss der menschlichen Stimme erklä- 
ren wollte, da das Nötige hierüber in einer Stunde zu 
lehren und in zweien zu lernen sei; und nach flüchtigem 
Hinweise: wie Herrliches gerade in Bezug auf Sangbar- 
kott Beethoven vor und nach der Zeit geleistet, z. B. in 
den Gellerfschen Liedern, in „Adelaide", in „Fidelio", in 
der Scene „Ak perfidot", später in den „Ruinen von Athen" 
und im „Liederkreis an die ferne Gelieble", — findet der 
Verfasser: dnss die höchst merkwürdige Erscheinung (— 
denn sio wiederholt sich von jetzt an — ) nicht physika- 
lisch, oder pathologisch, sondern nur psychologisch zu 
erklären ist — mit einem Worte: %ss der Anlas» zu je- 
ner Erscheinung vielmehr in Beethoven's Grun drich- 
tung zu liegen scheint. 

Auch dieser Ausspruch, der gleichfalls nicht ohne nä- 
here Begründung bleibt und dem noch Bemerkungen wie: 
„Er war von Anfang an der Instrumental- W«| zu- 
gewendet: in ihr fand er das Unaussprechliche, das 
Mysterium, die eigentliche und reine Musik, den 
unmittelbaren Wiederschein seines eigenen Gei- 
stes" 

und schliesslich: 

„Die Menschen wurden ihm Instrumente, wie die 
Instrumente ihm Personen geworden waren" — 
sich anreihen: — er dürfte zum Versländniss und zur ent- 
sprechenden Würdigung der letzten grossen Werke unge- 
mein viel beilragen, und über so manches darin enthaltene, 
Rätselhafte und Befremdliche Aufschluss bieten. 

Als ein Seitenstück zur Messe, was die Behand- 
lungsweise der Singstimmen betrifft, wird die Compo- 
situm von Goethe's „Meeresstille und glückliche 
Fahrt" namhaft gemacht, aufweiche dies ebenfalls Anwen- 
dung, und in welcher das. was schon bei der Messe Ober 
diesen wichtigen Punkt in der Vocalcomposilion bemerkt 
wurde, erneuerte Bestätigung findet. 

Was noch gelegentlich Beethovens eigentümlicher Be- 
handlung des Wortes „Welle" (— „es reget keine Welle 
sich" — ) über Musikalische Malerei (S. 156) gesagt wird, 
ist so interessant und wahr, als die schliessliche (S. 138) 
Bemerkung: dass im zweiten Theil („Die Nebel zerreissen !") 
die Instrumente, — die brausen, wogen und dränget], wo 
die Sänger ruhen, — richtig wieder die „erste Violine spie- 
len". Es ist kaum ein stärkerer Gegensalz denkbar, als 
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der, welchen zu „Meeresstille und glückliche Fahrt" — der 
„Liederkreis an die tarne Geliebto" bildet, zu welchem die 
Besprechung nun sich wendet, um nn dem herrlichen Werk 
darzuthun, dass Beethoven sich hier ganz dem Gedicht 
hingegeben, nur in ihm hat leben und aus ihm heraus hat 
wirken können; dass Wort und Melodie — Eins, — Gesang 
und Dcclamalion nicht iu unterscheiden sind; und dass 
man nicht besser singen und nicht treffender recitiren kann. 
Dies röhrt zu der wie von selbst sich aufdringenden Schluss- 
folgcrung, dnss dem Schöpfer dieser unvergleichlichen Lie- 
der weder Einsicht in die Erfordernisse der Gesangscompo- 
sition, noch sonst eine Befähigung zu deren gemässester 
Ausübung gefehlt hat; sondern dass Beelhoven, wo er das 
Nicat-Gemässe gelban, durch liefer liegende Beweggründe 
bestimmt worden ist. 

Weniger eingehend wird die Musik zu Goethe'* „Eg- 
mont" besprochen. Das Werk — nach Marx: „ein bedeu- 
tendes Moment im Entwickclungsgangc des Künstlers", wird 
als Beethoven'* drittes Werk für die Bühne bezeichnet, das, 
wenn es auch — als blosses auf Ouvertüre, Zwischen- 
acte etc. beschranktes Nebenwerk — an Ausdehnung weil 
hinter der Oper zurückstehen musste, gleichwohl eine sce- 
nische Arbeit, am Drama seinen Anlheil haben sollte. 
Der Frage gegenüber: wie Beethoven, der bis dahin in der 
Oper nicht glücklich gewesen, sich dieser neuen Aufgabe 
gegenüber erwiesen? — wird zunächst hervorgehoben, dnss 
die neuo Aufgabe ihm günstig war, indem sie, mit Aus- 
söhnte der beiden Lieder Clärchens — nur Instrumental- 
musik forderte. Gegen die dramatische Auffassung die- 
ser Lieder .werden einige Bedenken erhoben, welche Marx 
nicht verfehlt, durch erhebliche Gründo zu motiviren. 

Länger wird bei der Ouvertüre verweilt, von der ge- 
sagt wird, dass sie in breiten, kräftigen Zügen zeichnet, 
was zur Einführung in das Drama gehört. Nach des Ver- 
fassers Ansicht hat die Ouverlüro nur anzudeuten, was das 
Drama ausführt; ist sie nur Vorbereitung, nicht selbstän- 
diges Werk: und zeigt in dieser Beziehung die Egmont- 
Ouverture den sicheren Tact des Komponisten und über- 
trifft bei Weitem die zweite uud dritte Lconoren-Ouvertüre. 
WeDiger, als dieser Ansicht, kann man dem beistimmen, 
was S. 162—163 von einem vorgeblichen ..Nebenzuge der 
Partitur" in Betreff der eigentümlichen Verwendung der 
vier Ilürner und Trompeten bemerkt wird. Es ist dies 
doch etwas zu subtil ausgediftclt; und erinnert dies Bestre- 
ben: überall besonders tiefsinnige Intentionen zu willern, 
sehr nn gewisse Shakespeare-Ausleger und -Erklärer, die 
fortwährend auf der Spur von tiefen und feinen Bezügen 
— und dem Dichter mitunter Dinge und Absichten unter- 
legen oder vielmehr andichten, an die er vielleicht niemals 
gedacht hat. Desto mehr erscheint dagegen der Nagel auf 
dem Kopf getroffen in der, in ihrer Wahrheit wahrhaft 
schlagenden Bemerkung, welche dem kleinen, die zweite 
Hälfte des Zwischensalzes (in No. 4: Andante agitato Et- 
dur, | Tact) bildenden Salze gewidmet ist. 

Den „Ruinen von Athen" wird schon darum hohe 
Bedeutung beigelegt, weil sie den Komponisten von einer 
ganz neuen Seite zeigen, ohne deren Anschauung — respee- 
live — Würdigung es gar nicht möglich ist, Beethoven 
in der Fülle und Wahrheit seines Wesens zu erfassen. 
Auch hier wird er als derselbe erfunden, der er sich in 
seinen idealsten Schöpfungen gezeigt: — nämlich als der 
Künstler, der nur seiner Aufgabe gehört, nur dieSaohe 
nach ihrer Wahrheit und Lebhaftigkeit, wio sie ihm er- 
schienen, wiederzugeben trachtet. 

Die nähere Begründung dieser Bemerkung führt zu 
demselben Vergleich des Meisters mit einem niederländi- 
schen Maler, zu welchem bereits bei Besprechung des zwei- 
ten Bandes, gegenüber der im „Leonoro"-Artikel aufgestell- 
ten Behauptung: „dass Beethoven das reale Kleinle- 



ben so fern gelegen und ihm als solches zu schaffen ge- 
macht habe", — sich Veranlassung fand. (S. XIII. Jahrg. 
No. 39. S. 307, erste Spalte.) 

Eine ziemlich ausführliche Zergliederung der Ouvertü- 
re^ ergiebt schliesslich zunächst: „dass sie musterhaft sei, 
wie irgend eine vonBcolhoven — „denn sie erfüllt, wie irgend 
eine, ihren Zweck, indem sie Alles andeutet, was das Fest- 
spiel für die Musik bringt"; und dann: „dass, was die 
Ouverturek bei Concert-Aufführungen hinler den meisten 
Beethovcn'schen Ouvertüren zurückstehen lassen würde, 
gerade ihren wahren Werth ausmacht, der darin besteht: 
dass sie sich ganz und rücksichtslos der Aufgabe, die ihr 
gesetzt ist, hingiebl; und die Gegenstände (?) und Zu- 
stände, die wir sehen sollen, mit ächten Localfarben, nach 
dem Leben sammelt und sich dabei durch nichts beirren 
lässl — nicht durch Schön- und Grossthuerei mit soge- 
nannten schönen und grossen Ideen." 

(Fortsetzung folgt) 



Berlin. 
Revue. 

Die Königl. Oper compleltirt sich mehr und mehr nnch 
der Ferieoruhe, und wir sehen in der bevorstehenden Saison 
interessanten Abenden an diesem Heerde wahrer Kunst entge- 
gen. Mit der Elvira in Auber's lebeiisfrischcr „Stummen" trat 
uns Frau Harriers - Wippern wieder entgegen. Obwohl 
sichtlich indisponirl, erfreuten wir uns doch der liebenswürdi- 
gen Erscheinung, von der wir, wio bisher, noch viele Leistun- 
gen voll künstlerischer Vollendung erwarten, lieber Hru. Wo- 
worski*» Masaniello haben wir nichts mehr oder weniger 
unserem Berichte des „Tannhfluser" hinzuzusetzen. Er hatte 
im zweiton und letzten Acte vortreffliche Momente. Hr. P f i - 
stor sang den Prinzen mit Vorsicht und stellenweise gutem 
Effect. Von allen Leistungen ist dio der Frl. Fort i als Fe- 
netla die mustergültigste. Sie giebl diese Parlhie mit einer 
herrlichen Mimik, einem nalurwahren, von Begeisterung 
durchglühte«) Spiele. Dio Chöre übrigens erweckten dies- 
mal nicht den vollkommenen und abgerundeten Eindruck, 
der ihnen früher lauten Beifall einbrachte. 

Im Friedrich - Wilhclmstadlischen Theater feierte Offen- 
bach's „Orpheus" am 19. d. seine fünfzigste Vorstellung. 
Der Andrang dos Publikums war ein unverminderter. Die Ab- 
schiedsvorstellung des Frflul. Limbach als Eurydico war von 
Ovationen begleitet, wie sio in Berlin vielleicht selten dage- 
wesen. Nach jeder ihrer mit der oft besprochenen Vorzüglich- 
keil vorgetragenen Nummern flogen Guirlandcn, KrSnzo und 
ßouquets aus dem übcrlüllten Zuschauerraum auf die Bühne 
und der Beifall wollte kein Endo nehmen. Selbst die bereit- 
willigst herbeigeeilten Ballettänzerinnen des Opernhauses wurden 
mit zahlreichen Bouquots decorirt. Frl. Limbach sang noch einmal, 
am 18. d., aus Gefälligkeit für den wackeren Jupilor-BcnefizianleD, 
Hrn. Hellmuth, die Eurydice und wurde gleichfalls wio bisher 
ausgezeichnet. An Stelle der abgereisten Frl. Limbach singt in zu- 
nächst Frl. Kratz die Eurydice, wahrend Fr Aul. Schüler den 
Cupido darstellt. — Sporadisch fiel in die Aufführungen des 
„Orpheus" Kreutzens „Nachtlager von Granada" und Flotow's 
„Martha". In beiden Opern zeigte sich der Gast, Frl. Frey 
von München, als eine fertige, gebildete Sängerin, die ihre Par- 
lhie mit Herz und Geist durchdringt und ihre schöne Stimm- 
begnbung in durchaus künstlerischer Weise verwendet. Schade, 
dass alle übrigen Eigenschaften, Mimik, Spiel etc. stark zu 
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diesen Vorzügen conlraslirien. Ein Engagement konnte aus 
diesen Ursachen und weil die Künstlerin entschieden für das 
hochdramatiscbe Fach berufen scheint, leider nicht abgeschlos- 
sen werden. Den JSgcr sang Hr. Lestinsky, welcher sich 
als tOcatiger SSnger documenlirtc, der im Besitz eines weichjsn, 
durchaus schon klingenden Baritons ist. Als Gomez, wie als 
Lyonel gllmte Hr. Winkelmann, ebensowohl durch seinen 
schGnen, deullichen Gesangsvorlrag, wis durch sein, treffliches 
Spiel. Das Orchester ist unter Direclion des HrnAang vor- 
züglich, im Accompagneroent sogar musterhaft. d. R. 



Revue retrospectite. 

(r ortsetzung.) 

Und was waren denn das rar Opern, dereo Aufführung Spon- 
Uni hintertrieben. evcBtnaliler deren Erfolg er zunichte gemacht? 
Worden nicht unter seinem Regime elmmiliche Opern von Carl 
Maria » Weber, nicht dl* Werke Auber's, wie „Maurer und 
Schlosser", „Stumme", „Frs Disvolo". „Cheval de Brooee", „Do- 
mino oolr", „Geaaodlin", „Doo d'Oloon«" etc.. ferner Boieldien's 
„weisse Dame", Rossinl's „Teil", Mryerbeer's „Robert" etc. auf 
dl« Bühne gebracht? Hat er die Opern Spobr's Und Marsch- 
ner'e verhindert? — (Voo Letztgenanntem kamen zur Aufführung 
„Templer und Jüdio", „Falkners Braut" und „Hana Helling".) 

Freilieb waren dies alles Werke voo bereite renommirlea 
Compooislen, die man nicht gut unberücksichtigt lassen konnte; 
aUeln es sind Beispiele genug vorbanden, dass Spootinl auch bis 
dahin wenig oder gar nicht bekannten Tondichtern »ich keines- 
wega onnahbar zeigte. Wilhelm Taubert's eioaetlge Operette 
„die Kirmes«" und dessen dreiactige romantlsebe Oper „der Zi- 
geuner" wurden unter Spontini'e Regime aufgeführt und die er- 
«tere mit dem beeten Erfolge. 

Wenn B. Kleln's „Dido", Arnold's „Irene", C. Loewe'a 
„Die drei WOneebe" und die dilettantischen Opernversuehe des 
Bürgermeisters Wolfram vnn Teplilz kein Glück ballen, ao 
durfte man doch dem Schöpfer der „Veetolln", des „Corlez" und 
der „Olympia" daraus keinen Vorwurf machen, der trotz seiner 
Ihm angedichteten Allmacht aelbsl ausser Stande war, Kritik und 
Publikum für seine „Agnes voo Hobeoslsufen" günstig zu stim- 
men. Man sollte meinen, dass diese Thalsachen für Jeden halb- 
wegs Unpsrtheiisrhrn Beweis genug geweseo waren, dasa Spon- 
Uni weit weniger ala arbr viele uoserer vaterländischen Herren 
Kapellmeister seine Stellung und Marht misabraucbte, um mit- 
atrebende Talente zu unterdrücken ; offen gesagt: er tbat es ganz 
und gar nicht. 

Allein eine ihm feindliche Coterle wollte nun einmal gegeo 
alle guten und grossen Eigenschaften, die den uodeutschen Ge* 
oernlmuaikdlreetor auszeichneten, taub und blind aein. und daa 
Geaehick, das ihm von derselben im Frühlings des Jahres 1841 
hier bereitet wurde, bewahrheitete recht eigentlich den Schiller'- 
achen Spruch „mit der Dummheit kämpfen Güller selbst verge- 
bens", uod mit dem sterbenden Talbot konnte der missbandelle 
Künstler an Jenem acbmacbvollen Abende Im Opernhause ausru- 
fen: „Unalon Du airget, und leb muaa unlergehn!" 

Die Intrigue. die Sponlinl'a Sturz herbeiführte, war übrigens 
lange vorbereitet und achlau genug angelegt Sollte es Je gelin. 
gen. die Faden derselben an's Liebt des Tages zu ziehen, man 
würde über die Summe der boshaftealen Lügen und Verleum- 
dungen ereehrecken, welche aeine Gegner zusammeohluflen, um 
Ihn aua seiner Stellung zu verdringen. Die edle Bellina v. Ar- 
nim war es, die suerat für den mleahandelten Künstler öffentlich 
in die Sehranken trat, und aie hat sich dadurch um die Ebre 



des muslkallachen Berlin «oblverdieot gemacht. — 

Schon mebrmale haben wir io dleseo Aufsitzen den Namen 
Bernhard Klein genannt, und da wir ao itlücklicb waren, mit 
diesem bedeutenden Künstler und Menseben Magere Zeit in per- 
sonliehen Beziehungen zu eteben, so wollen wir In dankbarer 
Erinnerung an Ibn hier einige Mitlheilungen machen, die vielleicht 
tn weiteren Krelaen von Interesse eein mochten. 

Er war Im Marz 1793 zu Cöln am Rhein geboren, uod als 
uns der Vorzug seiner Bekanntschaft zu Theil wurde, 38 Jehre 
alt. Wir erinnern uns der ersten Begegnung, als wlre aie ge- 
stern geschehen. Ea wer am frühen Vormittage, Klein schien 
eben aufgestanden zu aein und kam una in Schlafrock uod Pan- 
toffeln entgegen. Er balle gewohnliche Mannshöhe, war ziem- 
lieh breitschulterig, Oberhaupt krlftig gebaut, wiewohl keines- 
wegs beleibt. Seinen schön geformten Kopf entstellten in etwa« 
die wirr durcheinander geworfenen grauen Haare und er aab be- 
deutend «Her aus, als er war. Sein Gealcblsausdruck war sehr 
ernsthaft, der Alp der Miaanlbrople schien seinen Wohnsitz auf 
dem mAnnlicb-scbünen Antlitz etsblirt zu haben, namentlich er- 
schienen die Mundwinkel wie in herber echmerzvoller Verachtung 
herabgezogen; das Auge, wiewohl es durch BrillengUser bllckta, 
war feurig, glanzvoll uad von eioer schönen Blaue. Seine Be- 
wegungen hatten etwas Rasches, belnshe Hsstlges, und von dem 
vornehmen laitttr aUtr Sponllnt's fand sich nlehls lo Kleln's AJ- 
lure; aber trotzdem machte das Ensemble seiner Persönlichkeit 
und «eines Stehgebens doch den Eindruck eines künstlerischen 
Naturells, und er war ein echter Künstler durch und durch. 

lieber Kleln's Werke, sein Tslent überhaupt zu urlheilen, Ist 
hier nicht der Ort. auch fühlen wir uns dszu flberbsupt um so 
weniger berufeo, als wir gern gesteben wollen, In diesem Punkte 
nicht ganz unbefangen zu sein. Nur so viel, dsss ans oft bst 
bedünken wollen. Klein hebe weit mehr eigeolbOmlicbe Schöpfer- 
kraft gehabt, ala namentlich junge Künstler In Minen Werken 
berausOndrn mögen. Wenn es nicht gsr zu psrsdoz klinge, so 
möchte man behaupten. Klein habe zu viel gelernt gebebt, und 
nlcbt in der Musik allein; denn mit der nnerblttilebsten Streng* 
der Wlesensrhsft verfuhr er gegen sich selbst, und Hess dem Ge- 
nius nie so eigentlich die ZOgel schiessen, wodurch oft sein» 
besten Werke für juuge romantische BrauaekCpfe etwas Trocke- 
nes, Monotones zu haben aebeinen. Allein der unpaiibeilaeb« 
Kritiker wird immer zugeelcben müssen, dasa die Auffassung in 
bohem Grade edel uod diebteriseb Ist, und daa Bernhard Klein 
kaum je ein trivialer Tact entwischte. Eines seiner vorsnglkb- 
ateo, vielleicht aein vorzüglichstes Werk let eio seeasstimaaiges 
MagnIQcat. dass unserer Meinung nach, jenes so sehr berühmt ge- 
wordene voo Durante bedeutend Oberragt. Er war ein Melater 
'Im Parlitursplel und ein gsnz vortrefflicher Singer. Seine Stimme 
mochte ein schöner voller Tenor gewesen selo, und wenn die 
Zeitentfernung nleht Huscht, will es uns bedanken, ala habe sie 
In der Klengfarbe Aeholichkeil mit der des berühmten Tlebet- 
scheek gehabt. Ala Dirigent war der Künstler unbegreiflleber 
Weise nur unbedeutend, selbst bei Aufführungen eigener Werke. 
Es fehlte ihm an Roulioe, an Gelateagegenwarl; auch war er wohl 
zu besehelden und. aus allzu groaser Bescheidenheit, befangen. 

Ala er im Jahre I8i4 (wenn wir nickt Irren) Ober Wien nach 
Italien ging, nahm er von Berlin einen Empfehlungabrief an 
Beelhoven mit. Er eoll auch wirklich mit dem Briefe In der 
Tasche io dss Haus gegangen sein, wo Beelhoven wohole. Er 
kam an die Thür des Zimmers, In dem der grnsse Tondichter 
sich eben befand und klopfte an, aber wabrachelnlicb so leise, 
dsss es auch die feloalen Ohren nicht vernommen haben wür- 
den, am wenigsten der dsmsls bereits vollsllndlg ertaubte Mei- 
ster, las Innern bebend, stand Klein an der Thür uad lauschte. 
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Eiae Frau ersehlea auf data Corridor aud rkf ihm sa, er müsse 
aebr stark klopfen, dar Harr von Beethoven aal taub. Er klopfte 
an P oco erttctndo. „Noch starker I" ssgte dia Frau und ging ihrer 
Wege. Klein dankte dem Himmel, daaa aie fort war. und be- 
nultte den Moment, um altb „«tili und bewegt" aua dem Staube 
tu machen, ohne Beethoven geaebcn tu haben. Ala ihn eplter 
ein anbedeulender, aber bOcbat aomaatander Berliner Serlbent 
(ragte, wie dna aber nur möglieb gewesen sei, uaverricbteter 
Sache abtutieben, sagte der kunstverständige, acht beaebeidene 
Klein: „Lieber Freundl Sie wissen nicht, waa dna belaat, eine« 
Genius, wie Ludwig van Beethoven, belastigen und Iba vielleicht 
in einer der aeegenvollatan Minuten dea Schaffens stören." 

An Will und Humor fehlte es ihm keiaesweges uod nament- 
lich bcaaas er ao eiaen Zog von Salyre in Lichtenberg^ lianler, 
welche den Gageaslaad, um dea ea aicb bandelt, in ein reines 
Nichts auflöst. 

Zo dem langst verstorbenen Joseph Panny, der hlerCon- 
carte gsb, in denen er seine Baiikelasngcraluckchrn und Walter 
mit groaaam Orchester tu Gebor brachte und mit ungeheuerlichen 
Grimsssen und Körpcrverreokuagen diriglrte, sagte er einmal in 
der SebulzVeeheu Weinhandluog vor vielen Gasten: „Hören Sie, 
Freundl ich war neulich in ibrem Concerte; wenn Sie wieder 
eins geben, bitte ich Sie, blos tu dirlgiren, gar keine Masikl — 
ich gebe 2 Tbalar Eolre. wie bei Pagauiel.* 




New-Yorker Correspondenz. 

New- York, 31. Juli. 
Das zwölfte Gesangefeat dea Bord-amerikanleefeen Sänger- 
bünde», welehee ao eben beschlossen Ist, wird den Inhalt mei- 
nes heutigen Srhreibena bilden. Ich bin erat gealern von Buffalo, 
dam Festplatte, zurückgekehrt, und gebe lbnea die noch firiachea 
Eindrucke frisch wieder. Wss empOndel der Deulecbe in aelnem 
Vaterlande, wenn ihm ein Maonergtaeag von vielen hundert Stim- 
men enlgegentönl? Sein Geiat fühlt aich erhoben, dia Musik be- 
geietert ihn, er fühlt aich tum araten Male atolt, ein Deutscher tu 
aein. Um wie viel geläuterter aber muss dies Gefühl sein, wenn 
man Im fernen Lande aeioe Nation ao vereint findet; da lai dar 
Staat Nebensache, da tritt die Himmelagegend der deulacben 
Lande In dea Hintergrund, und nur die Nation erkennt aicb da; 
„das Land, daa metoe Sprarhe spricht" beiaat die Parole, und 
eine Belmlacbung von Dialacten vermag die Frevde nicht tu tra- 
ben. Zur Sache: die verschiedenen Gesangeverelne der nörd- 
lichen Unioosalealen machten aich am 22. d. nach Buffalo auf; 
New York hatte seinen Contlngent mit drei Vereinen gestellt, 
Boston I, Philadelphia 1 etc.; In Buffalo wurden die Fremden 
von den dortigen beiden Gesangvereinen festlich emfanpen und 
Abende (23.) fand ihnen zu Ehren ein Concert elatt. Zur Auf- 
führung kam der erste Ael aua „Euryanthe" und „Die Zigeune- 
ris" von Beeker, unter Leitung dee Hrn. Ad s t». Direclor der 
Buffalo-Liedertafel; der Name Adam verdient Oberhaupt mit be- 
sonderer Hervorhebung geuaont zu werden; Carl Adam, aus 
Schlesien gebartig, kam vor ungefähr 9 Jahren naeb Amerika, 
glag nach Buffalo und aeine musikalischen rAhigkeiten berech- 
tigten ihn, aich sie Gesanglehrer dort niederzulassen; er grün- 
dete alsbald einen MJonergeaangverein, zu dem er vor drei Jah- 
ren auch einen Damenchor gesellte, so dsss der Verein jetzt BO 
«et Iva Mitglieder zahlt; in Europa würde diea nicht als besonde- 
res Verdienst gelten können; hier aber in Amerika, wo ausser 
In New-York selbst Künste und Wissenschaften ao R acilirh ver- 



neehlAasigl waren, und tum Thall auch noch sind, gehört «ine 
Festigkeit, CbaraettrsUrke und eiserne Willenskraft dato, um 
«einen MKmeaschen den Pfad der Intelligent zu bahnea. Adam 
bat einen Gessngvereln gebildet, der, wie er In den Chören der 
„Euryantbe" und In der Beeker'ecbeu Composilion bewies, gant 
Vortrefflich ea leistet, die Frauenstimmen afod frlach und schön, 
die Manaerslimmen voll und kräftig, und daa Ganze war ao aau- 
bsr elnstudlrt, daaa dem Dirigenten das vollste Anerkenouugavo- 
tum zu tollen ist; die Soli's waren durch Dilettanten baaelzt, 
welche genügten. Am 24. Tand das Hauplcoocert alatt. der Saal 
des Eisenhahnhofes war eingeräumt worden, um eine Zuhörer- 
zahl von mehr als 8000 Personen zu fasaen. Unter Leitung dea 
Hrn. Adam trugen die vereinigten Sanger (600 aa der Zahl) meh- 
rere Pieeen für Mannergeeang vor. Die Tannbluaar-Ouvertore 
eröffnete das Concert, dann folgte Hymne von Nelthardt, der Sie 
Psalm von Schnabel, „Lieht mehr Lieht'* von Llazt und der Pil- 
gerebor aua dem ..Taonhauser". Den zweltea Theil bildete die 
gelungene und ansprechende Composilion von Tschiroh „Gott, 
Vaterlaad, Liebe", Morgen lied von Rietz, Jagdlied voo Scbumaon, 
und Titl e ..Nächtlich« Heerschau". Der Vortrag dieser seht Ge- 
ssngsvortrftge war befriedigend und einzelne Maogel sind wohl 
den UmsUnden zuzuschreiben, dass die Geaangvereine In mehr 
als 20 verschiedenen Städten ualer verschiedenen Dirigenten eln- 
studlrt halten uod die Körte der Zell aur eiae eiaxige Heuptprobe 
ermöglichte. Am Mittwoch (23 ) endlich, Nachmittags 3 Ubr war 
im Buffalo-Theater daa Pretscoaeerl; 11 Vereine (dieVerelne von 
Buffalo nahmen an der Preisbewerbung nicht Theil) eoneurrirten 
um den Prela, beatebend aua einem ailbernen Pokal von 80 Dol- 
lar Silberwerlb; die drei New-Yorker Vereine wetteiferten mit 
einander, und endlich naeb Beendigung des Concertes verkünde- 
ten die Preisrichter den ,, Arlmi" aus New-York unter Dlreeüon 
voa Carl Aoachült ala den Sieger; der Verein, aur aua 20 Män- 
nerstimmen bestehend, sang ..Vinela" von Abt mit einem so rei- 
nen Geachmack, und behaodelte die Composilioo mit so reiten- 
der Zartheit, daas das gante Auditorium in laalen Beifall aua- 
brach; An schütz wurde bekrintt, und sein Verein bildete daa 
Centralpuakt des dem Concerle folgenden Bankette, bei welcher 
Gelegenheit Tosste aller Art gehaltrn wurden. Viele Amerikaner 
waren zugegen, und nahmen ein aiohtllchee Interesse sn den 
Begebenheiten die englische Prasse Ist voll des Lobes. Ja eogar 
dee Enlbuaiasmus Ober Ihre deotsebeo Mitbürger, uad die Macht 
der Musik scheint die kalten Herten der Yenkee'a erweicht IQ 
habea. Am 2«. wurde daa Feat mit eloem Ausflüge In'a Freie 
beendet, und Heiterkeit und ungetwungenes Treiben machten 
jede Ohle Stimmung unmöglich; am 27. sogen die Sänger nach 
den nahegelegenen NiagarariUlen, hielten sieb dort den Tag Ober 
aur und kehrten am Sonnabend den 28. voll der empfangenen 
Kunst- und NsturgenOsse nseb New-York turflek. — Die deutschen 
Gcsaogsresle In Amerika slad voa höherer Bedeuluag, als man 
la Europa tu glauben berechtigt Ist, nicht nur, deas sie dea hiesi- 
gen Deutschen ihre Nationalltlt siehern, nicht nur, daas das alte 
Vaterland hier aur dleae Welae aich, weno man ao asgen darf, 
eiae Filiale errichtet, auch die andern Nstlonen werden für Ge- 
nösse empfindlich gemacht, die Amerikaner hören, fühlen und 
werden mit der Zeit gebildet-, es iat also der Forlachritt der Gal- 
tur im Lande, dia weitere gelatiga Ausbildung, die durch Ge- 
aangsfeste bezweckt und sicher auch errungen wird. — Von der 
Oper weiss Ich Ihnen nicht viel zu ertMiUn; ea arbeiut hier Al- 
les zu acblafsn; Ullmann let nach Europa gegangeo, vermulblieb 
— nicht, um Lumley In London In die Hände tn fallen. Dia 
hier anwesenden Singer uad Singerinnen (auch Mad. Caradori, 
Aaaoal, Morelli sind endlich hier eingetroffen) geben Spalieren 
uad easen Maccarooi's, uod Slrakoscb tritt ra drei Wochen eine 
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Reise nach Canada ao, um zu Ehren des Primen von Wales in 
Montreal ein Conearl iu verenetallen, ea werden kill». Piatti, Mad. 
Strakoaeb, Brignoli, Ferrl und Sualol mitwirken. Dia Oper in 
New- York aoll am 3. September in der Acadtmy of iiutie be- 
ginnen. In meinem nacbeten Beliebte detallllrtere Millheiluagen 
darObar. Vincent Waliaea war kürzlich bler und tut sich nach 
Ulagigem Aufenthalte zurück nach Eogland begehen. 

ü. Carlberg. 



Naehriobteu. 



Berlin. Unser varahrlar Mitarbeiter, Alfred Freiber v. Wol* 
zogen, bat in Breslau elu Buch erscheinen lasaen: „Ueber die 
soenische Darstellung von Mozari's „Don Giovanni", mit Berüek- 
alebtigung dea ursprünglichen Textbuches von Loreuzo da Ponte", 
auf daa wir demnächst ausführlicher zurQrkkomman werdeo. 

— Franz Liazl wird hier zum Beauch erwartet. Adolph 
Henaalt befand aich auf der Durchrelse nach St. Petersburg hier. 

- Der Direclor daa Frledrlch-Wllheluisiadilseben Tbealere, 
Hr. Coramlasionarath Delchmano, iat von acioer Badereis» nach 
Carlabad wieder hier angekommen. 

- Sonnabend, den 2S. d., Godet im Friedrleb-Wilhelrnslädt. 
Theater die BeneDzvoratclIuog jd»s Frl. Anna Kratz atatt. Dia 
Künstlerin bat für dieaen Abend Olfenbecha „Orpheus" ge- 
wählt, in dem sie bereits Sa Mal, aal es als Cupido, aei ea ala 
Eurydlce. unlar gleichem Beifall vor das Publikum getreten ist. 
Wir alnd überzeugt, daea das Werk und die liebenswürdige Ben»- 
flciatln naua Ehren erndleo Warden. 

— Henry Wtenlawskl war mit seiner schönen, jungen 
Gattin auf der Reise nach St. Petersburg beul« bler anweaeod. 

Breslau. Als Agatha und Alice gaalirt» mit grossem Beifall 
Frl. Zlrodorfer vom Hoflheater zu Wieabedeo. Mao spricht 
davon, al» an Breslau ganz zu feaaaln. 

Königsberg. Die Oper dea Grafen v. Redern: „Christine" 
wird zur AufTübrung auf unserer Bübne vorbereit»!. 

Tilsit. Am 1. Aug. brachte die Oper der Köulgeberger »In« 
trefflich« Aufführung von B»e!bov«o'a n Fidello". Die hier gaatirend» 
Oper Iat alata alark beeuehl. Frl. Holm trat am 8. d. zum eralen 
Mal« ala Frau Flutb In Nicolai'» „lustigen Weibern" vor 
überfüllten) Hause auf und erweckt« durch ihre von Humor und 
Schalkhaftigkeit überdieasend« Darstellung stürmischen Beifall. 
U«rr Bartseh ala Fluth und Herr Burgar «la Falslaff waren 
treffliche Parioer. Am folgenden Tage erschien, freudig begrusst, 
zum Benefiz des Capellmelalera Landin Meyarb«»r'a „Dinorah", 
io der Frl. Holm (Dloorab). di« Herren Bartsch (Hoel) und Rab- 
ling (Corenlin) ihr« acbwiarlgan Platz« vorzüglich gut ausfüllten. 
Am 7. d. folgt« „Slradella", am 6. „Don Juan". 

Franetadt Daa aechate Posener Provknzlal-Geaaogfeat, wel- 
cbea am 31. Juli, I. und 2. August hier In Fraoaladt alatlfand, 
war trotz ungünstiger Witterung ein aehr gelungenes. Daa F«et 
zerfiel in drei verschiedene Gesangaufführungen. Am eraten Tage 
Kirchen- Coocerl. Programm: I) Präludium, Fuge für Orgel (vier- 
händig) von Gabler, wurde aehr gut gespielt von den Caoloren 
Hanach und Br ade. 2) Choral. 3) Hymne von Schütz. 4) Ta- 
ue rar ie aus „Paulus", gesangen vom Oberlehrer Knorr. St) „Va- 
ter Unser" von Marachner. 6) „Herr unaer Gott", Paalm von 
Schnabel. 7) Choral. 8) Hymne von Grell. 9) „Nachlgebet" von 
Reinecke. 10) Barilonarle aus „Paulus", gesungen vom Aeluer 
Grundmann. II) der aebte Psalm vooTh.Habn. 12) Doppelfug« 
von Bach, ala PosHudtum vorgetragen vom Cantor Batuachke. 
.-.miiiiliehe Pieceo wurden mit Sicherheit und richtiger Nuanei- 
mg vorgetragen, obgleich unter den 200 Saogero mehrere ao- 



genannte wilde Ssoger sieb befanden und die Fuge Im „Vater 
Unaer" aehr achwierlg iat. Der Glanzpunkt d«a Fcalea war der 
zweite Tag. Welilirhea Concert in der Tonhalle. DI« Singer 
halten sich auf 300 vermehrt. Zum Schluss „ Featgesang 
an die Künstler" von Mendelssohn. Einen hoben, wahren Kunst- 
geouss gewährte die Sehlusspiece, «in« so volleodete Aufführung 
dass Sänger und Hörer eoihuaiasmirt waren und der Applaua 
kein Ende nahm. Am Morgen des drillen Feallagea versammel- 
ten aleb die Saogeabrüder um 6$ Uhr und brachten ihrem Sln- 
gervaler, dem Muaikdireclor Vogt einen mualkaliacbeu Morgeo- 
gruss. Um u Uhr General Couferenz. Der bisherige Dirigent der 
Poaener Gesaogfesle und Grfluder derselben, Kgl. Musikdireclor 
A. Vogt aus Poaeo, wurde einstimmig zum Dirigenten de« künf- 
tigen Gesangfeetee gewählt, welchea 1662 io Scbneldemühl abge- 
ballen werden aoll. Nachmittag 4 Uhr zogeo die Sanger mit 
ihren Föhnen, F»al-Comit«e und Musik voran. In'a Freie; Gesänge 
und Vortrage von dem gul geeehulten Musik-Cbor dea 2. Leib- 
Husaren-Hrglments unter Leitung des wackeren Musikmeisters 
C. Zikoff erfreuten abwechselnd die zu Tsusendeo anwesenden 
Gaste. Um 8 Ubr wurde das Faat Im Freien beendet. 

Dresden. Em aeit Jahren beliebtes Mitglied des Hoflh«alers. 
Frau Maschinka Schubert, geb. Sehneider, (dl« Mutter der 
jugendlichen Sängerin Frl. Georgin» Schubert) iat, wie die 
Sp. Z. meldet, penaionlrt worden. 

Hamborg. Frl. Lichtmay Iat ala Elvira in „Ernaiii- und 
Valentine in den „Hugenotten" erschienen und bat ausserordent- 
lich gefallen. 

Frankfurt a. M. Die Nachricht voo Wagner'a Rückkehr 
nach Deutschland bestätigt «ich. Derselbe ist bereits In unserer 
Milte und wollte aleb zu einer Auffuhrung dea „Lohengrin" narrt 
Wiesbaden begeben, ial jedoch nach Paris zurückgekehrt. 

- Di« italienische Gesellsebsft Merelir» «miete auch bei 
ihren letzteren Vorstellungen denselben Beifall wi« am Anfaoge, 
und dieaer Erfolg iat ein ehrender Beweis für ihr« Leistungen, 
und wird dem Ihaiigrn Direclor auch auewarla von grossem 
Nutzen eeio. 

Baden-Baden Der Violoocelte-Virtuose Hr. dl Dio bat mit 
grossem Erfolge In deo berühmten Coneerten Benazel concertirt. 

— Gounod'a Oper ..La Cofoaoe" errang einen vollständigen 
Erfolg. Daa aonst in dar Hegel ziemlich küble Theaterpublikum 
aebien völlig enthuaiaamirl. Nach d«r Voralelluog brachte daa 
Orebeater dem Coraponiateo eine Serenade. 

Braunsehweig. Auf unserer Holbühne wird mit Frl. Egge- 
liog die »Dinorah" zu Anfang der Saison in Scene gehen; 
dieselbe hat in Hamborg in dieser Rolle ausserordentlichen Bei- 
fsll gehabt. 

Wiesbaden. „Dinorah" wird bei ana mit anhaltend ans- 
aerordentlichem Beifall gegeben. 

- Im September kommt hier Naglller's „Herzog Friedrich 
von Tyrol" zur Aufführung. Lltolf wird bier am 28. August ein 
grosse« Concert gebeo. 

Wien. Frau Calllag, deren Verbindlichkeiten gegen das 
Hoflheater am 1. April 1861 zu Ende gehen, hat einen acht- 
monatlichen Canlraot zu 80,000 Franca mit New-York abge- 

— Der Compositeur Herr Rubinstein bat seine neue Öfter 
beendet, und der Direction des Hofoperntheatera bereite übergeben. 

Peaifa. In der Oper „Huolado Lasal6" betraten Frlui. Hot - 
lossy und Hr. FAredy nach ihrem beendeten Gastspiele in der 
Hauptatadt der Wallachei wieder die uogarlaehe Bühne am Na- 
tlooalltheater in Peath und wurden vom zahlreich veraammelten 
Publikum enlhuslaatlaeh empfangen und im Verlaufe des Abeods 
wiederholt gerufen. 
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— Man war überrascht, als vor m eh rareren Jslirao die Un- 
garn Franz Liezt einen Säbel schenkten; jetzt bat Emma La- 
graa nach ihrer lelileo Vorstellung dar Norm» In Peath einen 
Doleb erhalten. Die Klinge i«t von Silber; der vergoldete Griff, 
mit Edelsteinen vertiert, hat die Inschrift: Mla Si/morim* Lagrm* 

jmren/r« äi PtlU. 1660. 

Ems. Unter den Namen eines Grafen von Tecklenburg weilt 
hier der Prim Georg von Preuseen, elo junger Mann von »4 Jah- 
ren, ein grosser Freund der Musik und der Künstler. Als Mite. 
Sontag. splter GrAQn Rosa), am Preusaisehen Hofe sang, hat er 
sie Immer auf dem Klavier begleitet. Offenbach bat In letzter 
Zeit hier drei Wochen zugebracht, und mit ihm bat Prinz Georg 
sehr viel mnaieirl. Kr war auch mit der Fürstin Lieven und 
Mlle. Rachel, welch' Letztere er in Ems kennen gelernt balle, 
sehr liirt. Wir haben eben von üffenbacb gesprorben .... für 
Ihn ist Ems der eigentliche Arbeitsort. Hier hat er den „Orpheus" 
eomponirt, und hier soeben seine neueste lür die Opira eomiqa* 
bestimmte dreiartige Oper „König Barkouf", Text von Scrib« und 
Boisseaux, vollendet Er ist abgereist, um die Proben des Wer- 
kes In Paris zu leiten. Bl. f. M. 

Prag. FrAul. ßrenner hst sIs Dlnorah In Meyerbeer's 
., Wallfahrt n ■ c h Ploer mel" bei Wiederaufnahme dieser Oper 
die froheren glänzenden Erfolge erzielt. 

— Ungeachtet des guten Klanges, den der Name der Frau 
Laezlo-Dorla unter Deutschlands Sängerinnen hat, kann der 
Erfolg ihres ersten Auftretens als Donns Anna in „Don Juan* 4 
kaum anders als aosilndig bezeichnet werden. Frl. Brenner 
sang die Zerline und abaorbirte in dieser dritten Psrlhie einen 
grossen Theil des Interesses, riaa der ganten Darstellung zu Theil 
wurde; mit Vergnügen bemerkt man, dass das Fräulein In der 
letzteren Zeit auch auf das Spiel eine grossere Sorgfall verwen- 
det und in dieser Hinsicht die wobl uod Obel gemeinten Winke 
der Kritik zum eigenen Vorlbeile nicht unberücksichtigt laset. 
Norme, in welcher Rolle Frau Laszlo-Doria am Mittwoch zum 
zweiten Male auftrat, gestaltete sieh, sowohl was Inneren Werth 
als äusseren Erfolg betrifft, entschieden günstiger als die Donna 
Anna der Gsstin. 

Bermannsiadt. Hier soll zunächst Offenbseh's pikante Oper 
„Jungfer Nachbarin" (Bon soir. voici») und splter Meyerbeer's 
„Dinorah" zur Aufführung kommen. 

8paa. Am 22. August wird die Feierlichkeit der Einweihung 
einer Promenade stattfinden, welche den Namen „Meyerbeer - 
Allee" erhalt. Den Vorschlag zu diesem Namen gab Herr Ser- 
vals, welcher Folgendes der Commisalon arbrieb: „Unter den 
berühmten Besuchern unserer Stadl ist keiner treuer, keiner 
weltberühmter gewesen, als Meyerbeer, einer der grüssten Künst- 
ler unserer Zelt. Seit 30 Jahren kommt der ausgezeichnete Mei- 
ater nach Spaa und unsere von Ihm so sehr geliebten Bsrge 
haben Ihn tu jenen theils kräftigen, Ihells lieblichen Melodieen 
begeistert, welche die Liel linge der musikalischen Well sind. 
Der Name „Meyerbeer-Allee" wird stets die Erinnerung an jedes 
einzelne Werk dee grossen Meisters wseh rufen. Hier Alieens- 
ruhe, dort die Berlramsbrückr, da wieder die Pioermel-Cascade, 
dann das Dlnorah-Bosquet o. a. w. Dies werden ewige Denk- 
mäler, in die volle Natur gegraben sein. Nicht verfallen dem 
Zahne der Zeit, bieten sie den Vorth eil. sieb jeden Frühling zu 
erneuern und zu verschönern, ebenso wie die ewig schöne Musik 
Meyerbeet's dessen Andertkeo Sie durch diesen Act feiern wür- 
den". Mit grOsstem Beifall hat die Behörde den Vorsehlag 
sancllonirt. 

BrOsael. Beriot Ist nach lAngerer Anwesenheil in St. Peters- 
burg hierher zurückgekehrt. 

Paris. Frl Emma Legrua wird seebs Wochen hier zu- 



bringen, und dann nach St. Petersburg zurückkehren, um dort 
das Engagement, welches sie auf zwei Jahre dahin ruft, zu 
vollziehen. 

— Roger, dem einarmigen claseiaeben Singer, wäre leicht 
ein grosse« Unglück geschehen. Er fiel aus einem Cabriolet, da 
seine Pferde neben wurden und kam mit dem Schrecken davon. 
Indem er eieb Mos die Nase beschädigte. Trotz der verletzten 
Nase sang er am Abend In der „weissen Frau* 4 mit gewohntem 
Humor uod Gewandtheil. Seine Freunde beglückwünschten ihn 
nach der Vorstellung und veranstalteten ihm zu Ehren ein Impro* 
vlsirles Mahl, bei dem viele Toaste auf die Restsnration seiner 
Nase mit vieler Laune getrunken wurden. 

— Riebard Wagner wird wobl noch manchen harten Strauas 
zu besteben haben, bevor es Ihm gelingen wird, seineu , .Tann- 
Muser' auf den Brettern der Academy Imperialt dt Miuiqut tu 
sehen. Man hat von ihm verlangt, ein Ballet zu diesem Werke 
zu compooiren und erst nachdem er sich zu wiederholten Malen 
auf/s energischste gegen diese choreographische Zutbat gewehrt, 
die der Harmonie nur schaden würde, Hees msn ihm seinen 
Willen. Nun Ist aber ein neuer Gegenstand der Discussion zwi- 
schen Ibm und der Direclion aufgetaucht Diese will nimlicb. 
dass Niemann, bevor er In der Rolle des „Tnonbluser" auf- 
tritt, in der Rolle dee „Propheten" debutire, wogegen sieh jedoch 
Wagner mit allen Krlflen sträubt. 

— Herr von Sabouroff, der Intendant der Kaiserlichen 
Theater In Russland, hat die Liste seiner Engsgements In Paris 
geschlossen und ist auf dem Heimwege begriffen. Kurz vor seiner 
Abreise engagirte er auf besondere Empfehlung Rossinl's »ine 
junge scbOne und begabte Singerin, ein Frl. Osea Regramantt, 
welche zwei Monate im grossen Theater tu Moskau uod wehrend 
der übrigen Zeit in Petersburg singen wird. 

— In Boulogne wird der „Prophet'* von Meyerbecr mit den 
Dsmen Bsrbot und Borghl-Mamo einstudirt. 

— Die Bomfftn pariiünt beginnen am 1. Septbr. ihre Vor- 
stellungen mit Offenbach's „Orpheus in der Unterwelt". — 
Offeabach ist nscb Paris zurückgekehrt, und für die nächste 
Saison sind von diesem so Oberaus fruchlbsren, originellen und 
mit seltenem Talente begabten Coroponisten zunächst in Aussieht: 
Eine komische Oper in 3 Acten und einem Prolog, Text von 
Soribe. Die Proben haben bereits auf der Opira cemiq*, dazu 
begonnen. Ein neues, von ibm componirtes Bellet In 2 Acten 
und 5 Bildern von Mlle. Tsgllonl und St. George für die 
grosse Oper, wird bereits im Monat Ootober zur Auffdbrung 
kommen und für seine eigne Bühne Boufe$ parüitnt eine Opera 
bouffa in 2 Acten uod 4 Bildern, Worte von H. Cremleux und 
L. Hslevy. 

London Man bereitet die Inscenetetzung von Nleolai's be- 
rühmter Oper: „Die lustigen Weiber", In englischer Sprache 
vor. Die Urbersetzung ist von Oxford gemacht und soll susseror- 
dentlich gelungen sein. Bereits existirl beim Verleger G. Bock 
in Berlio ein Klavier- Auszug in frantOsiscber Spraebe. Da 
für den nächsten Winter deren Erscheinen auf der Bühne In 
England in Aussiebt steht, wird dieselbe voraussichtlich auch 
mit dem englischen Texte verseben werden. 

— Des KOnigl. Theater, d. b. die grosse Oper in Londou, 
aehloss seioe Saison mit dem Benefize des Frl. Tletjene, wozu 
eine gemischte Vorstellung gewlhlt wurde. Das Haue war bis 
an den Giebel gefüllt und selbst das Orcbrster hatte einen Theil 
seines Raumes abtreten müssen. Die Gesebirtsleilung dea Diree- 
tors Hrn. Smith hat sich im Ganzen als sehr befriedigend her- 
ausgestellt. Er hat dem Publikum nicht bloa alle Künstler sei- 
nes Programmes, sondern flberfasupt alles Beste, was zu haben 
war uod noch für die letzte Vorstellung Madame Cabel gestellt. 
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Borghl-Mamo, Allioni, F.xrardl. Gmlu und VUUlli — Aldlgbleri 
und Roneoni (Sebaallan), - Giullol, Monglnl und Beiert welW 
eiferten zusammen. w4breod Frl. Tie I jene das Repertoir dar ern- 
aito Opar baaealte. Ausserdem baaaaa dta Gesellschaft io Herrn 
Ciampl und dto Damen Piccoiomiol, Vaoerl, Lolti und Leroaro 
werthvolle Kräfte. Daaa Sieger aua Wien nicht gar«lleo, babaa 
dia Zeilnogtn aebo« daa Breiteeten berührt. Ale Zierden daa 
Balleta alod die Damen Pocchinl, Couqui und vor Alles Mite. 
Ferrari* hervorzuheben. (SL t M.) 

- Ab 18. Jual gab die PiaoUlio Frftol. Boudy in Carlion 
Houae Terraee ein Coecerl, In welchem aie mit den Herren 
Sainton und Paque daa Mendelaeoho'acbe Dmoll-Trio, mit 



Pteeen von Chopin und lwel Trsnsscriptlonen aua 
„Sommernachtalreum" von Lie.it vortrug. 



Unter diesen erlebte Meyerbeer 
je 4, Verdi uo 



von M Vorelellungen aebloaa. 
19. Bellini 5, Flotow, Roes 
n Iii je 3 Voratellungeo u e. w. 

Stockholm. „Orpheus in dar Unterwelt** wird 
oAcbat bei una In aehwediaeber Sprache zur Auffnhrong vor- 
bereitet; unaer Publikum tat gespannt, dee neueste Offenbach'- 
aehe Werk kennen xu lerneo, daa In Frankreich und Deutncblnud 



in eich MeyerUeere ..Prophet" der auch die Reihe von 



R e f • r I • I r. 
Berlin. Am 5. Augual: Don Juan; ?.: Die Favorit.; 9.: 
Lucia von Lemmetmoor. 12.: Troubadour. 

Dresden (Hoftbeeler). Neu: Der Troubadour. 
Braunaehwelg. Ars ö. Aug.: Orpheua In der Unter« 
well; 7 : Lucia von Lammermoor; 10: Die beiden Scholien. 
Prag. Am 8. Aug.: Norme; f.: Dinorab; II : Der Barbier 
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von 



B. Schott s Söhnen in Mainz. 



12 



Fanl. Op.141. No. 



Beyer, F., Lyra de 

1-6. 12* Sgr 

Graf, O.. 2 Chanson* (Le premier Amour-Au R.) Op. 34. 

2 Chansone (Mon Etoile — Le Gondolier) Op. 35. 

J. V.. Moaikaliaehea Bade-Album. Op. 99. . . 
\ Gr. Fant, aar dea Ibomee elavea. Up. 73. 

Deux Mazurkas. Op. 76. 

Kellere r, E., Philemon et Baueie, Höre, de eal. Op. 83. 

Lille, O. de. Polka de* Soupira. Op. 97 

Sehn hart, C. Lea pel. Flambarda, Quadrille 

BurguiOller, F., Herculenum. Valee de aal. a 4 ms. . . 
er, II Pulpourria No. 58. Le Domino n. a 4 me. . 
J., Ode na Prlntetnps, More. de aou. p. 2 P. Op. 76. 
G., 2 Präludien von J. S. Bach f. Pfte. mit 

Viol» od. Vlle. Begl. 

Banger, G., 3 More. de ealon p. Vlle. av. P. Op. 8. 
Kufferath * Servals, 6 More. earael. p. Po. et Vrlle. 

Nu. 3. 4. •> 17$ Sgr 

Friedriche. B.. Fant. 414g a. le CarMVal de V. p. Viol. av. P. 
Leonard, IL, Fant, auedolae p. Viol. *v. P. Op. 23. . 

do. do. Qual. do. 

do. do. d'Oreh. do. 

Lsbl tiky, J , Chine Sal. de Valaea (Chlng-Kong-W.) Op. 

251. p. Oreb. 

do. do. 4 8 ou 9 Part 

Braga, G., Sanla-Lnele, Chana. napol. extralle du Rond. 
Greteeber, F., Der Baaaiat, kom. Baae-Arie m. Pfte. Op 39. 
Larhser, F, 12 Lieder f. I Sget m. Pflebegl. Op. III. 



Thlr.fgr. 

2 15 

- 15 

- 15 

- 20 

- 22« 

- 10 

- 1» 

- n 

- 10 

- 2*| 

- 25 

I 22$ 

- 20 

- 20 



I 5 

- 25 
I 10 

1 22$ 

2 20 

2 - 
I 10 

- 5 

- 15 



Struth, \ 24 kleine Lieder mit Pftebegl. Op. 9S 
Lyre fraancolsc. No. 806—813 4 5 und 7$ Sgr. 



10 
15 
15 



Deutsche Tonhalle. 

Die auf da* 19 le Preis-Ausaebrelbes de* Vereins vom Fe- 
bruar d. J. rechlieillg una eingeechirklen 27 Trio lur datier, 
Violine und Violooerlle haben wir bereit* einen der erwählten 
Herren Preisrichter wegen der Prrls-Zuerkennung Obersendet und 
werden wir. sei ald von «»mmllichen die Benrtbellung erfolgt Ist, 
daa Rrgebnlie anznselgen nicht turnen. 



Dasjenige wegen der noch vorliegenden 17 Sonaten für Cello 
und Clavler glauben wir recht bald veröffentlichen zu können. 

Wegen der aufgerufenen Gediehte 
lauft die Elniendunge • Zeit noch bli 
September-Monats. 

den 10. August 1860. 
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2 25 
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- 7| 

- 10 

- 5 

- 10 

- 10 

- U 

- II 



Clavler-Auezug in 2 H4ndeo, arrangirt von 

dito. tu 4 Hdn., errang, ton Schubert . . . 

Ouvertüre ZU 2 Hdn 

Ouvertüre zu 4 Hdn 

No. 8. Couplet*. „Um einst Alumnen zu hetböreo" 

„ 10. Eolr' sele 

„ 14*". Hymne an Baeehus (Eurydice). 

„Ich sah Gott Bacchus einst", für Sopr. od. Ten. 
do. do. für Alt 

Brlaaler, Orpheue-Walxer für Pianoforte . . 

Summ-sumin-Polka-Mazurka fOr Pfts. . 

Lang. Hans Sfyx Polka. 
. Orpheus-Polka-Mazurka. 

Lebooe. G , Walzer fOr Pfte — 10 

MeaefeL II.. Cupldo-Polke for Pfte — 7f 

Michaelis. G . Polka Wr Pfte - 10 

Saro. II . Orpheua-Marsrh — 7$ 

ScboberL F. L., G«lopp de Salon für Pfte. — 10 

Thndiwaldt, II.. Jupiterlein-Polka fOr Pfte - 7$ 

Tanz-All* ii in, enthaltend: Menuett, Polka, Galopp, Polka- 
Mazurka, Walter, Quadrille, Ober Motive aua Orpheua. I 21 
Kabel, Quadrille Ober Motive aus „Orpheua" 1är Orch. . t 20 
do. do. f.Po.z.2Hdn. - 10 
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A. B. Marx: Ludwig van Beethoven Leben nnd Sohaffen. Zweiter Theil. 

Berlin, 0. Janke. 

Besprochen von 

C Ko»»maly. 

(Fortsetzung.) 

Möge des Verfassers gründliche Argumentation, möge denken geben sollten"; indem er mit einem sarkastisch- 



sein eifriges Plaidoyer, das fast vier volle Seilen einnimmt, 
nicht verfehlen, die Ouvertüre dem Bann des Misscredits 
bu entheben, in welchen sie die absprechenden Urtheile 
von Ries (der die Ouvertüre Ueelhovens unwürdig fand) 
und Lenz wahrlich unverdient gebracht haben! — Der 
Artikel schliesst, nachdem noch der berühmte Chor der 
Derwische seine gebührende Würdigung gefunden, mit 
der Besprechung der Ouvertüre in C, Op. 124, die Bee- 
thoven später, gelegentlich der Eröffnung des neuen Thea- 
ters tu seinem, mit entsprechend verändertem Texte ver- 
sehenen Festspiel noch nachcomponirt hat und von welcher 
der Verfasser bemerkt: „dass sie «war ein Meisterstück 
eigentümlicher Art; (denn mit dem Hfiudcl'schen Styl ist 
es Gottlob! nicht ernstlich gemeint — } dass sie aber 
zu den „„Ruinen von Athen"" nicht mehr Bezug hat, als 
xu jedem Festspiel, das irgend wo gefeiert wird." 

Bei Besprechung der von Beethoven selbst so bezeich- 
neten „characteristischen" und mit der Ueberschrift 
„let adieux, Cabtence et le retour" versehenen Sonate (op. 
81) nimmt der Verfasser Veranlassung, nochmals auf die 
alte, bereits mehrfach berührte Sireilfrage: ob die Musik 
der Darlegung eines bestimmten, gegenständlichen Inhalts 
fähig sei — zurückzukommen und den verstockten, der 
Tonkunst nichts als Formenspiel zugestehenden Formalisten 
unter den Kunstphilosophen ins Gewissen zu reden: dass 
ihnen dergleichen zugleich thalsächliche und wörtliche Zeug- 
nisse eines Mannes wie Beethoven doch Stob" zum Nach- 



ironischen Seilenhiebe auf die „reactionaire Halbkritik und 
ihr »pectre rouge, die Programm-Musik" — triumphirend 
darauf hinweist: „dass hier, wie in der Pasloral-Symphooie 
nicht blos im Ganzen, sondern Satz für Satz der ganz be- 
stimmte Inhalt mit Worten angegeben ist, den Beethoven 
mit Bewusslsein in sich getragen und offenbaren gewollt". 
Dieser Deduction und Insinuation gegenüber — erübrigt, 
da dieses Thema schon wiederholt (S. Jahrgang 1850, No. 
24. S. 186 und No. 37. S. 291) erörtert worden ist, — 
hier nur einfach zu bemerken: wie alle Wahrscheinlichkeit 
dafür vorhanden ist, dass auch hier, wie bei der Pastoral- 
Symphonie Beethoven „mehr Ausdruck der Empfin- 
dung als Malerei" beabsichtigt hat, mit welcher kurzen 
Bemerkung die Aufgabe der reinen Musik so deutlieh an- 
gegeben, zugleich aber auch ihre G ranze in Bezug auf das 
Vermögen, einen bestimmten, gegenständlichen Inhalt 
zum Ausdruck tu bringen, bo unumwunden eingeräumt 
wird, dass es überflüssig ist, den wenigen, aber eine ganze 
musikalische Aesthetik in sich schließenden Worten auch 
noch eine Sylbe hinzuzufügen. 

Wenn Marx zuletzt in dem allerdings merkwürdigen 
Schlüsse des ersten Satzes der Sonate, wo Eines immer 
dem Andern in 's Wort zu fallen scheint, ., wieder eines 
von den Beweisstücken für das Eindringen des bewussten 
Geistes in das Tonwesen" Andel; so lasst sich die Stelle 
vielleicht auch noch auf eine andere Weis« erklären, wenn 
man auch der sich hieran schliessenden Bemerkung: „dass 
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der Ton oder Accord in der Tondichtung so wenig das 
Wesentliche ist, nls das Wort in der Poesie; — und dnss 
der Geist des Dichters beide zu seinen Zwecken erfnsst 
und verwendet" - vollkommen beipflichten muss. Wie, 
wenn die Stelle gnnz einfach gleichzeitig Vorausnähme 
(artticipatio) und Verzögerung (retardatio), oder vielleicht 
gar nicht eigentlich harmonisch, sondern nur rein me- 
lodisch aufzufassen wäre? — 

Demohngeochtet muss zugegeben werden, dnss dem 
nbstracten llarmoniker dies Ineinanderklingen grundverschie- 
dener Accorde Als unbegreifliche, ja sinnlose Vermengung 
erscheinen muss; einem solchen durfte überhaupt in solchen 
Fallen zu Mulho sein, als ob der Boden unter seineu Füs- 
sen schw'mdo. Zu seiner Beruhigung mag er sich — mit 
einer geringen Abweichung vom Dichter — sagen: „dass 
das Genie auf mehr verfallt und mehr ersinnt, als die Schul- 
weisheit des Theoretikers sich träumt". — 

Für die Unfähigkeit der reinen (luslrumental-) Musik, 
einen bestimmten, gegenständlichen Inhalt mit überall 
in gleichem Maosse und sofort erkennbarer Deutlichkeit zur 
Darstellung zu bringen, spricht nichts so schlagend und un- 
widerleglich, als ihre Vieldeutigkeit, vermöge welcher 
ein und dasselbe Tooslück in verschiedenen Hörern die ver- 
schiedenartigsten Auffassungen und Auslegungen hervorruft. 
Wie diese Vieldeutigkeit — aus leicht erklärlichen Ursachen 
besonders bei Beethoven und nirgends stärker als bei sei- 
nen Symphonieen sich geltend macht, zeigt schon allein 
die Menge von Abhandlungen, Erklärungen, Commentaien 
u. s. w„ zu welchen die letzteren, von ihrem ersten öffent- 
lichen Erscheinen an, Veranlassung gegeben haben. Auf 
keine von ihnen jedoch hat sich wohl ein so reicher Inier- 
prelalions-Segen ergossen, als auf die dritte und fünfte, 
namentlich aber auf die siebento Symphonie, zu deren 
wörtlicher und zwar möglichst — poetischer ( — ) Er- 
läuterung sich jeder nur auf einige Aeslhelik Anspruch ma- 
chende Concert-Dirigent, seinem Publikum gegenüber, ex 
officio berufen und in Unkosten der Phantasie und des 
Scharfsinns setzen zu müssen glaubte — 

Die Erörterung, welche der Verfasser dem unsterblichen 
Werke gewidmet, empfiehlt sich schon dadurch, dass sio 
nicht von eigenmächtigen, rein subjecliven Voraussetzun- 
gen ausgeht und dann peremptorisch erklärt! „Das sagt 
uns die Symphonie!" — , sondern sich streng nur an die 
Note hält uud mit jener löblichen Discrclion verfährt, die 
weit entfernt, den verschiedenen Hauptmotiven eine zu be- 
stimmte Deutung aufzuzwingen, sich auf einige, meist ganz 
allgemein gehaltene Andeutungen beschränkt. 

Dass übrigens verwandte Auffassung von Inslrumen- 
talwerken sehr entschieden ausgesprochenenCharak- 
ters nicht gerade unmöglich; dnss sio jedoch weit eher 
aus der, vom Gesammleindruck des Werkes hervorgerufenen 
Stimmung, als aus der, immer mehr oder weniger der 
Willkühr unterworfenen, minutiösen Auslegung der ein- 
zelnen Themen und Motive zu gowinnen ist: dafür lie- 
fert das merkwürdige Zusammentreffen der am Schluss des 
Artikels befindlichen, vom „bacchischen Taumel" des 
Finale sprechenden Bemerkung — mit dem in No. 10 d. Z. 
enthaltenen Vorschlag: „die siebente Symphonie die bac- 
chantische zu nennen", — den besten Beweis. 

Einen Ähnlichen Abstand wie zwischen den beiden, 
scharf von einander gesonderten und ganz verschieden cha- 
racterisirlen Trios — op. 70 — findet Marx zwischen dem 
grossen Trio in B — op. 97 — und andern Schöpfungen 
des Meisters. Wie er (M.) dort No. I nls Idealslück 
„Seelenbild" bezeichnet, No. 2 jedoch in die Bubrik 
„Unterhaltungsmusik" verweis'l, so werden hier ähn- 
liche Unterscheidungen beliebt. „Je tiefer er" — heisst es 
nämlich S. 209 wörtlich — „anderswo in die dunkeln 
Gründe des menschlichen Gemülhs eingedrungen und jo 



kühner er in die Sphäro des bewussten Geistes 
vorgedrungen, desto erquicklicher war ihm, das fühlen 
wir (?) diesem Trio an, Bückkehr zum reinen Ele- 
ment der Töne". Hierauf ist zunächst zu wiederholen: 
dass sich bei Beethoven gar nicht so genau sondern und 
angeben hlsst, wo ein charakterisches Moment seiner 
künstlerischen Eigenlhüinlichkeil vor einem andern vor- 
herrscht oder zurücklrill: weil eben diese Momente, — in 
den grössern Werken wenigstens gewiss, — nicht etwn 
vereinzelt, sondern immer vereinigt zur Erscheinnng 
gelangen und zu innig mit einander verschmolzen sind, um 
so leicht die Grenz- oder Uehergangspunkle auffinden, sie 
mit absoluter Gewissheit angeben uud eiuzelne Coinposilio- 
nen danach etnssificiren zu können. 

Will man auch, um des lieben Friedens willen, sich 
das „Vordringen in die Sphäre des bewussten Geistes" ge- 
fallen lassen, so darf man doch immer noch fragen: bedie- 
nen sich jene — nach. Marx „in die Sphäre des bewussten 
Geistes — vorgedrungenen" Compositionen etwa eines an- 
dern als des musikalischen Mediums, oder bewegen 
sich vielmehr nicht auch sie „im reinen Element der 
Töne?" — Nach uuserm Dafürhalten heisst dies eben- 
falls: „(las einheil vollste Leben und Schaffen in zwei Theile 
tranchiren" und erscheint in dieser Beziehung der Verfasser 
kaum hesser berathen, als Felis und der ihm gläubig 
nachbetende Ulibicheff, deren rein aus der Luft gegrif- 
fene Ausstellungen und übersublilo Bemängelungen er so 
oft gebührrnd rügt. 

Einer eingehenden Betrachtung der nach dem Trio 
erwähnten, grossen Sonate op. 106 hält sich der Ver- 
fasser nach dem Vorangegangenen überhoben, was ihn je- 
doch nicht abhält, in Kürze an dem colossalen, allen Kla- 
vierwerken an umfassendem Plan überlegenen Werke die 
Herrschaft über den Stoff hervorzuheben, die den Meister 
im weitesten Baum so sicher, als im enger gemessenen, 
walten und gestalten lässt. 

Auch der beiden Sonaten, op. 90 in E und op. 101 
in geschieht nur llüchlig Erwähnung; doch giebt das 
zuerst genannte Werk dem Verfasser Veranlassung zur Mit- 
thciluug einer Anekdote, die der Ansicht derjenigen, welche 
der Musik mit Gewalt die Fähigkeit zum Ausdruck be- 
stimmter Ideen und Gegenstände beilegen wollen, eben 
keinen Zuwachs an Gläubigen verspricht, da der ironische, 
dem Grafen Lichnowsky auf dessen Frage ertheilte Be- 
seheid kaum noch einen Zweifel über Bcethoven's wahre 
Meinung von der Sache übrig lässt. Das dadurch schiess- 
lieh über den Gegenstand gewonnene Urtheil dürfte durch 
dio wiederholte Mittheitung von Beelhoven's F. n (schluss: 
„die, vielen seiner Werke zum Grunde liegende, poetische 
Idee anzugeben", um so weniger nlterirt werden, als die 
grösste Wahrscheinlichkeit vorhanden ist, dass auch diese 
Angaben sich auf mehr, als blosse, ganz allgemeine An- 
deutungen: über dio eigentümliche GemOthsstim- 
mung, welcher einige seiner Werke ihro Lnlstehung zu 
verdanken haben, nicht erstreckt haben würden. Dass je- 
ner Eiitschluss nicht zur Ausführung, und die Welt dadurch 
um manchen interessanten Aufschluss gekommen, ist jeden- 
falls zu beklagen. Doch ist der Verlust vielleicht nicht 
ganz unersetzlich. Aus der besondern Beschaffenheit der 
drei oder vier näher erläuterten Tondichtungen, deren her- 
vortretendes Moment ohne alle Frage das besonders 
Bedeutende und Eigentümliche der Erfindung 
bildet: — dürfte sich ohne Mühe und mit ziemlicher Si- 
cherheit folgern — respective ausfindig machen — lasseu: 
welche von den andern hundert und dreissig Werken 
seiner Muse — Beethoven bei der Verwirklichung seines 
Vorhabens noch der Hinziifügung einer besondern, wörtli- 
chen Erklärung würdig und bedürftig erachtet haben würde. 

Bei den, nur solche Weise bewirkten Ermittelungen 
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wird man es ruhig dürfen bewenden lassen; wenn es auch 
Jedem unbenommen bleibt, zu versuchen: durcli genaues 
Achten auf die, durch dieses oder jenes Werk hervorgeru- 
fene Stimmung, und durch deren sorgfältige Ergründung 
— hinter das Geheitnniss des Tondichters — d. h. der, vou 
ihm rutu Grunde gelegten „poelisclien Idee" auf die Spur 
zu kommen. — 

Wenn in dem folgenden — „Das" Hochamt" fibcr- 
schriebenen — Artikel, — dem ersten Salz der zweiten 
Sonate {Deux Sonales pour Piano et Violoneelle Op. 102) 
nur lediglich „subjeclivo Stimmung" zuerkannt, — von 
dem zweiten dagegen bemerkt wird: dass „man ihm ge- 
genüber fast gezwungen ist, „objectiveu Inhalt anzuneh- 
men": so durfte sowohl dieser „Zwang", als der „objective 
Inhalt" — auch nur in der — „subjective-n Stimmung" oder 
Auffassung des Verfassers beruhen; und auch mit dem nach 
Marx hier hervortretenden „Dualismus dos Inhalts" es 
sich Ähnlich verhalten. 

Niemand wird den ganz bpsondern Eindruck dieses 
Adagio in Abrede stellen wollen; aber der unbefangene 
Sachverständige wird sich denselben einlach wieder nur aus 
der besonders bedeutenden und eigentümlichen Er- 
findung, — jenen „Dualismus des Inhalts" aber, jene 
„Zweiheit" — aus dem Umstände erklären: dass Beet- 
hoven eben hier, wie auch anderswo, im Interesse der da- 
durch vermittelten Mannigfaltigkeit, immer sorgfältig 
die Notwendigkeit der Contraste beobachtet hat. — 
Die beiden Gegensätze, die hier zum Ausdruck gelangen, 
sind die der Ruho und Bewegung oder — wenn man 
will — der Contemplation und Action. von denen die 
erstere durch jenen getragenen, choralarligcn Gesang, die 
letztere durch die, zwischen beide Instrumente verlheille, 
unstete und aufgeregte Figur repräsentirt wird. 

Dass auch dieses Werk, wie das frühere, op. 70, Ma- 
rien Erdödy zugeeignet ist, ist gewiss bezeichnend und 
nicht ohne Bedeutung; und zwar um so mehr, als zwischen 
dem Adagio der Sonato und dem des (D-dur-) Trio eine 
unverkennbare, schon durch die gleiche Tonart unzweifel- 
haft bestätigte Verwandtschaft stattfindet. Die, aus diesen 
beiden Widmungen hergeleiteten Folgerungen und daran ge- 
knüpften Betrachtungen, diu vornehmlich über Beethovens 
in seiner letzten Zeit mehr und mehr hervorgetretene Selbst- 
vertiefung und Hinneigung zum Mystischen und Ahnungs- 
vollen sich verbreiten: — sie bestätigen nur den Kinfluss, 
den bei dreien der grössten Tondichter das verhängnissvolle 
Betreten eines gewissen, unheimlichen Gebiets auf das, als- 
dann wie auf Verabredung stattfindende Zusammentreffen in 
einer und derselben Tonart (vergl. „Furientanz" — Einlei- 
tung der Don Junn-Ouvcrlure — Andante der D-dur-Sonale 
op. 10 — Recilativ - Sonate — erster Satz der neunten 
Symphonie u. a. m.) jedenfalls ausgeübt haben muss; so 
wie diese, bei drei so von einander verschiedenen Meistern 
verschiedener Zeitcpochen und bei Tondichttingen ver- 
schiedener Gattung sich zeigende Uebereinslimmung nur 
beweist, dass D-moll füglich und mit allem Grund und 
Recht als die dämonische Touart par excellencc zu bo- 
xeichnen sein dürfte. 



Der eigentlichen Würdigung der Seito 228 zur Be- 
sprechung kommenden Mis*a solemnit — op. 123 — geht 
eine interessante, von Schindler herrührende Beschreibung 
der Stimmung — respeclive Gemülhsverfassung voran, in 
welcher sich der Componisl während der Arbeit an diesem 
Werke befunden. Sie erinnert unvvillkührlich an die Schil- 
derung Händel's, wie ihm während der Composilion seines 
„Messias" zu Muthe gewesen,*) und giebt einen Begriff, 



•) „Ob ich in Hern Leib gewesen bin oder ausser dein Leibe, 
weiss ich nicht, üott weiss es!« - 



mit welchem Sinn nnd welchem Ernst Beetlwven an seine 

Aufgabe gegangen ist. 

Bekanntlich hat Beethovon selber diese Messe sein 
grfisstes und gelungenstes Werk genannt. Desto mehr ist 
es anzuerkennen, dass auch hier, wo die Versuchung so 
gross war: „jurare in verba magittri" — der Verfasser 
seine Unbefangenheit und den Mulh und Willen zur Wahr- 
haftigkeit bewahrt hat, und seine Ueberzeugung mit der 
Rückhaltlosigkeit ausspricht, die er bereits bei frühem Ge- 
legenheiten bewiesen hat. 

Die ziemlich ausführliche Zergliederung beginnt mit 
der Frage: 

„in welchem Sinne hat Beelhoven seine Aufgabe 

gerasst?" — 

Ihr folgt unmittelbar die Bemerkung: dass „sich dem Com- 
ponisten der Messe, wer er auch sei, nur zwei Wege zu 
öfTnen scheinen". Von diesen berücksichtigt der erste vor- 
zugsweise das Wort (den Text) der Messe und seine 
Bedeutung, der zweite dagegen mehr die kirchliche 
Convenienz. Dies giebt Veranlassung, wiederholt auszu- 
sprechen, dass Beethoven weder nach äusserer Stellung noch 
innerer Richtung ein Mann der Kirche; dass er seit der er- 
sten Messe: der Kirchencomposition und demnach auch der 
Chor-Composition, wie diese Gattung sie erfordert, fern und 
fremd geblieben, und endlich, dass seine Heimath: die Welt 
der Instrumento — und sein Beruf gewesen war, diese 
Welt mit dem bewussten Geiste zu durchdringen. Das Er- 
gebniss dieser Erörterungen ist, dass Beethoven weder don 
ersten noch den zweiten Weg betreten konnte. Marx 
Ifisst ihm sich einen dritten eröffnen, welcher (nicht im 
tadelnden Sinne des Worts) der phantastische genannt 
wird, da nach des Verfassers Ansicht uicht eigne Gläubig- 
keit und nicht Hingebung an den Kirchendienst, sondern die 
freie, schöpferische Phantasie einzig Beethovens Messe her- 
vorbringen konnte. Hiermit ist der besondere Charakter 
des Werks aufs Genaueste und Treffendste bezeichnet; sind 
seine «rossen, eminenten Eigenschaften, zugleich aber auch 
seine Mängel und Schattenseiten erklär», bei denen nur, um 
gerecht zu sein, nicht ausser Acht zu lassen ist, dass sie 
zum Theil aus den ersleren entspringen, durcli diese be- 
dingt sind. 

Kein nur einigermaassen Sachverständiger wird dio 
Eigentümlichkeit der Auffassung, die in den gewalligen 
Dimensionen ihres Baues sich kundgebende Grösse und 
Kühnheit ihres Entwurfs, so wie den Reichlhum und die 
Stärke der Empfindung in der Missa solemnis verkennen; 
aber eben so wenig kann er sich verhehlen, dass dem ge- 
waltigen Werk ein Hauplcrforderniss: — der eigentlich 
kirchliche Geist — mehr oder weniger abgeht; dass es 
weniger den Geist der Ergebung, der Demuth, als vielmehr 
die Absicht verspüren lässt, selber mit etwas ungeheuer 
Grossem die Welt in Staunen zu versetzen — und dass 
endlich die offenbare Vergewaltigung dor Singstimmen, 
die sich der Meisler hier eben nicht seilen erlaubt, abge- 
sehen von dem materiellen, daraus erwachsenden Nach- 
theil: auch die ästhetische Wirkung — dadurch, dass sie 
die Sänger alle Augonblicko hart an Abgründe und über 
die Grenze des Schönen hinaus führt, — entschieden ge- 
fährdet; jedenfalls einen ganz andern als den beabsichtigten 
Eindruck hervorbringt. 

Dass Beelhoven, wio Marx wiederholt versichert, nicht 
aus Unkenntnis» so verfahren, dass er sich aur angemessene 
Behandlung der Stimmen sehr wohl verslanden hat, ändert 
durchaus nichts in der Sache: die Unbequemlichkeit, 
Schwierigkeit und teilweise gänzliche Unausführbar- 
keit der den Sängern zugemulheten Aufgaben bleibt die- 
selbe, so wie diu unvermeidlich dadurch erzeugte Wirkung. 

Eclalante Beispiele für diese Zumulhungen liefern u. a. 
dio S. 241, 250 und 251 mitgetheilten Stellen, von denen 
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das Bruchstück aus dem „Credo", — wo die Singstimmen 
— so tu sagen — blosse Statistendiensle verrichten, 
während das Orchester dio Hauptrolle spielt, — unwill- 
kührlich an den Vorwurf erinnert, der von Grelry, wiewohl 
mit Unrecht, gegen Mozart erhoben worden ist: „dass er 
mitunter die Bildsaule üV» Orchester und den Piedeslnl auf 
die Bühne stelle". . . 



Ueber die neunte Symphonie, die den Gegenstand 
des folgenden Artikels (S. 260) bildet, ist allein Schoo 
mehr geschrieben, aeslhetisirt und kritisirt, phantasirt und 
ge— schwärmt worden, wie Ober alle andern Werke Beel- 
hovens zusammen. Sieht man sich jedoch diese Litteratur 
etwas näher an, so Ondet man bald, dass der, in dieser 
Menge niedergelegte, wirkliche Gehalt nur ein sehr mas- 
siger ist; dass die Qualität in gar keinem Verhnllniss zu 
der Quantität steht, soodern auch hier, wie so oft, es heisst: 
„mulla *ed non waätum!" — was dem Umstände zuzu- 
schreiben sein dürfte, dass die meisten dieser Abhandlungen, 
Beurtheilungen oder — Phantasieen — die Anleitung 
des Dichters: 

„Im Ganzen hallet eueh an Wort*!" — 
allzu (reu und gewissenhaft befolgt haben. Einen ungleich 
hOhern Standpunkt nimmt im Ganzen unbestritten die vor- 
liegende Zergliederung ein, wenngleich auch sie nicht frei 
von allerhand gewagten, mindestens noch erst der Bestäti- 
gung bedürfenden Voraussetzungen ist, und hier und da 
Ansichten aufstellt, die unwillkührhch zum Widerspruche 
reizen. — 

Zunächst findet Marx nicht, dass die Symphonie von 
Anbeginn an: — die Schiller'sche Ode oder auch nur ihr 
GrundgefQhl wiedersieht. Vielmehr erscheint ihm — und 
der, in den Skizzenbficbern sich vorfindende, erste Text: 
„lasst uns das Lied des unsterblichen Schiller 
singen" — dörrte diese Annahme bestätigen — der Vo- 
cal-Appendix nur ganz äusserliche Anknüpfung — 
und zwar Anknüpfung eines neuen und fremden Elements. 
Don letztern Umstand hebt der Verfasser ganz besonders 
hervor, indem er noch hinzusetzt: dass „es damals ohne 
Beispiel war, der Symphonie — einer wirklichen Sym- 
phonie: eine Cantate; dem vorherrschend elegischen 
loslrumenlalwerke den Kreudenhymnus anzuschliessen". 

Es ist dies sehr wohl zu beachten, um den wichtigen 
Gesichtspunkt nicht nur für dns Werk überhaupt, sondern 
auch für das Verhältniss der ersten drei Sätze- zu dem 
„Schlusschor" — und umgekehrt — zu gewinnen und zu 
bewahren; oamenllicli aber: um die, von wohlmeinenden, 
aber übel berathenen Hyperenihusiasten vielfach aufgestellte 
Ansicht: — 

dass der vierte, also der Cborsalz — die Er- 
füllung des in den vorhergehenden drei Sätzen 
erst Verheissenen; dass er der Gipfel-, der 
Glanzpunkt, zu dem der Tondichter von Hause 
aus mit bewusster Planmäßigkeit hingesteuert habe 
und zu welchem die Inslrumentalsälze nur die 
Vorbereitung und den Uebergang bilden, mit einem 
Worte, dass er die Krone des Ganzen sei, — 
gebührend zu würdigen. 

(Scblus* folgt.) 



Berlin. 

Revue. 

Die Kräfte der Königl. Oper sammeln und concentriren 
sich nach dem Urlaube immer mehr und mehr und das Reper- 
toir gewinnt an Umfang und Reichhaltigkeit io der erfreulich- 



sten Weise. Die verflossene Woche brachte uns Verdi'* „Trou- 
badour", Cberubini'a „Wasserträger", Schraidt's „Weibertreue" 
und Weber's „Oberon", io dass man jedem Geschmack Rech- 
nung getragen fand. Der „Troubadour** am 19. d. war die 
Abschiedsvorstellung des Frl. Mayerhofen sie sang die Leo- 
nore, excellirte aber weit weniger, wie als Lucia. Weisen auch 
die Stimm- und ReprilsentationsmUlel die Sängerin auf das 
dramatisch Leidenschaftliche, so verlangt doch Verdi uoch mehr ; 
vor Allem fertige Doclamation, Accenluirung und Erfassen je- 
des Klanges in vollster Bedeutung, bei spielender Behandlung 
des Stimmorgans. Es sind dies dieselben Erfordernisse, wie 
sie die französi«ch-dra malische Schule schon längst im Keime 
aufstellte. Wo Frl. M. diesen Anforderungen am nächsten kam, 
wie im ersten Finalterzett, da war sie vorzüglich, während sie 
auf der anderen Seile in der ersten Arie den süssen poetischen 
Schmelz und Wohllaut vermissen liess. Auch an Sicherheit licss 
es die Sängerin stellenweise fehlen, ebenso wie die schonen 
Töne ihrer Mittelinge nicht für die schärft Höhe und die klang- 
lose Tiefe ihrer Stimme entschädigen konnten. Die übrigen 
Darsteller doeuroentirten eiomüthig eine überraschende Voll- 
kommenheit, welche den günstigsten Erfolg hervorrufen mueste. 
Zunächst Frl. de Ah na als Azucena, welche ein wohldurch- 
dachtes Spiel entwickelte und im Verein mit der Macht 
einer schönen frischen Stimme und edlem nuancirten Vor- 
trag ein characlervolles Bild der Zigeune rio voll düsterer Glulh 
und dramatischem Leben lieferte. Hr. Woworski gab als Mao- 
rko den besten Mustern Nahekommendes, unterstützt durch 
seine schöne Repräsentation und Stimme. War er auch nicht 
der grossen Scene im dritten Act so gewachsen, wie unser 
Deutscher Troubadour Forme*, ao leuchtete doch überall das 
löbliche Bestreben hervor, das möglichst Beste zu geben. Hr. 
Bett zählt den Graten Luua zu seinen besten Rollen. Das 
Organ dieses Sängers entwickelt sich in überraschendem Mnnss«; 
die Stimme wird in der Höhe frei und klar, ebenso wie sie an 
Markigkeit und Gehalt sichtlich zunimmt. Der Fernando war 
mit Hrn. Frickc vortrefflich besetzt. 

Im Friedrich - Wilhelrastädtischcn Thealer gelangle Offen- 
bach's „Orphous" bis zur siebenundfünfzigsteu Vorstellung. 
Die sechsundfQofzigste Aufführung, am 25. d-, war die Beoe- 
Oz-Vorstellung lur Frl. Kratz (Eurydice). Das stark besuchte 
Haus zeichnete seinen Liebling durch reiche Blumenspenden 
und Beifall, Hr. Schindler, der unübertreffliche Prinz von 
Arkadien, die Coltegio durch einen bezüglichen wohlgelungenen 
Einlagevers in sein Lied aus. 

In Kroll's Theater hörten wir Lorlzing's derben „Wildschütz" 
in einer nur ziemlich befriedigenden Darstellung. Hr. Griebel 
fand nirgends den richtigeu Ton für den urkomischen Schul- 
meister Bacillus, abgesehen davon, dnss wir ihn mehr für ernste 
als komische Rollen befähigt erachten. Hr. Lenz (Baron Kron- 
thal) ist ein noch ganz unfertiger Sänger, dessen schüchterne 
Anfängerversuche du Publikum aur ganz UMtatlhafle Geduld- 
proben setzen. Löbliche Leistungen waren demnach nur die 
des Herrn Simons (Graf Eberbach) und der Frau Schütz- 
Witt (Baronin Freimann), deren Darstellungen weit die der 
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Illeben Don Quixote nannte, halle eine voluminöse Ceiaogechole 
io Quart beraasgagebeo. aua der man etlee Mögtkbe, nur niebl 
singen lernen konnte. Der Autor war neugierig Klein a Unheil 
Ober sein Opus xo erfahren, nnd erauehta in einer Gesellschaft 
«inen Bekannte« KJeta'a, herauszubringen, waa dleaer davon halte. 

..Dem aalna Slngacbnla Ist ein vortreffliehea Werk", aagte 

K — „leb brauche ala alla Tage, und ea passt mir kein Buch 
so gut fOr eine mainer jungen Clavierechulerionen, der dar Stahl 
xo niedrig Ist." 

Wer aus diesem Hange xur Satyre den Sehluai lieben wollte, 
daaa Klein Oberwiegend gallig, bitter, mlsanthropiaeh gewesen 
aal, würde sieh aufa Stärkste Im Irrthum befinden. Er war im 
Grgentbeil eine entschieden noble Natur von aufopferndster Ge- 
fälligkeit, und entbualaatlaebrr Anerkennung alles wahrhaft Grossen 
and Schonen in der Kens!; nur Philister. Schleicher. Heuchler, 
und von Eitelkalt und Arrogaox aufgeblähte Narren und Pfuscher 
verfielen seinen schonungslosen Sarkasmen. 

Unter aelnen SchOlern: Dorn, Nicolai, Taubart, Juliua 
Senaeider.Tr üb n.Kossmaly, Dehn, Nauen bürg, Breuer eto. 
wird man auch nicht einen gefunden haben, der nicht mit dank- 
baratar Verehrung dea edlen Meistere gedachte. Zum Unterrtcb- 
ten besasa er ein ganz eusaerordentiiehee Talent, und die Wlssen- 
scbafl der Tonkunst verlor in ihm einen ihrer stärksten und zu- 
irieleb prakllarhen Vertreter. 

Da Klein frei von aller Manier und empfänglich für fremde 
Originalität war. so kannte aeloe Methodik nicht die Spur von 
eigensinnigem Dreeelrea, nnd kaum Je mögen die Worte Me- 
phislo'a: 

„Da wird der Geiel auch wohl dreesirt. 

In apaaische Stiefel eingescbnOrl". 
weniger auf einen Theoretiker in bstlebeo gewesen sein alaaof ihn. 

Gegen Ende Aogual 1833 verfiel Bernhard Klein einer acu- 
ten Brustkrankbeit, der er am 9. September frühmorgens erlag. 
Seio Tod erweckte eioa angeheuebehe tiefe Theilnabme unter 
allen KOnsllera und Kuoelfrennden Berlins, und Viele die Ihm 
im Leben sonst nicht nahe gestanden, versammellen »ich an sei- 
nem Grabe auf dam katholischen Kirchhofe, wo er bestattet 

Am fernen Horizonte nnserer Erinnerungen — auf eine Zeil- 
diatance vor. fast dreiaalg Jahren - taucht zuweilen dae liebe ne- 
würdige Bild des edlen Ludwig Berger auf, dem in Kunst und 
Laban niber zu stehen uns leider nicht vergönnt war. 

Er besnebts zuweilen eine damals renooimlrte Restauration, 
welche ein alter origineller Kauz Namena Bergolde, aln ehe» 
tnallger Haarkrausler, hielt, um Hammelbraten xu apaisen, dar 
dort von ansgetetebewter Qualität war. 

Dar sebOne KOnetlerkopf. auf dessen Antlitz ein leiser Sebat- 
teo von Hypochondrie ruhte, nnd alae gewlsae aaufle persönliche 
WOrda uad mannriebe Grazie übten gleich auf den ersten Blick 
« ine bedeutende Anziehungskraft auf mich aus. Der nun auch 
hingeschiedene Ciavierlehrer Klllitachgy Iheilte mir mit, war der 
aozlabende Gast sei und stellte mich ihm vor. Tags darauf 
durfte leb ihn besuchen. Er wohnte In der französischen 
straaae, zwischen der Mauer- und Kanonierstrasse. Dia 
flaobligata Umschau in seiner beschrankten Wohnung musste 




zum Verfasser bot, ßndal bei verscliiedcnen Redacttonra so 
viel Beifall, dasssie sich des flebsigsten Nachdruckes derselben nicht 
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Herrn Verf. der Revuo sein, wenn alle die Herren Nnchdrucker 
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ben, d. R. 



und zwar bei einem unverheirateten befände. Barger 
war ein Wlttwer, und wir erfuhren epäter von Personen, die ihm 
alber standen, daaa der Tod einer engelgleicben Frau, mit dar 
er io einer kurzen, himmlischen Verbindung gelebt, seiner Seele 
unheilbare Wunden geseblagen habe. Dia Wände dea Zimmers, 
in dem er uns im Morgenanzuge empfing, waren mit Sebilderaien 
von sehr verschiedenem kOnatlerischen Werthe bebangen, uad 
auf die StubenthOre hatte er einige höchst skurrile Zeichnungen 
In Callot's Manier aufgeklebt. Ueberhaupt herrschte das humo- 
ristische Genre auf Wand und ThOre entschieden vor, und mochte 
Ihm als reaglrende Waffe gegen Angriffe der Melancholie dienen. 

elasslaeher Opern und sperteU auf den Ciavierauszug des „Don 
Juan" von Carlo Zolehner, gekommen war, machte es sieb wie von 
seibat, dassereleh an den Fraget aefztr. Es war ein altes englisches In- 
strument aua dar Officio seines ehemaligen Lehrers Clement! in Lon- 
don. Nach einigem Strauben fügte er aleh In liebenawQrdlger 
Weiae unaeren Bitten und epielle aeln eigenes Arrangement der 
Don Juan-Ouvertüre, dae In der damaligen Ciavierepoche mit 
Recht als eio mustergültiges angesehen wnrde. Die Haltung und 
der Mecbanlsmua seiner feinen kleinen Hlnde konnte vollendet 
aebön genannt werden. Im Bereiche der classlsoben Clevterll- 
lernt ur alleren Slyles war Berger aln Vlrtaose, aber freilich reichte 
seine Virtuosität nicht aus, um sieh mit den Flügelmännern vom 
beutigen Flügel zu messen, und am wenigsten reichten aelna 
kurzen Finger dazu aua. 

Dia Ouvertüre zum Don Juan Ist daa einzige Musikstück, 
das wir je von ihm spielen hörten, und auf keine Welse war 
er dazu zu bringen, eine eigene Compoaition vorzutragen. Seine 
Unterhaltung war in hohem Grade anregend, und er war enthu- 
siastisch Im Anerkennen dea Grossen und Schönen anf allen 
Gebieten der Kunst, ao z. B. aoh wärmte er fOr Ludwig Devrlent 
und Bader. 

Seine Hypochondrie mochte ausser den psychischen Urea- 
eben wohl auch einen patbologfachen Gruad gehabt beben, denn 
wir erinnern uns, dass er zuweilen plötzlich die Hand anf die 
linke Seite der Brual drückte nnd Ober Mangel an Atbem klagte, 
und ea Ist nur zu wahrscheinlich, daaa er an einem HerzObel 
litt Im beinahe vollendeten 62. Jahre wurde der verehruogs- 
und HebenswOrdige Künstler plötzlich und unerwartet der süssen 
Gewohnheit das Daseins entrückt. Mao erzählt, er habe sieh em 
10. Februar 1899 bei einer erblindeten jungen SehOlerin befun- 
den, und eben noch, neben Ihr am Ciavier sitzend, einige corri- 
glrende Bemerkungen gemacht, als er lautlos vom Stuhle auf 
den Teppich eank. Dia junge Blinde glaubte, er sei aufgestan- 
den, um einen andern Platx einzunehmen, und spielte unbefsogeo 
weiter. Ala daa Stock xu Ende war, erwartete sie dea Lebrera 
Urlbell und Rath. Es war todtensltll Im Zimmer. Sla fragte 
endlieb, ob ale den teilten Passus noch einmal spielen aolle. 
Keine Antwort, sie greift nach dam Stuhle neben sieh, auf dem 
ala den freundliehen und trefflichen Meister vermuthete. Der 
Stuhl Ist leer und Alles let lautloa still. Da Oberkommt die 
arme Blinde eloe ahnungsvolle Angst, sie ruft naeh Hülfe, and 
erfahrt entaelxt daa Geschehene. Berger war lodt. Wir theilan 
mit. was wir Ober die Situation erfahren, ohne die Wahrheit der- 
selben verbargen xu können. 

Am Geburtstage des grosaen Sebaatiao Baeb, am 21. Marx 
(18391 ward für Ludwig Berger in der Slngaeademie eine musi- 
kalische Trauerfeier veranataltet, deren eratar Theil aua Cempo- 
siliooen dea Verewigten, unter Leitung seines lalenlreiefien Scho- 
len Wilhelm Taubert beatend, wahrend den zweiten daa Re- 
quiem von Mozart bildete. Daa zahlreich veraammeHc Auditorium, 
In dem die hervorragendsten Künstler Berlins bemerkt wurden. 
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folgte den Harmonien mit ernster und tiefer Theiloahme. 

Wer Näheres über Bergcr's Persönlichkeit und Characler in 
Kunst und Leben erfahren will, dem sei die, hier bei Trautwein 
edirt« Schrift „Ludwig Berger, ein Denkmal" von Reilstab 
empfohlen. 

Im Herbste 1831 war Ich auch, ohne alle Empfehlung auf 
eigene Hand, mit dem „allen" Zeller bekannt geworden, da mir 
daran lag, den Oratorienauffübrungen In der Slogarademie bei- 
zuwohnen. Zu dein Ende schrieb lob einen Brief an den Pro- 
fessor. in dem ich ihn ersuchte, mich als Ripienlenor gratis io 
den Chor zu stecken. Naoh Art mancher jungen Künstler schrieb 
ich meinen Namen damals so genialisch, dass ihn nur Blutsver- 
wandte uud ganz Intime Freunde zu lesen vermochten. Als Ich 
den Brief fertig hatte und Oberlas, erschreck ich selber vor der 
Unterschrift, und fühlte nur so wohl, dass der alle Herr das 
nicht würde entziffern können; zum Nocheiornalschreil><.n hatte 
ich aber kein« Lust, und schrieb deshalb meinen Namen einfach 
und deutlich unter die Hieroglyphe in Parentbesls. 

Zeller Hess mich darauf zu sich bescheideo. 

Es war Vormittags, als ich den berühmten Direclor der 
Siogacaderaie besuchte. Er befand sich in seinem kleinen Ar- 
beitszimmer, das in der Parlerre-Ecke des Gebäudes an der 
Dorotheenatrsese und dem Caosle liegt, und noch io seinem 
Frühoeglige. Dies bestand, so viel Ich miob erinnere, In einer 
langen grauen Wolljacke, Kniehosen mit Schnallen, uogeheuren 
Strümpfen und entsprechenden Ledersebuben; auf dem Haupte 
thronte eine stsltliche weisse Schlafmütze. Eioe so originelle 
Morgentoilette, wie man sie im Jahre 1831 io Berlin schwerlich 
noch einmal wird haben antreffen können. 

Das Erste waa Ich von Zelter hörte, war so eine Art von 
Witz; er aagte nämlich, indem er Jemand entliess, uud mich, Im 
Vorzimmer warlend, bemerkte: „Na, das gehl heut wieder bei 
mir wie auf der Acclse; die Thür steht gar nicht »>• br still". 
Ich trat ein und nannte meinen Namen. Er ging an einen Tisch, 
der ein Durcheinander von Musikalien und Briefschaften trug, 
grifT meinen Brief heraus, hielt seinen riesigen Daumeu auf die 
deutliche Namensschrifl In Parenthese, uud die unleserliche, 
geniale mir unter die Augen: — „Haben Sie das da geschrieben?" 
loh bejahte. „Na, wenn Sie nicht hinterher noch so vernünftig 
gewesen waren, die Krabeofüase la veroünftige Buchstaben um- 
zusetzen, so hilf loh gar nicht gewuasl, zu wem ich schicken 
sollte? Nun schreiben Sie aber ihren Nameo immer so hübsch 
deutlich wie er hier unten zu lesen steht." Der Rath war gut, 
und wurde ssildem befolgt. 

Uebrigens merkte Ich oo seinem zufriedenen Llcheln hinter- 
her, dass es Iba freute, eine Gelegenheit gefunden zu haben, mir 
das Imponlreode seiner Persönlichkeit zusammt seiner göttlichen 
Grobheil gleich von vorn herein mit einem Schlage vorzuführen. 
Seine io Berlin damals sprüchwOrtlicbe Grobheit, die von vielen 
gefürchtet wurde, halte Obrigeus wenig von der Gotthe'schen Ju- 
plterinsolenz, noch weniger war sie durch Witz und Humor aus- 
gezeichnet, vielmehr in der Beziehung erbr menschlieb 
gewöhnlich, dass als mit kluger Berechnung sirh den Mann 
ansah, an den sie aicb adressirte. Man hat Zeller gegen Leute, 
denen er nichts bieten durfte, ausnehmend artig, bieg- ut.d 
schmieg8sm gesehen. In seioem grossen grobknoclilgeu Körper 
steckte ein äusserst gesunder Menschenverstand und viel Schlau- 
heit, und er wusste sehr wobl, daas ihm sein barsches Wesen 
gul zu Gesieht stand und ihm viel lästige Frsger vom Leibe 
abhielt. — 

Nicht selten bewegte er sich freilich bsrt an deo Grenzen 
der Brutalität und er konnte wirklich nlcbta dafür, 
weon der Zufall daraus auf eigene Hand eine Art von Hu- 



mor spielte. So erinnern wir uns, dass er in einer der 
sogensnnten Montagsscademien, wo eine junge Dnma ein So- 
pransolo zu singen hatte, und sieb stark anstrengte, well es ihr 
offenbar zu hoch lag. die Acrmsle mit den Worten abfuhr: „Sie 
schreien aber auch wie ein Radiesermädcbeo, und reissen dabei 
den Mund auf, als wollten sie einen fressen". Di« Beleidigte 
setzte sich sofort nieder und fing an zu weinen. Es waren wohl 
mehr als 80 Personen beiderlei Geschlechts gegenwärtig. Nun 
mochte der Alte fühlen, dass er zu well gegangen aei. Er oft- 
berle alch daher in der Pauae der noch immer Schluchzenden, 
die Bich eben anschickte, den Saal zu verlassen, ergriff ihre Haod 
und sagte: „Na, Frluleiu v. N., nun begeben sie alch dooh end- 
lieb ... ich hab's ja gar nicht so böse gemeint. Sehen Siel in 
meinem slteo Kojif da brummt so viel herum, daas es msncbmal 
herausbrummt. Sie haben von Natur ein Biseben gros- 
sen Mund, und können eigentlich auch nichts dafür. Wir wol- 
len uns wieder vertragen." 

Die Dame hatte Geist geoug, über diese originelle Entschul- 
digung mit ihren Nachbarinnen zu lachen, worauf Zeller aus vol- 
lem Helsa einstimmte und die ganz» Vcraammlung mit aicb fort 
rlss. (Fortsetzung folgt.) 



NAchriehten. 

Berlin. Der Italienische Opero-Direclor Sgr. Eugeoio Mo- 
rel Ii, der mit seiner Gasellscbaft in Loodoo, Edloburg, Man- 
chester, Brüssel, Cölii und Fraukfurt a. M. Aufsehen erregte, wird 
am t. Oetober einen Cyclua von Opern-Aufführungen im Kontgl. 
Hoftheater eröffuen. 

— Mad. Miolan-Carvalho wird Im Seplbr. Im K. Opern- 
hausegastiren. zunächst io den Rollen Lucia von Lammermoor, Nacht- 
wandlerin, Rosine („Barbier"), Page in ..Figaro's Hochzeit", Zer- 
line in „Fra Diavolo" u. a. w. Der Pariaer Kritik gilt di« Künst- 
lerin als eine der grössteo Sängerinnen, namentlich in Colora- 
tur-Parlbleen. 

— im KOolgl. Opernbause erseheint Im September das neue 
grosse Ballet von Paul Taglioni: „Traumen und Erwachen" oder. 
„NapoU vedtr * poi muori". Prof. Gropius hst dazu einen Cy- 
clus von Decorstiooen gemslt, unter denen besonders ein Wan- 
delbild, die ganze Reise von Neapel bla Caprl darstellend, ge- 
rühmt wird; ausserdem soll ein Holländischer Hafenplatz, so wie 
das Schluas-Tableau, Neapel von den Bergeo aus gesehen, von 
ungewöhnlicher Wirkung sein. Die Hauptrollen In dem neuen 
Ballet haben Frl. Marie Taglioni und Hr. Carl Müller. 

— Jetzt glebt Frl. Kratz die Eurydice mit um so grösserem 
Glück, weil sie an einzelnen Abenden schon früher für Frl. Lim- 
bach eintrat und im Spiel und Gesang Erfreuliches leistete. 
Mehrfacher Wechsel in der Besetzung der Oper überhaupt, ist 
für das Publikum wenig auffällig, da daa ganze Personal die 
Oper bereits auswendig kann und kaum des Souffleurs mehr bedarf. 
Eioe Badereise der bisherigen Venus-Darstellerin Kraul. Ein er. 
lässt uns jetzt Frl. Goethe In dieser Psrlhle, Frau Klotz in der 
der herrschsüchtigen Juno erscheinen. Für den erkrankt gewe- 
senen Piuto-Tiedtke trat Pluto-Herr mann ein, ohne dasa die 
Darstellung darunter litt. Ea gehört zu deu Wahrscheinlichkeiten. 
dassOffenhach's reitendes Werk schnell bis zur hundertsten Vorstel- 
lung vorsebreitet, da das Halbbuodert bereits mit glänzendem Kas- 
senerfolg weit überschritten ist. 

BreMau FrAul. Zirndorfer ist nach ihrem aehr belfAllig 
aufgenommenem Gastspiele als Agathe (..Freischütz"), Alice („Ro- 
bert der Teufel") und Anna („Weisse Dame") vom 15. Sept. ab 
beim Stadttheater tngagirl worden. 
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Aachen. Der Italienische Tenor Sgr. Carrion hat «ein Gast- 
spiel von 6 Rollen hier beendigt. Derselbe snng den Edgsrdo, 
Arnold 2 Mal, Ernanl und Almaviva 2 Mal. Sein anspruchslose« 
Benehmen hatte das Thealerpereoiial bestimmt, ihm narh der 
letzten Vorstellung einen sehönen Lorbeerkranz auf weissem AI- 
laskisseu überreichen zu laasen, wozu Frl. Meisinger, Tochter 
des Dlrectors, In französischer Sprache eine Anrede hielt, die 
ein Hoch auf die Kunst und den liebenswürdigen KQostler Che- 
valier Carrion schloss. 

Mönchen. Die Königliche Hoflhester-Verwalluog bat dem 
npernsAnger Hrn. Kiodermann ala Anerkennung für die bereit- 
willige plötzliche Uebernahme der Parlhieen des Hrn. Llndemano 
einen Lorbeerkranz verehrt, desaen goldene Spaugen mit Louis- 
rt'ors geschmückt waren. 

Meiningen. J. Boll, Herzogl. Melnlngen'scher Hofkaprll- 
raeister, bat eine neue Oper in vier Acten, betitelt „AclAa, das 
MAdrheo von Corloth", componirt. — Der Text Ist von Julius 
Rodenberg. 

— Der Concertmelster F. Nohr bat Dr. Knauer's Opern- 
Ssjet „Der Graf von Gleichen" romponirl. 

Wiesbaden. Giovanni dl Dio und Lsub haben lo den 
Coneerten der CoursaalAdmioistratlon mit grösslem Beifall Bich 
hören lassen. 

Bannover. Wie die N. Hannovrr'sche Zcltuog meldet, wird 
der Tenorist Hr. Ander Im Laufe dieser Saison hier auftreten. 

Carlsrulle. Gast In „Robert dir Teufrl" Hr. Weidemann, 
vom Sladtlheater In Danzig. 

Frankfurt a. !M. „Richard Löwenherz" wird nicht nach 
der neuen Instrumenlirung Adam'a mit Recitativen, sondern in 
der alten, unvntweibten Origioalpartitur gegrben. Leider war 
die Aufführung eine ziemlieh unvollkommene; ohne der Directlon 
einen Vorwurf zu machen, bemerken wir, dasa Hr. Meyer (Blon- 
del) durch seine seböne Leistung die Ehre des Abends reitet«. 
Auch das schön« Lied des Herrn Leser (SlelTeu) spraeh 
sehr an, so wie die Chöre gut gingen. Solche Werke 
müssen aber vollkommen gut in Seen« g*ben, wenn sie anspre- 
chen sollen. 

— Der hundertjährige Geburtstag Cherubln!'«, am 6. Sept., 
soll hier durch die Aufführung der neu einstudirlen Oper „Fa- 
nlaka** gefeiert werden. 

Hamburg. Nachdem FrAul. Emmy Schmidt nochmals in 
einer ihrer Glanzrollen, nAmlich als Fldrlio, aufgetreten und sich 
nls Fides Im Meyerbeer'sehen „Prophelen" unter den Qblirhen 
Ehrenbezeugungen vom hiesigen Publikum verabschiedet halle, 
betrat Frl. Lichlmay vom slAndiscben Thealer in Prag als Va- 
lentine in „Hugenotten" unsere Bühne. Die Sängerin scheint 
eine gute Schule genossen zu haben; sie versteht es, gleich den 
Italienern, einen etwaigen schwachen Ton In der Höbe oder Tief« 
durch lebhaftes, aber stets der Situslion angemessenes Spiel den- 
noch zur Geltung zu bringen. 

— Eine Aufführung von Halevy'« „Jüdin" braohle einen Gast, 
Pauline Zachiesche, als Recba, Ober welche wir uns ein Ur- 
lheil nach weiteren Rollen vorbehalten, da Befangenheit und In- 
disposition die SAngerin verbinderten, ihr« Mittel frei zu gebrau- 
chen. Hr. Wild war ein ausgezeichneter Eleazar, was von den 
zahlreich versammmelten Zuschauern nach Verdienst anerkannt 
worden Ist, 

— Sonnabend, den 18. August, vermlblle sich hier der Her- 
zog Ernst von Würtemberg mit FrAul. Natalie Eschborn, der 
anter dem Künstlernamen Frassioi bekannten ausgezeichneten 
SAngerin. Die Trauung geschab In der Behausung der Ellern 
der Breul, In Scheller's Hotel, lo der Mittagsstunde vor einem 



kleinem Kreise daiu Gelndeoer, zu denen auch ein Cavaller des 
Herzogs gehörte. Der Herzog und seine Gemahlin haben Ham- 
burg am Snnnlag verlassen, um demnAchst ihre Villa bei Coburg 
zu bezieben. 

Stuttgart. Milte des Mooala Juli atarb hier der ersle Clarl- 
netlist der Hofcspelle, Herr Schneider, ein talentvoller, noch 
junger Mann, der namentlich viele technische Fertigkeit aur sei- 
nem Instrumente hesaas. 

Leipzig. Es sind gegenwärtig drei MAoner In Europa, welche 
viel von sich redeo lassen: Garibaldi, Napoleon und — Aug. Nie- 
mann, von dem fast Alle, die ihn bis jetzt gehört haben und die 
Geaammtpresse, welche In seinem Vorlheile schreibt uud vielleicht 
er auch selbst, glauben, er wAre der Gott der Tenore. Ja. jeder 
nach seiner Ansieht. Nirmann kam naeb Leipzig, besser hfltle er 
grthao, wenn er nicht gekommen «Are, sang zuerst den Tann- 
hAuser und der Erfolg war ein — gelheiller, das Publikum war 
flau, ea ging ganz enliAuscbl aus dem Theater, es hatte mehr er- 
wartet, und ist daher das Motto wohl hier am rechlen Platze: 
„Die Stimme des Niemann ist schlechter sIs ihr Ruf". Tichat- 
Scheck Ist, obgleich er schon bai Jahren, der bis jetzt unerreich- 
bare TanohAusrr, Rienzi etc. Niemann hat eine schone, wohl- 
klingende Heldentenorslimme, doch ial dieselbe schon angegriffen 
und entbehrt der Schule, welche leider nicht mehr nachgeholt 
werden kann, aelne Aussprache Ist durch Zischlaute beeinträch- 
tigt. Was das Spiel anlangt, so zeugt dasselbe von dramatischer 
Lebendigkeil und Abrundung, doch verfallt er in den auch bei 
seiner Frau hAuflg vorkommenden Fehler des „Zuvielthuns" in 
den letzten Scenen der Vorstellung. Niemann'e Stimme und Lei- 
stung harmonirt nicht mit seinem Rufe und seiner hohen Gsge, 
die er bezieht. (D. B.) 

— Der König). Hannoversche Hof- und KammersAnger Nie- 
mann trat bis jetzt zwei Mal, als TannhAuser und Eleazar (In 
fiatevy'a „Jüdin") aur unserer Böhne aur. Hrn. Niemann ging 
ein fo grosser und weil verbreiteter Ruf voraus, dass die allge- 
meinen Erwartungen begreiflicher Weise sehr hoch gespannt sein 
musalen. Und dennoch sind sie von einer Seite hin noch über- 
treffen, nach einer andern allerdings nicht vollstAndig erfüllt 
worden. Wer bei Herrn Niemann ein Slimmmalerlal suchte, 
welches alle bisher gehörten an SlArke und Wohlklang über- 
trAfe, oder eine noch nie dagewesene Kunst in der vocalen Be- 
handlung dieses Materials, wird wohl seine Erwartungen nicht 
vollkommen erfüllt gesehen haben. Nach ersterer Seite dürfte 
unser geehrter Gast noeh heule von Tichatschek, nach letzterer 
von Roger Übertreffen werden. Seine glAnzendsten Vorzüge sind 
aber jene, unter den Tenoristen sieber am seltensten zu ßoden- 
den, und deshalb um so mehr zu rühroeo, welche ihn nicht 
einseilig zum «peeiflsehen (Concerl-) SAnger, sondern zum wahr- 
haften Bühnenkünstler erheben: vorzüglicher declamatorisch musi- 
kalischer Vortrait; eine hnchpoetlsche Auffassung; echt dramatische 
Darstellung. Als dramatischer SAnger ersten Ranges gehört Hr. 
Niemano in jenen auserwAhlten KOnsllerkreis, 'welchen, unter 
den SAngerinnen, Namen wie Sehrödcr-Devrient und Johanna 
Wagner, unter den Tenoristen, streng genommen, ausser ihm nur 
Roger zieren. Dabei wird Herr Niemnnn von einer schönen 
Persönlichkeit unterstützt, die ihn wie auserlesen zum Helden- 
darsteller erscheinen lAssl. Bei so reichen Vorzügen Ist es na- 
türlich, dass Herr Niemann zu den Wagner'aehen Opern vor 
allem berufen sein mussle. Er ist In der That der Wagner-SAn- 
ger par tzctllence. Kein Wunder, dass Richard Wagner gerade 
Ilm zu der gewagten M'ssion ausersehen bat, seinen „Tannhfluser" 
in Paria einzuführen; kein Anderer dürfte dieser schwierigen Auf- 
gabe dort so ruhig entgegensehen können, als Herr Niemann 
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Io der „Jadin" exeelllrte der geehrte Gm( Dicht minder ele Che* 
raoterdareteller wie Im „TannbBuser" ale Heldenleuor. Sein 
Eleszer Ut «lue echt dramatische und zugleich musikalisch be- 
deutende Schöpfung. Helte er, namentlich im 4. Acte und im 
Finale dee erelen, Gelegenheit, aelne Vorzöge als Sanger in glfio- 
icndee Licht zu aUllen, eo zeigte er Im 2. und 5. Act den 
endeten musikalisch-dramatischen Künstler. Der Uro. 
In beiden Rollen geependete Beifall dee Publikume war ein 
Act tu Act immer etelgeoder. Th. H. 

Wien. Die am letzten Ssmstage stattgehabte Vorslellui g 
des Meyerbeer'echen „Propheten" bekam durch den Umetand, 
dase Ander nach seinem Urlaub« darin zum ersten Male wieder 
auftrat, eio ungewöhnlich glänzendes R«licC Der Abend gestal- 
tete «Ich zu einem wahren Huldlgungefesle, das man unvorbe- 
reitet dem herrlichen Künstler bereitet hatte. 

— Carl Treuraa nn, von seinem Urlaub« zurückgekehrt, 
trat In Orlenbachs „Ehemann vor der Thor" und im „reisen- 
den Studenten" wieder auf. 

— Mehrere Journale enthalten dl« Mittbcllung, dass Herr 
Direetor Carl Treumann für ««in oeaes Tbeateruoternebmeo 
von Herrn Opfenbach In Paris das ausschliessliche Recht der 
Aufführung eeiner Opern für Wien erkauft. DI«« ist gsnz richtig. 



contraetlich« Absehluss mit dem Eigenlhümer der Odenbach'- 
echen Werke, Herrn G. Bock in Berlin, vorangegangen Ist. 

Tcpiiis, 13. August. Ueber 40 Gesangcverefne mit fast tau* 
aend Mitgliedern sind aus Böhmen und dem neben Sschseolande 
n«cb uneerem freundlichen Badeorte gekommen, um zu aingeu. 
Sonntag Nachmittage 5 Uhr war dl« erst« Produclion angeaagt;; 
dieselbe bst Im Clary'schen Scbloesgarten stattgefunden, wo drei 
Tribünen, prAchtig verziert, für dl« ZubOrer errichtet wurden. 
Gerade ala die Singer, mehr als tausend an dar Zahl, mit ihren 
Decoraiionen (die verschiedenen Stimmen hsttsu verschiedena 
Farben) die Stadt durchziehen, um in den Schlossgerten zu ge- 
lingen, erbebt sich ein fürchterlicher Sturmwind und Platzregen, 
und der tausendstimmige Gesang wird aur unangenehme Weis« 
unterbrochen; nsch einer halben Stunde liebten sich die Wolken, 
doch wo sind die Sanger? Alle zerstreut in den einzelnen Kaffee* 
und Bierhluaern, wo sie Ihr« Kleider trocknen. Da ersebelnt 
dar Stadttrommler und verkündet mit lauter Stimme, dsas di« 
Produclion doch stattfinde, und die Sanger eilen In den Garten. 
Um |6 Uhr begann dae Feel; eile Tribünen (zu I und 2 0.) und 
der ganze Zuschauerraum ist merkwürdigerweise dicht gedringt. 
Die Produclion selbst fiel nicht glinzend aus; es macht zwar 
Immer einen impoaatiteo Eindruck, 1000 Stimmen zu bOren, doeb 
ea ging nicht reebt zusammen. Ea Ist die« immer bei Sanger- 
febrten mieslicb; theilweise hat dl« lingtr« Reise die Stimmen 
rulolrl, theilweise die Witterung; dl« Tenöre sind nun vulleods 
Caput. Am bellen ging Bccker'a „Kirchleio H und „Festgesang 
an die Künstler" von Mendelssobn-Barlboldy zusammen. Den 
ersten Preis, besiebend in einem silbernen Taetiratab, erhielt der 
Dresdner Verein „Orpheus". 

Graz. Hier wird eine Opernnovltlt: „Heinrieh der Finklcr" 
vom Kapellmeister Herrn Rafael eben elnstudirl. 

LiBS. Zu den gelungensten Vorstellungen geborte „Das 
Mldcben von Ellaonzo". Frl. Borzaga (Marguerila) aang 
wieder mit li«b«u«wOrdlger Leirbligkeit und dem ihr eigenen 



Schmelz der Stimm«. FrL Hybl (Vasko) gab den Sludentsn 
Feinheit und sab in ihrem geschmackvollen die runden Fo 
heraushebenden Coslume eehr gut aus. Hr. Feletaaantl (Ver- 
tigo) verband mit einem hübschen Geeangevorlrage viel Humor. 

Parte, Am 15. Auguet aiarb die treffliche Sängerin Elleebetb 
Watrio an einer Brualkrankheit zu Passy. 

— Daa Thidtre lyrique hat zu seiner Eröffoung am 1. Sept. 
Maillart's reizende Oper ,.Ut Dragozt dt Viil*r$" gewählt, worin 
Mlle. Rozies debuliren wird. Es folgt „Daa Thal von Andorra" 
mltBalaille in der Rolle, die er geschaffen hat. - Bei den &•■/<• 

lat eine Operette von Erlanger .Je uttamtnt <faa Seeaa- 
zur baldigen Aufführung angenommen. 

— Richard Wagner ist aus Deutschland zurückgekehrt. 
Er war in Frankfurt, wo er aelne Gattin abholt«, in Darmstait 
und Baden-Baden, In welch letzterem Orte er von 
von Preusseo empfangen wurde. 

— In Pari« verweilen jetzt, um naeh Berllz 
Mademolselle Artot und die Herren Carrion, dolleSedie uod 
Bremond. 

— Bei Gelegenheit dea 15. 
Ehrenlegion ernannt: di« Herren Revial, 
toire, Malllart und Gevaert. 

— Am 18. d. war zum Besten der syrischen Christen in der 
grossen Oper eine Vorstellung der „Semirsmla" von Rossini, 
worio di« Schweetern Marchislo, Hr. Obin und die Taozerln 
Ferra rla Furore machten. DI« Einnahme war die höchstmög- 
lichste, rifun lieb 10,000 Frcs. 

Lyon. Unsere MuoicipalitAt hat 7000 Francs zum Ankaufe 
der notwendigen Instrumente, nsch dem neueo Kammerton an- 
gefertigt, bewilligt. In Lille will dl« Stadt für dl« Halft« der 
Kosten aufkommen, welche die neue Einrichtung den Kfloellern 
bereiten wird. 

London. Frl. Tietjens wurde bei d«r llalieoleeben Oper 
neuerdings euf weitere drei Jahre engeglrl. 

Mailand. Hier bat kürzlich ein Fraul. Lumley, die Nichte 
dea bekannten Impresario, gesungen und sehr gefallen. 

Stockholm. Frau Jenny Llnd*Goldaebmidt tat hier am 
17. Juni an Bord dea Daropfers Swea mit ihrem Gallen und Ihren 
zwei Kindern angelangt, In der Abaiehl, den Sommer nur einer 
Villa in der hiesigen Umgebunng zuzubringen. Eine groaae An- 
zahl ihrer Bewunderer hatte ihr 



R e p e r t o I r. 
CaaseL In Aussieht: Weiberlreue. 

Dresden (Konlgl. Hoftbealer). Am 13. Aug.: Tannhaoaer: 
15.: Dinorab; 17.: Czaar uod Zimmermann; 18.: Euryanthe. 

Hamburg (Sladtlbealer). Am 12. Augual: Die Jüdin; 15.: 
Dinorab; 17.: Robert der Teufel. 

Sonderehauaen. Io Aussicht: Die Nibelungen, Oper 
von Dorn. 

Wien (K. K. Hofoperntheater nächst dsm KArntbner Tborei 
Am 12. August: Der Poetillon; 13.: Die lu«lig«n Weiber; 15: 
Czasr und Zimmermann; 18.: Der Prophet (Johann* Hr. Ander. 
Fides- Frl. Sulzer; Bertha- Frl. Krauss). 

Pesth (Nationaltheater). In Vorbereitung: „Dinorab" 
(Frl. Holoaay in der Titelrolle). 
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Das Resultnl dieser Würdigung: — es kann nur un- 
bedingte Verwerfung sein. Denn, wer den Chorlheil 
der Symphonie für den Culninationspunkt, für die Krone 
des Werks erklären kann, verkennt sowohl: die Bedeutung 
der drei vorhergehenden SAIzr, die nicht nur dns Erha- 
benste, Tiefste und Gewaltigste, was Beethoven geschaffen, 
sondern was die Instrumentalmusik Oberhaupt her- 
vorgebracht hat; als auch: dass sie von Beelhoven selbst 
nicht mehr überboten werden konnten und auch in der 
That nicht Überholen worden sind; und dass also von einer, 
durch den Schlusschor erzielten, Steigerung nicht wohl 
die Rede sein kann. 

Es ist dies Alles so klar und einleuchtend, dass es 
eigentlich erst keiner weitern Argumentation bedarf. Um 
so mehr ist es zu verwundern, dass sich der Verfasser im 
weitern Verlauf mehr und mehr zur Seite jener Exnllado's 
schlagt, und — im Widerspruch mit frühem Aussprüchen 
— in ihr Horn stösst. Die erste Spur von diesem* — 
Farbenwechsel findet sich S. 276, wo von der „Klage 
ewiger Unbefriedigung" (Folge der verhängnisvollen, aus 
der Ertaubung ihm erwachsenen Vereinsamung) die Rede 
ist, „der sich in seinem Reich der Inslrumentenwell Beet- 
hoven xulelzt nicht mehr zu entziehen vermocht" und dio 
ihn denn von den Instrumenten weg- und derMonschen- 
st inline, als der ,. trautesten und gefühlteslen und verständ- 
lichsten 11 sich zuwenden lässl; und wo versucht wird, aus 
dieser neu entkeimten Hinneigung: die nllmählige Umwand- 
lung des „äusserlichen Vorsatzes, der Symphonie durch 



einen Schlusschor eine neue Gestaltung zu geben, — in 
„inneres Bedürfnis*" herzuleiten. 

Warum — wird und darf jeder unbefangene Snch- 
verständige fragen: — warum mit aller Gewalt einer Sache 
allerhand geheimnissvolle, psychische Ursachen zum Grunde 
legen wollen, die sich auf ganz natürliche Weise erklären 
lilsst — warum sollte denn der Schlusschor durchaus „aus 
inneren Bedürfnissen" hervorgegangen sein und nicht eben 
so gut ganz einfach nur aus der Absicht: der Gattung „ein 
neues fremdes Element", „der Symphonie eine Cantato" 
einzuverleiben — mit einem Worte: ihr „durch einen 
Schlusschor eine neue Gestaltung zu geben? ! u — — 

Aber hierbei behalt es noch nicht sein Bewenden. 
S. 280 heisst es: „Diese Welt der Instrumente, so reich 
belebt, so tausendgestaltig, so geislberauschend, die Phan- 
tasie so weit hinübertragend Ober die Schranken des Mensch- 
lichen: — sie kann für sich nicht volles Genügen 
gewähren. Er, der sie für den bewussten Geist erschlos- 
sen, dem sie mit überschwenglichen Gaben sich dienstfertig 
und dankbar erwiesen; er ist jetzt an ihrer Grenze ange- 
langt ('?); er wird von ihr scheiden, weil in ihr sein 
letztes Verlangen nicht Befriedigung finden kann" 
— — Wem entginge wohl der völlige Widerspruch zwi- 
schen dieser und der S. 153 enthaltenen Bemerkung: — 
„Er (Beethoven) war von Anfang an der Inslrumentenwell 
zugewendet; in ihr fand er das Unaussprechliche, die 
eigentliche, reine Musik, don unmittelbaren Wider- 
schein seines eigenen Geistes. "? 
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War dies wirklich der Fall, — was wohl Niemand 
bestreiten, sondern Jeder nur bestätigen wird, — so dürfte 
man vollkommen berechtigt sein, die, in dem Chorsatz der 
9. Symphonie erfolgende Rückkehr Beethovens zum Wort 

— vielmehr als einen Rückschritt, und von seinem Stand- 
punkt gowissermaassen es als „moularde apres diner" zu 
bezeichnen, dass der Meister hier von der Inslrumentnl- 
zur Vocalwelt, vom Ton, der das Unsägliche auszuspro- 
chen vermag,*) zum armen Wort heruntergestiegen ist,**) 
das ja derselbe Dichter, unter dessen Fittiche hier der Mu- 
siker sich begeben, in seinem berühmten Ausspruche: 
„Spricht die Seele, so spricht — ach! — schon die Seele 
nicht mehr" — selbst so sehr discredilirt hat. 

Daher dürfte auch das, vom Meister selbst gefundene 
und gesprochene, von Marx als „entscheidend" bezeich- 
nete Wort: ,...0 Freunde, nicht diese Tone! sondern lasst 
uns angenehmere anstimmen , und freudenvollere!"" — 
nicht die ihm beigelegte Bedeutung haben, dasselbe vielmehr 
nur gleichsam als die Brücke aufzufassen sein, deren sich 
der Componist bediente, um zwischen den beiden hetero- 
genen, von ihm zu einem Ganzen vereinigten Kunstgat- 
tungen der Symphonie und der Cantate — wenigstens 
eine Äussere Verbindung herzusteilen, da eine innere, 
respective eine Uebereinstimmung der vorangehenden 
Instrumenlalsätze mit der Grundstimmurg des Freudcnhyni- 
nus nicht stattfand. Dass Beethoven dies recht wohl fühlte, 
dass er dessen kein Hehl halte, vielmehr ganz richtig er- 
kannt«: wie der bisher von ihm angeschlagene und durch- 
geführte, düstere Tod zu dem Schiller'schen Gedicht nicht 
passte, geht eben aus jenen paar voraogeschicklen Worten 
des Recitalivs. und aus dem, auf „angenehmere" — und 
„freudenvollere" — gelegten Nachdruck unzweifelhaft 
hervor. — 

Wenn ferner S. 288 bemerkt wird, dasa in der neun- 
ten Symphonie die beiden Hfllften des Tonreichs in gerech- 
ter Wage gewogen, und vereint werden mit gleichem Rechte 
für jede, so weit sie es hat und haben kann, so mnss dies, 
was die Ausstattung und die Behandlung des Vooaltheils 

— gegenüber dem entschieden bevorzugten Instrumen- 
taltheil — betrifft, und auch noch aus dem Grundo ent- 
schieden bestritten werden, weil den Singstimmen, indem 
ihnen über ihre Natur und die dadurch bedingten Schran- 
ken ihrer Leistungsfähigkeit hinaus zugemtithet wird, eben 
nicht ihr Recht widerführt. Dieser Umstand ist es auch, 
der den Eindruck der Ungleichheit, die gelheilte Wirkung 
des Ganzen verschulde», und der hinreichend berechtigen 
dürfte, bei aller Anerkennung der einzelnen, auch in ihm 
enthaltenen, grossen Schönheiten und genialen Züge erster 
Qualjttll: dem Chorsalz der 9. Symphonie, dessen Ein- 
tritt sofort den Eindruck hervorruft, dass der Componist 
ein ihm fremdes oder doch weniger zugängliches Gebiet be- 
tritt: dieselbe hohe Rangstufe nicht zuzuerkennen, die den 
Instrumenlalsätzen zugestanden worden, bei denen Jedermann 
fühlt, dass er sich in seinem eigentlichen Element bewegt. 

Wenn der Verfasser im folgenden der Besprechung 
der letzten Werke gewidmeten Artikel bei den 33 Verän- 
derungen über einen Walzer, op. 120, länger ver- 
weilt, als man im ersten Augenblick für nölhig erachten 
mochte, so erscheint dies durch ihre hinreichend nachge- 
wiesene Bedeutung, welche zu grosserer Beachtung des bis- 
her noch lange nicht nach Verdienst bekannten und aner- 
kannten Werkes auffordert, vollständig gerechtfertigt. 



*) Mit noch mehr Berechtigung als der Dichter, dürfte der 
Musiker in dieser Beziehung von seiner Kunst sagen kOnnen: 
— „Und wenn der Mensch in seiner (Jual verstummt. 
Gab mir ein Gott, zu sagen, was ich leide!" — 
**) Der Volksmund wurde für das Vcrhaltniss vielleicht die 
zwar etwas krAftige, aber treffende Bezeichnung wählen: 
— „vom Pferde auf den Esel kommen." — 



Sehr wahr bemerkt der Verfasser, nachdem er es eine 
Variationen-Studie genannt und auf deren vorwiegend 
didactischen Charakter wie auf den darin enthaltenen 
Reichthum fjand die Kraft der Gestaltung aufmerksam ge- 
macht, dass das Werk, ohne ein Product der Begeisterung 
zu sein, dennoch Beethovens allfertige und allbelebende 
Meisterschaft reicher bezeugt, als manches seiner idealen 
Werke in seinem fester geschlossenen Kreise vermocht hat. 

Die drei letzten Sonaten op. 109, 110 und III, 
die nun zur Besprechung gelangen, gehören zu jenen Ton- 
dichtungen, die durch die Bedeutung und die Eigentümlich- 
keit ihres Inhalts unwillkürlich zur Interpretation reizen. 
Diese Wirkung scheint, nach der Ausführlichkeit der Erläu- 
terung zu schliesscn, auf den Verfasser namentlich op. 109 
in besonderm Grade ausgeübt zu haben, dessen liebliche, 
sich so hold vertraut anschmiegende Melodik aber auch 
gleich von den ersten Takten an — wie magische Kreise 
um das Herz des Hörers zieht. Nach des Verfassers An- 
sicht verbindet diese Sonaten eine gewisse Einheit der 
Grundslimmung und Grundrichtung, in Folge dessen bei ol- 
ler Mannigfaltigkeit durch alle drei das Wort 
Scheiden! 

hindurchklingt. Dürfte diese Auffassung auch als etwas zu 
einseitig individuell, mithin kaum als die uobedingt richtige 
sich bewähren, so wird doch die Einwirkuug ähnlicher Ah- 
nungen, wie der Verfasser bei der neunten Symphonie mit- 
wirkend vermuthete, (S. 276) um so eher als mehr, denn 
als blosse, willkührlithe Voraussetzung angesehen werden 
müssen, als dies durch die dafür geltend gemachten Gründe, 
noch mehr aber durch die ausführliche, ganz und gar nur 
an die Note sich haltendo Auslegung der wunderbaren Ton- 
dichtungen ausser allen Zweifel gestellt wird. — 

Wiewohl das — allerdings sehr ergiebige — Thema 
in beiden Theilen des Werkes mehrfach und gründlich 
erörtert worden, versäumt der Verfasser dennoch nicht, bei 
Gelegenheit der Besprechung des berühmten A-moU-Qu»r- 
tetts op. 132 — nochmals darauf zurück zu kommen und 
— unter Berufung auf das, in der beigegebenen wört- 
lichen Erklärung enthalten seio sollende „eigene Zeug- 
niss" Beelhovens — rür seine Ansicht: — dass die 
Musik der Darlegung eines bestimmten, gegenständlichen 
Inhalts fähig ist — noch einmal in die Schranken zu treten. 
Wenn damit, wie es scheint, Einschüchterung der entge- 
gengesetzten Ansicht bezweckt sein sollte, so dürfte diese 
Absicht aus mehreren Gründen völlig fehlschlagen. Erst- 
lich beweisen und „bezeugen" jene Erklärungen um kein 
Haar mehr, als ähnliche, zu frühem Werken bereits gege- 
bene; und zweitens spricht die grösste Wahrscheinlichkeit 
dafür, dass Beelhoven auch hier, wie bei den früheren 
Werken — tind wie er bei der Pastoral-Symphonie aus- 
drücklich erklärt — „mehr Ausdruck der Empfindung ols 
Malerei" beabsichtigt hat. 

Wie bei der S. eroica ist auch hier der äussere An- 
las* zur Composition bekannt; bietet ausserdem der, dem 
drillen Salze in „ganz bestimmten Worten" beigefügte 
Aviso: „Canzona di ringraziamenlo in modo iidico" elc. 
und weiterhin: „tentendo nuova forza" noch einen weitern 
Anhalt dar; Beides — der Auffassung und dem Verständ- 
niss- wesentlich zu Hülfe kommende Umstände, ohne welche 
doch selbst dem geübtesten und „versländnissinnigslen" Hö- 
rer es schwer fallen sollte, aus dem ganzen Tongedicht 
vorzugsweise EmpGndungen, Erscheinungen und Zustünde 
des Krankenlagers, — und aus dem drillen Satz gerade 
das Dankgebet eines Genesenen; aus dem Eintritt des 
Andante -- D-dur | — • ..das Gefühl neuer Kraft" 
heraus zu erkennen, so wenig er auch sonst in diesem, wie 
in den andern Sätzen und namentlich im Finale A-moll % 
die alle Kraft vermissen oder verkennen wird. Dio sehr 
interessante Abhandlung schliesst nicht, ohne vorher noch 
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auf zwei, diesen letzten Quartetten gemeinsame, charakteri- 
stische Zflge aufmerksam tu machen : auf die darin zu Tage 
tretende, hohe, freie und feine Ausbildung der Melodie — 
und auf die grossere Anzahl der Sätze, deren das Quartelt 
in Rede nicht woniger als fünf aufzuweisen hat: eine Zahl, 
die auch das Quartett in B — op. 130 — zeigt. 

Es fragt sich, ob nicht gerade 
schuld sind, dass diese Werke, im Vergleich mit den 
vorangegangenen gleicher Gattung (op. 18. SO. 74.), bis 
jetzt noch so wenig Eingang und Anklang beim grossen 
Publikum gefunden haben. 

Jedenfalls hat es mit dem Ausspruch des Dichters 
„In der Beschränkung zeigt sieb erat der Meister" 
seine Richtigkeit — und jedenfalls erscheint derselbe in den 
betreffenden Quartelten nicht immer gehörig berücksichtigt. 
Vielmehr lassen sie, in wie hohem Grade auch die Erfin- 
dung darin bedeutender und eigentümlicher sich erweist 
und wie sehr sie auch in der Qualität des Dargebotenen 
die früheren Schöpfungen überbieten, doch das reine Ebcn- 
der Form vermissen, durch welches sich z. B. die 
Quartette op. 18 — und auch noch op. 59 und 74 
und sofort empfohlen; Oberschreiten sie nicht 
selten dasjenige Maass der Ausdehnung, Ober welches hin- 
aus die Wirkung und das VerstAndniss einer Tondich- 
tung, so wie das von Seiten des Hörers ihr abzugewinnende 
Interesse, wo nicht geradezu unmöglich, so doch mehr oder 
weniger problematisch wird. Selbst der begeistertste Ver- 
ehrer Beethoveus vermag hier, wenn er anders unbefan- 
gen und aufrichtig ist, sich hin und wieder nicht des 
Eindrucks erwehren, dnss die Form den Inhalt nicht zu 
fassen vermag, dass der Wein Ober das Gefass herausfliegst. 
Eben so wird ihm mitunter unwillkQhrlich sich dio Bemer- 
kung aufdringen: dass von bedeutenden und eigonlhflmli- 
chen Gedanken zwar sehr viel abhAngt, dass sie aber allein 
es noch nicht thun; sondern, dass zu einem wirklichen mu- 
sikalischen Kunstwerke auch noch die zweckmAssige Ver- 
wendung und Verkeilung (distributiv; derselben — in Be- 
treff ihrer Reihenfolge und Zusammenstellung zu einem har- 
monischen Ganzen — mit einem Wort: jene Symmetrie 
der Struclur und jene Klarheit der Anordnung gehört, wel- 
che der Fasslichkeit und somit dem leichteren VerstAndniss 
so förderlich sind. 

Allein wenn die letzten Quartette, denen allerdings, wie 
sich nicht leugnen lAsst, jene Eigenschaften nicht immer 
und in gleichem Maasse eigen sind, aus diesem Grunde auch 
nur theilweise als eigentliche Kunstwerke betrachtet werden 
können: so haben sie doch darum nicht minder für die Welt 
eine Bedeutung, die ihnen — alsmusiknlisohen Offenba- 
rungenoderConfessionen, aismystischen Weissagun- 
gen, so zu sagen: Ton-Visionen undOrakelsprQcben ei- 
nes der grössten Geister, die je gelebt ; dem es in diesen seinen letz- 
ten Schöpfungen mehr: sich auszusprechen, als: um das- 
sische Vollendung der Form — galt, — einen ungleich hö- 
hern Rang verleiht: — etwa wie man z. B. Ober dio Bo- 
dentung des Buch Hiob oder der Offenbarung Johan- 
nis und Ober den, in beiden erhabenen Ueberlieferungen 
sich bekundenden Geist gar wohl im Klaren ist, ohne doch 
das eine 



Wenn es auch ganz begreiflich, dass nicht jede Com- 
Position Beethovens zur Besprechung gelangen konnte, so 
ist man doch befremdet und unangenehm enttäuscht, drei 
so bedeutende Werke wie die Quartette in Es, in B und 
in Ci»-moU — op. 127, 130 und 131 — ganz und gar 
mit Stillschweigen ubergangen zu finden. Diese Enttäu- 
schung vermindert etnigermaassen das Interesse, welches 
sonst die im „Anhang" noch ausgesprochenen und eine 
Menge höchst schätzbarer Winke Ober Auffassung, Ausfüh- 



rung etc. enthaltenden „Bemerkungen Ober Stadium 
und Vortrag der Beethoven'schen Klavierwerke" 
unbestritten in Anspruch nehmen: weshalb es im Interesse 
des sonst so vortrefflichen Werkes gerathen sein möchte, 
hei einer, hofTonllicli recht bald nöthig werdenden, zwei- 
ten Auflage auf ErgAntnng dieser empfindlichen Lüoke Be- 
dacht zu nehmen. 

Die Erscheinung Beethovens ist so rieseogross, so 
möchtig und bedeutend, dass selbst mit einem Werke wie 
das vorliegende die Acten Ober sie kaum schon als ge- 
schlossen betrachtet werden dürfen. Nichts desto weniger 
verbleibt letzterem das unbestreitbare, grosse Verdienst, jene 
Grösse, wenn auch nicht zuerst erkannt, so doch zuoret 
von einem höhere Gesichtspunkt betrachtet und die Welt 
in der Erkenntniss und gebührenden Würdigung eines der 
ausserordentlichsten Kunstgenien, die je gelebt, wieder um 
einen guten Schritt vorwArts gebracht zu haben. Diese 
Bedeutung des Werks ist in dieser Besprechung auch selbst 
da keinen Augenblick verkannt wordeo, wo sieb Veranlas- 
sung fand, gegen Einzelnes Einspruch zu erheben und eine 
von der Anschauung des Verfassers mehr oder weniger ab- 
weichende Ansicht geltend zu machon. Dass diesen Pro- 
testen und Einwendungen nicht eitle Oppositionslust, son- 
dern stets nur das Streben nach endlicher Ermittelung des 
Richtigen und Wahren zu Grunde gelegen, wird für den 
einsichtsvollen und unbefangenen Leser nicht erst der 
Versicherung bedürfen, da es aus den betreffenden Erörte- 
rungen selbst klar und umv 



Berichtigung 

lo dem beurteilenden Artikel: A. B. Marx: Ludwig van Bee- 
thoven ele. (No. 34) von C Kossmaty, S. 280, erete Spalte, Zelle 
SO von oben - etatl: dem Hörer - IH zu lesen: „deo Hö- 
rer n. e. w. 

Zweite Spelte, Zelle 13 von oben - alatU willige - tat zu 
lesen „völlige" u. e. W. 

Zeile 17, v. o. — statt: Schöpfung — let zu lesen: „Schö- 
pfungen". Zeile St - atalt Folie - let zu lesen: „Falle". 
S. 267, zweite Spalte, Zelle 4 4 9 - atatt: Ouvertüren - let zu 
lesen: „Ouvertüre". 



Revue, 



[Mozori s nerriicner ,,r igaro war in i 
Besetzung am 27. August ein Anziehungspunkt zum Besuch 
des König!. Opernhauses geworden. Frl. Baldamue, früher 
Mitglied der Königt. Bühne für kleinere Parthiecn, hatte in 
Hamburg ihre weiteren Gesengsstudion obsolvirt und introdu- 
cirle sich als Gräfin, jener Parlhie, welche durch die unver- 
gleichlichen Leistungen der Frau Köster, dio späteren Bestrebun- 
gen auf eine hohe Stufe der Schwierigkeit gestellt hat. Frl. 
Baldamus brachto eine angenehme Erscheinung und eine ziem- 
lich volle und starke Stimme mit. Wir bedauern, dass wir 
nach diesem „voüh tont" auf die Schwachen der Sfingerin ein- 
gehen müssen, welche die genannten Eigenschaften mehr als 
aufwiegen. Zunächst eine ganz unsichere Intonation, welche 
das Organ in einer beängstigenden Schwebe zwischen dem 
Richtigen und Falschen hält, sodann ein unveränderliches Maass 
der Stfirke in der Tonbilduug, die uns sofort bei der Arie 
„Heil'ge Quelle", welche ein Musterstück der Verwendung der 
t*es*a voce bei Frau Köster ist, verletzte. Die starke Ac- 
centuation , anpassende Zusätze und Triller machten dio 
Arie des drillen Acts unschön. Dazu kam der 
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Mangel tieferer Empfindung, sowie der Fälligkeit, die Ge- 
sUlt der Gräfin in ihrem Adel und in ihrer Grösse hintu- 
Leider haben wir durch kein ferneres Auftreten Gole- 
eiü günstigeres Urtheil fällen tu können, da Vieles auf 
der ersten Befangenheit tu selten ist. Ab Su- 
naeh längerer Pause Frl. Po Hak wieder auf. An- 
fangs befangen, gelang ihrem sichtlichen Bestreben, die in 
politischer Beziehung gegebene, wie ermittelt worden, unver- 
diente Scharte wieder auszuweiten und nach der Arie 
im vierten Act llervorruf bei offener Scene zu errin- 
gen. Hro. Krause's Figaro ist eine anerkannte Meisterlei- 
stung ersten Ranges. Auch Hr. Salomon ist als Graf ein 
musterhafter Cavalier. Die Herren Wolf undZschieache 
brachten die kleineren Parthieen tu schönster Geltung. — Auch 
Weber's „FreisehOU" am 31. August sah ein reich besetttes 
Haus. Von Neuem fanden wir Gelegenheit, auf Frau Har- 
ri e r s • W i p p e r n Besitt hohen Werth zu legen. Solche Agathen 
durften in Deutschland wenige zu finden sein. Emen herr- 
lichen Kranz cdelcr Leistungen der Künstlerin werden die 
Namen „Agathe, Alice uod Elsa", diese reizenden Mädchenbil- 
der, stets austeichnen. Frl. Pollnk befriedigle als Aennchen; zu ei- 
nem „mehr" des Lobes vermochte »ie es nicht tu bringen. 
Von Hrn. Woworsky wünschten wir weniger Pslhos uod mehr 
Empfindung, um vollständig zu genögen. Der Max ist eine tu 
entschieden lyrische Parthie, als dass ihm eine tu starke Do- 
sis heldenhafter Dramatik wohl anstände. Hr. Fricka 
als Caspar nicht recht disponirt, sonst würde dieser treffliche 
Sänger sich weit besser reprisenlirt haben. Chöre und Orche- 
ster waren vortQglicb. — Das Ballet „Saianclla" wurde vor fast 
ausverkauftem Hause gespielt, ein Verdienst des schönen poe- 
tischen Stoffs, der reizenden Musik und der unübertrefflichen 
Leistungen der Damen Taglioni und Forti (Satanella und 
Bertha), der Herren Müller und Hoguel (Carlo und Offizier), 
sowie des gesammlen Ballelcorps bis hinab zu der kleben 
Selms Kitting, einer Satanelln im Miniaturmaassstabe. Die 
zauberhafte Schlussdecoration mit ihrem herrlichen Springbrun- 
nen und der prächtigen Beleuchtung rief, eine Seltenheit bei 
dem bald gesättigten Neuigkeitssinn in Berlin, tum 136. Male 
beim Erscheinen anhaltenden Beifall hervor. Wir legen auf 
alle diese Umstände ein um so grösseres Gewicht, als dieses 
Ballet, sowie der fast gleichkommende „Morgano" specifiscli 
Berliner Ballets sind, die an Gehalt alle andern derartigen mo- 
dernen Producte sehr weil übertreffen. 

Der Goelhetag erhielt am Wallner'schen Theater, wo man 
den „Clavigo" gab, durch ein bezügliches Concert, eio würdi- 
ges Belief. Die vortreffliche Ausführung des mächtigen Huldi- 
gungsmarsches von liszt, sowio des Bacchuschors aus Men- 
debsohn's „Anligone" übte eine grosse Wirkung aus und 
verseilte die Anwesenden in die für das Festspiel würdigste 
Stimmung. 

Aus Krells Thealer haben wir Ober eine recht gelungene 
Aufführung von Herolds „Zampa" tu berichten. Hr. Musik- 
Direclor Engel kann es sich tum Verdienst anrechnen, dass 
er zuerst diese treffliche Oper, die wir laoge entbehrt haben, 
wieder auf eio Berliner Repertoir gebracht hat. Hr. Simons 
war in der Titelrolle sehr brav, würde aber durch ein be- 
schränkteres Maass mit seinem ausgiebigen starken Organ noch 
mehr gewonnen haben. Frau Schütt-Witl war ab Camilla 
so gut, wie man sie von einer Bühne tweilen Ranges nicht bes- 
ser verlangen kann. Selbst Hr. Lern teigle als AlfonBo ein 
Streben, welches Aufmunterung verdient Frl. The ly (Rita), 
Hr. Gabriel (Daniel) und Hr. Benda (Dandolo) trugen zum 



weiteren Gelingen trefflich bei. — Schliesslich wollen wir noch 
rühmend der Concerte in diesem Locale gedenken, bei 

d. R. 



(Fortsetzung.) 

Data Zelter übrigens neben seiner Grobheit aneb Humor 
Im haste» Slooe des Worts besass, bewies er Mit leben den tn 
der Unterhaltung, wenn et gemüibllch wurde, ond In seines, 
der Mehrzahl nach köstlichen Briefen an Goethe, wie lo den bei- 
tereo Männerquartellen Sl. Paulus, Epiphanias, 8eblossergrsell etc. 
sprudelt ein reicher Quell lebten Humors. 

Er war ein wahres Berliner Kind, und der Trieb zum Witt 
machte sieb selbst io der Concrptioo und Ausführung von Ton- 
•tacken ernsten Genres geltend. Ein „Tenehrae", das er 
während eines Besuchs bei dem berühmten Rechlsgebbrten Tbl- 
baut, dem Dichter (möchten wir alatl Autor sagen) dea Buches 
„Heber Reiobcit der Tonkunst", tn Heldelberg eomponirt hatte, 
und das er zuweilen in den Versammlungen der Aeademie sin- 
gen Hess, hatte er durch soleh eisen kleinen Humor illoslrirt, 
indem er statt circa koram nmum" Note aur Stlbe: ..Deinä, 
circa koram nonam" setzte, und dadurch die neunte Stunde durch 
neun Achtelsch läge markirend musikalisch susmalle. Er mochte 
es nicht unterlassen uns auf diesen. „guten Witt" aufmerksam 
tu marbeo. 

Obwohl die regelmässigen Versammlungen der Aeademie 
Mootag, Dienstag und Mittwoch Abends, der Unterriebt an dem 



Zelter'a Zeit und Kräfte genugsam In Aosprneh nahmen, blieb 
aelo Beacbärtigungatrieb ond seine Lust an der Kunat doch bis 
lo's hohe Aller stark uod frlseb. Er halte an Freitagen von 
II bis 2 Uhr freiwillige Verssmmlungen im Cäellteusaate einge- 
richtet, io denen faet ausschliesslich Sebsstlsn Bseh traettrt 
wurde. Die Wahl dieses kleinen Locals deutete darauf bin, dass 
•r hier auf keine alltutablreiche Betbeillgung Seileos der Mit- 
glieder der Aeademie rechnete, auch wissen wir nicht mehr, 
wodurch msn sieb eigentlich zum Besuche dieaer Freitagsver- 
aammlungen qualiflzirte. Wer aicb aber einmal dort eingefunden 
hatte, auf den rechnete der Alte, und wer dann uoregelmäMix 
oder zu spät kam, der konnte sich auf einige baraehe Redeos- 
arten grfasat machen. 

Wenn alle „Pappenheimer" (so nannte Zeller die Thellneh- 
mer) zusammen waren, so machte der Cbor 16 bis 20 Stimmer., 
und das Streichquartett 8 Bogen stark sein. Oboe das loelna- 
meolalscrompagobment konnte Zelter nichts vornehmen, da er 
aehr gebrochen Partitur sprach, uod noeb schlechter Clavier 
•pitlte ala Spoolloi, der beioahe gar nloht spielte. 



Laune an „Geechlchteo tu erzählen", ond das tbat er gaoz mei- 
aterlieb; geiatvoli, knapp in der Form uod drastbch im Effect. 
Er aebrieb bekanntlich vortrefflich, wie aelue Briefs an Goethe 
darlbuo, aber er sprach ooch viel besser als er schrieb. Ans 
seinem Munde erfuhren wir hitr, wie die Slngacademie eot- 



Um'a Jabr 1783 balle C F. Relebardt, der Köolgl. Capelh 
meister, der ala Salzschreiber in Gieblcbeoslein endet«, eio« 
von Orezio Beoevoli aus 



Digitized by Google 



Faseb, einem ausgezeichneten Contraponktletea, dai Verlangen, 
da ähnliches, aber kunstvolleres zu schreiben, «od er ging mit 

er aeloe berflbmte loetlmmlge Meeee fertig halle, versammelte er 
Im Sommer 1790 einen kleinen Chor der bealeo Geseogellebhaber 
um slcb. am daa Werk eioivOben. Llngere Zelt fanden dieae 
Proben zur Faaeb'eebeo Mette im Hause einer Freu Profeaaorlo 
Volloa, welche 1837 starb, atatt. Sie Ist eleo die Mitbegrfln- 
derlo der Singeeademle, denn aue diesen Vereammiongen, die 
Faeob persönlich leitete, ging das Institut hervor. 

„Kirim«]", erzählte Zeller, „war ea sehr kalt bei der Voitus- 
sm, weil ihr Saal sieh schlechl beixen Hess. Die Damen muas- 
ten ihre Mantel und Tücher umnehmen, um nicht Zabneklappen 
tu bekommen; dae balf aber nichls, weil der Fnasboden zu kelt 
war. Da kauerte aleb die Voilue euf 'nem Stuhlkissen zueammen, 
was ihr die Andern gleieb alle naobmaebten, und eo eangen sie 
kaieend tapfer drauf los und sahen sus wie die Engel". 

Die Zsbl der Mitglieder drs neuen Gesang - Inatllote« nabm 
schnell eo bedeutend zu, de» man sieb nach einem grosseren 
Lokale umeeben mueete, und als nach dem Tode des Sliilera 
Fascb, Zeller an die Spitze der Leitung trat, versammeilen eie 
sieb In einem Hsume dee KAnlgL Marslailee, unter dem damals 
•Ine Anzahl Maultblere loglrlen. Eines Tagee wurde bedeutend 
zu tief gesungen und trotz allem Zurufen Zelter'e: „Höber, ho- 
her I" sank der Cbor immer mehr. „Na* 4 , rief Zeller, „wenn das 
noch ein paar Dutzend Töne so fort gebt, dann werden wir bald 
alle zusammen unlen bei den Ks« In angekommen sein". 

(Fortselzung folgt.) 



Nachrlehte«. 

Berlin. Die musikalische Compoallion for die kirchlichen und 
«endemischen Feierlichkeiten an den bevorstehenden Jubilsums- 
tagen der Berliner Universität (16. u. HL Od. d. J.) bat der Seoat 
dem Professor Marx - als Uolvarsltiui • Musikdirektor — uad 
dem Cepellmelster Dorn — nla froheren Zögling der hiesigen 
Hochschule - obergeben. Zugleich bilden geoanale Herren 
mit dem Geh. Rath, Profeaaor Heydemann, daa musikalische 
Comllee, dem sieb splter noch einige jüngere studirende ao- 

SObllaSMD sollen. 

— Zur Fei er des Goethe - Tages wurde Im Wallner-Tbea- 
tar als „Goethemarsch" Lint's rühmlichst bekannter „Hui- 
dlgungsmsrseh" mit so ausserordentllebom Beifall aufgeführt, dato 
ar Dieb der Tbealervorstelluog wiederholt werden mueste. 

- Bei reich, wie stets, gefälltem Haute, ia dem sieh aueh 
Se. Könlgl. Hobelt der Prinz Friedrieb Wilhelm, der KflolgL Ge- 
neral-Intendant Graf von Plate n aue Hannover, die Hemburger 
Th««ler-D(r«etorea Dr. Wollbelm «od Maurice, Herr Kapell- 
meister Dorn u. s. w. befandeo, debOUrte am 3. d. als Eorydiee 
in Offenbseb's „Orpheus" Frau Stotz-L hrieb vom Coburger 
lloflbeater. Der Sängerin iel Routine Im Spiel und Gesang nicht 

lelohte graziöse Volubtlilal. Die Tonbildung iet im Eineatz un- 
sicher, anwaebssnd und schwerfällig. Frau Stolz acceolairl ta 
viel, wo sie, wie ihre vortrefflichen Vorgängerinnen, leicht hin- 
weggehen tollte. Und dennoch sind wir Oberzeugt, dast die 
Sängerin reueelren könnte, wenn sie aar etwas mehr in die Er- 
fordernisse Ihrer Aufgabe eindränge ond statt eigener eingelegter 
Coloraluren uod geechmseklossr Verzierungen sieh slrenger ao 



das reizende französische Original hallen wollte. DI« voea Heide 
S-dw-.ftfelodle des Fliegenduett« sing tle In eigentümlicher, di« 
Deutliehkeil der Melodie beeinträchtigender Manier. Eben to 
erzielte sie im Baeehuelrede keinen Erfolg, well sie es mit Un- 
arten ausslsllele, die man bisher nicht gewohnt war. Dieses 
berrlicbe Lied will durchaus niebt mit modernen Csprlcen vor- 
getragen sein, sondern es soll aus Ihm etwas, wie eus einer an - 
tlkea Dithyrambe weben. Dsher verletzt jedes coquelte „Evobe"; 
nachdrücklich und schwer will jedes der vier Msl wiederholten 
drei Acblel (*. eis, fit) hervorgehoben ««In, wt« es Frl. Km ti 
so mustergültig etat« gelhsn, während die Ohrigen Strophen eine 
Psrlsndo-Erzlblung in gehobener Redewelse sind. — Dit Ohrige 
AuffOhruog war, vielleicht aueb in Folge der Anwesenheit ao 
vieler Nolebililften, eine besondere gehobene and vorzügliche. 
Es Iii erfreulieb, diese eiebtllche Lust und Liebe wahrzunehmen, 
trolz der Ober 60 Vorelellungen hinausgehenden Wiederholungen. 
Nicht bloa der uoermOdllcbe Hr Hellmuth, Hr. Schindler, Hr. 
Tiert icke, dl« «I« Eurydiee wie ale Copldo gleich vortOgliobe 
Frl. Kratz, die Damen Helfrlob, Frobo, GOthe (Juno, Venns), 
Schüler, nein, auch der ganze Chor belbelllgt eich ao der Aus- 
fahrung mit rObmenswerlbem Eifer. So kommt denn auch die 
reizende Muelk zu herrlichster Geltung. Schliesslich tel auch 
den drei Sololanzerinnen, welche den letzten Acl mit graziöse- 
ster Kunslfertigkeit lllustrlraa, der Zoll verdienten Betfall« dar- 
gebracht. 

- Frl. Ferletl bat in ihrer Antrittsrolle, als Elisabeth im 
„Tannbauser", vollständig gOndigen Erfolg In Carlsrube gehabt, 
der eich als Sextus Im „Titus" wo möglich noch brillsnter äusserte. 

- Wir haben uoaeren Leeern bereit« milgelbellt, data laut 
Besehluss der StadtbebOrdea in Spae, auf Antrag des Hrn. Ser- 
vals, die neue, prächtige Promenade den Nemeo „Meyerbeer- 
Allee" erhslten wird. Wir (bellen beul die liebenswürdige Ant- 
wort mit, in weleber der groese Meister seine Genehmigung kund 
gegeben bat: „Sebwalbaah, 12. Aug. I8fl0. Meine Herren! Seit 
vier Wochen von Berlin ebweeend uod wahrend dieser Zelt fast 
ununterbrochen auf Reisen, erhielt Ich leider erst gestern Ihr 
Schreiben, leb weiss In der Thet für die mir zugedachte Ehra 
keine Wode zu Boden. Dieser Beweis Ihrer Liebe ist mir um 
«0 schmeichelhafter, als er von einer Stadt ausgeht, die meinem 
Herzen Iheuer ist. Dean an Ihren Qn«ll«n fand leb aelt einer 
Isngen Reihe von Jahren die wobltblthre Befestigung meiner Ge- 
sundbeil, In ihren Umgebungen Mute und rousikslitebt Ideen, 
bei Ihren Einwohnern die freundschaftlichsten und entgegenkom- 
mendsten Gesinnungen. Dieser neue Beweis der Zuneigung, den 
Sie mir zugedtebt, kann nur geeignet aeln, mein« Anblngllohkelt 
und Erkenntlichkeit für Spsa zu vermehren. Er ist «In neues 
Band, daa mich mit Ihrer Stadt fester und fester verknüpft, mit 
Ihrer Stadt, ale deren Adoptivkind ich mich fast betrachten darf, 
da Sie ja meinen Namen einem ihrer Plllze einverleiben. Ge- 
nehmigen Sie, meine Herren, den Autdruck ausgezeichnetster 
Hochachtung Ihres daokbar ergebentlen G. Meyer beer". 

- Der Capellmrieter Herr Stolz bat in Folga Ueberelokom- 
mens mit derDlrectioo de« Victodalbeeters «ein Engagement hier 
aufgegeben und gebt an das Stadlthealer nach Hemburg. 

- Zur Untersuchung des floaaziellen wie technischen Zu- 
stande! des Viclorialbeaters ist von Sellen des Ministeriums des 
Koolgl. Hauses und mit Genehmigung S. K. H. de« Prinz-Regenten 
eine Commlselon ernannt worden. Dieselbe beliebt aus dem Ga- 
ner«l-lntendanten Hrn. v. Holsen, dem K. Jusllzrath Hrn. v. Löper, 
dem K. Hofrath Hrn. Schneider, dem K. Recboungeratb Hrn. Leese. 

- Günstige Aufnahme fsnd In Msysel's Sommertheater, in 
Folge von Einlegen und Parodieen des nsmensvsrwandten Offen- 
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baeb'acbeo „Orphena", eine klein» Gesangsposse von I 
und Thalborgi „Orpheus lu der oberwell". 

Breslau Frl. Adelheid Günther tot voo 
zurückgekehrt und ala Fidei wieder aufgetreten. Üaa Publikum 
l.egrüsele die Künstlerin, der A. v. Wolzogen In aeioem Buebe: 
„Leber Tbeater und Musik" eia eigenes Capitel gewidmet bat, 
mit deo wlrmaten Bcifailazeichen. 

Am 28. Aug. atarb bier der als Liedereompoolet 



sauge rObmlicbst bekanote LnivereitAU-Muslkdirector Friedrieb 
Sllcher, geboren 1789 iu Schnallt), im 7t. Lebenejahre, nach- 
dem er bis vor Kurzem ooeb aeloe aelt 1817 Iren geführten 
Functionen au blaalger Universität verwaltet batte. 

Thüringen. Daa In letzter Zeit wieder ofi geaaaota Lied 
..Fartaaf poar U SyrW" iet bekaoallleb von der Königin Uorienae 
In Musik gesetzt. Weniger bekannt durfte aber sein, dass die 
luatrumenlatlon dieser Tondieblung von einem Köoellee berrObrt, 
der noch jetzt, boebbelagt aber rüstig, In Deutschland lebt. Der 
herzogliche Kepellmelster L. Drouet in Golba namlicb — ela 
Verwandter jenea Poslmeiatera zu Sl. Menebuld, der den 
König Ludwig XVI. erkannt» und verhaften lieaa - 
war In aeiner Jugend Mitglied der musikalischen Kspelle am 
dea Königs von Holland und einige Zeit mueikaliscber In- 
des Prinzen Ludwig, des jetzigen Keisere der Franzosen, 
und im Auftrage der Köolgio Horteos» inetrumentirle er des seit* 
dem weltbekannt gewordene Lied. Oer Kalaer Napoleon bat eleb 
noch In neuerer Zeit seines ebmeligen Lehrers erinnert und Hrn. 
Kapellmeister Orouet vor einigen Jahren eine werlbvolle goldene 
Ooa» mit Drillsriten nach Gotha geschickt. SD. M.-Z. 

Hamburg. Am Sonntag, deo 26. Auguet kam „Don Juan" 
zur Aufführung, in welcher Op»r Frl. Llebtmay dl« Donna Aoaa 
mit dem schönsten Erfolg» sang. Diese jung« Dame bewies ia 
dieser ihrer Leistung, daaa sie eine tOcbtige musiksllecbe Bil- 
dung durchgemacht, daaa sie dem deutschen ebenso wie dem 

berechtigt Ist, und wir könnten froh sein, wenn wir dieee an- 
Kunallerin die unarige nennen dörflen. In „Dinorah" 
Herr Zellmann ala Corentln von una Abschied, lo ob- 
genannter Oper eang Herr Zotlmayar deo Ho«l, ala auf"« Neue 
engegirlea Mitglied, und diese Pari hie dea Herrn Zottmayar tot 



schaffte ihm auch beute ehrenvolle Anerkennung. 

Carlarabe. Roger aus Paria bat aelt dem Verluste »eines 



betreten und den Georg Brown uud den Raoal gesungen. 

Stuttgart. Des am 29. Juni d. J. zu End» gegangene Thea- 
tarjehr, daa am 4. September vorigen Jabree begonneo halte, ge- 
hört« in mehrfacher Beziehung zu den Interessanteren. Die Oper 
ball» 75 Vorstellungen, wovon 74 den ganzen Abend auafallen j 
ein» („Ule Verlobung bei der Laterne") wurde in Verbindung mit 
einem Lustspiele gegeben. Dia Oper brecht« neu: „Dioorab", 
»DI» Verlobung bei der Laterne", „Dia luallgen Weiber 
voo Wiodsor", „Ule SL Johaontooeehl«; oeoeinatudlrt: Verdi« 



Dm neu erbaute Theater steht In aeiner 
Aeusserlicbkeit bereits fertig, und man hofft, es im oaohetca 
Jahr» bei der Feier dea tausendjährigen Beatandee unserer Stadt 



Heldelberg. Der Sangertag wurde am 15. Juli auf der 
Ruin* in gelangenater Weiee gehaltet). Im featUch ge- 



der Ertrag för dl« vertrieb 
das Arndt-Denkmal 




dea hier vor Kurzem weilenden 
a. D. Hrn. V. Küstner 



General-Intendanteo 
K. Buhnen. Des 
1 «einen Ursprung 
wohl nur io dem I mstande, dass Hr. v. Kästner, welcher dareb 
seine vleljanrlge erfolgreiche Leitung der blealgeo Böhne und 
der K. Theater in Berlin in Kuaatsachen als ein» Automat erste» 
Raogea gilt, von Sr. Majeetit dem Köoig Max vor d«r Abreise 
nach Berchtesgaden In längerer Audienz empfangen wurde. 

- Voo Opernvorstellungen In voriger Woche alnd .Der 
Barbier von Sevilla" und .Joseph und seine Brüder" zu erwsb- 
nen. Bei ersterer wer daa Reeideazlbeater vollständig gelallt, es 

men. In Joseph" alnd Hr. Grill ala Joseph und Hr. Heinrich 
ala Simeon vorzugaweiae rühmend zu aeonea, wogegea der Ben- 
jamin des Frl. Elchbelm obae Reiz ood Ausdruck, ohne Hebten 
Moment zu Gehör kam. 

Wiesbaden. Carl Formea unterhandelt mit dem Theater- 
direelor Ullmana wegen Engagements naeh Amerika, wo ihm 
auf 8 Monate 4000 11. monatlich angeboten »ein aollen. Uebrtgene 
bat Carl Formee früher aebon ein Engagement an die deutsch« 
Oper in Rotterdam für nächsten Winter angenommen. In der 
vergangenen Woche bat der berühmte Baaaial hier ala Lrporello. 
Figaro uod Marcel gaatlrt. In den „Hugenotten" sang neben ihm 
deo Raoul Hr. Riohard voo Stockholm, von dem die Zeitungen 
ala einem „neuentdeckten Heldentenor" berichtet hallen. In- 
dessen zeigte der Singer wohl eine aeböoe, sympelhlacbe Stimme, 
aber kein Organ eloea Heldentenora. lo lyrtocbcn Partblaeo bis 
zum Max, Arnold, Edgardo etc. durfte er mit Auszelebnuog wir- 
ken. Riebard Wagner wird hier doch noch eintreffen. Lo- 
sere Bühne giebl bekanntlieb seine Opera sehr vorzüglich; na- 
menllleh fuhrt darin unser Orcbeeter den Inetrumeniallheil mit 



grln" zum ersten Male, dann aber auch 
frankiert n. ML Daa hiesige 



Taanhiuser" hören, 
wird am 8. Sep- 



g voo deasen „Fanleca" begeben. 

- An Stelle Mcaear'e tot Heinrich Henkel zum Muelkdl- 



etwa 400 bia 500 an der Zahl, erriohlet. Viele Cböre muasteu 
Da« Wetter war günstig, der Fremdenzu- 



— Der „Liederkranx" aaog an Ehren dea bier anwesenden 
Kapellmeisters Hrn. Heinrich Marachner mehrere Compoaltiooan 

reo gast erschien. Dr. Ponfick btgrOeate Iba mit einer herzli- 
chen Ansprache. Dar Compoolat voo „Templer und Jüdin", ,. Vatn- 
pyr", „Hans Helling" atebt Im 62. Jahre (er tot 1798 In Zittau ge- 
boren), erfreut eich aber noch voller körperlicher und geistiger 
Rüstigkeit. — In der Vorstellung dea „Vampyi", der er beiwohnte, 
aaog Hr. Plohler die Tttelparlbie, Frl. Morake die Jaotba, Frl. 
Carl die Mnlvioe, Hr. Meyer den Edgar, Hr. Seblffbenker 
den Humpry, Fraul. Medal die Emmy, Hr. Dattasar den Tome 
Bluot and Hr. Baamaon den George Dibdin. 

Henna. Lndwig Böhaer, daa unleoget verstorbene Urblid 
des voo Calol-Hoffmann in seineu PbaalasieetQeken dargeeteJl- 
t«o Kapellmeiatera Kreysaier, hat unter andern Compoeltionen 
•In« Sonate binterlaaaen. die ala Oa. 190 hier bei Köhler 
nan tot. Böha«r schildert Im ersten Tbetle derselben die 
Hobe Aufnahme, die er bei einem Freunde fand, der den erkrank- 
ten Retoenden aufoahm und pflegte, im zweiten 1 heil die Schmer- 
zen der Krankheit und im Scherzo aeina Geaeeuog. Im Rondo 
nimmt er Abocbied uod die oanontoeh« Bebaodlung der Melodie : 
„Übet wohl, geliebte Freunde, lebet wobl auf Wiedersehen" er- 
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Freud«. — 

Norderney Unser Badeleben erhielt durch ein Concerl des 
Planlalen Herra Schlott maun aus Berlin nod des Sangen voa 
derOaten «loa willkommene Abweebselang. Der Eretere glänzte 
durch seinen oauberea und ferllgan Vortrag von Tanbart'a Campa- 
nalla and twal eigenen aabr schonen Coropoiillooia. Der leb- 
heftete Beifall folgte «Uea Stuokeu. Herr von der Osten xelgte 
»leb aur- Neue ala vollendeten Llederefinger. Auf gaos beaon- 
derea Verlengen hatte er daa Innige Lied .Schon Rohtraut" von 
Scblottmsnn mit in daa Repertoire aufnehmen müssen. Frlul. 
Schreck unterstützte durch Ihre acbOoc Stimme gleichfalls daa 
Coocert fluTa U irksamste. 

Wien. Dem Vernehmen oaeh eoll Hr. W echte I, dessen 

ist, von der D irr et loa des Hof-Operotbeatera für ein le hu monat- 
liches Gsstspiel (was in anderer Form einem Engagement ziem- 
lieh gleichkommt) gegen ein Honorar von 250 Fl. pro Splelabend 
gewonoen worden aeln. Slogt Hr. Weebtel monetlieh nur 8 Mal, 
ao erglebl dae ein Sümmchen von 20,000 FL Man siebt, auch 

zu arbalten. 

— • — Im verfloaaenen Monate fanden im Hofopernthealer 
31 Vorelelluflgen alelt; aa Helen aur die Oper 22 Abende und auf 
das Ballet 9 Abende. Zur Aoffobruog kamen Der Postillon von 
Lonjumeau ao 7, Hugenotten und Beliaar an 2 Abendeo, Weleae 
Frau, Troubadour, Don Juan, Luetigen Weiber, Nordstern, Loben- 
grio, Robert der Teufel. Ctaar und Zimmermann, Teil, Prophet, 
und Dominga eo einem Abend. Bellete wurden: Camevaleabeo- 
teuer 4, Salaoella und Kaminfeger 2. und Robert und Bertrand 
einmal gegeben. Im „Postillon" feiert ellabeodlleb der neu ge- 
wonnene Tenorist Hr. Wachtel aelue Triumphe. FOr dieae Par- 
tble wie geschaffen, bringt er alle Individuellen uod künetlerl- 
■cben Bebeifa mit. Dieser Kanaller ist eine Specielitat, keine 
Kunatgrosse wie Roger oder Wild, besitzt er niebl dea weltstrsb- 
lende Genie eines Rubiol, aber er versteht mit aeinem Talente 
zu brllliren und ea Im schönsten Colorit zu zeigen. Wachtel 
scheint aber aelne aeiteuen Slimmmiltel nlebt der deutschen 
Oper vollends zu widmen. Er verlegt aieb gegenwärtig auf daa 
Studium der italienischen Sprache und gedenkt aiebstes Jahr 
aieb In Paria bei der itslienlacben Oper zu versuchen. Da er 
hier unter des «kehligen Kapellmeisters Desaow Leitung aelne 
Stadien forteelzt, ist nicht zu zweirein, dasa er, waa kanellerische 

wird. — W. ist bestimmt, die eben so umfangreiche ala hoch 
gelegene Parlhle dea Wanla Roaablrt in der neuao eigene für daa 
Hoflbeater compoolrten Oper „Die Kinder der Heide" von Rubin- 
stein in slogen. Diesem neuesten Werke des fleissigen Compo- 
nlalao, der in dem nahe gelegenen Sonxmeraufeothalte Neuwaldegg 
hu zum 15. Sepl. verweilt, liegt ein von 8. Moerotbai frei nach 
G. Beck'a Jaoko" bearbeitetes Libretto zu Grunde. Die Oper 
enthalt 4 Acte uod spielt aur eloer Haide In der Ukraine. Die 
übrigen Parthieen sind folgendermaeeeen besetzt: Graf Wladimir, 
— Waller, Conrad, Sebenkenwlrth — Hrabanek, Marie deeaan 
Toobter — Frl. Kraus, Isbrana eine Zigeunerin — Krau Czllleg, 
Lisa — Frl. Sulzer, Grlgori, Pavel und Boydan — Mayerborer, 
Liebiacb uod Uy. Die Oper, Im rein lyriacb-romaollecben Style 
gehalten, bedarr keiner besonderen Ausstattung; sie fallt nlebt In 
daa Gebiet jener Mualk, welche Rieherd Wagner, Liest, Berlioz 
zu Ihren Aposteln zahlt. Rabinstsin hat nur daa melodische Ele- 
ment Im Auge gebebt und eloe Fülle eben eo reizender ala pi- 
kanter Motive gesebaffeo. Die Inslrumsnlirung brillant, ezTect- 
voll, let fern von jener furchtbaren Gesucbthsit, wie sie das oben- 



genannte Trifolium verwendet. Beweis R leb», dasa mit Ausnahme 
zweier grosser Fineles die Posaunen ger nicht beschäftigt alnd. 
Nichte desto weniger tat die Instrumentation eine eorgMtlg ge- 
glättete uad elegante. Man beabalebtlgt, wenn nicht Krankheiten 
die Proben hemmen, aebon Mille November das Werk zur Auf- 
führung zu bringen. Wir elnd aberzeugt, deaa ea nicht nur ia 
Wien, aondern überall gefallen muas. 

— Eine unglückliche Vorstellung war die dea „Don Juso". 
Ausgenommen Hrn. Beek als Don Juso, Meyerbofer Leporello, 
Sehmld Gouverneur und Frl. Kreues Elvlre wuaalen die übri- 
gen Singer nicht, wse sie aus Ihrsn Parlhleeo machen aoUtea. 
Die Donoe Anna der Frau Duatmann war schwerfällig uod 
Oboe dramatischen Ausdruck. Die herrlichen Reellative gingen 
apurlos vorOber, ebenso die grosse Arle. Man macht leider die 
treurlge Bemerkung, daaa Frau Duatmann, seit ala Gattin ge- 
worden. In der Kuast keine Fori- sondern Rockschritte gemacht 
bat. Bai Frlul. Liebbart tritt, eelt die Stimme Im Erblelebeo, 
ihre muslkelisebe Uafertlgkelt mehr la den Vordergrund. 

— Frl. W II daner und FrL Hoffmaau, die beiden Zierden 
der komischen und Spieloper, betten Gelegenheit, eratere In den 
Opern „Die lustigen Weiber", „Nordalero", „Domlnga", „Ro- 
bart", letztere In den „Hugenotten", „Postillon", „Czaar und Zim- 
mermann", von ihren Vorzagen Gebrauch zu machen. Daaa dea 
Publikum bei eo harmonisch abgerundeten und elegant verzierten 
Lalatungen mit Beifall nlebt kargte, versieht sieb von seihst. 

— - FrL Sulz er bat aieb ala Fldea and Irene versucht. Der 
Erfolg lehrte, daas ihre künstlerische Ausbildung noch nicht eo 
weil vorgeschritten ist, um an unserer Bühne derartige Parthieen 
zu aIngen. Eben ao ungenügend ist ihre Orlrud. Als Fides hatte 
sie bald unser Orobcster, wäre ea nicht ao eatlelfcet, aueein an- 
der gebracht. Sla fand ea ttr gut, einen Sprung von einigen 
zwanzig Taolen zu machen. Nach bereite erfolgter Ankunft der Freu 
Cell lag wlrdeleibre früher Inns gehabte Stellung wieder einnehmen. 

— Die „lastigen Weiber" erfreuen sieb seltener Beliebt- 
heit bei dem Publikum. Die vortreffliche Darstellung durch dla 
Herren Sehmld, Mayerhofer, Gunz, Holzl, der Damen Wil- 
dauer und Ho rrm an n trlgt redlich bei, die Popularität dieser 

arme Oper: „Oomioga", nlebt bald dorthin geschickt, wohin ale 
gehört, aul die spanischen Colonleen? Die Singer quälen eich 

Wlre nicht die liebenswürdige und grazioae Wildauer Reprä- 
sentantin der Tllrlparlble, eo wlre es geradezu unerträglich. 

Verpachtung dea Hofopernlbeatere. Ba aall der Pacht auege- 
schrieben werden, allein kein Meoaeh, der mit den Verhallnissen 
vertraut lat, glaubt an ein Zustandekommen, obgleich man be- 
reite wieaen will, dasa die Herren Paeher, Holding und Scho- 
ber CoMurrenten sein sollen. So lange der jetzige Oberst kam- 
merer Gral Lanacoronaky lebt, dürfte eine Verpachtung nlebt 
zu Stande kommen. Man eagt wohl, ea aalen dem Pachter 
180,000 fl. Subvention zugeelchert. So lockend diese Summe 
lat, ao wird man aber an die Ueberaabme solche Bedingnisse 
und Cleusein zu knüpfen wissen, daae kein Mensch dieselben 
aeeepliren kann. Man wird dann ganz ruhig dem Flnenzmtnl- 
eterlum aagen. die Ausschreibung habe kein Reeultat geliefert, 
ea bleib! beim Alten, men wird aparen nach Krlfteu uad wie 
die schönen Worte (ohne Tbaten) hetaaen. 

— Wenigen Verehrern dea unsterblichen Schopfer'e dee 
„Fidelio" dürfte bekannt aeln, dasa Beethoven wlbrend seines 
Aurenlbsltea In Wien, den groaelen Tbell der Sommermonate in 
dem nehe gelegenen tlndlieheu HeiHgenatadt zubrachte. Hier an 
den L'fero eines sauft dablnraueehendeo und blumengeeebmackten 
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BAchleios, unter säuselndem Blatterdache, schuf der geniale Mei- 
ster der göttlichen IX. dl» meisten Mioer Toacoloese. Ao jeoer 
Stelle nun beabsichtigt Hofcapcllmelater Raodbariloger <or 
Erinotruüg eo Beetboveo dessen Staadbild aufzustellen. Mit 
mebrereo Sinneagenoeeen vereint, wird roao auf dem Wege der 
Kuoat uod der Subecrlplloo die nOthlgeD Fonda berbeieobaffeo. 
Melaler Feinkorn bat aiob erholen, Modell uod Goea uoeolgeld- 
lieb xu liefern. Ein am IS. September unter Rubioataio'a uod 
mehrerer bedeuteoder KOoatler Mllwirkuog In Heiligeoeladt xu 
veraoalalteodea Coneert aoll den Gruod iu diesen Fond legeo. 
Der ehemalige Hofopcroeangcr Herr Steger hat den Ihm vom 
Hoflheater in Hannover gemachten glänzenden Engagementsan- 
trag mit &OO0 Tblr. niebt angenommen, da er nach Bukarest 
aleb beglebt, um bei der dortigen italienischen Oper während 
drei Monale 40,000 Free, einxuaacken. 

— Der nette Dir* clor des Carltheater«, Herr Brauer beab- 
elcbtlgt aueb die Spieloper zu caltlvIreB. Wir sind begierig, 
eaa welchen Theileo der Erda er racruliren und welche Kräfte 
ar uns vorführen wird. Bis jelxt Maat aich noch nichts Beion- 
derea erwarten. Binder lat ala Kapellmeister engaglrt, ein Heb« 

— Fftr daa Theater an der Wien componirt Suppe mehrere 
eiaaetige Operetten. Suppe bat bedeutendes Talent fOr daa Arran- 
gement, aber zu Offeobacb'a Hoben bat aich aelne Muse noch 
nicht emporschwingen können, höchstens lieh er sich von dem 
einen oder den anders ein paar Flttige aus. 

— Ao die diesjährige Coneertaaieon knöpft man wenig 
Hoffnung. Ausser den philharmonischen . Geseltsobafts- und 
Gsoangverelna-Concerteo lind keine besonderen Genösse in Atta« 
sieht gestellt. Namentlich mit tuiiehendeo Virtuosen sollen wir 
dleamal bedeutend verschont bleiben, Deo grmüatl — o— 

Paris. Mad. Tedeaeo wird la der groaaeo Oper ala Fides 
in Meyerbeer '■ „Propheten" am 9. September wieder auftreten. 
In der komischen Oper lat ..Pardon dt Plofrnul- mit Ulla. Mon- 
roaa ala Dfoorab angeaalit. In der Italienischen Oper wird nun- 
mehr der neue Kammerton gleichfalls regieren, de der Direclor 
Caiiado auf eigene Koeten bereila die notb wendigen Inetru- 
meate angeschafft bat. Bieber war der dortige Kammtrlon be- 
kanntlich der höchste In Paria und einer der höchsten Oberhaupt 
in Europa. 

— Unserem wackeren Künstler Fanre von der komischen 
Opar sind die glänzendsten Anerbietungan, namentlich aua Lon- 
don tugagangen. Er hat aich jedoch fOr die Koolgl. Böhne in 
Berlin entschieden, wohin er Ende Oetober abgabt. 

— Oer Konig von Portugal hat dam rühmlich bekannten 
Violinisten Her man das Rltterkreui des 8t. Jacobeordena ver- 

— Die polnische Pianistin Hedwig Brzowska hat aich 
mit dam französischen Ocneralconaul in New-Orleana, Harro Gra- 
fen Mejan, verheiratbel. deaaen erste Gemahlin die vielverspre- 
chende deutacha Sängerin De Ahna, bekanntlich vor Jahr es Trist 
dem gelben Fieber erlag. 

— Dia Pariser besitzen die grösste Vorliebe für Meyerbeer'a 
grosso Opar „ Robart der Teufel "; denn es vergebt fast 
kein Fcat oder Sonnlag. wo nicht dleeelbe Ober die Seene der 
grossen Oper bei fast ausverkauften) Hause gebt (die letzte Vor- 
slelhmg brachte gegen 10,000 Fr. ein). Ea wird nicht lenge 
wahren, dasa dleae Oper dort ein halbes Tauaend Vorstellungen 
erlebt haben wird. 



— Dar Dealsehe Maonergeeaogvareln „Teutonia", welcher 
Hro. General-Mueikdireetor Meyerbeer die Ehren-Prlsidenteebaft 
•bertragen, erhielt von dem berühmten Melater folgendes ehren- 
volle Schreiben: „Sebwalbaeb, 13. Aug. 1860. Hochgeehrtester 
Herr Präsident! Herr Brsndos hat mir das raleh hoebebrende 
Schreiben mltgethellt. In welchem meine Heben Landaleuta ton 
dem Geaangvereln „Teutonia 11 In Paria mir anzeigen, dass sie 
mich zum Ehren-Präsidenten Ihres Vereins gewählt bsban. Wenn 
leb nicht schon frOber meinen Dank fOr dieaen mir ao thenren 
Ausdruck Ihrer Sympetbleen auagesprochen bebe, ao war der 
Grand, daaa ich etil mebrereo Monaten an einem eebr ernstli- 
chen Augenflbel litt, welchen mir daa Schreiben, eowle jegliche 
Kopfarbeit unmöglich machte. Einerseits wollte Ich keiner an- 
deren Hend, ala der meinigen Oherlaesen, Ihnen meinen Dank 

dnreh eine kleine, eigene für die „Teutonia" compoolrte Beilage 
zn betbatigea. letzt bin leb nun wieder eo weit hergeetellt, daaa 

ergebenet, bei Ueberrelehung beifolgenden Chorlledea an dla 
Mitglieder der „Teutonia", deneelben meinen Dank, aowie meine 

Bande gehörig betrachten zu können, Genehmigen Sie u. s. w. 
G. Meyerbeer*'. — Der Text obengenannten Liedes lastet: 
An das Vaterland. 

Es flamm' empor, mein Vaterland, 

Zu Dir des Lledea Opferbrandt 

Daaa Funken gleich die Töne sprflh'n, 

Elo Kranz der Glorie, am Dieb glOb'a. 

Das Sirebene Ziel hast Du erkannt, 

Da geb'st voran dem Deuteehen Land 

Im beil'gen Kampf für InnVa Kraft, 

Für ed'le Kunet, for Wissenschaft. 

Dein Adler fliegt dee Liehtee Bahn, 

Zerreisst, wie Wolken, Nacht und Wahn. 

Er glebt dem Geist der Freiheit Recht, 

War eelbst sich knechtet, lat nur Knecht. 
Stimmt ein, Ihr BrOder, auf, stimmt eint 
Laaat's Vaterland beaongen sein ! 

Der Freiheit biat Da angetraut. 

Du liebet aie treu, wie eine Braut; 

Sie aebmOeket Dieb roll selt nem Glanz, 

Mit ihrer Gaben gold'nem Kranz. 

Entfalte leuchtend Dein Panier, 

Wohin Da rufet, wir folgen Dir! 
Turin. Im Theater Carlgnano aoll dla Herbaisaison mit 
einer neuen Oper von Csgnoni „Dar Alte vom Berga", Text von 
Guidl, eröffnet werden. 

Stockholm Shakespeare s „Sommernaeblalraum" mit Men- 
delssohn'» herrlicher Musik eleklrlairte daa Publikum in einer 
fOr den hoben Norden flberraaehenden Welae. — In der Oper 
glänzten Erl. Andre and Herr Riehard Im „FrelsehOlz", „Trou- 
badour" and „Zeuberflole". — An Concerten fehlte ea In der 
Kronnngszelt nicht. An Notabillllten Heesen sich boren: Ole 
Bull, Vleuxtempe und Hofeapellmeleler L aebner and Tochter. 

Warschau Am 1. Oeibr. wird das nene Conservatorium 
der Mueik, unter Dlreclion des Hrn. Apollinary Kontakt eröffnet 
werden. Das Hooorsr dar Zöglinge ist ein geringerei ala ander- 
Wirts; es betragt SO Röbel jährlich (Leipzig 75 Rubel. Berlin 
60 ete>. 
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Zur Ideologie de» musikalisch Schönen. 



Von 

Dr. Adolf KuUak. 



Die unter die allgemeine Idee des Schonen fallenden 
Unterbegrifle, deren sich eine ziemliche Zahl nachweisen 
laset, sind in keinem ästhetischen Lohrbucho vollständig 
entwickelt. Gleichwohl sind Bio für die Erkenntnis» der 
Schönheit wichtig; jedes «Gebiet weist bei vertiefter For- 
schung immer mehr Unterschiede innerhalb seiner Grenzen 
auf; man kann sogar sagen, erkennendes Eindringen besiehe 
Oberhaupt in dem Auffinden von Unterschieden und ihre 
Zahl mehre sich mit der GrOodlichkeit der Forschung. 

Das SchOne im Allgemeinen ist eine sehr umfangreiche 
Sphäre, die durch die gang und gäben Definitionen, von 
denen fast keine den ganzen Umfang der Schönheitserschei- 
nungen deckt, schwerlich dem Laien klar gemacht wird. 
Schnell wird die Hegersche DeGnilion des Schönen, als 
„des sinnlichen Scheinens der Idee" dem Gedächt- 
nisse eingeprägt und nachgesprochen, ohne dass die Fülle 
dessen bemerkt wird, was von dem SchOnen untrennbar, 
in jener Definition nicht mit sein Recht erhält, ja nicht ein- 
mal von ferne berührt wird. — Das llässbche t. B. oder 
das Ungeordnete, Unvollkommene, in der Natur oder allen 
möglichen anderen Sphären, ist ebenfalls sinnliches Schei- 
nen einer Idee. Soll der llcgcl'scho Ausspruch verstanden 
werden, so muss die Erkenutniss der Idee in dem llegel'- 
schen Sinne vorangehen und der Unterschied dieser Auffas- 
sung von der im allgemeinen Bowusslsein liegenden, ge- 
schieden werden, wobei sich nebenbei ergeben wird, dass 
der Hegel'scbo Begriff nicht mit Con&eqaetu in seinem Sy- 
steme durchgeführt, sondern in vierfach verschiedenem Sinne 
genommen wird. Es ist allemal ein icewagles Unterneh- 
men, ein grosses Gebiet durch eine kurz gefasste Definition 



treffend erklären, oder seinem Inhalte nach, um Andere zu 
belehren, erschöpfend bezeichnen zu wollen. 

Es will scheinen, als ob die Pylhagoräcr in der Defi- 
nition des SchOnen das nllgemein Gültigste aufgestellt ha- 
ben und von keiner späteren Autorität ein Fortschritt dar- 
über gemacht worden sei. Dieselben bestimmen es als die 
innere Einheit oder Harmonie des äusscrlich Man- 
nigfaltigen.*) Es ist twar auch hier, genaueren Ver- 
ständnisses halber, sowohl das Einheits- als das Mannigfal- 
ligkeilsprincip in einer Summe gradueller Unterschiede kla- 
rer auseinanderzulegen, und eine Ergänzung nicht minder 
nothwendig, als bei den Hegel'schen und den nachhegel'- 
sehen Erklärungen, aber es ist bei dieser Definition kein 
Missverständniss möglich und sie trifft den wesentlichen 
Kernpunkt alles SchOnen so bezeichnend, dass weder von 
Plato bis Plolin, von Baumgarten bis Lessing, von Kant 
bis tu den Hegelianern und Herbarlianern ein Fortschritt 
darüber hinaus anzuerkennen ist. — Sie passt auf rein dus- 
serliche, auf charakteristische, auf idealo Schönheit, auf alle 
Unterschiede, die sich irgend innerhalb derselben ergeben, 
und lassen sich die letzteren sogar aus den in der DeGni- 
lion enthaltenen Begriffen ableiten. — Das System dor 
SchOnheitslehre und ihr Material sind, wie dies in der 
Natur der Sache liegt, im Laufe der Zeiten vervollständigt 
worden. Besonders ist es das NaturschOne, das von 
Hegel angedeutet, von Vischer und Carriere weiter ausge- 
führt, einen wesentlichen Zuwachs geliefert hat. Was jene 
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von Plalo und Plotin und seitdem häufiger bis auf die 
neueste Zeit herangezogenen Ideen betrifft, die (scheinbar 
abgesehen von der Form) durch Offenbarung in einem 
Sinnlichen, Schönes erzeugen, so ist hierauf zu erwidern, 
dass sie ja auch nur Einheilsprincipe inmitten einer Vielheit 
ausdrücken. Es ist nicht tu leugnen, dass Gedanken 'wie 
Gott, Welt, Natur, Liebe, Religion, Sehnsucht, das mensch- 
liche Gemüth, Fühlen, Denken, Wollen u. dgl. scheinbar 
schön sind, bevor sie in sinnlicher Form offenbart werden; 
dies ist aber eben nur scheinbar; in Wahrheit bezieht 
solche Ideen die Phantasie immer auf die sinnliche Man- 
nigfaltigkeit, und was in ihnen als schon anregt, ist nichts 
weiter als die Kran des einheitlichen Zusammenfas- 
sens, welches für verschiedene Sphären jener Mannigfal- 
tigkeit in jenen Begriffen vollzogen wird. 

Genaueres ist vielleicht an anderer Stelle dem Verfas- 
ser cur AusfQhruug gestaltet. Der Haupthinweis sollte 
hier auf dio Unlerideen des Schonen geschehen. 

Hier ist die Ideologie der neueren Aestheliker als eine 
fortgeschrittene zu bezeichnen. Dio filtern hfitlen sich mehr 
an das Pyllmgoräische Princip, an die Einheit in der Man- 
nigfaltigkeit, welches nicht allein in der Kunst, sondern bei 
jeder wissenschaftlichen Schöpfung das leitende sein muss, 
ballen sollen. Ein Theil derselben schied Unterbegriffe, wio 
Erhabenes, Naives, Interessantes etc. ganz vom Schönen 
ab, ein anderer setzte den eigentlichen Ausdruck des Scho- 
nen in eine Einzelseite t. B. in das Erhabene. 1 *) In Vischer 
erhält die Ideenlehre tum ersten Male eine zusammenhän- 
gende Form. Aber auch dieser erschöpft trotz weilläufti- 
ger Ausführung den Inhalt nicht. Er stellt drei Grundbe- 
griffe auf 1. Das Schöne an sich; sodann das SchOne 
im Widerstreit seiner Momente, wodurch 2. das Erha- 
bene, 3- das Komische gebildet wird, begehl daboi aber 
■len Fehler, dass er das Einheitliche nicht genug durchfuhrt. 
Auch erhält die Zahl der übrigen Unlerbegriffe nicht ihr 
Hecht; das Tragische wird dem Erhabenen, der Humor dem 
Komischen subsummirt. Ober andere z. B. das Graziöse, 
wird nur gelegentlich berichtet, und die grossere Mehrzahl 
ganz umgangen. Zeising bekundet einen entschiedenen 
Fortschritt, indem er ein durchgängig gegliedertes System 
aufstellt, und überhaupt der erste Theoretiker ist, welcher 
das SchOne als durchgehenden Stamm in allen Unterglie- 
dern und Abzweigungen aufzeigt, von demselben die Neben- 
begrifle nicht obsondert, sondern als in ihm enthalten 
nachweist. 

Zeising stellt 3 Hauptmodißcationen auf: 1. dasRein- 
SchOne, 2. das Komische, 3. das Tragische, hier- 
nach 3 Zwischen- oder Ucbergang&modificationen: I. das 
Reitende (zwischen dem Rein-Schönen und Komischen), 
2. das Erhabene (zwischen dem Tragischen und Rein- 
SchOncn), das Humoristische (zwischen dem Komischen 
und Tragischen). Und nun gestaltet jede dieser 6 Arten 
noch 3 Unterarten, so dass das Rcin-SchOne sich spal- 
tet in das Würdige, Edle und Gefällige, das Komische in 
das Possierliche, Ergötzliche und Burleske (das fein und 
derb Komische, Naive, Ironische, Salyrischo etc.), das Tra- 
gische in das Rührende, Pathetische, Dämonische, das Er- 
habene in das Imposante, Majestätische, Glorreiche, das 
Reizende in das Anmulhige, Interessante, Pikante, das 
Humoristische in das Schelmische, Schalkhafte, Barokke, 
(Sentimentale, Melancholische und Bizarre, gemülhlich-sym- 
palhelisch-Launige). 

Hier liegt ein System vor, welches wie ein mathema- 
tisch regulärer Bau gegliedert ist und ein kleines Kunstwerk 
in seiner Art reprdsentirl. Ob es den objecliven Snchbe- 
stand mit dieser Form aber deckt, muss einstweilen dahin- 
gestellt bleiben. Vor der Hand macht kein neuerer Ver- 



*) Z. B. Loogln n,f,i vfnix. 



such dem Zeising'schen Systeme seine Verdiensie streitig, 
obwohl dem Forscher nicht entgehen darf, dass die regulär 
schöne Form eines wissenschaftlichen Aufbaues um ihrer 
Aeusserlichkeil allein willen noch kein unbedingtes Ver- 
trauen in Anspruch nehmen darf. Die Wahrheit liegt tu- 
weilen so, dass sich ihr vielfach verzweigter Inhalt beim 
besten Willen nicht in ein — dem menschlichen Verlangen 
immer zwar willkommenes aber von dem wirklichen Sach- 
bestande zu trennendes, symmetrisches oder reguläres Form- 
gehäuse bringen lässt. Abgesehen davon entstehen auch 
60 manche Bedenklichkeilen gegen Einzelheiten der Zeising- 
schon Analyse, welche t. B. das Melancholische dem Hu- 
moristischen, das Anmuthige dem Reizeoden, das Satyrische 
dem Komischen unterordnet, da diese Begriffe offenbar an- 
deren Hmiplarlcn mit gleichem, wo nicht grösserem Rechte 
enlgegenneigen. Das Melancholische gehört dem Tragi- 
schen, das Anmuthige dem Rein-SchOnen, das Salyrische 
dem Humoristischen ebenso gut. Ein Hauptfingerzeig liegt 
für künftige Revision darin, die BegriiTe überhaupt erst alle 
tu sammeln, tu bestimmen, hierauf tu ordnen und zuletzt 
den ideologischen, Aufbau tu versuchen, indem das Zusam- 
mengehörige unter allgemeinere Begriffe gebracht, Unwe- 
sentliches von Wesentlichem geschieden, und Alles auf eine 
Einheit bezogen wird. Die Durchführung der letzleren 
durch alle Unterarten ist ein unverkennbares Verdienst 
Zeising's. — 

Carriere macht gegen Zeising einen Rückschritt. Ein 
ideologisches System der Schönheilsbegriffe fehlt bei ihm; 
er spricht zwar nicht iinau*führlich über mehrere derselben, 
aber in einer mehr willkührlich sporadischen als begründe- 
ten Reihenfolge. Er analysirt Anmulh und Würde, hierauf 
das Angenehme und kommt dann auf den vollen Begriff 
des Schönen tu sprechen, hiarauf berührt er das Erhabene, 
dns Rührende, Interessante, Hässliche und endlich das Tra- 
gische, Komische, Humoristische, welche 3 leltleren For- 
men er „das SchOne als ein Werdendes in der Ueberwin- 
dung des Gegcnsnttes und im Process der Entwicklung 1 ' 
nennt. Diese Benennung ist aber — sobald sie dem ge- 
nannten engeren Kreise allein viudicirt wird, völlig unmoti- 
virt, da Erhabenes, Rührendes, Interessantes und noch viele 
andere BegriiTe gleichfalls Gegensätze grösserer oder gerin- 
gerer Art in sich tragen und der Process der Entwicklung 
eigentlich allem Schönen — will man genau sein aber ge- 
wiss dem in zeillicher Form sidi offenbarenden zu Grunde 
liegt; letzteres aber nicht blos Tragisches, Komisches und 
Humoristisches, sondern alle BegriiTe umfasst. 

Apelt in seiner Metaphysik theilt die Ästhetischen 
Ideen in epische, dramatische und lyrische. Die ersleren 
sollen Schönheit der Gestalt, Anmulh, Harmonie der Ver- 
hältnisse (als ob diese irgend einem Schönen fehlen könnte!) 
vortugsweise auch die Schönheil der Seele, so fern sie sich 
im Ideal des Charakters offenbart, bezeichnen. — Die dra- 
matischen Ideen umfassen das Komisehe, Elegische und 
Tragische. Im Humor verbindet sich das Elegische mit 
dem Komischen, Das Tragische gehört dem Erhabenen. 
In das Gebiet der lyrischen Ideen gehört das religiös Er- 
habene. — 

Die Schwäche dieser Eintheilung liegt auf der Hand. 
Sie geht nicht gründlich von den Elementarfacloren des 
Schönen aus und gelangt daher auch zu keinem Resultate. 
Sie legt Unterschiede zu Grunde, die mehr formeller als in- 
haltlicher Natur sind und ihre Grenzen verwischt in einan- 
der hinüberspielen lassen. Sollte etwas Bestimmtes von 
dieser Basis ausgehen, so mussle sie selbst vorher analysirt 
werden. Sie ist aber von viel tu einseitigem Umfange, als 
dass das SchOne in voller Ausdehnung daraus entwickelt 
werden konnte. Solche Unterschiede machen in anderen, 
als den ihnen ursprünglich tukommenden Sphären der Poe- 
sie, niemals Glück. Denn was ist eine Landschaft, episch 
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wir glauben, dass nicht Einer sieh Andel, welcher darum, dass 
die ausserordentliche Künstlerin nicht deutsch singt, auf den 
gehabten unvergleichlichen Genuas verliebtet haben möchte. — 
Indem wir unseren uach den ersten Eindrücken schnell zusam- 
mengefallen Bericht schtiessen, versprechen wir für die nächste 
Nummer eine ausführlichere Würdigung der Leistungen im 
Detail. d. R. 



oder lyrisch? Was ist eine Symphonie? dramatisch, episch 
oder lyrisch? oder eine Statue? Man muss sich in den 
meisten Fftllen Zwang anlegen, um dergleichen Fragen be- 
stimmt zu beantworten. Jene Begriffe haben bald relativen, 
bald absoluten, bald formellen, bald gemischt formellen und 
inhaltlichen Werth. Es wird durch sie keine Einteilung 
erzielt. Das unvollkommene, lückenhafte und z, B. hinsicht- 
lich der Lyrik einseilige Resultat der Apelt'schen Einlhcilung 
beweist dies. 

(Schluss folgt.) 



Berlin. 
Revue, 

Obwohl die vergangene Woche unserer Revue keinen SlofT 
zur Besprechung bot, so leuchtet dafür in der laufenden ein 
Gestirn, welches für lange aUe aoderen Ereignisse aufwiegen wird : 
Frau Sliolan • Carvalho. Welcher Zauber und welche 
Anziehungskraft in diesem Namen liegt, bewies das K. Opernhaus, 
welches das erste Erscheinen dieser ausserordentlichen Künst- 
lerin am 12. d. als „Rosine" mit lang anhaltendem Beifall be- 
grüsste, der sich während und nach jeder Nummer steigerte 
und mit wiederholten stürmischen Hervorrufen endete. Dank 
aber zunächst der Verwaltung der Königl. Bühne, welche 
uns zuerst mit dieser Kunstnotabiliiät bekannt gemacht hat, 
deren Wirkungskreis sich bisher noch nicht bis Norddcutsch- 
land ausgedehnt hatte. Gerade solche und fast nur solche Er- 
scheinungen sind geeignet, den Kunslgeschmack zu läutern und 
zu bilden und den richtigen Maassslab für die Grösse ande- 
rer Talente an die Hand zu geben. — Frau Miolan-Car« 
valho hatte bisher den Ruf, eine der grösslcn Grsangskünsl- 
lerinneo der Gegenwart zu sein. Als solche in Paris und London 
anerkannt und bewundert, wird auch die hiesige Kritik »ich 
diesem Urtheile anschliessen. In ihrem Gesänge documenliren 
sich die Früchte der besten Schule. Nicht allein, dass es für 
sie keine technischen Schwierigkeiten zu geben scheint, was 
der eingelegte für sie von Masse componirle „Carneval" in so 
grossartiger Weise bewies, sondern das Slimmmaterial ist, wenn 
auch nicht voluminös, dennoch in solcher Vollendung ausge- 
bildet und so sympathisch anklingend, von solcher Bieg- 
samkeit und Farbenfülle, dass es jedem Gebote der Sänge» 
rio folgt. Fügen wir hinzu, dass aus dem Gesang wie aus der 
Darstellung glcichmissig ein von Geschmack, Empfindung und 
Poesie getragener Geist, vereint mit anmuthiger Grazie und 
schalkhaftem Humor spricht, so haben wir zugleich in dürren 
Worten gesagt, dass ihre Rosine zu den vollendetsten Erschei- 
nungen gehört, welche die Bühne je gesehen hat. Die Lei- 
stungen unserer mitwirkenden Kräfte sind hinlänglich bekannt 
und ort gewürdigt und heben wir die des Herrn Woworski 
hervor, der den Grafen Almaviva zu seinen besten Rollen zu 
zählen berechtigt isl; es schien, als ob heute, einer solchen 
Künstlerin gegenüber, Alle ein ganz besonderer Eifer beseele, das 
Bestmöglichste zu bieten. Dass übrigens Frau Miolan ihren 
Part italienisch sang, kann bei einer so bekannten und popu- 
lären Oper nicht unangenehm in Betracht gezogen werden, zu- 
mal wenn wir bedenken, welche Sünden bezugs deutli- 
cher Aussprache sich unsere einheimischen Künstler und Künst- 
lerinnen oft zu Schulden kommen lassen. Zudem wird dem 
intelligenten Hörer der bekannte Text zur Nebensache, wo der 
musikalische Gehalt des Vortrags dominirl. Mao disputirle im 
Foyer und in den Corridora viel über dieseo Gegenstand, aber 




(Fortsetzung.) 

Hinlänglich bekannt Ist es, dass Zelter nicht von vorn her* in 
sieb der Kunst widmen durfle, soodern von seinem Vater, eioem 
angesehenen Berlfoer Maurermeister, In sehr ernsthafter Welse 
veranlasst wurde, zunächst zur Fahne des Gewerkea tu schwö- 
re». Er erzählte uns ott voo den Hindernissen und Mühselig- 
keiten, mit denen er zu kämpfen gehabt, um seine Leidenschaft 
zur Tonkunst zu befriedigen. Angeblich um Verwandte in Pots- 
dam zu besucheo, isl er In den Sommermonaten alle Sonnabend 
Nachmittag, eine Geige unter den Rock geknöpft im tiefen Sande 
binObergrpilgert, um hei einem Herrn Haake (wenn wir nicht 
Irren) heimliehe Vlollostunden zu nehmen. 

Mit grossem Behagen sprach er voo einem Vorfall, der sich 
nach der unglücklichen Schlacht von Jena, kurz vor dem Ein- 
zuge der Franzosen In Berlin zugetragen. Ein reicher Privat- 
mann, der für seine bedeutenden Uaarschaften und sonstigen 
WerihstOcke grosse Besorgnisse hegte, kam auf den Gedanken, 
dieselben in seinem Keller einmauern zu laasen. Von den fran- 
zösischen Soldateo fürchtete er geplündert zu werden, von einem 
gewöhnlichen Maurergesellen aber besorgte er Verrat b. In sei. 
ner Angst und Notn wandte er eirb an Zelter, obwohl derselbe 
bereits Dlrector der Siogaeademie war und Kelle und Maurer- 
schurz läugsl bei Seile geworfen hatte. Zeller fand den Vor- 
schlag sehr originell, nahm ihn gut auf, und versprach Ihn aus- 
zufahren. 

„Aber Ich machte dem aeblauen Kunden eine schlauo Be- 
dingung", erzählte er mit pfiffigem Lächeln, — „es mussle in 
seinem Weinkeller gemauert werden, und nicht auf Akkord!" 

Bei der wichtigen Stellung, die Zelter in den musikalischen 
Kreisen der Residenz elnuahm, und der grossen Popularität, die 
er mit den Jahren errang, war es selbstverständlich, dass er 
oft um Rath angegangen wurde, wenn ea aleh darum bandelte, 
ob ein Der oder eine Die sieb ganz der Kunst widmen solle. 
Einmal wurde aus einer kleinen Provlntlalstadt angelragt, wie 
es wohl am Besten anzufangen sei, einen ganz eminent begab- 
ten aber glntlioh unbemittelten Knaben in Berlin zum Tonkunst- 
ler ausbilden zu lassen. Zeiter antwortete, man solle das Kind 
erst was Rechtes In der Schule lernen lassen. Nach Jahr und 
Tag war In der Geburtssladl des jungen Talentes eine Summe 
Geldes zusammengebracht worden, mit der man die Bildungs- 
kosten in Berlin beatreiten zu können hofTeo durfte, und ein 
Kunstfreund des Ortes, der inzwischen mehrmals wegen der An- 
gelegenheit, für die er sieh lebhaft Interessirte, an Zelter geschrie- 
ben hatte, reiste mit dem kleinen Pensionär bieher und begab 
sich mit ihm zum „Professor" narb der Slngacademie. 

„Hier bringe leb Ihnen das kleine Genie, von drin ich Ihnen 
geschrieben habe", sagte der Kunstfreund, indem er Zeiter den 
Knaben vorstellte. 

„Mein werlber Herrl" antwortete Zeller, „kleine Genies 
sind wir hier alle-, es kommt nur darauf an, ob der Kleine ein 
grosses it«, und ob Sie einen grossen Geldbeutel mitgebracht 
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h/ib«n, um dl« Kurkostori m besohlen, denn viel verschenkt wird 
bitr auob akfaU» 

War iaogar« Zeit hindurch fad tlgllch Gelegooball ball«, 
mit Zelter suaammao xu kommen, den Alteo iu beobachten 
uod zu atudlrao. der konnte es Ihm sehr wohl anmerken, wenn 
•in Brief ran der weltberühmten Excellenz aus Weimar bei Ihm 
eingetroffen war. Goetbe'a Freundschaft war die Sonoe seiner 
Existenz, und als dieses prachtvolle Gestirn Im Frühlings des 
Innres 1832 irdischen Blicken aich eolzog, da senkte euch Zelter 
sein greises Haupt und fo'gl. ihm naeb. 

Die Nachricht von dem Tode des grossen Freundes traf ibn 
wie ein vernichtender Blitzstrahl; aber er fssste sieb bald mit 
bewundernswertner Energie, und eaiae liefe Treuer verklärte 
sieb zu einer Art von elgenthQmlieb heiterem Enthusiasmus. 
Man wollte Ibn «Ines Tages allein Im Feierkleide vor GdlhVs 
Hoste bemerkt und die Worte von Ihm vernommen haben, die 
der sterbende Königliche Philosoph von Sanssouci an die unter- 
gehend« Sonne richtete. 

In den ersten Tagen des Mal 1832 fand in der Marienkirche 
•in sehwaebbesuebtes Coneert statt Zelter war eis Zuhörer er- 
schienen, und hatte sieb dem Orgelcbore gegenOber auf die stei- 
nernen Stufen vor dem Altare gesstzt. Da er schon unplsslieb 
war, machte Ihn Jemand aufmerkssm, dass er sich auf dem kal- 
ten Silz erkalten könne und bat ibn, einen nahestehenden Stuhl 
einzunehmen. Er msehte einen ziemlieb derben Witz Ober die 
neumodische, verweichlichte Jugend und Verliese beld darsur 
die Kirche. 

Ich balle ihn au diesem Tage, es wsr ein Donnerstag, zum 
Listen Mala gesehen. Mittags darauf, als Ich mich mit Otto Nicolai 
in die Freitagsvereammlung begeben wollte, erfuhr Ich vom Haus- 
wart der Academle, dass der Profeesor In der Nacht schwer er- 
krankt sei; wenige Tage darauf war er todfc 

Am 7. Jani faad eine musikalische Feier zu seinem Gedteht- 
niss statt. Dem Mozart'seben „Hequiera" gingen drei kleinere 
Stücke von Zelter'« eigener Compositlon vorao: eine Bearbeitung 
des Lutber'schen Chorals „Ein feste Burg", da« schon erwähnte 
Ttmbra* und ein Motett „Der Mensch lebt uod besteht etc.", die 
er speziell für die Aeademle geschrieben und auf die «r et- 
was hielt. 

In Zelter verlor die Slngaoademl« ihren Blochen — 
(Fortsetzung folgt.) 



Feuilleton. 

Cherubint. 

Der vergangene 8. September war für die Musikwelt ein 
Tag, dessen hohe Wichtigkeit nur in wenigen Stadien leider 
anerkannt wurde. Es war gerade ein Seculum, dass an die- 
sem Tage, im Jnhre 1700, Ludwig Cherubini zu Florenz 
das Licht der Welt erblickte, ein Musiker, dessen Bedeutung 
weit Ober die Grenzen seines Vaterlandes hinaus, in ollen ci- 
vilisirten Landern aoerkannt ist. Wahrend seines langen Le- 
bens — er slarb, 82 Jahr all, am Iii. Marz 1842 als Direclor 
des Conservaloriums in Paris — bot er auf allen Gebieten der 
Musik anerkannt Hochbedeutendes geschaffen. Das Reperioire 
der Oper, dessen erklärter Liebling noch iminer sein herrlicher 
„Wasserträger" ist, verdankt ihm ausser jenem: „Faniska", 
„Lodoiska", „Anakreon", „Ali Baba", „Abenceragen", u. s. w. 
Die Kirchenmusik glänzt mit seinen ergreifenden Messen und 
blickt mit Stolz auf sein unübertroffenes Requiem in C-nioll. 
Die Ballelmusik verdankt ihm in dem „Achilles" ein in seiner 
Art unvergleichlich schönes Werk. Als theoretischer Schrift- 
steller zeichnete er sich durch sein gründliches Buch Ober den 
„Cuntrapuokt" aus. Durch all. sein« musikalischen Werke 



aber geht ein reiner, klarer Styl ; seine Satzführung ist «t«u- 
nenswerlh: die kleinsten abgerissenen Phrasea wussla er, gleich 
Beethoven, zu dem glänzendsten Gebäude zusammenzufügen. In 
der Fuge giebt es nach Bach keinen gewandleren und gründ- 
licheren Componisten. Wir begnügen uns, mit diesem kurzen 
Schallenriss an den herrlichen Meisler erinnert zu haben; Je- 
der weiss, wo er das Ausführlichere zu finden hat. Aber bc- 
dnuern müssen wir, dass der obengenannte T«g mit wenigen 
Ausnahmen, die unsere „ Kunstuachrichten " nennen werden, 
selbst in Deutschland, wo man doch so gern hochwichtige 
Daten durch Soteonitäten auszeichnet, fast spurlos vorüberge- 
gangen ist, insbesondere in Borlin, wo der „Wasserträger" ein 
Favoritslück der Oper, das Requiem das jährlich wiederholte 
Werk der Singacademie, seine Ouvertüren die Zierde aller 
CouccrlsOle sind. Freilich steht der Name Cher'.ubini, xu 
dem aller Landen die Kunstfreunde mit Verehrung emporblik- 
ken, erhaben über Feierlichkeiten, wie man sie zu bieten 
gewohnt »I. Das rechte Andenken können wir hier täglich 
(eiern, wenn wir bei Anhören oder Ausführung seiner Werke 
von jener Dankbarkeit gegen den Schöpfer erfüllt werden, wie 
aie jedes innige Ergriffensein erwecken rouss. H. M. 



Nachrlenten. 



Berlin Msd. Lagroa war aof der Durchreise nach St Pe- 
tersburg hier anwesend. 

- Hr. Geoeral-Musikdir. Meyerbeer Ist bler eingetroffen. 

- Das Conservaiorium der Masik, aoter Leitung des 
Kooigl. Musikdireetors Hrn. Professor Stern, veröffentlicht so- 
eben solo Wiolerprogramm. Dieses ausgezeichnete Institut bet 
sieh aowobl durch seine Eioriehtuagen, Lehrkräfte, sowie dureb 
die von ihm erzielten glanzenden Erfolge einen vortrefftlebe* Na« 
o*n in der Musikwelt erworben, deo aufreeht zu erhallen, das 
erwöbot. Programm aul*s Neue verbürgt Der neue Lebrcursus 
wird am 4. October mit folgenden Lehrfächern und Lehrern be- 
ginnen: 1) Theorie, Coolrepunkt, Compesition: Hr. Kolbe, Hugo 
Ulrich, Musik-Dir.clor Weitzaann. 2) Parlilurspiel uod DI- 
rection: Herr Stern. 3) Piaoo: Hr. Köolgl. Hofplanlsl Hans voo 
BQlow, Brissler, Golde, Kroll, Sebwaotzer. 4) Eaaemble- 
uod vom Blalt-Splel: Herr Hans von Bolow, Slern. 6) Solo- und 
Chorgesaog: Herr Otto, Sabbalb, Stern. 6) Italienisch: Herr 
Krlgar. 7) Orgel: Herr Sebwaotzer. 8) Violine: Herr Oert- 
ling. 9) Cello: Herr Hoffmaan. 10) Orcbesterübn Herr 
St.ro. -Mit dieeer höheren Uiiterleblsanatall Ist eiee Elem.atar- 
Clavierschule verbunden, welche aoter der epecielleo Ob«rleito»g 
des Herrn Professor Sl.ro siebt und die dieselben besuebeadea 
Kinder stuf.nw.ise .mporfflbrt - Möge die verdiente allgemeta- 
ate Tbeiloahme daa Institut In seinen schönen, acht künstlerischen 
Bestrebungen kraftigst ferner unl.rstatz.nl 

- Die Italienische Operagesellscbaft des Sgr. Merelll, dla 
im October Ibr Gaaliel im K. Op.rnhause eröffnet, wird vorher, 
to Laufe d. M , Im Hamburger Sladllb.aler Vorstellungen g.bea. 

Breslau. Zur Erinnerung ao Cherublai'a hundertjährigen 
Geburtstag (f 1842) wird beut. (8. Sepl.mb.r) „Der Wasserträ- 
ger" gegeben. Erschien 1800 In Paris als ..L*t drux jounUtr: 
— In Deutschend unter drei Tit.la: „Die Tage der Gefahr", 
„Graf Armand", „Der Wasserträger". Der Erfolg dieaer Oper war 
damals «Io epochemachender, triumpbähnlicber, uod bildet nach 
einer Seit« hin dl. Spitze seines musikalischen Ruhmes. 

Cölbe rg, 11. August. Von kuostgeübten Colberger Dilettan- 
ten mit Ber.ifwilligk.it uol.rslölzt, gab der Solo-Vlolooe.lllet 
der Köuigl. Hofkapelle, Hr. Julius Stahlkneeht, wie schon vor 
zwei Jahren, vorgestern «in. brillante musikalische Abendunter- 

cheo Versammlung naeb jedem Vortrag« lebhafter Beifell zu Tbell 
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wurde. Den Anfang machte elo Concer( D-moll, eomponlrt and 
vorgetragen von Hrn. Stahlkneeht, In weichem derselbe den mar- 
kigen, krAMgen und andereraeila wieder Oberaua welchen Ton 
•elnea berrlirben, kostbaren Inalramentes wirkaam erklingen Hess, 
aber auch durch die zarten Vor« und DoppelscblAge, durch die, 
fiele Oetavca durchlaufende cbromatiache Tonleiter, durch dl« 
langen Triller und Doppelgriffe Beine groase Kunstfertigkeit Le- 
wice. Ihm folgte aein Schulrr Hr. Zürn. Accessist der Königl. 
Kapalte, weieber una wahrend seines früheren Aufenthalts in Col- 
barg als Cellist sebon aebr wobl bekannt iat, mit dem Vortrage 
eines russischen und eines irländischen Votkaliedea. Hr. Stahl- 
knecht gehört, wie darüber In Berlin nur eine Stimme herrscht, 
xu den grOssteo Cellisten Deutschlands und soll, wie Kunstken- 
ner behaupten, mit dem Virtuosen Kummer In Dresden um den 
ersten Preis ringen. Hr. Stahtknerbt spielt nicht blos, sondern 
entlockt seinem herrlichen lostrument Töne, die es zweifelhaft 
mache ii, ob man nicht eine schöne menachllche Stimme ver- 
nimmt. Diesem Concerle folgte ein zweilea gleich aebr besuch- 
tea Concor!. 

■raanscbwelg Eine treffliche Optr-nvorstelluog war kürz- 
lich BelHni'e „Norme". Frl. Storok als Norma, Frl. Eggeling 
ala Adalgiaa, Harr Mayr als Sever, Herr Theten als Orovlst 
leisteten Vorzflglicbes. Herr Mayr bewies namentlich durch dla 
Parthio des Sever, dasa der wahrend der Tbeaterferienzeit ge- 
nossene Unterricht bei Gare ia in London und die gewordene 
Gelegenheit, die ersten KunstgrAsien zu hören, ihm von grossem 
Nutzen gewesen. — Die hiesige Liedertafel anter Leitung des Chor» 
Dlreetof Mühlbreoht veranalaltete eine recht gelungene Auf- 
fObrung des Liederryclus „Ein SAngertag" von Abt. 

— In Vorbereitung: „Dinorah". 

Cassel. TAglieh steht auf dem Hoftbealerzettel neben dem 
Namen deaHro. Wachtel „eontraetbrüchig". Hr. Wachtel nahm 
nämlich am Hofburgtheater in Wien ein Engagement ala Teno- 
rist zu 10,000 Gulden an, obwohl er noch CjAbrlgen Contrakt in 
Cassel bat. 

Meiaiagea. Der Concertmeister F. Rohr hat Dr. Kaauer*s 
Opernsujet „Der Graf von Gleichen" eomponlrt 

Hannover. Hr. Schott und Frl. Geiathardt traten jungst 
In „Die luatlgen Weiber von Windsor" auf. Falstsff und 
Frau Floth, beides ein paar Meisterleiatungen, die deon auch ihre 
volle Würdigung fanden. FrAul. Orth aua Stuttgart (Frau Reich) 
wurde als eine neue Altistin dem Publikum zuerst vorgefahrt. 
Die Dame beallzt nur eine kleine Stimme. Die Anna wurde von 
Frau Cagglatl-Teltelbaeh vorzüglich schön geauogen. 

— In Auasicht: Ottenbachs „Orpheus In der Unterwelt". 

Dresden. Dem Vernehmen nach wird unsere gefeierte Sän- 
gerin Frau Jenny Barde-Ney binnen Kurzem eine Utlaubsreiee 
orten New-York antreten und bei der dortigen llalieniachen Oper 
ein Gastspiel ala Dlnorab, Norma, Frau Flulb etc. eröffnen. Die 
Unterhandlungen mit dem betreffenden Direelor sollen bereits zu 
End« gediebeo und die Bedingungen ganz Oberau? glänzend aeio. 

Leipzig. Die Concerte der „Eulerpe" werden in der bevor- 
stehenden Saison von Hrn. v. Bronaart dirigirt. 

Mainz. Samstag, 1. Sept., wurde uoser Stadttbester nnter 
der neuen Direelioo des Dr. Ilallwaoba eröffnet. 

München. Unter Directlon von Ferencz Sarközy befindet 
sieh eine Gesellschaft Musiker unter dem Namen „erat« ungari- 
sche National-Musik-Capelle aas Peslh" hier, die alle Aufmerk- 
samkeit verdient. Dss Orchester besteht aua 3 ersten, 3 zweiten 
Violinen, Viola, 2 Clarloetten, Violoncello, Conlrabaaa und Cimbal 
Cefa lostrument mit 28 Sailen, daa mittelst zweier mit Baumwolle 
umwickelter Stäbchen geaehlagen wird). Mit einer Kraft und 
Kl nsticilAt, welehe den zarteatrn Ptecen ebenso gereebt zu wer- 



den weiss, bewirken diese 12 Instrumente einen Effeol, der ge- 
hoben wird durch die meist in JtfoO-Tonarten sich bewegenden 
ungarischen Natiooal • Melodleen und Tanze. Daa Interesse des 
Publikums wird susserordeotlich erregt, well Alles, wsa dless 
Musiker executiren, obne Noten vorgetragen wird. Es ist als ob 
dsr erste Bogenstrich des ersten Violinisten die Uebrlgen etectrl- 
sirle; ohne Vorbereitung, ksum dsss eine Nummer sngesagt wird, 
beginnt das Musikstöck nnd wird mit Prlcislon und Sicherheit 
durchgeführt. Doch nicht sllein Nationsl - Melodleen, soodero 
such Potpourrfs und andere Operntheile produciren die wacke- 
ren Musiker und rufen durch treffliche Exerutioo einen Beifalls- 
sturm im Publikum hervor, der lieh zu stürmischen da Capo't 
verleiten lAsst. Unseren einheimischen Musikern möchten wir die 
allezeit fertigen Ungarn al8 Muster hinstellen, well den Prodoe- 
tionen der Letzleren nicht ein ohrzerrelaaendes Stimmen und 
PrAlodlren vorhergeht, ein Missstand, der sogar Im Hoftheater 
noch herrscht. 

Stuttgart. Der IlofsAnger Raaseher, ein geborener Oester- 
refeber, ist peosionfrt und wird fortan nur ala Vorstand der bla- 
sigen Tbeslergessngschule wirken. Es ist dem verdiruten Vete- 
ranen Robe zu gönnen, er hat aie durch aelne ThAttgkelt in den 
vierziger Jahren verdient, wo er alle ersten Tenorpartbleeo — 
In der grossen wie komiacben. in der deutachen wie ilalieulseben 
und französischen Oper lange Zeil allein repraaenttrt und sich 
sIs einen gebildeten, denkenden Künstler bewahrt hatte. Selo« 
Stimme war nie gross, auch fehlte ihm für gewisse italienische 
Psrlhieen die erforderliche Coloratur, dagegen verleugnete er nie 
den durch die gute deutsche Schule gegangenen, verstAndniss- 
vollen Senger. In den letzten 3—4 Jahren trat er nur aelten in 
grossen Rollen auf (fast sllein sls Graf Armand), dagegen war 
seine Mitwirkung in Concerten sehr verdienstlich. — Msn spricht 
davor», dos Tbester seile, wie im vorigen Jshre, mit Rossinl's 
„Teil" eröffnet werden. 

Carlsrabe, 23. August. Die zwei weiteren Gastrollen, In 
denen Roger auftrat, Raoul in den „Hugenotten" und als Prophet 
in der gleichnamigen Oper, gaben dem berühmten Gaste Gele- 
genheil, alle wiederholt besprochenen Vorzüge der Gesangs- und 
Daratellungskuost zu bewahren, die Ihn zum ersten dramaliscben 
Künstler seines Kachea unserer Zeit machen. Selbstverstandlieb 
wurde er mit Beifall überschattet. Auch unsere einheimischen 
Künstler hielten aieh tapfer auf dem Poaten. Vor Allem gelang 
es Frau von Bonl, in den zwei letzten Vorstellungen die Lor- 
beeren mit dem Gaste zu tbeilen. Immer mehr ateilt ea sieb 
heraus, dsss die Hofbühne eine treffliehe Acquisitum an ihr ge- 
macht bat. Ihre Leistungen werden noch an Bedeutung gewin- 
nen, wenn dieselben immer mehr von dem Hauch innerer Warme 
nnd Leidenschaft gelragen aein werden. 

Darnstedt. Unaere Oper hat kurz vor Eröffnung des Thea- 
ters ein schwerer Verlust getroffen. Soeben erfahrt man nAmlrch, 
dass unser erster Baaalat KammersAnger Dalle Aste contractu 
brüchig geworden sei und ein anderweitiges Engagement in 
Honand eingegangen habe. Seine junge Frau weilt noch hier. 
Hoffen wir, dass es der Direetlon gelingen möge, baldigst einen 
geeigneten Ersatz für unseren Leporello ausfindig zu machen. 

Wiesbaden. 27. August. Niemann, der am verflosaenen 
Mittwoch ala Manrico In Verdi'a „Troubadour" aufgetreten, gab 
gestern den TannbAuser. Obgleich die Vorstellung bei vollem 
Hause stattfand, so wsr die Aufnehme der Oper und selbst der 
Leistung' Niemann's eine niehts weniger ala entbuaiaatische. Was 
Herrn Niemann betrifft, eo erhob sich eigentlich erst bei der 
Slngerkriegscene auf der Wartburg, der Vortrag zu wirklicher 
Bedeutung; die Erzählung im 3. Act aber sang er so schön, mit so 
überwältigender Wirkung, wie wir aie nie vorher gehört. Meyer- 
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beer wohnte der AuffObroog des ..Tannhauser" bei. Naeb d«m 
„Tannhfluser" gnstlrle Niemann noch als „Loheogrlu". Meyer- 
beer äusserte, dass Ihn derselbe zunächst ao Bader lo dessen 
schönster Blülhe erinnere; ein Urtbeil, mit welchem Herr Nie* 
mann wohl zufrieden sein kann! 

Hamborg. Der Geburlatag Goethe's ward im Stadlheater 
mit dem von Dr. Wollheim für die BObne eingerichteten zwei» 
len Theil dea „Faust" gefeiert. - Herr Garso voo Darmstadt 
debulirle als Elwio (Naeblwandlerio); eine welche sympathische 
Stimme kam tu GehOr, und es atebt zu erwarten, dassHr. Garao 
die Stelle eines lyrischen Tenors ganz und ger ausfallen werde; 
Frl. LH« war eine prächtige Amine. Herr C. Formea wird sein 
erwünschtes Gastspiel als Plumkelt in „Martha" beginnen; volle 
Häuser ateben bei der grossen Beliebtheit des Künstlers In Aus- 
sieht. Zur demoichsllgen Aufführung kommt Offeobach'a„Orpheus". 

— Der Singer Hr. Kaps, welcher am 31. Aug. nach i7jAh- 
rlgem Engagement In der Oper „Stradella" vom Publikum Ab« 
ecbled nahm, erklarte, oaob dem zweiten Acte berausgerufen 
und mit vielfachem „Hierbleibet)** beehrt, dass er aieb wtbrend 
dea ersten Actes (?) bereits wieder mit der Direetion geeinigt 
habe und nach wie vor Mitglied dieser Bühne bleiben werde. 
Der Theeter-Iospector Hr. Gerlig, seit 1625 lo Activitlt, ist voo 
Hrn. Dir. Wollheim unter Daukeagung für treu geleistete Dienste 
und unter Zusicherung freien Entrees entlassen worden. 

Weimar Das hiesige Hoftbeater wurde ao Goethe's Ge- 
burtstag mit „Faust** (Musik voo Eberwein) eröffnet. Die Ein- 
uabme wnr zum Besten des Goethe-Denkmals in Berlio bestimmt. 
Am 2. September wurde die Oper mit Wagner's „Tannhauser" 
eröffnet. Herr Meffert, bisher am Sladltbeater zu Mainz, sang 
die Titelrolle als erstes Debüt. Derselbe ist ao die Stelle des 
nach Meiniogen abgegangenen Herrn Casparl für die hiesige 
BObne als Heldentenor eogagirt. Als Opern-Novilfilru werden 
zunächst Cbelard'a „Macbeth" und sodann Wagner's „nienzi" 
erwartet. 

Wien. Frau Dustmann -Meyer wird wegen eintretender 
freudiger Familienverhältnisse ihrer Thatigkeit am llofoperothea- 
ler nächstens entzogen werden. 

— Herr Dir. Eokert arbeitet an einer oeueo Oper, dereo 
Titel „Der Prinz voo Oraolen" Ul. — Von dem wellumse- 
gelnden Capellmeister Mlaka Hauser ist eine Oper: „Der bliode 
Leiermann" in Aussicht. 

— Die nach langer Unterbrechung Im Hofoperntheater statt- 
gehabte Aufführung der Opor: „Der Nordstern" von Meyerbeer, 
fand bei aussergewOhnlich zahlreichem Besuche statt. Das 
HaupliDtereaae erregle Herr Beck, dessen Pelroff zu den genial- 
sten Leistungen dieses Künstlers zu zahlen Ist. Das sebr zahl- 
reiche Publikum lohnte durch wiederholten Beifall und Hervor- 
ruf. Gleichen Aolbeil an den lebhaft gespeodelen Beifall ballen 
Frl. Wildauer als Katharioa, lo welcher Parlbie lbr der Doppel- 
vorzog als Sängerin und Schauspielerin bestens zu stalten kommt. 
Die vielen schwierigen Coloratureo wusste Frl. Wildauer iu der 
refzeodsten und graziösesten Weise zu GehOr zu bringen. 

— Die Hofoperntheaterfrage geht ihrer LOsung entgegen. 
Herr Director Eckert, der bereits Anfangs August schriftlich 
selus Demission eingereicht, bat gestern seinen drlugen- 
deo Wunsch um Enthebung voo dieser Stelle dem eben zu- 
rQckgekebrten Oberslklmmerer, Herrn Grafen Lankorousky, 
gegenüber wiederholt, und dleaer hat das Ansuchen entgegenge- 
nommen. Noch lo deo letzten Tagen ereignete sich em merk- 
würdiger Vorfall, welchen der „Wanderer" folgendermessen er- 
zählt: „Frau Cssb-LOwy wurde vor wenigen mittelst Telegramm 
für die Saison im Hofoperntbeater durch Director Eckert enga- 
girt; die Depeacbe aebioaa mit den Worten: „Dies* Depesche ist 



bindend - . Herr Uwy reiste naeb Wien, om für eeina Freu den 
Cnnlraet zu unterzeichnen, der Mann glaubte aelner Sache sicher 
zu sefo. Gestero Abend erfuhr er aber von eioem Hobergestell- 
ten, dasa die Direetion zu diesem Schritt nicht ermächtigt war, 
ood dasa mao in massgebenden Kreisen nicht entfernt daran 
denke, Frau Cash zu engaglreo". Die vom „Wanderer** gemel- 
dete Thatsacbe Ist annähernd richtig; wir glauben aber bezwei- 
feln tu müssen, dass Herr Eckert nicht ermächtigt war, zu ban- 
deln, wie er gehandelt. Wer nur im geringsten die Verhältnisse 
und die ebrenwerthe, nicbtaweolger als herrschsüchtige und et- 
wa* Ihr Nicbtzusteheodes sieb durebaua nicht anmessende Per- 
sOnlichkcit Eckert's kennt, wird obige Angabe nur mit gerechtem 
Zweifel aufnehmen. Frau Casb aollte ala Ersatz für FrauDuet- 
mann, welche Künstlerin lange Zelt hindurch ihrem Wirkungs- 
kreise entzogen bleibt, engsgirt werdeo. Sie hat die Donna 
Anna, Valentine, Alice. Jüdin, Agathe, Mathilde Im „Teil', deo 
Fidelio u. s. w. im Repertoire, konnte also Frau Duatmaon 
auppllreo, und spater auch Frau Czillag, dereo Contrset Ina 
Frühjahr zu Ende gebt, ersetzen. Aus der Absicht, Frau Casb 
zu engagiren, geht für uns nur hervor, dssa Herr Eckert, der 
doch bereits seine Entlassung eingereicht hatte, noch Im lotiteo 
Augenblieke für die Zukunft der Hofoper bedacht war. 

— Wie man vernimmt, hat Herr Director Eckert am 6. d. 
lo die Hände Sr. Exe. dea Herrn Oberslklmmerera Graf Laos- 
koroosky seioe Demissioo oiedergelegt. Die Ursache dleaer 
Dieoslzurückleguog soll durch die Verweigerung der Genehmi- 
gung des mit der bekanoleo Sängerin Frau Casb-LOwy abge- 
schlossenen Contraeies zu suchen sein. Oberregisaeur Schober 
ist provieorisoh mit der Leitung der Geschalte betraut. — lo 
Angelegenheit des liofopernlheaterbaues beiladet sich der Kgl. 
preuss. Oberbauralh Langhaus in Wien. 

— Das Treuinaonlheater soll mit Offenbacb's „Genofeva" 
eröffnet werden. 

— Am 2. September kam im Carltbealer Offeobach's „Or- 
pheus** mit theilweiser osuer Besetzung wieder zur Aufführung 
mit dessen Wiederholungen man bis zum Langer'sehen Stucke 
auszukommen hofft. 

Linz Daa Abscbieds-Coocert der Frau v. Marra am 18teu 
v. M. im ständischen Redoutenssale Oel In artlsllsehsr Hinsicht 
sebr glücklich aus; nur der Zuspruch balle zahlreicher sein kön- 
nen. Ueber die weit und breit schon anerkannten Gesangs-Ver- 
dienate der Frau v. Marra noch etwas zu sagen, biesse Eulen nach 
Alben Irageo. Sie trug alle Im Programm aogezeigteo Piecen 
mit jener sublimen Virtuosität, die Ihr ganz eigeo ist, vor. Der 
Beifall war enorm und endlos. — Frl. v. Lutterottl ssng Ro- 
meo 's Csvalioe artig und mit Ausdruck; dieselbe wurde mit 
schmeichelhaftem Beifalle und Hervorruf gewürdigt. 

Pestb. Die Sängerin Frau Ellinger-Engst verlaset am 

1. Oct. das Nalionallbeater und gebt nach Paris. 

Brtsael. Der Beginn der Saison im KOnlgl. Theater am 

2. d. konnte nicht glänzender aelo, als er war. Ein glänzende« 
Publikum, unter Ihm der Herzog und die Herzogid voo Brabaot, 
halle sich eingefunden, um das Werk aufs Netle zu bewundern, 
welches in der verflossenen Saison boeb alle anderen Novitäten 
überstrahlt halte: Meyerbeer's „Dloorab". Die Darstellung war 
eine ausgezeichnete. Voran Mlle. Boulart als Dinorab, welche 
von Beifall wahrhaft erdrückt wurde und im Schallenlanz einen 
seltenen Triumph feierte. Herr Carmen betrat, oach längerer 
Kraokbeitspausr, als Hoel zum ersten Male die BObue und wurde 
mit lang anhaltenden Frcudeobezeugngeo begrüsst. Er stsod, 
ebenso wie Herr Aujeo (Corentin) auf der Hübe der Aufgabe. 
— Die erste Opernnovitit, die trotz ausserordentlicher Vor- 
bereitungen schon Im October in Scene geheo soll, wird David - « 
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„Herculenum" sein. - Im Gallerlenlheater hui die komische Oper 
und Operette eio Interimslager aufgeschlagen, bis die Italienische 
Operngesellseheft des Herrn Merelll aus Berlin zurOckgekebrt 
sein wird. — l. 

Paris, Die komische Oper bat mit dem „Doctor Mlrabolsn" 
«(Den schonen Erfolg errungen. Sellen ist eio Opernstoff so be- 
liebt worden. Die Musik enthalt grazlose Melodik In feloer In- 
»trumentirung. Gleich das prächtige Quintelt bei Aufgang des 
Vorhangs soimlrte die ZubOrer aufs Lebhafteste. Die Couplets 
Dertbelier's waren von so unwiderstehlicher Wirkung, daaa sie 
wiederholt werden niussten. Ein brillantes Duo uud das Finale 
gereichen Im Verlsnf gleichfalls dem Werk sur Ehre. Fast die 
gesammten Krlfte der komischen Oper waren auf den Beinen, 
obenan Cou der c als Crispin, Lemalre als Mirabolan, Prilleuz, 
Bertheller, die Damen Lemeecine, Revilly. Bousquet ete. 
Es gab zom Schluss ein gar tolles Durcheinander, von dem man 
sich gar keine Idee machen ksun. Man lachte, klatschte, schrie 
auf der Bühne, «or der Bahne, und als der Vorbang gefallen war, 
wollte noeb immer das Geliebter kein Ende nehmen. 

— Das Tkidire lyriqitt erOffoele am 1. Sept. mit ..Crispin, 
rivat dt so» maitrf und mit „taubtrge du Ardtnmts": am 2. Sept. 
folgte Mozarl's „Entführung- mit Balatlle als Osmln. Am o.d.Ua 
vorzüglicher Ausführung Maillarl'a „Dragons d* Viilars". eine der rei- 
tendalen Reperloiropero dieser BObne, mit Mite. Rostes als Rose. 
. Phllemon und Baucle" und Gouuod's „Faust" folgen Im Oc- 
tober mit Mad. Mlolao-Carvalbo. Vorher wird Halcvy e „Thal 
»oo Andorra* In Scene gehen. 

— Angekommen sind in der verflossenen Woche Henri Hera, 
Psnofka, Ür. llanslik und Niemano, abgereist Mad. Lagrua, Bettini 
und Tambsrlik nach St. Petersburg. 

— Meyer beer Ist Dach secbswOebeotllcben Aofeotbslt 
in Scbwalbach seit einigen Tagen hier, um alch In die Seebader 
von Dieppe zu begebeo. Er besuchte am 6. d. die grosse Oper 
(Srmiraiiile) und am 7. d. das Tkiitrt /yr»>e. wo mau Melllart'i 
..Dr+grwu dt Villart" gab. 

— Franz Llszt ist vom Kaiser der Franzosen im Napo- 
leooslag (15. Aug.) zum OIDzier der Ehrenlegion ernenn i worden. 

— Im diitlen Cooeerle der Concerlgesellacbafl von Pasd«- 
loup wurde Mozarl's Ouvertüre zur „ZauberflOte" recht fein, nur 
etwaa zu schuell ausgeführt. Louis Brasslo spielte das C-swM- 
Concert von Mendelssohn mit grossem Erfolg, dsr sieb in den 
drei von ibm gegebenen Coocerleo zu einer HObe ateigerte, auf 
welche nur weoige KOostler aus dem hiesigen Strudel, In wel- 
chem es von Pianisten so wie In Schiller's „Taucher" von grau- 
lich» Fischen wimmelt, empor gehoben worden. Eioe Sinfonie 
von Unydn In G dar und Mryerbeer'a Ouvertüre uod zwei Zv»l- 
sebenaete zu „Struensee" wurden gnt gespielt. — Im vierten 
Cooeerle waren die fi-dar-Siufoote von Srhumeon und ein Vio- 
iiu-Coucerl von Spuhr ein paar srlleoe FrOcble für Paris. Dia 
binfouie bette nur Succh d'tttimt, den das Publikum durch ei- 
nige sehr eifrige. Ja sogar verdriesslirbe BeifalUtürmer nicht stei- 
gern Hess. Dagegen riss Herr KOmpel Alles zum enthusiasti- 
schen Beifall bin. Es offenbarte sich einmal wieder recht klsr, 
wie die grosse deutsche Schule des Violiosplels doch alle Heie- 
reien der Anderen in Schalten stellt und auf der Stelle vergessen 
macht. Auch die hiesige Kritik wegte dieses Mal nicht, die ge- 
wöhnliche Phrase von der Sanctiooiruog des Ruhmes fremder 
Künstler durch den Pariser Gerichtshof io Gesebmacksachea aus- 
zusprechen. Sie resumlrte sich darauf, dass unter Kömpel's Hin- 
dun die Vloltue sich als wahrhafte KOoigln der Instrumente be- 
wahre, dass der „eminente Künstler alle Eigenschaften besitze, 
welche den Virtuosen ersten Ranges, in der schönsten nnd relu- 
slen Schule gebildet, aufmachen. Bei Ilm KOmpel enlsussert 



sich die Violine nie ihrer Natur, aber herrsoht dafür mit deato 
mehr Macht and Majestät". Neben diesen ausländischen Ge- 
wachsen waren Hsydn's „Gott erhalte Franz den Kaiser 44 , von 
Allem waa streichen konnte ausgefOhrt, und die Ouvertüre du 
jnnt Henri wieder Concesaiouen an das Repertoire der Conser- 
vatolre-Coooerte. 

— Die Bouftt Parisitv» zeigten ihre Wiedereröffnung lOr 
Sonnabend, f>. Sept., mit ..Orpkit aar tn/trt" an, waa zur Folge 
hatte, dasa das ganze Haus schon Freitag ausverkauft war. 

— Der berühmte Tenor Carrion ist aus Deutscblsnd hier 
angekommen. 

— Die Kunst bietet jetzt wenig. Man beschäftigt sich viel 
mit dem Ballet, das die grosse Taglioni für Frl. Llvry, die nach 
den Mclodieen Offenbaoh'a tanzen wird, eompooirt. Der 
ersten Aufführung werden der Vater, die Tocbler and die Bokel 
der berühmten und unerreichten Tänzerin beiwohnen. 

— Die Nachricht, dass Offenbach von den Bouffe* parisim 
zurückgetreten sei, bestätigt sich nicht, er bat sein niedliebes 
Theater io der Perne* Ckoistul wieder bezogen und wird eine 
neue Operette: ,.lt Ttucmnt <r un Sganartllt" von Erlanger 
geben. 

London Man schreibt unter dem 20. August: Ea war Mitt- 
woch Abends um 6 Uhr, als trotz der unitebeureo Schwüle des 
Parlamentssaales eine Motion an der Tagesordnung stand, welche 

wandernden Scbauspielerfrupprn, Gymnasliker, Akrobaten, See- 
ungebeueraussteller und Curiostlaten- und Raritltencabloetslnbaber, 
lauter Leute, die auf den Künstlernamen stolz sind und zumeist 
„Professoren" belssen. Sonderbarer Weise waren alle dieae Le- 
gionen bisher unbesteuert, und Hr. v. Gladatone, der, Angesichts 
dsr gewsltigen Rüstungen und Chinesenkriege, Geld braucht, nahm 
keinen Anstand, das Publikum, welches gern siebt und bOrt, 
dureh eine neue Auflage io Mitleidenschaft zu ziebeo. Das Pu- 
blikum aeinerseila macht keine Miene, gegen diessn „Vsndalismus 
der Kunst", welchen der Herr Staatskanzler zur Scbau trug, zu 
protesliren, wohl aber fanden es die „Künstler" selbst an der 
Zeit, In einem langen dicken Memorandum dem Minister Vorstel- 
lungen zu machen, und ihn zur Zurücknahme solner harten 
Maassregel zu bestimmeo, da sonst die „Kunst Englands, an de- 
ren Gedeihen doch so viel liegt, Sebiffnruch leiden müsse!," Es 
ging sus dem Ganzen hervor, dass England 188 wandernde 
Scbaufpielerlruppeo habe, und dass nahe an 4000 Personen mit 
dem Thespiskarren durch a Lsnd ziehen und Flecken, DOrfer, ja 
ganze Grafschaften unsicher machen, und dass die Concurrenz 
dieser Künstler oft zu blutigen Fehden Anlaas gebe. Dia Zahl 
der Gaukler wird auf 800 berechnet, Gymnastiker giebt ea noch 
mehr. Die „Künstler sind der Ansicht, dass eine Erhobung der 
Eintrittapreise sie um s Brod bringen müsse, da das Publikum In 
den letzten Jahren ohnedies nur sehr wenig Tbeilnshme verratben 
babe, und eine Besteuerung der Dieostmsgde, der Kinder armer 
Leute, Melrosen etr. eine Steuererhöhung nicht zu ertragen ver- 
mögen, ja es wire eine offene „Rechtsverletzung", den einzigen 
geistigen Geouss diesen Leuten zu entziehen. Der Herr Staate- 
kanzlsr ist allerdinga einer andern Ansiebt. Er laset nicht uo- 
deullii h durchblicken, dass die Sittlichkeit einer Besteuerung, 
welche eine Verminderung dieser Gewerbe zur Folge beben 
würde, ebenso dem Staatsschätze als dem Publikum nfltzen wflrde. 

Petersburg. Die italienische Oper gedenkt am 17. d. ihr« 
erate Vorstellung zu geben. Mlle. Emmy Lagrua, dar Tenor Hr. 
Bettini und Hr. Tamberllk haben bereits die Reiae von Paris 
hierher angetreten. 

Madrid. Sidonla Speehl Ist für die Ilalleolsche Oper in 
Petersburg, welche am 17. Sept. ihre Saison beginnt, gewannen 
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Das Repertoire hiesiger K. Oper verspricht: „Roberl der Teufel", 
„Die siclllanisehe Vesper", „Die Favoritin", „Teil", „Semlramls", 
„Macbeth", „Sitnooe Borcanegra", „Pietro von Medicie", „Die 
heimliche Ebe" und „Don Juan". 

.Barcelona. Der Impresario Dördel!« wird In der Zelt vom 
15. Sepl. bis 30. Oel. 24 italienieche Opernvorslellungen geben. 
Die Gesellschaft zählt berflhmte Namro, das Reperioire herrliehe 
SlOcke, wie: „Hugenotten", „Robert" und „Hartha", ausgeführt 
durch Frl. Tletjeos, die Herreo Giuglini, Grazlaol, Via- 
lettl u. a. w. 



Repertoire. 

Berlin (Köolgl. Hoflheater). Am 20. August: Der Wasser- 
trager; 23.: Weibertreue. 

Dresden. Am 22. Aug.: Dlnorah; 25. Rleoxl. 

Hamburg. Am 29. August: Tannhsuaer; 21.: Dlnorah; 
22. und 25.: Des Madehen von Eliiondo; 23.: Zum Beneßzsotneile 
des Herrn Eppich: Robsrt der Teufel; 24.: Das Nachtlager. 

Wien (K. K. Hofoperntheater). Am 19. August: Der Po 
MM Inn; 21.: Der Nordstern; 22.: Lobengrio; 24.: Der Poslillon 
25.: Bellsar. 



Verantwortlicher Redaoteur: Gustav Book. 



Novitäten-Liste vom Monat Juli. 

Empfehlenswertste Musikalien 

publielrt von 

J. Schuberth & Co., Leipzig und New- 

York. 

Thtr. Sgr. 

Bagatelleo, Cab. I. Scbmerzens-, Seboeucbts- 



Beethoven 

und Hoffnungswalzer 
Ernat, II W., Elegie ponr Violon. et Po. N. E. avec In- 

troduclio* de L. Spobr 

Elegie pour Violoaeelle tranacril. par C. Schuberth 

Geldbeek, Hob , Op. 28. Cbant de jeune Olle p. Piano 
Op. 39. Premler Trio poar Pleno, Violon et Vio- 



- 5 

- 15 

- 15 

- 15 

3 - 



loncelle 

Portrait. Stahlstich in 4 — 15 

Grabcn-Iloffnaann, Op. 58. Der Hahn, beileres Lied mit 

Po. f. Alt od. Bariton 

Hess, Ch., Rcverles de fOrient pour Piano 

Krebs, C, Op. 169,No.l. Dea Wanderburschen Abschied, 

Lied m. Po. f. All 

Krug, D, Modebibliothek No. 36. Verdi, Fantasie Ober 

„Trovatore" _ 20 

Llndblad.A. F., schwedische Lieder, aloieln : „Aebnelo" 

mit Pianoforto 

do. „der Postillon" 

do. 

Liest, Fr., „God save tbe Queen", 4. Concert-Paraphrase 
Sehoberth, C, Op. 36. Deuzieme Concerlo Patetlco p. 

Vlolonceile aveo Piano I 15 

Daaaelbe mit Orrbeater 3 20 

» . Muslkaliaobea Handbuch. Nene Aufl. geb. a - 25 
H .. Op. 31. Drei Gesinge t. Alt od. Barlton 

(mit deutschem und engl. Test) . 

W Himers, n . Op. 4. Tarantella furios* pour Piano, 

Nouvclle Edition , 

Auf R. Goldbeck's gediegene Compositlooen 
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- 10 

- 10 
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- 12* 

- 20 
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Vorralhig In der Hofmuslkbandlong von Ed. Bote 4z G. Bock, 
Berlin und Posen. 



Nene Musikalien. 

Im Verlage mm C F. W, Siegel in Leipzig er- 
•n und sind durch aüe Buch- und Musikalienhand- 
zu beziehen: 

H ru nnr-r. C. T., Sechs kleine TonslOeke fflr Piaooferle tu 
4Hdo. Op.382. m 

lz*raky, A., Eine Promenade durch den Park. Salonstück 
für Pfte. Op. 20. 15 

Slmmlliche angezeigte Musikalien zu bezieben 



Eggbard, Jnl, Profonde Douleor. 

pour Piano. Op. 83. 15 

Genee, R., Zwei kom. Lieder für 4 Männerstimmen. Op .11. Vi, 

Hauptmann, M Motette für Chor und Solostimmen. Op. 48. 27\ 
Jongmann, A., Le Papilloo et la Fleur. Valse el«g. pour 

Piano. Op. 148. I7J 

Le Rulsseao. Caprieo p. Piano. Op. 149 15 

Konssak. K , Clara-Polka für Pfte 5 

Krag, n Des Harfners Minnelied. Romanze f. Pfte. Op. 134. Itf 
Lindner, A , Zwei Salonslooke f. Violonoall et Po. Op. 33. 

No. 1. u. 2 a 15 

Mayer, Cb.. Mazurka tyrol. pour Piaoo a 4ms. Op. 309. . 12t 

Le Printemps. Vnlse de Salon pour Pisno. Op. 313. 20 

Lieder ohne Worte für Piano. Op. 315. Heft I. . . 221t 

Meyer. L. von, Marianne-Polka f. Pfte. Op. 165. ^ . . . 20 

Vletorla-Polka f. Pfte. Op. 166 25 

Procb, B., Das Lied vom Frauenberzen für Declamation mit 

Pfte. Nene Ausgabe 10 

Reinecke. C, Salvum he Regem, für 3st. Mannerchor mit 

Orehestcrbrgl. Op. 67 22 

Schneller, Aug , Drei launige Mannerquarte IIa. Op. 87*. No. 2. 25 

Drei launige Lieder f. I Sgst. mit Pfte. Op.87*. No.2, 12, 
F. L., Seche Volkslieder - Transcriptionen für 

Pfte. zu 4 Hdn. Heft 1—2 k 15 

Marche d'llommage p. Piano. Op. 116. No. 1—2 a 17t 

Spindler, Fritz Volkslieder f. Pfte. Op. 72, No. 11-12. a 12t 

Zwei TonstQcke f. d. Po. Op. 116. No. 1-2 . . a 17t 

I>der ohne Worte für Pfls. Op. 217. Herl 2. . . 25 

4 Schwelztr-Idyllen für Po. Op. 118. No. 1—4 . a 12| 

Velse-Capriee p. Piano. Op. 119 15 

Wohlfahrt, llclnr., Drei Soaalioen fflr Pfte. tu vier Hdo. 

Heft 2-3 a 121 



Sammlung classischer Volkslieder 
für 

Pianoforto und Gesang 

von 

F. / Schubert. 
1. u. 2. Lieferung eleg. broch. a 5 Ngr. 
Diese Sammlung vermehrt nicht die vielen Liederbücher, de- 
nen zum Tbeil nur einfach die Melodieen beigesellt sind, sondern 
sie hilft einem langst gefühlten Bedürfnlss ab, Indem als alle 
Lieder, Alleren und neueren Ursprungs, welche bis Jetzt zerstreut 
wsren, mit Text, Melodie und Harmonie vereinigt bieten 
wird. Die beiden letzteren sind so inlg verwebt, dass sie be- 
quem am Pianoforle ausgeführt werden können und auch 
Gesang als „Lieder ohne Worte" vieles Vergnügen 
Leipzig, 1860. Emst 
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Zur Ideologie des musikalisch Schönen. 

Von 

Dr. Adolf Mullah. 

(Sehluss I 



Nach diesem kurzen l. eberblick über die allgemeine 
Aestlielik Wullen wir betrachten, was die musikalische in 
ihrer engeren Sphäre für die Behandlung des iu Rede sie- 
denden Stoffes geleistet hat. 

Hier finden wir, dass nur Hand ausser dein allgemei- 
nen Schönheilsbegriffe, die Unterideen analysirt hat. Die 
neuere Zeit hat sich nur vom Aligemeinen anregen lassen. 
Bekannt ist, wie Honslick auf den EinTull kam, das mu- 
sikalisch Schöno im Formellen zu (luden, wie hierauf in 
Composilionslehren, allgemeinen Aeslhelikcn, Broschüren, 
Aufsätzen u. dgl. Gegenbeweise geliefert wurden, anderer* 
teils von anderen Autoritäten ein Anschluss an den For- 
malismus erfolgte, und die Gegenwart sich zur Zeit wie fiü- 
ber in die beiden altherkömmlichen Heerlager der Realisten 
und Idealisten (heilt. Die Verfolgung dieses auf beiden 
Seilen nicht ohne Geist geführ(en Kcmpfes gewährt dem 
Scharfsinne kein geringes Vergnügen, obwohl das Resultat 
nur in einem historischen Interesse besteht. Dass kein an- 
deres dabei erzielt wurde, liegt in dem oben bereits gerüg- 
ten Versuche, mit wenig Schlagwörtern ein weites, allgemei- 
nes Gebiet erschöpfen, oder erklären zu wollen. Ein so 
grosses Feld, wie das musikalisch Schöne, lässt sich weder 
durch die realistische, noch durch idealistische Definition er- 
schöpfen. Was hilft es dir diu Erkemitniss, ob die Einen 
behaupten, die Musik sei durch ihre Formen, die Andern, 
sie sei durch ihren Inhalt schön? Was ist Inhalt, was ist 
Form? Im letzten Grunde der Wahrheit verlieren solche 
Stichwörter allen Werth, sie haben nur in den uninillelbar- 
barslcn, sinnlichen Beziehungen eine relative Gleichgültig- 



keit; sobald die Erkenntnis* ihren Gegenstand tiefer fassl, 
wird jede Form Inhalt, jeder Inhalt Form. Die abstrac- 
(esle Idee ist Form, die concreleste Einzelheit ist Inhalt. 
Abslrahirl man hiervon aber und stellt man sich in die 
unmittelbare Einseitigkeit eines Gegensatzes von Aeusserli- 
chem und Innerlichem, so heisst es, die menschliche Sub- 
jectivilAt wegleugnen, wenn man nur formellen Inhalt in 
den Tönen erblickt, und es heisst die Objeclivität unter- 
schätzen: wenn man den Formalismus zu gering veran- 
schlagt und den Inhalt allein betont. Das Eine ist so we- 
nig boweisgftllig zu. erzwingen als das Andere. Nur ein 
System, welches beide Seiten in ihren Elementen unpar- 
teiisch anolysirt und das Schöne in einem genauen Bilde 
construirt, giebt seine Definition. Für die dem Inhalte mit 
Vorliebe zugewendete Forschung ist dabei der Fingerzeig 
wohl zu beachten, dass im Einzelnen die symbolisironde 
Kraft der musikalischen Elemenlo, auf Grund klassischer 
Beispiele, in nähere Betrachtung gezogen werden müssen. 
Bisher wurden in den musikalischen Schriften von Marx, 
Brendel, Hauptmann, l.obe, dem Verfasser d. A., 
Lnurancin u- A. zerstreute Beispiele geliefert, dieselben 
müssen aber zur Vollständigkeit ergänzt, aufgesammelt und 
geordnet, es muss ein System aufgestellt worden, welches 
von den einfachsten L'relemenlen an, bis zu ihrer compli- 
cirtesten Verbindung, auf Grund eines naturgemAssen ra- 
rallelismus ähnlicher Bewogungs- und Beziehungsverhällnisse, 
die in denselben enthaltenen Inhalt entwickelt, und auf die- 
sem Wege den bis jetzt scheiubar in der Luft schwebenden 
idealistischen Richtungen einen objectiven Anhalt giobt. 
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Dos Objective in der Subjectivilät muss nochgewiesen 
werden — es bedarf dnzu nur einer fleissig sammelnden 
Hand, und es kann nicht fehlen, dass dem Formalismiis 
einst mit noch besseren Gründen begrgnet wird als bisher. 
— „Tfinend bewegte Formen" 6ind freilich der Inhalt 
der Musik. Ganz recht, nur geht der Begriff der Form 
weiter als auf Aeusserlicbes allein. — Das Gefühl ist euch 
Form, nämlich eines bestimmten Lebensausdrucks und ein 
inhaltliches Moment nicht nur der Tonkunst, sondern jeder 
Kunsl. Abgeschmackt ist die Phrase, das Schone sei um 
beiner selbst willen da. Niehls ist um seiner selbst willco da 
und am allerwenigst en das von menschlicher Thatigkeit 
Hervorgebrachte. FOr das Gefühl ist die Kunsl: ihr 
Zweck ist tu gefallen, den Geist zu entzücken, hie Kraft, 
welche aber im menschlichen Organismus das Entzücken 
producirl, ist dns Gefühl. So wenig die Idee des Lichts 
begriffen werden kann ohne die Analyse des Auges, so 
wenig kann mon das Schöne verstehen, ohne auf die Func- 
tionen des Gefühls einzugehen. Jener erwähnte Slreil hat 
denn auch zur Folge gehabt, dass wenigslcns in der Psy- 
chologie die Untersuchungen Iber das Gefühl verschärft 
wurden (Vgl. Vischels Aeslh. „Die Tonkunst ' und des Ver- 
fassers Schrift „Dns musikalisch Schöne" II. Capilel). Die 
Phantasie ist nur eine im Dienste des Gefühls arbeitende, 
vermittelnde Thätigfceit. — Bei dieser Gelegenheit ist zu 
verwundern, wie eine Autorität wie Zeising, ihre Ästheti- 
schen Forschungen mit dem Gedanken beginnt, das Schöne 
sei ein Mysterium, dns im Gefühle wurzele und später Hons- 
lick beitritt, indem sie der Musik nur formellen Inhalt zu- 
erkennt. Unter den Widerlegungen des Zulclztgenannlen 
ist eine Schrift noch namhaft tu machen, die als Nachzüg- 
ler zwar kam, über das Verdienst hat. Schritt um Sciiritt 
Hanslick's Broschüre zu besprechen und zu bekämpfen, näm- 
lich „Laurencin's Abwehr gegen Hanslick's Lehre vom mu- 
sikalischen Schönen. Leipzig, bei Matlhes." Vorhergehende 
Oppositionen widerlegten nur im Allgemeinen; diese unter- 
sucht fast jeden Satz des Genannten. Es ist ihr unbedenk- 
lich im Ganzen beizupflichten; nur kann der nicht von Lei- 
denschaftlichkeit freie Ton nicht gebilligt werden und lassen 
sich in Bezug auf die philosophisch-kritische Schärfe so 
mancherlei Ausstellungen machen. 

Wir gehen weiter. — Was die spcciellen Unterschiede 
im musikalisch Schönen betrifft, so liefert, wie bemerkt, 
nur Hand darüber Ausführliches. Zunächst stellt er drei 
Grade des Schönen auf: 1) formell, 2) charakteristisch. 3) 
ideell Schönes. 

Formale Schönheit soll diejenige soin, in welcher die 
freie Form an sich betrachtet vollendet erscheint |S. 105). 
Das Anschauliche wird dabei mit Recht als Bedingung der 
Darstellung vorausgesetzt, und indem es regelmässige und 
geordnete freie Form gewinnt, wird es schön. Weiler- 
hin stellt Hand auf, dass die Einheit in dem Freien als 
Bedingung mit hinzutreten müsse, und es ergiebt sich die 
Harmonie als Gesetz der formalen Schönheit. S. 108 
führt Hand einige hierher bezügliche Composilionsbeispiele 
an, nämlich Czerny. Chopin und Herz. (Chopin wurde also 
damols noch nicht begriffen). 

Das charakteristisch Schöne hat sein Gesetz im 
Ausdruck (S. 102). d. i. m der Aeusserung eines eigentüm- 
lich Inneren; es darf in keinem wahrhaft schönem Wcrko 
der Nalur und Kunst gänzlich fehlen. Das formal Schöne 
werde gern übersehen, wenn nur die innere Bedeutung, das 
Charakteristische zur Anschauung kommt. 

Dos ideal Schöne kommt zu Stande, wenn das Un- 
endliche in die Erscheinung tritt (S. 27 i) wenn die Idee 
zur sinnlich erfassbaren Gestalt wird und die Seele des 
Menschen »ich in höchster Beinheit offenbart, wenn Ah- 
nungen der Innerlichkeit erweckt und über die Schranken 



der bedingten Endlichkeit in jenseits gelegenes Dnsein ge- 
führt werden. 

Man sieht. Band unterscheidet nicht die ideelle und 
charakteristische Schönheit, denn das in dieser aufgestellte 
Gesetz der Innerlichkeit unterscheidet sich in dieser Fns- 
sung gar nicht von dea^wr idealen Schönheit, indem det 
für dieselbe aufgestellte IiihaJtegleichfalls ein Innorliches ist. 
Vischer hat i. 39 bereits auseinandergesetzt, dass diese 
Unterscheidung eine überflüssige isl. Charakterisch muis 
jedes Schöne sein, denn der Begriff Charakter hat ein» 
weite Ausdehnung er bezieht sich sowohl auf die Gattung 
als auf die Art und auch auf das Individuum. Inhalt muss 
aber jedes Schöne haben, ein rein Formelles, ohne lohalt 
isl nur Vorstufe des Schönen; jeder Inhalt aber, so klein 
er sein mag, hat seinen Charakter, und somit ist jedes 
Schöne ein charakteristisches. — Abgesehen hiervon, tritt 
auch das Einheitliche, das jeder Abart oder Unterart des 
Schönen seinen Zusammenhang mit dein allgemeinen Be- 
griffe sichern muss, nicht hervor und es wird mehr die 
Trennung als diu Einheit empfunden. 

In einem neuen Kapitel (S. 284) geht Hand zu einer 
zweiten Reihe von Unterschieden Über, die sich noch im 
Schönen ergeben. Er unlerscheidet zwei Klassen, von de- 
nen die eine den Gegensali und die Beziehung zwischen 
Natur und Geist begründet, die andere auf den Lcbensan- 
sichlen, welche der Mensch von Freiheit und Natur ge- 
winnt, beruht. Die erste Klasse spaltet sich in anmuthige 
und hohe Schönheit. Die Amnuth. welche reizend wirkt, 
soll ihre Vollendung in der Grazie finden, die hohe Schön- 
heit, welche rührt in dem Erhabenen. Das Anmu- 
thige umfasst ferner: das Naive, Zierliche, Niedliche, Gra- 
ziöse; das hohe Schöne: das Sentimentale, Grosse, Edle, 
Prächtige, Pathetische, Wunderbare, Furchtbare, Erhabene. 
Die zweite Klasse berührt den Conflict der menschlichen 
Freiheit und Naturnothwendigkeit und ergiebt das Tragische 
nebst dem Komischen. Ausser den genannten Begriffen 
werden vor dem Tragischen noch das Traurige, vor dem 
Komischen das Freudige, Heitere, sodann das Lächerliche, 
im Komischen das lächerlich-, das naiv-, satyrisch-komische, 
sehr vorübergehend das Humoristische, sodann das Schalk- 
hafte, die Parodie und Travestie besprochen. 

Diese Reihenfolge entbehrt, wie bemerkt, einer syste- 
matischen Entwicklung. Schon der Art und Weise, wie 
Hand die zweite Reihe nn die erslo anfügt, fehlt der ver- 
bindende Zusammenhang. Die ganze Reihenfolge vom An- 
mulhigcn an bis zu dem Komischen ist aus denselben Ele- 
menten abzuleiten, welche die erste Gliederung veranlasste. 
Soll das System ein wissenschaftlich begründetes sein, so 
müssen sich die späteren Unterschiede aus den in jenen 
Elementen enthaltenen Keimen ableiten lassen. Dass dies 
recht wohl möglicli ist, hat Zeising's sogleich näher anzu- 
gebendes Verfahren bewiesen, und wäre bei genauerer Ein- 
sicht in wissenschaftliche Form, dem Musikästhetiker Hand 
eine logischere Anordnung der Begriffe Oberhaupt, als auch 
eine grössere Vollständigkeit geglückt. Und bei alledem 
hätte sich eine präcisere und kürzere Charakteristik erge- 
ben. Das Humoristische wird zu kurz, Anderes z. B. das 
Traurige, Grosse elc, was nebenbei abzumachen war, zu 
weit ausgeführt. 

Der einzige hierbei zu verfolgende Weg kann nur da- 
rin bestehen, dass die Factoren des Schönen genau son- 
dirt, in ihrer Eigentümlichkeit geschieden und untersucht, 
sodann in ihrem gegenseitigen VerhAltniss und Zusammen- 
wirken in dos richtige Licht grslellt werden. Haupt- und 
Neben unterschiede müssen sich aus ein und demselben 
Principe ableiten lassen. Schön ist jede Unterart, z. B. 
auch das Niedliche, Graziöse. Brillante, Anmuthige, und prfi- 
valirt in jedem irgend ein im Schoosse des allgemein Schö- 
nen ruhender Keim. Dies Allgemeine in seine Besonder- 
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heilen aufzulösen und die letzteren zu demselben zurückzu- 
führen, dies war die Aufgabe. 

Zeising, der hierin Vorbild ist, verfahrt folgenderroans- 
sen: Er spricht in dein Theile seiner Untersuchungen, wel- 
cher den Titel fuhrt: „Elemente dos Schönen" er- 
stens von den siunlichen Bedingtingen, und unterscheidet 
davon zweitens die Idealität, drittens die Durchdringung 
der Sinnlichkeit mit der letzteren. — Die sinnlichen Ver- 
hältnisse lassen sich in Räumlichkeit im engern Sinne, Zeit- 
lichkeit und Lebendigkeit I heilen — hiernach in die Be- 
stimmtheit der sinnlichen Erscheinung, welche in die drei 
sehr wichtigen Attribute: Form, Grösse und Reiz auf 
das empfangende Sujet, auseinandergeht. 

Nachdem hiermit die Bedingungen der Sinnlichkeit ab- 
solvirt sind, wird zur IdealilAt oder Vollkommenheit Ober- 
gegangen. Derselben liegen die (von der Definition der Py- 
thagoräer bereits oben angedeuteten) Elemente: Einheit, 
Verschiedenheit oder Mannigfaltigkeit, Ausgleichung der 
Verschiedenheit und Einheit zur Harmonie, zu Grunde. Die 
letztere geschieht aber wieder auf dreifachem Wege: ent- 
weder durch das Princip der Gliederung, welches Z. die 
principielle Vollkommenheit nennt, oder durch das Zusam- 
mentreffen des ursprünglich Verschiedenen in einen Gedan- 
ken (transitonische Vollkommenheit), oder durch das Hin- 
überstreuen oder Hineingenommenwerden der Theile in die 
Idee des Absoluten (teleologische Vollkommenheit). 

Hier entsteht mithin ebenfalls eine Dreitheiiung wie 
bei Hand, auch Gndet sich in dieser allgemeinen Fassung 
eine Aehnlkbkeit, wenn man bedenkt, dass Hand's formelle 
Schönheit der auf Äusserer Gliederung beruhenden Vollkom- 
kommenheit Zeising's, die ideale Schönheit der auf der Idee 
des Absoluten beruhenden, zu entsprechen scheint. Nur 
das Mittelglied stimmt nicht. Hand's charakteristische Schön- 
heit könnte man zwar, wenn man etymologisch verführt, 
auch eine transitonische Vollkommenheit nennen, in so fern 
der charakteristische Ausdruck Ausserlich Verschiedenes zur 
Einheit fuhrt ■ — aber so ist es nicht gemeint, Zeising stellt 
jene Dreitheiiung auf, um aus der principiellen Vollkom- 
menheit das Rein-Schöne, aus der Iransilonischen das Ko- 
mische, aus der teleologischen das Tragische zu entwickeln. 
— Man kann nicht leugnen, dass der Verdacht nahe liegt, bei 
einer im Princip so Ahnlichen und im Resultate so abwei- 
chenden Theilung, müsse entweder auf einer oder auf bei- 
den Seiten ein Irrlhum vorliegen. Gegen Hand's Verfahren 
wurde oben bereits Einspruch gelhan, das grössere Recht 
liegt auf Zeising's Seile — einige Zweifel und Berichtigun- 
gen wurden sich allerdings auch bei seiner Theorie heraus- 
stellen können und mag an anderer Stelle Ausführlicheres 
hierüber zur Sprache kommen. 

Zeising geht drittens noch auf die Durchdringung der 
Vollkommenheil und Scheiuhaftigkeit oder IdealilAt und Rea- 
lität Ober, und lässt dieselbe vermittelt werden a) durch die 
Form, b) durch den Reiz, c) durch die Quantität. Im er- 
sten Falle entsteht Rein-Schönes, im zweiten Komisches, 
im dritten Tragisches. Dies sind die Grundpfeiler; die Zwi- 
schenglieder wurden oben namhaft gemacht. 

Wie bemerkt. lernen wir von Zeising die Form des 
Verfahrens kennen, die auch künftiger Forschung zu Grunde 
liegen muss, und es mag genügen um dieses Umslands wil- 
len, auf die Wichtigkeit seiner Leistungen hingewiesen zu 
haben. — 

Was nun die specielle Beltandlung der im Vorherge- 
henden genannten UnterbegrifTe im engern Kreise des mu- 
sikalischen Schönen betrifft, so würde die Lehre auf ein Drei- 
faches einzugchen haben: Es würde I) joder UiilerbegrifT 
in Rückbeziehung auf ein kurz vorausgeschicktes allgemei- 
nes ideologisches System, in wenig charakteristischen Zügen 
zu recapituliren und bestimmt anzugeben sein; 2) sind die 
Modifikationen in's Auge zu fassen, welche die musikali- 



schen Elemente der Melodie, Harmonie, des Rhythmus, der 
Form, des Tempo, des Vortrags, der Tonbildung oder In- 
gangsetzung, Instrumentation in Rücksicht auf die bestimmte 
Unterart erfahren, 3) ist das auf solche Weise Explicirte 
durch treffende Beispiele zu bestätigen. 

Hand befolgt im Ganzen bei seiner ziemlich ausgeführ- 
ten Theorie, diesen Gang. Nur macht sich bei seiner Ana- 
lyse wie bemerkt der Maugel des einheitlichen Principes, 
durch zu unbestimmtes Dcfiuircn, unsicheres Abgrenzen der 
Gebiete und unpräcisen begrifflichen Ausdruck fühlb.ir. Aus- 
serdem ist seine Darstellung gerade im Begrifflichen zu breil 
und erschöpft beim Ausführen des Allgemeinen auf dem 
speciellen musikalischen Gebiete ihren Stoff nicht genug. 
Andererseits i-t aber die Ansammlung seines Materials als 
eine dankenswerlhe Gabe künftiger Revision zu empfehlen 
und würde immer als eine Art Grundlage zu betrach- 
ten sein. — 



Berlin. 

Revue. 

Die vergangene Woche bildet einen Glanzpunkt im Kunst- 
leben der Residenz; die K. Oper strahlte in der vollsten Pracht, 
wie sie eben nur ein königliches Institut zu entfalten im Stande 
ist. Wenn wir in der vorigen Nummer mit Bewunderung von 
einein Sterne sprachen, den uns der gallische Apoll gesendet, 
iiiimlich Frau Minlan-Carva I h o , so müssen wir heute eine 
Kunslgrösse hinzugesellen, welche, da sie dem deutschen Va- 
tcrlaude entstammt ist, nicht wenig Sensation hervorrief, zu- 
mal, da sie der Oeffentlichkeil schon so gut wie gänzlich ent- 
zogen war. Frau Elise Cash-Löwy hatte im Jahre 1857 zu 
Gunsten Hymens dem Dienste Apollo's entsagt und betrat erst 
nach drei Jahren wieder, bestürmt von Allen, welche Gelegen- 
heit halten, die Herrliche zu hören, am 14. d. die Bühne wie- 
der und zwar die der Königl. Oper zu Berlin ab Valentine iu 
Meyerbecr's unsterblichen „Hugenotten", und es feierten die 
Künstlerin, das Werk, der Ort und der Tag einen erhebenden 
Triumph. Unsere Wiener Berichte vindicirten vor Kurzem un- 
serem Landsmann, dem Kaiserl. Direclor C. Eckert da* di- 
recle Verdienst zu, die Künstlerin dem Privatleben entführt zu 
haben. Wir knüpfen daran nur den Wunsch, dass es der 
Königl. Gcneral-Inleodantur gelingen möge, sie dauernd an uns 
zu fesseln. Von den grossen Eigenschaften der Frau Cash 
kann die Kritik nicht anders als mil bewundernder Anerkennung 
reden. Sie besitzt die wohlklingendste und umfangreichste 
Stimme, welche durch sympathetischen Schmelz den Hörer 
fesselt. Kraft und Fülle zeichnen das Organ in allen Lagen 
aus, welches ein vollkommener Sopran ist, weon man die 
höchsten Töne mil solcher Leichtigkeit angeben hürl, wie 
das durch vier Tncle nusgehallcne dreigestrichene C in dem 
herrlichen Duell mit Marcel; welches man für einen Mezzoso- 
pran zu hallen geneigt ist, wenn die Mittellage voll und ela- 
stisch ertönt und die wiederum einem Conlraalt an SonorilAt 
und Schönheit nichts nachgiebt. Dieses seltene Material hat 
die vortrefflichste Schule erfahren; eine grosse Sicherheit 
der Coloratur und des Trillers , die mit Geschmack 
verwendet werden, ein köstliches Porlanicuto und Eleganz und 
Feinheit im Vortrage. Zu allen diesen besonderen Vorzügen 
tritt eine intelligente und edele Darstellungskunst, welche die dra- 
matischen Scenen des bereits erwähnten Duells, sowie da* 
Schlussduo des vierten Actes durchgeistigt. In Scenen solch gross- 
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artiger Conceplan nrdoet sich der Darsteller willig dem schär- 
fenden Künstlet unter und bringt durch Aulbiclung aller seiner 
Fähigkeiten dem grossen Ganzen das sch&nc Opfer edler Be- 
geisterung. Ein solches Opfer brachten in den) letzterwähnte!) 
Duett Frau Cash und Hr. Fornies im künstlerischsten Wett- 
eifer. L'eberwJliigt von der Macht des Werks rief das Publi- 
kum die beiden vortrefflichen Interpreten wiederholt, im Innern 
dem grossen Schöpfer und Meister huldigend, dessen Brust die 
unsterbliche Schöpfung' entquollen ist. Welchen Schalz die k. 
Bahne in Herrn Forme« besitzt, das fOhllen wir so recht, als 
wir ihn als Rnoul frisch und gekräftigt mit Innigkeil, Hinge- 
bung und Intelligenz .vingen hörten. Zu dem schönen Künst- 
letbunde gesellte sich Frau Hnrriers- Wippern, der mit 
Recht begünstigte Liebling unseres Publikums, deren sym- 
pathische Stimme in den geschmackvoll ausgeführten Fioriluren 
nul's Liebenswürdigste ylärizte. Audi sie wurde mit \erdienlcm 
Hervorruf ausgezeichnet. Die Rulle des Marcel ist für die 
schön und vollklingendo sonore Bassslimroe des Herrn Fricko 
wie geschaffen. Ware Frau Cash die Unsrigc, über welch ein 
beneidenswetthes Ensemble würde die Königl. Bühne gebieten! 
Frau Böttcher war als Page, Hr. Salonion als St. Bris und 
Herr Beiz als Nevers am besten Platze, kurz, die Vorstellung 
war eine durchaus gelungene. 

Tags darauf fand die Reprise des „Barbiers" mit Frau 
Miolan-Carvalho stall. Sie entwickelte ihre Stimmmittel, 
welche von wunderbarem Schmelz und in ihrer Elastizität und 
Zierlichkeit für das Coloraturfach in seltener Weise wie ge- 
schalten sind, wiederum in glänzendster Weisn. Ihre (ethnische 
Fertigkeit ist von staunenswerter, wahrhaft blendender Vollen- 
dung und der Massc'sche Carneval ist in dieser Art der Aus- 
führung ein wahrhaftes Phänomen der Gesangskunst. Um ge- 
recht zu sein, hatten wir stall der Wiederholung des „Barbiers" 
lieber eine andere Oper als zweite Gastrolle gewünscht, und wir 
freuen uns nnf die Darstellung der „Lucia", welche auch dem 
grösseren Publikum in jeder Beziehung zusngender sein wird. 

Die 66. Vorstellung des „Orpheus in der Hölle" be- 
wies die unverwüstliche Anziehungskraft dieser Oper, welche 
das Friedr.-Wilhelmst. Theater am 0. d. gleich einem theatcr- 
freundlichen Sonntage gelüllt halle. Wir nehmen von diesem 
Dalum Notiz, da vier Hauplrollen neu und zum Theil so trefflich 
besetzt waren, dass die Oper von ihrer Wirkung nicht nur nichts 
einbüsslc, sondern stellenweise noch gewann. Den Titelhelden 
gab slalt des geschiedenen Hrn. Witikelmann der neuliche In- 
terims-Pluto Hr. Herrmaon und zeichnete sich durch eine gut 
humoristische entsprechende Wiedergabc der Pnrthie im bur- 
lesken Sinne vortheilhaft aus. Frl. Lange ist eine anmuthige 
vielversprechende Anfängerin, die zum ersten Male die ßühiio 
betrat und ein ansprechendes Talent bekundete, welches ihn; 
beiden Vorgängerinnen in dieser Pnrlhio mit Vortheil für dio 
eigene Ausbildung sludirt halte. Ihr Auftreten war ein durch- 
aus freies und ungezwungenes und reichlicher aufmunternder 
Beifall wurde ihr zu Theil, obgleich sie dieser Parlhie als 
Sängerin durchaus noch nicht gewachsen. Zum Ersatz für 
Frl. Kratz, welche uns in diesen Tagen leider vcrUsst, debu- 
tirle Frflul. Schramm vom Thaliatheater in Hamburg. Ihrem 
scharf pointirten Spiel und ihrem sehr anmulhigen Gesangs- 
vortrag gelang es, den Verlust ihrer mit Recht beliebten Vor- 
gängerin etwas weniger empfindlich zu machen. Als Diana endlich 
reprnsentirte sich FrRul. Münster, eine vortrefflich gebildete, 
aus der Schule des Hrn. Prof. Slcrn hervorgegangene talent- 
volle und mit schöner Stimme begable junge Künstlerin, wel- 
che für das Eosemble eine sehr vorlheilhalle Bereicherung ist. 

Die KrolTschc Oper schloss am 10. d. mit Lnrlzing's „Wnf- 



fenschmied". Die letzte Vorstellung von Herolds „Zampo'^ge- 
dachten wir behufs einer Besprechung zu besuchen. Slalt des- 
sen landen wir auf den Theaterzetteln des Locals Kreutzer'» 
„Nachtlager anooncirt und schliesslich wurde auch nicht ein- 
mal dieses, sondern das Genrebild „Kurmirker und Ptcarde" ge- 
geben. Ein grosser Theil des sehr uhlreich versammelten Pu- 
blikums verlies« den Saal, gleich uns vielleicht davon überzeugt, 
dass dem Boden der Kurmark schwerlich viel Kunst cnlspriesse. 
— Das Locel selbst bleibt auf vierzehn Tage ganz geschlossen. 

d. R. 



Retue retrospecHee. 
(Fortsetzung.) 

Es war in einer jener mehr erwähnten Kreitagsversemmhui- 
gen, wo wir tum ersten Mal die Bekanntgeben von Felix Men- 
delssobn-Barthold y machten. Zelter bitte ein Stock von Jo- 
hann Sebastian Barh mit Begleitung von Bugeninitrumenteti 
ausgelegt, und es fehlte die Violaatimme. Nachdem vergeblieb 
geaurht worden war, und der alle Herr sieb eben verdrleselich 
anschickte, in das Bibliolbekzlmmer biounter zu steigen, um sie 
dort zu (Inden, trat ein junger Mano In den CAciliensaal. dem 
Geist und Witz von Stirn und Augen leuchtete. „Na, da bist Du 
ja wieder!" schmunzelte Zelter, indem er ihm herzlich die Hand 
schüttelte. Mendelssohn kehrte eben von einer Heise zurück, 
und dies wer die Bewillkommnungsvlsite. Naeh einigen Worten 
erfuhr er, dass der Alte In die Bibliothek wolle, um eine Brat- 
eeneostimme zn suchen and fragte naeh dem Musikstück, um 
das es sieh handelte. — (Der Name desselben ist uns aus dem 
Gedächtnisse entschwunden.) — 

..Ach, das kenn' Ich ja genau! deshalb braueben Sie steh 
nicht zu bemühen", sagte Mendelssohn, ergriff eine Bratsche, 
stellte sich vor ein leeres Pull, wahrend eich der Professor an'e 
Ciavier setzte, und das Stock begann. Ob er irgend wo eineo 
Fehler gemacht, wiesen wir nicht mehr, möchten e* aber be- 
zweifeln, denn Zelter stand am Schlüsse auf, klopfte ihm auf den 
Kopf and sagte: „das ist die Möglichkeit!" 

Bei dieser Gelegenheit erfuhren wir. dass der berühmte ju- 
gendliche Tookfl.stler ein paar Jahre früher (1829), als er die 
grosse Baeh'sehe Passionsmusik elnstudirte, und bei einer der 
letzten Clavlerprobeo die Partitur nicht zur Stelle war — (die 
sich bei einem sehr weit von der Academie entfernt wohnenden 
Copisten befand) - das ganze coloeeale Werk aus dem GedAcht- 
oiss neeompagnirl habe. Gewiss ist dies eine der be Wanderung»* 
würdigsten Theten nuuikallscber Erinnerungskraft , «od dem 
Aehnlirhes Ist in neuester Zeit nur durch Hsns v. BQlow ge- 
leistet worden, den wohl noch Niemand öffentlich von Noten 
spielen sah. Allein Mendel-sobn hatte sieb damals. Im Vereio 
mit Eduard Rietz, J .hr und Tag mit der Redaetlon der Partitur 
von der grossen Bseb'schen Passioosmusik beschäftigt, eine 
grosse Anzahl von Proben von dem Werke gemacht, so dass *» 
ihm, bei seinem eminenten GedAcblnise, fast so geläufig gewor- 
den war, wie eine eigene Compnsition; wahrend alle diese son- 
stigen Umstände für das Auswendigwissen des Violaparts bei je- 
uem kleineren Stücke von Baeb nicht obwalteten. 

Im Winter 1833/33 veranstaltete Felix Mendelssohn drei Con- 
eerte zu milden Zwecken in der Singacademle, und trat ala Com 
pnniat, Dirigent und Clavierspleler in denselben auf. Ein L'nstero. 
welcher im ersten dieser Concerle waltete, bot Gelegenheit, die 
Kaltblütigkeit des juogen Meislers, der damals kaum 24 Jahre ab 
sein mochte, in s beste Liebt zu stellen. 
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Es war zu Anfang« der zweiten Abthtilung, daas er des 



rallglieder, namentlich die BIAeer hatlea Ihre Instrumente im W lei- 
nen (Cacilieo.) Saale depoolTt. wahrend aie sich selbst auf der 
Ealrade Im grossen Saale beianden, und dem meisterlichen Vor- 
trag dar Sonate lauschten. Das nächste Stock des Progremms 
war die Ouvertüre tum Sommeroacbtatraum, die wir an diesem 



gespannt waren. Ala Mendelasobo die Sonate geendet halte, 
sprang er in aeiner raacbeo Waiee auf, «Ute ao's DlreelionapaU 
und gab daa Zeichen tum Beginnen der Ouvertüre. Die Musiker 
tieeilten aich, sich kampfbereit iu meehen, und achnell geoug war 
»lies an seinem Platte. Aber aeb, gleich der zweite Aeeord war 
vom Uebel und der dritte - (AhbojI dar tcboo gewöhnlich we- 
gen des Ca der A-Clsrinetle olebt ganz aaubar klingt) — war so 
enteelzlich unrein, daaa eine allgemeine Unruhe im Saal» ent- 
Mit bewunderungswürdiger Ru.be dlrlglrta der Compooist 
i, Oboe selbst auch nur eioen Blick nach den BlAsern zu 
werfen. Conaponisten, die je bei der öffentlichen Selballeituag 
Linea eigenen Werkee von Ähnlichem Missgeschick betroffen wor- 
den sind, werden wissen, was dazu gebort. In solchem Momente 
die Faasung zu bewahren. Die Ursache der Dietoneliosrn leg 
natürlich darin, dass diu Instrumente, die In dem um mehrere 
Grad« kälteren Nebensaaie gelegen hatten, gegen die anderen zu 
lief geworden waren. Zum Glflck wurde die geniale Ouvertüre 
da eapo verlangt und gespielt. 

Bis zu Mendelssohn reichen indess noch so viele persönliche 
Beziehungen uod Erinnerungen hiesiger Musiker und Kunstfreunde, 
seine Leistungen als Dirigent und Pianiet atnd vlsleu aeiner Zeit- 
genossen noch In so frischem Aodenken, dsss es kaum Jetzt 
schon rechtzeitig erschein i. ihn in das Bereich einer musikali- 
schen rQckbltckendeo Revue zu ziehen. Als der leider so froh 
vom Leben und der Kunst scheidende Meieter nach Zelter'a Tode 



freien Muatkfreuode unserer Residenz, dsss die Wahl eines 
neuen üireclors der Siugscsdeinle aul ihn fallen werde, und er 



schwerlich nie Csndidnt aufgetreten. Wir erinnern uns noch 
sehr wohl des Wablaclee. Mendelssohn erhielt einige neunzig' 
Stimmen, Rungenhagen aber Ober hundert, und wurde aomit 
nie Nachfolger Zelter'a proclamirl. Üieaea Resultat machte nicht 
nur iu der Deiliner, sondern lu der geeammteo deutschen Musik- 
well rlue unangenehm« Sensation, denn wenn Mendelssohn, ganz 
abgesebeo vun seinem schöpferischen Talent«, mit neunzehn Jah- 
ren Un blande war, aua schwer zu deohtffrirenden Fragmenten 
die IWh'scbs Pssslonsmusik wiederherzustellen, wenn er damale 
anerkanulermaaaaou der Ftbigste, und wohl der eiuzlge Fähige 
in Berlin war, diesee Rieaenwerk einzualudiren and 10 leiten, ao 
inuaale man wohl aonehmen, daaa er einige Jahre nach dieser 
rubmwOrdigen Tbat nicht „zu jung" sein könne, um Direolor 
der Slngecsdemie zu werden. Ueberdiee ist die Jugend ein Feh- 
ler, den man mit jedem Tage ablegt. 

Genug, Mendelasobo wurde fOr „zu jung" ereoblet und olebt 



gewählt; 



Kraft 



eigentlich für immer, und daaa jetzt einer unserer Friedhofe 
seine alerblieheu Ueberreete beherbergt, tat ein trauriger Er- 
satz dafür. (Fortsetzung folgt.) 



Nachrichten. 



dortige zweimalige Auftreten noaerer gefeierten 
Frau Jaehmann-Wagner sehr Interessante Detalla. „Sie be- 
gann", aebreibt man one, „als „Lnerezla" vor gedrangt vollem 
Hanae, wurde mit stürmischem Beifall empfangen, weicher jedoch 
stark mit Zischen versetzt war, eine Erscheinung, die sich Im 
Laufe des Abends bei jedem Beifallszeichen, bei jedem Hervor- 
ml (12 Mal) wiederholte. Verstimmt, aber nicht entmulhlgt aber 
diese Opposition, welche polltische Ursachen zum Grunde halte, 
sang die bewundernswürdige Künstlerin Ihren Part mit der ihr 
eigenen unvergleichlichen dramstiseben Leidenschaft nnd Warme 



auch! und Frau Jachmann hatte die Genugthuung, bei ihrem 
zweiten Auftreten eine dtchtgesebaarte gtlozeHie Versammlung 
vor eich zb aehen, die sie enthusiastisch empfing, im Laufe des 
Abende zwanzig Mal rief und mit Ehren, gletebaam um die Seharte 
auszuweiten, aberschottete, ohne dass auch nur die geringste 
Opposition ataltfsnd. Die Knnsllerin seng bei bester Disposition, 
mit seltener Hingebung und alle Vorzüge einer trefflichen Schule 
nnd feinen künstlerischen Gesehmseks bekundend die Tancred- 
arie, dss Arioso des zwelteo Acta aus Meyerbeer's „Propheten" 
und den ersten und vierten Act aua Belliat'a „Romeo", in wel- 
chem letzteren sie durch Ihre wunderbare Daralellangskunst Alles 
mit fort ri ss uod eleb ein lang anhellendee dankbares Aodenken 
bei Kennern nnd Lnien schuf. Leider eehied Frau Jaebmano 
mit dieser glänzenden Vorstellung, um zu Gastspielen nach dem 
Rbein zu reisen, aber nicht ohne auf die dringendsten Einladun- 
gen das Versprechen gegeben zu haben, tor Zelt der Zusammen- 
kunft dea Kaleers von Russlsnd und der sndereu hoben Herrscher, 
Mitte October, wieder hier einzutreffen. 

— Der GrosBbera. Hof - Kapellmeialer Schmidt hielt Bich 



- Frau Köster tat von Ihrem Urlaub Wer wieder 
troffen. 

- Frau Mlolan-Carvalho bat von 
drei Patlbieen mit grOestem Erfolg absoivirt. Da die Künstlerin 
der Deutschen Sprache nicht mächtig iat, ao hatte ihr die Köntgl. 
Generei • Intendantur verstattet, französisch oder Italienisch zu 
singen. Diese Vergünstigung Ist als sin Ausnahmefall für ganz 
ausserordentliche KunsteelebritAten anzueehen, welcher der Freu 
Carvalbo gewihrt wurde, nicht «Hein in Rücksicht auf ihren 
wohlbegruodelen Ruf ale eine der grösalen Singerionen der Ge- 
genwert, als auch weil sie sich dm die Deutsche Musik in Paria 
besonders verdient gemecht bei Denn ihren Bemühungen nnd 
ihrer Vorliebe für die Deutsche Kunst Ist es zuzuschreiben, dass 
wihrend Ihrer djlarigeo Dlreetionefuhrung des TkMtrt Jyriotie die 
Werke von Giuek, Mozert und Weber, aufe Sorgfältigste elnato- 
dirl, aul das Repertoire der französischen Oper und zur Geltung 
in Paris gelangt sind. Es erschien demnach als Pflicht dar An- 
erkennung, der Sängerin die Pforten der Deutschen Opernbabne 
zu eröffnen, für die ete als Ausllnderln im Auslande so erfolg- 
reich gewirkt hatte, und die KOoigl. Geoerel-lotendantur bat sich 
den Oank Aller erworben, die es aufrichtig mit der Kunst meinen. 

- Em König!. Musik- Direolor hat hier gegen eine Anzahl 
von Kapellmeistern und Musik-Dirigenten wegen Anmaasung dea 
Titels „Mualk-Dlreelor" bei der Konigl. Staats- Anwaltschaft de- 
nonofrl, da dieser Titel nach vorangegangener Profang oder tn 
Rücksicht auf ganz besondere Verdienste nur vom Könige ver- 
liehen wurde uod die Angezeigten sich eammtllch nicht Im Be- 
sitz eines solchen Patentea beffindeo. Die 8laat*.Anwaltachaft 
hat, wie der Puhl, berichtet, die Denonelarlon der Polltei-An- 
wellschaft übergehen, bei welcher die Sache gegenwartig schwebt. 
Die beklagten Mueik-Dlrigenleo bestreiten jede strMlehe An- 

da keiner von 
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genannt beben will, und das Wort „Mualk-Dlreelor" naeh ihrer 
Auslegung kein Tilal iat, eondaro nur das Gewerbe und dla Art 
oder Stellung tu 8exug auf dlea Gewerb« bezeichnen aoll. Mit 
demselben Recht würden — baiaat ea in ihrer Entgegnung — 
Stallmeister, Buchhalter, Reglslrsloren, Bureau-Vorsteber u. s. w., 
welche nicht in KOnigl. Diensten, sondern io Prlvet-Verhallnlassn 
slaheo, der Aomassung eines Tilela beaebuldigt werden können, 
wenn ai« ihrem Namen die Bezeichnung ihres Gewerbes oder 
Verhältnisses hinzufügten, da ea ja auch Königliche Stallmeleter 
u. a. w. gäbe. 

— Frau Jachmaou-Waguer war auf der Durchreise B*eb 
dem Rhein hier anwesend. 

— In den-jjfcileaigen Musikalienhandlungen wurde Im Auftrag 
der KOnigl. Staataanwaltscbaft heut wegen der Im Verlage <roo 
M. Bahn (Trautwtio'ache Musikbaudlung) und J. Friedlander er- 
schienenen Musikstücke au« Offenbach'e „Orpheus In dar 
HOlle" durch das KOnigl. Polltel-Prseidlum reeberebirt und di« 
vorgefundene«) Exemplare mit Bescblsg b*legt. 

lOst zu aeln. Die Direclion hat der ausgezeichneten Singerin 
Krau Maalua-Braunhofrr noch am Abend Ibrea eraten Auf- 
genommen haben aoll. Frau Braunbofer aang die Martha. Die 
Künstlerin, welche achon durch reizende PeraOnlicbkeit und ele- 
gante Manieren beatlehl, gewinnt durch Ihre aellene aebOne 
Stimme, durch feine musikalische Bildung und eine lo überra- 
schende Pointen ausgesrbeltete Darstellung die unbedingteste 
Anerkennung ihrer HOrcr, die sie fern von allem uokOnatleriacheo 
Effeethaachen bia zum Schluss tu steigern weiss. Frau Braun- 
hofer, unsere beliebte Fraul. GOn Iber und die belieble Marga- 
rethe Zirndorf er werden in nfiebater Saison ein voraOgllcbea 
Ensemble bilden. 

Orandenbarg a. U Offenbaeh's „Orpheus" iat unter 
grOastera Beifall zur Aufführung gekommen. 

Königsberg. Die Theater-Vorstellungen aind am 9. d. bei 
ungemein alark gefülltem Hause mit Mozart » „Don Juan" wieder 
eröffnet worden. Am 10. folgten „Dia luatlgao Weiber" von 
O. Nieolai. 

TUalt. 6. September. Mit dar beuligen Theater-Voratelluog 
„Die Hugenotten" hat die KOnlgaberger Opern- und Ballet-Geeell- 
sebaft ihre Thaligkcit am blealgen Orte beendet, nachdem sie 
41 Abonnements- und Beneflz-Voratellongen hier zur Aufführung 
gebracht. Morgen kebrt da« Tbealer-Peraooal mit dem voo Kowno 
zurückgekehrten Dampfer „Frlech" nach Königsberg zurück. Der 
zahlreiche Theaterbesuch, welcher den Vorelelluogen tu Thell 
ward, aowle die Öfter überfüllten Zuschauerräume sprechen deut- 
lich für dro allgemeinen Beifall, welcher den Opern- und Ballet- 
Vorstellungen hier zu Thell geworden. 

Hanno* rr. lo den „loatlgen Weibern" von Nicolai be- 
grütalen wir aul'a Neue unseren braven Baaslslcn Hm. Sehott 
ala uikomlaehtn Fallslaff. Daa treffliche Ensemble gerade dieaer 
Oper, überhaupt ihren schlagkräftigen Durchgang verdanken wir 
nächst dem vorzüglichen Werke selbst besonders Herrn Hofes- 
pellmeiater Fischer. 

Hü neben. Weigl'a „Schweizerfamllle" ging am letzte Don- 
neralag über unaere Hofbüboe und zwar mit einer jungen De- 
bütantin Frl. Siebte, wekbe ala Emmelin« ihren er*tea Vereueb 
machte, und für die Folge tu deo schönsten Hoffnungen An- 
läse giebl. 

— Di« Allg. Ztg. schreibt: Nachdem unsere Bühne vor eini- 
gen Monaten den nur alltu lange vergessenen Gluck in zwei 
«einer grOsaten Schöpfungen wieder in daa Repertoire aufgenom- 
men, will die Anstalt erfreulieber Welse schon in der nächsten 



Zelt noch mehrere jener bedeutendem und bedeutendsten Werke 
der Musik-Literatur wiedergewinnen, die unserer guten Stadt, 
wie ao vielen andern über der tlrtlicben und unausgesetzten 
Pflege so manches schwachen und flachen Modrproducts spurlos 
abbanden gekommen. Zuerst aoll Gluck'a „Älteste" und Che- 
lard'a „Macbeth" elnstudirt werden, weleh letzterer zwar be- 
kanntlich die Phantasie aeluea Autors Otter etwas ungeiügelt er- 
scheinen laset, der jedoch durch die Fülle, die Originalität und 
namentlich durch die Grossari igkeit aelner Ideen und deren Cos- 
ceptlon das allermeiste, was unsere sogenannte naehelaestiebe 
Periode noch hervorgebracht, weit und entschieden Oberragt 
(„Macbeth" von Chelard, wurde 18*7 in Paria zum ersten Mtle 
aufgeführt. In Deulaebland war die Hofbübne In München die 
erste, welche die Oper in Scene setzte, Im Juni 1828. Sie hatte 
dort grossen Ei folg und trug dem Componlsten den Titel eines 
Hofrapellmeleters ein. Weniger gefiel ein« twelte tragische Oper 
„Mitternacht", die Im Juni 1831 in München erschien. Als Ca- 
pellmelstcr der Deutschen Oper In London brachte er dort seiotn 
Macbeth tur Aufführung; die SchrOder-Devrient. Pellegrloi und 
Haiizlnger ssogen darin. Eine dritte grosse Oper voo Chelard 
„Die llrrmaonesrblacht" (Text voo Weiehaelbaumer) Ist, so viel 
wir wissen, nirgends aufgerührt worden. 

— Zur Feier und Verherrlichung dea Namenstages Ihrer 
Maj. der KOnigin hatte man Meyerbeer'a „Hugenotten" erwiblr. 
Den Marcel sang ein Gast Hr. Becker aua Mannheim und imt 
so würdig im Geist« dea Componiaien, dass man In Jeder Scene 
wahrnehmen konnte, wie tief er von seiner Aufgabe durchdrun- 
gen war-, aehr woblthuend wirkte dl« ungewöhnliche Sicherheit, 
mit der er sieb In alleo Stimmlagen und Passagen bewegt, drr 
fertige, durchdachte Vortrag, die lleiobeil der Intonation. Fraul. 
StOger, unsere belieble Primadonna als Valentine, so wie Herr 
Grill ala Raoul und Hr. Kindermann als Crsf von Saint Bris 
thellteo «leb mit dem geschätzten Gaste Hr. Becker In die »Ith 
Öfter wiederholenden Belfallsspeudeo. - Orcbeater und CM« 
waren aehr exaot 

Dranaschwelg. Unsere Oper bealitt gegenwärtig eiu trrff- 
llcbea Personal, und wenn dasselbe richtig verwendet wird, so 
hat man all« Urserhe rollkommen zufrieden zu sein. Für gross* 
berolsrbe Partbleen Iat Frl. Stork, für jugendlich dramatisch« 
Geeangaparthleen Frl. Eggellog und für daa Coloraturfsch Frl. 
Haniscb sehr geeignet. Dabei lal die tOchtlg geschalte Sängerin 
Frl. HOfler fOr alle Falle ein« passende Aushülfe, und ihre Fi- 
des bei der letzten Aufführung des „Propheten" bewies, das* 
gründliches Studium und gediegene Künsilerscbaft viel ersetzen 
und nie verallen. - Was die Herren betrifft, ao besitzen wir In 
dem Tenoristen Mayr eine bedeutende Kraft, die boffrolllch nach 
und nach immer mehr tur richtigen Verwendung kommen wM 
Der Barilonlst Hr. Weias Oberbietet sich zwar oft im Gebrauch 
aelner nicht mehr gast frischen Stimme, «eine veratandnlasvoll« 
Auffsssung entsrbidigt jedorb meist dsfür. Herr Tb eleu Ist 
noch immer Im vollen Besilt seines kräftigen Bssses uud wirk', 
in komischen Rollen ort unwillkürlicb durch eine, seiner Persön- 
lichkeit eigene, burlesk« Manier. Nehmen wir hiertu die beides 
neuengagirten Mitglieder, Fischer und Habelmann, so mvu 
man gestehen, dass wir ein vollständiges und lüebligea Opera- 
personal nahen, wlt welchem bei gehöriger Energie Ausgezeich- 
netes geleistet werden kann. 

Stuttgart Im verflossenen Thoaterjahre vom September v. J 
bis 30. Juni 1860 kamen an neuen Opern zur Aufführung: „Di- 
norah", „Die luatlgen Weiber von Wlndsor", „DieStJo- 
hanoisoachl", „Die Verlobung hei der Laiern«"; neu tin- 
siodlrt Vordre „Hernanl". 

Frankfurt a. N. Bei Gelegenheit der Sicnlarfeier von Che- 
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rubini's Geburlstag, der am 8. September hier durch die Auffüb- 
mag voo dea Meisters „Fenlaka" festlich begangen wurde, erin- 
nert das hiesig« Cooversationsblatt ao eloeo Artikel, deo der 
Collurbistoriker M. H. Riehl vor fünfzehn Jahren über Cherubini 
schrieb. Wir lesen darin: Ea lebt» vor Jahren ein Mann In Pa- 
ria, ein Mu«lkaot, seiner Gabart oacb ein Florentiner, seinen Sta- 
dien, seinen Werken, seinem Ästhetischen Glaubensbekenntnisse 



aua Portrait» und Hüsten — Ist Enlechiedenbeil, Selbatgewisaheit 
feurige Energie ausgeprAgt, aeine Hsndsehrin zeigt 
Sieberbeit und Rundung. Ala dleacr Mann Im 2t 
»eioe erste grossere Tondichtung auf die Bahne braohte, um- 
strickte Ihn ein dicht gewobene« Nelx der leidenschaftlichsten In- 
trlgnen und — klingt das nicht märchenhaft? — er dorebbraeb 
es Mos durch die Macht aeinea Genlea. Ala er im TS. Lebens- 
jahre aeln letzte«, von jugendliebem Feuer durchglühte« Werk 
zum eraten Male Ober die Breiter schreiten Hess, da - ziehen 
Sie den Hot ab, meine Herren, vor dem seltenen Manne! — war 
er so kalt gegen alle gemacht« Kritik, das« er ruhig im Bette 
lag und feat schlief, Ind.as das Publikum stürmisch und tobend 
den grossen Meister herausrief — der natürlich nicht erscheinen 
konnte. Nun schlaf I der grosse Meister ruhig uod feat Im Grab«, 
daa sich erst vor drei Jahren unter den ergreifenden Klangen 
seine« eigenen Requiem« Ober Ihn geschlossen, und trAuml viel- 
leicht, daas nuomebr endlich deo Uebarlebetiden ein tieferes, ge- 
reirteres VeratAndniss «einer Schöpfungen aufgegangen, «1« den 
Zellgenoasen. Ks glebt süss« TrAume, Ober dl« man weinen 
machte, wenn man erwacht! - Der grosse bescheidene Mann, 
deaaen tiefsinnige kflnsileriscbe lotentloneo bis jetzt nur voo so 
Wenigen verstanden und ergründet worden «Ind. der «Ich bei 
Lobseiten so erstaunlich wenig um'« Receoaententbum bekOmmert 
zu haben scheint und der dennoch so erstaunlich viel gewirkt 
hat rar Theater, Kirebe und praclische Konstbllduug, der 
bescheidene Mann - ziehen Sie. deo Hut ab, med 
hi«s« Cherubini! 

Schwerin, Mey«rbeer'a neue geniale Schöpfung „Dinorab" 
•oll auch jetzt bei «n« in Soene geben- Frl. Ubrieb wird dl« 
Rolle der Dinorah singen. 

Wiesbaden. Joseph Wleniawski hat ein brillsnta« Con- 
eert gegeben. Wie allenthalben fand «ein sebOuer Walter op. 3 
deo gröseleu Erfolg. Der Vortrag de« Mendelesobn'eehen Con- 
eerts bewies, wie tief der geistreiche Pianist in die Intentionen 
der Klassiker eingedru: gen Ist. W. Ist nach Pari« abereist — 
Roger ist zu drei GASlrollen hier eingetroffen. 

Wien. Um die Aufführung des „fliegenden Holunders" in 
iiAcbnter Zeil zu ermöglichen, «ludirt Frl. Kraua die Partble der 
Seutn, nachdem Frau Dustmann fOr diese Rolle auaersehen, 
wegen Zukunfts- Familien •Angelegenheiten der Bühne für einige 
Zelt entzogen bleiben dürfte. 

— DI« „Salzb. Ztg." enthalt folgende Mitthellung: „Freuoden 
von vv A Mozart'« Mu«ik dOrtl« e« nicht uninteressant ««In, zu 
erfahren, dass es mir im Laufe meioer Forschungen geglückt ist, 
unter den SchAlzen der K. Hof- und Staatsbibliothek In München 
ein bisher nicht bekanntea, nirgends verzeichnetes Autograpb 
W. A. Mozart'a zo entdecken. Es Ist die« die Hellenische Bra- 
voar-Arie fOr Sopran: ..Fra ctnlo effanai * etnlo". welche, der 
iiutngraphlscbrn Ueberscbrlft zufolge, der UjAbrlg« Mozsrt I. J. 
1 770 in Mailand schrieb, wAhrend er dort im December «eine 
vierte dramatische Compositum, di« Oper ..MHridate Ri di Ponlo- 
mit Ausgezeichnetem Erfolg zur Aufführung brachte. — Bei Ge- 
legenheit dieser Notiz «teile ich an alle glücklichen Besitzer Mo- 
ZA rt'*rher Autograpbe das Ansuchen, durch freundliche Mlllbei- 



lung derselben zur Forderung meine« der 
rOokenden kritischen Verzeichnisses sAmmlllcber Too werke W. A. 
Mozart'« beitragen zu wollen. Selzburg, 28. Aug. 1600. Lud wig 
Ritter v. Kochel, K- K. Ratb, Nonntbal 37". 

— Wie man wissen will, besieht daa K. K. Finanzministe- 
rium nur Verpschtung des Hofoperntbeaters, und aolleo dem 
PAcbler 160.000 II. Subvention zugesichert werden. AI« Paeht- 
bewerber werden die Herreo Holding und Sebober genannt. 

- Der Areolteet dea Kgl. Opernhaus«« In Berlisj, Hr. Ober- 
Bauralh Langbans, befindet aich gegeowArtig In Wien. Er hat 
bekanntlich rrflher. auf Wunsch Sr. M. des Kaisers, die PlAne 
dea von Ihm erbauten Berliner Opernhauses bierhrr gesandt 

— Der Obercantor Herr S. Sulzer arbeitet in einem zwei- 
ten Theile tu deinem rühmlich bekannten religf6ti#:Cesani:.H- 

i musikalischen 

Cultusdienst fflr das ganze Jabr umfassen 

- Direeior Eckert wird Wien des 
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Artist verlassenfrund 
" man wissen will. 
Arntbnerthorlheater 
Director Eckert nahm 



wird Hr. Eckert ein Scbriftcben Ober 
unter seiner Direelion erscheinen Isssen. 
vorgestern von dem Uolsrpersenal« des 

lh[fl"n^amsterleller Beziehung viel tu denken hat, Abschied. Dl- 
rrctoJjjJj^crl wird in den uAchslea Tagen Wien verlassen. Die 
K. K Hoftheater-Inlendaoz bat nach Meldong der brieflichen 
Nachrichten dl« Herren Kapellmeister Eaaer, Ober- Regisseur Scho- 
ber und Oeconomie-Controlor Steinhäuser tu einem Comite er- 
nannt welches mit der provisorischen Leitung des Hofoperntbea- 
ters betraut ist 

— Bei der Aufführung des „Orpheus" von Offenbach am 
11. debutirte die künftig« Primadonna des Treumannlheaters Frl. 
Frankenberg im Csrltbesler als Diana. Frl. Frankenberg Ist 
eine anmulbige uod hObsche Erscheinung, ihre Stimme ist klang- 
i Ihr erates Debnt gealaltct« sich aebr freundlich. Die 
Darstellenden waren vom besten Geiste beseelt, Nestroy 
entlieh wOrtle seinen Ohergott durch köstliche Anspielungen. 
Das Theater war in allen RAumen OberfQllt. 

Au Novililen im Opern-Genre werden für die Win- 
rbereitet: Verdi s „Longobarden", Offeobaeb's „Or- 
pheus", feroer zwei Opern von der Composltlon des hiesigen Ks- 
pellmeieters Rsfsel. nAmlicb „Heinrich der Finkler" und „Witte- 
klnd", zu welch letzter, r Eugen Spork deo Text verfasste. Auch 
eine Posse von demselben Verfasser steht In Aussicht. 

Brüssel. Meyerbeer'« ..Pardon dt Phtrmtl- war der eintige 



glOckliche Fand für die Direelion in 
Anziehungskraft übte die SAngerin Kr Au! Boulard, die man in 
Paria nicht zu «cbAtzen wusste. Sie bat sieb hier vortrefflloh 
gemacht, wie denn das wahre Talent, wenn ea von Uebung und 
Beifall unteratOtzt wird, bald zu künstlerischer Reif« gelangt. 

Paris. Die grosse Oper wird doreb Wagoer's „TannhAuser" 
bestAndig in Atbem gehslten. Faure ist soeben engsgirl wor- 
den und wird den Wolfrsm Im Wagner'scben Werke Oberneh- 
men (?) Niemennlst bereits hier eingetroffen, ebenso Mad. Te- 
desco, uod so werdeo die Proben bald beginnen kOnnen. Was 
Mad. Tedesco betrifft, so wird dieselbe als Fides In Meyerbeer'a 
„Propheten" in der niebsten Woche auftrete«. 

— Auch di« floujf. i pariritiu halten Wieder Ihr« Vorstellun- 
gen begonnen und zwar unter der Leitung Offenbaeb's, der durch- 
aus nicht geneigt Ist, sieh voo der kleinen BObne zurOekiuzieben. 
die er tn's Leben gerufen. Seine dreiaotige Oper ,.Le Rai Bar- 
covf" wird nächsten Monat über; die Bretter der Opera comujye 



— Zum Besten der «yrieeben Christen g«b die Optra 
am 17. d. «In relebbesochtes, interessantes Pasticcio, bei dein 
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die ersten Kräfte IhAtlg waren. Der Abead bot zwei einaotlge 
ScbaasptsU, ftrntr den ersten Act von Meyerbecr's „NordaUra", 
drei SlOek* ans Meyetbeer's „Dinorab" uad den zweiten Aot 
aus „Fra Disvolo". 

- Das TAaoVr« lyriqu* hat 4 mal in dar vergangenen Wocbe 
Malllart'a reizende Oper ,.U$ «Vspea« dt ViiUn" gebraebt; am 
Freitag den U. d. Tand die lOOste Vorstellung anter unvermin- 
dertem Erfolg Statt. Mllr. Rozles ist als Singerin wie als Sebsu- 
spialerintajp* verlre Bliebe Rose, die von Beifall überschattet wird. 
In der nächsten Woche wird ata dls Georgette io Halevy's „Thal 
voo Andorra" elngen. 

Mryerbecr's „Dinorah" kommt zunächst la Slrassburg, 
Montpellier uajfcßayonne zur ersten Aufführung. 

- ig)a*ach-s ..Orpkit aua fftrr' lal satt Wisdereroffoung 
der B**ßci bereits zweimal (zum 230. Male) gegeben worden. 
Er scheint wirklie&DslerMkb zu sein, denn noch immer ist ar 
voogteknem Werke uberflauell worden. Das* dle-Kasseneinnahme 
beide Male 2000 r ojttfjber.iieg. spricht beredt«' «r das Werk, 
als alle CommenUrdeJPr 

- lieyerbeer's ..Pardom d, Piotmtl- kommt dl* 



io New - York zur definitiven Auflahrung. Der dortige Theater- 
Diractor Ullmann war zu dieaem Zweok seihst hictjsafrhat 
Mad. Cslliag für 6 Monate engaglrt, welche In Amerkamp Rolle 
dar Dinorah schaffen wird. 

— Personsl der itslisniseben Oper für die kommend« Sai- 
son: Soprane: Marie Bat tu, Penco. Cootra-Alt: Albonl. Edo. 
Zweite Sängerinnen: Verona, Veatrl. Erste Teuere: Mario, Gar* 
dout, Pancanl. Zweite: Capello, Morley. Bariton: Badiali, Gra- 
ziani. Baaee: Acgeliui, Patriosai. Buffo: Zucchini. Zweite Rol- 
len: Mad Lewa und die Herren Caxaboni und Soldi. Dirigent: 
Bensttl. Gsaanglehrer: Fontane. Cbor-Direetor: Chiarsmoote. 
Das Repertoir wird folgende Opern bringen: Rossini»: Semlra- 
mis, Barbier, Aschenbrödel, Othello; Bellial'a: Norma, Puritaner, 
Nachtwandlerin; Dooizetli'a: Poiiulo. Lucia, Koolgio voo t.ol- 
ronda, Wahnsinnige auf St. Domingo; Verdis: Maskenball. Tre- 
vlala, Trovalore, Rigolttlo, Ernaul; Mercadanle'a: Schwur, Eleo- 
nore; Mozart's: Don Juan, Hooluett das Figaro; Flatow'a: Martha; 
Cimaneaa'ti: JJelmlicbe Ehe; Perolese'e: Dienerin ala Herrin, und 
Don Deslderio vom Prinzen Poalatowski. 

Nantes, in Meyerbecr's „Robart" debulirte ala Alisa ein Frl. 
Laontine Desterberq mit 



Die neue Oper voo Bottesioi „Die Belagerung von 
Floren:' bat trotz erhlecbter Execuiioo Furor* getnaahl. — Frl. 
Lumley, Nicht* de* Londoner Impresario, hat durah 



Turin Eine neue Oper von Cagnoai 
hat gefallen. 

Oaaaa. Eine Sänger • Gesellschaft naapolitaaiacbar Kinder 
verdient als CuriosiUt Beachloog. Sie gaben ein« Parodie dea 
„Trovalore" mit Musik von Lucs sshr nett Die erst« Sangeria 
ist eiebeo Jahr, der »liest, der Schauspieler kaum dreizehn Jahr 
ulf. Die Vorstellungen machen volle HAuser. 

Neapel. Eine neue Oper von Petrella .M foUUo di Oruf 
bsl trotz der politischen Wirren Furore gemacht; der Compoolst 
wurde wohl zwsnzig Mal gerufen. Dar zweite« Vorstellung wohnte 
Garibaldi bei; «ein Eintritt war von unbeschreiblichem Eolliu- 



Oer reslaurlrte Ckque, jetzt 



am 10. (22.) September eröffnet werden. Oie deutsche Geseii- 
sehsrt soll aber nicht darin spielen, und die Entscheidung schwankt 
noch, ob dls italienische oder dl« russische Oper darin resfdiren 
soll. Jedenfalls lAsst dsa Haas an Eleganz dar Inoeren Auastst- 
tung slia aaderen Peteraburger Theater hinter sieh. Die Deeors- 



Lehnstuhle dee Parqaeta haben in der Rückenlehne Spiegelschri- 
ben, in denen die Nummer malt elagesebliffen Ist. Einschliess- 
lich dsr um das Parqost herumlaufenden Bahjnoira glebt es vier 
Reiben Logen. Die Platze sind so berechoet, dasa die Einnahme 
bai vollem Haus« das grosse Theater am 40 Silber-Rubel ober- 
letUuQg bemerkt, lat aa dss ersts un 
mit Gss erleuchtet werden wird. 
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Btrlin. Kon. 



N«rhrichtra. 



„Beethoven — eine Kunststudie". Von Hrn. v. Lenz, K. Russ. Staatsrate. 



Besprochen von 

F. F. Weber. 



Ich habe jüngst in der hiesigen Königlichen Bibliothek 
— wo ich nach der Literatur Qber die Teilten Quartuors 
von Uecthovcn suchte — da* Werk des Herrn von L«tu 
kennen gelernt, und ich habe mich verpflichtet gefunden, 
darüber einige Worin tu sagen; zumal da die Neue Ber- 
liner Mutikzeitung mit einer Besprechung noch im Rück- 
stände ist. 

Der Zweck, den sieh das Werk vorsetzt, besteht da- 
rio, die Verehrer Beelhovens bekannt zu machen mit dem 
Leben und dem gesaminien Wirken des Künstlers; so wie 
vornehmlich die Veränderungen in der Schreibart Beethoven's 
zu charakterisjren und zu erklaren- Das Werk wird ans 
drei Thailen bestehen, von denen die beiden ersten erschie- 
nen sind, und der dritte noch zu erwarten steht. — Ich 
übergehe den ersten Band, die sehr schön lesbare Biographie, 
und komme sogleich auf den Kern der Abhandlung. Der 
Verfasser verfolgt die schöpferische Thfiligkeit des Künst- 
lers im Vergleich mit seinem iusserlichen Leben, und fin- 
det, dass die unlerteheidbaren Verhältnisse in dem Einen, 
dam Verhalten im Andern Oberaus treu entsprechen. 

Er unterscheidet in der Schreibart Beethovens drei 
Entwickelungsperioden, in denen der Künstler sich nach 
und nach bis zur höchsten Selbständigkeit emaneipirt. In 
dar ersten Periode herrscht überall das Vermachtoiss der 
Vergangenheit, das beisfit Mozart vor, wenngleich der In- 
halt des Mozari'schen Geistes auch hier schon die Propor- 
tionen der Beelhoven'schen Naturanlage angenommen hat. 
In dar zweiten macht sich Beethoven in seiner Persönlich- 
keit geltend. In der dritten erscheint aus und in dieser 
Persönlichkeit die Idee. Sehr entsprechende Stadien sieht 
der Verfasser in Beethoven's Leben, und findet so auch 



dessen Kunstthfltigkeit mit der Welt und dem Leben in 
Wechsel Wirkung und in Abhängigkeit. Die erste Stylperiode 
entspricht ihm ganz dem Eintritt Beethovens in das dama- 
lige Wiener Musikleben, wo der jüngere Künstler Hnydn und 
Mozart in thfitigster Wirksamkeit vorfand, und sich in den 
Geist und die Errungenschaften dieser beiden Genien hinein- 
lebte. Er findet in der zweiten Stylperiode die Persönlich- 
keit Beethoven's geltend geworden, vermittelt durch Welt 
und Leben, die beide nicht ohne die tiefste Einwirkung an 
Beethoven vorübergingen. Er findet dann die Einsamkeit 
der letzten Jahre, das ganzliche Zurückziehen Beethovens 
von der Berührung mit dem Leben, ganz dem entsprechend, 
was derselbe in seinen letzten Werken darbietet. Der 
Verfasser nennt dies Letztere, indem er das Wesen der 
darin thatigen Erfindung zu charakterisiren sucht, „die Eman- 
eipatkm der Idee als Persönlichkeit". HAU man das Wort 
„Idee* 1 hier fest, und nimmt dnbei an, dass es Beethovens 
Beruf war, der grossen Instrumentalform die Idee zu ge- 
winnen, so entspricht der Goburtsstdtte dieses musikalischen 
Wunderkindes Nichts so sehr, als Beelhovens letzte gänz- 
liche Einsamkeil; doppelt verschlossen vor der Welt durch 
Thür und Taubheit. Aach ist es in der Thnt diese letzte 
Einsamkeit, in der uns Beethoven Inslrumentalwerke ge- 
schaffen, in denen Ideen, trotz der allgemeinen Sprache der 
Musik, in erkennbarer Deutlichkeit niedergelegt sind. Ich 
finde um deshalb die Combination von Thnligkeit und Lo- 
beosverhalten fein und gerechtfertigt. Der Verfasser sagt 
„Emaucipation der Idee als Persönlichkeit" — ich bin 
überzeugt, dass der tiefsehende und scharfsinnige Autor 
hier genau sagt, was er sagen will, und ich habe auch ein 
dunkles Gefühl davon, dass er nicht vorbeitrifft; aber ich 
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selbst denke Ober Beethovens letzte Werke tu bestimmt, 
als dass ich ganz die Wahrheit einer Formel verstehen 
konnte, in der gewiss auf eine gewAhlle Weise das 
Unbestimmte, Wahre so sieher wie möglich tu treffen ge- 
sucht wird. 

Hr. f. Lern betont aber nicht ohne sehr triftige Ursache 
das Süssere Lebensverhalten Beethovens in Huck sieht auf 
dessen Kunstthätigkeit, denn er findet in ihm die unver- 
kennbaren Veränderungen der Schreibart Beelhovens sowohl 
charakterisirt als auch et klärt. Die Arbeiten der ersten 
Periode teigen den Künstler unter dem Einfluss der Tradi- 
tion, die Arbeiten der zweiten Periode offenbaren einen Geist, 
der sich selbstfindig mit dem Leben berührt; diejenigen der dril- 
len lassen ihren Inhalt und ihre Eigentümlichkeit verste- 
hen und erklärlich finden in einem Geiste, der sich in sich 
selbst versenkte. Diese Selbslversenkung geschah natürlich 
umstanden von den Erlebnissen einer Ihalenreichen und ein- 
drucksvollen Vergangenheit. Es war dem Autor bei dieser 
Zusammenstellung darum tu Ihun, das Wort zu finden, das 
Beelhoven's innere Enlwickelung zugleich charakterisiren 
und erklaren sollte. 

Ob er dies Wort gefunden? Ich bin der Ueberzeu- 
gung, dass er mindestens nicht fehlgegangen ist. Jede in 
sich woblgeslüttte Meinung hat ein Recht Gellung zu su- 
chen dort, wo die Geschichte tu einem Spruch noch nicht 
gereift ist; und das ist sie Beethoven gegenüber nicht. Es 
müssen verwandte Naturen so lange „meinen", bis das End- 
gültige, der Spruch der Wahrheil, fertig und zweifellos da- 
steht. Ich wul, weil wir das müssen, meine Meinung über 
Beelhoven hier gegen die des Autors halten. Der Beruf 
der Beethoven-Erscheinung ist nach meiner Ueberteugung 
auf zweierlei Weise austudrücken. In den Worten der 
Kunstgeschichte gesprochen, — hat B. die lyrisch« Kunst 
für die scenische vorbereitet, — hat er die weltfremde In- 
strumentalmusik der Welt der Erscheinungen aufs Neue 
zugeführt, — hat er eine neue Gemeinschaft zwischen Wort 
und Musik hergestellt; in den Worten seiner Epoche ge- 
sprochen, — hat er der grossen Inslrumentalform die Idee 
gewonnen. An den Horitonten der Beelhoven'schen Erfin- 
dung erscheint schon früh das Leben und die Aussen weit; 
der Künstler ist, als der Erbe Mozart's, ein wellverschlos- 
sener Iostrumentaldichter, aber der grosse Anlbeil, den das 
Leben mit seinen bedeutenden Vorgingen an ihm hat, nO- 
tbigt ihn immer aufs Neue, seine Erfindung unter dessen 
Einfluss tu stellen. Dies genügend zu können, dazu aber 
fehlte jedes Vorbild und alle Mittel. Das erste Zeichen, dass 
Musik und Leben in ein bezügliches Verhiltniss getreten, 
erscheint endlich in einer ideellen lnlension. Der ungehor- 
same Stoff weigert sich aber Dinge, für die er nicht berei- 
tet ist, dartuslellen. Den Darstellungen fehlt es an Deut- 
lichkeit, Klarheil und Scharfe. Die Inlensionen haben nicht 
die Qualität, die ganze, grosse Instrumenlalform zu beherr- 
schen, und der Sloff hat nicht Willigkeit genug, sich ihnen 
zu beugen. Die Werke entziehen sich der Deutung, sie 
sind GemOlbswahrheiten unter dem Einfluss des Lebens. 
Viele Musik entsteht bei Beethoven ohne allen, oder ohne 
sichtbaren Lebensaniheil; aber der Künstler hat den Beruf 
empfangen, die Musik mit dem Leben tu verbinden, und so 
erneuert er seine Versuche, bis es ihm endlich gelingt, den 
Stoff gewaltsam zu beugen, und Ideen, mindestens kennt- 
lich, durch die ganz allgemeine Sprache der Musik darzu- 
stellen. Er verändert hierbei die Tonsprache, den inneren 
musikalischen Aufbau und die Gestalt der Form. Die Ge- 
mülhsstimmungen in den einzelnen Theilen der Chorsinfonie 
werden ihm zu erscheinenden Charakteren, zu scenischen 
Repräsentationen. Die Sprache drängt sich mit Gewalt zur 
Bestimmtheit des Worts hinauf, und die Form giebt ihre 
alten Ordnungen auf (Oit^moü-QtMluor/, um ein Neues, eine 
Idee, in vollständiger Enlwickelung aufnehmen tu können. 



— So stellt sich in Kürte meine Meinung und meine An- 
sicht dar über Beethovcn's Beruf und Beelhoven's innere 
Enlwickelung. Man wird erkennen, dass die so eben aus- 
gesprochene Meinung und die Ansichten des Herrn v. Leos 
sich decken. Beide Meinungen in Worte gekleidet, die mit 
Fleiss darnach gewählt sind, bleiben kaum noch zu unter- 
scheiden. Nach der Einen: steht Beethoven unter dem 
Einfluss der Tradition, tritt dann in Wechselwirkung mit 
dem Leben, lässt dann als Ziel seines Berufes, die Blülhe 
dieses Prozesses erscheinen — eine Idee als Beherscherino 
der Inslrumenlalform; nach der Andern: steht Beethoven 
unter dem Einfluss der Tradition, tritt dann in Wechselwir- 
kung mit der Aussenwelr, die seine künstlerische Individua- 
lität vermittelt, taucht dann, ganz zu sich selbst zurückkeh- 
rend, eine Welt von Gedanken in Musik unter. Herr von 
Lent hat seiue Meinung gebildet in Petersburg, ich in Ber- 
lin ; wo kommt da die Gemeinschaft her, wenn sie nicht in 
der Wahrheit der Ansichten beruht. Ich habe das scharf- 
sichtige Auge des Herrn von Lenz bewundern müssen, denn 
ich habe es erst unler seiner Anleilung gesehen, dass wirk- 
lich Beelhoven tu vollständig kenntlichen Ideen gelangt, wo 
er nnfangt, die Welt zu vergessen, und sich in sich selbst 
tu verliefen. Nur das Auge eines Verehrers, das ein hal- 
bes Leben hindurch unverwandt in Beethoven hineingese- 
hen, war im Stande tu beobachten, was der Verfasser Alles 
beobachtet hat. — Auch äusserlich wird in Beelhoven's 
Werken die Wandlung im Geist kenntlich, und es ist mir 
von Inleresse gewesen, in der „Kunstsludie" des Herrn von 
Lent alle möglichen Erscheinungen, die davon Zeugniss ge- 
ben, tusammeiigeslellt tu finden. 

Das bisher Berührte ist dasjenige, was den feineren 
Aether der „Studie" ausmacht, und in dem der Autor das 
Wirken Beelhoven's in seiner Gesammtheit tu verstehen 
sucht, so wie er überzeugt ist, die inneren Umwandlungen 
in der Schreibart des Künstlers damit charakterisirt und er- 
klärt zu haben. — Ich habe aus dem Werke selber erse- 
hen, dass sachverständige Männer mit dem Autor in der 
Unterscheidung dreier Slylarlen bei Beethoven nicht Ober- 
einstimmen; ich selbst würde gleichfalls nie mehr unter- 
schieden haben, wie zwei dergleichen; indess, aufmerksam 
gemacht von dem Autor, muss ich erkennen, dass Beetho- 
ven im Lebeos-Conlaki, und Beethoven in seiner Selbstver- 
Senkung zwei verschiedene Menschen sind. 

Ich habe auch aus dem Buche ersehen, dass die Gründ- 
lichkeit des Autors in Zweifel gezogen ist, da derselbe nur 
Kunstliebhaber und nicht Fachmann sei; — ich glaube ein 
wenig in Beethoven hinein tu sehen, und ich bin Überzeugt, 
dass unler Hundert Fachmännern Neun und neunzig sind, 
die nicht so tief in Beethoven hineinsehen, als der Verfas- 
ser, dessen blosse Liebhaberei Bedenken erregte. Und ich 
selbst habe weder die Eitelkeil, noch habe ich ein Recht, 
mich, über solche Neun und neunzig hinaus, für Einen von 
denen zu halten, die das Hundert lullen. 

Die Hauptaufgabe der Beethoven-Studie hat der Ver- 
fasser, wie schon bemerkt, darin gesetzt, das Gesammtwir- 
ken Beelhoven's tu beleuchten, und den verborgenen Weg 
der allmähligen Veränderungen in ihm tu verfolgen. Die 
Grösse und die Bedeutung dieser Aufgabe, die bei weitem 
nicht die Hälfte der Seitenzahl des Ganzen in Anspruch 
nimmt, breitet Ober die gante Arbeit einen sehr vortheil- 
baften Schein. Die grosse Materie, die behandelt wird, die 
stets gegenwärtige Gedankenwelt eines so tiefsinnigen Ge- 
nies wie Beethoven macht den Verfasser selbst Oberall 
warm, und hält das gante Werke dieser Hauptaufgabe 
würdig. 

Ausser der Hauptaufgabe des Ganzen, die ihre Lösung 
findet in der ersten Hälfte des zweiten Bandes, ist im er- 
sten Theil eine ausführliche Biographie gegeben Ein drit- 
ter Band, der noch erscheinen wird, enthält - so viel ich 
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haben, dass das Wort meiner Anerkennung nicht minder 
gerechtfertigt ist. Ich sehe leider Nichts, was ich abwei- 
sen dürfte; — ich sehe in diesem Werke die grössle Ver* 
trautheit mit dem zu behandelnden Stoff, ich sehe ein seh- 
kräftiges Auge für Alles, was es an dem Stoff zu erklären 
giebt, ich erkenne hier ein Werk, das die geistige, ver- 
standesmässige Aneignung der Thätigkeit eines noch nicht 
ganz verstandenen Genies durchaus mit Glück anbahnt, und 
ioh halte es für eine Pflicht, dies auszusprechen. Hier, in 
dieser Arbeit habe ich das Verlangen und die Anstrengung 
gefunden, Beethoven — zu verstehen. 

So gerne ich einige Proben von der behenden und 
geistvollen Oiction des Verfassers beifügte, so muss ich da- 
rin doch auf das Werk selber verweisen, um nicht zu ge- 
dehnt zu werden. 

Um den Lesern einen Ueberblick über das Ganze zu 
verschaffen, und über die Proportionen zwischen dem Ein- 
zelnen in ihm, setze ich hier die vorkommenden Ueber- 
schriften her. 

Erster Band. Das Leben des Musikers. Motto des 
Ganzen: „Unsere Erde ist nur ein Stern unter den Sternen, 
und wir, auf ihm, wollten nicht durch ihn uns vorbereiten 
zur Anschauung der Welt und ihres Schöpfers und Mei- 
sters?* 4 Motto des ersten Bandes: „Die Kunst ist eine 
fata morgma des Lebens." 

Zweiter Band, a) Der Styl in Beethoven, b) Mit- 
und Nachwelt Beethoven's. o) Der Beethoven statu» quo 
in Russland. 

Dritter Band. (Noch nicht erschienen.) 

Das Werk ist Franz Liszt gewidmet, dem Lehrer und 
Freunde des Verfassers. Ich mache hiermit die Liebhaber 
Beethoven's auf das Werk als ein empfehlenswertes Buch 

(Schluss folgt.) 



habe entnehmen können — Opuszablen, die mit Bemerkun- 
kungen versehen sind. Der Verfasser nämlich hat die Werke 
Beethoven's untersucht auch in folgender Gestalt. Er hat 
die Werke der verschiedenen Slyl-Perioden neben einander 
gehalten, und ich glaube Alles aufgezeichnet, wodurch sie 
sich äusserlich charakterisiren, und worin sie von einander 
abweichen. Alle Sätze der grossen Instrumenlaiform sind 
so durchgegangen und beobachtet, und ich glaube der dritte 
Band wird alle diese Notizen in Beispielen enthalten, die 
dann auch wohl noch, mit Bemerkungen versehen, als 
Zeugniss Verwendetwerden für die Wahrheit der Ansich- 
ten des Verfassers. 

E i n Element ist in das Werk hinein verflochten, was 
Vielen namentlich wegen der Ausdehnung, in der es vor- 
kommt, angenehm sein dürfte. Wir Jüngeren haben selbst 
fast Nichts mit erlebt von der sehr allroähligen Befreundung 
der musikalischen Welt mit Beethoven. Uns ist unbekannt, 
was man damals hier oder dort Ober desseu Werke ge- 
meint, welcher Meinung dieser oder jener urtheilsgeüble 
Mann gewesen ist. Der Verfasser nimmt Veranlassung, auf 
vieles Derartige zurückzukommen, und ich denke, je jünger die 
Welt, desto grösser wird das Verlangen sein, ein Bild von 
dem Process zu gewinnen, in dem ein unsterblicher Geist 
nach und nach in der Sterblichkeit hat Platz finden kön- 
nen. Diejenigen Männer, die diesen Process mit durchlebt 
haben, und stets im Zusammenhange gewesen sind mit dem, 
was die grosse Welt interessirt hat, denen fällt es kaum 
ein, duss wir, die nach Ihnen kamen, erst in Büchern auf- 
suchen müssen, was sie als Erlebniss mit sich umhert ragen. 
Ich habe diese mir bis dabin unbekannten Notizen mit Ver- 
gnügen gelesen. — 

Einen Vorzug der Arbeit habe ich bis dahin nicht 
erwähnt, der — von allein Schätzenswerten, was geboten 
wird — für das grossere Publikum vielleicht das Wichtigste 
von allem sein dürfte. Es ist dies die Begeisterung des 
Verfassers für den grossen Künstler. Diese Eigenschaft 
macht namentlich den ersten Band — die Biographie — - 
sn einer Darstellung, die vollkommen so unterhaltend und 
angenehm zu lesen ist, wie ein schön- wissenschaftliches 
Werk. Ich kann darüber nur sagen, es ist angenehm zu 
hören, wenn Begeisterung redet von dem, was Begeisterung 
geschaffen bat. Kein Werk über Beethoven, und ich kenne 
die bedeutenderen, kann nach dieser Seite hin mit diesem 
sich messen. Dann will ich auch eine Eigenheit nicht un- 
erwähnt lassen, die wie ein heller Faden die ganze Arbeit 
durchzieht. Es sind dies allgemeine Wahrheiten, die mit 
Verschwendung über das Ganse hingestreut worden. Solcho 
Körnchen, Gedanken-Crystalle, die, so zu sagen, der Wils 
in der Hand behalt, wenn er das Leben bat durch die Fin- 
ger gleiten lassen, solche kommen so häuGg vor, als ge- 
hörten sie nothwendig mit sur Darstellungsmanier des Ver- 
fassers. Sie vermehren den Eindruck, den das Ganse macht, 
nämlich den Eindruck der Darstellung eines intelligenten 
Mannes. Ueberhaupt ist die ganse Arbeit mit einem acht- 
baren Aufwände von Geist geschrieben. 

Nun komme ich auf Etwas, was mir merkwürdig vor- 
kommen will. 

Die Kritik hat über dies Werk schon vor längerer 
Zeit gesprochen. Ich habe natürlich nicht Alles gelesen, 
was gesagt worden, nur Einiges; aber was ich gelesen, 
war, so weit ich mich erinoere, von dem hier Gesagten so 
abweichend, dass ich mit schlechten Ehren bestehe, wenn 
vor mir mit Ehren geurtheilt ist. Oder, war es vielleicht 
so, dass ich nur ein Auge habe für die Vorzüge, und ein 
anderes Auge vorsugsweise den Vorwürfen zugekehrt war? 
Vielleicht. Für wen aber hätte es dann nicht einen Reiz, 
zu Gunsten des übersehenen, gefährdeten Guten einzutreten. 
Ich bin überzeugt, dass jedes tadelnde Wort einen guten 
Grund hatte, aber der Leser darf auch die Ueberseuguog 



Reeensionen. 

Carl Freiherren von Ledeburs TonkOnstler-Lexioon 
Berlins von den ältesten Zeiten bis auf die Gegenwart. 
Berlin, Verlag von Ludwig Rauh. 

Die musikalische Welt empfängt hier ein Werk, des- 
sen dauernder Werth kaum einem Zweifel unterworfen 
sein kann, und das auf lange Zeit Musiker und Freunde der 
Tonkunst zu aufrichtigem Danke gegen den Autor dessel- 
ben verpflichtet. 

Ein historisch -biographisches Universal -Lexicon der 
Tonkünstler, wie das von Gerber unternommene ist, wenn 
es irgend aur Vollständigkeit Anspruch machen will, nach 
unserer Ansicht heutsutage kaum noch zu prästiren, da in 
den letzten fünfzig Jahren das Material so unermesslich an- 
gewachsen ist, dass selbst Felis, der in neuerer Zeit ein 
ähnliches Werk unternommen, gerechtfertigten Anforderun- 
gen auf Vollständigkeit und Genauigkeit nicht genügen kann; 
da er, besonders bezüglich Deutschlands auf nicht immer 
gut unterrichtete Correspondenten angewiesen ist, oder 
Lexika wie das des berüchtigten Gustav Schilling aul 
Treu und Glauben excerpiren muss. 

Auch hier, wie in anderen Branchen menschlicher Thä- 
tigkeit, ist Theilung der Arbeit der passendste Modus, um 
mit Aufgaben, die überreich an Stoff sind, fertig zu werden, 
und das treffliche, von Hoffmann unternommene Werk 
„Die Tonkünstler Schlesiens", zu dem der Autor in seiner 
heimischen Provinz selber die Materialien erforschen, sich- 
ten und sammeln konnte, schlug den richtigen Weg zur 
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collectiven ProductioD eines Univeraal-Lexicons der Ton- 
kunst eio. 

Das IIoffmatiu"scue Buch soheint Hrn. von Ledebur 
auf die glückliche Idee gebracht tu haben, ein ähnliches, 
zunächst auf Berlin bezügliches Unternehmen in's Leben xu 
rufen. Berlin als Cenlralpunkt fast aller wissenschaftlichen 
und artistischen Ioleresaen von Norddeulsobland, wiegt na- 
menllioh in musikalischer Beziehung nicht nur eine oder die 
andere Provinz, sondern gante Länder wie Russland, Schwe- 
den, Norwegen, England, Spanien auf. 

Seit einer Reihe von dreissig Jahren hat der Herr Ver- 
fasser des Werkes in Rede tu demselben den Stoff gesam- 
melt, ihn mit grössler Gewissenhaftigkeit gesichlet und zu- 
sammengestellt. Sollte das Lexicon Werth haben, so musste 
es in Betreff positiver Angaben auch wirklich zuverlässig 
sein, und das Hauptaugenmerk des Herrn v. L. war daher 
unablässig und streng darauf gerichtet, alle Angaben frü- 
herer Lexikographen wie Walter, Gerber, und vor allem 
die des luderlichen Bucherfabrikanten Gustav Schilling, 
wo es möglich war, nochmals gründlich tu prüfen, auf die 
Quellen luröckiugehen, aus denen sie geschöpft, und andere 
Quellen tu benutten, die sie nicht kannten; wie s. B. die 
Autobiographien von Frftnz Bends, Johann Abraham Peter 
Schulz, Ludwig Fischer, Johann Friedrich Reichardt, 
Zelter, die Acten der Singeacadetnie, die Tagebücher von 
F*6ch und vieles andere. 

Ott verstorbene Musikgelehrte Professor Dehn Inler- 
essirte sich auf dns Lebhafteste für das Unternehmen des 
Herrn v. Ledebur, und als Gustos der musikalischen Sec- 
tion der Konigl. Bibliothek war er im Stande, sein Inter- 
esse durchgreifend practiseh tu betätigen, so dass dieses 
Tookünstler-Lexicon Berlins nach 6ciner Tendcnt und in- 
nerhalb der selbst gezogenen Grenzen wohl ohne Leber- 
treibuog das vorzüglichste derartige Werk im Bereiche der 
musikalischen Literatur genannt werden darf. 

Noch einige Bemerkungen über die Gegenstände, 
welche der Autor in den Kreis seiner Bearbeitungen 
getogen hat. Er beschränkte sich nicht speciell und 
ausschliesslich auf Berlin, da namentlich Potsdam zur 
Zeit Friedrieh d*s Grossen und seines Nachfolgers 
nicht nur durch persönliches Ausüben musikalischer Kunst 
von Seiten der beiden Monarchen, sondern auch dadurch, 
dass diese aweite Residenz periodisch der Aufenthalt eines 
Theiles der Königl. Capelle war, eine eingehende Berück- 
sichtigung beanspruchen durfte. 

Das Werk umfasst den Zettraum vom sechszehnten 
Jahrhunderl bis auf unsere Tage und enthalt; 

1) Biographien aller Coraponisten, Theoretiker, aus- 
übender Tonkünstler uod musikalischer Literaten, welche 
in Berlin (Potsdam, Charlottenburg) geboren, hier ihre Aus- 
bildung erhalten oder öffentlich gewirkt haben, und twnr 
alle Componisten (auch Dilettanten), deren Werke entwe- 
der aufgeführt, oder im Druck erschieneu sind, mit Angab« 
der Üpuszabl des Werkes, der Verlagshandlung, der Zeit 
der Aufführung. Bei bedeutenden, grösseren Werken fin» 
det man oft die Zeit der Entstehung angemerkt, und auch 
wie und wo die Partitur tu erwerben. 

2) Sind die berühmteren Instrumentenmacher an- 
geführt, mit Angab« der Erfindungen, die sie gemacht; die 
Orgelhauer mit Angabe der von ihnen gebauten Orgelwerke 
nebst einer kun gefasslen Beschreibung derselben, wie t. B. 
in dem Artikel „Buch ho Ii, Vater und Sohn". Endlich 
findet man auch die bedeutendsten Musikalienhändler Ber- 
lins in dem Lexicon. und alle irgend hervorragenden Opern- 
sänger, die hier, wenn auch nur teilweise in Engagement 
standen, so namentlich auch die Mitglieder der verschiede- 
nen italienischen Slagioni des alten Könfgstfldt. Theater. 

Das Werk erschein« in Lieferungen von sieben bis 



acht Druckbogen Umfang (gr. 8) und bis jetzt sind sechs 
Hefte ausgegeben worden. 

In der ersten Lieferung zeichnen sich durch Ausführ- 
lichkeit, wie durch Benutzung neuer und zuverlässiger Quel- 
len die Biographien der Prinzessin Amalie (Schwester 
Ffiedrioh des Grossen), des Carl Philipp Emanuel 
Bach (mit sehr vollständiger Angabe seiner Werke), des 
Franz Benda (nach dessen höchst interessanten Autobio- 
graphie) und des Georg Benda vortheilhaft aus. In der 
dritten Lieferung ist der, nach einer Autobiographie ver- 
fasste Artikel Ober den berühmten Bassisten Ludwig Fi- 
scher und vor allem der über den grossen König von 
bedeutendem Interesse. Das eben erschienene sechste Heft 
bringt sehr ausgeführte Biographien über A. B. Marx, 
die berühmte Sängerin Maro (Sehmeiing), Felix Men- 
delssohn-Barf hoidy, Giacomo Meyerbeer, Anna 
Milder-Hauptmano u. a. m. 

Schliesslich empfehlen wir das Werk, das von der 
Verlagshandlung noch überdies vortrefflich ausgestattet ist. 
allen Musikern von Fach, wie allen gebildeten Musikfreun- 
den als eine der gediegendslen Unternehmungen dieser 
Art auf das Angelegentllehste. B. Trukn. 

■ f. ■..--■«■■rr-.MI.-^-, 

llcriiu. 

B • V U 9. 

Frau Miolan-Carvalho setzte ihr Gastspiel, dem die 
Kunstfreunde mit höchstem Interesse lobjen. ab „Lucia" fori. 
Sie erschien für Repräsentation dieser lieblichsten Erscheinung 
italienischer Kunst im seltenen Grade befähigt. Dies« Colora- 
turen, diese Nachtigallenlriller, in die sich die Compositum, mit 
Ausnahme des zweiten Finales, allenthalben so sinnbeslrickend 
verlault, die zarte Cantilene, die sich mit Silberfädchen fort- 
spiont, erscheinen sie nicht wie für die grosse Künstlerin ge- 
schrieben'? Im Spiel gab Frau Miolan nkbt mehr als das 
Notwendige und dies reichte voltkommen aus. Siod wir doch 
ein starkes Betonen der mimischen Darstellung meist nur von 
KOostlern gewöhnt, mit deren Gesang es bergab geht. Statt 
der sonst üblichen Auftrittsarie der Lucia „Reonaea *el rilauio" 
sang die Künstlerin die rast unbekanote, für Mad. Persiani 
componirte Arie „Torna, torna" und erndtete Beifall und Her- 
vorruf, wie es der glänzende Vortrag eines Stücks verdient, 
dessen tadelloser Ausführung nur wenige Sängerinnen gewachsen 
siod. Das folgende Duett war ein Muslerslück an zarter, 
ouanciri r Vortragsweise, und Herr Formes thal woW, a«iq 
krtRiges Organ zu massigen, denn nur so konnte dieser herr- 
liche Zusammenklang erwirkt werden, der einen so schö- 
nen Ausdruck in der JWvr-Canuicoe fand, womit der erste 
Act schliesst. Der zweite Act war der Theil der Aufgabe, io 
der die Künstlerin zurückblicb und zurückbleiben musste, da 
Im Finale die einzige Parthie des Werks ist, die sich zu tragi- 
schem Pathos emporschwingt, während Mad. Miolan ihre 
Siege auf dem Boden zarler Lyrik errungen hat. Im Finale 
wurde Hrn. Formes stürmischer Beifall zu Theil. Wir wol- 
len cioer Unsitte gedenken, die jetzt auf den Theatern zum 
Nachtheil der Kunst überhand zu nehmen droht. Es ist das 
häufige Transponireo ganzer Opernnuaimera. Es unterliegt 
keinem Zweifel, dass der Comnonist (Ar seinen Sopran, Tenor. 
Bariton u. s. w. stets die Tonart wählt, die ihm Sur Harmonie 
des Ganten am geeignetsten und günstigsten erscheint. Er 
richtet danach die ganze Composiiionsweise ein und instrumen- 
tirt dem entsprechend. Da trilt ein Sänger als einzelne Per- 
son lächelnd vor das ganze Orchester und verlangt ohne Wa*> 
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(eres TransposilioD, da das StOck für seine Stimme nicht passe; 
das Orchester fOgt sich der immerhin nicht leichten Aufgabe, 
damit der Stöger nicht Schaden leide. Allein der Gewinn auf 
der einen Seite Ist ein Verlust, und iwar ein sehr empfindlicher, 
auf der anderen. Wir wollen nicht alle Eventualitäten hervor- 
heben, die bei diesen eigenmächtigen Veränderungen zu Tage 
irden (jeder Musiker kann sie sich vergegenwärtigen), aber, 
was die Hauptsache ist, der Gesang selbst verliert durch Ein- 
busse des freien, schöoen lostrumentalklangcs einen guten 
Theil seines Nimbus. Nie haben wir die Lucia trauriger 
schllesseo hOreo als am 18. d., wo Herr Forme« die Finatscene 
in dem dumpfen, schwermülhigen Det-dur vortrug. Ebenso 
sang Frnu Mlölan ihre Schlussnrie nach Beseitigung einiger 
doch ziemlich notwendigen Recitalivpassus (z. B. des reiten- 
den Flölensolo'a) statt in Et-dur in F-dur, wodurch sie aller- 
dings in einer Stimmlage briHirte, die der Coroponist gar nicht 
zu beanspruchen gewagt hat Aber, wie gesagt, dringend nolh 
thut es, hiermit Einhalt zu Ihun, obwohl es bei fortgesetzter 
Willkür an Protesten Seitens der Musiker selbst nicht fehlen 
wird. Neben der fremden Künstlerin zeichnete sich im Uebrigen 
Herr Formes als Edgardo ganz besonders aus; die Fioalaceoe 
besonders sang er in vortrefflichster Verwendung der metsa 
voce. Die übrigen Darsteller brachten ihre Rollen zu keinerlei 
Bedeutung. Statt der weggefaUenen SlQcko war zur Ausfül- 
lung des Abends eine Balletscene in den zweiten Act gelegt 

Zu den besten Darstellungen der K. Oper zahlen wir Mo- 
zarf» unsterblichen „Don Juan", welcher am 10. d. Ober die 
Scene ging. Frau Cash sang die Donna Anna und halte einen 
schwierigen Standpunkt. Diese Parlhie ist der Prüfstein einer 
Achten Sängerin von Gottes Gnaden und an ihm scheiterten 
KOostlerinnen, denen man sonst hohe Prädieale der Vorlreff- 
lichkeil beigelegt hatte. Die Berliner insbesondere sind durch 
ilio unübertrefflichen Leistungen der Frnu Köster geradezu 
so verwöhnt, dass es ihnen schwer werden wird, einer anderen 
Leistung Goschmack abzugewinnen. Frau Cash hat wenig- 
stens viel Vortreffliches geleistet; dies bewies der freigebig ge- 
spendete Beifall, welchen das zahlreich versammelte Publikum 
jeder ihrer Nummern spendete. Gleich die richtig aufgerasste 
Introduction enthielt hinreissende Momente, die sich steigerten 
und in der ersten Arie und dem Racheduetl culminirlen. Für 
uns lag jedoch der Inbegriff aller der bedeutenden Eigenschaften 
lief Künstlerin In der Briefurie, die sie bei dem wohlklingend- 
sten Tone ihres schönen Organs mit einer geradezu unnach- 
ahmlichen Resignation sang In der Erzählung und der darauf 
folgenden Arie in D-dur hätten kräftigere Accente den drama- 
tischen Vortrag ungemein fördern können. Frau Wippern 
sang zum ersten Male die Zerline, decenl und gewinnend; ihre 
süsse Stimme war in dem sinnlich schönen Duett mit Don 
Juan von köstlicher Wirkung; selten wohl hat dasselbe eine 
so prächtige Ausführung gefunden. Herr Krüger war als 
Üctnvio löblich, während Herr Krause bekannt« rmassen den 
Lcporello zu seinen besten Leistungen zählt. Herr Snlomon 
ist ein Cavalier eomrne il faut, galant und liebenswürdig, aber 
seiner Leistung fehlt noch immer etwas von der dämonischen 
Mischung, mit welcher die Parlhie reich versetzt ist. Die En- 
sembles, besonders das wunderbare Maskenterzell, Oberhaupt 
«ins ersle Finale mit dem stark beklalschlen Freiheitschor, dos 
Sextett und die Chöre gingen trefflich in einander. Die Kgl. 
Kapelle, unter Kapellmeister Taubert's intelligenter Dircction 
bewies sich wieder ab ein Orchester allerersten Ranges. 



(Fortsetzung.) 

Auch der Humor darf In diesen Erinoerungsblättern siebt 
ganz ausgeschlossen bleiben, namentlich wenn steh von selbst 
ein passendes Terrain bietet, Ihn epleleo zu lassen. 

Zu meinen fröhrsten Berliner Bekanntschaften gehörte der 
Ciavierspieler Carl Wilhelm Greulieb. Er war au« Schlesien 
gebartig und starb 1637 hier in Berlin kaum eioundviexzig Jabr 
alt. An einem belesen Vormittage des Sommer« 1832 «ass loh 
In m ei oer Chambrt garnit und schrieb Noten, als leb de« Besuch 
eines mir bis dahin völlig unbekannten Mannes erhielt, der «leb 
mit den Worten lotroduzirt«: „Lassan Sie aicb nicht stören! 
leb bab« bei einem Bekannten ein Liedeben von Ihnen ge- 
hört, da« tat sehr nett, und da wollte Ich sie kennen lernen. 
Nun arbreiben Sie aber erst die Seile zu Eode, ich «etze mich 
so lange hier ein Bischen auf« Sopba". Da der Fremde, der 

den wollte, dass leb meine Schreiberei auf Mitte der Seite unter- 
brach, so setzte leb mich wieder an mein« Arbeit — (wobei Ich 

Sopba Platz. 

Nach einigen Minuten war meine Seite beendet, und ich 
•land auf, um eine Unterhaltung mit ihm anzuknüpfen, aber als 
ich mich umwandte fand ich ihn — sanft eingeschlafen, leb 
aetzte mich wieder an den Tisch und schrieb weiter, eine nächste 
Seite, und als sie fertig, sah leb mich um — «r schlief. Noch 
eine Seite, und noch ein« - und er schlief. Endlich, nach ei- 
ner Stunde etwa, «prang er auf mit den Worten: „Herr Gott loh 
muss ja Stunden geben, wae Ist die Uhr' 1 - Ich aagte es Ihm. 
,,N« da« ist nett! Nun muss Ich »ber nsch einer Drosehke stOr- 
zeo. Adieu! Ich hat' nach prächtig amoslrt, komme bald wie- 
der! Adieu!" und fort war er. Das Sonderbarste dabei war, 
dass er mir gar niebt seinen Namen genannt, leb freilich auch 
nicht danach gefragt hatte. Bald daraufkam ein Freund zu mir, 
um mich zum Millagstiseh abzuholen, und als ich ihm von dem 
abenteuerlichen Besuch erzählte, tbeille er mir sofort lachend 
mit, das« der Schläfer kein anderer als Greulich, CapeUmeister 
des Prinzen Georg von Cumberland (Georg V.), gewesen seio 
könne, und dass es bei ihm nicht« Seltene« wäre, irgendwo Vi- 
site zu schlafen. 

Nachmittag machte loh Ihm in Begleitung meines Freundes 
einen Gegenbesuch. Er wohnt« mit einem jungen Doolor juris 
zusammen, der womöglich eio noch grössereres Original war, 
als Greulich selber, der sieb ungemein freute, mich so bsld bei 
■Ich zu sebea, sieb In höchst drolligen Entschuldigungen wegen 
«eines Visitenschlafes erging, und sieh sofort anschickte, einen 
Junggesellen-Calle zu brauen. Caffe und Zucker waren zur Hand, 
nur kein Wasser oud kein Spiritus, die Wirthin war ausgegan- 
gen und Niemand da, um nach dem Fehlenden zu schicken. 
Nachdem Greulich eine Zelt lang in einem anstossenden Zimmer 
umhrrgesuebt hslte, trat er freudestrahlend mit einer gro««en 
Kruke Sellerawassera wieder bei uns ein und sagte: „Herrschaf- 
ten, wir wollen einmal Caffe von mousslrendem Waeeer kochen". 

„Aber wir haben ja keinen Spiritus", bemerkte der Doctor 
juris. 

„Daa tbut nicht«, wir haben B«u dt Cologmt. und ganz ächte", 
erwiederte Greulich, „da« wird eio ganz nobler Caffe, ein rechter 
KüMtler-Ceff*. sollst 'mal «eben, Doetoroben!" Und die luxu- 
riöse Thal wurde vollbracht. 

Greulich besuchte mich nun öfter, aber fast nie, ohne ein 
Wenlgea In Morpheus Arme zu «inken und meinen Soph« zu 
loben. 
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Biomol, io erzählte mId Freund der Doclor juris, kam er 
freudestrahlend nach Hause uod führte den Doetor an'a Fenater. 
Unten an dar Hausthür biell ein Junge «loa wahra Roziuanle von 
Pfard. „W ie gefallt Dir mein Pferd?" fragt» Greullob, „leb baba 
es eben Tor vierzig Tbaler eretaodeo; oun musst Do einen Wa- 
gen besorgen, dann kOoneo wir spazieren fahren". An Stallung, 
Futter, Pflege bette der gute 0. bei dem Ankauf gar nlebt ge- 
dacht, uod mit grosser MObe werd die Rotloente noch im Laufe 
desselben Tages mit einem Verluste von Ober die Haltte des 
Kaufeebllllngs wieder losgeschlagen, worüber Greulich so gluck« 
Hob war, dass er die nächsten Bekannten Tags darauf tu einem 
kleinen FrQh.iiOok eioladen zu müssen glaubte. 

Obwohl meine Bekanotachaft mit diesem orlgioelleo KQnetler 
Iber Jahr und Teg dauerte, habe ich Iba doch ole Ciavier spielen 
hören. Wenn lob Ibo dazu aufforderte, maohte er eine Scbourre 
und entschlüpfte. Berger rühmte ihn sehr. 

(Fortsetzung folgt.) 



Nachrichten. 

Berlin Im Konigl. Operobause wird, wie eeboo froher ge- 
meldet, die Hellenische Operogesellschaft dea Directors Sgr. Eu- 
geoio Merelll im Monat October auftreteo, abwecbselod mit den 
Vnrstellungen der König!. Oper und des Bellete. Es gehören zu 
dieser Gesellschaft die Sängerinnen Lorini • Marlaol, loeli 
uod Trsbelll; die Sanger Galvanl. Malagola, Tartlol, 
Mauro, Taati, Clampl uod Floravaotl. Capellmeister tat 
Luigi Orslnl (früher bei der italienischen Oper Im ebemaligeo 
KOolgstedllscbeo Theater tballg). Die kleinen Parlbieeo sollen 
von Mitgliedern der K. Oper ebenfalls italienisch gesungro wer- 
den; dsgegeo alod die Chore deutsch studirl. Das Heperlolr der 
Italienlscbeo Gesellschaft verspricht die Opern: „Norme", „Don 
Pasqusle", „II llatrimonio ssgrelo", „Semlramide", „II Barbiere", 
„Luorelia Borgia M , „Rigoletto". „Olello" uod „Doo Glovaool". 
( Die Italleoiache Gesellschaft scbloss sm 16. Sept. Ihr Gaslsplel 
in Cdln. Die Cölo. Ztg. berichtet: „Zu der Absebleds-Vorstelloog 
„Norme" hatte sich dss Publikum io ungewöhnlich grosser Zsbl 
ciogefunden uod bekundete durch wiederholte Beifalls-Bezeiguo- 
geo. Hervorrufen bei offener Scene und nach deo Anschlüssen 
seine uogelhellte Zufriedenheit mit deo Leistungen der Gesell- 
schaft. Nach Beendigung der Vorstellung trug Sgra. Trebel 11 
eloe Arle aus der Oper „Die Italienerin Iii Algler" vor, In wel- 
ober ihre herrliche Altstimme zur vollen Geltung kam. Ihr Ge- 
aang machte einen wabrhert bezeuberodeo Eindruck.") D. Tb. A. 

— Freu Elise Caaab lat ao der KOnigl. Opernbühoe vom 
I. Novbr. an auf eecbe Monate eogeglrL Sie beeodet io dieaer 
Woche Ihr Gastspiel sls Melaole Io Auber'e „Balloeebl". 

— Daa Tagliool'ecbe Ballet „Flick und Flock" hat am SO. 
d. M. vor stark besstztcm Hause seine hundertste Voretelluog 
sbsolvIrL 

— Daa looere des Winterthealera der Friedrich -Wilhelm- 
stadtischen Bahne ist wlhrend der verflossenen Woobeo reoovirt 
worden und gewlbrl nunmehr einen sehr eleganteo Eindruck. 

— Hr. AnL Rubioalelo, aus Wien kommend, ist hier 
dorrb Ober Stettin nach St. Petersburg gereist. 

— Die Krollsche Opern-Gesellschaft scbloss Sonntag, deo 10. d. 
mit dem Waffenschmied Ihre Ssisoo. Sie gab deo Sommer Ober 
im Gsnzeo 84 Vorstelluogen. erst unter der Leitung des Herro 
Musik-Dlrectore Eogel, denn unter der dea Hro. Witt. 

— Von A. Rnbloateio atebt biooeo Kurzem dss Oratorium 
„Dae verlorene Paradlee" Im Druck zu erwarten. 



— Alexeoder Dreyeehock beabsichtigt vom November 
ah eiot grosse Kunslreiee Io vsrtehiedeoe Uauplcladte Rueeleods. 

B r esl a u. Naoh mit vielem Beifall aufgeonmmeoem Gesteplel 
sls Agathe, Allee ond Anne (welese Derne) Ist Frl. M. Zirndor- 
fs, die bieber der Liebling des Wiesbadener Publlkume war 
uod die man dort, wie wir boren, our uogero zlebco laset, sn 
bissiger Bühne eogagirt wordeo. 

— Adam e „Brauer voo Preaton", seit vielen Jahren zurück- 
gelegt und daher völlig neueinstudirt, hst wieder ein recht glän- 
zendes Debüt gemncbl. 

Darnstedt. Unser Hoflheeler Ist kurz vor seiner Eröffnung 
um seine beideo Baeslstea geprellt wordeo, lodern sowohl der 
grosse Sänger Dalle Aste eis der kleine Stoger Kreo cootract- 
brüchig geworden alnd und eich Ihren bleeigeo Verbindlichkeiten 
enlzogeo babeo. In dieser Beselsteo-Notb gostirt jetzt einer nach 
dem eodero, uoter aoderoi io Mozarts „ZauberfJölo", Herr Trepp 
ale Sarastro uod Uerr Dupoot als Sprecher. Herr Trepp be- 
eltzt eloe eehr starke, rast zu elarke Bessetimme uod iet ein 
ooch juoger Mann voo angenehmen Aeusaeren; ob ee Ihm ge- 
lingen wird, eich in dem verwaisten Feche zu beheupteo, etebt 
dabin. Die Pamine sang Frl. Louise Seck, «io juogea, höchst 
taleotvolles Mldeben mit einer acbico Sopraosllmme. mit musi- 
keliecbem Ausdruck. Dieser jungen Derne ist dss silergunsligste 
Prognoetieon zu »teilen. Tb.-H. 

Schwerin. Fr. von Flotow Ist mit der Compositlon eiaer 
neuen Oper beschäftigt, deren Libretto der deutschen Minnesao- 
gerzelt entnommen, von Emil Pohl verfeast. Derselbe befindet 
sich gegenwärtig auf dea Componislen Landalts Teutendorf in 
Mecklenburg, um an seinen Text die letzte Hand zu legeo. 

Krankfurt a. M. Kepellm. Guslsv Schmidt legt seinen 
Posisn am Stadttbealer nieder. 

— Eine musikalische Privst • Soiree fand vor einigen Wo- 
chen Im kleinen Saale dss „Haus Mozsrt" statt, die darum Ins- 
besondere interessant war, weil die neue komische Oper von 
Adolf Gollmick derio zur Aufführung gelangle, und zwar tbeila 
durch Bühnenkünstler, theils durch Dilettanten. Die Oper ist 
betitelt: „Der Hof des Grosshtrzogs" uod soll eloe sehr anspre- 
chende uod mitunter sehr originelle Mueik eotbelteo. 

— Vieuxtempe bat eich kürzlich bis? eio schönes Hans 
gekauft, des er abwechselnd, je naeh der Jahreszeit, mit „Drei- 
eichsnbsin" nächst Frankfurt bewohnen wird. 

Hamburg. Hr. Rudolf Schaehner, der kürzlich todt ge- 
eagte. In London lebende deulache Tookunelier, ist mit einem 
von ibm componirlen Oretorium: „lereele Heimkehr" auf dem 
Coolineut aogelaogt uod beabsichtigt dasselbe durch Aufführun- 
gen In den oembsfleo Städten Deutschlands bekanot zu machen. 

— (Stadltbeeter.) Zum 40. Male: „Dloorab". 
Dreyen. Hr. Hof-Kapellmeister J. Rietz bei die ertistleebe 

Leitung des Pudor ' sehen „Consenraloriums für Musik "Ver- 
nommen. 

Hannover. Marsch ner Ist nach Haanover zurückgekehrt 
und hat vor einigen Tagen unter grossem Beilsll seinen „Temp- 
ler" dirigirt. — Frl. Geletbardt verlaast im nächsten April dl« 
Bühne und verbelratbet eich mit einem Welohandler In Brealsu. 

Doberan. Dea Hoflbeater von Schwerin bat, in Folge daa 
Todes 8. K. H. dee Grossherzogs von Meekleuborg-Slrelilz, nie* 

schlössen. 

Wien. Die Verpachtung des Hofoperntbeaters glsubl man 
eis gewise annehmen zu dürfen. 

— Im Carllheeler gelangt noch unter Neetroy'a Direktion 
die Offenbech'eebe Operelte „Tscbin Teebin" zur Aufführung. 

— Rublnslciu's Oper „die Kinder der Heide", welche in 
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Folg« de» Rücktritts, der Formolitlt de« Elorelebeo« und der 
Prüfung unterzogen werden rousele, iit oon auch von dar provi- 
sorischen Leitung de« Hofopernlhesters definitiv angenommen 
worden, und wurde In dem hierüber stlpulirteo, vom Componltten 
uod für die Directum von dem Herrn Horeapellmelster Eeaer 
iroterselcbneten Verlrage da« Honorar vno 800 II. fQr das Auf- 
führungsrecht festgesetzt. 

Ischl Irl Maria Möse er, welche In den letzten Wochen 
hier ihren Aufenthalt genommen bette, gab 3 brillante Coocerte. 

Pari«. Lltolir verbelrstbet eieh nächstens wieder mit i 
gen« juogen Gräfin Larochefoueauld aue Perle. 

— Die Ergebnis«« d«r Prüfungen der Zöglinge de« 
vetoir In Paria aind Im Weaentlicben folgende. Um den Preia 
der grossen Oper beben elcb nur eilf Demen beworben; um den 
Protei dar komischen Oper hingegen einundzwanzig. In beiden 
Fiebern betrog die Zahl der männlichen Conncurrenten aieben. 
la der TregOdle nur zwei Cooeurreoten nnd vier Damen. Un- 
ter den jungen Herren befindet eieh kein Talma, aneb ist kein« 
Spur von einer zweiten Raebel vorbanden. Im Luataplel lal fOr 
die Herren kein erster Preis zuerksnnt worden, bald wird die 
alte französische Komödie dasselbe Schicksal haben wie da« 
Traoerspiel. Dagegeo beben aicb zwei Dsmen In den Prela der 
Komödie gelbellt. Im Geaang 36 Coacurrenteo , wovon SS dem 
schönen Gecchlecbte angeboren. Heutzutege fahrt der Gesang 
zo Allem; es glebl einen Concertsanger, der Miillonsir ist. In 
der lastrumentslmusik bat sieb ein Talent ersten Ranges pro- 
duolrt, Nile. Boulay, welcher einstimmig der ersts Preia im 
Vlolinsplel zuerkennt wurde. Unter den übrigen Preiabawerbero 



den 



w, ww>wu uid ml, 

zweiten Prela erhalten. Erslere kündigt sieh «I« «in« Vir- 
en, welche sieb In einiger Zelt mit den glanzeosten 
gleichseitigen Talenten wird meaeen können; Ihr Spiel lat «lebt 
allein pre»a uod rorreel, es athenet Kran und Leben. Teffaoel 
Ist ein frühreifer Flötenspieler kaum faufzrbn Jahr all. wie 
Joseph In Uebul e Oper. Die Flöte iet hier In Ungnade gefallen. 
Repertoire. 
Braunschweig. Neu: Dinorab, Oper in 3 Acten, Mu- 



sik von Meyerbeer. Die neuen Decorationen alnd vom Hof- 
tbeatermaler Hro. Weise. Di« Mssobinerleen vom Theatermel- 
aler v. d. Kerkboveo. Host, Hr. Wele«. Corentin, Hr. Siegel. 
Dinorab, Frl. Eggeilog. Jäger, Hr. Fiaeher. Naher, Hr. Mayr. 
Zwei Hirtenknaben, Fr. Welse, Fr. Hofler. Zwei Ztegeoblrtinnen, 
Frl. Hoffmeleler, Fr. Slepbsn. 

Königsberg I. Pr. Am 0. Sept. Eroffnungs-Vorstellug: 
Don Juso; 10.: Die lustigen Weiber; II.: Rabeubl von Coo- 
radl; 13.: Der Freischütz; 14.: Rlgoi»tlo. 

— In Aussiebt : Christine v. Schweden, vom Graf. v. Redern. 

Hamburg. In Vorb.: Diana von Solange. 

Marien werder (Dir. Mittelbausen) In Vorbereitung: 
Orpheus io der Unterwelt von i. Offenbaeb. 

Coburg. Io Aussiebt: Orpbeua in der Unterwelt 

Mannheim. In Aussieht: Orpbeo« u. Eurydiee, v. 



B r « n n s e h w « I g , den 10. Sept. 1660. 
Geehrte Herrn I 

leb bslte vor Kurzem Gelegenheit, einen ConcertOOgel Ihrer 
Fabrik kennen zu lernen und zo profeo, welchen Herr Hohn- 
etock sos Philadelphia hierher gebracht hat, — uod kann nicht 
umbin, Ibnen meine höchste Bewunderung auszusprechen. Es sind 



ten; — was Tonroilc betrifft, lat mir etwaa Aebnliebea noch 
nicht vorgekommen. Diese Gewalt der Basse, diese Ruodoog In 



dleee vollsllodfgale Gleichheit in allen Oetaven habe ich biaber 
noch bei keinem Instrumente, selbst der erateo renommlrieeten 

be wundernewerth and voo der Dauerhaftigkeit der Stimmung 
mochte dlea ein Bewala sein: daaa trotz dea weiten Transports 
voo dort hierher auch nicht eine Saite veretimml war. Ich bin 
Aberzeugt, daaa dleae Inatrumente In Kurzem eile anderen Fabri- 
kate OberflOgeln werden, uod wonacbe voo Herzen, dsss Sie Im 

inge segensreich wirken mögen. 



Frsnz Abt. 



: Gustsv Book. 



Nota No. 9. 

von 

B. Schotfs 80hnen in Mainz. 

TW*. Sgr. 



Ancher. J , Cfaant des Sirenes, Impromptu-Etude . . . — IS 

Yelva, Mazurka de salon — 15 

Boyer, F., Lyre de Moscou, IS Nouv. Fsot. Op. Hl. 

No. 7-IS a 131 Sgr. 3 IS 

Bouquele. Op. 42. No. 74. Preeioss de W. ... — llg 

Eggbard, J , Perles de Champagne, Morr. br. Op. 60. — 15 

Lea Angea du Paradie, Capr. Er. Op. 67. . . — llg 

Perce-Neige, Melod. varl6e. Op. 68 - IS* 

Ketterer, E . Flllgrane-Polka. Op. 75. - IS 

Fleur de Bruyere. More. d. a. Op. 76 - 13 

Cbaosoo de Chaaae, More. de gen. Dp 78. . . — IS 

Kallak. A.. Chaneon da Chasae, Mnreeau. Op. 34. . . - 12* 
Lablfsky, J.. Chio-, Seine de Valaaa (Cblngong-Walz.) 

Op. 850 - 15 

Lea Flancaillee (Verlol.ungs-P.-Maz.) Op. SSI. . - 7| 

Lcybacli, J., Lee trois Nicolaa, Fant, brill. Op. 33 . . - 17| 

Bammel, J, Fant. Ab. d. thüringische Volks). ... — IS 

Seblenak, F., Am Stehe, 3. earaot. Etüde. Op. 17. . . — IS 

Stork, C. A Elle (An Sie), Polka Irembl - l| 

«odefrold, F.. Le Reveil d. Fees, Orient, op. 38. a 4ma. - SS 

Hcmpel, A , GlOckcbeo, Polk«-M«z. a 4ma - 10 



Wallace, W. V., Andante avee Variation» - 17« 

Le Carillon du Pal. d. Westm, Impr. — 17g 

La Plainte du Berger, Idylle —1*1 

Hunte», F., Belle de Null, gr. Vals« br. op. 208 a 4ma. — 22g 
LabllEky. R , Chine, Sc. de Valaa (Cblngoog-W.) op. 

250 a 4ms — SO 

Les Fianealltea (Vcrlobonga-P.-M.) op. SSI a 4ma. - 10 

Alard, D . Fant, de Conc. e. d. mot. La Moette p. V. 

av. P. op. 36 IS 

Dasein, Cb„ I.'Ecc le d. cloq poalt. 10 Et. p. V. aeol op. 00. — 15 

Slagelee, J. B , FaoL «. d. mot. Stradella p. V. av. P. op. 68. 1 - 
Anbcr, Ouvert. e. Guetave ou le Bai m. p. pet. Orcb. p. 

L. Slasny I 26 

Stasay, L . Potp. s. Ls Pardon de PI. p. pet. Orcb. op. 81. 1 SS 

Kuhn, E, Slindcbeo f. 4 Männerstimmen op. 56 . . . - 15 

Lyre fraoeaue No. 814 a 819 I 10 



A. Robinsteii's neueste Werke. 

Mit Eigenthumireebt erscheinen in unserem Verlage: 
Op. 55. Grosses Planoforte-Qulntett mit Begleitung von Holt, 
Clarinette, Horo und Fagott. 



Op. 56. Dritte Sinfonie ftr grosses Orchester Io C-oW. Par- 
titur. Io .stimmen und dir Piaeofoete a 4 maloe. 
J. SchuberlH d> Co., Leipzig, (Hamburg) u. New- York. 
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tortog t>mt €t>. *8ote & €>. flock 

(G. Bock.), Königl. Ilofmusikhändler 

IN BERLIN. 

Dinorah, oder: Die Wallfahrt nach Ploermel, 

Komische Oper in 3 Acten von Michel Carre - und J. Barbier, deutsch von Grflnbaum. 

Vollständiger Klavier - Auszug mit deutschem und französischem Text 12 Thlr., fllr Piano allein 

6 Thlr., filr Piano zu vier Händen 8'/ f Thlr. 
Ouvertüre fllr Orchester 4 Tldr. 17'/ s Sgr., rar Piano 1 Thlr., ä 4 ms. 1% Thlr., fiir 2 Pianos ä 8 ras. und 

für Piano und Violine concert. (im Druck). 
38 Gesänge-Nummern mit deutsch, u. französ. Text ä V/ t Sgr. bis 1 Thlr., Sch alten walzer (Air des 

ombres) for Piano arrang. 12'/» Sgr., für Orchester 1*/, Thlr. 
Vollständiges Textbuch (mit Dialog) V/ % Sgr., Arienbuch 5 Sgr. 

Compositionen für Pinno and zu 4 Händen von Conradi, Cramer, Fliege, Ketterer, KonUki, Krug, 

Osten, Hosellen, Sara, Strauss, Talexy a 7% Sgr. bis V/t Thlr. . 
CoBipositionen für Piano und Violine von Hermann uod Brtsson (mit Orgel) ä 25 Sgr. 
Compositionen für Violoncello mit Piano von Lee a 25 Sgr. 
CompoaitioHen Ar Flöte mit Piano von GarihoMi und Tulou a 17% Sgr. bis V/ 4 Thlr. 
für Orgel (Harmonium) von Engel a 17'/« Sgr. 

Wir Orgel (Harmonium) und Piano von Brisson und Engel a 27 V« Sgr. 

Ed. Bote & G. Bock (G. Bock, Königl. Hofmusikhändler) in 
Berlin erschien: 

Ctttjig wdjttnäfjige Original - Ausgabe 

von 

eus in der Unterwelt. 



Orph 



Burleske Oper m 2 Acten und 4 Bildern von Hector Oremieux, deutsch von Kaiisch. 

Musik von 



J. 






»1 

Vollständiger Klavier - Auszag mit deutschem und französischem Text 6'/, Thlr., für Piano 

2V, Thlr., fflr Piano zu vier Händen 2V« Thlr. 
Ouvertüre für Piano zu zwei Händen 10 Sgr., zu vier Hönden 7% Sgr. 
II Gesänge-Nummern mit deutsch, u. franzfls. Text a 5 Sgr. bis 20 Sgr. 
Vollständiges Textbuch (mit Dialog) 7'/ 4 Sgr, Arienbuch 5 Sgr. 

Compositionen Ittr Piano von Conradi (Potpourri) 27 '/* Sgr., Battmann (Op. III) 15 Sgr. Osten 

(Op. 141) 20 Sgr., Bosellen (Op. 167) 20 Sgr., Schubert 10 Sgr. 
Tanze und Marsche für Piano: Tanz- Album 1 Thlr. 2% Sgr., Sum-sum-PoIka-Mazurka und Walzer 
von Brissler a 7 l i t u. 10 Sgr., Orpheus-Polka-Mazurka und Hans Styx-Polka von Lang ä 7Vi u. 
12'/jSgr., Walzer von Lcbouc 10 Sgr., Galopp und Cupido-Polka von Mendel ä 1% Sgr., Or- 
pheus-Polka von Michaelis 10 Sgr., Quadrillen von Strauss und Zabel a 10 Sgr., Jupiterfein- 
Polka von Thndrwnldt 7% Sgr., Marsch von Saro 7V 2 Sgr. 

für Orcnealer: Galopp von Mendel 1 Thlr. 27% Sgr., Quadrille von Strauss 1 Thlr. 25 Sgr.. 
Unter wclls-Quadrille von Zabel 1 Thlr. 20 Sgr. 

Nur 4m mit nnwrer Firma versehenen oben genannten Ausgaben sind die rechtmässige d 
nnd werden wir jedem Kingriff in nnsere wohlerworbenen Rechte wie bisher entgegen in treten wissen 

SSmmMlHie »nirvTriutr Wnsllulirn tu brzirhvn durch Kd. Bot« <V O. Brxk tn Berlin und Posen. 



Verla* r«.n Kd Bot* * * Bi>«k («. Bmek. KAiMkL Uof-Mui.ikh*odlen in Berlin, Jlgwslr. No. 42. und U. d, Linden No. M. 
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Prela de« Abonoement«. 



Jährlich 5 Thlr. ) mit .Musik-Prfliuie. beste- 
Halbjährlich 3 Thlr. f hend in einem Zuaiche- 
rangs-Seaeui im Betrage von 5 oder 3 Thlr. 
Ladennreis zur unumschränkten Wahl aus 
dem Musik -Verlage von Ed. Bäte h 6. Back. 

1 Jährlich 3 Tklr. 1 .... . 

Halbjährlich 1 Thlr. 13 Sgr. | ohov Pr6nuv - 
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Recenüinncn. 



Henri Stiehl, Trio, Op. 30. Leipzig, Breitkopf und 
Härtel. 

Der Componist hat uns hiermit eine schöne und 
brillante Picce edelster Gnttung geliefert; besonders ist 
der erste Satz {B-dur Attegro non troppo) hervorzuheben; 
derselbe ist, obwohl an Mendelssohn erinnernd, frisch und 
voll Schwung. Weniger gelungen ist dos Andante und 
Scherzo; letzteres, ohne Trio, ist zu lang ausgesponnen 
und verliert dadurch den eigentlichen Charakter eines sol- 
chen. Der letzte Solz ist dagegen wieder geballvoll und 
läset einen angenehmen Eindruck zurück. 
Frans Coenen, Sonate für Piano und Violon. Hottcr- 
dnm de Vlelter. 

Dieselbe ist ein brillantes Salonstrick, im modernen 
Styl; die Sonatenform ist aber kaum daraus zu erkennen. 

t>. B. 



H. Küudiuger, Premier gratid Trio pour Piano, VioKon 
et Violonceile. Op. 10. (Leipzig, Breilkopf 4 Härtel.) 
Ein nioht uninteressantes, mit Ernst und Sachkenntniss 
gearbeitetes Werk, in dem es wogt und gährt und nach 
Abklirung ringt, welche der Componist vielleicht später 
erreichen wird, um dann Ausgezeichnetes zu liefern. Anläufe 
dato finden » sich allenthalben. Dos Trio ergebt sich mit 
Vorliebe, in dem Mendelssohn'schen und Schumann'schen 
Genre, bietet jedoch auch manches Originelle, besonders in 
Ilarmonie-Combinalionen. deren wir sehr schone zählen. 
In melodischer Beziehung macht sich eher ein Mangel als 
eine Fülle der Erfindungskraft geltend. Die hervorgehobe- 
nen Vorzüge treffen ganz besonders das Andante (A-durJ 
und das seh wongvolle Scherzo (Cü-moll, imTrio onharmonrsch 



Des-durJ, die der fertige Spieler, denn einen solchen erfor- 
dert das Werk, mit grossem Vergnügen execuliren wird. 
G. Merkel, Marsch und Polonaise für Pinno zu vier Hän- 
den. Op. 14. (Leipzig, Breitkopf de Härtel.) 

Wir haben diese beiden Com Positionen mit grossem 
Interesse durchgesehen. In knappen Dimensionen gehalten, 
entsprechen sie ihrem Titel auf das Charakteristischste und 
sind voll Anmuth erfunden und sehr wirksam gesetzt. 
II. Urban, Canzooe für Violine mit Begleitung des Piaoo- 
forle. Arrangement für Violoncello voo Wohlers. Op. 1. 
(Berlin, Bote dt Bock.) 

In dem Style der Ernat'schen Elegie klar und ruhig 
geschrieben und nur im MiUelsalze, wie fieberhaft erregt 
sich durch das Harmonieengebiet tummelnd, wird dieses 
Stück, welches auch im Violoncello-Arrangement wohlklin- 
gend ist, den Liebhabern des Gesanges auf der Violine will- 
kommen sein. Die Idee des Schlusses ist poetisch und 
schön empfunden und eben so anspruchslos abschliessend, 
wie das Ganze einfach und nalurgemäss gedacht ist. HM 



Orpheus • Literatur. 

Wohl nie hat ein Werk, das mit dem bescheidenen 
Titel „BubVOper" zugleich seine Stellung in einem engbn- 
gränzlen Gebiete angezeigt hat, eine so reichhaltige Litera- 
tur hervorgerufen, wie Offenbach's urkomische Schöpfung 
„Orpheus in. der Unterwelt". Verging doch während 
der Zeit, dass die Oper ganz Berlin zu eleotrisiron begann, 
kaum ein Tag, wo nicht auf den schaukelnden Wogen des 
Tanzes ein Opusculus herangeschwommon kam, welches 
seine Motive dem Dppigfliesseiiden Melodieenqtioll jenes 
Werks entlehnt hatte. Es wer ein wahres Bedürfnis*, die 
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Menuelt, das Auftriltslied Eurydice's, das Violinsolo, den 
Hirtengesang, das Marschduett, den Schlaf-, den Aufruhr-, 
den Lachchor, den Götterzug, das Arkadieulied, die Bacchus- 
hymne u. s. w. für die tanzlustigen Beine zurecht zu ma- 
chen, ja, selbst das sentimentale Todlenlied durfte nicht 
verschont werden. Die Verlagshandlung von Bote dt Bock, 
welche das ausschliessliche Eigentumsrecht für Deutsch- 
land erworben hatte, kam diesem Bedürfniss schleunig 
entgegen. Nicht allein , dass sie jedem Anspruch 
in dieser Beziehung auf das Ausgedehnteste zu ge- 
nügen wusste, indem Dieser eine Hans - Slyx ■ Polka oder 
eine Summ-sumro-Mazurka, Jener eine Untorwelts-Qundrille 
oder eine Cupido • Polka u. s. w. fand, nein, auch auf die 
äussere Ausstafflrung der Stocke wurde eine glänzende 
Sorgfalt verwendet, und man sah, dem Inhalt eines jeden 
entsprechend, auf den Titeln hier das schön colorirte Co- 
»tumbild des siegellacksfarbenen Prinzen von Arkadien oder 
des farbeustrahlenden Fiiegengotls, dort des lorbeergekrön- 
ten Orpheus, des Arisleus und der Bacchantin, ja, der gan- 
zen Verhöhntmgs- und der Schlussscene. Von diesen Tan- 
zen, deren Klange man in jedem Lokale begehrt, auf der 
Strasse von den Mililair • Musikcorps, auf dem Hofe von 
dem Leierkasten, auf jedem eleganten Flügel oder Pianino 
und auf jedem bescheidenen Klavier hört, sind es zunächst 
die piquante Quadrille von Strauss und der feurige Galopp 
von Mendel, die eine ungeheure Verbreitung gefunden ha- 
ben. Der letzlere, dessen Themen in einer hübschen Ab- 
rundung dahiufliesseu, eulhält die beliebten Motive des Höl- 
lentanzes, des Göltcr-Aufsuges und der die Oper bcschlies- 
senden Melodie, während das ebenso beliebte Motiv des 
Lachchors in der Cupido- Polka seines Platz gefunden hat 
Von Werth ist die Unterwelts-Quadrille von Zabel, welche 
sehr hübsch zusammengestellt ist. Die Hans- Slyx -Polka 
von Lang ist das originellste der erschienenen Stücke und 
sehr geschickt und ansprechend componirl. Von scharfen 
rhythmischen Pointen ist die Summ-summ-Polka-Mazurka von 
Brissler. Einen ganzen Tanz • Abend auszufüllen ist das 
Orpheus - Tanz - Album bestimmt, in dem jede Tanz - Art 
eine Stelle gefunden hat. — Eine amüsante Unterhaltung 
gewähren die Phaniasieen von Bosellen, Osten und Ball- 
mann. Die letztere, für Kinder berechnet, ist sehr gut 
gearbeitet, brillant klingend und wird der jungen Generalion 
viel Freude machen. Der Galopp von F. L. Schubert 
ist ein treffliches und empfehlenswerthes Salonstück, wel- 
ches, obwohl nicht schwer und an obengenannten Galopp 
anlehnend, Hörer und Spieler erfreuen wird. Ebenfalls er- 
schienen ist eine Ouvertüre, deren Schluss, da ein solcher 
dem Original fehlt, aus dem Finalchor der Oper gezogen 
ist. Wir begnügen uns, aus der vor uns liegenden Menge 
diese Bearbeitungen ausgezeichnet zu haben, und sind über- 
zeugt, dass sie, wie in Berlin, bald in ganz Deutschland sich 
bei den Dilettanten iusinuiren werden. K. 

Berlin. 
Revue. 

Die vergangene Opernwocbe war cioe nach den verschie- 
■leiuten Richtungen hin glanzende und nahm das höchste Inter- 
esse der Kunstfreunde in Anspruch. Obenan prangen die ewig 
gtinzenden Namen Beethoven und Mozart mit ihren Mei- 
sterwerken „Fidelio" und „Figaro" und den unvergleichlichen 
Darstellerinnen Frau Köster und Miolan - Carvalho, und 
nach der modernen Seite hin Auber'a „Ballnachl" mit Frau 
Casah. — Zunächst hielt Frau Köster als Fidelio am 24. d. 
ihren Triumph • Einzug. Bei dieser Meisterleiotung der Künst- 



lerin kommen Fantasie, Reflexion und Begeisterung zu vollen- 
detster Wechselwirkung; dos edle Frauenbild voll Opfermulh 
und schönster Verklarung, da* nur seine Wesenheit abstreift 
da, wo die höhere sittliche Macht unabweisbar herantritt, ge- 
winnt in allen Nuancen durch Frau Köster ein wundarbares 
Leben, das den Hörer und Zuschauer mit Bewunderung und 
Begeisterung erfüllt Die vereinzelten Züge, welche in den er- 
sten Ensemblenuromern hervorblicken, concenlrircn sich in der 
ersten Arie, diesem Prachtstück lyrischer Musik, bis io nalur- 
gemasser Steigerung die heissdurchglühte Begeisterung im letz- 
ten Acte zu ihrem Rechte kommt. Man kann sich, wie gesagt, 
nichts Vollendeteres denken, wie diese von dem edelsten En- 
thusiasmus getragene Parlhie; der rauschende Beifall und wie- 
derholter Hervorruf Seitens des Publikums war nur ein schws- 
ches Zeichen tiefempfundener Anerkennung. 

Frau Miolan-Carvalho gastirle zweimal und nahm auch 
Abschied ab Page in „Figaro*« Hochzeil". Diese schöoe Resignalioo 
einer grossen Künstlerin, eine Rolle zu übernehmen, die hier 
tu Land« nur zu häufig als „unbedeutend" iu den Händen tob 
SSngerinnen drillen Ranges sich befindet, ist als eine Huldigung 
der Ausländerin für die Deutsche Musik anzusehen, die sie rart 
Ernst, Fleiss und Vorliebe studirt bat. Deshalb vergiebt sie 
auch der Parthie nichts; ihr Vortrag ist schlicht und besonnen 
und nirgends tritt der Zwang hervor, den ihr die Bewegung 
in dem Deutschen Element auflogt. Frau Miolan that noch 
mehr; sie bemühte »ich, den Dialog deutsch zu sprechen, 
wofür wir ihr wohlverdiente Anerkennung zollen, wenn wir be- 
denken , wie schwer der Künstlerin die Lösung dieser Aufgabe 
geworden sein mag. Den Gesangsparl führte aie mit wehrhaft 
bezaubernder Grazie aus; das zarte Organ einte sich vortreff- 
lich dem edel gehaltenen Inslrumentalklang des Orchesters. 
Ausser mil den beiden Arien beschenkte uns Frau Miolan mit 
einem sonst omittirten Duett, einem zierlichen Genrebildchea, 
welches dem Pagenspruog vorangebt. Frau Herrenburg sf 
cundirlo in französischer Sprache mit Geschick. In der Arie: 
„Voi ehe lapete*' war der Gesang von so zartem Wohllaut, 
dass man das herrliche Stück da capo verlangte. Die Auffas 
aung betreffend, haben wir noch hinzuzufügen, dass die Er- 
scheinung und Darstellung des Cberubin, wie aie Frau Mioiso 
gab, nicht die traditionelle kecke (eines Don Juan t* »«") 
war, sondern die graziöse, boudoirmassige eines wirklichen, 
gutgezogenen Edelknaben, den die Gräfin mit Recht ein „Kind ' 
nennen kann. Fassen wir schliesslich den Eindruck zusam- 
men, den die hochbegabte Künstlerin auf die intelligente Zuhörer- 
schaft Oberhaupt ausgeübt, so haben wir zuerst zu bemerken, dass 
die gcsammle hiesige Kritik Obereinstimmend günstig ihr Urlheil 
publicirl hat. Frau Miolan bt im Besitz eines hohen Sopran'* 
von seltenster Klarheit und Biegsamkeit, und verbindet mit zier- 
lichster Technik eine ebenso lebendige als graziöse Art de* 
Vortrags. Auch die lussere Erscheinung macht einen uro » 
vortheihafteren Eindruck, da die Künstlerin nirgends auch nur 
die geringste Anstrengung blicken laast und die kunstvollsten 
Passagen, die gewagtesten Uebergflnge mit lächelnder Leichtig- 
keit executirL Frische, Anmuth, Zartheit und Heiterkeit sind 

bedeutenden Volumens ist die Stimme nicht fähig; was ihr 
aber an Macht und Fülle fehlt, ersetzt der silberhelle Timbre. 
In dem zweioclavigen Umfang (bis zum dreigeslrichenen D) 
der Stimme zeichnet sich besonders die Entwickelung der höch- 
sten Lage aus. Diejenigen Register, welche andere Sängerin- 
nen nur vorsichtig berühren, sind ihr ganz geläufig. Innerhalb 
ihres allerdings engbegransten GebieU bewegt sich die Künst- 
lerin mil vollendeter Grazie und Anmuth. Ihre natürliche Bf 



U131UZ6O Dy \jüo 



gabung uod Eigenlhüinlichkeit weisen sie allerdings auf den 
,Coocertgesang hin, allein auch im lyrischen Gesangsdrama 
wird sie vielleicht unübertroffen dastehen, und wir bedauern, 
sie nkht als Königin in den „Hugenotten" iu hören Gelegen- 
heit erhallen zu haben, da wir meiorn, sie müsse auf diesem 
heiteren, vom Ernst des Lebens nicht behauchten Boden, auf 
dem jugendliche Lust und Unbefangenheit ein graziöses Spiel 
treiben, geradezu unübertrefflich sein. Der wirklich dramatische 
Gesang erfordert mehr materielle Mittel, eine schärfere Charak- 
terislik und leidenschaftlichere Accente. Frau Miolan ist die 
Meisterin der Gesaugstechnik. Coloratureu, Triller, Csdenten, 
alle sind von tadelloser GUtle, Rundung und Sauberkeil, und 
der Vortrag in allen Slarkegraden und Nuancen zeugt von 

schiedsworteo verbinden wir Anerkennung und Dank gegen die 
Königliche General - Intendantur, welche uns durch Vorführung 
dieser Noiabilitat, einen seltenen Genuss verschafft hat. 

Frau Cassh nahm als Gast von uns in Auber's „Ball- 
nacht" am 28. d. Abschied, um am 1. Novbr. als Mitglied der 
Königl. BQhne einzutreten. 

Die italienische Operntruppe des Herrn 
Mereili begann am 1. d. Mla. ihren Gastrollencyclus im Kgl. 
Opernbause mit der „Norma" des Vincenzo Bellini. Spon- 
tini, der sich gar wohl auf dramatische Dichtkunst verstand, 
hielt das Libretto der „Norma" von Feiice Romani mit Recht 
für ein Werk, das in seinem Genre einen ersten Rang bean- 
spruchen kann, und stellte es Ober Jouy's Ja Fettete", die 
ihn selbst zum Compnnisten gehsbL Der Pontifex maximus, 
die Obervestelin sind kaum menschliche Charaktere zu nennen, 
es sind in Seene gesetzte Begriffe und Functionen, auch leitet 
Jouy die Katastrophe seines Gedichtes nicht von einer Thal 
des Herzens, sondern von einer Dienslvernachlässigung ab, und 
für die Fioalperipelie braucht er den gewöhnlichen Deux est 
maekina der Coulissenwelt, wahrend Romani zu diesem Zweck 
das tiefste Seelcnpalhos seiner Heldin, die Mutterliebe, in den 
tragischen Kampf fahrt. Dnss üroveso von ihm in die intimste 
verwandtschaftliche Beziehung zur Norma gesetzt wurde, ist 
eine der glücklichsten Erllndungen. Wie fremd und einsam 
siebt Julia neben dem Oberpriester und der Obervestelin! Eine 
vergleichende, analysireode Kritik dieser beiden Operntexte wäre 
interessant, und würde voraussichtlich zu Gunsten der Norma 
ausfaUen. Um so viel die Musik der französischen Oper dra- 
matischer ist, als die der italienischen, um so viel ist diese 
melodiöser und cantabler, doch erfordert die Norme, wie Ober- 
haupt alle Bcllini'schen Opern Singer im Besitz schöner und 
unUdirier Stimmen, die namentlich (Or das Portamcnto vollen- 
det geschult sein müssen. Solche Künstler waren stets selten, 
und sind jetzt, seitdem Verdi die lyrische Scene Italiens be- 
herrscht, noch seltener wie zu Belhni's Lebzeilen. — „Norma" 
wurde für Berlin zuerst im vandalisirlen alten KönigsUldlischen 
Theater aufgerührt, und Amalie Hähoel war die ersto Norma, 
die wir hier hörten. Auf derselben Bühne trat im Frühling 
1841 die berühmte Pasta als Norma auf, für die Bellini 
diese, seine grösste tragische Aufgabe gedichtet. Mit Sophie 
Löwe in der Titelrolle ging die Oper auf der Künigt. Bühne 
in Seen«, und im Laufe der Jahre lernte Berlin fast alle be- 
rühmte Normasangerinnen Europa'* kennen. Würde die Frage 
gestellt, welche Leistung in der Totalität die vollendetste 
gewesen sei, so möchte dieselbe vielleicht zu Gunsten der Frau 
BOrde-Ney beantwortet werden. In der jüngsten Vorstellung 
der berühmten Oper lernten wir Sgra. Loriui als Norma ken- 
nen, die für die gesangliche Aufgabe der Parthie vorzüglich 
befähigt erschien. Die Stimme ist ein achler Sopran, klang- 



voll, ausgiebig und ausdauernd, die Tonbildung natürlich und 
Ober den ganten Umfang wohl ausgeglichen, die technische 
Fertigkeit schien den Anforderungen der Rolle gewachsen, wenn 
auch nicht auf der Höhe der Vollendung einer Garcia und 
Lind. Die persönliche Erscheinung der höchst achtbaren 
Künstlerin hat aber für die Scene etwas so prononcirl Reali- 
stisches, dass es etwas schwierig wird, sie in Verbindung mit 
poetischen Handlungen zu denken, und vielleicht ist dies der 
Grund, dass nicht nur die Darstellung, sondern selbst der Ge- 
sang derselben ein rein geistiges Interesse nicht recht aufkom- 
men liess. Die Leistung war indess immerhin so vortrefflich, 
dass der vielfach gezollte Beifall und Hervorraf wohlverdient 
erschien. Adalgisa, Sgra. locli, sang namentlich die Preghiera 
tu Anfang ihrer ersten Scene mit. so viel Verständnis* und 
Geschmack, dass man für die übrige Lösung der Aufgabe 
nicht besorgt zu sein brauchte. Sie culminirte in dem 
Duett mit Norma, welches eine voreüglicfae Leistung in 
jeder Beziehung war. — Sigoor Matagola, der den 
Pollione sang, scheint erst vor kurzer Frist zur Fahne 
der Kunst geschworen tu haben, und weder scenische 
noch musikalische Erfahrungen mögen ihm zu stalten kom- 
men. Sein Tenor trägt die Farbe des Baritons, und nach 
der ersten Note durfto man bezweifeln, dass er A und B 
der eingestrichenen Oclave erreichen werde, wie es ihm im 
Verlauf der Rolle dann aber doch, und ohne zu grosse An- 
strengung gelang. Die Intonation schwankte zuweilen bedenklich 
und der Eindruck, den die Leistung des Ganzen machte, war 
nicht geeignet, auf den Beifall des Publikums tu provociren. 
Sgr. Tasti (Orovoso) wusste sich mit Anstand und Geschick 
zu bewegen. Das Orchester, unter Sgr. Orsini's Leitung, nc- 
compagnirte ausgezeichnet. 

Der „Orpheus" von Offenbach hat nach seiner goldenen 
Jubelfeier der Zahl 75 mit der 78. Vorstellung siegreich seine 
Winterquartiere im Friedrich - Wilhelinstildtischen Theater am 
St Michaelistage bezogen. Ein humoristischer Prolog und 
Mozarl's Titusouverture stempelten dies Ereigniss tu einem 
festlichen, welchem sich bei der 79., bis fast auf den letzten 
Platz besuchten Aufführung, ein herber Beigeschmack beimischte, 
weil, wie der Print von Arkadien in komisch-wehmOthigem 
Tone in seinem Liede ankündigte, „sie zum letzten Male auf- 
trat". Frau!. Kratz, schon langst der Liebling des Publikums, 
weiche durch ihre frische, originelle Darstellung den Cupido zu 

mehr in der Hauptparthie, der Eurydice, die sie mit Bereitwil- 
ligkeit einst schnell und unvorbereitet übernahm, durch Anmulh 
und Decenz in Gesang und Spiel geglänzt, Frl. Kratz betrat 
tum letzten Male die Bühne vor ihrem Abgang nach Wien. 
Kaum genesen von bedenklicher Krankheit und noch merklich 
indisponirt, leistete sie in jeder Beziehung doppell Anerkennens- 
wertes. Das Publikum liess es in keiner Nummer an lebhaf- 
tem Beifall, Hervorruf und Blumenspenden fehlen. Wir aber 
wünschen, dass sich der jungen, reichbegabten Künstlerin in 
Wien der Boden einer geeigneten Kunstlhöligkeit eröffnen möge 
und sind Oberzeugt, dass ihr schönes Talent im Verein mit 
ihrem bescheiden - liebenswürdigen Wesen gleich lebhafte Aus- 
zeichnungen, wie hier, Anden wird. d. R. 
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(Fortsetzung.) 

Bio anderes Origioel war der Gultarreospleler Gernlein, 
dtr unglaublich senumenlsle Lieder achriab, und eolaattlicb viel 
< n»en koonle. Er apeculirte aebr achlau auf neueröffnete Restau- 
ralioDao, uod raat immer wnaate er ee wochenlang vorher, weon 
ila neuee derartige» Etablissement eröffnet werdeo sollte, wo er 
ra deno nicht iinisrlieae. sich reebUeillg mit dem Wlrlh io i 
acbaftllche Beziehung zu eetxeu. 

„Ein Werdeoder wird Immer dankbar sein" aagt die 
Peraoo Im Vorapiele dea Goetbe'eebeo Faust, uod elo werdender 
Healaurant tat stets eifrig beetrebt, den Wünschen seiner ersten 
Kunden aufs Bereitwilligste entgegen tu kommen; daa wuaale 
tttnie Guitarrero, der nie verfehlte, am Eröffnungstage 
Ii uod zwar nicht allein, sondern in Begleitung eini- 
,v »durch er sich den neuen Wlrtb natürlich um 
ao mehr verpflichtete. 

Die Porliooeo, die er nun io Folge aelnea ao den Tag ge- 
legten lebhafleo Interesses für daa neue Geschäft empfing, grenz- 
ten nlehl selten aa'a Coloaaale, uod obwohl er alela baar, 
dem Tarif der Speisekarte bezahlte, eo wurde der juoge 
rsnt doch tu Grunde gegangen aein, weon er ein halbi 
Ahnlieber Gaste zu bewirthen gehabt hätte. 

Uebrigene ironislrt« aieh Gerolde fortwährend aeibst wegeo 
aeioes incoumeoaurnbrlen Appetites in der luatigaten Weise, und 
erllesa zuweilen sehr drollig abgefasste Daokadreaaan an die 
Küche der Restsurationen, die er gerade in Belagerungszustand 
erklärt hatte. 

Im Thraler fehlte er kaum bei irgend einer bedeutenderen 
Vorstellung, am wenlgaten bei neuen Stücken und bei Gastrollen, 
und man darf ihm vielleicht nicht mit l »recht die Erfindung 
der Claque für Berlin zusebreibeu, die freilich unter seiner 



Rangea. und sein Etat de maUon aoll hauptsächlich seine Ge- 
schicklichkeit in der Führung dea Queue s zur Baaia gehabt haben 
Obwohl der Guitarrero viel uod oft Io Reatauratiooen und 
Weioatubeo, häufig aeboo am frühen Vormittage anzutreffen war. 



heutzutage, wu als ao ausgeartet iat, daaa eine durchgreifende 
Heacllon kaum lange aul eich warten laaaen dürfte. Hat aieh 
doch, dem Vernehmen nach, bereits lu Paria ein ..Citü de$ mtrlet" 
gegen das Unweseo der Clacque gebildet. 

Weon Leporello Im Ooo Juan die Worte aang: „bei ao gros- 
ssm Appetite sieht's um mich gar wiodlg aus", so hörte mau aus 
eloem Winkel des damala noch bedeutenden Opernbauaparlerrea elo 
hervorstechendes grelles Lachen, das etete voo dem Culumbua 
der groaaen Porliooeo, von uneerem aebmaebtendeu Guilerristeo 
herrührte, der für das aorgenvolle Geacblek dea Dieners Don Gio- 
vaooi's das tiefste Mitleid fühlte. 

Für das Treiben Don Juan's selber schien er weder Sympa- 
thien noch Anlagen tu besitzen, doch wollte er eich nach dieser 
Seite ein gewlaaea Air geben; weuigstena ging unter seinen nä- 
heren Bekannten das spaaabafta Gerflobt um, nie achriebe er an 
sich selbst zArtllcbe Liebesbriefe, die er per Stadlpost ao Seine 
Adresse gelangen Hess, und dano mit gcbeimnieevoller Miene in 
belreuodeleo Kreisen miltbellle. 

Gerulein'e Talent als Essküoatler überwog bei weitem das 
touküosUerisebe, und wenn Ludwig Bürne bei der Cooerption 
«eines reizenden srlisliscben Versuchs „Der Esskünsller" auch 
ihn nicht im Auge gebnbt haben konnte, ao darf doch angenom- 
men werden, daaa G. sieh den Borne'schen Helden und Virtuosen 
zum Vorbilde erkoren hatte, dem er mit Eifer, Geschick und 
bealem Erfolge naohslreble. Er erreichte nicht nur aein Vorbild, 



Koeipgenie'a, aoodern musste selbst nach spießbürgerliche n Be- 
griffen ein aehr anlider, ordeollicbar Maoo genannt werden, deon 
er bewegte eich auf den 
zu depeualren, als un 
etwaa einzunebmeo. 

Wir würden ihm hier kaum eine Stelle und noch 
ao viel Worte eingeräumt beben, wenn er nicht der Vermittler 
einer sehr originellen Bekanntschaft geweaen wäre. Er fahrte 
uns nÄm lieh io daa Haue eines alten, woblhegOlerten Sonderlings 
ein, den man mit mehr Recht einen Musik narren als einen Mu- 
sikfreund nennen konnte, obwohl er dem Anschein naeb Immer- 
wlbreod und ganz ausschliesslich mit Musik betcbMtigt war. 

Der Sonderllog hatte einen talentvollen Knaben In'e Haus 
genommen, den er tum Clarlervirluoeen auabilden llese, und den 
wir Fritz nennen wollen. Er halle «Ich In dem Kleinen nieht 
getauscht, denn derselbe bessss neben einer auagezeiebneten Bil- 
dung der Hönde ein eminenlea leebniechea Geschick, dazu viel 
Fleies, Ehrgeiz und Ausdauer, ao daaa er, als wir ihn kennee 
lernte.,, die Wunderkinderaehohe eigentlich schon ausgezogee 
balle, und zu den Virtuosen par ercuVace der Epoche voo Kalk- 
brenner, Moacbeles etc. gezahlt werdeo musste. Der Wunder- 
pfleg-- vater war selbstverständlich nicht wenig etolz auf „aelnen 
Fritz" uod es oursirlen die drolligalen Gerflehte in dieser Bezie- 
hung. Ala Frilz noch Im Stadium der Elementarschule de« Cla- 
vlerspiels war, wohnte der Alle jeder Uebungsalunde pereflulleh 



Lehrer. Eines Tagee wollte es dem Kleinen durchaus nicht ge- 
lingen, den Tset richtig einzuthellen, und an einer Stelle maebte 
er aus einem Achtel alela ein Secbazehntel. „Abrr Da musst 
endlich begreifen, dasa ein Achtel kein Sechszehnlei Ist und dass 
Du hier durchaus ein Arblei geben musst", fuhr ihn 
etwes harsch an. Da erwachten In dem zuhörenden 
•Ite Boreenerinaerungen, er wandte sich zu dem Lehrer und 
sagte ! „Aber lieber Hr. N., nehmen Sie es mir nlehl Obel, was 
braucht der Frilz zu geben ein Achtel, wenn er doch vielleicht 
kann durchkommen blos mit 'nein Sechszehnlel". 

Ein ander Mal begegnet der Alte einem Freunde vor der Sta- 
tue dea grossen Kurfürsten auf der langen Brücke. Fritz hatte 
eben Tags vorher mit grossem Erfolge öffentlich die einet be- 
rühmten Variationen Ober den Alezendermarscb von Moscbeies 
vorgetragen. „Nun wie geht es Ihrem Zögling?" fragte der 
Freund, — „er soll Ihnen ja geatern groeee Ehre gemacht haben." 

Der Pflegevater aliess eloen Seofztr aus, deutete auf die 
Stetue uod sagte: „Sehen Sie, da muss er 'rauf, sonst ist Alles 
dummes Zeug". 

Ale der Virtuos» aus dem Knaben- in'a Jünglingsalter trat, 
fand der Alte es angemesseo, Ihn such io der Theorie der Musik 
unterrichten zu lassen. Nsch einigen Monsten fregle ihn . 
ob Fritz brav Fortschritte In 
für gütige Nachfrage" — segte der Papa — „es maebt aieh ja; 
die leiehten Sachen macht er steh schon selber, aber die schwe- 
bei 



Ala Musiker uod Componist war er kaum ein guter Dilettant 
zu nennen, und auf der Guilarre war er auch kein grosser Vir- 
tuose, dagegen hielten ihn Kenner für 
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Spontini's „Nurmaual' 4 aoll Im Januar 18*31 in präch- 
tigster Ausstattung wieder Ober die Kgl. OpernbOhee gehen. 
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— Am 27. üclober beginnen die drei Abonoementsconcerle 
der Stogscadrmle mit Mandelsaohn's „Paulus". Ea folgen Grell'« 
) Q9I im tui^o Hess© und dttitn und Hundt! s Joseph 

— Impreearlo Merelll stand mit drm Dlreetor Luraley In 
Correspondenz wegen des berühmten Tenors Naudin, den er 
zur Ergänzung seiner Singerkrlfte hier engagfren wollte. Das 
Vorhaben erheiterte aber leider an Lunileys Forderung von 
■-<»«) Thlr. für twil Monate. 

— Mehrere hiesige Zeitungen braohten die unbegründete 
Nachricht von der Aufhebung der Beschlagnahme der von M. Bahn 
und I. Friedlander edirten Nachdrücke von Offenbaeh'e „Or- 
pheus", demenlirtea aber dieses falsche Gerücht, da die üsca- 
iisebe Untersuchung Ihren ununterbrochenen Fortgang nimmt. 

— Die italienische Oper Im Violorlatbeater soll am 20. Ort. 
wieser eröffnet werden. 

— Dar Compooist R. Schaehoer ist aus London hier ein- 
Ketroflen. Einem von ihm componirtro Oratorium. Text von 
Moorn und Geibel, gehl ein so guter Ruf voraa, dass wir wobl 
manschten, ea hier zu Gehör tu bekommen. 

— Der rühmlichst bekannte Planist und Componist Herr 
Oh. Jobn ist n iiiigerem Aufentbalte aua Paria bler angekommen. 

Stettin. In Krsutar's lieblicber Oper „Das Nachtlager von 
liraaada" hat Herr Ueberborst als JAger ganx 
gefallen; der Sänger verapriehl der Liebling des Publikums in 
werdeo. Auch dla Herren Habelmann (Gomez), Brenner 
iVasco), so wie Frl AosJe n sc 0 (Gabriele) wurden mit Beifall 
r elchlieh bedacht. Zum Sehlues worde daa ganze Personal 
gerufen. 

Elblng, Ende September. Die Saison ist auch bei uns als 
eröffnet zu betrachten. Wahrend die von dem Violinisten Kirch- 
l>erg (aus Stockholm) veranslslt»tt Matinee sich nur einer sehr 
geringen Betbeillgung zu erfreuen hatte, war dss am verflossenen 
Donnerstag den 27. von Frl. Jenny Meyer unter Mitwirkung der 
Pianistin Frl. Uterhardt (aus Rostock) gegebene Concert sehr 
zahlreich besucht und faad ausserordentlichen Beifall. Die Eretere 
trug eine Arie aus Gluek'a „Iphigenie In Tsurls", eine zweite voo 
und Lieder von Fr. Schubert (Das „Morgenstindchen"), 
(„Des Morgens In dem Thaue M ) und L. Bblert („Der Wae- 
", op. 2), lettlerea mit stürm lachem Applaus vor, wah- 
rend Frl. Uterbardt mit vieler Fertigkeil und richtigem 
nlaa das Capriccio von Mendelssohn op. 5, die Lueia-f 
Lfstl und la btlU Amotot von Loeschhorn spielte. 



bei der ersten Aufführung durch Indisposition dea Herrn Weiss 
(Hofll) etwas [beeinträchtigt, jedoch erhielten die meistsn Ntim- 




wackoren Muaik - Dirigenten Damroth errangirteo 

Concerte. 

Wiesbaden, 21. Sept. Rogers letzte Gastdarslcllang war Fer- 
nando In der „Favoritin" von Donizstll. Auch hier waren sein 
tiesang und Spiel höchst anziehend und tragen vollkommen das 



heben. 

München. Am vorigen Freitag halte Mozarts „Zauberflöte" 
.-In übervolles Haus gemacht, das sowohl für die Klinge dss sel- 
tenen Tondichters, ala auch für das bereits driltm»lige Auftreten 
des Frl. Stahle Theilnehme bewies. 

Aachen. Am 8. Sept. gab der Pianist L. Brassio ein Con- 
cert. Er spielte Berceuse und elo Scherzo von Chopin, eine Etüde 
und eine Fsntasle Ober den Trovatore. In allen diesen Composi- 
t Ionen zeigte er eich ala Künstler ersten Ranges, als Virluosa im 
vollen Sinne des Worts. 

- Cassel. In Spobr 'a Nachlasse Ist aueh eine vollständige drei- 
aolige Oper: „Alrune, die EulenkOnigin" gefunden, weiche 1 
nie Coocertmeisler In Gotha componlrt hat. 

aweig. Der Erfolg der Oper „Dlnorah" 



Frl. Eggellng ala Dlnorah; Hr. Siegel hatte auf die Partble des 
Corentln grossen Flelss verwendet und führte dieselbe vorlreff- 
lleb durch. Bei der zweiten Vorstellung gefiel die Oper noch 
mehr, und es Issel sieh vorausaehen, dasa dieselbe ein Glanz- 
dauernd auf unaerem Repertoire bleiben wird. 

— Offeohaoh's „Orpheus in der Unterwelt" hatte am 
20. September bei der zehnten Wiederholung das Haus wieder 
vollstlndlgat gefüllt und gefiel wieder aehr. Die Herren Philolo- 
gen und Orienialiaten, die Ihre Jahresversammlung In Braun- 
ach weig feierteo. hatten sieh besonders isblrelch eingestallt und 
eehienen sieh kostlieb zu amueiren. 

— Eine originelle Aufführung der „Zauberflöte" hat neulich 
hier stattgefunden. Vor Beginn der Vorstellung erschien näm- 
lich ein Schauspieler mit der Annonce: „Da Frl. Stork plötzlich 

geworden, so wird, um die Vorstellung nicht zu unter- 
Frl. X- die Parthie der Königin der Nacht reprasentiren, 
iit Hmweglaasung der Gesangsnummern und des Dialogs." 
Und so geschah es. Bei der Verwandlung im ersten Act achritt 
die Königin majestätisch von ihrem Throne herab, überreichte 
das Portrait, machte eine huldvolle Handbewegung und 
verschwand — um nicht wieder zu erscheinen. A, Th. Ch. 

Hamburg. Die Abschiedsvorstellung der Gesellschaft Me- 
relll war eine belfallgekronte. Hr. Malagola aang den dritten 
und vierten Aufzug des „Trovalore" vortrefflich und wurde förm- 
lich berauagejubelt. Sehr gelungen ist die Aeuzena des Fräulein 
Trebel II durch Geaohmsok und Sicherheit im Vortrage und aus- 
gezeichnete Maske. Frl. Trebelll will als alte Zigeuoerln nicht 
jung uud schon erscheinen, wie es die meisten juogen Singe- 
rionen in der Uebung haben. Herr Zottmeyer aaag diesmal 
schöner und gemässigter; trieb er das Publikum such nicht in 
jenen enthusiastischen Beifallazeicheo, wie bei der ersten Auf- 
führung, so befriedigte er doeh im höchsten Grade, die Freunde 
edleren Gesanges, welche daa sog. Loslegen nicht vertragen können. 

— Harr Roger trat als „Prophet" auf, wurde mit einer 
Beifalleflulh und Tusch empfangen, sowie nach jedem Acte slür- 
mUrh geraten, l'eber aeine Leistung In dieser Parfhla ist zu 
viel gesprochen worden, als dasa wir In daa Detail eingehen 
sollten. Zihlt aie auch nicht zu seineo gllozeadeten, aa macht 
er doch jene Elgeoaebaften aiegrelch geltend, welche Ihn Ober 
ao viele TanOre erbeben, aie beiaaea: Eleganz im Spiele und Er- 
scheinung, Gesebmsek, trefflicher deelamatorlseher Vortrag und 
Deutlichkeit der Ausapreeho. Dia Stimme hat nicht geltHco, aeR 
der Zelt, als wir Iho daa letzte Mal hörten, vielmehr In den Mit- 
teltonen an Kraft gewonnen. Sein künstlicher Arm ist ein be» 
wunderuagswflrdigee Kunstwerk, er ahmt treu die Bewegungen 



Herr Rogec die wichtigsten Bewegungen In den linken Arm ver- 
legt, so dsas nur In der Schnelle des Beginnens und Endens der 
Aetlooan etwas Steifheit bemerkbar wird (für ein sicheres Aug«) 
wlhreml die Masoblns für Jene, welche nicht Kenotniss davon 
hsben, tiuschend dsr Natur gleioht. Jedenfslle lat aeln Singen, 
verbunden mit der fortwibrendeo Aufmerksamkeit auf die Bewe- 
gung, schon ein Meisterstück und der Künstler verfahrt mit dem 
falschen Arm freier, ala ao viele gute Schauspieler mit dem ach- 
ten. Frl. Waise k, vom Theater io Riga, aang mit Sicherheit 
und Varaltodnlaa; die Stimme ist In der HObe sehr huheeh, In 
der Milte etwas scharfklingend, in dar Tiefe sehr wohltOnend, 
weniger genügte daa Spiel. Manchen Uebelstand schreiben wir 
der Befangenheit ZU. Daa Frluleln wurde freundlich vom Publi- 
kum aufgemuntert. Die Orcheterbegleltuog schien uns nicht ener- 
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glich genug; noch wünschten wir den zweiten „Wiedertäufer* 
B*ss" durch deu Siegar des „Oberlhal" und deshalb deo Ober- 
Ina! durch einen anderen ersten Sänger brcetzt. 

— Kraul. Llohtmay batte in der „Tocblar dea Regiments" 
einen pf Denen Erfolg. Wir fanden ihr» Darstellungtwelae eben 
ao deeent, aie frisch, den Vortrag gemlaalgl, voll Licbliohkeit und 
Natur. Das FrAuteln wurde von dem abervollen Hauee rsuscbcad 
empfangen, hat nach jadar Stella mit Beifall überschüttet uod 
mit elftem Kranze beehrt. Die Herren Kapa und Feucratake 
wirkten trefflich tum Gelingen dea Ganzen. 

— Dae Gaatapiel dea Hrn. Carl Formea ist mit der vier» 
ten Gealrolle, Saraatro, zu Ende gegangen nnd bat aicb bereite 
geetero der berObmle SAnger an Bord begeben; er gebt zum Antritt 
aeinea Engagements oaeh Amerika. Dam er In deo letzten Per» 
tbieen denselben Erfolg hatte, wie in der ersten, verliebt aicb 
fast von selbst 

Stattgart. Hier beabsichtigt ein froherer österreichischer 
Offizier, Naroeoe Flemming, der mit einer ausgezeichneten Te- 
norsUmme begabt aein soll, seinen ersten theatralischen Versuch 
tu machen, und zwar ala Raoul In den „Hugenotten". 

Dresden. Verschiedene Zeitungen berichten mit Bestlmnit- 
helt von einem bevorstehenden Gastspiele der K. S. Kammer- 
sängerin Frau Bürde-Ney in Amerika. Wir können hierüber 
folgende authentische Nachrichten geben : Im vorigen Jahre 
erhielt Frau Bürde-Ney Engagements-Anträge nach Amerika. Ihr 
Dresdener Engagement war zu Ende. Ein erneuerter Contra«! 
band die Künstlerin jedoeh wieder auf längere Zeit au die 
Dresdener Hofbühne. Abgesehen aber hiervon hatte Frau Bürde- 
Ney wohl Aussicht, in diesem Jahre wenigstens zwei Monate 
langer Urlaub zu erhalten. Die Verhaltnisse lagen für sie in 
einem Gastspiel-Antrag für Amerika so glänzend, dass ihr die 
jetzt erfolgte Verweigerung des Urlaubes wohl schmerzlich sein 
musste. Der Antrag für Amerika war auf 4 Monate, und nicht 
sowohl die glAnzende Gage, als vielmehr die Art der Einführung 
lockte sie, Dinorah und Flulh in den „Lustigen Weibern" 
sollte sie neu singen. Letztere Rollo im Verein mit Carl For- 
mes als FeletafT. Dinorah bette der berühmte Meister nicht 
nur für den Fall ihres Auftretens dem Director bewilligt, son- 
dern auch versprochen, für die Derslellerin der Dinorah eine 
glanzende Schlusspieoe hinzuzufügen. Der Director war selbst 
nach Dresden zu einer Aufführung gekommen und nachdem er 
Freu Bürde-Ney in der Rolle gehört, hatte er ihr alle Forderun- 
gen, die sie zu stellen sich berechtigt gleubte, bewilligt Die 
Verwaltung des Dresdener Hoftheater hat als Gründe für die 
Verweigerung des Urlaubs den zu grossen Schaden angegeben, 
der aus der Bewilligung des Gesuches der Theaterkasse er- 
wachsen würde. Ausserdem war wohl auch der Umstand zu 
berücksichtigen, dass Frau Bürde-Ney, einmal in Amerika, viel- 
leicht gar nicht in ihr Engagement zurückgekehrt wäret 

— Frau Clara Sebumann gedenkt mit Joachim vom 22. 
bis tum 28. Oelober drei musikaiiaehe Soireen in geben. Ihre 
Schwester, Frl. Marie Wleek, welche seit einigen Wochen von 
ondon hierher turOckgekebrl ist, wird ebenfalls In diesen Soireen 
mitwirken und dann im November drei eigene Soireen im .Abon- 
nement geben. 

Leipzig Am 25. v. M. alarb der als MAnoergesangs-Compo- 
nlal in gern Deutschland rühmlichst bekannte und beliebte Com- 

pftOiat Karl Zöllner 

Wteannr. Herr Director Ellmenreieh hat die Saison hier 
mit der Oper ..Der Freischütz" höchst beifällig begonnen. 

Bannover. Di« SAngerin Kr Aul. Geistbar dt verlaast im 
eeeheleo April dea Königl. Boflbealer und verheirethet aleb mit 
einem Weinhandler In Brealsu. 



Wies. Von der Verpaeblong dea Hofoperntbeaters ist et 
gAnzlleb atlll geworden; leb Ihellte Ihnen bereite mit, das« man 
die last igen Bedingungen für den Pacht aufrecht zu erhallen ge- 
denkt. In der neuesten Zeit seheint men noeb weiter zu gehen 
und gedeokt dem Pachter die Beibehellung des genzen Chore«, 
des Cassen- und Arheilerperaooals aufbürden tu wollen; der 
Pichler soll ferner eine ebenso grosse Ceution erlegen, als er 
Subvention bekommt. Letztere tat mit 180.000 0. festgestellt wer- 
den. Salvi hat indessen den Pacht der Italienischen Slaggioee 
am Karnlnerlborlheeter bereite übernommen und beeeblltlgt sieh 
schon mit der Zusammenetellung des Personals. 

— Dem Opernsänger Herrn Beek ist ein glänzender Antrat, 
zu einem Engagement nach New- York gemacht worden. 

— Ein liupressario eut New-York bat eeine Nelze aa der 
hiesigen Hofoper aufgeworfen und die SAogerin Frau Ctillag. 
die monatlich 10.000 Fr. erhalt, gebogen. Der Tenorist AJoie 
Ander, dem für aebt Monate 100,000 Fr. geboten nnd durch dl* 
Bürgschaft eloes Frankfurter Bankhauses sicher gestellt wurden, 
muaste das lockende Auelbielen zurückweisen, da er vertrags- 
massig an das K Am Inert hört Ural er gebunden Ist. 

— o- Durch das Ausscheide« dea Herro Eekert von etr 
Direetlon dea Hofopernlheatera uod durch das Eiuaetttn eloia 
dreikOpRgen Comiteea der Herren Esser. Sehober uod Stein- 
häuser ist wobl In der Person, aber keineswegs in dem System 
eine Aenderuug (in der Leitung und Administration) eingelreleiw 
Es herrscht ooeb dererlbe Sehlcndrisn, dieselbe Schwerfälligkeit 
im Repertoire wie zu Etkerla Zelten, dessen gute Freunde ihn 
unmöglich gemacht. 

— Publikum. Kritik und Direetlon fangen nach und nach 
zu bemerken an, dass man die Leiatungen dea neu eagagirttn 
Slogera Herrn Waeblei bedeutend OberaehAlzl habe. Nament- 
lich als Fernando in der Donitetti'sehan Oper: „Die Fsvorittn" 
vermoebte er eeinen Vorgtnger Grimminger aber auch niebt im 
Geringsien zu ersetzen. Die Scenen, in welchen Herr Gr lai- 
minger durrb die Kunst des Ausdruckes und der Darsteikiat 
so Grossarliges leistete, vermochte Herr Wachtel kaum Ober dae 
Niveau dea Gewöhnlichen bioauaiubrieneo. Sein Fernaode war 
ein spanischer Slutzer, der von Adel und Elegant wesir, 
Begriff hatte, ebenso ungenügend war er ele Fra Dlavolo. 
Man bat Herrn Waebtel überschaut und kommt nun tu 
der Ueberzeugung, dess die hoben Töne, mit denen er »er- 
Mufft, doch um 250 I pro Abend zu Ibeuer bezahlt sind. Nur 

wotu ihn seine berrllrben Nalurmttlel den Grund gelegt. 

— Frl. Krause, welche aclt der monatlangen UnpaatlSee- 
kell der Frau Duatmann, deren Fech euf dec Beele rempli- 
cirte and uns deren Abgeog gar nicht bemerken lieaa, hat neb»' 
ihrer lautenden und von Jabr tu Jahr steigernden Gage ein Spie - 
bonorar. lehn Mal geeleberl im Monat, von 30 D. pro Vorstelle 
erhallen. 

— „Rigoletlo" soll nun auch, In Folge des glücklichen Er- 
folges, den die deutseben Sänger mit dem „Troubadour" etfu* 
in deutscher Sprache gegeben werden. Die Tilelparthle, K««* 
geeehebTen für unseren geulslen Beck, wird von demselben, der 
sie bereits In Pesth gesungen, dsrgestelll, den Hertog wird Wal- 
lte, die Maddalena Frl. Sulzer und die Gilda Frl. Liebbari, 
deren Stimme aber schon viel an Klsng und Farbe verloren bei. 
singen. Eine viel entsprechendere ReprAssutantin blelür w*" 
die Ireflfllcb musikalisch gebildete Hoflmann. welche mit dieser 
Parthie auf ihren Urleuhsreisen jedesmal den grossarligslen Er- 
folg erzielt hat. 

— Carl Treu mann hat für sein Veudevllletbealer, das tbt' 
keineswegs vor Hälfte November eröffnet wird, neue Veudsvill'- 
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Sängerinnen engagirt: die Demen Schäfer. Zöllner, Wei oberger, 
Marek, Meonle, Grobecker etc. Kröffnrt wird daa Theater mit 
dar OffeBbach'aehen „Genovera", tu welcher bereits dia Proben 
begonnen haben, dieaar folgt die komiache Oper: „Ein aller Or- 
ganist" von dam fttr dieses Theater rngagirlcn Capellmeiatar 
Harm Steozl. 

— Im Theater an der Ulan kommen die beiden Operetten 
..Di« beiden Blinden" von Odenbach mit Swohoda jun. und 
RObring. dann der „Zopfabsebneider" von Nlemetx lur Auf- 
führung. 

— Im Carlthealer wird auch unter Brauer eine Opernge- 
aeliaebaft funglren. Auch hier werden alle Vorbereitungen ge- 
troffen, um den Feldtug mit Erfolg iu beginnen Am erateo 
Abend wird der groaae Cberublni'aebe Feeicbor von mehr ala 
80 Singern und Inatrumentaliateo zur Aufführung kommen. 

— Franz Steger bekommt für aeln seehsmonatlirhea En- 
gagement in Bukareat 40,000 Franca. Er tat bereite dabin ab- 
gerelat. - 

— Die bevorstehende Coneertaalaon wird von den beider, 
Pianisten A. Jaell und D. Pruokner eröffnet werden. 

— Die Oeterreleblache Armee baailzl gegenwärtig IM killt« 
talrkapellen, unter der Leitung dea K. K. Armeekapellmelalere 
Rernbard und zwar 80 Infanterie-, 30 Jäger«, 12 Culreeeler-, 
14 Hnaaren-, 14 Uhlenen- und 14 Arlillerie-Kapelleo mit 'circa 
5000 Muaikern and 104 Kapellmeistern. — •— 

Florenz Frl. Georgine Schubert Ist für die RerbaUaiaon 
bei dem Theater dtlla Ptrgola engagirt und wird wahrend dersel- 
ben zwei Parthiaen, die Amine In der „Nachtwandlerin" und die 
Bertha Ins „Propheten" alogan. Dia Journale haben ao viel Gün- 
stiges von diaaer Sängerin geaagl; gleichwohl eotllaal ale Deutsch- 
land nach Florenz! 

Prag. Den 15. September kam nach einer Generalpauae 
im sandigen Repertoire dea Theaters Wagncr'a „Rlenii" zum 
Vorschein. Auf das Angenehmste gerührt waren wir durch die 
Jugend frische Darstellerin der Irene, Frl. Lucca. Es ist eine 
volle, ganze Natur, begabt mit prachtvollen Slimminitteln, die 
uns iu dieser Sängerin entgegentritt, und wir glauben derselben 
das günstigste Prognostiken für die Zukunft stellen zu können, 
wenn sie die Kunst als Höchstes im Auge behalt und die Kraft 
besitzt, dem Materialismus unserer Tage glücklich zu entgehen. 
Den glänzenden Stimmmitteln sowie dem feurigen Vortrage des 
Frl. Lucca ist es vorzugsweise zu danken, dass die Ensembles 
diesmal zu grosser Geltung gelangten. Geradezu widersinnig 
aber waren Auslassungen am Schlüsse des dritten Actes, durch 
welche der ganze Verlauf der Handlung unverständlich wurde, 
wie denn auch einer der am grossartigsten coneipirten ChOra 
(„Furchtbar entschied das Schlachten-Loos") wegfiel. 

Peatb. Im uogarlachen Thealer wird Offeobaeb'a „Hoob- 
zalt bei Latarneoaeheln" zur Aufführung vorbereitet. 

Itoiterdaru. (Deutache Oper.) Hr. Grlmmlnger, der zum 
«raten Male ala Lyonel In eelner Eigenachall ala erater Tenor 
«nfirat, hat aleb mit dieser Leistung die Gunst des Publikums Im 
Siurme errungen. Seine Stimme lal in allen Reglalero gleich- 
massig gebildet und von herrlichem Wohlklange. 

Paria. (Komiache Oper.) Dl« Einnahme der komischen Oper 
zum Beaten der eyrieeben Christen war eine die bOehaten Er- 
wartungen Qberateigeode. Sie dauerte bla )2 Uhr Morgens. Der 
rrate Act dea „Nordatero" von Meyerbeer gab Veraolaaaung zu 
einer wahren Revolte dea überfüllten Hausee. Denn ala aleb der 
Vorhang ohne Ouvertüre erhob, wurde dieaelbe ao alOrmlseb und 
mit solchem Ungestüm verlangt, dasa dia Gardine fallen muaele 
und eine Pauae eolatand, welche ein betäubender Lärm und der 
Ruf narb der Ouvertüre euafOWe. Da ererbten in aehwarzem 



Costum vor dem Vorhang dar Regleeeur Pallleoti und erklärte, 
daaa man gern die Ouvertüre ausfuhren würde, obwohl sie niebl 
auf dem Zettel etändV, allein die für den Sehluaa derselben noth- 
wendigen Sax-Ioalrumente seien nicht zur Rand und der beste 
Will« erheitere demnach an der Unmöglichkeit. Unter Beifall 
begann nunmehr dl« Vorstellung. Troy sang d«n Peter vorzüg- 
lich, ebenso Mad. Ugalde die Katharina, wie wenn ale für sl« 
geachrirben wirr. Im zweiten Aele des „Fra Dlavolo" effeetuirte 
Mootaubry. Mlle. Monroae aang den beilebten Sehatleotanz 
aua Meyerbeer'a „Dlnorah" mit einer Verve und Sicherheit, daaa 
man ihr b»i den Anfange Qelober bevoralebendeo Auffübrungeo 
dleaer herrlichen Oper Triumphe vorauasagen kaon. Barriell« 
aang wie immer daa Jägerlied unnachahmlich. Den Schluse des 
genueereichen Abenda machte ein« beifällig aufgenommene Can- 
tate von Cohen. - Bai Gelegenheit oben gemachter Erwähnung 
der Aufführungen der „Dlnorah" Anfangs Oetober ael hinzuge- 
fügt, daaa für di« Rolle dea Hoel Frl. Wertheimber engagirt 
laf, von deren acbOoem Contralt und ebaracterlstiscbem Spiel man 
sich viel verepricht 

— TKUtrt lyriqmt. Die vergangene Woche zählte vier bril- 
lante Aufführungen von Malllart'a „Dreyens dt VüUtrr: Ea ist 
nicht zu viel geaagl. wenn wir diese reizende Oper die moderne 
„weisse Dame" nennen, die für das Repertoire lo Ihrer Ihme- 
ancbtbelt und Natürlichkeit dao«rndeo Werth behalt» wird. 

— Die groaae Oper gab am 30. Sept. die 431. «ehr stark 
besuchte Verstellung von Meyerberre „Robert". 

— Die erste Aufführung von Halevy'a reizendem „Thal 
von Andorra" Ist definitiv auf den 10. d. angeaelzt. 

— Die Italienisch« Oper wird am 2. d. mit BalUoV« „Son- 
nambula" und Mit«. Battu In der Titelrolle eröffnet. 

— Die Proben zu Meyerbeer e ..Pardon dt PMrmd" in der 
neuen Besetzung haben begonnen. Man ist aebr geapannt auf 
die Dlnorah der Frl. Darcler, eine Tochter dea berühmten Sän- 
gers. Sie aingl dl« von dem berühmten Meister für Mad. Nentler- 
Didiee In Londoo nacheompooirte Einlage-Arie, welche hier noch 
nicht ausgeführt lat, 

— Slegiamund Thalbarg lat hier angekommen. 

— In der Beseitnng des „Tsnnbäueer" beben sieb Schwierig- 
keiten herausgestellt. Niemann, Mad. Tedesco uod Mad. Pax 
alnd für die eraten Parthlaan bestimmt, aber ea fehlt der not- 
wendige Bariton. Die beiden Sänger Faure und Morel Ii haben 
ao uogemeaaene Forderungen gemacht, dass man ale niebt enga- 
glren konnte. Getanzt wird nicht, das ist endlich beschlossen, 
aber um die Aboonenlen In der groasen Oper, welche an dleaa 
Speeialität ballen, zu befriedigen, wird men ein von Wegner's 
Oper ganz getrenntee „Tanz-Intermezzo" einschieben, worin eine 
erste Tänzerin und mehrere Corypbäen auftreten werden. Einem 
neusten Bericht zufolge lat Morelli engagirt worden. 

— Da« neue Progremm dea TUdtrt lyriqut bringt aua dem 
früheren Repertolr: Lts Drögens dt Villart. QU Bla*. Lt Val tAn- 
dorrt. Faust. Lt Noett dt Figaro. Fenekontttt, Pkilimon tt Base* 
(die vier letzten Opern nech der Rückkehr von Mad. Mlolan-Car- 
valbo voo Berlin), Gluck'a Orpkit (Mad. Viardot); neue Opern: 
L'Ambtrg* du Ardtmu». I Ael, von Arlalid« Hignarl; Lt Piektmr 
dt Cülont. 3 Actes, von Maillert; eine dreiaetlge Oper von Cla- 
pieson, ein« andere von Saenet, «in« dritte von Keyer und endlich 
ein« fünfacllge, zu welcher fünf junge Componleleo die Musik 
schreiben sollen. (1) - Auch Offenbacbs Bea/er Paritunt ver« 
sprechen eine derartige Neuigkeit: Des Mnsicins. in 2 Aeten, woran 
drei junge Componiaten arbeiten. DI« Fabrikation macht reis- 
sende Forlacbritte in der Kunst I 

RtraMburg. Die Direction de« Theaters will am 10. Nov. 
Meyerbeer'a Manch und Cantate der Pariaer Schiller-Feier zur 
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und zwar so, wie- da» beim Pariser Feste 
war; mit einem costümirten Zuge der 
imen, die wahrend des Marsches 
auf dar Bühne erscheinen und \* Ahrend der Aufführung der 
Cantate einen Halbkreis bilden. Zwischen den beiden Musik- 
stücken soll oin Prolog gesprochen werden. Ea wäre zu wün- 
schen, dass die deutschen Bühnen nicht hinter den Elsfisscr 
lurückbiiebeo und am Geburtslage unseres Dichters, der ohne- 
bin bei den meisten Theatern mit Prologen und Aufführungen 
Schillerseber Stücke gefeiert wird, das vorjährige schöne Fest 
wieder auffrischten. Von den vielen Productionen, welche dieses 
hervorgebracht hat, sind der Schiller-Morsch und die Cantate 
Meyerbeer'«, die in Paris und Wien einen so grossen Erfolg 
hatten, ohne Zweifel die geeignetsten zu einem solchen Zwecke. 
Der den Marsch begleitende Zug Schiller'scher Figuren, welcher 
auf einer Bühne so leicht auszufahren ist, müsste die Wirkung 
noch bedeutend erhöhen. Pfau s der Musik zu Grunde liegende 
Text hat in ganz Deutschland allgemeine Anerkennung gefunden, 
und das Publikum wfire gewiss erfreut, wenn es auch die Mu- 

zu hören 



nicht eine so leichte und schnelle Verbreitung zu Theil werdeu 
konnte, wie dein Gedichte in den Spalten der Zeitungen. Da 
Marsch und Cantale jetzt gestochen und in Paris und Berlin 
erschienen sind, wAre es für die Theater - Directioneu ein Leich- 
tes, die Auffübruug derselbe:« in's Werk zu Betzen. 

Stockholm. Hr. J. Lacbner, Kapellmeister der Hof-Kapelle 
and des Kootgl. Theatere, hat vom König von Holland den (Kit- 
ter-)0rden des K. Niederl. Ordens der Eiehenkronc erhalten. 

Copcabagen, Copeobsgen wird ka Juni uad Juli k.J. eine 
deutsche Oper haben. Wenigstens bat Herr Direetor Witt in 
Klei «Ine Cooeeaaion dazu erhallen, lodeas dOrfle Herr Witt, 
wenn die Einigung mit dem Bealtzer des KroH'seben Etablisse- 
ments zu Stande kommt, es vorziehen, wahrend der Sommer- 
in Berlin tu splelan. 



Der in No. 30. enhaltene Brief aus Braunschweig, den 
ConoerUlügel des Hrn. Hohnstock aus Philadelphia betreffend, 
ist ein an die Herren Steinweg & Söhne in Kew-York gerich- 
teter Privatisier, dessen Veröffentlichung auf einem MiasvcrsWnd- 
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Novitäten-Liste vom Monat August. 



pnblielrt von 

J. Schnberth & Co., Leipzig und New- 

York. 

TUr. Ngr. 

Bendel, Franz, Op. 4. Kinderball. Sechs kleine Cbarae- 

torstücke. «bfiDdig. No. I. Polonaise — 10 

No. 1 Walzer - 10 

Blumenthal, J., Op. 13. Las Vacances. Recreattous pour 
Amateors. a 2 mens. 

No. 13. Priere et Marchs crostlenne — 10 

No. 14 La NapoiMeia«. Galop - 10 

a 4 niaios. No. 1. Valse gracieute — 19 

Döring, C. II.. Op. & Fünfundzwanzig JekÜte fortschrei- 
tende Studien. Heft I für Piano — l& 

Gockel. Aug., Op. 21. Schweizer-Klange. Fantasie Tre- 
molo pour Piano . . , - 10 

Op. 32. La Conquere. Morc de Salon pour Piano — 10 

Kocher, Dr. C , Clavlersplel-Boch, compl 2 25 

Hsrmonilc Dia Kunst des Tonsatzea aus den 

Grund-Elementen entwickelt 3 15 

D , Op. 78. No. 17. Repertoire populak«. Leute 

Meine Fantasie - IJj 

Op. 38. No. 20. Bouquels da Melodie«. Spohr, 

Kreuzfahrer - 15 

KQck», ift, Op. 12. No. 1. Sonate für Plauoforte und 

Violine. N. A. I — 

Llndblad, A F., Frelwerberei, Lied für I Slngsllmme 

mit Piano — 5 

Pierson. H II , Op. 26. Drei Llebesfieder. No. 1. Erste 

Ltefce. Lied Ittr Sopran oder Tenor - H 

Sablnin, Martha VOM, Op. 4. Rolfs Fahne. Ballade für 

I Singatimme mit Pianofortebeglelraog — 10 

Schmitt, J., Op. 301. Pianoforle-Schule. I. Cora. . . I 10 

Up. 248. 8 kleine Inatruelive Sonatlnen. No. 1 u. 2 — T% 

Sc hu um nii. Hob., Op. 119. Drei Gedichte aua den Wald- 

Heden für l Stimme mit Piano — 25 

Siemen. Aug., Op. 17. Dtux Taraolelles pour Piano . — 15 

Verla« evm Md. SeOe <t U. Book asj. 



SponhollE, Op. 23. Sechs Lieder mit Piano. No. 6. Sta- 
dien. Für All oder Bariton — 7f 

Auf Bendel's geniale Compositiooen machen wir beaoudert 
aufmerksam, vorrAlhlg In der Königlichen Hofmusikhandlung von 
Bole & Bock In Berlin und Posen. 

Sinfonie-Soireen der Königl. Kapelle. 

Der Umtausch der vorjAhrigen Billets gegen neue des ersten 
Cjclus von 6 Soireen ßndet vom «. bis 11. October von 9-1 
Ubr und Nachmittag» von 3-6 Uhr. bei dem Königl. flof- 
MuslkbAndler Um. G. Boek. Jager-Slraose No 42,. statt 

Der Preis des Abonnement - Billets für alle 6 Soirecu tri 
4 Thaler, uud werden schriftliche Meldungen zu neuen Billet* 
ebendaselbst entgegengenommen. 

VWraehe, durch versäumten Umtausch der 
Unannehmlichkeiten veranlassen wieder 

den oben angegebenen Termin genau innezuhalten. 
> nicht abgeholten Billets lediglich im Interesse der 
geehrten Abonnenten sofort verfügt werden muas, und das un- 
terzeichnete Comite daher schon am Tage nach dem Schluss- 
ternuoe bei der grösslen Bereitwilligkeit ausser Stande ist. ein- 
gebende Reclamationen erfüllen zu können. Die Spenersche. 
Vossische, Neue Preussischc, Neue Berliner Musikzeitung und da- 
Berliner Intelligenz - Blatl werden dos NAhere über die Ausgab» 
der neuen Billets sowie alle die Soireen betreffenden Anzeigen 



Das unterzeichnete Comite halt sich für verpflichtet, bei Er- 
ling des Abonaements darauf aufmerksam zu machen, das." 
es sich leider ausser Stande sieht, auf mit den Sinfonie- Soireen 
zusammenfallenden anderweitigen Concert - Aufführungen immer 
Rücksicht nehmen zu können, da die Festsetzung der Tage der 
Sinfonie - Soireen durchaus von deu jedesmaligen Dienstverhält- 
nissen abhAngt, uud in der Regel nur kurz vor der Aufführung 
möglich ist, während andere Coucert- Institute in der Lage sind, 
die Tage ihrer Aufführungen oft wochenlang vorher ankündigen 
zu können. 

Berlin, den 3. October 1860. 

1er Stiftung JTir mtheen 
der Königl. Kapelte. 



In Berlin. Jftseretr. Nn. u und D. d. Li b den No. 27 

ttruri »oft C P. Schmidt ii Brrlin. l'nt-r 4» Lüden No. lu 
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Inbalt. 



Kinn und snll di« M.lodie gffVhrt wrrden? — Berlin, Hrru. — .New. Votier Corrr«pond.ai. — Saeltrichlm 



Kann and soll die Melodie gelehrt werden? 



F I o i 

Ob die Melodie gelehrt werden kann und soll — 
diese FrAge ist keineswegs neueren Ursprunges; sie hat 
vielmehr seit lange die Musiker lebhaft beschäftigt und 
wird immer wieder Angeregt werden. 

Die Frage ist eine doppelle. Der eine Theil dersel- 
ben: ob die Melodie gelehrt werden soll, selxt den ande- 
ren voraus, dass sie gelehrt werden kann. Der letztere 
aber wird schon von den Meisten bezweifelt und damit 
konnte dann der erste gor nicht erst aufkommen. Wir 
bringen aber beide tur Sprache, um als Folgerung aus dorn 
ersten mit diesem' auch den zweiten zu erledigen. 

So wie die Sache hier steht, unerürlerl, unbegründet, 
mochten freilich mit grosser EinmQlhigkeil die Leser wohl 
Antworten: ,,Nein; die Melodie kann nicht gelehrt werden! 
Konnte sie es — dann wünschten nuc'i wir wenigstens uns 
zeigen zu lassen, wie wir so Achnliches, als z. B. Lob der 
ThrAnen von Schubert oder ein Andante, wio das der 
C-tnoll-Symplionie Beethoven';» schaffen könnten. Wir 
wollten das gern theuer bezahlen!" Und da wäre ich denn, 
wenn es zur Abstimmung käme, in der grossesten Minori- 
tät. Hiermit fiele denn auch der andere Theil der Frage, 
ob di« Melodie gelehrt werden solle. Mit diesem wieder 
sehe ich mich mit den Musikern in's Gedränge geralhen. 
Denn nur sie konnten sich gemeint selten und hätten zu 
den alten noch neue Sorgen zu erwarten. Doch hoffe ich, 
dass sie die Sache nicht ebenso übereilt und engherzig auf- 
fassen werden, wio die Diletlantenwelt, gleich als ob die, 
welche es unternehmen, die Melodie zu lehren, es nicht 
ebenso gut wüssten, als sie selbst: dass man gerade sol- 
che Melodieen nicht meinen könne. Dieser Theil der 
Frage aber berührt die ganze Methode der Lehre und es 



Geyer. 

ist wohl selbstverständlich, dass wenn diese etwas kauu, 
sie es auch zum Heile der Kunst vollbringen soll. Sie 
darf keine Lücken lassen, soll vielmehr gehalten sein, ohne 
Vorbehalt Alles zu geben, was sie irgend vermag. 

Nach allen diesen Beziehungen werde ich eine Ansicht, 
welche so eben wieder aufgetaucht ist, heranziehen, be- 
leuchten und, wie ich hoffe, widerlegen. Sie findet sieb 
in der Vorrede zu Dehn's Conlrnpunkt von Scholz, wel- 
che sich über Jenen also auslasst. Dehn habe stets mit 
Mntthoson zu sagen gepflegt: „Melodiker werde nur von 
Gottes Gnadon". Zu den Gründen, warum in dem Buche 
nicht von der Melodielehro gesprochen werde, fügt der 
Herausgeber Folgendes an: „In der Thal, so interessant es 
auch ist, die Gesetze der Melodie zu ergründen — von 
praktischer Bedeutung für den Unterricht ist eine Lehre 
von der Melodie nicht; denn wehe dem Componislen, 
dem dieses Gapitel nicht in der Seele lebendig ist. 
Alle unsere grossen Meisler haben eine tüchtige Schule des 
Conlrapunktes durchgemachl; es ist aber zu bezweifeln, 
dass Einer von ihnen in der Melodie unterrichtet 
wurde". So weit Scholz. Weilerhin aber führt er 
selbst aus, wie von Dehn über Rhythmik und Ton» 
fall manche treffende Bemerkungen gemacht worden seien 
und bringt Anderes bei, woraus denn doch zu entnehmen 
isl, dass Dehn nur noch nicht direet das zugeben mochte, 
was er indirect thtin musste, endlich aber auch selbst 
anerkannt haben würde. Denn in der Thal, ich werde 
zu beweisen suchen, dass kein Lehrer dor Composilion jetzt 
mehr sich der Melodielehro oder, was dasselbe ist, der 
Satzlehre entschlagen kOnue. Dieses „Jetzt mehr" deutet 
entschieden darauf hin, dass die Sacho eine andere gewor- 
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den ist und werden musste, als sie vor einem Jahrhundert 
war. Es hat deshalb sein Bedenken, sich hierauf zurück 
zu beliehen und man muss die damaligen Zustande der 
Kunst ebenso ansehen, wie die Männer, welche in ihnen 
zugebracht haben. Wie, wenn wir auf Mattheson in an- 
deren Beziehungen zurückgehen wollten z. B. auf seine Ap- 
plicatur des Clavierspicls, welche die Kindheit dieser Kunst 
ganz unverhfillt zur Schau tragt? Mattheson wussle von 
Mozart. Haydn, Beethoven, Weber, Mendelssohn 
nichts. Ihm blieb folglich die Glorie der classischen Kunst 
verborgen. Mit Händel stand er blank, wie mit den mei- 
sten Zeilgenossen. Von Quartett, von Sonalc, von Sym- 
phonie hatto er keine Ahnung. Mattheson in Ehren: es 
ist einer der ersten Satiriker, ein ergötzlicher Klopffechter 
und Haupthahn, ein Original, ein Bonmolisl, dem das „von 
Gottes Gnaden" wohl ansteht. Wir sind natürlich Alles 
durch die Gnade Gottes, wir sind Hnrmoniker, wie auch 
doppelter Contrapunklist und Canoniker — Alles durch 
die Gnade Gottes. Mattheson hat über roonebes Andre 
auch gesprochen, das, bei Licht besehen, durchaus nicht 
zu vertreten ist. Bei seinem steten Hange zum Sarcasmus 
weiss man ofl'nicht, ob er sich blos lustig machen will 
oder ob es ihm Ernst ist. So sagt er z. B. an einer Stelle, 
wo er von dem Namen und dem Sinne der Singeslimmen 
redet: „Discant — das nähmen die Musiker für eine Stimme, 
die gegen eine andre singt; er aber halle dafür, dass, wenn 
man von den übrigen Stimmen sagen könne; cantanJ, sie 
singen, von dem Sopran zu sagen sei: dit ttl bis canlai, 
er singe für Zwei, weil er als Oberstimme doppell wirke. 
Er scheint also dabei an das Griechische ä^-tvm zu den- 
ken, wie er dies bei einer anderen Gelegenheit mit dem 
Begriffe „Disharmonie" wirklich tliul. Noch sonderbarer 
ist die Erklärung von Tripellakl, wovon er schliesslich sagt: 
dass vielleicht Trippeln d. i. „kurlzo geschwinde Schrilllein 
thun" davon herstamme. Dieser Mann wird citirl! Ueber- 
haupf, wozu denn immer; Autoritäten? Für jede Meinung, 
selbst die absurdeste, wird es immer wenigstens einen Ge- 
währsmann geben! Wenn aber Dehn auf Mattheson 
so grosse Stücke gehalten hat, warum ist er ihm denn in 
der Bezeichnung: „Subdominante" nicht gefolgt? Dieser 
ganz unnütze Eigensinn hat ihm manche Umstände bereitet ! 

Dorh genug davon. Ich sehe die Leser schon unge- 
duldig werden. Wir wollen, sagen sie, Dir einmal Recht 
geben, dnss die Melodie gelehrt werden köune. Wer war 
es denn aber, der jene Meister ihre herrlichen Melodieen 
gelehrt hat? Antworte einmal auf diesen Einwand! 

Solche Melodieen, dies habe ich bereits flüchtig gesagt, 
werde es aber hier weiter ausführen — also solche Melo- 
dieen Ichren zu wollen — kann Niemandem einfallen. Da- 
mit fängt kein Leben an, denn die Vollendung ist nicht 
der Anfang. Bedenket doch: zu dem höchsten Gipfel der 
Kunst sind viele Stufen! Wer die unterste betreten hat, 
auf die er geleilet wurde, der hat Macht erlangt, auch wei- 
ter vorzudringen. Wer sollte doch der Lehrer gewesen 
sein, welcher Beethoven das gehhrt halte: wenn ersieh 
nicht selbst weiter aus sich heraus entwickelt hätte. 
Führet die Natur nur in die rechte Bahn und sie wird sich 
dann weiter entfallen! Musste nicht die Well, die Kunst 
an eigener Entwickelung und Erfahrung allmfihlig reifer 
werden? Entschieden ist also das eine Lehre auch für den 
Einzelnen, die er sich selbst gicht. Solche Lehre sitzt am 
festesten. Es ist ein feiner Unterschied in der Redeweise: 
„Ich will mich von einer Sache unterrichten" und „ich bin 
von der Sache unterrichtet". Dort bin ich acliv, handle 
und wirke selbst; hier passiv, ich lasse es an mich kom- 
men. Natürlich setzt das Erste den festen Willen, das An- 
greifen der Sache in mir selbst voraus, ich bin der Unter- 
richtende, hier steht in mir der Lehrer oben an. Im an- 
dern Falle aber bin ich der Schüler, der den Angriff er- 



fährt und dann ergriffen wird. Jedenfalls ist die beste und 
rascheste Entwicklung die selbsteigene, die von Aussen 
kaum einen Anstoss zu erhalten braucht. Wer sich so in 
sich selbst entwickelt, von dem sagen wir, er habe Genie; 
dieses ist das In-sich-selbst-erzeugende (gignere). Als sol- 
ches hat es aber Anfang und Ziel. Beides kann bei kei- 
nem Sterblichen in einander fallen und so werden wir auch 
bei Beethoven, wie bei jedem Andern einen bemerkbaren 
Unterschied zwischen Dem gewahr werden, was sie erst 
waren und Dem, was sie weiter geworden siud. Dies 
Sich-in-sich-selbst-entwickcln — was ist es anders als das 
Sich-forl und-fort-belehren? Es ist ein Belehren wie jedes 
Andre: einerseits negativ gegen alles Gemeine, Platte, an- 
drerseits positiv für das Edle, Grosse auftretend. 

Es würde, wie ich hier nur beiläufig bemerke, natür- 
lich wesentlich auch zu einer Lehre von der Melodie ge- 
hören, dass der Entwickelungsprocess wie im grossen Um- 
fange der Kunst, so in der besonderen Beziehung auf den 
Einzelnen verfolgt würde. Hier wäre daon die Froge: wie 
ist dio Melodie bei diesem Meister gegen jeden anderen; 
wie war sie in dessen verschiednen Lebensabschnitten; femer. 
wie war sie bei den Italienern, wie bei den Deutschen, wie 
in diesen, wie in jenen Zeiten? Wie ist z. B. ein Agmu 
Dei oder Ave Maria und Andres da und do? Mit den 
Merkmalen müssle man in die Geschichte zurückgehen - 
und wenn von Geschichte die Rede kommt — da sehe» 
wir es freilich an ollen Vorlagen fehlen. Literatur genug' 
Allein schon das wäre in der Thal ein gutes Stück Unter- 
weisung, wenn das, was sie in oceanartiger Breite giekt. 
in die engeren Ufer einer Lehre eingedämmt würde, wo 
es unser Blick besser zu fibersehen im Stande wäre. 

Diese Lehre also, die wir an uns selbst erleben — 
sie endigt niemals und es ist wahr, wenn irgend wo Selbsl- 
lehrc (Autodidaktik), so ist es auf dem Gebiete der 
Melodie. 

Aber es giebt noch eine zweite Lehre: es ist die, 
welche von Anderen an uns herankommt. Zunächst 
erfolgt sie durch das Beispiel und zwar durch das ge- 
wesene. Lesen wir doch nach, wie die Meister Melo- 
dieen gestalten — wir werden dann keino Enlschuldigunc 
haben, dass wir nicht durch sie belehrt werden, Denn 
ohne Zweifel ist das schon ein Talent, welches mit richti- 
gem Blicke die Meister anschaut und spähet, worauf es 
ankomme und wohin die Enlwickelung der Kunst weiter 
ziele. Durch das Vorbild wirken sie und dies ist der 
eine Fall der Belehrung, die von Anderen ausgeht, Im 
anderen Falle aber kommt sie von dem gegenwärtigen 
mündlichen Unterrichte an uns heran, von dem jetzt ge- 
gebenen Vorbilde und Beispiele. Es ist durchaus 
nicht erwiesen, welchen Einfluss die Lehrer der nachher 
grossgewordenen Meisler auf sie, da dies« noch Schüler 
waren, ausgeübt haben I Mag immerhin hiervon wenig auf 
uns gekommen sein, abzuleugnen ist dieser Einfluss in ge- 
wissen Disciplinen, z. B. in den periodischen Formen, ge- 
wiss nicht; vorauszusetzen ist er bei jedem einsichtsvollen 
und könnenden Lehrer. Das Beispiel wirkt; aber noch 
mehr als dasselbe die augenblickliche Verbesserung 
eigner Versuche des Schülers durch jenen gegenwärtigen 
Einfluss des Lehrers. Dies eben ist der Vorzug jedes münd- 
lichen Unterrichts. Wer weiss also, wie dieser Einfluss 
Albrechtsberger's auf Beethoven gewesen ist! Denn 
glücklicher Weise war er kein blosser Theoretiker, sondern 
ein wirklicher Componist, der, beiläufig gesagt, manches 
Quartett, manche Messe geschrieben hat. Bekannt ist es. 
dass Haydn bei Porpora Dienste eine» KAmmerlings lei- 
stete, um ihm in der Melodie Vortheile abzugewinnen. Und 
Mozart? Wie ernst es diesem in jungen Jahren um die 
Studien in der Thematisirung war, haben wir aus den 
Symphonieenlwürfen seinos Nachlasses (durch Andre) sehen 
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können! Sie enthalten durchaus nur die Melodieen, ohne 
Ausführung der Begleitung oder nenne man es auch Contra» 
punkt. Natürlich mussle ihm der Plan im grossen Ganten 
wichtiger erscheinen, als acht oder gar sieben Tacte heraus» 
geklaubten Contrapunkls. Ist Einer, der eine gute Schule 
auch darin durchgemacht hat, so war er es — ober es 
war, da er der Form bereits im hohen Grade Meister war, 
indem er bei seinem Vater die Menuette dutzendweise an- 
fertigen mussle. Was ist denn in diesen Menuetten die 
Hauptsache? Etwa der Contrapunkt? Ach nein! Die Me- 
lodie; und da war ihm Vater Leopold gewiss ein ganz 
vortrefflicher Lehrmeister. Man kann, man soll nicht 
sagen, dass Mozart keine Unterweisung in der Melodie 
gehabt habet Wenn freilich es damals noch an einer Me- 
thode fehlte - wesseu war die Schuld? Daraus folgt doch 
nicht etwa, als ob es für alle übrigen Zeiten auch daran 
fehlen müsse? (Fortselz, folgt.) 



Berlin. 
Revue. 

„Don Pasquale" von üonizelti war die zweite Oper der 
italienischen Gesellschaft des Hrn. Merelli im K. Opernhause. 
In der Opera buffa haben geborene Italiener vor unsern heimi- 
schen SAogern immer einen wesentlichen Vorsprung voraus, 
und zwar nicht blos durch ihre vocalreichero Sprache, denn 
dieser Vorlhcil gehört ihnen auch in der ernsten Oper, sondern 
hauptsächlich dadurch, dass Inhalt, Styl und Form der Aufgabe 
in Parallele mit ihrem scenischen und musikalischen Naturell 
ist Es war deshalb fast vorauszusagen, dass dio Dnnizetti'sche 
Oper mehr reüssiren wurde als die Norma, obwohl diese dem 
iiiesigen Publikum durch deutsche Aufführungen bekannt und 
geiAußg ist, wahrend Don Pasquak>, der hier nie die deutsche 
Scene beirot, der MnjoriiAt unserer Opernfreunde ein Fremdling 
bleiben mussle. Weniger speciftsch italienisch und weniger 
reich an ursprünglich strömender Melodik als „CBluire tFamore" 
desselben Verfassers merkt man dem Don Pasquale wie dem 
Comto Ory des Rossini gar leicht an, dass sie in Paris gebo- 
rene und erzogene Italiener seien. Harmonik und Instrumen- 
tation verreiben das Bestreben nach französischer Tournure, 
wobei die Melodieen immer noch transalpinischen Reiz genug 
bewahren, um eine sirenenhalte Anziehungskraft auf den Zu- 
hörer auszuüben. Der erste Don Pasquale, den Berlin vor 
«twa fünfzehn Jahren kennen lernte, Napoleone Rossi, ist bis 
heut der beste geblieben, und obgleich Sgr. Fioravanti, der 
die Rolle diesmal zu vertreten halle, ein sehr achtbarer Buffo 
ist, der io der Thal mehr Auszeichnung verdiente, als ihm von 
Seilen des auffallend spröden Audiloriums zu Theil wurde, so 
war es ihm doch unmöglich, jenen Creatore derselben lür Ber- 
lin vergessen zu machen. Den Malatesta haben wir hier durch 
den Meisler kennen gelernt, für welchen er ursprünglich ge- 
schrieben, von dem berühmten Tamburini; indcsi gelang es 
Sgr. Zacchi, sich in der l'arihia sowohl als Acleur wie als 
Sanger sehr beifällig gellend zu machen. Er ist im Besitz 
eines sehr wohllautenden hohen Baritons und singt mit musi- 
kalischer Pröcision, mit Geschmack und Grazie. Sgra. Incli, 
die wir als Adalgisa kennen gelernt haben, halte als Novize 
zwischen drei roulinirten Opernkünsllcrn einen schweren Stand. 
Norina ist, streng genommen, von der Contractsceoe an die 
eigentliche Beherrscherin der Scene, obgleich Malnlesta bis 
zum Schiusa der Leiter der Inlrigue bleibt Dazu gehört nun 
freilich mehr Facoo und Bühnenerfahrung, als die talentvollste 



Anfängerin aufzubringen vermag. Nach der Seite der vocaten 
Aufgabo der Rolle leistete Sgra. Incli das Besle und wurde 
mit Recht häufig und lebhaft applaudirt. Den ersten Preis 
der Vorstellung vertheilen wir zuletzt an Sgr. Galvani, einen 
vom Jahre 1852 her in Berlin rühmlichst bekannten Tenoristen, 
der heute den Ernesto sang, und obwohl er seine Arie im 
zweiten Acte wegliess, durch die Serenade und das darauf fol- 
gende Ductlino im letzten enthusiastische Anerkennung zu er- 
ringen wussle. Seine Stimmo ist zwar nicht gross, aber der 
Umfang derselben ist es, und an weichem Schmelz und duf- 
tigstem Wohlklange dürften sich nicht viele mit ihr verglei- 
chen lassen. Bewundernswert ist dio Leichtigkeit, mit der 
Galvani den Ton bildet; wenn er am Schluss jener beliebten 
ond wirklich reizenden Serenade das eingestrichene a nimmt, 
um es an- und wieder abzuschwellen, so glaubt man an eine 
Metamorphose des Veilchendufles in die Klangsphflre, so ver- 
stohlen, süss und zarl beginnt die Note, auf welcher er dann 
das Meisterstück eines vollendeten me$tare di voce vollführt 
Niehl minder ausgebildet als sein Porlamento für die Zwecke 
des Cantabile, erscheint seine Stimme für das Passagenwerk 
wobldisciplinirt, und sowohl für rein lyrische, wio für Colora- 
lurparlhieen ist Galvani ein vollkommen quolißcirter Vertreter. 
Das Publikum zeichnete den vorzüglichen Künstler durch reiche 
Beifallsspendcn, Dacopo- und Hervorruf aus; die ganze Vorstel- 
lung des Don Pasquale machte einen erfreulicheren Effect als 
die der Norma. Aber noch höher stiegen dio Cursc der Me- 
relli'schen Oper in der Gunst des Publikums bei Gelegenheit der 
drillen Vorstellung, zu welcher die „Semirnmis" des Ros- 
sini gewählt worden war, dieser costumirlen Conccrlmusik par 
exetllenee. Diese Oper, obwohl in der Titelrolle derselben bei 
uns einst Künstlerinnen, wie die unvergessliche Sonlag und 
die Schoberlechner-dair Occn erschienen, hat sich auf 
dem Reperfoir der Königl. Schauspiele niemals zu behaupten 
vermocht, und dürfte es kaum vermögen, wenn selbst alle Par- 
thicen durch Künstler von dem Range der Sgra. Zella Tre- 
bel Ii zu besetzen waren, die heute in der Rolle des Arsace 
erschien und mit Recht Sensation erregte. Man theilt uns mit, 
„Trebel Ii" sei le nom de guerre der ausgezeichneten San- 
gerin, sie heisse Mite. Gilbert und sei Französin von 
Geburt Ist sie letzteres wirklich, so übertrifft sie an Stimme 
alle ihre Landsleute, dio wir bis jetzt gehört haben. 
Nicht ganz so mächtig imposant und pastos wie das wunder- 
volle Organ der Albooi, die Berlin vor fünfzehn Jahren entzückte, 
hat dns der Trebelli doch Aehnlichkeit mit demselben, ja es 
besitzt vielleicht einen noch grösseren Diapason nach den tie- 
feren Chorden hin; wenigstens hörten wir von jener berühm- 
testen Altistin der neueren Zeit nie das F der kleinen Octave, 
das die Trebelli noch ganz vernehmlich (im „Barbiere") zu 
intonirco vermag. Dabei ist die Stimme der Trebelli von einer 
seltnen Gleichmassigkcil durch alle Register, und besitzt in 
vollkommenem Maasse die nöthige Energie für die Anforderun- 
gen der heroischen Accente in der Opera eeria. Die Embou- 
chüre ist ausgezeichnet und gehorcht jeder erdenklichen Nüance 
der Intonation, die Texlaussprnche darf gradezn classisch ge- 
nannt werden, die Kunst zu phrasiren, die Prücision uod per- 
lende Klarheit im Passagenwerk, die Accuratesse der rhythmischen 
Accente, das Portament im Cantabile, die Dcclamation der Recita- 
live, vollendete Beherrschung und Oekonomie des Athems: — 
Kurs Alles, was man von einer Sehlen Primadonna beanspruchen 
darf ist bei diesem, noch überdies durch Jugend und Schön- 
heit bevorzugten Talentu in schönstem Ensemble anzutreffen; 
was Wunder also, dass Sgra. Trebelli's Arsace eine bedeu- 
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bis zur letzten Note der Parthie (olgle de», heute sehr zahl- 
reicb versammelte Publikum der Leistung dieser vorzüglichen 
Sängerin, die auch alt Schauspielerin Uwe Aufgabe sehr glück- 
lich zu lösen wusste mit der gespanntesten Aufmerksamkeit, 
und nicht selten war man ausser Stande, die Beifallssalvea bis 
zum geeigneten Moment zurückzuhalten. Mit einem Wort, der 
Erfolg den die Sängerin errang war vollständig und einer der 
glänzendsten, die seit langer Zeit im Opernhauso erlcbl wur- 
den. — Fast ebenbürtig, jedenfalls sehr würdig behauptete Sgra. 
Lorini neben diesem brillanten Arsace ihre Stelle in der Ti- 
telrolle der Oper. Ihre umfangreiche, Sehte Sopranstimme, die 
in der oberen Hälfte der zweigestrichenen, bis CU und D der 
dreigeslr. Ociave ungemein viel Glanz hat, überwand die be- 
deutenden Schwierigkeiten dieser grossen und anstrengenden 
Parthie mit Leichtigkeit, und die treffliche KOnslIerin schien 
durch einen achten Primmadonneneifer angespornt dem sieghaft 
vordringenden Arsace-Trebelli einen Kampf auf Leben und 
Tod anzubieten. Sie wagte viel, zuweilen Tollkühnes und 
grade das Gewagteste gelaug am Besten. Aufgaben dagegen, 
die eine grosse Noblesse und ruhige Grazie der Reproduktion 
beanspruchen, wie beispielsweise die Ario „bei raggio tuting- 
Aier" werden von ihr minder erschöpfend gelöst, auch ist sie, 
wahrscheinlich durch ihre imposante Körperfülle, welche die 
totale Expansion der Lunge genirtn mag, zuweilen genölhigt, 
eine und die andere Phrase zu interpunkliren, die besser mit 
einem Alhemzuge absolvirt würde. Allein die Vorzüge der 
Künstlerin zeigten »ich so entschieden in der Majorität, dass 
das Publikum die Leistung mit Acclnmnlioo aufnahm. Ein 
Tenor Sgr. Tartini, der als Hydreno debOtirte, wetzte die 
Scharte, die er «ich gleich beim ersten Auftreten zuzog, später 
glücklich aus und Sgr. Tasti genügte als Assur allen billigen 
Ansprüchen. Unser Veteran Zsctiiescho zeigte sich als Ba- 
bylonischer Ober- und permanenter Opernpriesler auch in wäl- 
cher Zungo seiner Aufgabe vollständig gewachsen, und diese 
•Ite, unverwüstliche Stimme beherrschte nicht selten allein 
Ensemble, Chor und Orchester. Herrn Fricke's Stimme, der 
den Geist des Ninus sang, machte selbst in bedeutender Eul- 
iernung vom Proscenium eine vorzügliche Wirkung. Von der 
Vorstellung der „Semiramis" dürfte sich ein Aufschwung der 
Merdli'schen Oper in der Gunst des Publikums datiren. Als 
werte Vorstellung erschien der Cicero aller „Barbiere" auf der 
Scene. Sgra. Tre belli sang dio Rosina und zwar gleich die 
Sortita mit einer, man möchte sagen spielenden, ObermQlhigen 
Meisterschaft und Vollendung, dass mao geneigt sein mussle, 
für den Abend einen noch grösseren Erfolg, als sie durch den 
Arsace erraug, zu propheseihen. Diese Voraussetzung erfüllte 
sich indesa nicht vollständig, und das lag theils an der Wahl 
und Facon der eingelegten Piecen des zweiten Actes, theils 
an dem Mangel neuer und schöner traiU de ekant. In dem 
Duo mit Figaro z. B. sang Sgra. Tre bei Ii fast ausschliesslich 
alle die alten Figuralionen, die Rossini vor fast einem halben 
Jahrhundert niedergeschrieben. Die Variationen über „nrl cor- 
tvi nun «i eento" waren schwierig, wurden vorzüglich execu- 
lirt, aber sie waren weder geschmackvoll noch dankbar, auch 
rühren sie schwerlich von der Mali br an, sonderu wohl vom 
Maestro Persiani her. Das Rondo-Finale aus Ceiiorcntola 
erfordert auch eine reichere und modernere Ornameulirung, 
«venn es Furore machen soll. Trotzdem fchlto es der ausge- 
zeichneten Künstlerin, die sich heut nicht bloss als grosse Vo- 
calvirtuosin, sondern auch als schöne und graziöse Actrice 
zeigte, keineswegs an reichstem Beifall, Hervorrufen uud Blu- 
menspenden Hr. Fioravanti war ein drolliger, aber nicht dra- 
stisch genug wirkender Bartolo, und Figaro, Sgr. Zaechi, er- 



reichte auch nicht die Höhe der Aufgabe; wogegen Bssil, des 
Sgr. Tasti vertrat, einige durchgreifend komisch« Momente haltt. 
Die genannten drei Künstler würden vielleicht noch mehr Beifall 
gefunden haben, als ihnen für ihre sehr respectablen Leistun- 
gen zu Theil wurde, wenn Rosina und Almaviva von geringe- 
ren Kräften als der Trebelli und von dem Tenor Galvani ver- 
treten worden wären, die sich ihrer Aufgaben als Virtuosen 
ersten Ranges bemeistert hatten. Galvani erschien zu Anfang 
im Costum eines andalusischen Majo, und diese Abweichung 
vom Herkömmlichen scheint uns durch die Situation gerecht- 
fertigt. Er sang wieder bewunderungswürdig, und verriet!» im 
Finale des ersten und der Vcrkleiduogssceoe des zweiten Acts 
ein sehr beinerkenswerthes Talent für die komische Darstel- 
lung. Maestro Orsini necompagnirte die Reeitatwi »eeeki am 
Ciavier und dirigirte auswendig. 32 

Die Concert - Wintersaison wurde durch ein Concert de» 
Hrn. Gustav Lange, am 8. d-, eröffnet. Der Concertgeber 
führte sich zunächst als Componist und Pianist ein, und wenn 
das Geboteue zu einem Schluss auf die Lehrfähigkeil berech- 
tigt, so ist Hr. Lange als Musiklehrer sehr empfehlenswert!). 
Durch seine Compositionen zieht sich ein leichter, eleganter 
Salonstyl, bei dem man sich so wohl fühlen kann, wie etws 
in den wohlerwirmteu und erleuchteten Boudoirs der Aristo- 
kratie, in denen sich die Mehrzahl der Menschenkinder auch 
ganz behaglich finden. Alles ist fein und mit Sachkenntnis* 
geschrieben, kein Weltschmerz, wenn auch mitunter ein An- 
flug von Sentimentalität. In allen vorgetragenen Piecen fandet) 
wir gewinnende und ansprechende Züge, aber ganz besonders 
hat uns der „Lerchensang", die „Bnrcarole" und der brillante 
Walzer in De« mit einem sehr melodischen Trio in Q«*-dur 
gefallen. Dio Ausführung anbelangend, erfreuten wir uns einer 
sehr saubereu Vortragsweise, eines elastischen Anschlags und 
einer ausgezeischnelen technischen Fertigkeil. Die gewöho- 

cumenlirle Herr Lange die Früchte einer gediegenen Schule, 
und wir wünschen, dass das Concert auf ihn im besten Sinne 
aufmerksam gemacht habe. Ein Baritonist Herr G. erfreute 
das Auditorium durch die mit schönem Portamento vorgetra- 
gene höchst wirkungsvolle reizende Romanze des Hoei aus 
Meyerbeer's „Dinorah", während FrL Cohn mit anerken- 
nenswerlher Fertigkeit die Soprauarie aus dem „Barbier" und 
ein Lied von Taubert sang. 

Ein sehr interessantes Concert hatte am 6. d. den grossen 
Logensnal zu den drei Weltkugeln zahlreich gefüllt. Mendels- 
aohn's D-moll-Trio begann das wohlgewühlte Programm. Die 
executirenden Künstler, Hr. G. Schumann, Hr. L. Ries aus 
London, Sohn unseres berühmten Königl. Coocertmeislers und 
Hr. Griebel concertirten um die Wette um den Preis der 
Ausführung und das Resultat war die schönste künstlerische 
Vollendung, die man sich denken kann. Hr. Ries spielte aus- 
serdem noch allein zwei Faotasiestücke von Vieuxlemps und 
David und bewies genugsam, dass alle Hoffnungen, mit denen 
er uns einst verlassen hatte, zur herrlichsten Erfüllung gekom- 
men sind. Der Vortrag war äusserst schlicht und einfach, aber 
im höchsten Grade geschmackvoll und wohlempfunden, die Be- 
handlung des Instruments in allen Nuancen meisterhaft und die 
Seile der Virtuosität, welche der Künstler, soweit sie als äus- 
serlicher Tand erscheinen konnte, nur nebensächlich hervortre- 
ten liess, glänzend entwickelt. Kurz, Hr. Ries ist auf aeinem 
Instrument bereits ein Meister des ersten Ranges wohl zu nen- 
nen, welcher seinem berühmten Namen die vollste Ehre macht. 
Hrn. G. Schumanns Talent und Fertigkeit ist weithin bekannt 
€r spielte twei reizende Originsistücke ciiil tieist und Sinni^* 
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keil Frl. de Ahna und Hr. Woworaki glänzten Jeder für 
•ieb im Liedervortrag und vereint in dem berühmten Jessonda- 

d. R. 



mochte, dass dae Ciavier nm einen ballten Ton zu tief atand, so 
dasa alao At der iwelgeetricheneo Oclave die höchste Note blteb, 



Hrcue relronpeciire. 

(Fortiettuog.) 

Durch den Sonderling und Virtuosenwundervater maeble Ich 

die alt, krank und bedOrftlg oath Berlin gekommen war, und 
voo dem bohhherzlgen Spontinl unterstellt wurde. Nachdem 
dleaer lebte Künsllergentllbomme die, ihm aus Ihrer Glanzrpocbe 
von Paria her bekannte Bflngerin wohnlich untergebracht, und 
für ihre neonaten Bedürfnisse und ärztliche Behandlung In auf- 
ater Weise gesorgt halte, erholte sich die greise LOwin 
Italleniarben Gesangschule gar bald ao weit, daea 
sie aieb nach angemeasener Tbatlgkeit sehnte, und als ich sie 
zum ersten Male beauehte, traf Ich sie unterrichtend an. 

Marlanne Sesel-Nalorp, die berühmte Schwester jener 
uoch berühmteren Sessl-lmperatrloe, durch deren Talent 
und Schönheit selbst der groaae Napoleon auf eine Zelt laog 
tarn Prlmadonnen-Cicisbeat gezwuogen wurde, war jetzt eine 
le In Milte der Secbaziger, deren Oberlippe ein 
prononcirler Schnurrbart beachattete. Obwohl es aehr warm 
Im Zimmer war, balle sie Peltatiefeln und eine eogenannle Kn- 
rzaweljka an. Sie empQog uns mit jener Cordislitat, die Büh- 
nenkünstlern eigen zu sein pflegt, und durch die man sirh gleich 
einem allen Bekannten voo vornherein Iraullcb angemulhet fühlt. 
Sie loglrte in kleinen, aber behaglichen Räumen. Ein alter Flü- 
gel trennte des Zimmer, in dem wir una befanden, in zwei fast 
gleich groaae Theile, und der größtmöglichen Bequemlichkeit 
wegen war ein Sopba, niebl ein Stuhl vor die Clavlatur gestellt. 
Auf dleaer selbst befand aioh oben auf der höchsten Dlseant- 
oclave eine aosebnlliebe QuantltSt Scbnupftabaek lose und frei 
t, wahrend auf den liefen ContralOnen ein Taschen- 
von zweifelhafter dunkler Farbe ruhte. 
Ole auseereten Grenzen der Clavlatur berührte nlmlieb 
Marianne Seaal beim Aecompagolren gar nicht; eie hielt eich 
mir in der Mittellage, rhythmisch den Accord spieleod auf, und 
Irgend welche Figuratlonen der Begleitung pflegte ale zu aIngen, 
n alter, balbantmauserter Papagei eine obligate Piccolo- 
pfiff, die „Stein erweichen uad Menschen rasend 



Bevor wir bei Ihr einlraten, bOrten wir das bekannte Duett 
t-Armlda* 4 ..Card ptr te qvttC aama" studiren und 



haben, ersuchten wir die Maestre, es.fortzusetzeo und zum 
zn bringen. 

Sie meinte aber die Elevin, die eben bei ihr war, kOnne ea 
nicht recht, wflre Oberhaupt noeh nicht vorgeschritten ge- 
rn» etwas vorzuaiogen, und man müsse nie Jemsnden mit 
infertigen Leistung langweilen. Es wlre zu wOoecbeu, 
daaa diese Ansicht als ein Cardinalgesetz In deo reproduclren- 
den Künsten Plstz griffe. Auf unsere schOohterne Bitte selber et- 
was vorzutragen, folgte ohne Weiteres die Gewlhruog, mit der 
Bedingung, daaa Ihr einer von uoa aecompagnire. Sie spiele 
sehr wenig Clavler, aber wenn ale auch gut spielen kdnnte, 
wurde aie aicb nicht selbst begleiten, denn sitzend kOnne man 
nicht aIngen, sagte aie, und der Gesang sei Oberhaupt eine so 
schwierige Kunsl, daaa man seine Aufmerksamkeit nloht durch 
nebensächliche Tbltlgkeiten zersplittern mOase. Sie wählte die 
2. Arte der Gräfin aue Mozart'a „Figaro", und obgleich ea der, 
durch den Zahn der Zelt lldlrten Stimme zu Statten kommen 



zwar nlebt allein durch den grossarllgen, gediegenen und 
rlaaaiacben Styl des Vortrags, der den verschiedenen Anforde- 
rungen des Recltatlvs, des Adagio ond dea Allegro mit feiner 
Unterscheidung gerecht wurde, sondern selbst durch viele noch 
Immer elnnlich-schOne Ueberresle dea Stimmmaterials, aus droen 
man einen Scbluss auf die frQhere Zaubermacht dieaes pracht- 
vollen Organa machen konnte. Ein Schwelllon, den sie In der 
Mille des Adagio vor dem Wiedereintritt des Thema anbrachte, 
war elo Triumph der Kunst Ober die hinfällige Materie zu nennen, 
und merkwflrdlg war auch die Reinheit der Intonation, die vom 
Anfange bia zum Scbluss herrschte. (Forta. folgt) 



New-York*r Cwesfondenx. 

Now-York, 29. AuguaL 
Du Programm der Directoren der Acadtmy of Music ist 
soeben erschienen, und wir haben am nächsten Montag die 
ersto Vorstellung zu erwarten. Das Publikum hat das Ver- 
trauen zu dem jetzigen Herrn der Oper vollständig verloren, 
und es ist nichts natürlicher als dos; man hat von Seilen der 
Directum nichts bisher, als — geschwindelt; die letzte Saison 
aliein genOgt, um meine Behauptung zu rechtfertigen. Was 
dio Imprcsarii versprachen, was sie gehalten, habe ich in mei- 
nen früheren Correspondenzen ausführlich mitgetheilL Es ist 
jetzt tiicht mehr am Platze, Ober die vergangenen Dinge zu 
sprechen, sondern ich will mich lediglich mit der Gegenwart 
und Zukunft befassen. Das diesjährige Pronunciamcolo beginnt 
mit Klageliedern, die, wie üblich angestimmt werden, um das 



den Gefahren, denen ein amerikanischer luiprcso unterworfen 
ist, und macht dann dem Publikum einige Complimente und 
sagt ihm Schmeicheleien, wie z. B. dass der musikalische Ge- 
schmack hier ebenso geläutert wäre, wie in London, Paris und 
St. Petersburg (tief). Man hat sogar auf die alten griechischen 
Trauerspiele des Eurypides und Sophocles hingedeutet uad er- 
zählt, wie das Auditorium zuweilen aus 100,000 Personen be- 
stand. Ich fürchte sehr, die Direction hat sich durch diese 
schwungvolle Proclamatiun mehr Schaden zugefügt, als ihr ein 
Dulzend mangelhafter Aufführungen hatte Nachlheii bringen 
können. — In dem Programm heisst es dann 
gelungen ist, drei Compagnien zu vereinen: 1) die 1 
und Strakosch, 2) die von Madame Cortesi, 3) die von Max 
Mnrelzck, und „man hat das Vergnügen", folgende Künstler 
anzeigen zu können: Mlle. Pal Li, Madame Colson, Mad. Stra- 
kosch ( immer noch activ, wiewohl schon seil drei Jahren ohne 
Stimme), Siguori Brignoli, Ferri, Susioi; Madame Cortesi, Mu- 
sinni, Amodo, Bariii; Madame Ines Fabbri uod Signor Errani. 
Von allen diesen Namen haben nur Madame Pabbri, Madame 
Colson, Errani und Susini guten Klang, alles Uebrige ist ohne 
Bedeutung, und dürfte, etwa die kleine Palli ausgenommen, 
das gesammle Publikum kalt lassen. Als Kapellmeister fuugi- 
ren Max Mnrelzck und Sgr. Muzio. Letzterer hat sogar eine 
Oper componirt, die im Laufe der Saison zur Aufführung kom- 
men soll; der diese Trauerbotschaft begleitende mildernde Um- 
stand ist der, dass dns Werk nur einen Act hat. Noctidem 
das Programm sich mit diesen einheimischen Kräften abgefun- 
den, erzählt man von den neu importirten Sängern, und nennt 
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zuerst Signor Tamberlick, der im Laufe der Saison eintreffen 
•oll; er soU hier 12 Mal, 6 Mal in Boston und ebenso oft in 
Philadelphia singen; seine Rollen sind : Otello, Prophet, Roberl, 
Arnold Melchthal, Manrico, Poliuto; ebenso wird Carl Formes 
j; ob die beiden Herren wirklich engagirt siod, ob 
eine der gewöhnlichen Impresarioenten dahintersteckt, kann 
ich nicht entscheiden; UUmnnn ist noch in Europa und soll 
mit dem Abschliessen anderer Contracle beschäftigt sein. So 
weit das grossarlige Manifest, und unmittelbar darunter „La 
Soamtmlnila" am nächsten Montag mit Mlle. Palti, Brignoli 
und Arnodia; nnd das nennt man den wOrdigen Anfang der 
grossartigen Saison. — Gestern Abend hatten die Borger von 
Montreal dem Prinzen von Wales ein colossalcs Mooslrecon- 
cert veranstaltet, in welchem u. A. auch die Damen Palti und 
Strakosch, sowie die Herren Brignoli, Amodio, Susini und 
Strakosch mitwirkten. Einer hier eingetroffenen Depesche tu- 
folge soll der Prinz von der jungen Primadonna ganz entzückt 
gewesen sein. — Man spricht hier noch immer von dem Ge- 
sangsfeste in Buffalo, allerdings nicht auf eine gar erfreuliche 
Weise. Das Erringen des Preises durch den „Arion" hat hier 
böse» Blut gemacht, und es ist zwischen den Vereinen ein 
tödtlicher Hass entstanden; die Reibungen sind hier der Art, 
dass sie vor die Oeffenllichkcit gebracht worden; unter solchen 
Umstünden erscheint es eis das Beste, diese sümmllichen Gc- 

sie verdienen kein besseres Schick- 



stimmt, in acht Tagen I — Hr. Mulder aber hat sogleich Vor- 



G. Carlberg. 



sal. — Nachdem ich in meinem heutigen Briefe immerwährend 
finster geblickt habe, sei es vergönnt, Ihren Lesern Etwas zur 
Unterhaltung zu geben. Es ist ein kurzes Geschichtchcn, wel- 
ches sich jungst zugetragen und hier durch viele Blätter seinen 
Lauf gefunden hat; ich will es Ihnen in aller Kurze milthcilen, 
da es zur Characteristik eines musikliebenden Yankees beiträgt. 
Unsere Primadonnen pflegen die Sommermonate fern von der 
staubigen Stadl auf dem Lande zuzubringen, um sich von den 
winterlichen Campagnen zu erholen; auch Madame Fabbri hatte 
sich in eine benachbarte Kaltwasserheilanstalt begeben, um 
angegriffene Gesundheit zu rcslauriren; die Dame benutzt 
Erholungszeil, um neue Rollen italienisch für dio nächste 
Saison zu studireo, und sio sang kürzlich die Lucrezia Borgia, 
während sie ihr Gatte, Richard Muldrr, aecotnpagnirte; plötz- 
lich erschienen auf der Veranda des Hauses vor dem Fensler 
der Sängerin zwei Herren, elegant gekleidet, von denen der Eine 
sofort die Dame mit der den Yankees eigenen Gelassenheil an- 
redete: Das ist aus Lucrezia Borgia? Ja, mein Herr. Singen 
Sie es noch einmal! Meine Gattin, bemerkte Hr. Mulder, singt 
nicht, sie probirt nur. Der Fremde liess sich durch diese Ant- 
wort nicht abschrecken, trat durch's offene Fenster iu's Zimmer 
und winkte seinem Begleiter, ein Gleiches tu thun. Die Beiden 
Hessen sich auf das Sopha nieder und der Fremde sagte wie- 
derholt: Singen Sie aus Lucrezia! Hr. Mulder wiederholte: 
Meine Frau probirt nur, worauf der Andere entgegnete: Never 
mmd ' (eh bin gestern aus Georgin gekommen, und man hat 
mir von Mad. Fabbri erzählt; ich kann nicht lange hier blei- 
ben und will sie hören; wie viel verlangen Sie? Ich werde 
zahlen. Hr. Mulder schieu dadurch verletzt und wollte dem 
Amerikaner seinen gerechten Unwillen föhlen lassen, da legte 
»ich Mad. Fabbri ms Mittel und sagte: Nun gut; ich will Et- 
was singen, aber nicht aus Lucrezia, sondern aus Ernani und 
natürlich ohne Bezahlung. Sie sang dann die Arie „Ernani. 
ittooiami" und der Fremde war begeistert. Als sie geendet, 
sagte der Yonkee: Wundervoll, köstlich ! jetzt singen Sie etwas 
aus Lucrezia. In acht Tagen, versprach Madame Fabbri la- 
chend. Jelzt aber müssen Sio mich weiter sludiren lassen. 
Der Kunstenthusiast ging hierauf mit den Worten: Also be- 
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Berlin. Aueb auf der Könlgl. Bühne soll ta Ehreo der Ju- 
belfeier der hiesigen Universität eine Festvorsltlluog stattfindta 
Ks Ist dazu „Die Braut von Mcssina" gewählt. 

— Herr Zamara, der eminente Harfenist, Mitglied in 
K. K. Horoperntbeater-Orcbealers iu Wien, wird sieb Im N a t - 
ter auf seioer Kunslreise durch Deutschland hier boren 
Wir maehen rin Voraua auf ibo aufmerksam un 
willkommen. 

— Der Allerhöchste Geburtstag S. äl. des Königs soll 1« 
Opernhaus» durch Spontini's graodiostn Feslmarscb und durch 
Aufführung von Gluck'« „Aruildt" gefeiert werdeo. 

— Die Königliche Oper wird F. Laehoer'a „Catbsrloa Cor- 
" neu elnsludirt zur Aufführung bringen. In derselben wird 

Formes den Mario singen; Frl. de Anna die Galberisa; 
Herr Pfister den Künlg; Herr Kraus» d»o Andreas Coroaro; 
Herr Salomon den Onofrlo. 

— Die italienische Oper des Victoriatheaters unter Dlreetlen 
dea Hrn. Achills Lorini wird lo bevorstehender Saison ans tut 
geaden Mitgliedern bestehen: Signora Artot, da Vries, Plodowska 
und Tucro als Prituadonoen; die Herren Carrion und Danieli als 
Teoore, die Herren dell» Sedle und Mastrlani als Barltone, Htir 
Brcmond als Bas», Hr. Frizzi als Buffo, Hr. Neatwadba als Captll- 
nielsler. Die Vorstallungen beglnnro Sonnabend, den 20. d. M 
Das Repertoire nenol: o* Gioeaaai". ,.M»ti". ..Corrtdi*»', 
..Barbitr*". ..Cntmtota". „Koma", ..Beatrice di Ttvda". ..Lu- 
cia". ..Lucrttia-: ..Traviata". „Trotalort" u.a. w. Obeoer»*luit« 
Künstler sind bereils sämmtlich hier eingetroffen. 

— Tenorist Schleien, Schüler dea Dr. Schwarz, errat« 
bei seinem ersten Auftreten als Max Im „Freischütz" am SUdt- 
Thealer zu Troppau ausgezeichneten Erfolg and viermaligen Um- 
vorruf. 

— In katholischen Kraokenhanse starb am 2. d. oaea lan- 
gem Leiden und einem aturiubaweglen Leben im 63- Lebensjahrs 
der als Regisseur mit Recht berühmte Julius Cornet. Sets 
feierliches Begräbnis« fand am 6. d. auf dem Kirchhofe vor im 
Hamburger Tbore statt. Als Schriftsteller bat er sieb dnreb 
seine „Oper in Deutschland" und durch seine vorzüglichen lestr- 
eetzungen von „Zampa", der „Stummen von Portlci" und <Ui 
„Brauer von Preslon" ausgezeichnet 

— Am 12. d. Andel in der Singacadenile eine Generalversamm- 
lung aammlllrher Mitglieder derselben, behufs BescblussfsMua« 
einer neuen Grundverfassung des Instituts, statt. Ein Entwurf, 
mit Moliveo verseben, ist bereils den Mitgliedern zugeaasot 
worden. 

— Die erste öffentlich» Aufführung des SterD'achen Gwag- 
Verelna findet am 3. November statt. Zur Aufführung komm' 
unter Mitwirkung des Hrn. v. Bülow u. A. Mozart's „Requisu" 

Breslau. Zum 25jfthrl|{»o Jubiläum des Hrn. Prawlt (•* 
das Stadtlheater am 27. Sept. „Die ZauberOöte", worin der Ju- 
bilar vor 25 Jahren als Saraslro zum ersten Mal dl» hiesig« Buke* 
betreten. Der Sänger kam damals von Sladllbeater io Dan«»; 
für seine dauernde Gunst beim Publikum epraeb das volle H*»' 
an seinem Jubiläums-Abend. Den Papageno sang Hr. Ritger. 
den Tamico Hr. Caffierl, dl« l'amina Frl Zirndorfar, dl« Kö- 
nigin Fran Maslua-Braunhofer. Ein» plötzlich» Erkrank«« 
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Schlüsse erschien Hr. Pr a wil In der Milte de« mitwirkest!™ Per- 
soosls und eioer Deputation der übrigen Mitglieder. Er Äusserte 
eeinen Dank gelten das Publikum für die ihm erwiesene ehren- 
volle Tbeilnsbme; darauf beglückwünschte Herr Vaillent den 
Jubilar im Namen de« Bahnen Personals In heileren Versen, und 
cum Schluss wurde ihm ein silberner Lorbeerkranz überreicht. 

Posen, den 28. September. Der Violinist Coneertmeister 
Grunewald aus Cöln gab -hier ein Concert. Sehon die au- 
epruebslose, von aller Cbarlatanerie entfernt« Haltung des Con- 
certgrbera Ist In diesem Zeitalter der Anmassung sehr wohl- 
tbuend. Die Grundrichtung seiner Kunst ist gediegen und ernst, 
mir dem mit voller Hingebung zustrebend, was unabhängig von 
dem niebt eelten verdorbenen oder verwahrlosten Zeitgeschmack 
Anspruch auf ewige Gellung hat Dieser Richtung entspricht 
auch die Behandlung seines Instruments: der grosse, markige Ton, 
den er seiner Guarserlgelge In sicherer Bogenführung abgewinnt. 
Daa Concert brachte den ersten und zweiten Satz aus dem B»-d«r- 
Trio (Dp. 100) des genialen, leider zu Trab verstorbenen Kranz 
.Schubert; ein unaterblicbes Werk, welches den besten Trios von 
Beethoven würdig zur Seite tn stellen Ist und dessen zweiler 
Satz, das Andante mit seinem romantischen, wunderbar schönen 
Motiv die Krone des Abend ausmachte. Dagegen waren folgend« 
Plceea: da« in dem edlen Slyle der neueren deutschen Schule 
zugelegte fünfte Violin-Concert von Mollque, die alle technischen 
Mittel und Künste des modernrn Violinspiels absorbirenden lo- 
troduetlonen, Variationen und Finales Ober Motive aus dem „Pi- 
rat" von Eroet und „Hundt de$ tutint •• von Bazzlni, oebsl der 
etwas verbrauchten Elegie von Ernst hauptsächlich von dem 
CoDeertgeber vertreten. Sie wechselten mit Mfionergeelogen ab. 
Der Beifall de« nicht «ehr zablreichen, aber gewählten Publikums 
steigerte «leb mit jeder neuen Piene; den wärmsten Beifall spen* 
deten gerade die Musiker von Fach und die erneteren Musik- 
freunde. Anerkennung und wärmster Daukauadrurk kam dem 
Coneertgeber von allen Seiten entgegen. Gern eehliessen wir 
uns dem gegen den Coneertgeber ausgedruckten Wunsche an: 
dass die Aussicht aaf die glänzende Laufbahn, die eich demsel- 
ben eröffnet, nach allen Richtungen bin Wahrheit werden möge. 
Die Stadt Posen kaon stolz sein auf diesen ihren Sohn. Von 
den Mitwirkenden Ist der vortreffliche Pianist Clemens Schön 
mit Auszeichnung zu nennen. Er Ist eine achte. In Falle der 
Kraft übersprudelnde KOnatlernalur. Nicht allein «eine überwie- 
gende Meisterschaft im Klavier- und Orgelsplel, sondern auch die 
Uoermüdlichkeit und der Eifer, mit welchem er hier als Dirigent 
des Gesangvereins aeit Jahren den Sinn für klassische Oratorien- 
mosik im Kampf« mit ganz besonderen Schwierigkeiten zu er- 
halten, zu beleben uod heran zu bilden atrebt, verdient die vollst« 
Anerkennung, di« wir bei dieser Gelegenheit, gewiss in Ueher- 
elnstimmung mit allen unbefangenen Musikfreunden hiesiger Stadt, 
gern aussprechen. 

Königsberg. Frl. Jenny Meyer hat hier coneertirt uod fand 
•orb diesmal ein sehr dankbares Publikum, das die berühmte 
SAngerln noch von vorigem Jahre her Im besten Andenken hatte. 
DI« herrliche, gut geschulte Stimm« und der eindrucksvolle Vor- 
trag fandeo Bewunderung. Ein voo der Sängerin gesungene« 
Lied: „Der Waasermann", von Looia Eblert, fand Beifall und sei 
empfohlen. Frl. Uterbardt, welche Frl. Meyer begleitet, Ist 
•ine begabt« Klavierspielerin, Ober deren eigentliche Fähigkeit 
jedoch erst dann zu urlheilen sein wird, wenn sie die Einflüsse 
der Aengsllichkeit und dl« der Fremdarligkeit eine« neuern Instru- 
ment« Oberwunden bat. Der Anschlag hat ungewöhnliche Kraft 
uod der Vortrag laut auf inneres Leben scbliessen. 

— „Orpheus in der Unterwelt" ist noch immer auf 
unserm ThealtrReperlotre und findet «tele grösaten Beifall. 



Mndenfels, Im Grossherzogthum Hessen. Da- 
ser gestern ausgegebenes Krels-Inlelligensblatt bringt nach- 
stehende Verfügung des Krelssmtea zu Kenntnis« der Bürger- 
meistereien: „Es ist xwar nicht vorgeschrieben, dass zur Bildung 
von Gesang- Vereinen höhere Genehmigung eingeholt werden 
muss: doeh haben wir In einzelnen Köllen ein« solche auf be- 
sonderes Narbsueben erthellt und hiermit daa Beateben einer 
geschlossenen Gesellsehalt anerkannt. Hiervon Ist in so fern 
Mlssbraucb gemacht worden, als darauf bin, naeh f- 2 der Ver- 
ordnung vom 10. De re ruber 1857, Seite 397 des Regierungs- 
blattes von 1857. obo« Weitere« taxfreie Tanze bei wirklich 
oder angeblich unbezahller Musik arranglrt wurden (oft mehrere 
Sonntage hinter einander), und wir finden uns daher veranlasst , 
diese Genehmigung hiermit zurückzuziehen und bei deo Gesang- 
Vereinen den Charakter einer geschlossenen Gesellschaft sonach 
nicht mehr anzuerkennen, wonach deren Vorstand« zu beschei- 
den sind. — Zur Vermeidung von Missveratandnissen bemerken 
wir, dass wir mit unserem Erlasa vom 2. d. Mts. In No. 31 
dieses Blattes nur dl« öffentlich« Abhaltung von Gesang-Verei- 
nen, resp. Gesangfrsten, ohne vorher elogeholte Erlsubnlsa ver- 
bieten wollteo. Der Vornahme der gewöhnlichen Gesang- 
Uebungen, welche sich mil der vorgeschriebenen Polizeistunde 
zu endigen haben, steht nichts entgegen. Dr. West«r- 
nacher." (II) N . R. M Z 

Dresden Die feierlieh« Enthaltung der Weber -Statue (lu- 
det am II. Ocl. Vormittage II Uhr statt. 

Coburg. Eine Novität machte «In abervolles Hau« und 
aprach sehr an, nimlicb Offeobacb'a „Orpheus", eine niedliche 
Oper, welche von pikanten Witten und netten Musikstücken 
strotzt. Freilieh sind viele Witz« hier nicht verstanden worden, 
was aber nichts schadet Die Ausstattung Hess Manehea tu 
wünschen übrig, wie wir auch in der Besetzung manche Verbes- 
serung angebracht wissen möehlen. Wir erwähnen hier beson- 
ders die Besetzung des Jupiter durch Hrn. Abt, welebe Parlbie 
doch eigentlich bei Hrn. Patsch in den besten Hindeo wäre. 
Hr. Reer gab den Orpheus, Hr. Stolz den Hans Slyx und Frau 
Kreyssel-Berndt die Eurydice ganz vorzüglich. — Grosse Stö- 
rung verursacht« der plötzliche Tod der Herzogin Marl« (Mutter 
de« regirenden Herzogs), zum«) I. M. die Königin von England 
nebst Gemahl, der Prinz von Preuesen mit Gemahlin und viele 
ander« hohe Herrschaften hier angekommen sind und längere 
Zeit verweilen werden. Das Theater Ist wegen Landestrauer auf 
acht Tage geschlossen. 

Mainz. Fraul. Maria Sehmldt. die Jüngere Schwester der 
mit Reibt so borbgefeiertrn Primadonna dea Groseherzogl. Hof- 
theaters, trat hier in Ihr erstes Engagement uod am 9. v. M. 
zum ersten Male und zwar als Katbariua in Meyerbeer'« „Nord- 
stern" auf. 

München. Der General - Musik • Direotor Laobotr bat «In 
seit dem Brande des FOrstl. Eaterhnzy'achen Scbloasas in Eissn- 
■tadt verloren gehaltenes Orstorlum von Haydo: „Die Rückkehr 
des jungen Tobias", wieder aufgefunden. Haydn eompooirt« das- 
selbe in seinem 44. Jabre. Der italienisch« Text wird augen- 
blicklich übersetzt uod sodann das grossartige Toowerk Im näch- 
sten Winter hier zur Aufführung gebracht. 

Bremen. Die am 17. v. M. zur Darstellung golangte Oper 
„Die Zauberflöte" w«r eine durchgehend« dem unsterblichen 
Meister würdige. Alle« ging wie am Schnürchen: Orchester, 
Chöre griffen barmonlacb In einander, die Solisten schienen be- 
geistert von ihrer Aufgab«. 

Wie«). Frl. Herniloe Voeali, eine mit allen äusseren VurzO- 
gen wie mit den herrlichsten Stlrommilleln von der Natur glück- 
lich ausgestalte jnnge Sängerin, wird demnächst, da Ibra Slu- 
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dien volleodet, Ihre Konsllerlaufbahn beginnen. Wae wir Im 
kleioen Kreise vod Ihr gebort, berechtigt tu den höcbaten Er- 
wartungen. Jedes Tbtaler kann aleh zu solcher Acqulsltton 
Gluck wünaebeo. 

-o— Der ehemalige Impresario der Kaiaerl. Italienischen 
Opern In Malland pnd Wien, Herr Merelli, war einige Tage in 
Wieo, um wegen der bevorstehenden Verpachtung dee Hofopern* 
theatera ala Coocurrent aufzutreten. Da Merelli hier viele mäch- 
tige Freunde bat und sich Freunde zu verschaffen welaa, ao 
dürfte er, wenn es wirklieh zur Verpachtung dleaea Kunstiosti- 
lutes kommt, was aber erst entschieden wird, wenn daa aus 
Vertretern dea Oberst-Klmmereramtas, des Finanz- und Polizei- 
mioisteriuma ernannte Comilee zusammentritt, die meisten Chan- 
cen für «ich haben. Merelli, welcher bereite in Berlin eingetroffen 
eein wird, wurde von dem Kaiser buldreicbat in einer Audienz 
empfangen. 

— Ein Jugendfreund Beetboveo'a, Moacheles', Mendelssohn's, 
Hummel's, Cramer'a ist am 9. September in aehr miaalichen Ver- 
haltnissen in dem nabgelegenen Orte Penziny gestorben. Wir 
meinen J. Horzalka, ein sehr begabter Gomponiat und Pianlat, 
der viele Musiken zu den elaaeisehen Dichtungen Schiller 'a. Grill- 
parzer's ete. geschrieben. Ala Claviermelster war er seiner Zeit 
sehr beliebt und halle In den ersten arlstokraliachen Cirkeln Zu- 
tritt. — Haydo'e Ciavier, weleheaihm mehrere EnglAnder wahrend 
seiner Anwesenheil in London verehrten und aua der dortigen 
noch beule weltberühmten Fabrik von Broodwood hei vorgegan- 
gen, lei aua dem FQrstl. Esterhazy'scben Gute Eisensladt hierher 
gebracht worden. Es ist ein Doppelpedal-Clavirr mit Spilzform, 
reich mit Bronce geziert, Im Tose schwach aber angenehm. 

— Im Josephs!Adtlicbeo Theater hat der neuengagirte Kapell- 
meiater Storch ein groeees, musikalisches Durcheinander arran- 
girt, welches ziemlieh gefallen bat. 

— DI» Concertwalh dehnt sieb jetzt aueh schon bis in die 
Sommaraufentbalte aua. Die beiden in Ueiligenstadt und HQIlel- 
dorf von den Hofkapellmeistern Randbartlnger und Preyer veran- 
alalleten Cooeerte galteu humanen Zwecken und lieferten ein in 
jeder Beziehung glAozcndes Resultat. Im erateren waren die Lei- 
atuogtn Rubinstein's, der indesa nach aechamonatlicbem Auf- 
enthalte in dem nabgrlegenen Neuwaldegg wieder nach Peters- 
burg abgerelet ist, im April 1861 wieder nach Wien kommt, dann 
Hellmeaberger'a mit seinem berühmten Quartett, Im letzleren 
die GesaogtvorlrAge Auder'e und dea Frl. Hoffmann vom Hof- 



opernlbe%|er die Glanzpunkte. Am 3a September veranstsiielc 

duclloo, welche jedoch entaobieden dartbal, dasa aie nm keinen 
Zoll weiter in Ihren Leistungen gekommen und ein Diiettantea- 
Vereln In dea Wortaa vollater Bedeutung sei. 

— Im verflossenen Monat fanden an 20 Abenden 20 Opern 
und 9 Balietvoratellungen atall. Zur Aufführung kamen 13 Opern: 
„Der- Troubadour" 3 Mal, „Fra Dlavolo" 4, „Jodin" I, „Prophet". 
„Teil". „Fldelio", „Zigeunerin", „Freleehatz", „Lohengrln". „Mar- 
tha", „Dom Sebastian" je 1, „Postillon von Lonjutneau" und „Fa- 
voritin" je 2 Mal zur Aufführung. Bellete: „Daa Obel gehütete 
Mädchen" (neu einaludirl) 3, „Satanella" 2, 
Iram", „Carnevale-Abeoleuer", „Kaminfeger von 
„Nymphe" je 1 Mal. 

- Der Hofopernsaoger Scbmid, welcher in Folge einer 
lebensgefährlichen Krankheit aeioer bei ihren Eltern in der 
Schweiz zum Besuche snweeenden Gattin, eioen aueaergaw ähn- 
lichen Urlaub auf vier Wochen erhallen, trifft dleaer Tage wieder 
hier ein; seine Anwesenheit tat um ao notb wendiger als Prezier 
durch seine letzte Krankheit einen grossen Theil seiner einst ao 
mächtigen Stimme verloren hat Ein grosser Sieger war Druler 



mit diesem biaher noch unersetzten Künstler lo die Schranken 
treten. Und doch hat man den genialen Staudlgl hier fahren 
Uesen und Draxler mit 10.000 II. Jabreegage, Penalon for sich 
und seine Frau eogagirl. — o — 

Grate,. Offeohach'a „Orpheus" kam bier mit glänzender 
Ausstattung zur Aufführung. Die Besetzung war eine durchweg 
gute: Orpheus — Hr. Stelner, Jupiter — Hr. Czernita, Juno 
— Frau Dorville, Pluto — Hr. Eppich, Amor — Frl. Steger. 
die öffentliche Meinung - Frl. Recht. Hena Styx, der Unglück - 
liebe Prinz von Aroadien — Hr. Fiaeher. Venne — Frau Ep- 
pich, Diana — Frl. Mayr. Die lnseeneaetzung liese niebla zu 
wQnacbeu übrig; den Werth der Mueik zu beapreebea Ist über- 
flüssig, da die Oper achon an den meiaten Bühnen aufgeführt 
wurde. Eine der schönsten Nummern Ist die Hymne an Bacchus, 
welche unaere Eurydioe (FrL Moloar) wunderschön aang. 

Paris. Seit Wiedereröffnung der Ben/T» parinmu Ist Offen- 
baebs „Orpheus" bereite 20m nl mit dem allen Enthusiasmus 
gegeben worden und bat der Koase 40.060 fr. eingebracht, was 
pro Abend elna OurehsebnittseJnoahme von 2003 fra. ergtebt. 
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Sinfonie-Soireen der Königl. Kapelle. 



Der rmlauseh der vorjahrigen Bidets gegen 
Cyclus von f? Soireen findet vom 8. bla 13. Oetaber von 9—1 
Uhr Bad .Whiniiu»;- v«a 3— • Ihr, bei dein Ktaeejl Hof- 
HoslkbAndler Hrn. G. Dock. J*a;cr.8tr«»»e Mo 42. statt. 

Der Preis des Abonnement - Billets für alle (1 Soireen ist 
4 Thalcr, und werden schriflliche Meldungen zu neuen JMHcto 
ebendaselbst entgegengenoimnen. 

Vielfache, durch versAiimleu Umtausch der Dill eis entstan- 
deno Unannehmlichkeiten veranlassen wieder zur ergebensten 
Erinnerung, den obeu angegebenen Termin genau innezuhnlten, 
weil über die nicht abgeholten Blllet* lediglich im fnterewe der 
geehrten Abonnenten sofort vertagt werden muss, und das un- 
terzeichnete Comite ilaher schon am Tage nach dem Schluss- 
termine bei der größten Bereitwilligkeit ausser Stande ist, ein- 
crllüllcn zu können. Die 



Vossische, Neue Preussische, Neue Berliner Musikzeitung und das 
Berliner Intelligenz - Blatt werden das NShcre Ober die Ausgabe 
Billets sowie alle die Soireen betreffenden Anzeigen 



Das unterzeichnete Comite halt .sich für verpflichtet, bei Er- 
öffnung des Aboancrucuts darauf aufmerksam zu machen, das.« 
es sich leider ausser Stande siebt, auf mit den Sinfonie - 
zusammenfallenden anderweitigen Concert • Aufführungen 
Rücksicht nehmen zu können, da die Festsetzung der Tage der 
Sinfonie - Soireen durchaus von den jedesmaligen Dienstverhält- 
nissen abhAngt, und in der Regel nur kurz vor der Aufführung 
möglich ist, während andere Concert- Institute in der Lage sind, 
die Tage ihrer Aufführungen oft wochenlang vorher ankündigen 
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Kann and soll die Melodie gelehrt werden? 



F 1 



Von 

• d. Gey 

(Fortsetzung) 



e r. 



Di« Frage ist: was kann denn die Lehre für diesen 
Zweck darbieten? Zuerst kann sie an die musikalischen 
Mittel selbst anknüpfen; dann aber Vorstellungen von den 
anderen Künsten her anregen. Somit hat sie zwei Seilen: 
eine praktische, insofern sie es mit praktisch-musikali- 
schen Dingen zu thun hnl; dann eine theoretische, bes- 
ser gesagt Ästhetische. Denn die Melodie istl nicht bloss 
ein Aggregat von Tönen, sondern sie rauss den*uedingungen 
der Kunsl, als schöne Melodie Oberhaupt, entsprechen. 

Erstens. Als praktische Dinge sind zu nennen: 1, der 
Rhythmus, denn der Ton wird in Theilungen geordnet. 
Ordnung ist die erste, vornehmste Bedingung der Kunst. 
So gut wie der Dichter das Metrum inne hoben muss und 
sludiren kann, ebenso würde es der Musiker mit dem Rhyth- 
mus, der aber nicht wie jenes Längen und Kürzen, sondern, 
wie bekannt, weit mehr Abstufungen darbietet. 2. Die 
Tonfolge, als Darlegung aus der Tonloiter, nach den 
Gesetzen der Snlzbildimg und unter Einfhiss einer bestimm- 
ten Tonart grupprrt. Die sicherste Kennmiss der Tonver- 
haltnisse und aller ihrer Corabinalionen wird vorausgesetzt. 
3. Die Tonfolge, als Darlegung aus der Harmonie, 
zunächst aus dem Terzenbau der Accorde. Hierbei bleibt 
es jedoch nicht, denn die Melodie wird auch noch auf an- 
dere Art von der Harmonie beeinflussl, gegen welche sie 
wiMkührliche Gestaltungen, als Vorhalt, Vorausnähme, Durch- 
gang, Wechselton, Neben- und Hölfston setzt — Gestal- 
tungen, welche zwar augenblicklich fremd sind gegen die 
Harmonie, doch im Wesentlichen an ihr haften. Es leuch- 
te! hiermitein, dassdieMelodielehrekeineswegeseineabgelrennte 
Dlsciplin bleiben kann, sondern dasa sie Schritt für Schritt 



von den anderen Elementen der Composilion bedingt wird, 
ja dass Melodie von Melodie, Stimme von Stimme abhangt, 
wovon sogleich weiter die Rede sein wird. Folgerichtig ist es 
dnher auch höchst einseitig, unter Melodie stets nur den 
einstimmigen Salz zu verstehen. Denn wenngleich sie die- 
ses zunächst sein muss, so wird sie weiterhin, als ein Mo- 
ment der Kunst, von den übrigen Elementen in ihr mil- 
bestimmt. 

Zweitons ist nuu der Musiker nicht blos dieser Ton- 
bildner, sondern ganzer Künstler, Dies zu sein, dazu 
bedarf es allgemeiner und ästhetischer Bildung. Unter de- 
ren Eiuflnss dürfen wir ja wohl auch Vorstellungen von 
den SchweslerkQnsten entlehnen, z. B. von der Redekunst 
die Betonung, den Tonfall, die Doclnmntion; von 
der Malerei die Perspective, das Nahe und Ferne, 
die Abstufung; von der Büdnern die Kunst, schöne Li- 
nien, Bogen, Wölbungen und Wellenformen zu bil» 
den. Das Letztere kann* ein wichtiges Hulfsmitlel fOr die 
Gestallung der Melodie werden. Der Schüler nehme die 
Feder zur Hand und verbinde durch Linien die Notenköpfe 
mustergültiger Mclodieen, um die Neigung, den Schwung 
der dadurch entstehenden Linien zu verfolgen. Darnach 
thue er dasselbe auch an seinen eigenen Mclodieen und 
lerne daran, wie die Linien sein müssen, um für schön und 
schwungvoll gelten zu können. Er wird hierdurch auf ei- 
gene Weise auf den Zug der Melodie geführt werden und 
sehen, was er an ihr hat. Namentlich öffnet dieses Mittel 
die Augen in Beziehung auf den Austrag, auf das Aus- 
geben der Melodie, welches schwer zu erlernen, dennoch 
besonders gegenwärtig gefordert wird. Das, was man 
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schwungvoll nennt, zeigt sich auch Ausserlich durch den 
Schwung der entstehenden Figur, ein Innger Strich, Zug, 
gelit durch die bedeutende, grosse Melodie hindurch. Jede 
Melodie strebt nach Höhenpunkten oder vielmehr nach ei- 
nem Höhenp unkte, von dem wir durch ein solches Ver- 
fahren die Anschauung gewinnen und wodurch wir von 
selbst bei dem Nachbilden geführt werden. Dass Melodieen 
auch ohne gebogene Linien möglich sind, ist klar; sie sind 
der gerade Strich und werden gleich, wie dieser, etwas 
Steifes und Gewöhnliches an sich tragen. Ich unterscheide 
hiervon rhythmische Motive, gleichsam Bausteine für ein 
grösseres Ganze z. B. das Motiv der C-moll-Symphonie, 
in welcher hinwieder das zweite Thema, noch mehr das 
bereits erwähnte des Andante's einen köstlichen Schwung hat. 

Gewöhnlich wird gesagt: „die Melodie komme nur 
aus dem Gefühle". Ach nein, wenn sie nicht vielmehr 
aus dem ganzen Menschen kommt also auch aus seiner 
Kennlniss, so kann aber das Gefühl jedenfalls auch aus- 
gebildet und verfeinert werden. Unsere Bildung jedoch ist 
stets zweifach: Bildung des Kopfes. Bildung des Her- 
tens. Also es ist auch wie in jeder Function ein gut Theil 
Verstand dabei. Freilich erfordert eine herzige Melodie 
zu schreiben: einen herzigen Menschen. Ein Stock und 
Bock wird bei aller Heranbildung, die wir ihm widmen, 
nicht anders. Dieser herzige Mensch, den ich meine und 
das tnuss der Musiker vor Allem sein, ist nun endlich auch 
der Gesangesmensch. So herzig, wie Einer singt, ist er 
auch. Er braucht gar nicht schon oder schulgerecht zu 
singen — aber mit allem Herzensantheil — das ist nolh- 
wendig, sonst wird nichts mit seiner Melodie. Es versteht 
sich folglich, dass es endlich die Hauptlebre für die Melo- 
diebildung sein muss, dem SchDIer zu empfehlen, seine Me- 
lodie laut vorzutragen. Dadurch gewinnt er eine Prüfung 
über das Geschaffene und lernt an sich selbst am Behen- 
dosten. Auch so findet er die Linie, den Schwung und den 
Höhenpunkt heraus, auch das Weilende, das mit dem 
Gesanglichen natürlich verbunden ist, wodurch die Me- 
lodie für jede Ausführung dankbar werden wird. 

Lassen wir jedoch einmal Mies das, was bis hierher 
gesagt worden, dahingestellt sein! Jedenfalls ist das soge- 
nannte „Mclodielchren" durchaus nicht das einzige Ziel 
derer, welche bestrebt sind, die Melodie zu lehren, sondern 
es liegt ein weit wichtigeres in deren Absicht. Denn was 
ist denn die blosse Melodie für ein Heil der Kunst? Ist 
sie sonst schön, so ist es allerdings Etwas: aber doch im- 
mer nur ein Bruchstück, ein Bauslein, dergleichen eine 
Redeformel ist, so lange sie ausser dem Zusammenhange 
mit der Rede steht, ans welcher sie entnommen wird. 
Wenn derjenige, dem eine leidliche Melodie einfällt, schon 
ein besonderer Musiker wäre, — wie viel gute Musiker 
müsste es dnnn geben? Sollte an der Fülle der Melodie 
Oberhaupt der Werth des Küustlers gemessen werden, so 
müssten manche ganz harmlose Componistea z. B. Tanz- 
schreiber obenan stehen. Nicht anders die Ilaliener z. B. 
ein Rossini! Denn bei ihnen wechselt Melodie mit Me- 
lodie; jeder Theil hat neue Wendungen. Uod so könnte 
es sogar Gefahr bringen, wenn diese Aufgabe zu einseilig 
vom Lehrer nufgefasst werden würde. Denn wie leicht 
könnten die angehenden Componisten nur auf Melodie hin- 
arbeiten wollen, alles Andere aber vernachlässigen! Das, 
was gerade wichtiger ist, als das blosse Hinstellen von Me- 
lodieen, nämlich diu Entwickelung aus der, die ich ein- 
mal wähle, und die Durchführung mit derselben: das 
geht jenem potpourriartigen Genre ganz ab. Im Ernste 
kann es ja auch der Lehrer der Melodie, als Lehrer des 
Salzes (und dies ist doch wohl jeder Compositionslehrer) 
nicht bei der blossen Aufstellung und Begleitung der ein- 
zelnen Melodie bewenden lassen, so wahr als diese erst der 
Anfang ist. Und so ist die damit verbundene Absicht erst 



durch ihre weiteren Folgen von unermesslicher 
Tragweile für die ganze Theorie. 

Eine Melodie ist nämlich eine Form des Gedankens. 
Sie ist das bestimmt Gedachte, das Feslbegrenzte von mehr 
als einer Seite. Wie wir gesehen, zuerst von der rhyth- 
mischen, denn sie hat einen rhythmischen Verlauf im Ein- 
zelnen, eine rhythmische Ordnung im grossen Ganzen: Wie- 
derkehr, Ebeomaass, Durchführung. Sie hat Accentuation. 
Dcclamation; sie hat Periodik, Vorder- und Nachsatz, Haib- 
und Ganzschluss. Von dieser Seite hat sie bestimmteste 
Beziehung zur Harmonie; denn eine schulgerechto Melodie 
muss eine vernünftige Harmonie zu ihr finden lassen. Das 
Altes sind Dinge, welche durch die Lehre wohl vorstellig 
gemacht werden können! 

Ist es nun wahr, dass eine Melodie ein (musikalischer) 
Gedanke ist — so hat man sich allerdings eine grosse 
Arbeit damit gespart: das Vordenken, das Vorbilden, wenn 
man dem Schüler vorgeredet hat, die Melodie kann nicht 
gelehrt werden. Welche Furcht steckt denn wohl dahin- 
ter, vielleicht, dass man es selbst nicht vermochte? Es 
sieht bald so aus. — Wie war denn die Lehre? Sie hiess 
zwar „Lehre des reinen Satzes". Aber wie ist es denn 
möglich, einen Satz zu formiren, wenn er nicht deutlich 
auf- und zu Ende geschrieben wird? Die Lehre von den 
Intervallen, von den Con- und Dissonanzen, von der Har- 
monie — sind dies nicht lauter Abstractionen von der Sache 
selbst? Anfänge, Bruchstücke ohne lebendige Beziehung 
zur Ausführung am Satze d. h. an der Melodie selbst! 
Dann in der Contrapunktslehre — Anknüpfen an einen 
höchst trockenen, unbelebten, mühseligen unrhythmischen 
Canitz» firmiis von elf, dreizehn, siebzehn Takten. Wie. 
frage ich, konnte man mit Rocht fordern, dass der Schüler 
hinlänglich vorbereitet sein sollte, um einen Imitationssatz 
zu erfinden, nachdem von Erfinden noch gar nicht die 
Rede gewesen. Wie kann man verlangen, dass der junge 
Anfänger eine Fuge durchführen soll, nachdem er noch 
nicht den einfachsten Liedsatz in seinem Modulalionsgeselze 
durchzuführen gelernt hat? 

So ist denn, um es ganz bestimmt auszusprechen mit 
der Absicht, die Melodie zu lehren, die viel wichtigere Auf« 
gäbe in die Lehre gekommen: die Form zu lehren; die Me- 
lodie ist eine Gedankenform. Sie ist das eigentliche Le- 
ben in der Kunst, da sie ja der Gedanke ist, ohne sie 
Leere und Interesselosigkeit! Aus diesem Anfange, aus 
dem Salze soll ein Etwas werden, je nachdem es werden 
soll: länger, kürzer. Es entkeimt eine weitere Folge des 
Gedankens, eine Folgerung aus ihm, Satz auf Satz, ein mu- 
sikalischer Aufsatz, eine ganze, in dieser Einheit fertige, in 
sich bezogene Gedankenfolge. Freilich ist. einon Aufsatz 
zu machen, noch etwas Auderes, als ein Thema zu geben. 
Mancher Lehrer hat schon ein Thema zum Aufsatze gege- 
ben; aber wie der Schüler es machen solle, das unterlas- 
sen leider die meisten zu sagen. Nur der geniale Lehrer 
kann und wird es unternehmen, Anleitung zum Auseinan- 
dersetzen der Gedanken zu geben. Gerade so ist es in der 
Musiki Ein Thema — eine Melodie — hierbei kann es 
nicht bleiben. Diese Folgerung des Denkens, diese musi- 
kalische Logik, das ist es: dieses Zu-ende-führen der Form, 
die einmal Absicht ist, das ist die Consequenz aus dem 
Vorhaben, die Melodie lehren zu wollen. 

Sehot, die ihr vermeint, es sei nur dieses unser Vor- 
haben, eine leidliche Melodie zu lehren; dies ist es nicht, 
sondern vielmehr deren Belebung, Fortführung, den An- 
trag des Satzes bis zu Ende, mit einem Worte: Lehre 
der Form! Was ist denn eigentlich die Theorie? Wesent- 
lich nur die Anweisung in den Formen der Kunst. Der 
Inhalt wächst mit ihnen, das Genie mit der Erkenntniss 
der Form, denn im endlichen Sinne muss beides, Inhalt 
und Form, zur Identität werden. Wenn aber die Theorie 
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die Anweisung in der Form nicht giebt, — wns hat sie 
denn fDr ein Ziel — nur magere theoretische Bissen ein« 
tobrocken? Auflösung der Septime, None; Orgeipunkl; Vor- 
halt; kurz lauter Einzehiheilen? Wie die Maleracademieen 
zunächst dazu da sind, die Naturform zu lehren, so soll- 
ten die Husikacademien die Kunslformcu lehren; erst 
dann, wenn sie dies thun, erfüllen sie ihren Zweck. Das 
Musikstudium gewinnt dadurch Zusammenhang und Ab- 
schluss, da es wesentlich das der Formen ist. Die Gegen- 
wart steht da in der Beziehung zur Entwickelungsgeschichte 
der Kunst. Die Kenntniss ist nicht nur eine Äusserliche, 
sondern eine kritisch eindringende, damit ieb für diesen 
meinen Inhalt sogleich diejenige Form finden möge, wie 
ich sie jetzt gebrauche, mitbin sie von den übrigen unter- 
scheide. So hat die Melodie auch ihre kritische Seite, 
denn nicht eine jede passt überall hin. Aber wo Kritik 
ist d. h. Unterscheidung, da ist auch Verstand und Lehre. 
(Scblusa folgt) 



Berlin. 
Revue. 

~ Nachdem die Opernkttnstler des Impresario Merelli 
den „Barbiere di Serrig lia" uod die „Semiramide" des Schwanes 
von Pesaro repetirt, wurde am Sonnabend den 13. als achte 
Vorstellung die alte berühmte Opera bvjfa mairtmonio *e- 
greto" von Cimarosa aufgeführt. Das Haus war stark besucht, 
und nach dem ersten Act hatte man Gelegenheit, zu bemerken, 
dass gar manche lediglich der Sgra. Trebel Ii wegen gekom- 
men und bereits sehr verstimmt waren, dass .diese, hier schnell 
behebt gewordene Künstlerin noch keine bedeutende Arie oder 
sonst ein hervorsiechendes Solo vorzutragen gehabt habe. Die guten 
Leute halten nicht gewussl, dass dieParthie der Ftdalroa eben keine 
hervortretenden Paradeaoli in sich schliesst, auch nicht, dass 
Cimarosa's „heimliche Ehe", weil sie vor 67 Jahren in Neapel 
auf Befehl des Königs zwei Mal an einem Tage gegeben 
wurde, nothwendig eine classische Oper sein müsse, die 
man mit staunender Aodachl und grösster Pietät hinzunehmen 
habe. Gewisse Auloritaienkrtmer schwören bekanntlich i» verbo 
maffutn auf Alles was im vorigen oder wenigsleus vor einem hal- 
ben Jahrhundert GlOck gemacht hat und in der Mode gewesen ist. 
Für solche nicht selbstdenkende, sondern die Gedanken anderer 
wiederkäuende, gewöhnlich nich (musikalische MusikbeurtbeUer 
ist nicht nur jedeNole „claasisch", dio von grossen deut- 
schen Meistern des vorigen Jahrhunderls herrührt, — (das 
könnte man sich am Ende aus purem Palriolisinus gefallen las- 
set!) — sondern auch so ziemlich alles, was von den Zeilge- 
nossen derselben, namentlich Paesiello, Cimarosa, Sa- 
lieri, Fioravanli, Paer elc. componirt wurde. Ja die Bor- 
nirtheit einiger Dilellantenrecensenlen gehl so weit, zu behaup- 
ten, dass Mozart für seinen „Figaro" sich den Cimarosa, 
Beethoven für den „Fidelio" sich Cherubinische Opern 
zum Muster genommen habe. Mozart und Cimarosa: — Pe- 
gasus uod Manegegaul! „AW di Figaro" und „matrimonio 
eegreio": — Ananas und Kartoffel ! Nicht einmal Lexica schlagen 
gewisse imbeciue Leithammel des öffentlichen L'rlheils nach, 
woraus sie wenigstens erfahren würden, dass Mozerl's „Figaro" 
einige Jahre vor der berühmtesten Oper des Cimarosa compo- 
nirt wurde, und noch manches andere könnten sie aus Büchern 
lernen, wenn auch nicht Geschmack uod eignes Urtbeii, was 
sich eben nicht lehren lasst. Cimarosa's heimliehe Ehe 
ist veraltet, diesen Satz sprach das ganze Auditorium, das 



sich am letzten Sonnabend zu der Oper eingefunden halle, 
durch beredtes Schweigen deutlich genug aus; selbst das, in 
seiner Art mustergültige, weltberühmte Buffoduett des zweiten 
Acts, so vorzOgikh es auch von den Signori Fioravanti und 
Zacchi vorgetragen wurde, vermochte nicht das Publikum aus 
seiner Verstimmung zu reissen und zu lebhafterem Inleresse 
aufzurütteln. Aber nicht nur die Partitur, auch das Buch ist 
obsolet geworden. Die Gescbmacksrichtuug wo körperliche 
Gebrechen: Taubheit, Blindheit etc. als sehr wohl anpassende 
Hebel der Komik auf der Scene willkommen waren ist Gottlob 
vorüber, und ein Charakter wie der (aube Geronimo ist heut- 
sutage eine Absurdität auf der Bühne, uod kann selbst dann 
kein künstlerisches Inleresse erwecken, wenn er so trefflich 
gesungen und dargestellt wird, wie heule von dem talenurten 
jugendlichen Buffo Sgr. Fioravanti. Ausser dem schon an- 
geführten Duo, das dieser Singer mit Sgr. Zacchi (Conte 
Robinsone) ungemein brav ausführte, errang noch Sgr. Gal- 
vani durch den meisterhaften Vortrag seiner Arie einen Her- 
vorruf bei offener Scene. Die gefeierte Trebs Iii vermochte 
io den Grenzen ihrer Parlbie nichts mehr zu thun, als sie 
(bat: sie erhob alle Ensembles, io denen sie betheiligt war, 
durch den durchgreifenden Wohlklang und die Energie ihrer 
wohlgeschullen Stimme, wie durch ihre grosse musikalische 
Präzision zu vorlheilhafter Wirkung. Ein ganz famoser Triller 
auf dem eingestrichenen C. erregte Sensation. Die weibliche 
Hauptrolle war in den HAnden der Sgra. Lorini, und damit 
mehr als gut aufgehoben. Nicht nur, dass die Künstlerin höchst 
beilollswerth sang, sie wusste auch die schauspielerische Seite 
so degagirt und graziös zu lösen, als man ea bei so 
imposanter Körperfülle wohl kaum erwarten mochte. Sgra. 
Ine Ii war ersichtlich bestrebt, die Elisabetta nul'a Beste zu 
vertreten, überschritt aber io jugendlichem Eifer zuweilen die 
Grenze der Euphonie. Man gab die Oper verständigerweise im 
Kostüm unserer Altvordern, und zu diesen gepuderten PcrrOckeo 
passt such die Musik vortrefflich. Dass die Oper keine Re- 
pertoirfähigkeit mehr besitzt, wird sich bei einer etwaigen Wie- 
derholung derselben herausstellen. 

Zum ersten Male in dieser Saison erschien endlich, nach 
mancherlei Hindernissen, Wagner's „Lohengrin" wieder auf der 
Scene und zwar am Tago vor der eben besprochenen Oper 
des Cimarosa. Wer also am verflossenen Freitag und Sonn- 
abend das Opernhaus besuchte, der erlebte einen der stärksten 
Contrasie, die es im Bereich der Opernmusik geben mag; ganz 
abgesehen von dem Inhalt der Textbücher. Im „Lohengrin' 1 
tritt uns eine der poesievollsten Sagen der christlichen Roman- 
tik im strahlendsten Gewände dramalisch - musikalischer Dicht- 
kunst entgegen, wahrend in der Buffonerie des allen Italieners 
eine formell ganz verdienstliche, angenehm klingende Musik an 
ein langweiliges Sujet des Alllaglebens eigentlich noch ver- 
schwendet erscheint Oder sollte sich wirklich noch ein ver- 
nunftiger Mensch für den Töchlerverschacherer Geronimo und die 
heimliche Liebelei des Handlungsdieuers Paolino mit der Sgra. 
Carolina interessiren?! — Wir (reuen uns, berichten zu kön- 
nen, dass die jüngste Aufführung des „Lohengrin" vor ganz 
gefülltem Hause stattfand, und die Hörer dem Gange des tief- 
gedachten und empfundenen Kunstwerkes mit emslcr, weihe- 
voller Theilnahmo folgten. Die ausgezeichneten Leistungen des 
Hrn. Formes in der Titelrolle, der Freu Harriers- Wippern 
in der Parthie der Elsa, wie die nicht minder vorzügliche Ver- 
tretung des Tellrsmund und der Ortrud durch Herrn Krause 
uod Frl. Deahna wurden vom Publikum mit beifälligster Theü- 
nahme aufgenommen. Mehr und mehr dringt die ganz richtige 
Ansicht durch, dass der „Lohengrin" zum „Tannhaus er" sich 
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etwa m verhall, wie der „Don Juan" tu tiner der vorgüngigen 
Opera von Mozart, und obwohl „Lohengrio" schwerer auf dein 
Repertoire ni erbaUao ist wie die allere Oper Wegner's, wird 
er doch kaum jemals gänzlich von einer Opernbühne verschwin- 
den, auf welcher er einmal siegreich, wie bei uns, erschie- 
ne«, isl. X 



Nachrichten. 



Berlin. S. k, H. der Prins • Hegern hat die Snede gehabt, 
am VeranJaaauog der 100s t et) Verstellung des Balleis: „Flieh 
oa>4 Flook s Abeateuer", deea Bslletmeister Hrn. P. TegUoal einen 
kostbaren Brill aal ring ata Geschenk zustellen zu lassea. Den 
Ring erbodtakl der Nemeossug Sr. K. H. Iii Brlllsnten. Auch die 
Duralen er der Hauptrollen erhielten Gesehrnke: die Solotänzer 
Hm Malier und Herr Ehricb Toehnadeln. die Solotanzeriooen 
F*k>. Kitfing und Seliiug Armbinder. — Die erste Aufführung 
des am SO. Sepl. tum 100. Male im Kgt, Opernhaoee gegebenen 
BeMets hat vor iwel Jahren am nämlichen Tage stattgefunden. 
Van Selten des BsUet-Persuusls wurde Hm. Taglloai ein präch- 
tiges Aibom verehrt. Alle Mitwirkende ta „Hlck and Ftoek's 
Abenteuer- sind darin In ihren Costumea photographlrt. 

— Auf der Kroirschcn BQbne soll, wie ea belast, Hr. Will, 
Dlreetor des Theaters ta Klei, mit seiner Opern-Gesellschaft im 
künftigen Jsbre vom 1. Hai bis 1«. September Vorettllungso 
gebeo. 

— Der Konigl. Professor Hr. J. Stern beabsichtigt Im Laufe 
dieses Winters Beeke H-woir-Messe. Heydas Jahreszeiten". Mo- 
zarts ..Requiem" und Sehumaan's „Paradies und Perl" zur Auf- 
führung zu bringe». 

~ Daa „Mtrkisehe Klrcheoblalt«. das neulieb, wie gemeldet, 
aueh In Theaterkritiken debutlrt, ist ein Klodleln gegen das „re- 
formlrte Kirchenblatr, das gegen die Aufführung eines Werkes 
mtt „verkehrter Besetzung" (d. h. die Mannerrollen durch Frauen, 
die Frsuenrolleo durch Männer) folgcndermaaseen „die Stimme 
dea gottliehen Wortes erbebt": „Es attbet geschrieben 5. Mose 
22, 5: „,.Km Weib soll nicht Manaeagerlthe tragen und ein Maon 
aoll «lebt Weiberkleider anlhan, denn wer aolehes thut, ist dein 
Herrn, deinem Gott, ein Greuel"". Was aiao am Sonntag Abend 
nach öffentlicher Anseige geseheben tat, war dem Herrn, nach 
Seinem Warle, ein Greuel, d. b.. etwas, was Er nicht erlragen 
kann und was den allmächtigen Göll. d.r nicht mit sich spotten 
laasl, zur strafe und Rache auffordert. So weit lel es ta dem 
für plctijuscrj vereehrlecoen Elberfeld gekommen, dasa man öf- 
fentlich su elwaa auffordern kann, waa dem Herrn ein GraUel 
let, ohne dass alch das Volk darüber entsetzt odsr erschrickt. 
Diejenigen, welche in der beklagenswerthrn Lege sind, in aige- 
ner Person solche GrSuel zu thun, wissen es freilich nicht, was 
sie tbun, ebensowenig elnd wohl diejenigen, die obige Zeitungs- 
Anzeige verlaset haben, mM dem Worte Gollee bekannt; aber die 

Golles angehen, muss oft eine ganze Slsdt fahlen und erfahren. 
Als Im vorigen Jahre des Stöhnen der Sterbenden in der Schlacht 
b*j>l So I , er t u© Biiiflikaliscfa drtrpcs tel 1 1 wordt*, ohne d/i ? s sich elf) 
nenaenswsrther Widersprueb gegen solcben Frevel erhob, kern 
das wirkliche Geheul der Sterbenden sofort auf dem Fusse nach, 
indem der Herr die schreckliche Krankheit der Cholera hier In 
uoeete Stadt kommen Hess, wodurch wir eioe Zeit lang vor ua- 
eern Necfabarn gleichsam zum Scheusal wurden. Derselbe Gott 
aber, der im vorigen Jahre ein so ernstes Gerlebt üble, lebt aneh 
jetzt noch, und wenn wir auch nicht wissen, was Er vor hat. 
so sagt Er uns doch In Seinem Worte, dass wir ihn nicht reizen 



sollen durch frevein tlie he Übertretung seiner Gebote. War für 
die Abwendung göttlicher Strafen m Bezug auf eine Stadt thltlg 
tat, thut derselben einen wesentlichen Dienst, und je eugeeebe- 
ner die Stellung eines Menschen Ist, dsslo mehr hst er die Ver- 
pflichtung, da aufzutreten, wo die Ehre Goltes und Selnea Wor- 
tes mit Füssen getreten wird". 

— Der Tonkünsllerverein zu Berlin hsl den Gessnglehrer 
Dr. Schwarz zu seinem Vorsllzeaden gewählt" 

— Die Wiener Ztg. achreibt: „Ja Betlin ist speelell Herr 
v. Hülsen der Gegenstand gehässigster Angriff*. Fast die gaoze 
Presae «ni«omm gtutim ist gegen ibn, und sie haben ietabtes 
Spiel, de er eich ale vertheidigt, aber sieb aueh nicht beirren 
laset. Geflissentlich wird das Gerücht von seinem Abgang« ver- 
breitet und neuerdlogs auch eine bestimmte Persönlichkeit aus 
Weimar für seinen Ersatz genannt. Jene Persönlichkeit ist denn 
aber doch dureb ihre literatisebsn und politischen Anteeedeotien 
gerade für Berlin und gerade für die Künlgliche Bühne vor der 
Hand noch mehr als unwahrscheinlich." — Ein Stuttgarter Blatt 
nennt als jene Persönlichkeit Hrn. Franz Dlngelsledt und be- 
zeichnet ibn eis den „künftigen Intendanten". Wir haben von 
diesen Gerüchten bisher nicht Notiz genommen, weil Br. Dingel- 
stedt }a sebon seit mehreren Jahren ta geslonungsverwandlen 
Bllllern wiederholt eben so dringend wie vergebens als General 
Intendant der Königlichen Schauspiele begehrt worden. 

— lu der Garnteonkircbe gedenkt der K. Muetk-Dlrector J. 
Schneider Mittwoch den 24. Octbr., des Oratorium „Das Welt- 
gericht" von rrledr. Schneider zur Aufführung zu bringen. Der 
Erlrag soll dtr Friedrich- Wilhelm-Victoris-Laodesstiflang zufKeeeeu. 

Ssmtnlung dea In Wien verstorbenen Professors Joseph Fi achfaef 
tat von dort hier engelengl. Sie zahlt an 4000 Nummern. 

— Der bisherige Dirigent der Ballet-Musik, Herr Moeik-Dlr. 
Gab rieh, Isl penstouiri und der König). Hof-Cosaponiet Hsrr 
Hertel ala solcher eingetreten. 

— Am 12, Ootober d. J. elarb zu Berlin der frühere Muelk- 
melster des Garde - Artillerie • Regiments Gottlieb Neithardt. 
ein jüngerer Bruder unseres vsrdieoetvolleu Moslk-Direetore ua<i 
Dirigenten des Künigl. Domchors August Neithardt'«. 

— Daa Opernreperloire des Friedrich* Wilbelmstadttleebeii 
Thealers bringt demnächst eioe reizende komische Oper: „Des 
GlOekcben des Eremiten" von Malliart, ein Werk, daa in Parts 
über 100 Auffilhrungen erlebt bat und noch Immer der Magnet 
dee ThiAtrr iyrip», sowie der Repertoires der Provinzen ist. 
Man kann das Buch die enfs Opsrngeblet übertragene „Grille" 
nennen, wahrend zu dem Lobe der Musik nichts biotugeMgt 
zu werden braucht, als dees man sie die moderne „Weisse 
Dsme" nennt. 

Celn, 4. Oclober. Die Direction der Gseellachafts • Coneert« 

tm grossen GQrzcnicbssale unter Leitung des städtischen Capeli- 
meiitera Hrn. Ferdinand Hl Her eröffne!, was, wie Immer, zahl- 
reiche Theilnahme findet. Das erete Conoert wird Dienstag den 
25. Oct. slettfleden. 

— Der Winter - Cursus Im Conservstorlom fRbeioleehe Ms- 
slkschule), unter Direction des Hrn F. Hiller, bei Anfange dieser 
Woche begonnen. 

Elfttug. Die hieeige Liedertafel, deren Fsvorltitader bei Cos 
eerten die prächtigen MannerchOre von Beschnitt „Mein Schiff 
lein" und „Das letzte Lied" und die Hymne vom Herzog z« 
Sachssn-Coburg geworden sind, beabsichtigt Ihr im Jsnusr statt- 
findende« Stiftungsfest durch die Aufführung der neuen Otlo- 
aeben Opern • Barlesks „In Schiida" su verherrlichen, wahrend 
unser würdiger Senior in der Musik, Hr. Mueifc-Direvtor DOrlaf. 
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mit den Kräften seines 

Canlute" eiostudlrl. 

t oblenz. Am H, d. gab die in Brüssel nod Parti gebildete 
jung« Sangeria, FrL Aast Zfok, ihr erilM theatralisches Debüt 
in Ihrer Valeretedt und legte glanzende Probe« ihrer Kunstfertig- 

Coocerle schon Lob apendoa könaeu, ao (reut et uns, dies 
(Ar die mit Adlon verbundene Darstellung auf der 



der weiblichen SpMrollea natenlitite. So eaaen wir „Die 
", «Die Braut", „Der Maurer und der Sobrossar", „Zanspe 1 



Saison mit der Over: „Zampa, oder: Die Marmor braut". Den 
Zampa aang Herr Arnold, die Camilla Frl. Blaoehi, dea Da- 
niel Caputzi Barr Hü Lech, den Dandalo Herr Hampi. 

Schwerin. AB dl« Stelle des bisherigen Chor Direclors Ju- 
lius Schaf/er, welcher oaeb Breeleu abgegangen, ist Herr Otto 

Dresden, ernannt worden. 

Dessau. Im letzten Aboooementa - Coneerte, das durch G»- 
geawart I. K. H der Frau Prinzessin Friedrich Carl von Preuaaen 
verherrlicht wurde, hatten wir das Vergnügen, zum ersten Male 
eine kleine Vlolin-Vlrtuosln, die lljabrige Bertha Hamilton aus 
Edinburg, in boren, welche hier anter Leitung ihres trefflichen 
Lehrers, Hrn. Ksmmermuaikos E. Bartels, seit einigen Jabreo 
Ihre muaikallsche Ausbildung empfangen und vor Kurzem bereits 
Im Prlvet-Clrkel Sr. IL des Erbprinzen Proben ihres Talents ab- 
gelegt bat. Der Beifall, den ale erntete, war ebenso verdient als 
allgemein, und wir wünerbeo, dssa sie In ihrem Vslerlande, wo 
sich ihre väterliche wie mOtterlkbs Familie dee bestea musika- 
lischen Rufes erfreut, die bslretene 

fort s«l*en mOgel 

Stuttgart Herr Hofes pell messt er Kücken lal vom Könige 
von Dänemark zum Hilter des Danebrogordrna ernannt worden. 

oiusikallscbee Leben liegst empfindhebe Lücke ausfüllen soll, 
wurde am 20. Sspt. mit einem glänzenden Hofconcerte eröffnet, 



und Kaufroennaalande geladen war. 
Dresden. Frau Barde-Ney gedenkt Im 



December ihre Kuoel- 



nete in Ameriks gastiren. Da ihr onotrektlleber Urlanb erst Im 
Man Idol anfangt, ao will sie sich sm Hofthester durah eine an- 



— Spobr's Faust, seit 30 Jahren vom Repertoir der 
verschwunden , soll im Winter »eu in Seeoe gehen. 

Ueber deo jüngst gestorbenen Dir. Jul. Cornst 
Hamburger „Kreischa Ii" In einem Naehrofe: Cornat 
seine theatralische Carriere la W ien aof dem Theater der 
Vorstadt. Damals sang er zur Guiterre „Die Flaacbe", ein oaier- 
relebiscb-patrlotlschea Lied mit dem Refrain: „Msin Kaiser traak 
daraus!" Seine schöne Tenorslimme und ein warmfarbiger Vor- 
trag, von seiner musikalischen und wissenschaftlichen Biiduug 
goregell, machte einen ausserordentlich günstigen Eindruck. Man 
sah Mer ein Tslent vor sieh, daa mit einem unbedeutenden Ge- 
enngsstock den uBZweifelballcn Beruf fOr die Bahne docussenlirte. 
Diese Mslnung, sogleich bei seinem ersten Eraohelnrn rege ge- 
worden, hat er spMer suf das Gllntendste gerechtfertigt. Ala er 
nach Hamburg kam, stand er bereits auf einer hohen Stufe sei- 
ner Kunoi. Als Mittelpunkt aller damale neuen französischen 
Opsrn. verhelf er diesen zu einem ungeheuren Socceas. Sein Feuer 
ergriff sympathetisch die mit Ibm Spielenden. Data kam, dsss 
talentvolle Gattin Ihn mit höchst gelungener Ausfahrung 



u. s. W. mit einem Lebsa dsrgsstslll, wla es jetzt an einem Gan- 
zen sich nismala bemerkbar macht. Ala Diroctor gmg es ibm, 




Directors In Wien verlor er wegen Privateretgnteee, zu welchen 
ine Heftigkeit faingeriesen hatte. Aobnliebe* mag such In 
der Fall gewesen sein. Er war nicht geeignet, eine Kunst- 
lersohaar mit Hube zu leiten, wohl aber derselben in praeiischer 
Hinstobt als ein Master vorzuleaehtea. Die Deutsehe BObas ver- 
liert an Coraat ein Tslent, dem sein Ehrenplatz iu der Theeter- 
gescbichle, namentlich der Hamburgiseben, gesichert bleibt. Cor- 
nat hinterlaset eioe Gsttin, die bissig« rühmlichst bekannte Ge- 



rells selbslstAudig sind. 

Manchen. Dsr Genersl-Muslkdlrsctor Hr. Franz Lnehner 



Eben ao dis Sängerin Frau Sophie Diez und der Hegleeeur Hr. Slgl. 
München. Die Oper bot einige besondere brillante Ananas: 
(worin neben Frl. Stehle auch zum orten Male 
jungen Bassisten Hrn. Bsusoweln ala Saraairo Gele- 
genheit geboteu ward, in einer grossen und getragenea Pnrthie 
seine schöne, wohbjesebulte Stimme zu verdienter Gattung zu 
bringen), „Die Hugenollm", „Barbier van Sevilla", „Teil", „Ohe- 
ron", „Robert", Jüdin" and „Tennhauser". 

SonderhhauNto Im Verlauf der letzten Saison 18»9 - 00 
wurden unter der Direotion des Hrn. Grosse suf hiesiger Bof- 
bübne, ao wie In Nordhauaen nachslebenda Opern zur Auffüh- 
rung gebracht: Barbier von Sevilla — Lucrezia — Strudelte — Don 

i— Maurer «ad Seblos- 
- Figara's Hoch- 
seit — Robert der Teufel — Der schwarte Domino — TaOnhau- 
ssr - Entführung aus dem Serail — Teil — Hugenotten — Fi- 
delio - Verlobung bei dsr Laterne - Judin - Dinorah 

— Nachtlager — Martha — Fra Dlavolo — Brauer von Prestan. 

— VorbereHet werden für die nächste SMson: Zampa — Eroani 

zen — Zum treuen Scbafer — Joseph — Lobengrln — Prophet 

— Orpheus iu der Unter weit — Regimeatstochter — Norma 

— Maskenball - Nibeluegea (Dorn). 

Wiesbaden. Das hteaige Geriebt hat deo Bucbblndler uad 
Buchdrucker Fischer wegen Nachdrucks reap. Deblta dss 
Ariso-Buches für die Oper „Dinorah" von Meyerbeer in 
Strafe uad Schadenersatz verurlhsilt. 

Lennep. Hr. Stsudks aus M. Gladbach Ist zum bissigen 
Muslk-Director erwablt worden. 

V erden Domorganist Gaslav Jansen bat vom König von 
Mannover in Anerkennung seiner vortrefflichen Leistungen als 
OrgeJvirluos and Compoaist eine Bueennadel mit dem Namens - 
■ug dea Königs In Brillanten empfangen. 

Wien. Der „Wanderer bringt folgends piksnte Anecdote 
aua Paris. Der Compootel Paur, der durch Touton kam, wollte 
dort eine C Opposition aufführen Issaen. Da er tu diesem Zwecke 
neeb Sangern saebte, fahrte man ibm drei junge Leute mit un- 
gewöhnlichen Stimmen vor. Sie waren Sträflinge; besonders 
Einer erregte die Bewunderung dea Maestro, und die Auaasbms- 
Stellung seines neuen Tenor vergesasod, sagte er: „Wollen Sie, 
mit mir nach Paria kommen?" Allerdlogs, man wird mich nur 
nicht fortlassen, erwiderte der arme Teufel. „Das Ist meine 

ich auf der Schulter habe, wagen? Er streifte daa Hemd ab und 
zeigte die eingebrannten Verbrecherlettern T. F. deo Bagoo. Psur 
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Hess «Ich davon nicht abschrecken nnd erwiderte: „Daa achadet 
nicht, man kann dco Leuten aufbinden, die» Brandmal aal mit 

und leb werde aueb die übrigen Sänger ao leleboen laaaen. 

— Eloe intereaeente Reliquie ist je Hl In G. Lewy's Mualks- 
HeobaDdluog surgsstellt, n&nilieh daa Ciavier, welehea mehrere 
Eoglaoder Haydn mm Geaehenk gemaebt ballen. Wie wir hö- 
ren, will tir. Lewy daa Instrument verkaufen «od ee aelea daber 
Freund« musikalischer Raritäten darauf aufmerkaam gemacht. 

— Daa vom Hofkapeilmeieter Hrn. Randberlloger für ein 
Beelhovenmonument In Ueiligeaetadl veranstaltete Coneert bei 
nach Abzug .der olebt unbedeutenden Koeleo 500 Gulden ein- 

— Drei Knaben aaaaen im Jahr 1833 In der Schule der 
Dammtborslresse zu Hamburg zusammen und Jeder von Ihnen 
zeichnete alch durch Fleias und gute SiUeo auf. Der eloe von 
Ihnen wollte nach abaolvirlen Uoteraebulen aleb zum Lehrer aua- 
bilden, der andere wurde Kulieber und der dritte atudlrle Musik. 
Naeh fünfundzwanzig Jabreo finden eich die drei Sehuirreunde 
io Wieo, und zwar der demalige Unterlebrer im tpe ala Dlreclor 
des „Kal-Franz-Joeef-Theelers'\ Carl Treumann, der Kutscher 
als eraler Tenoriat am Hofoperothealer, Wachlei. und der dritte 
ela Violoneeiliat Im Hofoptrnoreheslsr, Kupfer. 

Grate. Eine Novität war Rafael'a Oper „Heinrieh der Fink- 
ler". Schoo vor der Aufführung wurde von Eingeweihten ao viel 
des Günstige o Ober diese Oper gesprochen, daaa wir beioabe be- 
fürchteten, unsere Erwartungen dürfen Ober daa Ziel hinaus- 
aebleaaeo. Endlich halten wir Gelegenheit, aelbet zu hOren und 
zu urtheilen — und elalt aller weiteren Erörterung empfehlen 
wir dieee Oper jeder BObnel Um jedoch gerecht zu eelo, dür- 
fen wir auch olebt veracbwelgen, data atrengere Kritiker ea un- 
gerechtfertigt finden, wenn io einer durchweg Im deutseben Style 
gehaltenen Oper die Laodgrsfin Malbilde im zweiten Acte eine 
Arle »logt, die — wenn auch nicht der Remioiaeenz, doch der 
Haltung nach — Verdi'acb klingt. VorxOglleh waren Hr. Hegen 
(Minnesaoger) und Frlul. Harlmano (Mathilde). Heinrich der 
Finkler wurde durch Hrn. Robinaoo recht brav geaungeo, aber 
der Singer sollte mehr Sorgfalt auf aein Spiel verwenden ; die 
Deulaehen wählten Heinrich zum Kalaar. well sie den Mann der 
Tbat in ihm erkannten, nicht aber darum, well er Im Missmutfae 
Ober die Zerfahrenheit Deulacblands sich zurOekzog uod den Vo- 
gelsteller msehte. Die kleineren Partbleen wurden von den Her- 
ren Schmidt, Eppich und Steiner ganz got gespielt. Der Com« 
positeur uud die Stöger wurden nsch jedem Acte gerufen und 
dorob den lebbafteaten Beifall ausgezeichnet. Hagen'a Lied: 
..Deutschland aei einig!» mit Jubel aufgenommen, wurde tejf .iQr- 
miacbea Verlangen wiederholt. 

Linz Offenbecb'a heitere Operetten: „Zaubergelge" und 
„Das Mldeben von Ellzoodo" verfehlten ihre Wirkung nicht. 
Das sahlreitbe Publikum, welohea sie ins Thsaler lockten, lausehte 
mit VergoOgen den anmutblgeo Melodieeo, nahm die Solonum- 
mern und Enaembleatelltn mit vielem Beifall auf, und leiebuete 
sowohl unsere bewehrten Sangerionen Frl. Borzag a und Frl. 
C. Hybl, ala auch unaere junge KunetDOvize Frl. Jarilz, deren 
Talent eich mit jeder Voretellung mehr entfettet, mit verdientes 
Hervorrufen aus. In welche sieh aueb die mltbeecbifligten beiden 
Herreu: Kötzer und Feiatmaatl thellten. Daa einmal zu frObe 
Eintreten dee Vloloneella bei der ersten Arie des „Mädchens von 
Elixondo", so wie andere kleine Schwankungen können diesmal 
weniger gerOgt werden, weil der lief In aeioe Partitur versunkene 
Hsrr Dirigent seine Anwesenheit den Saugern, Sangerionen und 
dem Orcaeeter durebaue nicht fOblbar maebte. 

Parte. Die Italleelsebs Oper begann die Slaglone mit der 



„Sonoanibule". Sgra. BattQ gab die Amine. Die noch geaz 
Junge Künstlerin besitzt einen der reizendsten reinsten Soprsoe; 

Genre des Operngebiets. Gerdooi war im zweiten Finale uod 
der grossen Arie des 3. Actes ein unObertrefflieber Elvlao. De- 
gegen befriedigte Angelin I ela Graf durchaus gar olebt. Er ist 
ein wsbrer Stsntor der Basse mit der ungebonelaleo Rleaenstleame, 
die man eleh denken kaou. Sgra.Veetri (Liee) tat zwar bildschön, 
aaog aber Ihre wenigen Noten unrein und falsch. — Di« zweite 
Oper wer der „Trovaiore" mit den Demeo Pento uod Albonl 
dea Herreu Paaeani, Grazianl uad Aogeliai. — Im April 
kommenden Jabrea erlischt das Privilegium der Italienischen 
Oper. Sie soll dann ein kaiserliches Theater unter der totes- 
daotur dea Forsten Poolstowsky werden. 

— Die Aeedemle der eehftoen KOoste hielt am 7. d. die 
Jahrecellsuog, wobei die mit dem grossen Preise gekrönte Cea- 
täte „Czaer Iwan von Paladiihe, einem SehOler Hslsvy's, zar 
Aufführung ksm. Halevy aelbet lae eine Abhandlung „Ober 
Leben und Werke dee Barons Boocher-Deenoyer. 

— Am 83. v. M. Und zuLlvry-SevIgoe ein groesee Wert- 
singen von 34 Minnergessogversinen stslt, wobei Ambrolse 
Tbomss der Preisjury prtsldirte. Den ersten Preis erhielt der 
Deutschs Gessagvereln „Teutonia" (Dlreclor Julius Offee- 
bacb), weicher Kreutzer» ..FrOhllogsoacbr uod den elgeas fflr 
diesen Verein von Meyerbeer romponirteu „VsterlsndsgeaaAg" 
ausführte. (Vgl. No. 36. p.g. 888 dleaer Ztg ) Auf diesen Sieg 
Deutscher Kunst Im Auslande darf daa Vaterlaad mit Beebt 
alolz ssln. 

- Msd. Miolan-Carvalbo ist aus Berlin bisr eingetroffen. 
Tbslberg begab aleb nach London, von wo er in FasDÜiezi- 
angelegenheiten oech Deutechlend gebt. 

- Der Tenorist Herr Niemann erklart öffentlich In einem 
an den Chef der „Deutschen Zeitung" gerichteten Briefe: „Meto 
Herr ! Man zeigt mir einen Artikel Ihres Blsltes, in dem man sieh 
freundlichst mit mir beschäftigen will. Ihr Rederteur, nach eisi- 
gen mehr oder weniger wohlwollenden Ahsebatzungen, die eich 
aur en den Künstler richten und worauf ich deabalb nichts zu 
erwidere habe, fOgl hinzu: „„Man darf übrigens nicht vergessen, 
dass dieser KQostlsr der Sobo eines simplen Bsuers ist, das» 
er gestern noch Fleischerburache war, und dass es schon recht 
nett und ansserordeatlleb Ist, wena er die Musik dsr Meistsr 
nicht mehr schindet («eoreie; und nicht linkischer suf dsr Bohne 
ist"", ich stelle die Bsnsra sehr hoch, Ich verachte eueh die 
Metzger nicht, aber Ober Alles liebe ich die Genauigkeit, und Sie 
euch wahrscheinlich Deshalb eraacbe ieh Sie, Ihrem Redacteor 
zu sagen, daee ich in meinem Leben noch kein Fleischer gewe- 
sen bin und bis jetzt noch kein Stück Vieh umgebracht habe. 
Bis zum 10. Jahre habe ich in Magdeburg die fOr einen Ingenlear 

eludlrt. Da« lal vielleicht weniger pikant und paaet weniger In 
den Kram jener Cbrooiker, die alch nach ihrem eigenen Gestand- 
nies zu erforaehen bestreben, wie weit men die Einen verletzen 
kann, um die Andern oiclil einzuschläfern — aber des ist die 
Wehrheit, und deshalb bitte leb Sie, naeia Herr, dieser kleinen 
DcncniigUDg necui «ugeaeinen zu wissen una in txitnto meinen 
Brief In Ihrer nächsten Nummer erscheinen zu lassen, leb bebe 
die Ebre, Sie zu grüssen A. Niemann" 

London. Die KOoigl. engllsebs Oper begsnn sm 8. d. die 
Saison mit „Lurliue" von Wsllaee; einatudirt wird „taust" vou 
Gounod. Die italienische Oper, mit deo Sternen Tletjeo« uad 
Glugl iul wird am 9 d. eröffnen. 

Stockholm. In Schweden agltirt man jelxt heftig für Usber- 
lregung öffentlicher A unter an Personen weiblichen Geschlechts 
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So hat j«lit der Kirebeoralh dar blasigen (Ionischen Gemelode 
Frl. Elfrtda Andr et , eloe Schweeler der vor einigen Jahren In 
Leipzig gaatirenden Operostagerin Frl. Andrea, gegeo drei roaun- 
liebe Mitbewerber zu Ibrer Organlslenatelle erwählt. 

f rtr rHhurg Die Italteoisehe Oper begannn am 23. Seplbr. 
mit Meyerbeer'a ..ü Fre/r/d". Herr Tamberliek (Prophet) Med. 
Nantler-Dldlee (Fides) uod Frl. Dottlnl (Bertha) werden auf» 
Wärmste empfangen und mit stürmischem Beifall ausgezeichnet. 

Mailand Politik and Theater erglnien sieb lo diesem Mo- 
mente in dem fieberhaft aufgeregten Hallen; das Theater lat der 
Dolmetsch des Öffentlichen Lebens, das Öffentliche Leben spiegelt 
•leb auf den Brettern ab, die naeb Schiller die Welt bedeuten. 
Kaum dass Garibaldi Maaaniello's Rolle In eloer neuen Auflage 
In Neapel erscheloen Mut, wiederbellen die Opernaile Italiens 
von ;der AuberVchen Oper „die Stumme *on Portlcl". Stumme 
hier uod Stumme da, ertOat es Oberall. Auber lat dermalen 
der populärste Musiker Italiens, aeltdem Verdi aus der Mode 
gekommen. Die Musik Ul Oberhaupt sebr stark mit der Politik 
eogaglrt, sie Ist so lendenlshm, dass sie obne die politische 
Krflcks, die sie stützt, siebt mehr elobersebreiten kenn. Garl- 
bald! soll nämlich nach Dumas gesagt babeo, ee sei Schede, 
dasa die Italiener keine eigentlichen oatlonaleo Volkamdodlen 
besitzen Das Wort war ein Mahoraf an die „Tbyrteusee" Ita- 
liens, die nonmehr sebr viel In oatlooslen Volksmelodlen machen. 
Jeder Schritt der Frelscbaaren wird In s Musikalische flbersetit 
werden, uod damungeachtet beeilten wir noch 
nein «ist", kein ..Ood tue« ihiQutm". nichts, nichts 
mit Ausnahme der volkstümlichen Melodie ..La domn» i i 
aus „Rlgolelto", eine Melodie, die allerdings sebr wenig Natlons- 
lea ond Geist und Gemfllb Erhebendes besitzt. Ich Obertreibe 
nicht, wenn leb die Zahl der die Zeilgeachlehte verherrlichenden 
musikalischen Compositiooeo, die la diesem Jabre erschienen 
sind, euf 1000 angebe. Kein Salon, keloe grossere Gesellschaft 
kenn dieses politischen Compots entbehren, und wir Deutschen 



i, •»■» »■»■*« 

uns Dinge In die Obren, von denen uossre Philosophen sieb 
oichts trlumeo lassen. DerPObel siogt ein Lied ä la „Sie aollen 
ihn sieht beben I" Die Liebe wird nur wenig besungen, wenn 
der Held kein Freischärler und die Heldin keine verkeppte 



Mazilnlslls tat. Ungarische Melodien werden vielen 
angepasst, der Csardas gedeiht Im tropischen Klima Italien und 
die Poeele weiss sehr viel voo den Calkdseo uod sonstigen 
Posstenklndern zn erzählen. Der Raköezymarsch Ist dsn plemon- 
teslsehen Muslkbeodeo geläufiger als dss Parte*! ptmr U Syri*. 
welehea, seitdem von Paria una eloe kohle Luft nach Italien 
weht, nur selten abgeaplelt wird. In den Kirchen bOrt man 
sebr viel »rofene Musik, und leb war nicht wenig (rberraaebt, 
eine Verlatioo Ober daa „Was Ist des Deut sehen Vaterland" unter 
Orgelklang In den helligen Räumen niederbraueeo zu hören. 

Bl. f. M. 

Repertoire. 

Berlin (KOnlgl. Hoftbcaler). Am 30. Sept.: Die Hochzeit 
dee Figero; I. uod d. Oct.: Norma (Italienisch); 2.: Der Feensee; 
3.: Don Paaquale (Italienisch); 5.: Die Stumme voo Portlcl. 

— (Frledrich-Wilbelmstadtlscbes Theater). Am 30. Seplbr.. 
!„ S. und 5. Oct: Orpbana in der HOIIe. In Vorher.: Des 
GlOckcben dee Eremiten von Malllard. 

Branneeh welg. Am 30. Sept.: Dlnoreb; 3. Oct.: Die 
luatigen Weiber; 5. Die Verlobung bei der Laterne. 

Caaael. In Vorher.: Orpheus. 

Frankfurt a. M. In Vorher.: Orpheus. 

Königsberg i. Pr. Am 30. Sept. : Zur Feier des Geburls- 
tages I K. H. der Frau Prinzessin von Preuasen: Jubel-Ouvertüre 
von C. M. von Weber. Featrede, verfaast voo H. Stobbe. Die 
weisse Dame; I. Oct.: Orpheus in der Holle; 2,: Der Frei- 
aebatz; 3 : Die weisse Dame. 

Wien (K. K. Hofoperntheater (tischst dem Ktrnlbner Thore). 
Am 30. Sept.: Der Poatillon voo Lonjumeau; I. Oct.: Robert der 
Teufel; 2.: Die Kaminfeger von London; 3.: Die Jodln: 4.: Der 
Nordstern; 5.: Carnevals-Abenteuer in Paris; «.: Die Jfldlo. 

Coburg. Zum ersten Male: Orpheue in der Unterwelt. 

Cölo. In Vorbereitung: Orpbeus lo der HOIIe. 

Linz. In Vorhereil.: Dlnoreb. 

Marien werder. lo Vorbereitung: Orpbeus in der 
HOlie von Offenbeob. 

Magdeburg, lo Vorher.: Orpheua. 

Weimar, lo Vorbar.: Die Verlobung bei der Laterne. 



Verantwortlicher Redacteur: Gualav Book. 



Novitäten-Liste vom September. 

Empfehlenswcrthe Musikalien 

pobllcirt von 

J. Schubert!. & Co., Leipzig und New- 

York. 

Tfclr. War. 

BeMiel, Frau. Op. 5. 3 Barcarolen f. Piano. No. I . Neapel - 7 \ 
< Äiithal. A. M., Carneval d'Amerique No. 2. Heimath- 

stern-Feat-Polonaise f. Piano. Op. UP. ... — 5 

— No. 6. Klflnge der Gegenwart, Walzer. Op. 123. . — 7$ 

Goldbeck, Rot», Op. 2», Souvenir de Hongric, Mazurka - Ktf 
Caraben- Hoffmasn, Op. 51. In einem kühlen Grunde, 

Lied f. hohe Stimme mit Piano — 10 

II« uni r, JH., Lucrezia, Fantaisie de Concert pour Vlolon 

avec petK Oreheslro I 10 

Kret», C, Op. 169. No. I. Des Wanderburschen Ab- 
schied, Lied f. Soprsn mit Piano — 10 

Krug. D . Repertoire de l'0pe>a p. Piano, kleine Fauta- 

siecn ohne Octaven. No. 17. Wilhelm Teil . — ,7k. 

. Lea Operaa en vogue, Rondino brillant a 4 ms. 

No. II. Sonnambula - 15 



l.lndblad. A. F.. Schwedische Lieder, einzeln, Tanzlied 

aus Dslekarlien m. Piano — 5 

Llut. Frans, Festmarsch nach Motiven des Herzog Ernst 

von Coburg, f. Pianof. zu 2 Händen .... — 15 
Pierson, H. B., Op. 31. Kein schOn'rer Tod und der 

Liedertafler SUndchen. 2 Manoerch. Part. u. St - 17* 
Raff, Joachim. Op. ÖS.tfrühlingsboteo. 12 Ciavierstöcke 

in 1 Bd I 20 

Schobert , Frana, Op. 82. No. 2. Variationen Ober ein 

Originalthema f. Piano a 4 ms . 1 — 

Schumann. Rab., Thematisches Verzeichnis» sammtl. In 

Druck erschien. Werke. Neue Auf! 3 — 

Strakosefc. «.. Op.33. Premier Amour, Meditat. p. Piano - 12« 
Taaalg. C , Op. 2. Reminiscences de Halka, Fantaisie de 

Concert pour Piano — 26 

Wallace, W. V., Op. 87. Souvenir de New-Vork, Grand 

Nocturne pour Piano — 15 



sj3s» Auf die Werke von Bendel, Goldbeck, Strakoscb 
und Tausig mnehen wir besonders aufmerksam. Die 
MAnnerchöre von Pierson haben bereits in DOsaeldorf 
und Rotterdam als noch Mnnuscript Furore gemacht. 

Vorrathig bei Bote & Bock, König!. Hof- Musik 
handlung in Berlin und Posen, 



Digitized by Google 



33« 



Nova-Sendung No. 6. 

von 

E. BOTE & G. BOCK 

IG Book), Hofmusikhaudler Sr. Majestät des König« und Sr. Konigl. 
Hoheit de» Prinzen Albrcoht voo Preusieo. 

TMr.Sgr. 

Krledenibal, l.eols, Im Freien, 4 Clin ratterstucke für 
Pianoforte, 

Op. 6. Hell L In stillem Thal. Barcarole - 22 J 

HelUI. MuntcrcsBaehlein. Fröhliche Wanderschaft — 27} 
LOsebborn, A . Transcriptiona des Operas italicos p. le 

Piano. Op. 32. No. 7. Aroldo de Verdi — 17J 

Mayer, E., Symphonie (ll-moll), Arrangement für das 

Pfte. zu 4 Händen von Dr. A. Jurke 2 15 

Meyerbeer, G , Die Wettfahrt nach PloSrmcr. 

Schattentam, arrang. f. d. Pfte. tu 4 HAnden . . . — 17, 
Mn«*rd. Polka nach Motiven von Offenbach'a „Daphnis 

und Chloe" für Pfte — 10 

Nessltrn, F. S. de, Souvenir de Berlin, Impromptu dir 

Piano - 25 

Oesten Theodore , Portefeuille de l'Opera, 12 Fanlaisits 
elegantes sur des themes favoris pour le Piano. 
Op. 141. No. 9. Die lustigen Weiber von Windsor . . — 20 

Melodlecn-Qucllc. Kleine und sehr leichte Kinder- 

mit Fingersati zur angenehmen Unterhaltung 
vom Blatt spielen und zur Erlernung des Melo- 
dieen- Vortrags (neben jederSchule anzuwenden). Op. 167. 

4 Hefte, ä Heft — 10 

Offenbarb, J.. Schuler-Polka für das Piauofortc . . . — T| 

Helaaald, II BouOes-Quadrille fQr das Pfle — 10 

Hchletlmaaa. I», gehön RothtrsuL Op. 6. No. 2. . . - 5 
TaM-Album für Piaaoforte für 1801, enthaltend: 
Daphne-Polonaise von A. Conrad i. Op. 78. Amorcl- 
tentfinze, Walzer von Joseph Gungl. Polka nach Mo- 
tiven des Glöckchcns des Eremiten von II. Mendel. 
Dinorah-Polkn-Maziiika nach Motiven von Mcycrbeer'a 
„Dinorab" von A. Conradl. Aufruhr im Olymp, Ga- 
lopp nach Ottenbach'* „Orpheus in der Hölle" von 
Thadewald. Quadrille nach Motiven aus Odenbach s 
„Genovefa von Brabant" voo A. Lang. Suhscriptionspr. — 15 
Volkslied. Irisches. Long, Long ago „Sag" mir das Wort" — 5 
Haydn, Josef, Quartette für 2 Violinen, Viola und Vlo- 
loucelle. Neue Ausgabe. Rcvidirt nach der Partitur- 
Ausgabe vom K. Pr. Concertmstr. Hubert Ries. 

Heft 2» - 17} 

Heft 22. - 171 



Attlisberg. J., Erinnerung an Königsberg für Piaiwf. 
Balis, Rudolf, Bettel- Polka und Polka eines Selbstzu- 
friedene.» fQr Pianoforte. Op. 1.2. ....... 

Engelhardt, ■ , Grazlom-Potka für Piano ....*. 

n, G., Valsc brillante pour Ic Piano . . . 
Sebillerfest-MArsche. 
No. 1. Traucrmarsch No. 3. 
No. 2. Geschwindmarsch No. 4. 
Koppen. II , La Sirene, Polka-Maznurka. Op. 1. 
Graf W. v„ Chrrsfrae, 



für Pianolorte 



No. 6. Lied (Tenor). 0 

- 10a. Ballet Allctnnadc im Piano .... 

- 18. Arioso(Soprau(.Ims»erbataierriirFesseki 

- 19. Reoilalir und Arie (I 

der Königin nt 



- 5 

- Iii 

- n 



- 20 

- 10 

- 20 

- n 

- 20 

- »1 

- 124 



No.25. Ballet. Menuett mr Piano — }» 

- 26. do. Pas de dem f. Piano ... - 11} 

- 27. Romanze. Wen Krone und Seester 
schmücken - 10 

Flora, La Passegiata, Duo pour Mezzo-So- 

prano et Tenor — 7} 

Todt, \utr.. Abschied von der Heluiath, 2 Lieder ohne 

Worte Itlr Piano. Op. 41 - läj 

r, G., Frohsinn mein Gluck, Salonstnck f*. Pfte. - Iii 



Nova No. 9 ois. 

von 

B. Schott'S 86hDen in Mainz. 



Albreeht, F., Morceau de Salon, Polka-Mazurka . . . 
Darbot, F., Les Kemmes revecs, Eaquisse. Op. 24. . . 
Chantray, Tb., Chans, cspagnol, transcr. et var. Op. 20. 
Choltyo. V. D., La Coquctte. Polka-Fant. Op. 5. . . 
Ehalt, L., Erinnerung an Stuttgart, Galopp. Op. 77. . 
( lernen J, Sonates choisies (N. A.). No. 5. 

■ do. do. No. 0. 

Fkttd. J . Nocturnes. No. 1-6. I 5, 7| a. 10 Sgr. . . 

Guiman. i Polka-Mazurka. Op. 29 

Sahina, Polka-Mazurka. Op. 31 

Une Laraie, Nocturne. Op. 32 

Gr. Valsc s. d. m. Linda di Cb. Op. 34. . . . . 

Caprice de sal. s. un th. II Trovat. Op. 35. . . 

L'Americaine, gr. Polka de C. Op. 36 

Heilerer, E.. Prorucnad s. le lac, Barcar. ecoss. Op. 10. 
Koffern tri H. F, 2 Romanccs s. parolcs. Op. 23. . . 

— — Morceau de salon. Op. 29 

Mercter. < h , Fteurs print. 3 nouv. Danz. sinz. No. 1—3. 

a 5 Sgr. 

TbaeO, \V F.. Sonate. Op. 6 

( te uu-utl. 6 Sonates a 4 ms. No. 4 i 6. a 15 Sgr. . 
Schobert, C, Lea Fülca du Ciel, Sc. de Vabs. a 3 ms. 

0p. « 

Guzmaon, F., Quanto soffro! (O welch' Leiden) Mclod. 

Op. 30 

— El Pescador, Barcarola para C. en P. Op. 33. 
Molltor. F, 2 Lieder f. 1 Sgst. av. Piano et Vclle.-Begl. 

Op. I». No. 1.2. a 10 Sgr 

Mon ier, Ch.. Le Retour du Print. 6 Cantiques pour le 
mois de Marie, a 1—4 voix egales av. Po. cpl. 

„ ,. einz. No. I— 6. a 5, 7$ u. 10 Sgr. 

Iisnar, A., Das liachermAdch, f. I Sgst. av.Po. Op. 4. 
3 Lieder r. I Sgst. mit Po. Op. 14. compl. . . 
, C Die Vorjagten, £ 1 Bassel, mit Po. Op. II 
N , 3 Lieder f. I Sgst mit Po. Op. 10. . . . 
Stoltenberg. U , 2 LMer C 1 Sop. od. Tenors!. Op. 2, 
Volkslied, Andreas Hofer, f. I Sgst- Di. Po. od. Gin'l.-Bcd. 
Moeart, W. A Cosi fan tuuVa, Op. in 2 Acten, einzeln 
No. 
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Ein tüchtiger Flötist mit den betten Zeugnissen, ein- 
undzwanzig Jahr alt und contcriptionsfrei, welcher seine 
musikalische Ausbildung in München genoss und jetzt im 
hiesigen Hoforchesttr wirki, wünscht als erster Flötist bei 
einem renommirten Theater - Orchester placirt zu werdtn 
Nähere Auskunft ertheUt auf geehrte Anfragen 
Karlsruhe, 10. Octbr. Carl (*r*r,, 

1800. Grossh. Bad. Hortnsirumenle*- 

macher. 
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Kann and Boll die Melodie gelehrt werden? 



Es ist allen Ernstes gar nicht mehr möglich, ein 
durchgreifendes Capilel, wie dieses ist, bei Seile zu lassen. 
Zum gulen Gluck lehren auch alle die, welche sich da- 
gegen spreizen, in der Thnt selbst Melodie, ohne zuzuge- 
ben, dass sie dieselbe lehren. Wenn sie nuch nur 
ein Merkmal eines Thcmn's z. ß. zu einer Fuge, anführen, 
was, wie sie wohl zugeben werden, sie nicht unterlassen 
können: dann haben sie hiermit schon gelehrt. Wie be- 
kennt, tritt das Thema zu Anfang ganz allein auf. Wenn 
sie nun sagen, wie dasselbe beschallen sein müsse, und 
das müssen sie, i. B. dass es nicht die blosse Tonleiter 
sei, dnss es keine tinnflize Wiederholung enthalten dürfe, 
dass es einen Kernpunkt habe, dass es durch tu häufige 
Synkopalion nicht zerslückt sein müsse, dass es tonisch 
abschliesse u. dgl. m. — dann haben sie schon Melo- 
die gelehrt. Sie werden ferner ausführen müssen, wie 
ein Thema für die Ausführung in den Unikehrungsformen 
beschaffen sein müsse. Denn indem sie die Bedingungen 
für das Gegenthema aufzahlen, müssen sie auch von dem 
Haupllhema reden. Wunderlich wäre es, wenn Jemand 
hierbei die GrundzOge der Melodiebildung ausser Acht las- 
sen wollte! Es geht nicht an; nein — es isl auch 
nur so ein Geredel Ganz bestimmt aber wird, wenn 
wir uns jene bestimmenden Grundzüge klar machen, das in 
seinen Folgen so wichtige Capilel der Lehre vom doppelten 
Contrapunkt weit fruchtbarer werden, als es in den meisten 
Lehrbüchern ist, wo ganz erbärmliche Thema's aufgeführt 
werden, die in ihrer unzureichenden Zahl von Tncten: sie- 
ben, elf, dreizehn selbst dem nur flüchtig Hinblickenden 
abgeschmackt erscheinen müssen. Daher mag es kommen, 



Von 

F ! o d. Geyer. 

< Schiusa.) 

so dass auf diese so wichtige Lehre der Vorwurf des Pedan- 
tismus fallt. Es ist dies ein Vorwurf, der, uralt, übrigens 
ebenfalls schon bei Mattheson gemacht wird, welcher von 
den „verrosteten" Conlrapunkten spricht. Sollten gerade 
liier durchaus keiue Fortschrilte zum Besseren geschehen, 
da sie doch in der Kunst selbst durch eiuen Meisler, wie 
Beethoven, auf jeder Seite seiner Werke zu sehen sind? 
Es scheint endlich überflüssig, noch des Weiteren auszu- 
führen, dass man es doch wohl von einem Lehrer der 
Theorie erwarten darf, dass er dem Schüler ein Sonaten-, 
ein Bondothema vorbilde. Wollte er sagen, dass er es 
doch so nicht herausbekommen würde, als es bei Mozart- 
Beethoven zu finden sei, nun — so kann er doch minde- 
stens auf die Merkmale der Thema's aufmerksam machen. 
Er wird anführen müssen, welchen Verlauf sie nehmen und 
wie sie entwickelt sind — kurz, er muss immor von 
Thema und Melodie, Satz und Periode reden. Wollte 
er das nicht — wie könnte er billigerweise dem Schüler 
eine Sonate abfordern, da er ihm nicht zu sogen vermochte, 
wie ein Sonalenlhemo beschaffen, wie es zu bilden sei? 
Um aber eine Sonate zu schreiben, muss ich doch wohl 
erst ein Sonatenthema haben?! Was ist dies denn? Contra- 
punkt? Vorläufig nicht, ober es kann dazu werden! Oder 
solllo der Lehrer vielleicht dem Schüler so gegenübertreten, 
dass er etwa sagte: „Sieh, lieber Freund, mit der Melodie 
— da ist das so eine Sache, da musst Du Dir selbst hei* 
fco. Hat Dich Gott damit begnadigt — denn Melodiker 
ist von Gottes Gnaden — dann nur frisch drauf los ge- 
schrieben. Was brauche ich Dir erst zu sagen, wie eine 
Melodie zu einer Sonate beschauen sein muss? Wehe Dir, 
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wenn Dir dies Capilel in Deiner Seele nicht lebendig istt 
Bist Du aber nicht begnadigt — dann kanu ich Dir erst 
recht nicht helfen. Schreibe dann vorläufig erst lieber ganz 
ohne Melodie! Aber hörst Du wohl, lose ja hübsch die 
Septime und None aufl Bereito auch immer vor! Sieh' mal, 
ich will Dir auch sagen, was ein Vorhalt und eine Voraus- 
nähme für Dinge sind. Dies hier ist ein Wechselton, dies 
ein Durchgang. Willst Du auch wissen, was ein Mi contra 
fa ist? Das ist der eigentliche diabolus in mutica! Und 
ein Triton?" „Ach nein, lieber Herr Lehrer", sagt der 
Schüler, „wenn's möglich wäre! Sehen Sie, da ist der kleine 
Müller; der hat einen so netten Walzer geschrieben. Ich 
möchte doch gar tu gerne auch einen solchen Walter für 
meine kleine Cousine componiren, sie tanzt so hübsch! „Ja 
liebster Schulte", sagt in gedehnt verlegenem Tone der 
Lehrer, „das ist so eine Sache, weisst Du denn noch nicht 
oder glaubst Du mir nicht: Melodiker ist ja von Gottes 
Gnaden! Wehe Dir, wenn Dir dies Capilel nicht in Deiner 
Seele lebendig ist. Komm' her, ich will mit Dir Krebs- 
canons, ich will mit Dir Flohcanons, ich will mit Dir - 
Gott weiss was machen; fordere Alles, nur dieses nicht! 
Die Melodie kann und soll nun und nimmermehr Jemand 
lehren. Es haben swar Einige versucht — dieser Marx, 
dieser Lobe und nun gar dieser Geyer, — aber das Leh- 
renwollen hat gerade den enlgegensetzten Erfolg gehabt 
und die ganze gegenwärtige Zukunftsmusik ist der Melodie 
vollkommen baar. Die Musik ist trotzdem, dass man Me- 
lodie lehrt, ohne Melodie. Gott behüte, lieber Schulze, so 
soll es mit uns nimmermehr werden! Lieber wollen wir 
gar nicht anfangen, Melodie zu lehren, damit Du das Bis- 
eben Melodie, was Dir der liebe Herrgott gegeben hat, 
nicht auch noch los wirst. Uebrigens musst Du alle Abend, 
wenn Du zu Bette gehst, nicht vergessen, zu beleu, was 
Dir der liebe Gott bescheiden soll. Denn Melodiker wirst 
Du nur durch Gottes Gnaden!" 

Ein Jeder, der Composition studirt, — was will er 
lernen? Die Formen der Melodie! So haben es auch 
die Conlrapunclisten aufgefasst. Denn die Harmonie, als 
solche, ist nur ein Abslraclum, an sich noch gar nichts. 
Erst durch das Ineinander der Stimmen erwachsen die 
Melodieen. In höherem Sinne freilich wird endlich Bei- 
des — Eins und das Eine nicht ohne die Einwirkung des 
Andern. 

Es ist gar nicht tu verwundern, wenn es auch hier 
von jeher Streit gegeben hat, sobald die Sache einseitig 
genommen wird — nämlich ob die Melodie aus der Har- 
monie entsieht, oder ob die Harmonie aus jener hervorgehe. 
Marpurg schon berührt in seinem Haudbuche (Berlin 1762) 
diese Frage. Er sagt: „Man streitet, ob die Harmonie von 
der Melodie, oder diese von jener entstehe. Da tu einer 
Harmonie wenigstens zweierlei Melodieen, eine höhere und 
eine tiefere erfordert werden und folglich jene nicht eher 
wirklich da ist, bevor man diese hat: so entspringt in die- 
sem Verstände allerdings die Harmonie von der Melodie. 
Dieser Meinung ist der Hr. v. Matlheson. Wenn man 
aber wieder betrachtet, dass keine einfache Melodie conci- 
pirt werden kann, die nicht auf eine gewisse tum Grunde 
liegende Harmonie ihr Absehen hätte: so gehet in diesem 
Verslande die Harmooio vor der Melodie vorher. Dieser 
Meinung ist der Hr. Bnmeau." 

So weit Marpurg. Aus dieser Ansicht (Bameau's) 
scheint hervorgehen zu sollen, dass Niemand eine Melodie 
schaffen könne, es sei denn, dass er sich zuvor mit der 
Harmonie beschäftigt habe. Dies ist in gewissem Sinne 
richtig; wir kommen hierauf zurück. Aus der Ansicht Mal- 
theson's aber: Tür wie wichtig er selbst die Erfindung der 
Melodie geachtet habe, da sie ihm für das Erste galt, 
woraus erst die Harmonie resullirt. Wie sehr wider* 
spricht dies dem Scholt'schen CilalJ Die Geschichte we- 



nigstens giebt den Belag dafür, dass die Harmonie das 
Letzte gewesen ist, was die Kunst errungen hat. Lange 
vor Hinzufügung der Harmonie ist gesungen worden. Der 
Gemeindegesang ist häufig nur auf den Cantui firntu des 
Chorales beschränkt gewesen und noch beschränkt. Man 
wird sagen, dies ist dann kein Zustand der Kunst. Hiervon 
sogleich mehr. Aehnlich war es auch mit der Entwicke- 
lung der Lehre. In der Contrapunktslehre wurde recht ei- 
gentlich gelehrt, wie ein Melodieton sich zu einem andern 
verhalten könne und zwar durch die schwierige und ver- 
wickelte Unterscheidung und ßeurlheilung der Consonaoteo 
und Dissonanten. Diese Methode war in der Thal nichts 
anderes als eine Melodielehre: eine Stimme tur andern. 
Hascher und mehr susammengefnsst wurde zwar dann io 
der Harmonielehre der Zusammenklang gelehrt, doch wurde 
darin die Melodielehre in don Hintergrund gedrängt. Die 
Lehre, aus unendlich vielen Einzelnheiten bestehend, nber- 
liess dem Naturell das Uebrige, wie denn Mattheson von 
seinem Standpunkte als Harinoniker nicht anders konnte, als dass 
er sie von der Gnade Gottes abhangen liess. Unzweifelhaft ist 
aber der höchste Standpunkt der Lehre der, wenn nicht 
blos einzelne Disciplinon, sondern das Ganze gelehrt wird. 
Wenn wir hierin sicherlich noch nicht am Ziele sind, so 
Miid wir doch auf dem rechten Wege. Niemand kann die 
gute Absicht tadeln. Es muss aber besonders stets betont 
werden, dnss mit dem Melodielehren die Formenlehre über- 
haupt zusammenhängt. 

Wenn wir so eben sagten, beide angeführten Theore- 
tiker hätten mit ihrer Auffassung ihr Recht, aber ein ein- 
seitiges Recht, so muss man hier wie Ober.aU, die Stand- 
punkte des Naturalismus, der Schule und der Kunst unter- 
scheiden. Der Mensch singt aus angeborener Neigung, 
denn jeder hat eine natürliche Neigung zur Melodie. IcJ> 
habe Niemand noch gefunden, der hierin an seiner Bega- 
bung gezweifelt hätte. Alle sagten: „Melodie habe ich 
mehr, als zuviel". Dennoch hört dieser Ueberfluss in der 
Schule manchmal auf, wenigstens darf die Anlage des Schü- 
lers in einer Schule gefördert zu werden nicht hoffen, wel- 
che sorgfältig und grundsätzlich vermeide', davon zu spre- 
chen. Andererseits aber wird jene naturalistische Melodie 
durch die Gesetze der Lehre zum Kunst objecto erhoben, in- 
dem das Ungehörige ausgemerzt und das Gehörige gesellt 
wird. Hier zeigt sich der Einfluss der Harmonie und der 
Satzbildung, auf den wir so eben deuteten. Niemand wird ' 
in Abrede stellen, dass der sichere Blick des Lehrers den 
Mängeln durch Verbesserung und Vorschläge begegnen 
können wird. 

Hiermit ist also dargethan, dass die Melodie sogar ge- 
lehrt werden muss. Denn der Standpunkt der jetzigen 
Lehre ist gegen den der alten Theoretiker, welche von den 
modernen periodischen Formen wenig wissen konnten, ein 
wesentlich anderer geworden. Wollen wir diese Formen: 
Rondo, Sonnte, Symphonie u. s. f. zu lehren nicht aus- 
schliessen oder gar uns unfähig zeigen, so muss der Orga- 
nismus der Lehre hier seine Vollendung finden. Es wäre 
ja schlimm, wenn wir, im Begriff, die Sonntenform zu leh- 
ren, dem Schüler kein Sonatenthema vorbilden sollten; 
schlimm, wenn wir, in der Symphonie unterweisend, nicht 
ein Thema nach der Individualität desjenigen Instrumentes 
einzurichten vermöchten, was gerade reden soll. Jeder 
Schüler wird erwarten und es dankbar anerkennen, wenn 
der Lehrer ihm ein Oboe-, Horn- oder Posaunenlhcma vor- 
arbeitet! Er wird das gar nicht überflüssig finden, selbst 
wenn ihm das Capilel von der Melodie im Uebrigen noch 
so lebhaft in der Seele steht. Denn wenn er auch Talent 
hat, so kann er möglicher Weise gerade das versäumen, 
worauf es in dieser besonderen Individualität z. B. des Cla- 
viercs, der Flöte, Oboe u. s. w. ankommt. Jedes Thema, 
jede Melodie, von vielen Rücksichten näher bestimmt, bat 
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in dieser Bestimmtheit handgreifliche Momente, die, weil 
gemerkt, auch Anderen bemerklich gemacht werden können. 
Auch in dieser Beziehung ist die Musik unendlich weiter 
als im vorigen Jahrhundert, folglich muss es auch die Lehre 
sein. Es kann aber daraus, dass Dehn hierüber nichts 
enthalt, durchaus nicht gefolgert werden, dass darüber 
tu sprechen nicht oothwendig wäre. Ebenso wenn die 
Classiker hierüber nichts vorgefunden, sondern aus sich 
selbst geschöpft haben, soll, wie in jeder geistigen Entwicke- 
lung, es den folgenden Geschlechtern tu Gute kommen, dass 
ihr Vorbild ihnen wie eine Leuchte vorgehalten werde und 
durch die Unterweisung, die daraus entnommen und darauf 
gestützt ist, positiv Vorschub geleistet werde. 

Indem ich hiermit vom Leser Abschied nehme, fürchte 
ich kein: ..Nein" mehr von ihm, erwarte vielmehr ein ent- 
schiedenes: „Ja"; denn ich darf hoffen, mich mit ihm dar- 
über versündigt zu haben, in welchem Sinne die Melodie 
gelehrt werden kann, gelehrt werden muss und soll. 



Berlin. 
e r u e. 



„Ohime , che fiiria! okimi , ehe folla!" könnte ein ge- 
plagter musikalischer Referent mit Figaro di Setiglia schon 
jetzt ausrufen, wo die Saison von 18}f gewissermaassen erst 
ihre Ouvertüre inlonirl. Berlin, und zwoi italienische Opern: 
Thom Thumb im Schlafrock des Riesen Murphy! Wir wollen 
nicht Jen Teufel an die Wand malen, aber Berlin ist unter den 
Weltstädten, die zeilweise eine italienische Oper Unterhalten, 
keineswegs das Cnlifornien, das deren zwei zu bezahlen ver- 
mag. Ein solches Institut gehört bekanntlich zu den teuer- 
sten Luxusgegensltinüen, und es ist nicht schwer vorauszu- 
sehen, dass die UcberbOrdung des Berliner Vergnügungsclals 
durch den Doppelluxus der Opern von Merolli und Lorini 
ein Finale der düstersten Molltonart herbeiführen dürfte. Einst- 
weilen schweben unsere Dilettauti und Italianissimi im sieben- 
ten Himmel, und nicht wenige mögen sich am vorigen Don- 
nerstag und am Sonnabend in dem Dilemma des Buridanschen 
Grauen befunden haben, der zwischen zwei Futterbündeln das 
beste wählen sollte. Im Opernhause „Semiramidc", im 
Victoriatheater Eröffnung des Wintcrlokals und „Bar- 
biere " als erste Vorstellung der L o r i n i * sehen Gesell- 
schaft; am Sonnabend bei Merolli „L'Italiana in Algert" 
mit der Trebelli und erstes Debüt des renommirten Buffo 
Sgr. Ciampi, und zu gleicher Zeit in der Salle Victoria 
.Jiorma", worin Sgrn. de Vries zum ersten Male in der Ti- 
telrolle, die Artot als Adnlgisa und de Carrion als Pollione 
auftrat. — Die Italienerin in Algier des Rossint ist 
seit den Zeilen Spitzeder's ( iu dem alten KönigstSdli- 
sehen Theater), so viel uns bekannt, nicht wieder und 
im Original, mit italienischem Texte und den Recilativi *ecchi 
wohl nie in Berlin erschienen. Das Libretto ist eine tollo Farce 
und streift nahe an den sogenannten höheren Blödsinn mancher 
Berliner Possen neuester Zeit. Die Italiener mögen die feinsten 
un.l schlauestcn Köpfe der Welt sein, aber wenn Isabella, Lin- 
und Taddeo, die drei in der Oper auftretenden Italiener, 
so geistreiche Mystificnleure wären, wie der berühmte 
Maestro des Werkes selber einer ist, so würde immer eine 
solche muselmilnnische llendrosscl wie dieser Dey von Algier 
nölhig sein, um eine lutrigue wie die, in dieser Oper durch- 



trotz Ihres beschrankten Unterthanenverstandes Ober die Capa- 
cilftt ihres Gebieters vollkommen im Reinen, und der Chor singt 
in seiner Gegenwart: ,.Ah, di lernt ix atino la fe cot tri can- 
giar"\ aber von dem Löwen bemerkt man im Verlaufe der 
Handlung keine Spur, sondern nur den Asinus, der sich ein 
Löwenfcll über dio Ohren ziehen möchte. Beinahe eben so 
absurd ist die Elvira vom Librettisien gehalten, und eine be- 
scheidene Dosis von Witz hat er nur für Isabella und Taddeo 
aufgebracht. Die Partitur gehört zwar nicht zu den besten 
Rossini's, ist aber immerhin ein Meislerwerk im Vergleich zu 
dem saloppen Textbuche, das noch überdies ein nicht unerheb- 
liches Plagiat an Moiart's „Entführung aus dem Serail" begeht. 
Einige Solopieceo sind von grossem, melodischen Reiz, und 
das Peppataci-Terzett ist ein wahres Cobinelstück unter den 
komischen Ensembles: Das Finale des ersten (heule, da man 
die Oper gedrittheilt, zweiten) Acts, namentlich die Stretta 
leistet Bedeutendes in der i'uffnnerie, und die letzte Scene und 
Aria Isabellen's. „Pento alla patria" mit der reizenden Cnba- 
letla „qual piaeer! fra pochi islante" etc. ist einer der reizend- 
sten und ergiebigsten Tummelplätze für eine Coloralursangerin 
von bedeutendem Range der Zelia Trebelli; ihr zur Seite 
stand die vortreffliche Sgra. Lorini und der von der Londoner 
Oper engagirte Sgr. Ciampi, ein Buffo allerersten Ranges. 
Das Haus war bis zum letzten Platz gefüllt und spendete ju- 
belnden Beifall. Die Oper selbst glauben wir nicht dauernd 
auf dem Repertoir zu erhalten, jedenfalls war es von Interesse, 
diese wieder aufgenommen zu sehen. Obwohl der Leistung der 
Sgra. de Vries als Norma viele und bedeutende Vorzüge nicht 
abgesprochen werden dürfen, fehlt der Reiz der Jugend, der 
Frische des Slimmmeterials und die poetische Gestaltung. Sgr. 
de Carrion sang den Pollione mit Schwung und Feuer, und 
auch Bremond zeichnete sich als Orovist höchst vortheilhaft aus. 
In der nächsten Nummer hoffen wir ausführlicher sein 

d. R. 



Freilich sind selbst die tyrannisirten Sclaven 



(Fortsetzung.) 

Durch die Wahl des Mozarl'schco Stückes wollte st« out, 
als Deutschen ein Compliment machen, und nachdem wir vou 
Herzen epplaudlrt, Hess sie sich nicht lange lillteo, nun auch et- 
was von der Compoaition Ihres berühmten Landsmannes Rossini 
vorzutragen. Sie sang die Sorlita des Malcolm aus la domo dtl 
lago. also eine Altpartble, und wenn sie uns in diesem Stück 
Ihre vollendete VirtuositAl Im. Genre der Coloratar zu bewundere 
Gelegenheit bot, so musste man otebt weolger Ober den Umfang 
eines Organe erslauoen, das den Part der GraOo wie den des 
Malcolm mit gleleber Kraft und Sieberbelt beherrschte. 

In der Stretta der Rossioi'soben Arie stellte sich freilieh ei- 
nige Ermüdung ein, und sie lies« die letzten Tacte, das 
nannte „Keliclta" weg. nahm eine ansehnliche Prise Tabaek 
Diseant und das Taschentuch vom Gass und 
leichten Anflug von Melancholie: „E pattuto il i 
flava t" 

Wie viele Herzen mochten vor einigen Jahrzebenten diesen 
Tönen entgegen gesehlagen haben, welche Tribute enthusiasti- 
scher Verehrung moobteo damals Marianne Sessi zu Thell ge- 
worden, welcher ßelfallidonner die Winde von San Carlo und 
deüa Scala erschütternd nach diesen Rouladen auagebrochen sein, 
die Künstlerin zn nenen Siegen anfeuernd, die sich nun hier im 
er nordiseben Residenz mit talentlosen Schale- 
e, um das Bisrben Leben abmühte. 
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Mir ward ao wah xu Muthe wie dem Prinzen Hamlet, ala er 
dm Schädel de« guten Yortk nachdenklich tut der Hand wägt. 
Eine alle, einet höchst gefeiert« Primadonna unter der harten 
Knocbtnband menschlichen Elenda darniedergebeogt tu aeben, 
dae ist wirklich ein recht trauriger Anblick, der durch die Er* 
wAgung zum Pathos der Tragik gesteigert werden kann, daaa 
aie ihr Unglück Mlbst verschuldet, dasa jenes geniale dftmoni- 
ach« h euer ein«r Achten Künstlernatur, das einst lOndende Pfeile 
In Tausend« empfänglicher Seelen warf, das Stroh irdischer 
Wohlhabenheit versengte, und aelbst dla Kräfte des Körpers nnd 
jener köstlichen Stimmorgaoe, die einst goldenen Wohllaut In 
die lauach«nden Ohren der Menacben gosseo, noch vor dar Zeit 

Marianne Seaal war einst die Gattin eines angesehenen Arz- 
tes, Dr. Natorp, zu Wien geweaen, der, wie aie una nach der 
Arie aus dem Figaro mitlbellte, ein apecieller Freund des groaaeo 
Wolfgaog Amadeua Mozart zu »ein daa beneidenswert!»« Glück 
gehabt hatte. Sie erzählt« lo gebrochenem Wieoer Deutsch ei- 
nig« Interessant« Zuge von Mozart, den sie aelbst sehr gut ge- 
kannt hatte, «od liess nicht ohne einig« Coquellerle und noch 
weniger undeutlich durchblicken, daaa ihr d«r Schöpfer de« Don 
Juan einet selbst «In aoleb«r gaweaen aeln mochte. Uelirigena 
labte ele der festen Ueberzeugung, Mozart ael vergiftet worden, 
und «tonte dleaelbe darauf, daea «r «Ine unerbittlich scherte Kri- 
tik Ober dl« Werk« der neben ihm in Wien lebenden llalleol- 
acben Madatrl ausgeübt bebe, und daea er, bei aller persönlichen 
Liebenswürdigkeit, eben so gross ala Salyrtker, wie eis Compc- 
altore gaweaen sei. 

Wir wiesen nlebl antugeben, wi« lange damala die alte Pri- 
madonna In Berlin domizilirle, aber noch vor dem eehmacbvolleo 
Sturze ibrea edlen BeaehOtzera Spontlel wandte aie aleb nach 
Wien, w« ele in Versobollenbolt ihr Lebensende erreicht heben soll. 



New- Yorker Correspondeni. 

New-York, 26. September. 
Trott Ullmann's Abwesenbeil von New-York hat die 
Oper In der Aeademy </ Mutic vor drei Wochen begonnen. 
Man machte einen endlosen Spectakel, man posaunte ein hal- 
bes Dutzend Primadonnen etc. aus, aber in der Thal sang in 
den ersten twei Wochen Niemand, ala Mad. Cortesi und die 
kleine Patli; der „Sonnatnbula" folgte „Poliuto", dann „Lucia", 
„Traviata" und „Trovatore". Die Patti singt recht tierlicb, 
aber kalt, aie colorirt sauber, aber geschmacklos; es ist in 
ihrem Gesänge ein immerwahrendes Einerlei, das gewaltig lang- 
weilt. Mad. Cortesi ist tOchtige Darstellerin, d. h. sie hol 
schöne, grosse Momente i musikalisch terfnllen ihre Leistungen 
in nichts, denn mit wenig Stimme verbindet sie einen reich- 
lichen Mangel an Schule. Störend ist das immerwährende 
Trnnsponiren ; auch nicht eine ihrer Nummern l&sst sie, wie 
sie geschrieben ist. In den erslen vierzehn Tagen der Saison 
waren einige originelle, der Erwähnung werthe Vorstellungen, 
t. B. „Martha", in der kein Eintiger selbst massigen Anspra- 
chen gerecht wurde; die Patli reicht nicht aus für die Lady, 
und Mad. Strakosch brummt sich durch die Rolle der Nancy, 
Brignoli snng ohne Ausdruck, und thal in den Ensembles 
meist gar nichts. Die Krone der Vorstellung waren die Ge- 
brüder Bariii als Tristan und Plumkett, welche keinen Ton 
mehr in der Kehle haben. Die Vorstellung war von vielen 
Dedtschen besucht und wurde meist belacht. Eine andere glin- 



tende Vorstellung war „Norme", in welcher Madame Parodi 
sUlt Mad. Cortesi die Titelrolle sehr schlecht sang. Madam« 
Cortesi übrigens hat hier auf eigene Rechnung eine Oper (na- 
türlich in einem anderen Theater) angefangen. Ihre Truppe 
besieht nua Musiani, Tamara, Ardavani, den Brüdern Amodio 
und dem Bassisten Nanni ; die Vorstellungen waren bisher höchst 
uninteressant, und erst morgen ist die erste annehmbare Vor- 
stellung, nainlirh Pncini's „Medea" zum ersten Male in Amerika. 
Carl AnschQlz ist Kapellmeister, und wenn diu Singer ihm 
ebenbürtig waren, Hesse sich eine gute Aufführung erwarten. 
Die Corapagnie geht den ersten October auf vierzehn Tage 
nach Boston, dann nach Cuba, wo sie deo Winter zubringen 
wird. Glückliche Reise! Seil vierzehn Tagen haben die Vor- 
stellungen in der Aeadetny of Mune wieder eine gewisse Höh« 
erreicht; tarnt auch das Ensemble noch viel tu wünschen übrig, 
so sind doch einzelne KrAfte vortrefflich, Madame Colson ist 
noch immer die liebenswürdige, reizende Künstlerin, Susini 
der markige, schöne Bass, und Stigelli der verständige Sän- 
ger; alle Genannten werden aber überstrahlt durch Madame 
Fabbri, deren erstes Auftreten Sensation erregt hat Als Lii- 
eren'* hat sie wirklich die Erwartungen, die man an sie knüpfte, 
nicht nur gerechtfertigt, sondern weit übertroffen; die Stimme 
hat während des Sommers an Kraft und Wohlklang tugenom- 
men und liefert mit dem treulichen Spiele vereint, ein grosses 
Ganzes, das erschüttern musste. Ihre zweite Rolle war die 
Trsviala, und die Meisterschaft der Sängerin wie der Darstelle- 
rin in dieser Parthie ist bereits in meinen früheren Correspon- 
denzeu milgelheilt worden. Die dritte Rolle war die Donna 
Anna. Ich war von dieser Donna Anna entzückt, und voller 
Begeisterung verlies« ich das Haus. Bisher war die schöne 
Mozarl'sche Figur immer verstümmelt worden, und schmerzlich 
dachte ich an die Repräsentantinnen der Donna Anna im deut- 
schen Vatcrlnnde. Jetzt kam endlich eine Deutsche tu uns 
und bewilligte die Parlhie mit einer Meisterschaft, die selbsl 
die Amerikaner erwfirmle (und das will viel heissen ). Musste 
bei früheren Aufführungen die Rolle ziemlich unbeachtet blei- 
ben, so wurde sie durch Madame Fabbri zum Glanzpunkte des 
Abends emporgehoben, und ich glaube, die Künstlerin wird 
noch Gelegenheit haben, der classischeo Oper auf amerikani- 
schem Gebiete eine dauernde Heinialh zu gründen. Rollen, wie 
Veslaiin, Armide und Iphigenie wären Tür die Künstlerin wie 
geschaffen. Carl und Wilhelm Formes werden hier erwartet, 
und Mad. Fabbri wird dann als Alice und Valentine auftreten. 
Ich werde nicht verfehlen, über diese interessanten Aufführun- 
gen ausführlich zu berichten. — Die Übrige Besetzung des 
„Don Juan" war nicht in allen Theilen zu loben; Mad. Colson 
war eine reizende Zerline, aber ihr Vortrag war voll geschmack- 
loser /rotte de chant, Suaiui half sich mit der ihm zu lief lie- 
genden Pnrlhio des Leporello so gut es gehen wollte, und Sti- 
gelli (Oclavio) und Fcrri (Don Juan) bemühten sich vergeb- 
lich, ihre Aufgaben zu bewältigen. — Augenblicklich sind hier 
viele Singer anwesend, die nach den südlichen Lindem Abrei- 
sen solleu, u. A. auch Pariser Künstler, die für die französische 
Oper in New-Orlenns engagirt sind, Messrs. Philippe und 
Genebrei; man hat hier die Gelegenheit benutzt, und für heute 
Abend eine französische Oper arrangirt. „Robert der Teufel" 
mit Mesdames Colson (Alice), Bertucca-Marelzek (Isabclla) und 
den beiden Gasten kommt zur Aufführung. Wird die Auffüh- 
rung auch nicht grossartig, so wird sie doch interessant. — 
Mit Concertcn sind wir bis jetzt, Gottlob, verschont geblieben, 
das Unglück wird uns noch früh genug erreichen. — Jüngst 
(and hier ein freudiges Ereigniss statt, das in enger Beziehung 
zu den musikalischen Verhältnissen New-Yorks sowie ganz Ame- 
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rikas sieht . es ist die Einweihung der neuen Fabrik der Her- 
ren Sleinway & Sühne, ein Rieseagebaude, in dem 350 Arbci- 
lor beständig beschäftigt werden. Der Umsatz der benannten 
Firma ist so gross, dass allwöchentlich fünf FlOgel und dreissig 
tafelförmige Piano's vollendet werden. Das Geschäft der Her- 
ren Sleinway besteht jetzt acht Jahre und in dieser Zeit ist es 
ihnen gelungen, ihre Instrumente als die anerkannt besten in 
Amerika hinzuziehen : Fleiss und Energie haben der deutschen 
Industrie den Lorbeer errungen! G. Cerlberg. 



K a e h r I e h l * u. 

Berlin Der Bsehverein veranstaltet 3 Aufführungen von 
Sebastian Bseb's Caolaten. Dss I. Cooeert bietet die Cantate 
„Ich halt« viel Bekümmerniss", die Caotate „Bleibe bei un», denn 
aa will Abend werden , und Passioosmuslk voo M. Schütz, dem 
bedeutendsten deutschen Klrcbenmusiker des 17. Jahrhunderts. 
Das i. Conccrt bringt eine der schönsten Suiten für Orcbetter 
von Bieb, die Caotaten: „Die Königin voo Saba", - „Eine fette 
Burg", - „Liebster Gott", - uod elneu Kröouugspsalm von 
Handel. 

— Bei Gelegenheit der Oberaus erfolgreichen Vorstellungen 
der Hellenischen Gesellschaft des Herrn Merelli Im Königlichen 
Opernhaus* sei erwibnt, das die ausgezeichnete lnscenirung, 
welche sieh In „Semlramla-*, „Helmlieb* Che", „Italienerin 
tu Algler u. a. w. allgemeinalen Beifells erfreute, ein Werk on- 
■eres verdienstvollen König!. Operu-Regieeeure Mm. Wolf Ist. 

Breslau Frau Maaius-Braunbofer vom Boftbeater zu 
Caaael hat Ibr so rühmlich begonnenes Gastspiel eis SusanDa In 
„Figaro's Hochzeit", Königin der Nacht In der „Zaubernöte" uod 
als isabella ia „Roberl" unter stets steigender Anerkennung Ihrer 
bedeutenden Küoetlerecbaft forlgeaelzt. Mit Spannung sieht man 
der Aufführung von Meyerbeer e „Diuorah" roll Frau Maslus- 
Brauobofer in der Titelrolle entgegen. Sehr zu bedauern tat 
es, dsas uns der Genuas, den nns dl* brillanten Eigenschaften 
der liebenswürdigen Künstlerin gewahren, eo bald entzogen wer- 
den soll, da dlelbe euf dringend wiederholte Aufforderungen zu 
Magerem Bleiben entecbleden erklart haben soll, ihr Gastspiel 
nur auf zwei Monate ausdehnen zu können. 

— Frl. Zlrodorfer bat seit Ihrem Engagement die Pamloa 
twel Mal, sowie die Allee In „Robert der Teufel" gesungen, und 
Ihre seelenvolle, echt poetische, ebenso wohlklingende ala starke 
Stimme Hödel aueb hier die Tbeilnabma und Anerkennung aller 
Musikfreunde. 

Stettin, im October. Den Beginn der Kossmsly'echen 
Sympbonle-Coneerte, eis Eröffnung der Wintersalaon, begrüsaen 
wir mit Freuden, wie eioen alten, guten Freund. Das erete, am 
12. d. M. stattgehabte Concert begann mit tlaydn'a B-dar-Sym- 
pbooi* (Nu. 2). Ob der Anfang auch gemessen und bedächtig, 
bald wendet aich der Meisler zum Cultus reiner Freude und ver- 
tauscht die würdevolle Haltung mit dem Ton der Heiterkeit und 
Fröhlichkeit, der nur im Andante einer ernsteren Stimmung Platz 
macht, um le> der Menuett uod namentlich im Finale desto ent- 
schiedener dae Feld zu behaupten. Im Gegensatz zu dem der 
Symphonie feigenden „Notturno" von Mendelssohn, in welchem 
die düstern Farben vorherrschen, strahlte die Ouvertüre zu „Ana- 
creon", die mit Sorgfalt lo den Einzelnheiten und grossem Schwung 
ausgeführt wurde und den besten Ouvertüren dea grossen Com- 
ponleten wOrdlg zur Seite siebt, ein wshres Llcbtmeer aus. Den 
Schloea bildete Beetboven'e zweile Symphonie In D. jedenfalls 
zu dem ganzen Programm die paeseodste. Die Ausführung die- 



ser wie der übrigen Nummern war im allgemeinen eise vortug- 
liche und bewies aufs Neue wieder, wai das Orchester, von der 
siebern Bend des Dirigenten geleitet, zu leisten vermag. 

Die Parlbleen der Norma (Frau Köhler-Arnurlns) und der Adel- 
glas (Fraulein Illing aus Nelsse, der Liebling unserer .Musik- 
freunde, Schülerin des Musik • Dlreelors Dr. Hahn lo Berlin) 
wurden durchweg gut gegeben. Frl. Illing eanjr die Adelgisa mit 
der Sorgfalt und Reinheit, die wir ao ihr gewohnt sind. Hr. Ar* 
narius geb sieh als Sever all* MObe, doch war er in den letz- 
ten Akten heiser. Herrn Flaeher-Acblen lag die Parlble d*e 
Orovlet nicht bequem. Die ganze Oper wurde hauptsächlich durch 
FrL Illing (der aueh lebbafier Applaus uod Uervorruf zu Tbell 
wurde) gehalten. Sie bekundete in ihrer Rolle, dass sie sieb In 
Bezug auf Schule bedeutend vervollkommnet und daas Ihre Stimme 
noch en Biegsamkeit und Ton gewonnen bat. 

Güstrow. Der Capellmelater Cheraln-Petlt, deaaen Oper 
„Alfred" echon froher in Halle uod auch in Neu • Strelitz 
zur Aufführung kam, bat aoeben ein oeuea Werk vollendet, daa 
den Titel: „Cicilie, oder: die Wunderroae zu Letbra", grosse 
Oper lo 4 Ablbetlusgen, Text und Musik voo ihm selbal, führt. Der 
Stoff ist dem Epos gleichen Nsmens entlehnt. 

I.enuep. den 9. October. Am Sonnlag hatten wir hier ein- 
mal wieder ein Concert, In welchem unter Leitung dea Hrn. Mu- 
slkdlreclors Standke ans Gladbach der blealge Gesangverein 
und die Liedertafel nach längerer Unterbrechung mitwirkten. Die 
Vortrage wurden nach vorheriger aorgfaltiger Einübung ganz gut 
ausgeführt, wesshalb wir nur wünschen können, dass beide Ver- 
eine die bevorstehenden Wintereoncerle durch mehrere Vortrage 
verherrlichen mochten. Geschieht dies, dann steht uns, ds die 
Langenbach'sehe Cspelle bekenntlieh die Coneerte flbernoni- 
me ii, für den Winter ein schöner musikalischer Genuas bevor. — 
Ausgeführt wurden: Chorgesflnge voo Scboruann, Abt und Klein, 
Trio von Beethoven und Schubert; ausserdem spielte Herr Olto 
Standke zwei Clevierslüeke von Chopin. 

Hachenbach. Das Denkmal für Wolfram von Esehenbach, 
welches der König Max von Baiern dem deutschen Mlnoee*nger 
In seinem Geburtsort, dem fränkischen Städtchen Esehenbach. 
setzen Hess, lat am 12. October enthüllt worden. 

Mannheim. Frau Jobanna Wagner aus Berlin hat ale Or- 
pheus einen glänzenden Erfolg gehebt; bei einer SBogerlo, wo 
Alles ao zusammeogrelft, Stimme, Vortrag, Spiel und Figur, Ist 
diea aueh nicht andere möglich Am IS. October bescblosa die 
Künstlerin ihr Gastspiel mit der Fides Im „Propheten". 

Sagau. Auf eine schmelchelbefte Einledung bin coo/sertirte 
Hr. Mueikdlr. Bllse mit seiner Capelle im hiesigen Schlosse vor 
Ihrer Durcblauebt der Frau Herzogin voo Sagen und der zum 
Besuch hier weilenden Prinzessin Karl, Köolgl. Hobelt. Ausser 
huldvollster Anerkenoungszelcben erhielt der verdienstvolle Diri- 
gent ein paar paehllge goldene Hemdenknöpfe mit Brillanten. 

■raoMcaweig. Konnten wir der Aufführung der„Dinorab" 
in unserem ereten Berichte nicht mit besonderer Befriedigung 
gedenken, so freut ee une um ao mehr, aeitdem einigen sehr 
gelungenen Opernvorstellungeo beigewohnt za beben. 

Dresden Der Fond dea jetzt hier errichteten Weberdeok- 
mols wurde In folgender Welse gebildet: Benedict in London und 
Ad. Henselt tjetu In Petersburg) sammelten Beitrage, dae Hof» 
thealer In Berlin gab 2 Voratellonpen. daa Boftbeater lo Dreedea 
1 Vorstellung, die K. Sficha. Capelle 1 Concert, die Hofthealer In 
Weimar, Carlsruhe, München, Hannover, und die Stadtlheater In 
Königsberg und Nürnberg je I Vorstellung. Der Kaiser von Oester- 
reich, der Füret voo Sooderehsuseo und der Uerzog von .Medin- 
gen spendeten Beitrage, ausserdem viele Privatpersonen. Weaent- 
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lieh vermehrt wurde der Fond durch Prau Bürde-Ney, vermöge 
Aufopferungen bedeutender Honorar« für Gaslvorelellungen, durch 
die verstorbene Frau ScbrOder-Devrient mit der Einnahme elnea 
Conoerta und durch Hrn. B. Dawlson mit dem Erlrage einer dra- 
matischen Vorleaung. Zuletzt durch eloen Beitrag von 1000 Tha- 
iern, welebe der Dreadener Stadtrat!) und die Stadtverordneten 
bewilligten. 

— , 14. Oelober. (Königliches Hoftheater.) Zur Feier der 
Enthüllung dea Standbildes Carl Maria von Weber'a wurde am 
Doonsritag „Oberoo" und am Freitag „Preelosa" aufgeführt. 
Alle Räume dea wellen beaondera fealllcb beleuchteten Hausea 
waren gefallt und ea herrschte eine ao gehobene Stimmung, dasa 
nicht nur die Ouvertüre and fast all« Nummern der Oper, son- 
dern such einxalne SAIze derselben applaudirt wurden. Ea war 
aber aueh Ober die ganxe Aufführung eine lebt kOnetlerischs 
Weih« verbreitet, wotu der Umstand nicht wenig beitrug, dasa 
ausser den ereten Kräften der Oper auch die dea Scbauapiele su 
einer würdigen Oaratellung die Hand geboten hatten. Nicht nur 
wetteiferten Frau Bürde-Ney (Rezla) und Tichetecheck (Hüon) 
In Aufbietung ihrer trefflichen Stlrommiltel, nicht nur wirkten 
mit ihnen Frau Jauner-Krall, welche die Fntlme, und Herr 
Deitmer, weleber den Scherasmln übernommen halte, harmu- 
niacb zusammen und rissen durch ihren Humor (namentlich bei 
dem schönen Duelt des 3. Actes) oft unwiderstehlich hin, son- 
dern auch die Nebenparlbleen der Oper und die dem Schauspiel 
angebörigen Seenen gelangten durch die Damen Krebs-Micha* 
l«si (Puck) und Ulrich (Roschana), ao wie durch die Herren 
Rudolph (Oberon) und Maximilian (Almaneor) zur vollsten 
Gellung. Dasa daa Orchester unter Leitung dea Herrn Kapell- 
meistere Kreba mit Begelalerung spielte, ist selbslveretAndlieh, 
und ebenso tbaten auch die Cböre und daa Ballet wacker das 
Ihrige. — 

- Meyerbeer's „Dlnorsh" Ist vor gefälltem Hauae mit 
auaaerordentlicbem Beifalle am 19. d. aufgeführt worden. Frl. 
Krall sang die Titelrolle mit groaaem Erfolge. 

— Die Gesammtauffabrong der nrueinstudirten Oper: „Faust*- 
unter Kapellmeister Rletx war ausserordentlich lobenswerth und 
von vorxOglicher Praclsion im Enaemble; namentlich spielte dl« 
Kapelle meiaterhaft, nnd die Leistungen dea Herrn Mltlerwur- 
xer — für mögliche! dramatische Gestaltung dea Fauat, — der 
Damen BOrde-Ney und Jauner-Krall — Kunigunde und Rös- 
ehen — und dea Herrn Tiehatscbeck — Graf Hugo — ver- 
dienten im vollen Masae den ihnen reichlich gespendeten Beifall. 
Den Genannten achloaseo aleb die Herren Freoy — Mephisto, 
Rudolph — Franz und Schlosa mit den übrigen GefAhrten 
Fauat« etc. nn. Dia Ausstattung war reich und gut angeordnet. 

Carlsrahe. Der CAcflienverein, unter Leitung unseres ver- 
dienstvollen Muslkdlreclora Giehoe bereitet für diesen Winter 
eine Aufführung des Scbumann'scben „Paradieses und die Perl" 
vor, «Ines Werkes, daa hie jetzt hier noch neu tat, Die Pro- 
gramm« dea genannten Vereine zeichnen eich ateta durch ge- 
schmackvolle Auawahl claesltcber sowohl, als anerkannt gedie- 
gener Compoaitionen neuerer Zeit aus. So bot derselbe in der 
letzten Saison des Guten gar Vlelea von Händel, Haydn, Mozart, 
Schubert, Spobr, Hauptmann, Rietz) u. A., an instrumentalen Ein- 
lagen Compoaitionen von Beethoven, Cberublni, Mendelssohn, 
Gade, Vlerllng eto. Der Bofklrcbencbor, nach dem Musler dea 
Berliner Domcbora ebenfalls von Hrn. Giehne begründet und ge- 
leitet, brachte seineraelta elna grosse Reibe von o capetfa-GeeAn- 
gen zu Gehör und zwar vorzugaweia« vnn alten Componlaten 
als PrAlorlus, Crüger, Schein, Anerio, S. Bacb, Stobaua etc., doch 
aueb das Bessere von Mendelssohn, Hauptmann u. A. 

«einlösen S. M der König von Hannover bat onserm Hof- 



cspellm. J. Bott als Zeichen des Allerhöchsten Wohlwollens die 
grosse goldene Medaille übersenden lasaen. 

Hannover. Offenbaeh's „Orpbeos" Ist mil ausserordentlichem 
Beirai! nunmehr auch bler In Scene gegangen. 

Darmstadt, 8. Oct. S. M. der König Ludwig von Bayern tra- 
fen vorgestern bler zum Besuch ein und «rirblenen geelero mit 
I. L K. K. H. H. drni Grosaherzog und der Groasherzogln Im 
Theater, wo stürmische Lebebochrufe die Allerhöchsten Herr- 
aabaflen empfingen. Es wurde Donizetti's „Luerezla Borgla" ge- 
geben Wir fanden uns aurs Lebbafleal« erregt durch die Luere- 
zla des Frl. Emilie Schmidt. 

Kiel. Die Winteraaison wurde Im Stadtlh«at«r mit dem „Frei- 
schütz" b«gonn«n. Hr. Dir. Witt wurd« bei seinem Ersebeioeo 
am Dlreclioospult, ebenso Frau Sehütz-WItt ala Agathe dareti 
atflrmiachen Empfangsbeifall beehrt. Hr. Jung mann (Max), Hr. 
Wrede (Kürst), zwei neue Mitglieder, zeichneten aleb neben Je- 
ner Könellerin besonders vorteilhaft aua. 

Wien. Capellmelster Deaaoff, bekanntlich erat seit Karzern 
Dirigent an der Hofoper, lat nun auch zum Dirigenten de« phil- 
harmonischen Vereine gewAhll worden. Ea werden In diesem 
Winter 12 Concerte desselben stattfinden. 

- Carl Treumann hat für sein Vandevllletheater, das aber 
kelneswega vor Mitte November eröffnet wird, neue Vaudevllle- 
SAngerlnuen engaglrt: die Damen Scharer, Zöllner. Weinberge-, 
Marek, Mrntile, Grobecker etc. Eröffnet wird daa Theater mit 
der Offenbach'echen „Genovefa", xu welcher bereite die Proben 
begonnen haben. 

- Herr Carl Eckert hat Wien verlassen und beglebl sieb 
nach der Schweix. 

Prag. Fran Jenny Lutxar-Dlngelstedt, welche «Ich aeil 
Kurxem in Prag befindet, um ihr Geburtehaus nach dem Im Laute 
dlesea Sommers hier erfolgleo Ableben ihrer Muller xu überneh- 
men, erhielt von dem Prager Banqulerhause Franx Joseph Grund 
nnd Söhne die angenehmst Oberraachende Nachricht, dasa sie 
bei der lelxten Ziehung des- K. K. Staataanlrhens einen Treffer 
von 73,000 Gulden gemach', welcher der Gewinnerin durch die 
Herren Grund und Söhne bereits ausgexahlt worden ist. 

IHlskolE. Die hiesige Theaterunternehmung lat in der drei- 
jährigen Salaon eehr thatlg, eie bringt folgende Opern xor Aol- 
lühruug: „Trovalore", „Prophet", „Nordstern", „Dlnorab", und 
»war nicht mit Klavierbegleitung, wie diea einet in Debreezio 
geschah, sondern mit Orchester, dessen Mitglieder zum grössteo 
Thelle In P«»th angeworben wurden. 

Brauel. Das Thiatr* dt U Monnait brachte In verflossener 
W oche zwei vortreffliche Aufführungen von Meyerbeer's „Prophet* 
und ..Pardo* dt Plolrmtl". Die Woche echloae mit Adam s „Gl- 
ralda", welche grosaen Erfolg balle, zumal da das relzeode Werk 
mit Mite. Boulart, den Herren Jourdan und Carmen aosgt' 
xelcbnel besetxt war and die Debülantlo MIIe.Gay aellr reüssirt«. 
Im Parktheater gefiel Th>m4-a/Cfl»er von Offenbach. 

Nor wich. Daa Septemberfeet bot ein oeues Oratorium „Abra- 
ham" von Moltque, „Und ine", Cantale von Benedict, Kriegercbor 
von Pierson, Bennel'e „Malenkönigin" u. e. w. Die Soli'e s»ai 
Mad. Tleljena. 

Pexie. Dae ..Baffen* dt» hif veröffentlicht die K. Verordousf. 
wonach Herrn Ad. Sax aAmmlliche Erfloduogspaleote auf f*>f 
Jahre verlAngert worden sind. Die Gettltt musicale No. 39 repro- 
ducirl die Verordnung und den Wortlaut elmmtiicber Patente 

- Ronconl Ist vom Dir. Calzado für 10 Vorstellung« 
gewonnen; er wird zuerst In Rosalni'a „Barbier" ala Figaro etil 
Mario (Almaviva), Zuecbtnl (Bartolo), Angelini (Besil) «*4 
Albool (Rosloe) euftreten. 

- Am 24. d. wird endlich Meyerbeer s ungeduldig erwartete 
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.Dinorah" mit dar n«ntD Besetzung Frlf. Wcilhclmber, Mon- 
rose und Dareier und den von dem Componielen fQr diese ge- 
schaffenen Veränderungen lo Seena gehen. Niehls tat gespart, 
um das Werk seinem auaserordentlirhen Werth enlapreebend 
•Ordig vorzuführen. 

— Die Ferraris ist für einige Balletvoralelluogen vom Kgt. 
Theater In Berlin engagirt worden. 

— In der llalieniachrn Oper alnd die Rollen zu Verdi'a 
„Maskenball" vertheill worden. - Daa ThWr* Dtjmt bringt dem- 
Darbst Flolowa „Pianella". - Mad. Mlolan - Carvalbo atudirt 
eifrigst die Rolle der Dinorah In Deutscher Spruche. 

— Lltolff bat aich aui'a Neue, und xwar mit dar Tochter 
dea Grafen von Rocbefaucould vermählt. Er gedankt Dalbenden 
Aufenthalt in Paris tu nahmen. 

— Halevy'a relxenda Oper: „Daa Tbal von Andorra", 
1848 liierst gegeben, wo aia die Optra eomiq** aua den Cala- 
milsten damaliger unruhiger Zeil erMate, tat nun 10m eraten Mala 
auf daa Theätrt Ijriqut gelsngt. Dia Inaeenlrung und Besetzung 
war eine musterhafte. Mlle. Melllet aang die Malrose mit sol- 
cher Poesie und Intelligent, data ala faat dia Darcier, dl« 
Schöpferin diaaar Partble, verdunkalle. Unangenehm fiel aa auf, 
daaa ala blonde Locken trog, der Partble nicht einmal entapre* 
ehend. Gleich Ibra erste Arie aber und die Romanie aang aia 
liewundernewertb schön. Ibra graziöse Serundantln war MJI«, 
Roziea, welche gleichen Enthusiaamua als Georgen«, wie zuvor 
als Rose in ..Dragont dt Villarr; erregte. Allen «bar übertraf 
BetaU le'a genial« Auffaaaung und Interpretation d«a Ziegenblr- 
len, Ea ist gar nicht möglich, eine Parlhle mit mebr Charak- 
terlatik muaikaliach hintuatellen. Voranaaicblllch wird daa acbone 
Werk mit aolcben Kräften auch Im Thidtr* /yries« viel« Wieder- 
bolongen erleben. 

— Am 32. d. M. fand di« 337. Vorstellung von Meyerheer ■ 
„Prophet" vor stark gefölllem Hsuae stall. Mad. Tedeaeo aang 
die Fides und Nile. Hamaokara dl« Barth» mit groaaam Erfolg. 

London. In der italleoiachen Oper von Coveolgarden hat 
Meyerbeer'a „Dinorah" einen unbaachreiblicben Erfolg gehabt. 



Selten nor haben wir di« phlegmatischen Engllnder so hinge- 
rissen gesehen. Die Daraleller Mise Pyn«, M. Harrlaon und 
der DebQlaol M. Cbapla (Hoel) wurden förmlich bervorgejubelt; 
ebenao empQng der tüchtige Dirigent Mellon ehrenvolle Ovationen. 

Madrid. Mad. Charton-Demeur bat als „Sonnambnla" 
aeltena Triumpfa gefeiert; ala wurde nach jeder Nummer und 
nach jedem Acta mit Entbuaiasmua wiederholt gerufen. 

Warschau. Am 17. d. hat une Hr. Musikdirektor Bllae nach 
einem ^monatlichen Aufenthalt verlassen, nachdem er mit seiner 
Capelle in dieecr Zeit wahre Triumhe erlebt bat. Von seiner 
Capelle hatte er bei Gelegenheit «eines Geburtatagea einen Brll- 
lanlring erhalten; seine hlealgen Verehrer b«acb«nkten Ihn beim 
Abschied mit einem Lorbeerkranz und einem schwungvollen Ge- 
dichte. In dem letzten Siofonleconoerle regnete «a Blumen tu 
den Fussen dea Meiaters, und man drängte aich, um einen letzten 
Händedruck zu erhalten und den Wunaeb baldiger Rückkehr aus- 
zusprechen. Bei dem Abschiedsmahle, das die Verehrer im en- 
geren Kreise vereinigte, wurden sinnige Toaste auf Frau Muaica 
und Ihren treuen Priester auagabraebt. Viele Verehrer gaben 
dem Meieler ein Comltat bis zur Eieenbahn. und ala der Zng 
sich entfernte war das HOteachwenkene und Tueherwebene 
kein Ende. 

Moskau Im kommenden Winter werden auch bei una Con- 
certe der neu gebildeten Mualkgssellsehan Ina Leben treten, und 
zwar uoler Direction Nicolae Rubinateia'a, dee Jüngeren Bru- 
der? vnn Anton. 

Repertoire. 
Stralsund. In Vorbereitung: „Dinorab w . 
Bremen. In Vorbereitung: „Die Verlobung bei der 
Laterne". 

Ktfl I gebarg 1. Pr. Am 7. u. 10. Oet.: Oberon; 13.: Or- 
pheua in dar Hölle. 

Leipzig (Sladltbaater). Am 16. Sept.: Roberl der Teufel; 
18.: Die Wallfahrt nach Ploermel; 33.: DI« lustigen Wel- 
bar; 29.: Tann hauser. — Zum 1. Male: Diana von Solange. 

Mainz. Zum I. Mala: Orpbaua. 



Deutsche Tonhalle. 



Auf daa im Juni v. J. vom Verein erlassene zwanzigate Preis- 
Ausschreiben, betreffend ein vaterländisches Gedicht zur Compo- 
sitioo für den deutschen Mfinner-Geaang, sind uns an 300 Preis- 
bewegungen zugekommen, aus welchen wir nun, unter Berathung 
geehrter Tondichter, die Auswahl zu erwähntem Zwecke zu tref- 
fen haben (wenn dabei — wie wir nicht zweifeln - völlig ent- 
sprechend poetische Werke sich beOnden). 

Daa ausgewählte Gedicht wird zugleich mit dem Preis-Aus- 
aebreibeo für dessen Composltlon und den Bewerbung-Bedlng- 
niasen lo besonderem Druck von une ausgegeben und die Zelt 
Tür desaen Bezug in diesen Blattern angezeigt werden. 

Oben erwähnte Bewerbungen, mit wenigen Ausnahmen, In 
fliegenden, zumelat aehr kleinen Blattern beatebend, beben wir 
biuden lassen und werden aie, wie auch Ibra veraiegelten Bei- 
hrlefe Im Vereins-Arcblv verwahren. 

Dieaea anzeigend bemerken wir, dasa etwaige Zwlsrhenan- 
fragen oder Rückforderungen jener Werke (deren Uraehriflen die 
H. H. Verfasser ja in Händen haben) nur auf Koaten der Be- 
treffenden und zwar erst dann erledigt werden können, wenn 
die oben vorhebaltene nähere Anzeige von uns erlsssen Ist. 

Mannheim, 9. Oetober 1860. 

Der Vorstand. 



Für die auf diesaaitigea Preiaauaaobreiben vom Febr. v. J. 
elogekommenen 17 Sonaten für Vloloncell und Ciavier hatten 
die Herren F. Laebner in München, F. Mesaer In Frankfurt a. M. 
und J. Moachelea in Leipzig die Wahl ala Prelarlcbter güligat 
angenommen, und des una nun vorliegende Ergebnlas Ihrer Be- 
urteilung dieser Werke ist folgendes: 

Der Preis wurde, durch Stimmenmehrheit der Herren Preis- 
richter, Herrn Organlat H. Stiehl lo Peteraburg zuerkannt. Daa 
Werk des Herrn Composlteur V. E Becker in Würzburg erhielt 
durch drei und daa dea Herrn Muslkdirector C. Hering in Ber- 
lin durch zwei Stimmen besondere Belobung; desgleleben je 
durch eine Stimme die Preiebewerbungen der Herren Julius 
Egghard In Wien; T. Elte, Musiklehrer und Organist In Lel- 
bach; E. Gulb, Mueiklebrer hier; Otto Kittler, Kapellmeister 
In Llot und II, Trieal, Muaikdlreclor in Stettin für eeine beiden 
Bewerbungen. 

Diejenigen der übrigen acht Herrn Preisbewerber, welche 
ihre Werke zurückbegebreo, wollen dieses Verlangen unmittel- 
bar an una ergehen laaaeo, und zwar in den nächsten 6 Monaten, 
da wir für die Werke nicht langer haften können. 

Mannheim. 13. Oetober 1860. 

Der Vorstand. 
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Im Verlage von Ed. Bote iV G. Bock (6. Bock), Königl. Hof- 
Musikhändler in Berlin und Posen, erschienen: 



Das 

des Eremit™ 

Komisohe Oper in 3 Acten 

nach dem Französischen bearbeitet von €*. Ernst. 

Musik von 

tfMfi. MMR?. 

In Partitur, Orchestersoinmen, Ciavier - Auazug mit 
und ohne Worte, einzelne Arien, Potpourri, Tanze etc. 



Tanz-Album 

enthaltend die neuesten Tänze nach Melodieen der 
im Laufe dieser Saison zur Aufführung gelangten 
Opern von Meyerbeer, Balllart, Offenbach. 

Conradl, A , Polonaise i. Offenbach's Daphnls und Chloe. 
Gungl, Jos., Amoretten-Tanze, Walter. 

Mendel, Ii., GlOokeheo-Polka nach Maillarl'a Glookchea sei 
Kremlleo. 

Conrad!, A.. Polka-Mazurka aua Meyarceer* Olnorah. 
Thadewaldt. 11 , Galopp au« Odenbachs Orpheus In der Holle. 
Lang, A , Geoofeva Quadrille 

für Pianoforte, Subscr. 15 Sgr. 




Nota Nt. 10. 

von 

B. Schott's Höhnen in Mainz. 

Thtr. S«t. 

r. J., La Phaleae (Papillon de N.) Capr. op. 93 . - 15 

Ballade russe — 12« 

r, f., Repertoire op. 38 No. »8. Lea Msrlyrs v. D.. — Ii* 

— BoVOUels - 4t - 78. do. do. . — 17g 

ThOrloger VolkslledMarsoh — 8 

«ervllle, L. P., Marguerlte, Romane« s. par. op. 67 . . -12g 

Gottsekalk, L. M , La GilaDella. Capr. caracl. op. 35 . - 12g 

Fanlome de Booheur, Cap. op. 36 — 17g 

Kallak, A , Aux Armee, Moreeau earart. op. 33 ... — 15 

Scbad, J , La Tremble, gr. Elude de concert op. 61 . . — 20 

Schobert, t , Le Lsogage dea fleura, Mai. op. Ml . . *• Tg 

■ La DlAble Rose, Sebotl. faab. op. 262 — 7 g 

Sinany, L , Amarautb-Polka op. 7» — 7Jk> 

Dlnoreb, P. Mas. ». le Pardon de P. op. 88 . . . — 10 

— - do. Redowa do. do. • 86 ... — 10 

Wnllaet, W, V., Romaoee da l'op. Maria Roben, tr. . — 15 

Croytr.moi, Romanee — Hg 

r, F., Revue nie!, a 4ms. op. 118 No. 45. Macbetb - 17* 

Thüringer Volkalied-Marsrn I 4 ms - 7* 

Bnrgtnüller, F., Philemon et Bands, Volse a 4 ms. . . — 22g 

■Anten, F., 8 Rondino« a 4me. op. 209 No. 1. Blonde . — 12g 

do. do. do. • 2. Brünette — 12g 

Kofferalh et Servals, 8 Morr. b. P. et Vlle. No. 5. 6. . 15 

r. E. et Bemann,«., Gr. Dlios l Pardon p P. et V. 110 

«-., 0 Jsleo de Xeree, Dense esp. p. VTT*. av. P. — 22g 
HMnemeyer, f., Fanl. s. nne Melodie de M. Bsrfholdy 

p. Fl. sv. Po. op. 5 15 

Sttany L v Potpourri de Top. Norme p. Orcbeetre . . 1 22g 

Lyre francatse No. 818 a 821 - 22g 



Soireen des Königlichen Domohors. 

Mit Allerhöchster Genehmigung wird der Königl. Domchor 
wie (Votier auch In bevorstehendem Winter zum Besten seiner 
l'nterstützungskasse eine Reihe von Soireen, und xwar drei aa 
der Rabl, veranstalten, wovon eine vor und zwei naeh Weib- 
nachten staltllndun werden. 
Das Abonnement für all« drei Soireen kost, i t TbaJer. 
rar eine einzelne 1 Tkaler. 

Diejenigen Abonnenten, welcho ihre in allen Soireen des vo- 
rigen Winters innegehabten Plätze wieder zu bchnlten wünscht r. 
und die darauf lautenden Billets reservirt haben, werden ergeben.*! 
ersucht, die neuen Billets gegen Ausgabe dieser allen, \ ihm 

25. October bis fncl. 10. November a. c 

In den Standen von 9—1 and 3—6 Ubr, bei dem Kinlgl 
nof.Wnrtkhandler Herrn O Boek, JagersfraMe 4t.. in Em 
prang nehmen zu wollen, und diesen Termin genau inne u 
halten, da nach Verlauf desselben Ober die bis dahin nicht um- 
getauschten Billets anderweitig vorlagt werden muss. 

Sebrinilebe Meldungen zu neuen Billcls werden bereit« te 
genannter Hofmusikhandlung entgegen genommen. 

Das Comiie. 

Gesang -Vereinen etc. 

wird zur Concert-AulTuhrung empfohlen das stets mit ongetbetl 
lern Beifall aufgenommene interessante Werk 

Beethovens: Die Ruinen von Athen. 

Nach dem melodramatischen Festspiel von Kotzebue mit at 
verbindendem Text für 
Vereines in 
Robert Heller. 

Erschienen im Ciavier • Auszug von Fr. W. Grooert, Prei* 
3 Thaler, die Chorslimmen dazu 25 Ngr. 

im Verlage van J. A. Böhme in Hamburg. 
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InhoH. Sesrhirble der Musik in Italien. OeuUcliland and Frankreich. — Berlin, Hera*. — Feuilleton. — Narlmrhi« 



Gesohicnte der Musik in Italien, Deutschland u. Frankreich v. Franz Brendel. 

Dritte umgearbeitete und vermehrte Auflage. Leipzig, II. Matth.es, 1860. 8. 644 S. 

Ein kunstgeschicblliches Werk, welches wio das vor- 
liegende, in dem Zeiträume von acht Jabreu drei Auftage« 
erlebt bot, können wir schon mit einem gewissen Vertrauen 
Htif seinen inneren Werlb in die Hand nehmen, denn es 



inneren 

muss sich die Anerkennung der Kritik und den Beifall sei- 
ner Leser bereits erworben haben. Der Verfasser dessel- 
ben, der geschätzte Redncletir einer Zeitschrift, welche sich 
besonders die Vertretung des Furtschrittes zum Ziele setzt, 
gieht uns hier in populärer Haltung eine zusammenhängende 
Darstellung der Geschichte der Musik, und hat sich dabei 
die schwierige Aufgabe gestellt, auch die neueste Zeit, 
deren Erscheinungen so verschiedenartigen, sich gegenseitig 
widersprechenden Urlhoilen unterworfen sind, in das Gebiet 
seiner Betrachtungen zu zielieu. Wie in der erwähnten 
Zeitschrift, so sucht derselbe auch in diesem GeschicblS' 
werke dio Tendenz festzuhalten: aus dem das innere Leben 
unserer Kunst crslickondon, auf naturalistischem Bodeu ste- 
henden, einseitigen Musikerlhume herauszukommen und so- 
wohl Aber die aus der bisherigen Entwickelung der Ton- 
kunst gewonnenen Resultate, als über die daraus hervorge- 
hende Aufgabo der Gegenwart Bewesstseiu zu erlangen. 
Wir sehen hier geistreich ausgeführte Gemälde der von 
Kiese weder so trefflich entworfenen Umrisse vor uns, 
und wie dieser Geschichtsforscher Werke und Theten hin- 
stellte, und für sich selbst reden liess, so sucht hier der 
denkende Philosoph den jene Werke und Theten durch- 
dringenden Geist zu erforschen, die Ursachen des Auf- 
schwunges, der Blfitho und des Verfalles der verschiedenen 
Zweige der Tonkunst in den festgestellten Perioden folge- 
recht zu entwickeln, und deren wohlthätigo oder nachthei- 
lige Wirkungen zu beleuchten. Die Geschichte der Musik, 
der herrschenden Kunst der Gegenwart, soll in dieser Fas- 



sung zugleich eine praktische Aesthetik sein; sie soll 
den Musiker aus der einseiligen Betrachtungsweise seiner 
Kunst herausführen, zu einer höheren Auffassung hinloilen 
und ihn mahnen, alto, einer inneren Notwendigkeit nicht 
entsprechende Formen, welche den ihrer Zeit gemessen 
Zweck erfüllt haben, umzubilden, oder auf dieselben fort- 
bauend neue zu schaffen, dabei aber mehr auf einen der 
Wnhrheit dos gewählten künstlerischen Vorwurfes gemes- 
sen Inhalt, als auf einen augenblicklichen glänzenden Erfolg 
hinzuarbeiten. 

Das vorliegende Werk umfasst zwei grosse Hauptpe- 
rioden, und bespricht als erste derselbe:! die Lehr- und 
Wandcrjahro der Musik. Erst durch das, die innersten Tie- 
fen der Seele erschliessende Ghristenlhum gewinnt die 
Musik, die Kunst des Gemülhcs, einen geeigneten Boden. 
Die ersten harmonischen Versuche, wenn auch noch in ro- 
bester Gestalt, treten hervor, und die allgemeine Verbreitung 
unserer Kunst erfolgt in der grossen Epoche der Nieder- 
länder, welche die erste gelungene Anwendung des bis 
dahin aus den theoretischen Speculationen Gewonnenen 
machten. Die zweite Hauplperiodo enthält die Meisterjahre, 
die klassische Zeit der Tonkunst, die Epoche des erhabenen 
und des schönen Slyles in Italien und Deutschland, und 
endlich die Geschichte der Musik in Frankreich und den so 
eben genannten Ländern in ihrer Wechselwirkung und Gc- 
sammtentwickelung bis auf unsere Tage, mit Andeutungen 
zu den Aufgaben der Musik der Gegenwart und der Zukunft. 

Der Verfasser erzählt uns die Feststellungen der Kir- 
chentonnrlcn und Kirchongcsängo durcli St. Ambrosius 
und Gregor den Grossen; er zeigt uns die ersten har- 
monischen Versuche der Mönche Ilucbald und Guido und 
die ausgebildeteren Theorien des Franco von Cöln, des 
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Marchetto von Padua und des Johannis de Muris. 
Er luhrt uns durch die zweihundert Jahre währendo Epocho 
der Niederländer, von Guillaumc Dufay bis bin zu Or- 
landus Lassus. Der erhabene Styl bildet sich aus, in 
Italien durch die glaubige Frömmigkeit athmenden Vorbilder 
des Giovanni Pierluigi da Palestrina, in Deutschland 
durch die that kräftigen Bestrebungen und Anregungen Lu- 
t her 's. Die Erfindung der Oper in Italien führt sodann 
die Epoche des schönen Styles herbei, zerstört aber zu- 
gleich die Heiligkeit der Kirchenmusik. Nur in Deutschland 
glänzen auf dem Wendepunkte der alten und neuen Zeit 
zwei Sterne erster Grösse: Händel und Sebastian Bach. 
Eine von den Fesseln des sie umgebenden Contrapnnkls 
erlöste, freie, selbständige und ausdrucksvolle Melodie 
entwickelt sich seit Giulio Caccini und bringt den Kunst- 
gesang zur höchsten BlQthe. Bei der wachsenden Herr- 
schaft des letzteren aber wird die dramatische Wahrheit 
nach und nach ganz zerstört, bis es endlich dem grossen 
Reformator, dem Ritter von Gluck, nach manchen Kämpfen 
gegen Piccini, den Vertreter der italienischen Richtung, 
gelingt, sie wieder in ihre Rechte einzusetzen. Nun beginnt 
das goldene Zeitalter der deutschen Musik. Joseph Haydn 
giebl der Instrumentalmusik Gellnng und Selbständigkeil, 
und Mozart wird der Schöpfer einer alle Gcmuther be- 
herrschenden Weltrausik. Die italienische Oper sinkt unter 
den Nachfolgern des genialen Rossini gänzlich, während 
L. Spohr, C. M. v. Weber und Marschtier die deutsche 
Richtung mit Erfolg festhalten. Frankreich bildet sodann 
die grosse Oper weiter aus, grösstenteils aber durch Aus- 
länder, wie Cherubini, Spontini und Meyerbeer, und 
zeigt auch in der kleinen „komischen Oper" werlhvolle Na- 
men wie Grelry, Mehul und Boieldieu. In Deutschland 
aber tritt wiederum ein neuer Wellherrscher auf, bringt die 
gesammte Instrumentalmusik zur höchsten Vollendung, und 
wird das Ideal aller neueren Schöpfungen — es ist Lud- 
wig van Beethoven. Seit diesem, allos bis dahin Gelei- 
stete umfassenden Genius sind nun alle früheren Formen 
unserer Kunst gänzlich erschöpft; die deutsche Oper hat 
sich in ihren Bahnen ausgelebt, die italienische ist auf der 
untersten Stufe ihres Verfalls, und die französische sinkt 
unter in Sinnlichkeit und Effekthascherei ; mit Beelhoven's 
letzter Sinfonie wurde zugleich die erste einer neuen Aera 
geschrieben, eine neue, wahrhafte Kirchenmusik aber kann 
erst aus einem neuen, religiösen Geiste hervorgehen. Es 
fehlt der Gegenwart der Glaube an die siegende Kraft der 
Wahrheit, ein neues Ideal muss ihr erscheinen und ihren 
Schöpfungen einen neuen Schwung, einen neuen geistigen 
Inhalt geben. Mit KOnstlern, welche nichts als eine solide 
musikalische Bildung besitzen, ist der Gegenwart nicht mehr 
gedient, ebensowenig mit einem Zurückbleiben derselben 
bei Beelhoven. Als Männer, welche der Aufgabe der Neu- 
zeit am meisten gewachsen wären, bezeichnete der Verfas- 
ser schon in den früheren Auflagen seines Werkes beson- 
ders Robort Schumann, Richard Wagner und Franz 
Liszt, obgleich er damals noch fast ganz allein diese Mei- 
nung zu vertreten halte. Mit gerechtem Stolze darf er jetzt 
in dieser letzteren Auflage die Bemerkung machen, dass 
diese Namen seitdem bereits eine allgemeine Anerkennung 
in der musikalischen Welt gefunden haben, und dass die 
fortgesetzte Opposition cioer gegen jeden Fortschritt ankäm- 
pfenden, gedankenlosen und geistig trägen Partei nicht zu 
beachten sei, sondern in sich selbst zusammensinken werde. 

Diese wenigen Züge mögen ungefähr den Gang ange- 
ben, welchen der Verfasser bei der Bearbeitung der Ge- 
schichte der Vergangenheit beobachtet, die Ideen, welche 
ihn bei der Schilderung des Zustandes der Gegenwart ge- 
leitet haben. Wir müssen ihm Dank wissen, dass or das 
vorhandene, theils seltene, theils kostbare Material zusam- 
mengefasst und in eine Musikern und Kunstfreunden ver- 



sländliche Form gebracht hat. Ungern aber vermissten wir 
darin ein näheres Eingehen in die Geschichte der Harmonie 
und die Erwähnung der bedeutendsten Geschichtsschreiber 
und Lcxicographen der Musik. Den praktischen Tonmei- 
stern dagegen, welche die verschiedenen Epochen der Kuast 
herbeigerührt haben, ist jederzeit eine vortreffliche Charak- 
teristik ihres Wirkens und Schaffens und ebenso dieser 
neuesten Auflage auch ein vollständiges alphabetisches Re- 
gister zum bequemeren Nachschlagen beigegeben worden, in 
welchem man die Namen der bedeutendsten Tonselzer und 
Virtuosen der Vergangenheit und selbst der Gegen- 
wart nicht vergeblich aufsuchen wird. 

Wir sind überzeugt, dass das hier angezeigte Werk, 
in dieser bedeutend vermehrten, vervollkommneten und ge- 
fällig und elegant ausgestatteten Auflage, seiner klaren und 
übersichtlichen Fassung wegen sowohl wie der darin aus- 
gesprochenen, von aller Nachbeterei freien Ansichten wegen 
die Anzahl seiner bereits ersvorbenen Freunde noch bedeu- 
tend vermehren wird. Der Laie wird darin die interessante 
Entwicklungsgeschichte unserer Kunst, der Musiker aber 
noch ausserdem des Stoffes genug linden, nachzudenken 
über das, was Noth thut, um ihn zum Künstler und seine 
Schöpfungen zu Kunstwerken zu erheben. 

C. F. W eitzmann. 



Berlin. 
Revue. 

Unsere neuen Freunde, die wackere Gesellschaft des Im- 
presario Merelli im K. Opernhause, wusste uns, ganz im Ge- 
gensatz zu jenen italienischen Gesellschaften, welche auschliess- 
lich auf Barbiert, Norm«, Lucrexia, Lueresia, Norma, Barbiere 
Volte reiten <und wie wird Bellioi's Werk ä la Verdi zugerit- 
ten!), so durch Neuigkeiten in Athem zu ballen, dass wir fast 
unsere nationale Oper in den letzten Wochen aus den Augen 
verloren. Und national-deutsch war ihr Repertoire, das müssen 
wir gelteu lassen. In stattlicher Reihe paradirten „Armide", 
„Templer", „Lohengnn" ü. „Freischütz" vorüber, Werke, dereo 
Nalional-Eigenlhumsrecht uns nicht abgesprochen werden kann, 
und auf welche - die deutsche Kunst stolz ist. Da man uns 
füglich eine Analyse der oft und ausführlich besprochenen Opero 
erlassen wird, so testiren wir nur, dass Frau Köster mit voll- 
endeter Kunst die Armide als classische Operngeslalt auf das 
Würdigste hinzustellen wusste, ebenso wie sie cino unübertreff- 
liche intelligente Rebecca war. Neben ihr verdient ein cot- 
schiedenes Lob Frau Harriers- Wippern, deren Vortrag als 
Najade, ebenso wie als Agathe von grösster Lieblichkeit ist. 
In Frl. de Ahna besitzt die K. Bühne ein Talent, welches ei- 
ner IrOher oder später fühlbaren Lütke aufs Treulichste abhel- 
fen wird; sie war cino vorzügliche Vertreterin der Furie des 
Hasses. Hr. Woworsky war sowohl als Ivanhoe, wie als 
Max iodisponirt, eino Folge der dem Organ von diesem Sänger 

inanzo „Du stolzes England freue dich!" In diesem Erfolge 
liegt zugleich die mehr Worte überflüssig machende Hinweisuog 
auf Cultivirung des dieser Stimme zusagenderen lyrischen Ge- 
biets. Hr. Fr icke mit seiner schönen sonoren und umfang- 
reichen Bassstimme war ein ebenso würdiger Grossmeisler wie 
vollkommen befriedigender Caspar. Um die Genannten gruppt- 
ren sich in rühmlicher Auszeichnung die Herreu Wolf (dessen 
Kunst zu singen zu einer ehrenvollen Parallele mit der des Sgr. 
Galvani Veranlassung gäbe) als Narr im „Templer", Zschie- 
sche (Hydraol), Salomon (Aront und Cuno) u. s. w. Ein 

Digitized by Google 



Hm. Krause als Oltokar im „Freischütz" arrivirter Gedächt- 
Dissfehler ist einem so verdienstvollen, in allen Gattungen der 
Oper beschönigten Künstler nicht allzu streng anzurechnen. Di« 
deutsche Oper wird in ihren Bestrebungen neben den Italienern 
fortfahren ; die nächsten Tage versprechen uns Meyerbeer's „Hu- 
genotten" und als Reotree für Frau Jachmann-Wagner 
Gluck's classischen „Orpheus". 

Die Merelli'sche italienische Operngescllschaft hat uns nicht 
allein durch ihre grossentlieils in seltenem Grade vorzüglichen 
Kunstkrafte hoho Genüsse geboten und zur höchsten Anerken- 
nung herausgefordert, sondern sich durch Aufstellung eines sehr 
gewählten, allzulange entbehrten Repertoires ein entschiedenes 
Verdienst erworben. Wir hörten in rascher Folge MaMmonio 
•tgreto, Semiramit, ltaHana in Jlgitri und Linda dt Chamovniz. 
Die alteren Opernfreunde durften fast die in ihrer Erinnerung 
unauslöschliche Glanzepoche der alten Königsstadt heraufbe- 
schworen wfihnen. Wir sind der K. Geaeral-lolendantur rür 
Verlängerung des so interessanten Gastspiels bis E:ide Jnnuar 
nichsten Jahres sehr verpflichtet, nicht, als ob wir in dem ge- 
genwartigen Kampfo zweier italienischen Gesellschallen als Par- 
teigänger der einen dastehen, sondern weil uns die Merelli'sche 
Gesellschaft in dem das Höchste vermögenden KöntgL Kunstin- 
sütute die sicherste Garantie bietet, dass man auf dem in so 
schöner Weise begonnenen Wege unbeirrt fortschreiten werde. 
Am 27. d. gab mau DonizetlPs liebliche „Linda", die uns mit 
sanften Tönen in die schönen Chemounixthaler lockte. Linda 
und Lucia, welch liebliches Schwesterpaar sus der Schöpfungs- 
kraft eines und desselben Componisten! Beide gelehnt an die 
einfachste und natürlichste Liebes- und Leidensgeschichte und 
in ihren sanften Nachtigallenklagen unendlich rührend und zu 
Herten sprechend. Ist auch Lucia das reicher« und bedeuten- 
dere Werk, wir möchten sagen, der Prototyp der italienischen 
Musik überhaupt, so verdient doch die wahrlich auch reizend 
genug ausgestattete Linda nicht die Exilirung, die sie auf un- 
seren Repcrtoiren meist erfahren. Bcgrüssten wir mit Dank 
die Aufnahme dieses Werks, so konnten wir uns auch mit der 
Aufführung selbst im Ganten höchst befriedigt erklären. Sgra. 
Incli ist eine freundliche anmuthige Erscheinung in dem Ti- 
telpart. Obwohl noch in den Enlwickelungsstodien der Künst- 
lerschaft stehend, scheint ihr Talent doch sehr Bedeutendes zu 
versprechen, wenn sie alle äusseren Hemmnisse in Intonation, 
Passagen u. s. w. siegreich überwunden haben wird. Schon 
jetzt steht sie weit über dem Gewöhnlichen. Vorzüglich ruu- 
tinirt ist ihre höhere Stimmlage, das Register der Kopfstimme, 
in dem man keine Schwankung vernimmt. Gleiches gilt jedoch 
nicht von den Brust- und Mitteltöoen; ihnen fehlt der sichere 
Ansatz und die Fülle und Dicke des Tons, als dass sie nicht 
von den hinzutretenden Blaseinstrumenten gedeckt würden. Die 
Durchführung ihrer Parthie war durchaus auerkennenswerlh, 
doppelt anerkennenswerth einer Trebelli gegenüber, welche 
in dieser Oper nur eine secundBre Parthie (die des Pierolto) 
einnahm und ohne doss sie es wollle, in derselben der Central- 
punkt des Ganzen wurde. Dieses Gesangs- Phänomen bestätigte 
nicht allein das von uns früher über sie gefallt« Urtheil, son- 
dern machte es nur noch prägnanter, da wir behaupten müssen, 
dass Sgra. Trebelli bald zu den allergrössten Gesangscoryphäen 
der Neuzeit gehören wird. Die spielende Leichtigkeit, mit der sie 
die enormen Ansprüche moderner Gesangstechnik besiegt, ihre 
einfache u. natürliche Auffassung, vor allem das frische melallklin- 
gende wunderbar schöne Organ, das sind Eigenschaften, wie sie in 
dieser höchsten Potenz nur meteormfissig in der Kuustwelt vor- 
kommen. Sgr. Galvani (Graf Arthur) besitzt eine der ange- 
nehmsten Tcnorslimmen; sie ist so weich und vollkommen ge- 



bildet und wirkt so wohllhend auf das Gehör, dass man mit 
Vergnügen den herrlichen Tönen lauscht, die so ganz unberührt 
von der Verdi'schen modernen Schule dahinfliessen. Besonders 
ist das Falset echt künstlerisch ausgebildet. Er gelangte mit 
demselben in seiner Arie bis zum zweigeslrichenen du. Sehr 
wirksam als Buffo war Sgr. Ciampi als Marquis. Trefflicher 
Humor und ein echter in die notwendigen Zügel gehaltener 
Slentor-Buffo-Bass sein unterhaltendes Comitat. Nur Eins störte 
in der sonst durchweg sehr gelungenen Ausführung seiner Par- 
thie; es war die auf die Spitze getriebene Komik, die in den 
geckenhaft gestotterton und porlirten Worten durchaus nicht 
beifalls würdig wirkt und von einem Künstler, wie Sgr. Ciampi 
vermieden werden müssle. Hr. Zacchi trug sehr vorlheil- 
haft zum Gelingen des Ganzen bei; besonders war die Fluch- 
scene im Mittclact durch seine eigenthümliche aber treuliche 
Darstellung von grosser Wirkuog. Der Feldherr des Gan- 
zen, Hr. Orsini, verdient volle Anerkennung; er leitet den 
musikalischen Part mit einer UnerschOtterlichkcit, Ruhe und 
Sicherheit, die an's Virtuoscuhafte grenzt; seine künstlerisch« 
Einwirkung ist allenlhalben aur die wohlthuendste Weise fühl- 
bar. Wahrscheinlich, dass das diesmalige musterhaft schöne 
Accompagnement der K. Kapelle auch sein Verdienst ist Um 
die einfache, aber in dem Sinne, wie sie nur ein Königl. In- 
stitut in gleicher Würde zu bieten vermag, einfache Scenirung 
hat sich wieder der Königl. Hofopern-Regisseur Wolf ein un- 
bestreitbares Verdienst erworben. 

In dem L i e b I g ' sehen Sinfonleeoncerl am 23. diescaMonaU 
kam als Novität eine Sinfonie in A tnoll von Fischer zur Auf- 
führung. Oes Werk ist In grossen Zügen ausgeführt uod In 
allen Sätzen voller Schwung und Feuer. In der Erfindung und 
Arbeit Ist das Scherzo meisterhaft zu nennen. Die Arbeit ist 
es, welche In coroplieirter contrapuuktiseher Form Im Schluss- 
salz die Oberhand bat, In ihren kOostlicben Verseblingungen in- 
teresiirt und cloe selten« technische Fertigkeit des Componisten 
beweist. Alles io Allem l«t die Sinfonie dsi Werk eines nach 
dem HOcbsteu strebenden Talentes and als solches sehr beach- 
tenswert!], sodass wir auf eine baldige Wiederholung hoffen. 
81« wurde ebenso wie Beetboveu's C-moti-Sinfonle, Loscbhoru'a 
hübsches Chsrakterstüek „Auf dem See" und die Ouvertüren 
Atbslis und Nachklinge von Oeslau vortrefflich ausgeführt. 

Die Aufführung von Schneider** grossarligem „Wettge- 
richt" am 24. d. M. in der Garnisonkirche durch den Schnei- 
der'schen Gesangverein und zum Besten der Victoria-Landes- 
Stiftung war sehr stark besucht und gewahrte die fast durchweg 
gelungene Aufführung ein bedeutendes Interesse. Der instru- 
mental« Theil war durch di« Königl. Inslrumentalklasse sehr 
befriedigend und die mehr oder weniger umfangreichen Solosälze 
durch die Damen Schneider, Garthe, Bcor und die Herren 
Zschiesche und Otto sehr gut besetzt. 

Nach mehrjähriger Pause liess die Singncadeuiie am 
27. d. wieder einmal den „Paulus" von Mendelssohn und 
um dies gleich vorauszunehmen, in würdiger Ausführung hö- 
ren. Das erhabene Werk, welches unter allen Oratorien eines 
Decenniums sich bis auf den höchsten Gipfel geschwungen hat, 
verfehlte denn auch seines mächtigen Eindrucks nicht, zumal 
da dem Schwerpunkt des Ganzen, den herrlichen Chören, von 
Seiten des einstudirenden Dirigenten Hrn. Professor Grell, 
eine grosse Sorgfalt zu Theil geworden war, so dass fast 
alle Nuancen und Schaltirungen in die entsprechende Beleuch- 
tung traten. Culminirte aller Glanz der Executioo auch in dem 
prächtigen ersten Theil«, wo die Kräfte noch frisch und unge- 
schwflcht eifrig waren, so zahlte auch der zweite Theil meist 
Nummern von hervorragender Trefflichkeit, so den Opferchor, 
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durch den »ich die concertirende Flöte (welche der Wirkung 
entsprechend, sehr passend doppelt unuono besetzt war) mit 
meisterhaft antiker Färbung in köstlichen Windungen schlingt, 
und den grossen Schlusschor, welcher die seltene Meistcrsch oft 
des Schöpfers besiegelt. Von den Solisten ist obenan der 
Opernsänger Hr. Krause tu nennen, welcher mit ausgezeich- 
neter Resignation und Würde den Part des Paulus sang. Wir 
sagen nicht zu viel, wenn wir behaupten, dass die Arie „Gott 
sei mir gnadig" noch kaum jemals so schön, so cbaracteristisch, 
so ergreifend gesungen ist. Nebeu ihm zeichnete sich Hr. von 
Osten besonders mit der Tenorcavatine aus. Mit Anerkennung 
sind ferner die Leitungen des Soprans (Frl. Decker) und 
des Alls (Frl. Bussler) zu nennen. 

Die erste diesjährige Aufführung des Concertvereius zu 
wubithütigen Zwecken unter Leitung des Hrn. Hahn fand am 
27. d. N. in den Mittagsstunden im Arnim'schen Saale slalL 
4 achlslimmigc Sprüche von Mendelssohn, Beethoven'* Sonate G-dur 
für Violine und Piano, die Belagerung Cylhere's von Gluck und 
endlich 6 Balladen von Rob. Schumann waren erfreuliche Ga- 
ben, dio auch zur Ehre der Meister uns rechl erfreulich vorge 
führt wurden. W : as die Ausführung der Chöre anbelangt, so 
müssen wir dieselben bei den Salzen von Mendelssohn beson- 
ders lobend hervorheben; derTou war durchweg edel, und je- 
der einzelnen Slimmo hörte man an, dass sie mit Verstund- 
niss sang. Herr Grünwald trug Bcelhoven's Sonate mit 
Virtuosität und edlem Ausdruck vor; er theilt das Lob, das 
Werk schön zur Geltung gebracht zu haben, mit der die KU- 
vierparlhie ausführenden Dame. Ohne auf die beiden letzten 
im Programm aufgeführten Werke von Gluck und R. Schu- 
mann naher einzugehen, können wir nicht umhin, die Damen 
Baumann, Becky und Bussler, ganz besonders aber die 
Herren Geyer und Putsch, welche abwechselnd in den letzt- 
genannten Nummern uns mit Soli's erfreuten, lobend zu er- 
wähnen. Das zahlreich versammelte Auditorium, in dessen 
Mitte sich auch Hr. General-Musikdircctor Dr. Meyerboer be- 
fand, belohnte die Ausföhrenden mit lebhaftem Beifall, d. R. 



Feuilleton. 

Herr Dr. Josef Bacher, der sich seit mehreren Jahren 
mit einer Geschichte der Wiener Oper beschäftigt und zu die- 
sem Zwecke mit dem unermüdlichsten Flcisso den Studien aller 
dahin treffenden Ducumente in den K. K. Archiven und Biblio- 
theken hingiebt, hat kürzlich in der K. Academie der Wissen- 
schan ein Fragment seiner Recherche vorgelesen, welches un- 
seren Lesern von Interesse sein wird. 

„Der Classe wird vorgelegt: „GH ultimi *ueet*»i di Alberto 
dt Waldttrin narruti tlagli ambateiatori Peneti'' von Herrn 
Gliubich. 

Dr. Josef Bacher setzt den in der am 3. October abge- 
haltenen Sitzung begonnenen Vortrag fort, giebt eine Ucber- 
siebt des Verlaufes des Spielgrafenamles und überreicht: 

Das oberste Spielgrafouaml im Erzherzogthume Oesterreich unter 
und ob der Eons. 

Im Jahre 1283 vereinigen sich die Musikanten von Wien 
und errichteten, zur Verehrung Gottes durch ihre Kunst in der 
Pfarrkirche zu St Michael, unter dem Schulze des heiligen 
NicoUus eine musikalische Bruderschaft, benannt: Die St. Ni- 
colai-Bruderschaft. 

Die bei der Michaeler Pfarre vorbanden gewesenen Acten 
dieser Bruderschaft sind in Folge zweier, von der Nieder- 
Oesterreichischen Regierung im Jahre 1652 erlassenen Decrete, 
das eine dem l'raeporito eollegio CUrieonm der Michaoler 
Pfarre, das andere „denen von Wien" zugestellt und in den 
betreffenden Archiven noch vorßndig, laut der vorbandonen 



Bescheinigung an die Regierang übergeben, aber nie wieder 

zurückgestellt wurden und für immer wohl verschwunden. 

Die früheste Urkunde, in welcher diese Bruderschaft unter 
ihrem Namen erscheint, besteht in einem Gewührbriefe über 
zwei Weingärten, welche die „Nicolai-Zechbrüder" in der 
MichaeliT Pfarrkirche im Jahro 1354 erkauft haben und wel- 
cher Kaufbrief von dem Herzoge Albrecht von Oesterreich be- 
stätigt worden ist. 

Diese Bruderschaft hol in demselbcu Jahre, um in Noth 
und Drängaiss auch einen weltlichen Schutzherrn zu haben, 
sich einen Vogt aus einer mächtigen Familie gewählt, gesetzt 
und sich ihm untergestellt. Dieser Vogt wer der Ritter Peter 
von Eberstortr, oberster Erbkäinmerer in Oeslerreich unter 
der Emu. 

Der Ahnherr desselben, Caloch von Eberstorff, hatte im 
Jahre 1208 das Erbkammeramt in Oesterreich unter der Em» 
um 2000 Pfund Wiener Münze von Wülfthig von Gerloss er- 
kauft, und ilo dieses Kammerami ein landeslürsUiches Leheo 
war, musste auch die landesfürsllichc Bewilligung zu dieser 
Uebertragung erbeten werden, welche auch erlhcilt worden ist, 
und ist bei dienern Geschlechte bis zu dem im Jahre 1556 er- 
folgten gänzlichen Erlöschen des Mannsstammes erblich ver- 
blieben. 

Der von der Nicolai-Bruderschaft erwählle Vogt war der 
fünfte oberste Erbkämmerer. Peter von Eberstorff, der das Ami 
vom Jahre 1354 bis tum Jahre 1376 bekleidet hat, und dieser 
war es, der als Vogt der Bruderschaft das oberste Spielgrafcn- 
amt über die Musikanten errichtet hat. 

Die Aufschlüsse sind bis jetzt gänzlich unbekannt geblieben. 
Die erste Urkunde, welche dieses Spielgrnfenamt erwähnt 
und aussagt, dass es dem obersten Kämmerer zugestanden sei. 
ist der Familien verlrag, welcheu Hans von Eberstorff, der erst- 
geborene Sohn des Peter von EberatorfT und- dessen Nachfol- 
ger in dem Amte, mit seinen Brüdern und Vettern im Jahre 
1431 am 6. Juli über das Kammeramt abgeschlossen hat, wel- 
cher Vertrag von dem damaligen Herzog Albrechl von Oesler- 
reich am 10. Juli bestätigt worden ist. 

In diesem Vertrage ist ausdrücklich gesagt, dass alle „va- 
runde Spicllcul" zu dem Kammcramle gehören und dass Nie- 
mand über sie zu richleo hol, als der Spielgraf, den der oberste 
Kämmerer setzt. 

Nach dem Erlöschen des vorgenannten Geschlechtes, in 
welchem 14 oberste Kämmerer und 10 oberste Spielgrafen 
einander gefolgt sind, ist das Lehen anheimgefallen, doch schon 
im Jahre 1557 dem Christoph Freiherrn von EMiing zugesagt, 
aber erst im Jahro 1561 wirklich verliehen uud der Lehenbriei 
ausgeferligt worden. 

Dieses freiherrliche Geschlecht zählt fünf oberste Erbkäm- 
merer und auch die gleiche Zahl an obersten Spielgrafen- 
Philipp Christoph Freiherr von Eitzing, der fünfte derselben, 
ist im Jabre 1619 ohne Hinterlassung einer männlichen Descen- 
denz, gestorben, das Geschlecht erloschen uod das Erbamt 
abermal anheimgefallen. 

Im Jahro 1630 ist dasselbe dem Freiherra Sey Fried Chri- 
stoph von Breuner, als dem nächsten Verwandten des Eizia- 
ger'schen Geschlechtes, da seine Mutter Elisabeth Freün von 
Eitzing die einzige Tochter des Philipp gewesen war, neuer- 
dings verliehen worden, welches unter dem Sohne und Nach- 
folger Seyfried Leonhard in den Grafensland erhoben wurde, 
bis tum Jahre 1782 verblieben und durch 10 oberste Kämme- 
rer und oberste Spielgrereo vertreten worden ist. 

lo diesem Jahre ist dieses Amt, das tur Verehrung Gottes 
durch die Kunst gegründet worden ist und durch länger aW 
vier Jahrhunderle in Wien bestanden hat, in Folge der immer 
mehr eingerissenen Missbräuche, übermässig gesteigerten Ab- 
aben und gesetzwidriger Jurisdictions-Anmassung, obgleich 
iese Amtsverwalluog auf Allerhöchsten Befehl der Kaiserin 
Marin Theresia im Jahro 1777 eine völlige Umgestaltung er- 
halten hatte, die sich jedoch nicht als ausreichend erwies und 
den forlherracheuden Zerwürfnissen kern Ende machte, durch 
den erleuchteten Machtspruch des Kaisers Joseph II. mit dem 
bestandenen Privilegium aufgehobeo, das oberste Spiolgraien- 
aml, als der Zeit nicht mehr anpassend abgestellt und aufge- 
löst und die Kunst freigemacht und freigegeben worden. 

Dieses Amt ist bis jettl gänzlich unbekannt geblieben und 
in der gesammten Literatur kein Wort darüber tu finden." 
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NtehriebteD. 

Berlin. Die IteHeolsebs Oper Im Könlgl. Opernhause be- 
reitet „Othello" »oo Rossini unter Mitwirkung des Hrn. Theodor 
Korraes in der Titelrolle vor. 

— Der um den Deutschen Volksgesang boobverdleote 
U Erk feierte am 17. d. aeln 25jlbriges AmtsjubllAum. 

— Angekommen alod Frau Jobanna Jscbmsnn-Wsgner 
von ihrer Urlaubareise, der Harfenvirtuos Prof. Mr. Jobn Tbomaa 
ne London, sowie der berühmte Bassist Faure aua Paria. 

— Hr. Bahn, Secretalr der itallenlaehen Operngeeellscbaft 
dee Ilm. Lorlol im Vletoriatceeter, ist, wie wir soeben verneh- 
men, nach Malland gereist, um die Sängerin La G ränge xu en- 
gaglren, da Mad. de Vrlea nicht reuaelrt bat. Man ataunt mit 
Reibt Ober diesen Eraats, wenn man weiss, dasi die La Grange 
i. J. IBM, alao vor f I Jahren, im Teatro Apollo In Venedig als 
Sängerin funglrte. 

— Die Liebigscheo Slnfonie-Coocerte floden wahrend dea 
Wintere in folgenden Localen atatt: Dienstag« in der Tonballe, 
Mltlwoebs In Sommer's Salon, Freitaga In der Walhalla, Sonn- 
tage Im GeaeliscbaflshAUs. Die grossen Siofbnte-Cyelus-Coocerle 
la der Slngaeademle beginnen Im November. 

— Bei der kürzlich atatlgefuodenen Abstimmung in der 
Aeedemle der Kanäle ober der von der musikalischen Sectioo 
tu Mitgliedern und Ehrenmitgliedern vorgeschlagenen 7 Candida- 
ten erhielt nur der Cspellmelsler J. Rietz In Dresden die nOthige 
Stimmzahl. Uater den la der Minerillt Gebliebenen befindet aicb 
auch Riebard Wagner. 

— Die Singaeademie bat In Stelle Ihrer ersten Grnndverfas- 
aang vom Jnbre 1791, deren Bestimmungen zum Thell nicht mehr 
passend waren, ein neues Statut ausgearbeitet, das bereits vom 
Ministerium bestltlgt worden ist. 

— Der Stern'sche Gessngvereln wird In aoerkennungswer- 
Iber Pietlt für den verewigten Felix Mendelsobn an dessen 
Todestsg, Sonntag den 4. November, eine musikalische Gedacht- 
Diasfalar versnetallen. Im ersten Tbeile kommen die Werka 
das Meisters zar Aufführung, u. A. zwei Solostüeke, vorgetragen 
von dem Könlgl. Hofplaotslen Hrn. v. BOlow; den zweiten Tbeil 
bildet Mozart's Requiem. Die gensnnlen Namen verbürgen die 
höbe Vorzftgliebkelt der Ausführung und die autaerordeallicbate 
TbeUnabme aller Musikfreuade. 

— Herr Faure aus Pari», eine der grosslen Gesangscele- 
biilateo der Gegenwart, ist hier eingetroffen und wird in der 
italisniscbso Oper der Konlgl. Bahne auftreten. Dem Vernehmen 
naeb wird er mit „Looretia- beginnen. 

Breslau Am 14. October sahen wir Meyerbeer'a „Dlno- 
rah", auf anserer BObne alcte Llebllngsnper, und Frsu Ms- 
sins-Braunhofer in der Titelrolle. Obacbon die Sän- 
gerin beim Publikum mit der Erinnerung zu kämpfen hatte, 
io welcher die Leistung der Frau Jauner- Krall noch Im- 
mer steht, so wussta sie sich doch durch Spiel und Geseng 
nicht nur volle Geltung, sondern vollen Beifsll de* Hörer und der 
Kritik zu erringen, welche ouornehr die Arquialtlon der Dame 
als eine für unsere Bahne erwünschte beielohnet. Von den übri- 
gen Mitwirkenden bewahrten die Herren Melobold (Corenlln). 
Rieger (Ho*l) und Prawit (Jager) Ihren alten Ruf und ergötzte 
der Eratere besooders durch seine muntere Laune und seine de- 
oeote Komik. 

Stettin (Stsdllbealer). Der „Freischütz" ging am 18. d. mit 
fast neuer Besetzung in Scene. Von den Dsrslellern erweckt Frl. 
Illing (Schülerin des Mus.-Dlr. Dr. Hsbn in Berlin) besonderes 
Interesse. Stimme wie Kunstfertigkeit zeichnen sieb ganz erbeb- 
lich vor der der blaber gehörten Singerlooen ans. Vor Allem 



Ist das, wss den meisten der in diesem Winter vorgeführten 
SAngerlnnen mangelte, hier vorbanden: dramatische Auffassung. 
Sie glebt sieb weniger Im Spiel kund, als in der Art des Gesang- 
vorlrsgs: Frl. Illing sang nicht blos die vorgeschriebenen Noten, 
sie erfssste richtig und mit Glück den Charakter der Partble; 
ihre Agathe war das reine, unschuldige, zsrte und liebende We- 
sen, das dem scbwsnkendeo Charakter des Max, dem diabolischen 
des Caspar und der muotersn Laune des Aenncben gegenober, 
als der keusche Engel, das liebevolle und ssnfte Weib erscheint, 
wie es der Tondichter so unübertrefflich wahr und so zart poe- 
tisch geschildert hat. Hr. Leinauer als Caspar war wiederum 
trefflich. Durch Uebernabme der kleinen Partble des Eremiten bat 
sich Hr. Kren um den Gesammleindruck der Oper verdient ge- 
macht. Durch seine Unterstützung und dadurch, dass die Herren 
Ueberhorst (Ottokar), Hradetzky (Cuno) uod Brenner (Ki- 
lian) ml Liebe ihre kleinen Pnrlhieen gut durchführten, erfreute 
sich eben die Vorstellung einer gelungenen Abrund ung, tu der 
der Dirigent der Chor und das Orchester beitrugen. 

Erfurt. In der Unterauchungssacbe wider den Buch- und 
Musikalienhändler G. W. Kürner von hier, betreffend den in der 
von ihm herausgegebenen Sammlung: „David, der kirchliche 
SAngercbor" enthaltenen Nachdruck der B. Kleio'scbeo Männer- 
(höre, Eigenthum der T. Traut wein'scben Buch- und Musikalien- 
handlung (M. Buhn) in Berlin, ist auf die, gegen dss freisprechende 
Urlbeil erster Instanz (Börsenbl. Nr. W) von dem KOnlgl. Staats- 
anwall eingelegte Appellation, der p. p. KOrner, durch Erkennt- 
nlss des Crlmlnsl - Senate in Naumburg vom 25. SepL d. J. des 
Nachdrucks für schuldig erkaoot und deshslb mit einer Geldstrsfe 
von 50 Thalern, im UnvermOgensfalle 3 Wochen Gefängniss be- 
straft, auch die Conflsciilion der vorrAlhlgen Exemplare der vom 
Angeklagten berausgebeneo Sammlung, soweit sie die nachge- 
druckten Musikstücke enthalt, ausgesprochen worden. Dem Ver- 
nehmen nach wird der p. p. KOrner gegen das verurteilende 
Erkenntnlss die Nichtigkeitsbeschwerde einlegen. 

Weimar. Frauz Liazt bat eine grössere Composilion, den 
18. Psalm: „Die Himmel erzählen die Ehre Gottes" für Maoaar- 
chor und obligate Orgel vollendet. Das Werk, namentlich zu 
grösseren MAonergesangfesten vortrefflich geeignet, kann Indesa 
auch mit grossem Orchester oder auch mit Blasinstrumenten 
allein eusgeführt werdrn. 

LObeck. (Sladttbeater.) Die Wahl der „Norme" am 19. 
d. M. war hauplsAcblieb dadurch veranlssst, data In dsrselben 
zwei dem Publikum bisher noch unbekannte Damen unseres 
Bühnenpersonals, Frls. Belke und Hein, Gelgenbeft hatten, In 
dankbaren Parlhleen ihr erstea bieaiges Debüt zu mschen. Diese 
Oper hatte wieder fast alle RAume des Thesters gefüllt Die 
Norms (Frl. Belke) Hess einen Sopran bören, der In der HObe 
von beschranktem Umfange zu sein scheint, dessen Klang aber 
weich und angenehm, in den höheren und tiefen Tönen auch 
recht kräftig ist, wahrend die Mittellege der Stimme stellenweise 

zweiten Duett milAdalgiaa wurden beideSAngerlnneo bei offenerSoene 
hervorgerufen, obgleich dies Duett keineswegs dss Gelungenste von 
Ihren Leistungen war. Eotscbledenen Beifall gleieb vom ersten 
Auftreten an erntete- dagegen die Darstellerin der Adslgiss, Frl. 
Hain (Schülerin des Musikdireolors Dr. Hsbn io Berlia). Hatte 
schon bei ihrem Erscheinen die einnehmende PereOnliebkelt der 
Jungen Dame, die an diesem Abende zum ersten Msle die Bübne 
betrat, daa Publikum güusUg gestimmt, so reebtfertlgte ihre Lei- 
stung diesen ersten Elndruek, und verdientermsassen wurden ihr 
Im Verlsufe der Oper vielfache und lebhafte Beifallsbeweise zu 
Tbeil. Ihre Stimme ist ein kräftiger Mezzo-Soprao, dennoch aber 
nicht nur Io der Tiefe, sondern auch in der Hohe von angeneb- 
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mem Klang; Ihr« Geeangablldong Ist eine eorreote, uod auch lo 
Betreff der Darstellung zeigte die DebotaDtio solches Geaobiek, 
dass man nur selten an Ibra Aofangersehsft als drsmatisehe 
Künstlerin erinnert ward. Unstreitig Ist durch sie und Frl. Dan« 
nemaon jetzt das Fach derj jugendlichen Geaangspsrtbiaen an 
unserer Bühne so gut besetzt, wie dies hier seit mehreren Jahren 
nicht der Fall war. 

Mannheim Nach den Bestimmungen des Repertolrsj be- 
scblleast Frau Jschmann -Wagner am nächsten Montag ibr 
Gastspiel. — Die Oper bat zwei kleine Operetten: „Der Liebes- 
ring", von der hiesigen Tonballe preisgekrönt, und eine Offen- 
bacb'ache, zur AuffQbrong angenommen. 

Wiesbaden. Frl. Mayerhöfer vom Mannheimer Hoftbeater 
bat geatern auf der hiesigen Hofbübne die Dlnorah gesungen 
und sehr gefallen. Die Künstlerin wurde durch stürmischen 
Applaua otid wiederholten Hervorruf ausgezeichnet. Mit ibr 
wurde auch Hr. Mühldorfcr Jr., welcher hier die techniache 
mut-tn-icne der genannten Oper leitet?, wiederholt gerufen. 

— Die neue Oper „Herzog Friedrich von Tyrol," von Naglller, 
gefiel am meisten im ersten Act. Im dritten wird der Componist 
zu wenig vom Textbuche unterstützt, um steigend wirken zu 

Hamborg. Am 20. October atarb hier die Sängerin Fraul. 
Spannagel, Milglied dea Thalialheaters. (Die Veralorbene Bang 
zuletzt 14 Mal die Eurydice in „Orpheus In der Hölle".) 

Darnstedt, den 16. October. Gestern Abend führte der Mu- 
alkverein, unter der meisterbslten Leitung des MusikDirectora 
Mangold das erste der vier Wintercoocerte auf. Die Wahl war 
die glücklichste: HAndel's „Messlas", wie die Durchführung eine 
sehr gelungene war. Unsere freundliche Naebbarstadt Frank- 
furt hatte uns lo Harra Hill einen trefflichen SAnger gesendet, 
der sebou oft mitgewirkt bst und dafür vollen Dsnk anspre- 
oben kano. 

Bremen. 20. October. Neu: „Dlnorah". Die Oper hat aus- 
serordentlich gefallen. Die Aufführung war in muaikalischer Be- 
ziehung tadellos. Frl. Elcke eine recht gute Dlnorah, nament- 
lich bat ale den gesauglichen Tbell überraschend gut ausgeführt. 
Hr. Zellmanu ein Corentin comme il/aut und Hr. Duacboltz 
(Hoel) gab sieb die eralcbtlichate Mühe, die Parthie zur Geltung 
zu bringen. Nach jedem Act wurden die Darsteller starmiaeb 
gerufen und sogar (in Bremen lange nicht dagewesen) wurde dem 
Kapellmeister Hrn. Hentsebel die Ehre zu Tbetl, nach dem 2ten 
Aote aoeb gerufen zu werden. Sammlliche kleine Partbieen wa- 
ren gut beaetzt und wurden sehr waeker ausgeführt. 

Wien. Der Entwurf dea Gesetzes Ober das Autorrecht bei 
literarischen und artistischen Erzeugnissen, welcher von einem 
besonderen Comlte, unter dem Vorsitz des Seotioosebers Ritter 
v. Hye, ausgearbeitet und kürzlich beendet wurde, befindet sich 
gegenwärtig beim Miulaterratb. 

- Frl. Kratz, die Überaua beliebte Berliner Vaudevilleean- 
gerln, ist hier eingetroffen, um Ibr Engagement Im Carltheater 
anzutreten. Ihr Vater, Herr Direetor Kratz, der aeloe Tochter 
hier empfing, reiste nach Sleyer zurück. 

- Offenbacb'e „Genovefa von Brabanl" gelangt als erste 
NovitAt Im Treumanot beater zur Aufführung. 

- Franz Liszt wellt gegenwartig hier und trifft Vorberei- 
tungen zu einer Reise nach Rom. 

- H. W. Ernat, der berühmte Vlolinvirtuoae, befindet aleb 
gegenwärtig hier; er ist noch fortwährend leidend. 

- L. v. Meyer Ist leider vom Schlage getroffen worden, 
so dass kaum zu erwarten steht, dasa er noch ferner als Pianiat 
auftreten kann. 

- (Carltheater > Der Erfolg der Operette „Tscbio. Tacblo", 



der letzten NovitAt, die unter Neatroy'a Directum zor Aufführung 
gelangte, war ein ausserordentlich günstiger. Daa Publikum war 
In der heiteraten Stimmung und die Beifallslust so gross, daas 
fast jede Nummer der reizenden Operette wiederholt werden 
musste. Offenbseh's anmuthlge, so beliebte Melodieen verfehlten 
ihre Wirkung nicht; denkt man sich dazu Neatroy'a hu cb komi- 
sches Spiel uod sein zwerchfellereebütterndes „Siebenundsechzig 
mit dem Bsrnbusröbrl", die köstlichen Figuren vnn Treumsnn 
und Grois, ein gsozea Serail reizender Odallakeo, prachtvolle 
Ausstattung und eine glAnzeode Decoratlon von Lehmann, so 
wird msn den grossen Erfolg der Novit« begreiflieb finden. Von 
einzelnen Nummern wurden eine Kalzeomuelk, bei der Treumaon. 
Grola, Knaack und die Dameo Zolloer, Weinberger, ScbAfer. 
Szathmary, Marek und Fraokenberg mitwirken, uod daa Terzett 
„Vom Hnogelbrunn" mit rauacbendem Beifall aufgenommen. Ein 
boebkomiacbea, charakteristisches Ballet von Frau Therese Treu- 
maon rief groesen Beifall hervor. 

Lins. Meyerbeera „Dlnorah" Ist am 23. d. Mla. anter 
ausserordentlichem Beifall zum ersten Male aufgeführt worden. 
Die Darsteller, Frl. Borzaga (Dioorab), die Herren Kmmau- 
ecbek (Corentin), Kötzer (Hoel). Kuoz (Jäger) waren In ihrem 
Rollen so vorzüglich, dsBs die Musik zu lhrsr vollen Geltang kam. 
Man Hess es an enthusiastischem Beifall lo den beiden bia jetzt 
atattgebabteo Vorstellungen nicht fehlen und ausser den Dar- 
atellern muaste auch der Theatcrdlreelor, sowie der Deeorateur 
erscheinen. 

Pestb. Im Natlonallbeater kam Nicolais liebliche Oper: 
„Die lustigen Weiber voo Wlndaor" ala Benefiz der be- 
liebten Altistin Frl. Hofbauer In gerundeter Weise zur Dar- 
atellung, worin sieb süsser Ibr Frl. Markoviea mit den Herren) 
Ellinger, Köszegbi und Füredy eoszeiebneten. 

Parte. Von A. Elwert ist die schon lAngere Zeit erwartete» 
Geschichte der Couserratorlumt-Coocerle erschienen. Ea ergiebt 
eich daraua u. A., daaa Slnfonleen von Haydo 58, voo Mozart 
37, von Beethoven 280 Mal bis jetzt zur Aufführung gelangt sind. 

— Daa Ereignisa der Woche war die Aufführung von Mey- 
erbeer's ..Pardon de Plolrntl- sm 24. d. Der Zuschauerraum 
(aaste nicht eine Peraon mehr, und Hunderte muaaten das Haus 
unbefriedigt verlaaaen. In der Tbat haben die Werke dieses 
grossen Meisters das seltene Privilegium ewig jung und beliebt 
zu sein. Bei jeder neuen Vorstellung entdeckt man aber aueh 
neue Schönheiten In dleaen bewundernswerten Pertituren, weichet 
In dem Reichthum aelteualer Schönheiten biaber überhört wurden. 
Gehen wir zur Besprechung der Aufführung dea Meiaterwerkes 
Ober, ao können wir aie bis In die Details hinein vorzüglich flen- 
nen. Vor Allem interessant war die Vorführung der neuen für 
London compoolrten Einlagearie, von frischester und iieblicheter 
Composiliou, welche Mlle. Bella recht löblich sang. Auaeeror- 
dentlich gut war Mlle. Werthelmber ala Hu Ol, so dasa ale die 
Romanze des letzten Aclee wiederholen maaste. Nur im letzten 
Finale war die Höbe nicht recht ausreichend. Mlle. Moorose 
hatte als Dinorsh dem Publikum gegenüber mit der Erinnerung 
sn Marie Ca bei zu kAmpfen. Der donnernde Beifall aber, wel- 
cher der Schallenarie folgte, bewies ihr, dass sie keine Rivalin 
zu echeueo braucht uod aicb nur noch reoht In die Intentionen 
des grossen Componialen einarbeiten moee, am stete Triumphe 
zu feiern. Ala Dritter aehloss sieb würdig Mr. Sainte-Foy (Co- 
rentin) an, welcher nach dem 2. und 3. Act mit den Genennten 
gerufen wurde. Das Jagerlied fand durch Barialle eloo von 
Enthusiasmus gekrönte Interpretation. 

— Joseph Wleolawakl hat mit grossem Erfolg ooocertirt 

— Scribe hst Prolest gegen die Aufführung von Verdi'a 
„Maskeobsli" In der italienischen Oper eingelegt, da daa Buch 
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Operotexles seL 

Lo.den FrL Tiegens wird sieb nächstens mit einem 
sehr retoben Lord verbelratbeo. 

- Die neue Oper Macfarrens: „Robin Hood u , Text von Oxen- 
(ord, wird von den engliseben Musikkritikern Ober den grünen 
Klee gelobt, und ein Casseostock für die itslienisoho Oper In 
„Her Majeetys" aogeblleb werden. 

Repertoire. 

Berlin (KOoigl. Hofthealer). Am 14 October: Das Mäd- 
ehen ton Cllxondo; 15.: Armlde; 16.: Der Barbier von Se- 
villa (italienisch); 18.: Semiramis (Italienisch); 19.: Der Templer 
und die Jodin; SO.: Die Italienerin In Algier (ital.). 

Coburg. Am 2. riet.: Lacrezia Borgis; 7.: Robert der 
Teufel; 14.: Orpheus In der Unterwelt. 



Hannover. Am 14. ond 15. Oclbr.: Orpheus In dsr 
üoterwslt; 1B: Die Stamme von Porticl; 19.: Othello. 

Königsberg. Am 14. Oci. . Die beiden Schätzen; 15.: Die 
Reglmentslocbter; 17.: Die lastigen Weiber von Wlndsor; 
18. a. 19.: Dsr Troubadour. 

Hannhelm. Am 3. Oct: Die lustigen Weiber; B: Or- 
pheus und Eurydlce; 12.: Montecchl und CepuleU; 14.: Der 
Prophet. 

Frank fort a. M. Am 15. Oct: Neu: Orpheus io dar 
Unterwelt 

Hamburg (Thalia-Theater). Am 15. u, 19. Oot.: Orpbeu[r 
in der Hölle. 

Bremen. Zum ersten Meie: Dinorsh. 

Freiburg I. Br. In Vorbereitung: Dioorab. 

Leipzig. Am 19. Oct.: Diana von Solange; 22.: Dinorah. 
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Novitäten-Liste vom September. 

publlclrt von 

J. Schuberth & Co., Leipzig und New- 

York. 

Bercno, Hern., Op. 49. Singe, singl Lied f. Sopr. mit 

Piano (Preiseompositlon) — 15 

Goldbeek, noN., Op. 46. Msry's Traum. Lied r. Sopr. 

mit Piano — 10 

Harlng, Ant, Op. 7. 3 Lieder mit Piano - 20 

Haaser, M., Op. 39. Luerezia. Fantasie de Conceri p. 

Violon avec Piano I — 

Hiller, Ferd., Op. 47. Grosse Sonate f. Piano ... I — 
Llaxt, Franz, Festmarsch nach Motiven des Herzogs 

Ernst Orch. Part ... 1 — 

do. f. Piano a 4 ms. .... — 20 

Hollenbaaer, Ed., 12 Fantaisies mignonnes p. Violon 

avec Piano. No. 7. La Sonnambule — 15 

U Hag«, Op. 42 Zu den Waffen f. gem. Chor 

und Pianoforte — 15 

Dasselbe für 1 Stimme mit Piano — 10 

Joachim, Op. 77. Streich-Quartett in Partitur . . 1 25 
do. do. in Stimmen 2 5 

Riefle), W. H, sechs Gesänge f. 4stimm. Maiinerehor . — 25 
Schumann. H . Op. 109. Zweites Album f. d. Jugend. 
Section 2. Ballscenen a 4 ms. Abtheil. 1. I* Thlr. 

Abtheil. IL If. Thlr. 3 7« 

Spcmbolts, A. H., Op. 43. 2me Scherzo brillant L Plte. — 10 

Op. 23. Sechs Lieder mit Piano. No. 6. Stadien 

f. Sopr - 7| 

Töpfer, J. A., Concert- Fantasie für Orgel — 10 

Wallt raiein. Aul., Op. 15. Sehnsucht in die Ferne. 

Lied mit Piauo — 10 

WS* Plerson's Kriegslied: Zu den Waffen hat auf dem Musik- 
feste in Norwich eine enthusiastische Aufnahme gefunden. 
Zu haben in der Königl. Hofmusikhandlung von Bote * Book 
in Berlin und Posen. 

So eben erschienen bei C. F. W. Siegel in Leiptig 
und sind durch alle Buch- und Musikalienhandlungen su 

beziehen: Thtr.Kgr. 
Abt, Franc. Drei Gesänge für Mannerchor. Op. 182. . I 2g 

Zwei Lieder fOr vier Männerstimmen. Op. 183. . - 20 

«enee, R. Das Stutzer-Examen. Ein musik. Schwank 

f. 4stlnim. Mfinnerchor und Bass-Solo. Op. 61. . . . 12$ 
Kafka, J L'Allegresse. Amüsement p. Piano. Op. 75. — 15 



., F. Souvenir de Stolzenfels. Gr. Valse brill. 

Op. 207. arr. p. Piano a 4 mains — 20 

Krag, D. Vöglein im Walde. Drei lyrische Tonbilder 

f. Pleno. Op. 135. No. 1—3 a - tfg 

Knntxe, V. Lateinischer Unterricht 

nerquartett Op. 69. 

Lindner, Aag. Concert (E-moll) f. 

d. Orch. Op. 34 

Dasselbe mit Begleitung des Pfte 2 — 

Loffler, n , Rose und Cyprcsse. Lied ohne Worte für 

Piano. Op. 94 -12$ 

Die betende Römerin. Ein Tonbild f. Piano. Op. 95. — 12$ 

Klage einer Jungfrau. Elegie f. Piano. Op. 96. . - 10 

Das SchweizermAdle. Melodie f. Piano. Op. 97. . — 10 

Mayer. Charles. Die beliebtesten Stücke aus Flora 
(100 Jugendstacke f. Piano). Op. 165, Heft 1-6, arr. 

f. Pfte. zu 4 Hdn a — 22$ 

Lieder ohne Worte f. Pfte. Op. 316. Heft 2. . . - 25 

La Coquette. Nouveau Galop de Salon p. Piano. 

Op. 319 - 20 

La meme arr. p. Piano a 4 ms — 25 

Souvenir de Teplitz. Valse-Etude p. Piano. Op. 320. — 15 

Wiegenlied. Romanze f. Piano. Op. 321. ... — 10 

RablBttein. «. Deux Feuilles dAlbum p. Piano ... - 12$ 
Schiffer, Aag. Drei launige Mannerquartettc. Op. 87«. 

No. 3 1 - 

Drei launige Lieder r. 1 Sgst mit Pfte. Op. 876. 

No. 3 - 15 

Splndler, Fr. Wilde Rosen. Drei Tonstucke f. Pfte. 
Op. 120. No. 1 -3. a - 17$ 

Im Verlage der Unterzeichneten 
F.igenthums- und Aufführungsrecht: 

TSOnWSOHN 

musikalische Chineserie in 1 Act, nach de 
sischen bearbeitet 

von 
Musik 

•Jacqnes Ottenbach. 

IS. Beck), Hoftnuslkbandler St. Majestät des Königs ond Sr. Königl. 
Hoheit des Prinzen Albreeht von Preussen. 
Berlin, Jagerstrasse No. 42. und U. d. Lioden No. 27. 
Posen, Wilhelmstrasse No. 21. 
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Aus den im Verlage der Unterzeichneten 
sind nachstehende 



erschienenen Liederheften 





Mezzo-Sopran, Alt oder Baryton 

im 

Einzeldruck 



erschienen: 



in fcer Sammlung „firtrrtfmptl" 



7. DtDMi L-, Wiegest»«!. Erloschen ist der Sonne Licht 6 

8. — Soldaten-Abschied. Morgen marsehlrcn 5 

9. — 0 bück' mich an. Op. «, No, I 9 

10. - Frühling und Liebe. Der Frühling nrfl. Op. ft.No.». 5 

11. Dannatrein, J . Liebesnolh. Neichens liebe Auge« . . 5 
IS. — Der Herbst. Ueber den See 5 

14. Vorn. Alex, 0 schenke mir nur omen Blick .... 5 

15. — 0 stille dies Verlangen 10 

16. - Wenn ein Blick sich von uns wendet 5 

I» Gftdeke, Wenn die Sterne scheine». Op. 6, No. 4. . . 5 

20. — Ein Kreuz. Dort oben auf dem Felsen. Op. fi. N<> 5. 7J 

21. tiraben-Hoffniann, Alumni;. Ks klang mir im Ohr. 0p.3l. 

24. — I.iu Vöglein kam. Op. 33, No. 1 

23. - Wunsch. War' ich im Wald. Op. 33. No. 2. . . 
20. Heiser. W Abschied. Hörst Du die Bosse. Op.34. No. I. 
32. Krigar. II , Im Wald. Im hellen 
33 — Frübiingssehuen. Du mit 

47. Badeke, Bob., Morgenlicd. Bald Ist der Nach«. Op. 13, 

No. I 

40. - Sonntagsfrübe, Aus den Tbatern. 0p. 13, No. 1 . 

49. - Die Himmelstbraae. Op, 13, No. 3. b 

50. - Du bist wie eino stiiic Sternennacht. 0p. 13, No. 4. 7} 

53. Reichel. C. A., Wandrers Nachtlied. Ueber allen Gipfeln. 
Op. 19, No. 1 5 

54. — Der Morgen. Die Sonne führt. Op. 19, No. 3. . . 5 

55. — 0 Tannenbaum. 0p. 19, No. 5 5 

56. Releslger C U . FrübJingsbHck Dureh den Wald. Op.169, 

No. 1 7| 

57. — Vorüber. O darum M der Lern. Op. 169, No. 2. . 5 

50. — Wenn »ich lwei Herzen. Op. 169, No. 3 5 

59. - Du bist so still. Op. 160, No. 4 5 

00. - Scheiden uud Leiden. Und bist Du fern. Op. 168, No.5. 5 

- Wohl lag ich einst. Op. 160, No. « 5 

- Die Lilien glflhn in Dollen. Op. IM!, No. 7. . . . 5 
Kummer. O B , Der Doppelgänger. Still ist .... 10 

04. Srblotfmann. L , Schön Bothraut. Op. 6. No. 2. . . 5 
«5. Schubert . Fr.. Lebewohl (Adieu). Die Augenlieder 
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No 

66. Siemen, A , Du Tropren Thau. 0p. 13, No. 6. . . . 

67. Stern, Jnl . Die Lockung. Hörst Du nicht Op. 13, No 1 

68. - Frütiluigbliebc. Wenn der Frühling kommt. Up. 13, Nu.. V 

69. — Talismann. Gottes ist der Talismann. 0p. 13, No. 4. 

70. — Lied. Weil ich nicht anders kann. Op. 13, No. 6. 

71. — DieThrlne. Zerdrück' die Thrflne nicht. 0p. 13, No. 7. 

72. — VolksBed. Ans der Jugendzeit. Op. 22, No. I. . . 

73. - Die Stille. Es weiss und rSth. Op. 22, No. 2 . . 

74. - Friesen. Es thronet am Elbestrande. 0p. 22, No. 3. 

75. — Die HimmelsthrAne. Der Himmel hat eine Thrane. 
79. Tbieaen, Otto, Gute Nacht Die Höh n und Walder. 

Op. 10, No. 1 5 

60. — Die lustigen Musikanten. Ich habe meinen. Op. IO.No.2. 5 

81. — Das treue Boss. Ich hab' mein Boss, Op. 10, No. 3. 5 

82. - leh wandre durch die stille Nacht. Op. 10, No. 4. 5 
63. — Es reitet des Nachts. Op. 10, No. 5 5 

84. — Steh - ich in finstrer Mitternacht. Op. 10, No. 6. . . 5 

85. — Der Soldat. Es geht bei gedämpfter Trommel. 
Op. 10, No. 7 5 

87. — Der Einsiedler. Komm Trost. Op. 18, No. 1. . . 5 

88. - Der Einen. Mein Herz ist krank Op. 18, No 2. . 5 
69 - Der Spinnerin Naehtlied. Es sang vor langen Jahren. 

Op. 22, No. 1 5 

90. — Ström' sanft, süsser Aston. Op. 22, No. 2. ... 5 

91. — Der Ungenannten. Auf eines Berges. Op. 22, No. 3. 5 

92. — AndreasHorer sTod.ZuMantuainBandcn.Op 22,No.4. I 

93. - Der 23. Psalm. Gott ist mein Hirt 0p. 22, No. 5. 5 
»4. — Nachtreise. Ich reif ins 

Op. 22, No. 6 

95. -0 breathe not his namc: Sie senkten ihn in's | 
Op. 24, No. 2 5 

96. - Was pocht mein Herz so sehr. Op. 24, No. 6. . . 5 
103. Voss, fti , leh stand in dunklen Traumen. Op. 53, No. I. 5 
105. Wichmann, H-. Fliege Schifflein 7) 

107. W*yM. J. Anni ist mein Liebling 5 

108. - Kriegers Abschied 5 

- Hans und Liese. Und der Hans schleicht .... 5 
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Ueber Theater and Musik. 

Historische Studien von Alfred Freiherr von Wuliogeo. 



I Breslau bei T 

Der Verfasser dieses Buches bringt denen, die mit der 
feuilletonislisehen Behnndltitigsweise seines Gegenstandes aus 
den letzten Jahren \erlraut sind, nichts wesentlich Neues. 
Die Arbeiten sind in den gelegensten Zeitschriften bereits 
gedruckt gewesen; hier erscheinen sie uberarbeitet, zu einem 
Buche zusammengefasst. Es lohnt nicht immer der Mühe. 
Gedanken und Untersuchungen, kritische Beleuchtungen und 
ästhetische Fantnsieen aus dem engen Rahmen eines feuille- 
lonislischen Bildes herauszuschneiden und gewissermanssen 
als ein Prätiosum dem ernsten, mit wissenschaftlichem 
Sinne in seinem Gegenstände lebenden Leser vorzuführen. 
Der dem Tagesblaltu anvertraute Gedauke ist meistens nur 
auf momentane Wirkung angelegt, wird fast immer nur der 
in der Zeit liegenden Stimmung nngepassl, verfolgt die Ten- 
denz des Bialles, kleidet sich in das Gewand besiechender 
und im Moment fesselnder Rede. Man muss es Oberaus 
gewissenhaft mit der Sache, in der man lebt und ffir die 
man schreibt, meinen, wenn man als Feuilletonisl über die 
genannten, in den Verhaltnissen wurzelnden Klippen hinweg- 
kommen will. Nur in solchem Falle werden wir dem 
Feuilletonislen diu Berecitliguug zuerkennen dürfen, seiner 
Arbeit cino höhere. Bedeutung beizumessen. 

Herr von W. uehört, seitdem er seine Musseslunden 
mit ästhetisch-kritischen Arbeilen ausfüllt, zu den ernste« 
und gediegenen Schrifslellern. Er hat von Anfang an mit 
ganzer Seele, mit unbefangenem Sinn die Interessen der 
Kunst vertreten; er hat es verstanden, seine Gedanken in 
diejenigen Formen zu kleiden, welche die gewissenhafte Un- 
tersuchung, die auf Kenntuiss und geläutertem Geschmack 
mit anregender und bildender Leichtigkeit verbinden, 
ist die Gi.be eigen, 



reweodt 1800.) 

doch sieht ihm die Kunst so hoch, dnss er nie zu uner- 
laubten Mitteln u reift . Auch da, wo er scharf und ein- 
sehneidend verfährt, erkennt man immer den künstleri- 
schen Ernst. 

Das Buch enthält zwölf Aufsätze: I) Deutsche Bflh- 
nenzustände, 2) Die Pariser Theater, 3) Das englische Thea- 
ter der Gegenwart, 4) Die Rettung des klassischen Reper- 
toire für das deutsche Theater, 5) Ueber Thealerkritik, 
6) Musikalische Leiden der Gegenwart, 7) Zur Musikfrage, 
8) Die Zukunftsmusik. 9) Die deutscho Musik in Italien, 
10) Der Verfall der Gesangskunst, 11) Adelheid Gunther. 
Ein Kunstlerbild der Gegenwart, 12) Nadojdn Bagdanoff 
und das moderne Ballet. 

Schon die Aufschriften dieser Arbeiten zeigen uns, dass 
die Themata der Gegenwart angehören und aus dieser her- 
aus zur allseiligslen Betrachtung geeignet sind. Wir haben 
rflr eine musikalische Zeitschrift allerdings nicht Alles in 
unser Referat hineinzuziehen, müssen jedoch bemerken, dass 
auch diejenigen Aufsätze, welche unsern Zwecken feiner lie- 
gen, für den Musiker und den Musikfreund von entschiede- 
nem Werlho sind. In den „deutschen BOhnouzustflnden" 
kam es dem Verfasser darauf an, zunächst seinen künstle- 
rischen Standpunkt zu präeisiren, sodann aber auch auf die 
mannigfachen Uebolslände hinzuweisen, die der Verwirkli- 
chimg desselben in den theatralischen Kunslle'rstungen im 
Wego stehen. Der Aufsatz liefert viel Schönes und Be- 
herzigenswerthes. Die vier folgenden Nummern ergehen 
sich des Weileren in den allgemeinen, demKunstgcbiele zu- 
fallenden Ansichten und Grundsätzen, wie namentlich die 
vierte und fünfte Nummer, oder beschäftigen sich, wie die 

alistischen 
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gen, welche ebensowohl fleissige und umsichtige Benutzung 
der vorhandenen Schriften, wie eigene und geprüfte Beob- 
nchlung erkennen lossen. Die bestimmten Beziehungen, 
welche der daselbst behandelte Stoff zu den allgemein künst- 
lerischen Zuslfinden der Gegenwart erhält, haben unter al- 
len Umstanden ihren Werth auch für den Leser, dem z. B. 
das französische oder das englische Theater gleichgültige 
Gegenstände seiu sollten. Herr v. W. verstellt es, die- 
sen StofTen diejenigen Seilen abzugewinnen, welche sich 
auf das deutsche Kunstleben bereits übertragen haben oder 
die wenigstens geeignet sind, die deutsche mit der fremd- 
ländischen Kunst zu vermitteln. Der sechste Aufsatz hat 
entschieden das meiste musikalische Interesse. Schon bei 
si'inem ersten Erscheinen wurde ihm in den Kunslkrcisen 
eine so lebhafte Theilnahme, dass Herr v. \Y. die beiden 
folgenden Nummern ah Ergänzungen dazu schrieb, weil auf 
Angriffe und Beleuchtungen verschiedenster Art eingegangen 
werden musste. Nach seiner Meinung arbeiten am Buin 
der Tonkunst hauptsächlich zwei Bichtungen, von denen die 
eine romanisch frivol-aristokratischen, die andere wesentlich 
germanisch plump-demokratischen Ursprungs ist. Während 
die ersterc vom Jahre 1815—48 geblüht hat, beginnt die 
andere mit der republikanisch-ästhetischen Verrücktheit der 
kurzen deutschen Bevolution. Beiden, obwohl sio in ihren 
Mitteln und Zwecken ganz verschieden sind, ist der Mangel 
an aller wahren Empfindung und die maasslosesle Effcct- 
hascherci eigen. „Beide tragen, nicht, wie es echter Kunst 
geziemt, ihrer Zeit die Fahne, sondern vielmehr bewusst 
oder unbewusst nur die Schleppe; beide suchen den Beifall 
der Menge, nicht, indem sie sie mit edlem Stolze zum Idea- 
len herauf ziehen, sondern indem sie sie bei der Achilles- 
ferse ihrer sinnlichen Leidenschaften, ihrer spectakelsflchti- 
gen Bohheit, ihres banalen Ungeschmacks packen und ihr 
— sei es durch knatternde ßrillnnlfeucrwerke oder durch 
colossale Massenwirkungcn. durch Sinnenkitzel oderSinnen- 
ItelAubung — etwas Funkelnagelneues, noch nicht Dage- 
wesenes, Monströses auftischen". Es ist aus solcher Cha- 
rncterislik bald zu ersehen, dass der Verfasser ebensowohl 
das moderne Virtuosenthum, wie die sogenannte Zukunfts- 
musik im Sinne bat. Er geht indess der Sache sehr ernst 
zu Leibe, indem er den Vertretern dieser Bichlungen alle 
Hinlerthflren vcrschliesst, durch welche sie seinen Angriffen 
etwa entschlüpfen konnten. Dabei gelangt er denn auch 
zu Anklagen gegen Beelhoven, weil in den Argumenten je- 
ner Modernen die Tendenz vorwaltet oder doch Afters vor- 
geschoben wird, als seien sio dazu bestimmt, Beethoven 
fortzusetzen. Wir können ihm nicht nur in seiner sachli- 
chen Entwicklung Becht geben, sondern heissen auch die 
Form, in welcher er sich mit dem Grossmeisler der Ton- 
kunst zu schaffen macht, willkommen. „Wir andern Kunst- 
freunde kennen leider zwei Seelen in der einen grossen 
Brust, von denen die eine uns in unnachahmlich tiefen, 
herzenlquollenen Melndieen gen Himmel riss, während die 
andere in ihren trübsinnig verworrenen Offenbarungen uns 
mit namenlosem Schmerz erfüllt und uns weinen macht 
über das grausame Schicksal, das selbst einen Apostel von 
so hohem Flug in das jämmerliche Elend der Taubheit, der 
störrischen Seelenvereinsamung, der qualvollsten Misan- 
Ihropie versinken liess. ehe er seine Lebenslaufbahn schloss. 
Diesen lebensmüden, abgematteten, zum Tode krankeu Bee- 
thoven, der schon so weit über das Ziel aller Kunst hin- 
ausgeschossen, dessen lolzto Werke hei allen einzelnen ti- 
tanenhaften Ansätzen zu neuen Prophezeiungen doch nur 
eine bereits gebrochene Kraft verrathen, ein Wollen, dem 
das Können gebricht • — diesen also wollt ihr fortsetzen 
und überbieten?" Der Verfasser gebt von der Ansicht aus, 
dass das Schöne, in 6ich Vollendete, das Classische über- 
haupt gar keinen Comparativ und Superlativ zulasse und 
dass daher auch keiner der Nachfolger seinen Vorfahren zu 



Tode musicirt habe. „Mozart wird trotz Beethoven immer 
als Gestirn erster Grösse dastehen, so wie Händel und 
Gluck trotz Mozart in unvergänglicher Glorie strahlen". 
Am schärfsten wird das Wesen der Kunst, werden die I'rin- 
eipien derselben beleuchtet, wo, wie eben schon angedeutet 
wurde, der Verfasser es mit Gegnern zu thun hat, denen 
er entschieden in's Antlitz schauen kann. Der Aufsatz, in 
welchem der Zukunftsmusik eine ausführliche Erörterung 
gewidmet und Angriffe, die den „musikalischen Leiden der 
Gegenwart" widerfahren, widerlegt werden, weist der mu- 
sikalischen Kritik eine ebeu so hohe, wie gewissenhafte 
Thäligkeit zu. Die Ansicht, dass das Produciren das ein- 
zige competenle und der Kunst würdigo Argument sei, mit 
welchem der Werth oder L'nwerlh einer künstlerischen Ar- 
heit gemessen werden könne, verkennt ganz und gar das 
Wesen der ästhetischen Kritik. „Die Kunst ist einmal für 
Zeit und Ewigkeit gewissen, ganz unabänderlich feststehen- 
den, in der Natur der Dinge begründeten Gesetzen unter- 
Ihan, und es kann ein wahrer Fortschritt in derselben nie- 
mals dadurch begründet werden, dass man sich von diesen 
Gesetzen ernancipirl". Aus dem Abschnitte von „deutscher 
Musik in Italien" entnehmen wir mehr statistisch-interes- 
sante Mittheilungrn und Erfahrungen, welche das Besultal 
eines künstlerischen Aufenthalts im Lande der Musik sind, 
als principiello Darlegung. Doch ist auch hier das Mitge- 
thcilte anziehend genug, und wie gewissenhaft der Aufent- 
halt benutzt wurde, wie sichtlich das Streben ist, Anerkcn- 
nenswerthem sein Becht widerfahren zu bissen, wird dem 
unbefangenen Leser überall entgegentreten. Aehnlichcs gilt 
zum Theil auch von derjenigen Arbeil, welche den Verfall 
der Gesangskunst bespricht. Der Verfasser legt eine um- 
fassende Kcnnlniss des Entwicklungsganges dar, den die 
Gesangskunst genommen, und gelangt so zur Gegenwart, 
deren Erscheinungen auf dem bezeichneten Gebiete theils 
aus der Vergangenheit, theils aus den gegenwärtigen Ver- 
hältnissen und Kunstzuständen hergeleiiet werden. Mit 
Becht hält er für einen der gewichtigsten Gründe des Ver- 
falls der Gesangskunst den Umstand, dass Musik und Ge- 
sang heut zu Tage das Gemeingut Aller geworden, dass der 
Dilettantismus in der ihm eigenen Oberflächlichkeit und 
Ungrfindlichkeit den Fleiss und Ernst küusllerischer Arbeit 
vollständig überwuchert hat. Es wird dabei das We- 
sen der Singvercinc mit scharfen und sicheren Zügen ge- 
zeichnet. 

So bietet das Buch nach allen Seilen hin einen anre- 
genden und bildenden Stoff, aus dem der Kunstfreund seine 
Beobachtungen und künstlerischen Erlebnisse sich erklären 
und ergänzen kann, dergestalt, dass er durch den hier aus- 
gestreuten Samen die eigene Ansicht zu möglichster Beife 
fördern wird. O. L. 



Berlin. 

Revue. 

Die einst ao glänzende Weltherrschaft der italienischen 
Oper ist trotz kritischer Opposition noch nicht zu Ende, so 
lange noch Componislen für die Kehlen ihrer Landsleute zo 
schreiben verstehen und so lange dies Sängervolk, von Natur 
und Studien begünstigt, als Gesangsmu&ter sich hinzustellen 
versteht. Man sage, was man wolle, das Publikum bleibt im- 
mer empfänglicher für den leichten Mclodiccnkilzcl ab für die 
interessantesten Ilarmonioen-Combinationen. Wie wäre auch 
sonst der ausserordentliche Erfolg des „Triniton" zu erklären, 
der, allenthalben aufs Heftigste angefeindet, sich überall seine 
starke Parthei von Freunden erworben hat. Und er ist in der 
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Thal der glücklichste Wurf, den Mocstro Verdi ausgespielt hat; 
er hat mit dieser Oper dem schon vorher Angebahnten fraoeo- 
italienischen dramatischen Styl ein gewissermasseu begründetes 
Recht gcschalTen. Man hat zunächst das Buch angegriffen, 
dessen Elemente Fluch, Dolch, Gill, Wahnwitz, Scheiterhaufen 
bilden, welches allenthalben auf Mord und Tod lossteuert. 
Solche Abenteuerlichkeiten bilden jedoch nicht bloss den Stoff 
der modernen, besonders französisscheo Bühnenromanuk |Lu- 
cretia Borgte, h Roi tamuse u. s. w.), sondern auch das alt- 
englische uod altspanische Thealer zur Zeit Shakespeare'« und 
Lope da Vega's hat Derartiges aulzuweisen, ui;d selbst Shake- 
speare'« „Titus Andronicus" gehört in diese Kategorie- Spe- 
ciell vom „Trovatore" ist nicht zu laugneo, dass die Situationen 
mit Geschick für das musikalische Raffinement zurechtgelegt 
sind und dass besonders die gesteigerten Momente des Gefühls- 
ausdrucke und der Wechsel der Stimmungen ihre Rechnungen 
finden. — Es int bereits so viel über Verdi, seinen Styl und 
den Trovalore geschrieben, das* heutzutage Niemand mehr eine 
musikalische Analyse verlangt. So viel steht fest, dass diese 
Oper in der Epigonenschnft der italienischen Musik eine be- 
deutende Stellung einnimmt, die sie auch in Italien, Frank- 
reich und Deutschland siegreich behauptet hat. Kommen wir 
nun auf die Ausführung derselben durch die Ilaliener der Ge- 
sellschaft des Herrn Merelli, so rief sie, verglichen mit den 
deutschen Aufführungen einen vortheilhaftcrcn Eindruck hervor. 
Ohne nflher vergleichen zu wollen, wo nicht xu vergleichen ist, 
behaupten wir, dass unsere Deutschen Landsleule (allen Respect 
vor ihren sonstigen schwerwiegenden Vorzügen!) keine Ahnung 
von einer solchen gesanglichen Interpretation haben. Denn 
jenes enge Verbinden uod Zusammenhalten der einzelnen Can- 
tdenenglieder, der Glanz der Passagen, die scharfe und schnell 
achwindende Accenluatiou, das Tempo rubato, jeoes wechselnde 
und doch das Zeitmass nicht wesentlich beeinträchtigende itrin- 
gendo oder rallentando, die markige Arliculalion der Cousonan- 
ten u. v. A., was dm italienischen Sängern ohne Ausnahme 
eigen ist und einen iulegrircndcn Theil ihrer fesselnden und 
hinreisenden Gesangsweisc ausmacht, geht bei deutschen Sän- 
gern entschieden verloren. Um so mehr freuen wir uns, die 
Werke in ihrer UrgesUlt auf dem ihnen naturwüchsigen Boden 
ihrer Sprache kennen zu lernen, wie wir seit Jahren aul das 
nicht zu verdrängende Bedürfnis» einer italienischen Oper für 
Berlin hinwiesen. Bei der Ausführung am 30. d. heben wir 
voran die Azurena der Trebelli he* vor, welche trotz der 
entstellenden Maske der Zigeunerin mit Inbenswcrlhrr Verleug- 
nung ihrer jugendlichen Persönlich^ il der Parthie gerecht 
wurde und zwar in einer Weise, wie sie kaum dio Breiter 
wieder gesehen haben. Beifall und Hervorrufe des zahlreich 
versammelten Publikums gingen llnud in Hand mit der herr- 
lichen Leistung. Dio wackere Künstlerin Sgro. Lorini hotte 
als Lenore ihre Glanzraorncote im letzten Acte, der Oberhaupt 
der Gipfelpunkt der Grsammldorslclluug war. Gleich das Mi- 
serere riss zum Dacaporuf fort. Herr Malagola (Manrico) 
besitzt ganz Ircflliche Gesangsmiltel, aber erscheint uorh voll- 
kommen als Anfänger, dessen mangelhafte Technik und Tonbil- 
dung oft stört. Im letzten Acte dagegen war er so vorzüglich 
dass dieso Fehler kaum zu Tage treten, ein Beweis, dass er 
zu besseren Hoffnungen berechtigt, als er momentan bietet. 
Ein würdiger Luna war Herr Zncchi. Seine Arie 
saug er mit seltener Fülle und Weichheit, zwar nach 
A-dur Iransponirt, aber ohno die geringste der sonst 
üblichen Unarten. Er wurde nach derselben gerufen. 
Die Chöre waren auffallcnderweiso stellenweise unsicher, 
obwohl Signor Orsini eine bewundernswerthe Herrschaft 



über die zerbröckelnden. Massen zu behaupten suchte. — 
Verdi's „Rigoletto" führte uns am ä. d. io die italienische 
Oper des Vicloriatheaters. Da wir Ober das Werk selbst bei 
Besprechung derselben Aufführung im Königl. Opernhause in 
unserer nächsten Revue reden werden, so gehen wir ohne 
Aufenthalt zur Darstellung Ober. Als Gilda inlroducirte sich 
Signnrn Plodowskn, eine Künstlerin, der ein trefflicher Ruf 
aus Turin und Mailand voranging, dio jedoch nicht ohno sicht- 
liche Befangenheit zum ersten Male vor das deutsche Publikum 
trat, bald abor auf das Niveau gelangte, von dem aus eine 
Kritik der Leistung möglich ist. Vor allem zeichnen die Künst- 
lerin eine glänzende Gesangstechnik aus. Ihre nicht allzustarke 
Stimme, die bei Anstrengungen, besonders vom zweigestrichenen 
G an, um durchzudringen unangenehm scharf wird, hat sonst 
eine angenehme Farbe und klingt namentlich in den mittleren 
Chorden sehr schön. Ihre Coloraturen sind immer rein und 
perlend und in allen Lagen und Slärkegraden leicht anspre- 
chend. Dabei ist die Intonation durchweg rein und gut. Be- 
sonders erfreute sie durch die bedeutende Höhe ihrer techni- 
schen Ausbildung, die deullich erkennen lässt, dass sio die 
fleissigsten Studien gemacht und überhaupt eine sehr tüchtig» 
Gesangsbildung genossen hat. Dem Spiel hätten wir eine her- 
vortretenden Aufmerksamkeit geschenkt gewünscht, um aus 
der Parthie ein abgeschlossenes Bild zu schaffen, wie es ihrer 
Vorgängerin, der de Ruda vorzüglich gelungen; besonders zu 
Anfange waren die Bewegungen jfth und schnell wechselnd. 
Die kleine von Schwierigkeiten OberhAulto E-dur-Arie wurde 
bei solchen bedeutenden Fähigkeiten ihr Triumpfstück, nach 
dem sie lebhaft applaudirt und hervorgerufen wurde. In den 
Ensembles war ihre Slimme von überraschender Wirkung, so 
namentlich in dem Quartett, dieser Perle italienischer Musik, 
die auf stürmisches Verlangen wiederholt werden roussle. Wir 
werden den weitereu Pnrthicen der Sängerin mit Interesse fol- 
gen. Von den Qbrigcn Darstellern war Carrion vorzüglich; 
er glänzle mit seiner prächtigen Brusthöhe, während die Millel- 
lagc bedeutend gelitten hat. Die H-dur-Cabalcttn, im Tempo 
etwas zu rapid genommen, ist durch ihn da» LiebtingsstOck des 
dortigen Publikums und mussle repetirt werden. Herr dello 
Sedie verwendete als Rigoletto seine nicht eben reichlichen 
Baritonkrflfte durchaus edel und künstlerisch; seine Höhe 
bis zum G des Alts ist von prächtiger Wirkung. — 
Herr Bremond war als Bandit befriedigend. Wenn 
wir mit der unvergleichlichen Arlot, deren Lob wir stets mit 
Begeisterung vertreten haben, als Maddaleoa nicht zufrieden 
sein können, so geschieht es, weil sie in dieser Parthie durch 
Erscheinung, Spiel und Gesang nicht angenehm zu berühren 
weiss und zu grell aufträgt. Wir können auf der Bühne die 
unverhülltu Wirklichkeil nicht verlragen und verlangen eine 
Deccnz, welcher einige graziöse Grisettetihaftigkeil sehr gut 
stehen würde. Ohne ein non omnia potsmnut omne» zu be- 
haupten, wissen wir, dass die rciclibrgablo Artot wohl im 
Stande ist, solchen Ansprüchen ausreichend zu genügen. Chöre 
und Orchester waren befriedigend. 

OC Die zweite Quarlcllsoirce der Hm. Laub und Genossen 
hatte am Freitag den 2. den Saal des englischen Hauses fast 
bis auf den letzten Platz gefüllt. Man begann mit einem 
Ouartctt in D-dur von Felix Mendelssohn-Barlholdy, in dessen 
etwas breit und sinlonisch angelegtem ersten Satze die Episodo 
in Fis-moll, welche im zweiten Theile in H-moll wiederkehrt, 
ungemeio anziehend wirkt. Unter den folgenden Sätzen möch- 
ten wir dem Andante in H-moll mit dem kühnen Haltolooe des 
Trillers der ersten Geige auf der Secunde der Tonart den Vor- 
zug geben, worin Hr. Laub den vollen Silberglanz seines kla- 
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ren Gcsanglones zu entfallen dankbare Gelegenheit fand. Wir 
können nicht umhin, es hier auszusprechen, dass, obwohl die 
Herren Radeeke, WOrsl und Bruns ihrem ersten Geiger 
an musikalischem Intellect gewiss gleich stehen mögen, einer 
oder der andere ihn vielleicht überragen mag, sie doch als In- 
strumentAlblen ihm zu wenig ebenbürtig erseheinen, um ein 
vollendetes Ensemble zu ermöglichen. Wenn die zweite Vio- 
line, die Bratsche oder der Bass eioen melodischen Passus oder 
eine Passage zu imitiren haben, die kurz vorher die erste Geige 
executirte, so wird selbst ein ganz gewöhnlicher Dilettant zu 
der Einsicht gelangen, dass zwischen einem Virtuosen ersten 
Ranges und musikalischen Capaciläten, deren instrumentale 
Technik gerade genügend ist, um die bchors zu beobachten, 
ein sehr wesentlicher Unterschied obwaltet. — Streng genom- 
men müssten die Compagnons des ersten Geigers ihre resp. In- 
strumente mit einer prApoodcranlen Virtuosität zu beherrschen 
wissen, namentlich Violino »econdo, der häufig einen Passus, 
den Violino yrimo eben in dankbarer Lage höherer Chorden 
vortrug, suboctave auf den tieferen Saiten nachzuahmen, und 
damit eine grössere Schwierigkeit zu besiegen hat. Mit einem 
Worte, neben Laub mOssle eigentlich ein Joachim die zweite 
Geige, ein David die Viola und ein Piaiii Violonceli spielen. 
Das zweite Stück des Programms, ein Quartett iu F-dur von 
Robert Schumann, entsprach nicht ganz den Erwartungen, 
wekhe wir von einem Werke dieses, jetzt mit Recht zu all- 
gemeiner Anerkennung gelangenden Meislers hegten; doch wa- 
gen wir nicht, nach einmaligem Hören ein definitives Urtbeil 
über dasselbe abzugeben. Am meisten sagte uns das elegische 
Andante (As-dur, quati Variation) zu, wahrend in den übri- 
gen SAtzen die EigenUiümliclikcit des Componisteo wenig zum 
Durchbruch kommt und das Werk, so zu sagen, den Eindruck 
einer geistvollen und fleissig gearbeiteten Sludiu macht. Den 
Glanzpunkt des Abends bildete Beclhoveu's A-mollquertetl Op. 
132, ein ergreifendes dramatisches Tongodtchl, wie kaum je 
eines für vier Bogeninslrumente geschrieben wurde. Gehaltene 
klagende Töno bilden die Einleitung; sie werden aber bald 
durch ein bewegtes Allegro unterbrochen, welches trotz uner- 
schöpflichem Reichthum an melodischen und rhythmischen Mo- 
tiven dennoch die vollkommenste Einheit und Klarheit bewahrt. 
Diesem folgt ein Scherzo in A-dur f , iu dessen Trio besonders 
die scheinbare VerrOckung des Hauplaccenls auf dem drillen 
leichten Tacllheil von den Quartetlislen aufs Feinste hervorge- 
hoben wurde. Dio „Canzonn" des Adagio giebt uns das sel- 
tene Beispiel eines streng in lydischer Tonart (F-dur ohne Vor- 
zeichnung) durchgelOhrlen Salzes. Das später im Verfolg rhyth- 
misch so wunderbar ausgestattete Dankgebet wird zweimal 
durch ein sich freudiger emporschwingendes Andante iu D-dur 
unlerbrochen; einem kurzen Marschtempo schliesst sich sodann 
ein seelenvolles Recitativ an, welches endlich in das leiden- 
schädlich bewegte, hinreissend schöne Finale übergeht, dessen 
versöhnender Abschluss in A-dur uns nach all den vorherge- 
gangenen Soelenstürmen nunmehr die höchste Befriedigung ge- 
wahrt. 

Der Steru'sche Gesangverein veranstaltet seit seinem 
Bestehen alljährlich eine musikalische Gedachluisafeier für Fe- 
lix Mendelssobn-Bartholdy, die den Manen des früh 
verewigten Meisters im Reich der Töne würdig ist, und der 
von Seilen des Publikums stets eioe ebenso lebhafte als tiefe 
und ernste Theilnahme zugewandt wird. Im Schoosse dieses 
ausgezeichneten, schnell und mit Recht berühmt gewordenen 
Vocal- Institutes haben Mendelssohn'» Schöpfungen kirchlichen 
Style» ihre vollkommenste Pflege und Ausführung gefunden, 
und die eminente musikalische und direclionelle Befähigung 



des Hrn. Prof. Stern bekundete sich wieder aufs Neue b« 
Gelegenheit der diesjährigen Gedachlniesfeier, welche am Sonn- 
lage, den 4. November, an welchem Tage der S&nger des 
„Paulus" und des „Elias" vor dreizehn Jahren in Leipzig vom 
Leben schied, im Saale der Singacademie vor einem gewähl- 
ten, alle Plaue des Lokals füllenden Hörerkreise slallfand. Di« 
Büste des gefeierten Verewigten blickte, mit einem Irischen 
Lorbeerkranz geschmückt, auf einer Saute ruhend, Ober dit 
Orchesterbarre geisterhaft mahnend in den Saal, in welchem 
er einst als Jüngling das bewunderungswürdigste Meisterwerk 
protestantischer Kunst, Sebastian Bach's Matthfiuspassion 
aus hundertjährigem Schlummer zu begeisterndem Leben er- 
weckte. — Der erste Thcil des Goncerls brachte ausschliess- 
lich Tondichtungen des Gefeiorlen zur Aufführung, und nun 
begann mit dem berühmten 42. Psalm: „Wie der Hirsch 
schreiet nach frischem Wasser", der sowohl von Seileo des 
Chores als des Orchesters vollendet execulirt wurde. Ein 
verehrter künstlerischer Gast aus Leipzig, Hr. Coorcruneister 
David, der Freund und Geistesgenosse Mendelssohns, war 
zur Feier hergekommen und fungirte als Führer des Orche- 
sters mit allbewährter Meislerschall. — Ohne Begleitung sang 
der Stern'sche Vereio zwei Chorlieder Tür Sopran, Alt, Te- 
nor und Bass, wovon das zweite „Deutschtand" (Gedicht voa 
Geibcl) repelirt werden musslc. Die übliche Schranke, in die- 
sen Concerten nicht lauten Beifall zu spenden, war vorher 
durch das bewunderungswürdige Mi Verspiel des Köuigl. Hof- 
pin nisten Hans v. Bülow durchbrochen wordeo, der Men- 
delssohn'* Variatious serieuses (D-moll, Op. 54), ferner 
dessen Andante aus der Fantasie Op. 28. und ein Capriccio 
(Fis-moll, Op. 5) in einer Art und Weise vortrug, dass der 
Enthusiasmus der Hörer sich bis zum Hervorruf steigerte. Die 
bevorstehenden Ciavier • Acndemien dieses grossen Virtuosen 
versprechen eine ganz ausserordentliche Theilnahme des Publi- 
kums zu erwecken. — Den zweiten Theil der Mendelssohnfeier 
bildete Mozart's „Requiem", dessen Aufführung unter Herrn 
Stern 's Leitung vollkommen auf der Rangstufe der erhabe- 
nen Composilon stand. Unter den Solisten zeichnete sich der 
Königl. Sanger Hr. Julius Krause wie immer in Aufgaben 
dieses Geure's aufs Hervorstechendste und Rühmlichste aus. C£ 

Der in der letzten Zeit durch Proben und durch Auffüh- 
rung neuer Opern sehr in Anspruch genommene Kgl. Theater- 
chor erhielt durch eine glänzend besuchte Matinee am 4. d. im 
Königl. Opernhause den klingenden Dank für jeine Anstren- 
gungen. Das Programm, ausgeführt von unseren ersten ein- 
heimischen Kunslkraften im schönen Verein mit den leuchten- 
den Gestirnen der italienischen Gesellschaft des Herrn Merclli 
bot ein bunt schillerndes Pnsticcio aus allen Gattungen des 
Concert- und Operngesanges. D« fungirten die Componisteo- 
namen C M. von Weber, Schuber», Taubert, Abt und Wagner 
in der trautesten Harmonie mit Verdi, Bellini, Donizetti, Ros- 
sini und der Mad. Mali b ran, und die Executirenden erschienen 
wie von der Idee begeistert, diese Namen zur schönsten Ehre 
zu bringen: Jeder war in dem ihm zusagenden Elemente un- 
übertrefflich. Frau Jachmann- Wagner, mich ihrem Ur- 
laube stürmisch empfangen, sang den Wanderer von Schubert 
mit einer Begeisterung und dramatischen Weihe in den wie 
für sie geschaffenen Chorden, dass das ganze Haus zu nicht 
enden wollendem Jubel und wiederholtem Hervorruf hingerissen 
wurde; in gleichem Grade excellirte Sgra. Trebelli mit ihren 
Bravourvnriatinnen, welche in blendendem Glänze dnhinperlten. 
Auch Sgra. Lorini sang die Sonnambuia-Arie ausserordentlich 
schön und beifallbdohnl Die mannlichen Gesangsolokrifle 
leuchteten in den Ensemblestücken, deren Culmtnalion das ur- 
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koroische Maonerterzett aus der „Italtana m Algieri" durch 
die Herren Gnlvani, Cinmpi und Tnsti war, welches bei 
Gelegenheit der Oper selbst bereits mit Auszeichnung bespro- 
chen ist. Von den ChorslOckcn ist mit hoher Anerkennung 
das Doppelquartetl von Abt, von den besten Solokräften der 
Kooigl. Oper gesuogen und der herrliche Minnerchor aus Tan- 
berl's Macbeth zu nennen. Den strahlenden Rahmen des rei- 
chen Gesnngprogramms gab die gut ausgeführte Überon-Ouvcr- 
tOrc und die vollendet schön gespielten SoloslQcke der Herren 
Laub und Grimm ab. d. R. 



N « c h r I 0 h I e n. 



In Folge dei 

von dem am I. d. erfolgten Ableben I. M. der Kalscrln-Wiltwe 
von Russland, waren an diesem Tage alle Theater Berlins, dl« 
Königlichen Bohnen drei Tsge hindurch geschlossen. 

- Reinhold Grimm, bisher Regisseur am Vletortatheater, 
wird Im Deoembrr d. J. eine Liederspirlballe begrOoden. Dies 
lustitat soll nach AH der Pariser Cefitt ekantmtt uod der Wiener 
Liederspielhelle de« Direetors Berry eingerichtet sein. Musika- 
lisehe und derlametorlscbe Vortrüge, komische Seeoeo und Ge- 
anngspossen werden abwechselnd das Reperloir bilden. Im Laote 
des Winten wird die Grimmsche Lfederepirlhalle ebweehselud 
Im Gesellst baftshause, Villa Colonna uod Im Hotel de Rutsie 
sieh oledei lassen. Das Arraogrmeut wird so getroffen, data das 
Publikum an Tischen sittt und Erfrischungen xu sich nehmen 



das« die Liederhalle uamenllieb von denen stark besucht sein 
wird, die den Genuas des Theaterbesuches, durch ihre Geschäfte 
behindert, entbehren müssen. Die Lledereplrlhalle begioot nam- 
lieh mit ihreo Vorstellungen erst zwischen 7-8 und endet ge- 
gen II Uhr. 

- Die erat« Antrittsrolle der neu eugaglrien Frau Cassh 
Im K. Opernhaus« war die Donna Anna Im „Don Juan»'. 

- Die Nene Slettiner Zeitung »prleht sich tolgendermaas- 
srn aus QbeK Symphonie (tl-moll) eomponirl von Emilie Mayer. 
Arrsngirt Tür das PianolbrU zu 4 Händen. Berlin. Bote & Bock. 
„Wenn, wie bekannt, die neueate muslkaliache Literatur aeit deu 
Corypbaeu auf dem GehMe der Symphonie, Haydn, Mozart uod 
Beethoven, nur wenig Hervorragendes aufzuweisen bat, so dürfte 
ein derartiges Werk einer Dame schon an oud for steh unser 
Interesse In Anspruch nehmen; wie viel mehr aber ooeb, wenn 
die Componistin uoaerer Stadt angehört. Schoo öfter haben wir 
Gelegenheit gehabt, Fraul. Mayer in ihren Streichquartetten und 
Klnviertrios kennen zu lernen ond ihrer ungemeinen und seltenen 
Begabung für diese achwierlge Gattung vou Tonwerken nicht 
minder Anerkennung zu zollen, als Ihrem ernsten, nur dem Ge- 
diegenen zugewendeten Streben. Jetzt .hat sie an die eehwie- 
rlgsle Aufgabe auf diesem Gebiete eich gewagt, an die Sympbo- 

and Formgeetaltung ao den TonkQnstler «teilen, noch dl« der 
Inatroineotailoo hinzukommt Wir vermögen nun aus dem vor 
uns liegenden, sehr geschickt und »pielhar von C. Jurke einge- 
richteten Klavterauszuge darober zwar' im Detail nicht zu Unhei- 
les, In wie weit es Ihr gelungen tat. diese Mannigfaltigkeit der 
ToriiTirhrn geschickt und effeelvoll (ör ihr« Tondichtung zu he- 
uutim und derselben dadurch denjenigen Reiz zu geben, der der 
Symphonie bei den Zuhörern meistens den Vorrang vor dem an- 
spruchsloseren Streichquartett verleiht; aber In allen anderen 
Beziehungen, was ErDnduog uod Beherrschung der Form anbe- 



trillt, können wir dem vorliegenden Werke ein uugelhetiteslLob 
zollen. Et ist zunächst dem Charaetcr aeiner Themen entspre- 
chend, breit angelegt, in Art der Beelhovensebcn B-dor-Sympoo- 
me, «her dabei oho« Langen; die Verbindung der einzelnen Mo- 
tiv« Ist leicht und glucklieh, die Verarbeitung deraelben aber 
zeigt voo eben so gründlichen theoretischen Studien als von 
Sicherheit und Gewandtheit in Behandlung der Form. Der erst« 
Satz (Allegro appaaalooato H-moll f) In aeiorm ersleo Thema 
leideoaehaftlich auftretend, tet dem Geist« nach Ooslow verwandt, 
eioa Wahrnehmung, die wir aoeh echon bei einigen andern In. 
etrumenlalwerken der Componistin machten. Auf glücklich« 
Welse contractu-! da« zweite Thema, das melodiös und sehr an- 
iat; bald« werden geechlrkt bis zum Schlosse de« er- 
Tbeils verwoben; nicht minder gewsndt Ist die Verarbeitung 
Im zweiten Theila. Dm Adagio (C-dur J) in Meudelsaohn'seher 
Weis« ist in seinem Haoptlbcma zart und Innig und glücklich 
erfunden und wird in a«!n«r Durchführung bei der reichen Ge- 
legenheit, dl« hier den einzelnen Instrumenten zum wirksamen 
Hervortreten geboten iel, nachhaltig wirken. Schon auf dem 
Piano (orte erseneint ea In nicht geringem Grad« ansprechend. 
Daa Scherzo (Allegro R-molt }| Iat vielleicht der vorzüglichst« 
Salz und bat una «ura n«u« die geiatig« Verwandtachaft mit 
Das kecke erst« Thema wirkt nicht min- 
belebend, als das zweite in G zsrt ond lieb- 
lich ist, nbne darum des heitereo Charactera zn entbehren. Ohne 
abzuaebliessen gebt dl« Componistin zu einem glücklich erfun- 
denen Trio Ober, isa dem sie sich sehr bald aber dureh eine 
effectvolle Passage den Weg zum ersten Thema bahnt. Noch 
einmal wird da« Trio in B aufgenommen und mit dem ersten 
Thema kräftig geschlossen. Die dureh diesen Satz angeregt« 
frisch« Stimmung findet in dem Finale (Preelo H-moll }) eine 
•ehr glückliche Stelgerung und wir nehmen keinen Anstand, 
auch dieaen Satz zu de» Bessern zu zahlen, das wir haben; 
Themen bieten, das erste In seinem kräftigen und rssch 
eilenden, daa zweite in seinem getragenen Charaet«r, «Inen 
erwünschten Gegeaaatz. dem die tüchtige, bis zum Schlüsse 
Verarbeitung wohltbuend eoUprtehl. Wir bedauern 
nur, dasa daa erste Thema zu sehr dem Seltenaatz in dem Presto 
dea Beethovou'acheo Quarteita op. 60 No. 2., des zweiten Rosst- 
scben, gleicht. Je mehr aber den Musikfreunden daran gelegen 
sein muss, dergleichen Tonwerke nicht blos aus KlavierauszOgen, 
soodern zugleich durch eine gelungene Aufführung kenoen und 
würdigen zu lernen, um so mehr würde Hr. Kapellmeister Koss- 
maly aich um dasselbe verdient machen, wenn er die« Werk, 
deaaen Dsdieetion der Herzog von Coburg-Gotha in gerechter 
Anerkennung ««Inea Wertbee gestattete, zur Aufführung brachte." 

— Die Generalprobe zu Tagliooi'a neuem Auietattungs-Bsl- 
let „Neapel aehen und sterben", Musik von Hertel Tand sm 2. d. 
statt und ateht die Aufführung In bslds bevor. 



uns der Referent einer hiesigen Zeitung wieder einmal daa Ita- 
lienische Wörterbuch, um uns dea Titel „Der Findling" sofzuoc- 
troyiren. Dleae Angelegenheit iat eine aeit Jabren erledigt«. Di« 
Ueberselzoog, wie sie die deutschen Theaterzettel gebao, „D«r 
Troubadour" Ist dt« «ll«in rtohtig«; der Findling beisei 



— Dem Capellmelster des Wallner-Tbeaters, Herrn August 
Conrad! ist der Titel eines Königlichen Musikdirectore verliehen 
worden, eine Auszeichnung, deren Mittheilung den zahlreichen 
Freunden de« «benso reich begabten eis bescheidenen Künstlers 
ein« erfreuliche sein wird. 

Breslau. Die elnacllg« Operette „Rübezahl", Text von 
Jansen, Musik voo Conradl, kam am Sonotage zum eretao Male 
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iur Aufführung. Die Komiker Herren Weles (Rnpp) und Mein- 
hold (Kilian) waren, wie der Schlesler ssgt: „vom BAnd'l loe". 
Ungeheure Heiterkeit gelt eis Loeung, das Sonotegs • Publikum 
helle Minen Ulk und rief am Schlüsse: Allel Uod ale kamen 
Alle, ea fehlte kein Ibeores Haupt. 

Stettin, 31. Oetober. Durch Eröffnung der vom Cnpellmeieter 
C. Koeamely veraoalalteten lostrumeotal-Cooeerte Ist der Begtou 
unserer Saison xur Tbataache geworden. Diese Cooeerle haben 
sich seit einer Reihe von Wintern so eingebürgert, dass sie für 
alle Musikfreunde guten Gesrbmacks unentbehrlich sind. Sie 
bieten so vollendete Kunstgenüsse, dsss man ala fast an die Seite 
der Sinfonie-Coocerte der Berliner Köuigl. Capelle stellen kanu: 
sie unteraebeldeu aicb von Lelxtereo nur durch die geringere An- 
sah! der betbriligteu Künstler. Die Im gestrigen (zweiten) Con- 
cert vorgetragene „Manfred' 4 - Ouvertüre von Schumann wurde mit 
einem Feuer und Präzision execttllrt, wie ale nur durch gaos vor- 
zügliche Dlrection und wahrhaft künstlerisches Streben der Exe« 
culirenden ermöglicht wird. Ebenso meislerhsfl grlsng Mendels- 
sobo's ^-moä-Slufonle und die Uaydn'sche in B-dmr. welehe das 
erste Concert eröffnet battr. Dass auch der nicht orlhodox-klas- 
sleben Geachmacksricblong bisweilen Rechnung getragen wird, 
ist ganz In der Ordnung; das gestera von xwel Diietlsnteo, SchO- 
Irrionen Kossmsly'e, vorgetrsgene Duell aus „Tanrred" machte 
dsrauf besOgliche Conecssionen, obwohl die Buotfarbigkeit. die 
durch eingefügte Gesangsvorlrüge in lostrumeolalconcerten tot- 
sieht, xom Tbell nicht gebilligt wird. Dr. 8. 

Königsberg. Flotow 's „Müller von Heran" erfreute sich des 
grossesten Anlheil*. 

— Offenbach's „Orpheus" halte bei seiner IB. Auffahrung 
das Theater ansehnlich gefüllt. 

Mandl bürg. Im xwelten Harmonle-Coneerte, am 31. Oclbr., 
erfreute una der Kgl. Hofpianist Herr Hans v. Bulow aua Berlio 
durch mehrere Vortrage, diesmal exciueiv Rassischer Richtung. 
Derselbe spielte Im I. Tbeil Hummel'a seilen gehörtes Glauxeoa* 
cert In H-moU und im 2. Tbell Mozarts C-moii-Faotasie (No. 3, 
ein« ebenfalls wenig bekannte Perle der Claviermuelk) sowie 
Bach 's grosse C-mo/f- Toccata für des Piaooforte. Die ledhaftealen 
BelfalUbexeuttungen des Publikums errangeu eine Zugsde, beste- 

Meyerbeer. Das Orchester fahrte unter Capellmeisler MQbllug's 
sicherer Leitung Haydn'sS-dar-Sinfouie und Beelboveo's reizende 
Ouvertüre xu „König Stephan" etbr wacker aus. Frflul. Braun 
vom Stadtlhealer sang Weber s Freischütz • Arie, Sobubert'srhe 
Lieder und eine ungarisehe Volksweise mil verdieulem Beifall. 
Die junge Dame, eine geborne Ungarin, berechtigt unter Voraus- 
setxung fleissiger Studiaen xu grossen Erwartungen. 

Dreaden. Das erste Symphonieconcert der K. Hofcspelle am 
24. Ocl. brachte unter Rlelx's Dlrection neben Moxarl's C Jur- 
Symphonie und Meudrlssobn's Ouvertüre „Meeresstille uod glück- 
liche Fahrt" die D-aioU-Sympbonie von Srbumsnu - für Dresden 
als Novltal. 

Leipzig. (P. C.) Mit grosser Spannung sahen unsere Mo- 
»ikfrennde der Eröffnuog der Eulerpeconeerte entgegen. Dia 
durchgreifende Reorganisation dieses Musikvereins, der vormal«, 
als die Gewandhausconcerle sich noch einer gewiesen künstle- 
rischen Ii i.W.-.. erfreuten, nur eine untergeordnete Nebenrolle in 
unserem Musikleben gespielt helle, die Neugestaltung des Co- 
mile's und vor Allem die dorrh da» letxtere veranlasste Wahl 
des Componislen und Pianisten Hrn. Hans von Bronsart xum 
musikalischen Direetor, berechtigten xu ausser new ähnlichen Er- 
wartungen, welche durch den in jeder Hinsiebt glAnxenden Er- 
folg des erslen Concertes (am 30. Oetober) völlig erfüllt, ja über- 
iroffen worden sind. Als Klavlervirluose erslrn Ranges, als einer 



der vorxOgliehsteD Schüler des Groasmelslers Franx Liaxt war 
Hr. v. Broosarl uns dnreh ssine Erfolge bei früherem Auftreten 
in Leipxig bereits aof das Günstigste bekannt. Der gediegene 
Vortrag des schwierigen G-dur-Coueerlee von Beethoven mit ein- 
gelegten Oberaus reisenden Cadenxen eigner Composiliou, sowie 
die geniale Ausführung zweier moderner Bravourstücke (Bercense 
voo Chopin uod ungarische Rhapsodie von Liest No. 2) geben 
Gelegenheit xur Bekräftigung seines ausgezeichneten Rufes als 
Klavierspieler. Hr. v. Bronaart, der an geaangvullrm und edlem 
Anschlage auf seinem luslrumeote seines Gleichen surbt, wurde 
nscb jedem Slücke eutbuslsstlsch applaudlrl und durch xweime- 
ligen Hervorruf ausgezeichnet Aber nicht minder exorlllrte der 
Künsller als Dirigent, ein Amt, In welchem er bei uns Aberhaupt 
sein erstes Debul gefeiert. Die Orebesterleisluogen des Abends 
waren unter seiner ebenso umsichtigen und feeten ale feurigen 
und lebendigen Leitung voo überraschender Frische der Wirkung. 
Nachdem mit Kapellmeister Rletx' Abgangs nach Dresden die 
Erbschaft Mendelssohn'«, an weleber die Gewsndbausconcerte so 
lange gelehrt, gAoxlicb zerronnen, ist Hrn. v. Bronsari's üiree- 
tionstalent ala ein wahrer Ersatx und Gewinn lür Leipxig zu be- 
trachten. Seil lange erinnern wir uns keiner so hinreissenden 
Aufführung wie der voo Schümann'« erster Sinfonta (B-dur>, die 
uuter Bronssrl'a Dirigentenslab ein wahres Verjüugungsfest feierte. 
Eröffnet wurde der erste Tbell mit einer von Kapellmeister Esser 
in Wien sehr glücklich InslruutentirUn Toccata von Seb. Baeh 
(F-dur), die uns noch neu war, rbenso wls der Schuberfsebe 
Reflermarscb, dessen Orehestralion durch Franx Lisxl eine all- 
gemein eulxückrnde und durchgreifende Wirkung üble. Beide 
Stückr, die allen Conoerldirectiooen bestens empfohlen seio mö- 
gen, wurden mit einer Frische, Sauberkeit und PrAcUlon txeou- 
lirt, die bewiesen, dasa Hrn. v. Broosart'a coup d'titai ein cotns 
de moxin gewesen. Die Referste in den oppositionellen Blattern 
Deutseb« Allgemeine Zeilung und Signale für die musikalische 
Well — können nicht umbin, dieses Geeaminlurlbeii dem Publi- 
kums ebrlichsl zu conlrssigulren: sie schützen Schreiber dieses 
gegen den Verdacht, ein blosser Parteifreund Hrn. v. Broosart'e 
xu sein. — Noch möge der Gesengvorlrage mit einem Worte ge- 
dacht werden. Diese bestanden in eiuer groaseo Arie aua Han- 
delt „Semelt ' uod Scbuberl's Wsnderer, vortrefflich vorgetragen 
von eiuer stimm- uod sinnbegaalen Schülerin unseres Professor 
Gölxe, Fraulein Laura Lesaiak aus Greiz, die Ihrem Lehrer alle 
Ehre macht. 

Meinlogen. Als ..Lucia" debütirle Frl. Doris Kluge, Schü- 
lerin des Könlgl. Hofopernregisseurs Herrn Wolf iu Berlio uod 
erregte ein gsnz ausserordentliches Aufsehen. Der Herzog wie 
das PuMikum xelchneten die überaus talentvolle Sängerin ecbmei- 
chelbaft aus. 

Barmstedt. Von neuen Opern werden einstudirl : Donlzelti't 
„Marie von Ronan" uod Gouood'a „Faust", der bis jetzt iu Paris, 
Brüssel und Strassburg mit grossem Beifall aufgeführt wurde. 

Frankfurt a. M. Zur Prüfung der von den Bewerbern um 
das Stipendium der Mozart-Stiftung eingelieferten Arbeiten waren 
erwählt die Herreu Hofceprllraeisler Dr. Rietz in Dreaden, Mu- 
aikdirector Dr. A. Schmitt In Fraukfurl a. M. und Hofcapell- 
meister Taubert iu Berliu. Nach dem übereinstimmenden Gut- 
achten dieser Herren erhielt von den Mitbewerbern Herr Ernst 
Deurer in Giesseo das Stipendium voo jährlich 400 Gulden. 

— Frl. Giffhorn, SchOlerln des Dr. Schwan in Berlin, hat 
bei Ihrem erslen Debüt als Agathe den entschiedensten Erfolg 
errungen. 

Bremen. Neu war: „Dlnorah". Die Oper wurde bei der 
ersten Vorstellung wie bei der Wlederboluog mit entschiedenster» 
Erfolge aufgenommen. Man wird ihr ohne Frage zahlreiche Wie- 
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derbolungen versprechen können, um so mehr als Ihre Auffüh- 
rung für hiesige Verhältnisse fast in jeder Hinsiebt eine wahr- 
haft musterhafte zu nennen ist. Die bedeutendsten Schwierigkeiten 
waren bei der ersten Aufführung glücklich aberwunden. Frlol. 
Kicke Ist eine Oinorah, wie wir sie, was den Gesaug betrifft, 
nicht betser wünschen können. Sie fand reiche Gelegenhell 
für die Entfaltung ihres seelenvollen, reinen wie geläufigen Colo- 
rnturgesanges. Die S«ha(tenscene wird von ihr in ihrem ganzen 
Heiz wiedergegeben. Auch Frl. Elcke's Spiel war angemessen. 
Corentin Ist musikalisch für einen Stöger wie Hr. Zell mann 
keine besooders dankbare Holle; auch liegt sie ihm tbeilwelse 
nicht günstig. Um so mehr ist die Sorgfalt anzuerkennen, mit 
der Hr. Zellmanu sie ausgearbeitet bat. Die komische Wirkung 
wurde Im Spiel vollständigst erreicht. Ho AI war dl« umfangreich- 
ste Partbie, die Hin Ousobniz bis Jetzt zu Thell geworden, 
zugleich seine gelungenste; als solche wurde sie auch anerkanut 
und man kann sagen, dass der Singer sich mit ihr In seiner 
hiesigen Stellung festgesetzt hat. Was man an Spiel und Vortrag 
noch zu vermissen bat, 
wendigen Bedingungen. 
Brüseel Die 

„Nordstern" ist eio wehrhaftes Fest fOr dss Opernbaus, welches 
ergiebige Einnahmen bringt. Mlle. Boulart ist wahrhaft hin- 
reissend als Catbarlna, Batallle bewundernswerth als Czssr 
und Jourdan ein gefeierter Daoilowilz, der seine beiden (für 
Dresden) oacbcompooirten Soloslücke stets Dacapo singen muss. 

Paria. Die neuasta Oper des deutschen Neelor-Componisten 
Marscbner, „SaogkOolg Hlarne" lal von der Direclion der gros- 
sen Oper zur Aufführung acceptirt worden. — Des Tkidtre lj- 
riqut bereitet mit Sorgfalt „Die Trojaner* . Text und Musik von 
Berlioz, vor. 

— lo Wagoer's „Taunbauser" wird eine ganze Meute von 
HundeoOguriren, mit denen der Ibaringische Landgraf erscheinen soll. 

— Dss „TheAtre lyrlque*- bat vorige Woche durch die Auf- 
fabrung des „Val d'Audorre" von Halevy eich den Dank des Pu- 
blikums erworben. Daa Halevy'eehe Werk erfreute sich elnee 
ausserordentlichen Beifalls und wird wohl sobald nicht von dem 
Repertoire verschwlndes. in der italienischen Oper ist gegen- 
wärtig Rossfoi so der Tsgesordnung. Der „Bsrbler" und „Cene- 
reotola" machen volle Hauser. Die „Opera eomtqoe" lebt gros- 
•enlbeils von ihrem allen Repertoire, doch bereitet ale die Auf. 
fflbrung mehrerer neuer Werke vor. Die Oper Offenbacbs wird 
do*jj in der ersten HAIfte dieses Monate zur Darstellung kommen 

— „Dloorah" wurde ununterbrochen am 29., 30. Oetbr., 
SL und 5. Novbr. gegeben und trug den Damen Werlbeimber 
und Mo n rose reichen Beifall eio. Die Vorstellung am 5. d. 
war die 81. des Meisterwerks. 

Reaen. Mcyerbeer's „Dinorah" kern zur wiederholten 
Aufführung und erweckte wie allenthalben stürmischen Beifall. 
Alle Berichte sprechen mit Enthusiasmus von dem Werke uud 
dar trefflichen Aufführung. 

Landen. Die Wintersaison der englischen Oper bst begon- 
nen. Die Unternehmer, Miss Pyoe und Mr. Harriaaon, brach- 
ten zuerst wieder die beliebte Oper „Lurline" voo Wallace, die 
ihre frdhere Anzlehuog*kra(t bewlhrte. 

— Jenny Lind - Goldschmidt Ist aus 
Qbereommerl«, nach England zurückgekehrt. 

Neapel. Nach der ttalienlaeben Musik • Zeitung ..Ii 
vom 21 Oel. hat die hiesige Censur die Aufführung der „Stum- 
men von Portiel" verboten — wsbrschelnlicb des Schlusses we- 
gen, aber Immerbin merkwürdig. 

Florenz. Hierorts Ist eioe Commisslon zusammengetreten, 
um sieh Ober Regrnerirung der Musikschule zu beratben. Ihr 



ist 



Werke gerichtet. 



Repertoire. 

Berlin (Kgl. Hoflbeater). Neu elnstud.: Nurmshal; Catharina 
Cornaro. 

Breslau. Neu: Rübezahl. 

Darmstadt. In Vorb.: Maria von Rohau. 

Franfurt a. 0. In Aussicht: Orpheus in der Hülle. 

Königsberg I. Pr. Am 21. OeL: Der Muller von Meran; 
22.: Orpbeue lo der HOlle; 23.: Troubadour; 24 : Verlobung 
bei der Laterne. 

Leipzig. lo Vorn.: Orpheus in der Hülle. 

Mannbelm. Der Gemahl vor der Thür. 

München. Am 6. Septbr.: Die Schweizerfamilie; 8: Zur 
Feier des Allerhöchsten Geburtstages I. M. der KOoigin: Die Hu- 
genotten; II.: Die Jüdin: 12: Die Scbwelzerfamllle; 14.: Die lu- 
stigen Weiber; 16.: Robert der Teufel; 19.: Der Barbier von 
Sevills; 23.; Obcron; 27.: Der Postillon von Loojumsau; 30 : 



MOnster. In Vorb: Orpheus in der HOlle. 
Posen. In Vorbereitung: Dinorah und Orpheus in der 
Unterwelt. 

Stralsund. In Vorbereitung: Dinorab. 
Weimar. Neu einslud.: Macbetb. 

Wiesbaden. Am tl. Oel.: Dinorah; 27.: Der Barbier 
von Sevilla. 



Hr.Kalser bespricht In No. 135 de» Börsenblattes die Streit- 
frage, ob der Verleger der voo dem französischen Autor Offen- 
bacb compoltteo Oper „Orpbeue lu der HOlle" durch das 
Gesetz vom II. Juoi 1837 In Preutsen gegen beliebige Vervielfäl- 
tigung geschülzt sei oder nicht, und entscheidet mit grosser Si- 
cherheit zum Neehlbeil des Hrn. G. Bock, als Verleger der Oper, 
durch den Hinweis aur |. 38 des gedachten Geaetzee und durch 
die Behauptung, dass nsch jenem Gesetz „bekanntlich" 
nur der Autor und erst in zweiler Linie desse 
(der Verleger) geschützt werde. 

Ob die Streitfrage hierdurch Ihre Erledigung gefunden het, 
wie Herr Kaiser zu glauben scheint, dorne mit Recbl bezweifelt 
werden. 

Für die entgegengesetzte Ansieht, für den Sehuti des deut- 
schen Verlegers eines von einem ausländischen Autor herrührenden 
Werkes des Gesetzes vom Jahre 1637, bei sieh otebl nur dss hiesige 
Stadlgericht in Ueberelnsllmmung mit dem K. Ksmmergeriebl In 
zwei gleichlautenden Erkenntnissen bei dem Fall ausgesprochen, 
lo welchem der hiesige MuslkhAndler Schlesinger das Eigen- 
thum von Coropositionen des Franzosen Bordogni erworben 
balle, sondern auch ein namhafter Jurist in eioer wissenschaftli- 
chen Zeitsohrifl; und dass diese Ansicht die riehtlge Ist, dafür 
giebt jetzt der Umeland einen Belag, dass die Staatsanwaltschaft 
hleraelbst wegen unerlsubteo Nachdrucks gegen hiesige Muslk- 



In der HOlle" widerrechtlich vervielfältigt, resp. debltirt bsben. 
In allen diesen Fallen wird davon ausgegsngen, dasa ein Verle- 



Autor herleiten, gegen unerlaubte Vervielfältigung durch des Ge- 
setz vom II. Juni 1837 geschOtzt werden muss, weil er ein selbst- 
stAndiges. bei Weitem grosseres Recht bat ala der Autor, und 
well durch die Publications-Pateole zu den Bundesbeschlossen 
vom 6 September 183«, 2. April 1835 uad 9. November 1837 ne- 
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Uta dem Autor auoh dem Verleger, genz unabhängig von Jenem. 
Sc bull fOr Mio erworbenes geistiges Klgeulhum verbeisaeo ist. 
Hierbei ist sicherlich der $. 38 des clllrlen Gesetzes, welcher 
Uro. Kaiser so leiebt xu seiorr Entscheidung verholfrn hat. nicht 
Oberstheo, sondern vielmehr for nicht «massgebend mähtet 
worden. 

Die von Hrn. Kaiser lur UnterstOtiung seiner Meinung her- 
beigezogene Entscheidung In Saeheo Gottpil coolrs Rocca behan- 
delt einen ganz anderxu als den vorliegenden r'all, da Hr. Gou- 
pi) wühl eiue Niederlage aeiaes Verlaga in Berlin bat, dazu mög- 
licherweise Berliner Stadlbürgerrecht erwerben mussle, deuooeb 
französischer Staatsbürger blieb. Hiernach wird vorerst die An- 
siebt den Vorzug verdienen, welche sieb aufgeaelzliche Bealimoiuog 
gründet und nicht diedeslirn.Kaiaer, dlesjch auf das Wort,,be kennt- 
lich" stülzl; Ibra definitive Entscheidung aber wird die Streit- 
frage erst durch den Ausspruch der Gerichte finden, und bis 
dahin wird ea rathssni sein, nicht zu sehr der Eolechetdung de« 
Hro. Kaiser Vertrauen zu schenken, well dieses Vertrauen eebwer- 
lieh aas dem Geldbeutel jenes Hrn. belohnt werden wurde, ween 
«ein Ausspruch nicht mit dem der Gerichte in Einklang elend«. 



Ea war mir einige Ueherraecbung, dsss ich ineine Berliner 
Leiden und Freuden ala Oratorien-Compooist in den ..Signaiss" 
verölTenllicht sab, und eine unrichtige Angabe darin veranlasst 
mich. Sie zu erauchen, nachstehende Berichtigung in ihrem geehr- 
ten Journale aufzunehmen. 

Herr G.-M.-D. Meyerbeer balle allerdings die Güte, mit mir 
zu Herrn Book zu gehen, um die Aufführung meines Werkes zu 
besprsebeo. Herr Book äusserte sich, dasa mein Werk aber 
Dicht unter 200 Thaler (nicht 600 Thlr, wie vorige Woche in 
dso Sign, stand) aufgeführt worden könne, und sollte es weniger 
kommen, es nur zu meinem Vortheile aein würde. Dadurch, 
daas mich Herr G.-M.-Ü. Meyerbeer bei Herrn Profeaaor Grell 
einführte und mein Werk dessen Zufriedenbell errang, Bahn 
meine Angelegenheit eine andere Wendung, aber ich hielt mich 
verpflichtet, dasa das freundliche und uneigennützige Entgegen- 
kommeo dea Herrn Bork niebl durch eine unrichtige Angabe 
mleedeutet werden mochte. Mit grüeeter Hochachtung 



J. R. Scb. 



Varanl wörtlicher Redaoteur: Guatav Book. 



Im Verlage der Unter zeichneten 

mit Eigenthumsrecht für alte Länder: 

r reyer, A. (Organist an der Evangelischen Kirche zu Warschau). 
Praktische Orgelachule ncbsl Vorübungen auf dem Piano forte 
und Physharnionika mit besonderer Rüchsicht auf das obligate 
Pedalspiel. 

8 Präludien für die Orgel zum Gebrauch beim Gottesdienst 

und zur Anfangs - Ucbung im 

netem Fussatze. Op. 9. 
8 Präludien für die Orgel 

Op. II. 

Warsehe», im Oetober 1860. 

Gehethner if rVoUT 

Interessante Neuigkeit fth* Singvereine. 

Anfang December erscheint in unserm Verlage: 

Im Winter. Cyclus von 12 Gesängen 

für Mannerchor und Solo mit verbindender Declamation ad li- 
nd oomponirt von Aug. Weichelt. Perti- 
atnen nebst Textbuch I| Thlr. Auch stod die 
ühorslimoien einzeln zu haben. 

Inhalt: No. I. Grus* an den Winter. No. 8. Schlittenfahrt. 
No. J. Jagdchor. No. 4. Ein Gast (Solo für Tenor). No. 5. Am 
Heerde. No. «. Mahrchen (Solo für Bass). No. 7. Chrislitachl. 
No. 8. SchlittschuhlAufer (Solo für Tenor). No. 9. Der Drescher. 
No. 10. Schneemann. No. II. Frühlingssehnen. No. 12. Abschied 
vom Winter. 

Die Ausführung des Werkes bietet keine erheblichen Schwie- 

rigkurtvli. 

Vereine, welehe sich für obiges Werk interesairen, wollen 
bei den zunächst gelegenen Musikhand langen sofort Bestellungen 
machen. 

J. Selm bei- fh 4" Co., Leipzig, (Hamburg) ti. New- York. 

(In Berlin und Posen nimmt die Künigl. Hofmusikhandlung 
von Bote ei Bock 



In allen Buchhandlungen ist zu haben: 

Die Gesangskunst, 

physiologisch, psychologisch, Ästhetisch und pädagogisch dargestellt. 

Anleitung nur vollendeten Ausbildung Im Ureange, 
»wie zur Behandlung und Erhaltung des Stimmorgant 
und zur Wiederbelebung einer verloren geglaubten 
Mit Berücksichtigung der Theoricen der grOsssten Italien 
und deutschen Gesangmeister und durch eigene Erfahrungen 

durch eine rationelle Basis z,ur Wis- 
erhoben. 
Von C. G. Nehrllefa. 
Nene wohlfeile Ausgabe 
der zweiten durchaus umgearbeiteten und sehr vermehrten Aut- 
lage. Mit auaton. Abbildungen. 
Preis nur l| Thlr. 
Leipzig, im Oetober 1860. ß g Teilbner. 

Sonnabend, den 10. November i&OO. 

Abends 7 Uhr. 

Im Saale des Königlichen Opernhauses: 

SINFONIE- SOIREE 

der 

äömgltdjfit finjjcUc 

zum 

Besten ihres Wittwen- and Waisen-Pensions-Fonds. 

1) Sinfonie (D-dur) von Mozart. 

2) Ouvertüre zu „Faust" von L. Spohr. 

3) Ouvertüre zu „Athalia" von F. Mendelssohn-Barthold) . 

4) Sinfonie lA-dur) von L. van Beelhoven. 

Billets a I Thlr. sind in der Königlichen Hofmusik-Hnndluns 
des Herrn G. Bock. Jagerstrasse No. 42, und Abends an der 



angezeigte Musikallen zu beziehen durch Ed. Bote ez O. 



in Berlin 



Posen. 



Verls* v..n K4. 



* ti. 



I«. 



KOiiikI. Hi>r-Muslkhandlar> in Berlin. Jagerstr. No. 42. und U. d. Linden Nu. B? 

liraek to* U. f. N km n!i in Offlra. Uatw de* Umöt n Na »I 
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Vierzehnter Jahrgang M 46. 



Vok diCMr Z«l*ng rncLnkt wOditnU» Ii 
•Im Nom««r. 



14. November 1860. 



Zu bezichen durch: 
WIEB Gufttir u»i 
PARIS Br.ndu. iV r>, Itu. Iii l.r.K» 
LOJDOJ. j. j 

St. PETERSBURG n,r, trd Ur.ndu» .V Comp 

STOCKHOLM, a. 



NEUE 



REWYORK. | fhaHMbng & Um. 
MADRID (Jnio 

WARSCHAU tftbrtiui.r di Com?. 
AMSTERDAM- TfctniM \ Comp. 
MAILAND, j He j; jt 



BKKLIVlilt NIISlfiZEITlIM, 



herausgegeben von 



unter Mitwirkung theoretischer 




Gustav Bock 

m 

und praktischer .Mucker. 



BtMlrllungen nehmen an 

iu Berlin: Ed. Bat» & G Bock. JAgerstr. Nu. 12,1 
Ii. d. Linden No. 27, Posen, Wilhelinstr. No. ilj 

Sleltin, Schulzenstrasse No. 310. und all« 
Post -Anstalten, Buch- und Musikhandluogeci 
des In- und Auslände*. 

Preis der einzelnen Nummer 4 Sgr. 



Briefe und Palete 

werden unter der Adresse: Hcdnclion 
der Neuen Berliner Musikzeilung durch 
die Vcilagshnndluug derselben: 

Ed. Bot* A 6. Bock 

in Berlin erbeten. 



Preis des Abonnements. 

Jährlich 5 Thlr. I mit Musik-Praniic, besU- 
Uil bjährlich 3 Tulr. f hend in einem Zusichc- 
nings-Schoin im Betrage von S oder 3 Thlr. 
Ladenpreis zur unumschränkten Wahl aus 
dein Musik-Verlage von Ed. Bote flt 6. Bock. 



Inbnlt. Htcr uuoato. — Berlin, Hcvv«, — Ntrlirichtn 



II v c e ii h i o u e n. 



ÖMaDgmasik. Lieder mit Pianofortebegleitung. 

Alexis Holländer. Sechs Lieder von Götho, Iteinick, 

Lennu, Waldau für eine Singslimme. Up. 1. Hr. \ Thlr. 

Leipzig, hei Gustav Heimo. 
R. Stötkhardt. Liederkranz für eine SUtgslimmo mit 

Pianoforlebegleitnng. Up. 1. lieft 1 und 2. a 15 Ngr. 

Leipzig, bei Gustav I leinte. 

Wenn Erstlingswerke, wie die obigen, den Stempel 
achtbarer kOnsllcrischer Gesinnung und einer gewissen Hcifc 
musikalischer Bildung Irngen, dürfen sie eine verhalluiss- 
massige Zuvorkommenheit der Kritik beanspruchen, zumal 
ihnen bei der Indifferenz des Publikums uugekannlen Namen 
gegenüber hAulig sonst nuch die bescheidenste Anerkennung 
versagt bleibt. Mit dem Fortschreiten der Upuszahlcn ohne 
fortschreitende Weilerentwickcluug der Autoren wird sicli 
jene Zuvorkommenheit von selbst zurückhaltender gestalten: 
es ist daher nicht zu besorgen, dnss eine verdiente Er- 
inuthigung sofort als FrGndungssucht „neuer*' Talente miss- 
deutet werden könne. Zur Empfehlung vorliegender Lieder 
erscheint ferner noch der Umstand massgebend, dass sie 
In AnsehuDg ihres Publikums eine im gulcn Siuna recht 
prnetische Fassung aufweisen uud es somit zweckenlspre- 
chend ist, dies ölTenllich auszusprechen, um der Nachfrago 
einen leitenden Wink zu erlheilen, Vornehmlich gilt dies 
von den Liedern des Herrn Holländer, der seiner frischen, 
unbefangenen Phantasie die Zügel kleiner, zierlicher Formen 
anzulegen vorzieht, ein Verführen, das einem DcbDtanlcn 
die Möglichkeit einer rascheren Insinuirung darbietet. Glei- 
ches lüssl sich — beiläufig — von seinen in dem nämlichen 
Verlag als Op. 2. erschienen Klavierstücken bemerken, 



welche des feinen und sinnigen Pianisten, als welcher Herr 
Holländer sich in Berlin schon öffentlich documeulirl hat, 
ganz würdig sind. Als das hervorstechende Merkmal seines 
lyrischen Talentes ist eino unblasirlo Natürlichkeit der 
Empfindung zu bezeichnen, die allerdings auch eino negn- 
tivo Seite hat (bezuglich der charakteristischen Prägnanz 
des Ausdrucks) jedoch dem ungestörten melodischen Flusse 
zu Gute kommt und den Componisten glücklich bewahrt 
hat, als „Aner" aufzutreten d. I». als Mendelssohuianer. 
Schumnnnianer oder Frnnzinncr. Die Mehrzahl der Lieder 
zeigt, wie schon angedeutet, eine SelbslbeschrAnkung in 
einfachen kleinen Formen; dieselbe geht mit den gewählten 
Gedichten freilich Hand in Hand, doch wird erst in dem 
ausgedehnteren, schwärmerischen „An die Wolke" von 
Lonau Gelegenheit, dem Autor vollere Gerechligkeil tu 
tollen, da er sich hierin zu ciuem höheren Aufschwünge 
in Anlage des Ganzen wie in der Deklamation im Einzel- 
nen erhebt. Audi das vorhergehende Lied „Sie au Ihn'* 
von Waldau lässl die Lei>lurigsfähigkeil des Musikers in einem 
helleren Lichte erscheienen, als die vorangehenden, die 
wegen ihrer Sangbarkeit und Sauberkeil der Faklur sicher 
auch Freunde gewinnen werden. Der Klaviersatz ist meist 
recht gewählt; der Rhythmen- Wechsel im „Mailied" be- 
kundet den logischen Denker (oin Ähnliches Zwischonspiel 
in No. 5 beslAtigt ihn) kurz — des Rfigenswerlhon ist uns 
eigentlich nichts aufgefallen als ein höchst unangenehmer 
Bassschrill im achten Tacte des „Haidenrösleiu" (durch Schu- 
bort etwas gefährlich für Neucomposition geworden), der 
die Oberstimme in kaum verdeckten Oclaven begleitet und 
ziemlich stark nach Dilettantismus schmeckt. Der Coropo- 
nisl sohe diesen Vorwurf an als einen ihm weniger wegen 
als trotz der Schulmeislerrcgcl gemachten. 
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Herr Stöckhardt (ritt um ein Bedeutendes anspruchs- 
voller auf, getfigelt zwar durch ersichtlich sorgfältige Studien 
aber etwas volltönender inslrumenlirend als n&lhig, und 
desgleichen auch ungenirter bezüglich der Zumuthungen an 
Sänger und namentlich Begleiter. Damit ist nicht gemeint, 
dass seine Salzweise bezOglich der Ausführbarkeit gerade 
Anstoss zu erregen geeignet sei, ebenso wenig als hiermit 
dem Lobe, das seine nicht-gewöhnliche musikalische Be- 
gabung verdient, Abbruch geschehen Boll. Zudem ist obige 
Bemerkung tadelnd nur auf einige „dicke" Begleitungen zu 
beziehen, wie sie sich in No. 2 (Heimkehr von Unland) 
des ersten Heftes und im zweiten häufiger (zum Nacht beil 
der Wirkung) störend bemerkbar machen. Scbmnann'a 
Clavierelyl ist als Muster das unrälhlichsle, das sich ein 
junger Lieder-Componist wühlen kann. Herr Slöckhardt 
studiere die neue Ausgabe der Liszl'schcn Lieder, in wel- 
cher die Kunst mit einfachsten Mitteln (allerdings hei un- 
vergleichlicher Feinheit) das lebendigst Sprechende zu er- 
reichen, belehrender als irgendwo zur Erscheinung kommt. 
Uebrigens hat der Autor hübsche melodische Erfindung, 
schwungvoll poetische Auffassung, welche selbst kleine Tri- 
vialitäten, wie in Geibels „Lorelei 1 *, entschuldigen macht, 
und man darf ferneren Ergüssen seiner lyrischen Ader mit 
Interesse entgegensehen. — Die Ausstattung beider Werke 
verdient das Prädicat „eomme ilfaut". 

Haut v. Bülow. 



Berlin. 

Revue. 

Das KönigL Opernhaus war in der verflossenen Wocho 
durch ein reiches abwechselndes Repcrtuiro der Cenlrel-Verei- 
nigungspunkt der Opernfreunde. Man gab in rascher Folge: 
„Rigolello", „Don Juan", „Lucrezia", „Die Stumme" und 
„Barbier". Im „Don Juan" trat Frau Cash tum ersten Male 
ab engagirles Mitglied unserer K. Oper auf. Ihrer Darstellung 
der Donna Anna haben wir bereits bei Gelegenheit des Gast- 
spiels der Künstlerin ausfohrlichcr und anerkennend gedacht. 
Für diesmal haben wir zu berichten, dass Frau Cash so in- 
disponirt, dass sie die Briefnrie fallen lassen musste, ihre herr- 
lichen Stimmmitlei nicht in der früheren siegreichen Weise ent- 
falten konnte. Das Publikum belohnte die Anstrengungen der 
Künstlerin durch aufmunternden Beifall und wiederholten Her- 
vorruf. Mit der übrigen Darstellung waren wir im hohen Grade 
zufrieden. Sie machte allen Mitwirkenden Ehre. Gens beson- 
ders wurde Frau Harriers- Wippern, welche die Zerline, 
je öfter, je mehr mit reizender Frische und Naivclat singt und 
spielt, vom Publikum durch Beifall ausgezeichnet. 

Verdi's „Rigolello" betrat zum ersten Male die RSumo 
der Königl. Oper. Dieser Componistenname, der zu allerletzt 
in Berlin und dort erst nnch mannigfachen Schwierigkeiten 
Aufnahme gefunden hat, muss denn doch etwas mehr als den 
Ausbruch roher massenhafter Gewalleffecte umfassen, sonst wäre 
die Beliebtheit, welche drei setner Werke sich in unserer nor- 
dischen Residenz erfreuen, nicht zu erklären. Verdi ist der 
entartete Sohn des Trifoliums Rossini, Bellini, Donizelti, welche 
in ihren Opern den vocalen Anforderungen auf natürliche Weise, 
ja, oft mit schOlerhafler Vernachlässigung des instrumentalen 
Theils, gerecht wurden und dennoch Erfolge (und was für wel- 
che!) erzielten. Nun erzielt Verdi allerdings auch Erfolge, al- 
lein auf peinlichen Umwegen, zumeist nicht durch reinen Ge- 
sang, sondern durch künstliche Potenzirung desselben bis zur 
Forcirung, durch pikanl-französische Rhythmen und durch eine 



roh- materielle Instrumentation. Er hat aus allen Stylarten der 
Musik Vorlhcil gezogen und bringt daher für Jeden etwas, ohne 
eines seiner bekannten Vorbilder zu erreichen. Dass er aber 
trotz aller Entartung ein Musiker von Gottes Gnaden ist, das 
beweisen in allen seinen Werken Nummern, deren Hervorbrin- 
gung ein sichtliches Document begeisterter Inspiration ist, vor 
dem das berechnende Calcul in Armseligkeit zerfliessf. Solche 
Nummern sind das berühmte Miserere im „Trovalore" und das 
cberacterislische Quartett im „Bigoletto". Beide Opern sind 
Oberhaupt hervorragende Erscheinungen der modernen musikali- 
schen Literatur. Freilich rangirt„Rigoletlo" liefer als „Trovalore**, in 
dem die compositorische UrsprOnglichkeil mehr vorherrscht. 
Wenn wir aber im „Rigoletlu" aus allem Wust die beiden 
Duette, die grosse Sccno Rignlelto's, das Trinklied und das er- 
wähnte Quartett als vorzüglich gelungen hervorheben, so ist 
dies genug, um einen verdienten Erfolg auch strengeren Kriti- 
kern gegenüber erklärlich za machen. Die Ausführung im Kö- 
nigl. Opernhause war eine vortreffliche, wenn auch die Damen 
Lorini, Trebelli und die Herren Galvani und Zaecbi 
ausschliesslich den lauten Beifall consumirlen. Sgra. Lorini ist 
als Gilda geradezu unübertrefflich. Sie überwindet die hier 
doppelt hemmenden körperlichen Schwierigkeiten mit bewun- 
dernswertem Geschick. Die ganze Parthie trug den Stempel 
tiefster Innerlichkeit und Wahrheit, der tief ergreifen musste. 
So war das erste Duett ein Muster reinster Naivetät, ebenso 
wie der ganze letzte Act der schönste Ausdruck lödtiieh ver- 
wundeter Weiblichkeit. Wenn wir den Gesang in aeiner hoben 
virtuosischen Ausführung zuletzt nennen, so geschieht es, weil 
er uns einer solchen gelungenen Darstellung gegenüber fast zur 
Nebensache wurde. Hr. G a I v a n i war der Parthie des Herzogs, 
bedenkt man, welche Ansprüche sie an dio dauernde Verwen- 
dung der Bruststimme in den höchsten Lagen stellt, nicht ganz 
gewachsen; seine ganze Individualität verweist ihn auf das Ge- 
biet des ächten unverfälschten italienischen Gesanges, dessen 
wir oben gedachten. Jedoch effectuirte er in den Mezzavoce- 
Parthieen seiner Rolle und in den unnachahmlich schön hioge- 
hauchlen Pianopassagen und der Falscttverwendung bis in die 
Sopranlage hinein. Sgr. Zacchi ist ein wackerer Künstler; er 
gab die schwierige Parthie des Rigolello ohne Uebertreibuog 
und getreu wie sie geschrieben steht. Solche schlichte Inter- 
pretationen, deren wir bereits bei Besprechung seines Graf Luzia 
gedachten, geben seiner Darstellung ein ungemein anziehendes 
Element, was auch das Auditorium durch reiche Beifallsspen- 
den anerkannte. Sgra. Trebelli effectuirte mit der unbedeuten- 
den Parthie der Maddalena, die sie bescheiden und decent gab, 
soviel es eben anging. Das Ensemble war im Quartett un- 
übertrefflich, Chöre und die Königl. Kapelle vorzüglich, die 
Ausstattung und Mite en »eint unseres Königl. Hofopern-Re- 
gisseurs Wolf durchaus wirkungsreich. 

Das Hauplereigniss im K. Opernhause war das erste und 
leider einzige Auftreten des berühmten Bsritoss der Opira eo- 
mique in Paris, des Herrn Faure in „Lucrezia Borgia". Diese 
Oper ist in Bezug auf ihr Libretto vom ästhetischen Gesichts- 
punkt aus vielleicht der verwerflichste, Stoff, der je in Musik 
gesetzt ist, und man thut unrecht, „Rigolello", „die Traviala" 
u. s. w. zu verdammen, da man doch dieses Gemisch von 
Abenteuerlichkeit, Widerwärtigkeit und Unsinn so lange ertra- 
gen hat. Dazu kommt, dass nuch die Partitur dieser Oper 
eine der ärmsten des reich begabten Componisten ist, für deren 
Schönheiten wir uns nie recht erwärmen konnten. Auch die 
Sänger sind mit Ihren Parthieen dabei schlecht weggekommen. 
Mit Ausnahme der Lucrezia ist auch nicht eine Rolle hervor- 
ragend und dankbar. Damm wanderten wir uns der seltsamen 
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Wahl, die Herr Faure getroffen, als er »ich für den Alfons 
entschied, einer Rolle, die nur den zweiten Act ausfüllt, und 
die in den Händen jedes millelmissigen, brustkrafligen Singers 
mehr Gluck macheu muss, als in denen eines Künstlers, dessen 
A u toni At von der rn&s9(£?b€od5lcQ Seil© oricrkrtnnt wl* lodern 
Meyerbeer den Hoel in seinem neuesten Meisterwerk für ihn 
geschrieben hat. Herr Faure besitzt eine schöne sonore Ba- 

sodass er ohne alliugrosse Anstrengung das Tenor-As erreichte. 
Bei uns zu Lande hatte man ihn wahrscheinlich zum Teno- 
risten gemacht, wie wir ahnliche Exempel bei Herrn Hoff- 
mann und Woworsky selten. Künstlerische Noblesse sprach 
sich allenthalben aus, wenn anch der Entfaltung musikalischer 
Lyrik vom Coroponisten kein Platz gelassen ist. Auch in der 
Darstellung fonden wir Eleganz und interessante Mimik, die 
»ehr vor! hei II in Ii an Roger erinnerte. Wir bedauern, dass uns 
diese Rolle kein umfassenderes Urlheil gestaltet und dass sie 
die erste und einzige, noch dazu in einer Sprache, die 
dem Künstler nicht vollkommen geläufig war. Wir wagen 
daher es nicht, ihm sein fast beständiges, allerdings unange- 
nehmes Tremoliren zum Vorwurf zu machen, erwähnen 
aber der ungemein brillanten Volubilitflt und Coloratar- 
ferligkeil seiner schonen Stimme. Im Uebrigen war Signora 
Lorini wie stets sehr brav, wenn es ihr auch nicht gelang, 
in der Darstellung ein so mächtiges und fesselndes Bild der 
Lucresia zu geben, wie es Frau Jachmann- Wagner hin- 
stellte. Als SBngerin war sie vorzüglich, wie die erste Arie 
blendend darlhal, und die Schmerzeusleute des letzten Acts 
mögen kaum bewältigender einer Brust entströmt sein. Leber 
Herrn Galvani als Gennaro hatten wir einfach unser obiges 
Urtheil als Herzog im „Rigolelto" zu wiederholen, wenn wir 
nicht mit höchster Anerkennung von der Einlagcarie des letzten 
Acts sprechen müsslen, die eine weiche und glänzend schöne 
Ausführung erfuhr. Signora Trebelli brachte den klei- 
nen Orsioo zu einer kaum geahnten Bedeutung, gleich 
von seinem ersten Auftreten ab bia zu dem populären 
Brindisi (Trinklied), das wohl nie hinreissender gesungen ist 
und deshalb stürmisch Dacapo begehrt wurde. 

Eine Novität, zwar nicht Odenbachs, da er sie schon 
vor mehreren Jahren geschrieben, aber des Friedrich- Wilhelm- 
slädtischen Theaters fahrte uns in die Schumaonslrasso. Port 
hat mittlerweile „Orpheus in der Hölle" seine 93. Vor- 
stellung erlebt, nicht ohne mancherlei Personalveranderuogen 
die auch auf die Darstellung selbst nicht eben förderlich ein- 
gewirkt haben. Diese Oper ist aber in Berlin bereits schon 
lange populär geworden , und jeder spricht von ihr wie 
von einem alten Freunde. Ging man in Folge dessen 
mit gesteigerten Ansprüchen in „Nummer 66", so Ihat man 
daran Unrecht, weil dieses einactige anspruchslose Werkchen 
lange vor dem „Orpheus" geschrieben ist und nichts weiter 
als ein halbes Stündchen amQsiren will. „Nummer 66" 
ist ein Liederspiel und als solches vortrefflich, da ein acht mu- 
sikalischer Geist, gepaart mit Originalität und Empfindung, die 
allerdings oft zu weit ins Sentimentale sich verläuft, es durch- 
weht Als solches wird es stets ein angenehmes, gern gesehe- 
nes Füllstück (Or den Abend bilden, wie ja auch „Die Ver- 
lobung bei der Laterne" und „Das Mädchen von Elizondo" 
bei der Königl. Oper und auswärts in dieser Eigenschaft ganz 
vortrefflich fungiren. Die Darstellung ist eiue frische und an- 
mulhige. Die drei DarsleHer Frl. Harting, Herr Herrmann 
und Herr Hellmuth waren mit Lust und Lieb« bei der 
Sache und wurden in Folge dessen mannigfach durch Beifall 
ausgezeichnet. In den nächsten Tagen bringt diese Bühne 



MaiUarVa „Glöckchen des Eremiten", welcher man nach 
den überaus günstigen Antecedenlien mit Spannuog ent- 
gegensieht. 

Die erste musikalische Soiree des TonkOnstler-Verein» in 
dieser Winlersaisoo Tand am Montag im Stöcker'schen Saale 
statt. Mehrere neue Mitglieder hatten sich mit eigenen Kom- 
position en eingeführt. Zwei Clavierpiecen — Scherzo-Etude — 
von Hrn. Papendiek, und eine Tripelfuge von Hrn. Loreos 
gaben Zeugniss von virtuoser Fertigkeit und reicher Erfindungs- 
gabe. Hr. Fritseh spielte die M-dur-Sonale (Op. HO) vou 
Beethoven mit Verslinduiss und Gewandtheit. In seinen ein- 
fachen Coropositionen erwies sich auch ein Gast, Hr. Frieden- 
thal aus Grüoeberg, als angenehmer Spieler. Trefflich wur- 
den zwei ansprechende Lieder der Herren Eitner u. Fritseh, 
sowie Schuberts „Wanderer" von Frl. Desbarats ausgeführt, 
welche durch schöne Stimmmittel mit begeistertem Vortrag« 
ihremLehrer, Hrn. Dr. Schwarz, alle Ehre zumachen verspricht 

Am 7. d. M. fand im CBcilien-Saale der Singacademic die 
erste Soiree der Herren Zimmermann, Ronneburger, 
Richter und Espenhahn stall. Zum Lobe der gediegenen 
und soliden Quarteltspieler noch El was zu sagen, hiesse Ueber- 
flüssiges thun. Nur das wollen wir bemerken, dass die Har- 
mooie der Execulirenden womöglich von Jahr zu Jahr noch 
grösser geworden, und es hier wirklich gelungen ist, 
4 Köpfe und 8 Arme unter einen Hut zu bringen. Der Con- 
certabend brachte uns Werko der drei Paluschka's (Väterchen), 
wie die russischen Musikliebhaber eben so wahr als pielata« 
voll Haydo, Mozart und Beethoven benennen. Das G - d*r- 
Quartett Cah. 5 No. 1 des Enteren strahlt noch heute in un- 
verwüstlicher Frische. Das Sckereo, sonst der sterbliche Theil 
der Hnydu'schen Inslrumentalcomposilionen, ist hier der Kern 
des Ganzen. Das Mozarfsehe J'-Arr-Quartclt steht an Form- 
schönheit und Zartheit keinem seiner Geschwister nach. War 
nach diesen beiden Guben noch eine Steigerung möglich, so 
konnte sie nur durch ein Werk wie Beethoveo's Quartett Op. 
18 in B-dur geschehen. Auch Derjenige, welchem die Ueber- 
schrift Ober die Inlroduction zum letzten Salze, kurzweg La 
Maiinconia genannt, unbekannt geblieben, wird doch den Gedanken 
des Meisters errathen: „Weg mit den Grillen und Sorgen. Ein 
freier Geist wird Herr alles Ungemachs". Diese Regel tönt 
uns wie eine Offenbarung ja aus allen Werken des grossen 
Meisters entgegen, in keinem aber vielleicht eindringlicher, als 
in fraglichem Quartett. Das Publikum, welches den Saal voll- 
ständig gefüllt, war in einer animirlen Stimmung und nahm 
alle gebotenen Gaben mit freudigem Dank und lebhaftem Bei- 
fall our. 

22 .Musikdirektor Roberl Radecke veranstaltete sein 
erstes diesjähriges Abonnementconcert am Donnerstag den 8. 
im Saale der Singacademie vor zahlreichem Auditorium. Man 
begann mit Schumann' s Ouvertüre zu „Gcnofeva", die vor- 
trefflich vom Liebig'schen Orchester, Dank der Einübung und 
Direction des Concertgebers , vorgetragen wurde. Da wohl 
wenig Aussicht vorhaoden ist, dass Schumanns einzige Oper 
bei uns je auf der Scene erscheint, so würde sich Herr 
Rad ecke ein grosses Verdienst und einen überfüllten Concert- 
saal erwerben, wenn er dieselbe wenigstens im Concert zur 
Aufführung bringen wollte. Zu einem solchen Zwecke würde 
die Generaliutendanz unserer Königl. Oper die Mitwirkung der 
Königl. Sänger schwerlich versagen. Das Mendelssohn' sehe 
Violinconcert ist zwar noch nicht so oft in Berlin execulirt 
worden, wie Offenbach's Orpheus, aber doch häufig genug, 
dass es nur noch ein Virtuose wie Herr Laub vermag, damit 
einen Sturm von Beifall und Hervorruf zu erzielen. Dass er 
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auch die S. Bach' sehe Chiaconno meisterhaft vortrug, ver- 
lieht sich voo selbst. Die Composilion der Schiller'schen 
Dythyrambe für Männerchor, Soli und Orchester vom Ca« 
peltmeisler J. Rietz in Dresden hat uns zwar mehr zugesagt, 
als alle übrigen, die wir bis dahin zu diesem Gedichte kennen 
lernten, und Vieles, z. B. gleich der Anfang ist wahrhaft im- 
posant und wuhlgernthen, allein e*I ist. dem geistvollen und 
höchst geschickten Musiker doch nicht gelungen, (Ins Ganze 
vor einer gewisseu Monotonie zu bewahren. Vielleicht aber 
sind uns feinere Dispositionen und Nuancen beim erstmoligcn 
Hören entgangen. Den zweiten Theil des Concerta bildete 
Beethoven's Musik zu Kolzebuo's Festspiel: „Die Rui- 
nen von Athen", mit neuer Textbearbeilung von Robert 
Holler, dessen verbindendes Gedkhl vom K. Hofschauspirler 
Herrn Kar Iowa vorgetragen wurde, wahrend der K. Domsäu- 
ger Herr Sobbalh die Bnsssoli sang. Das Festspiel „Dio 
Ruinen von Athen" wurde von Kotzebue zur Eröffnung 
eines neuen Thenlers in Peath 1812 geschrieben. Es gehört 
zu seinen frühsten Productionen und eine Umgestaltung des 
Textes erschien um so mehr gerechtfertigt, als Beethoven'« 
Musik so viel Ureigen IhQmliches und Bedeutendes enthält, dnss 
man sie nicht das verdiento Schicksal der Kotzobue'schcn so» 
genannten Muse, Verschollenhcil, theiten lassen dar'. Um 
den Kunstsinn der Pesther zu verherrlichen, müssen bei Kotze- 
bue die Götter des Olymps, muss ganz Heilos herhalten, muss 
das 1812 noch borbarisch von den Türken gckueihlele Athen 
in seinen Ruinen und in seines Volkes tiefster Er- 
niedrigung gezeigt werden ; dio verzweifelnde Göttin 
Athene findet dann Entschädigung für die gestürz- 
ten Tempel und für den aufgegebenen Cullus Griechenlands 
bei den Ungarn und durch dio Eröffnung eines Peslhcr Stadt- 
theaters. Diesen absurden Text hat R. Heller dahin umge- 
wandelt, dass er aus den Ruinen von Athen ein neues Hellas 
erstehen Usst; er stellt dem türkischen Athen das neugriechi- 
sche, dem antiken Verfall die moderne Erbebung entgegen. 
Zum Schlüsse erblicken wir nicht das Bdd eines Habsburgers 
als König von Ungarn, sondern das Symbol der Freiheit im 
Geiste vor uns. In den einzelnen Gesangstücken hat man je- 
doch Kotzebue's albernen Text nicht ganz beseitigen können, 
da dio Musik zu fest mit den Worten verschmolzen erschien. 
Wir für unser Theil hörten diese geniale Musik zum ersten 
Mal und fanden dadurch Gelegenheit, nul's Neue den unbe- 
grenzten Gedankenreich thum, dio Fülle des Humors und d r 
Farbenpracht Beethoven's zu bewundem. Man hat ihn einmal 
den Michelangelo der Musik genannt, aber dabei vergessen, 
dass er, Beethoven, ein eben so tiefer Erfinder und grosser 
Zeichner wie der unsterbliche Florentiner, daneben aber ein Co- 
lorist wie Rubens und Vandyk, und noch ausserdem der grösste 
Romantiker in der Tonkunst ist. Selbst die Palelte Carl Maria 
Wcber's, so reich an originellen Locallöuen, wäre ausser Stande 
gewesen, dem „Chor der Derwische" und dem darauf folgenden 
Türkenmarsch ein prägnanteres Colorit zu verleihen. Und mit 
wie feiner und geistvoller Oeconomic ist das Melodram (No. 5 
d. Partitur) und der darauf folgende Marsch und Chor (No. 6) 
durch dos solenne breit angelegte Moliv in Verbindung gesetzt! 
eines der schönsten Crescendo's, das bei den Worten: „Hell 
uns Beglückten, dreimal uns Heil!" zu einem wahrhaft hinreis- 
senden Ausbruch der Erfüllung gelangt. Das ungnnsch-nolio- 
»eile Motiv des Schlusschors kommt dnreh die Abänderung des 
Originaltextes nicht zu seiner richtigen Bedeutung; es heisst 
nicht „alte unverfälschte", sondern „alle ungarische'- 
Treue, und in diesem Sinn hat Beethoven das rhythmisch kurz 
gegliederte marschartige MoUv erfunden und angewandt. Die 



Ausführung gereichte dem Unternehmen des Herrn Radeeke 
zur Ehre. 

Eine öffentliche Prüfung der Orgelklassc des Stern 'sehen 
Conservatoriums am 0. d. in der SL Nicolaikirche rührte zu 
ganz vortrefflichen Resultaten, die den Lehrer dieser Abiheilung 
des ausgezeichneten Instituts zur Ehre gereichen. Sowohl die 
Damen Frls. Harken, Borehardi, Hauschleck aecom- 
pagnirt von Schülern der Aoslall, welche geialliche Gesänge 
vortrugen, als die Herren John. Mohr undNawitzky, wel- 
che als Solisten auf der Orgel aultraten, bekundeten mehr oder 
weniger einen überraschenden Grad der Ausbildung und trugen 
dazu bei, dem Institut von Neuem Anerkennung für seine echt 
künstlerischen Bestrebungen einzutragen. 

Die erste Sinfonie-Soiree der Königl. Kapelle bind am 
II. dieses Monats iu den, bis auf den letzten Platz ge- 
füllten glänzenden Räumen des Opernhaus - Saals statt. 
Aocrkannlermaassen nehmen diese Concerle die crfle StrtUon 
unserem Musikleben ein und ihr hohes Ansehen rechtfertigt 
sich durch die Vollenduug der Ausführung, welche dio edel- 
sten Schöpfungen dcubxhcn Geistes, Sintonicen und Ouvertüren, 
erfahren. Den diesmaligen Anfang machte Mozart's D-dur-Sin- 
fonie, ein Werk voll sonniger Heilerkeil, die sich bald zum 
Ausdruck laut aufjauchzender Lust erhebt, bald wie im Andnnle 
den Ausdruck seligen in sich versunkenen Entzückens annimmt. 
Immer und immer wieder müssen wir die Genialität des Schö- 
pfers bewundern, die über dio strengsten und widerstrebcndsleo 
Formen mit freier Anmulh und Meisterschaft schaltete. Dem 
herrlichen Werke folgten die Ouvertüren zu „Faust" von Spohr 
und „Athalia" von Mendelssohn in vorzüglicher, in Bezug auf 
die letzlere kann man geradezu sagen, in nicht zu Obertreffeo- 
der Ausführung. Wir haben die lelztore uie mit grösserer 
Wflrme, Feinheit und Pracision ausführen hören; der Posaunen- 

chor war vortrefflich und die Streichinstrument massenhaft ge- 
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nug, um das schönste Verhällniss abzugeben. Das herrliche 
Werk riof einen mächtigen Eindruck hervor und wurde mit an- 
haltendem Beu.ll belohnt. Den Schluss des Ganzen machte 
Beethoven's A-dur-Siofonii-, der Zahl nach die siebente, ein Ti- 
tnnenwerk, welches keine Grenzen der Freude und des Schmer- 
zes findet und hier einen wilden, rhythmisch frnppanten, dort 
den thränenreichsten Ausdruck annimmt. Die Ausführung 
gereicht dem Dirigenten und der Königlichen Kapelle 
zu neuer Ehre. d. R. 



N i a c b r I o b t e n. 

Berlin Sgra. Trebelll bat das ibr angetragene hiesige 
Engagement ausgeschlagen , mit dem Bemerken, „sie fühle aleb 
für den edlen Deutschen Gesang nicht reif genug". Nscb Been- 
digung Ihres hiesigen Gastspiels wird die gefeierte Künstlerin In 
Paria und London gusliren, jedoch Im nächsten Winter hoflVot- 
lieh wieder hierher zutückkehren. 

— Hr. Fanre Ist nach einmaligem Gastspiel im Konigl. 
Opernbause wieder nach Paris zurückgereist. 

— Dem KöoIkI. Concertmelster Hrn. Ries ist dio Dlrectlon 
der Conecrte der Vaterländischen Gestilsehaft Übertragen worden. 

— Der Fraueoverein zur Unterstützung der Gustav-Adolph- 
Stiftung wird In der Garolsonkirehe eine Aufführung des „Mes- 
sias" vou HAndel veranstalten, lo dem als Solokrfilte die Daoato 
Arlot, Trebelll und La Crange mitwirken werden. 

— Ein hoher Kuostgenuss wird durch eine Matinee am 
18. d. Im K. Opernbause zum Besten der Sehillerstifloog vorbe- 
reite!. Die Hsoptzlerden der Kooigl. so wie der Italienischen 
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Oper werden in dem reichhaltigen und gewählten Programme 
mitwirkte. 

Königsberg. Praa CAoill« Slnxta de Paez befindet eich 
nach IQjahriger Abwesenheit, wahrend welcher Zeit sie ihre groeee 
üiiangsschole bei Bordognl durchmachte, wieder hier In ihrer 
Vaterstadt, wo eie durch ihre achaoe und Itupoulrende Ersehe!« 
aueg, gleichwie durch ihre klangvoll« Stimme und Virtuoektlt 
in twei von ihr gegebenen eehr besuchten Coneerten Aufiehn 
erregte. — Frau Clolilde KOtlllti gab ein Conerrt, in welchem 
tur Aufführung gelangten: Fraoeochore von Mehring, l'alzold 
und L. Köhler, „Geaang der Geialer ober dem Waeeer" von Schu- 
bert, Quintett „an den Mond" für 4 MAniteretitnmrn uod I Alt 
von rlelachrr, Holms lück von Berlol, Arie von Mozart, Ciavier- 
stücke von Mendelssohn und Handel, von Kraul. Glera gespielt, 
Ttrxell voo Marschoer, Lieder voo Taubert und Reiaatger. Frl. 
Glera spielt« In den Coneerlrn der Fr. von Paez Cooeerl G-moll 
voo Beethoven, Parapbraee voo Deal, A-enoll Cooeerl voo Hum- 
mel 2. und 3. Sali mit aoerkenneoswerlber Kunstfertigkeit. — 
Die Herren Japha, Bruuner, Pabat und HOnerfürat haben 

— Ute Oper „Kfloigio Chrialine". vom Grafen Roden, 
soll in glaozender Auaalattoog hier In Seeoe gehen. Der neu 
eogegirte Dlrection«meler wird darin mit neuen Deeoratlooen 
deliüllreo. 

Marlen werd er. Dir. Mitlelbaosen hat bler eine Halbe 
von Vorstellungen mit groasst» Beifall uod reger Tbeiloabm« 
gegeben. Am 16. und 17. Ott. kam tum Scblus« „Orpheus In 
der Unterwelt" in glänzender Ausstattung, deren Kosteo sieb 
auf Ober 400 Thaler beliefeo, uuter Mitwirkung dea Teooriaten 
Hrn. Wlokelmann aus Danzlg, zur Aufführung, uod erregte 
einen Beifall, wie er hier kaum je erlebt worden. 

Braunaebwelg. Unser neues sehr impoeanlea Theaterge- 
blude rückt aeioer Vollendung mit Hieaenaobritten eutgegen und 
aoll zur Feier der lOOjshrlgen Erbauung Braunachweigs, mithin 
Im Auguat 1861, eröffnet werden. 

Dausig. „Die Verlobung bei der Laterne* 4 gefiel voo 
Neuem durch die eehr gute Aufführung. (Danx. Ztg.) 

Frankfurt a. O. Neu: „Orpheua in der Hölle" voo Or- 
lenbach. An die Aufführung können wir Aororderoogeo voo 
Gesaogatacbugkelt olebt ateilen. Gespielt wurde ganz passend. 
Lobend mOssen wir in jeder Hinsicht Uro. Meyer ala Haue Styx 
erwähnen. Die Decoratiooeo und die Goal ü ine waren zum Tbeil 
neu uod sogar brtUant. nameoilicb die Üccoratloo der Hölle 
•ebr auffallend. Tb. H. 

Cöln. Im ersten Geaellscbsflsconcerl kam vor Kurzem zum 
ersten Male In Deutschland die in Paris neu eingeführte, um ei- 
nen Vlertellon erniedrigte Orchesterstimmuug in Anweuduug. 

Stralsund. Daa Cooeerl voo Frlul. Jenny Meyer bat den 
Kunstfreuoden Stralsund s eloeo hohen uud edeln Geuuaa berettet 
nnd den Ruf, welchen die junge Künstlerin in Norddeutscbland 
uod England erworbeo bat, auch bler zur volleo Geltung gebracht. 
Frl. M. beallzt eloe dar ecbOualcn und umrangreiohsten Mezxoao- 
pranatimrarn, voo kräftig vollem uod zugleich überaus walcbem, 
aympatblachem, zu Herzen dringendem Klange, weiebe in allen 
TooLageo glelchmaesig aoagebildet ist, vor Allem aber eine ao ge- 
diegene, einfach adle Vortragsweise und tief innige, wir möchten 
sagen raioe Auffassung, wie sie lo unserer Zeit der iuaaerlicbeo 
Vlrtuoaeneffecle aebr selten geworden Ist. Alle diese Vorzüge 
traten gleich io der Arle aua Glucks „Orpheua". io dem rühren- 
den Sebmerzensruf dee Orpheus (im 1. Aol) aebr wobltbueod her- 
vor, Dicht minder In dar Arie aua Donna del Lago, deren Glanz 
durch das Ueberw legen der gemothllcb-liebliehen Aoffassug In 
einem überraschend neuen Liebte erschien ; TOriOglteb aber zeigte 



sich das elgenlbflmllebe, HebenswOrdlgs Tslsnt der Siogeris io 
den spiteren Liedergaben, In dem eingelegten Mendelssobn'aeben 
Lied „Suleika" („Ach auf deinen reuchlen Schwingen" aus Gothas 
wealOalliebem Divan), welches eine Hefe Wirkung hervorbrachte, 
dazu In der nlebt bloa aebr interessanten, aondern auch wirklieb 
schonen Composlllon Llszt's zn Goeths'a „Mlgnou", endlich In 
dem Scbuberl'schen „Stlndchen" und dam auf den Dacapo • Ruf 
dea hocherfreuten Publikums hinzugefügten Liade „Ungeduld" von 
Schubert, deaaen loolgbewegter Vortrag lebhaft ergriff. — Auch 
in Frl. Ulf rhart aua Rostock, einer Schülerin voo H. v. Ralow 
(im Stern'ecben Conservalorium), lernten wir eine glücklich be- 
gabte und lOcbtig ausgebildete junge Planlatin von gutem An- 
aebiag, hoher Kunstfertigkeit und elnbcn-solidein Vortrsg kennen. 
Frl. U. spielte das cbsrsklervolle „Capriccio" von Meodelteuhn 
io glänzender Welae. In der Liazt'acben Fantasie aber „Lucia" 
wirkte der etwaa harte Klang des Instrumentes elnigermaassen 
störend. Dagegen kam In dem Henssli'scheo Liebeslied und in 
einer zugegebenen LilolflTscben Plece die Bravour und böbacbe 
Vortragsart dar Kflnallerln zu angenehmer Geltung. — Das zahl- 
reich« Publikum Heia nach dem Sehlose dee genossreiehen Cos- 
eerts seloe hohe Befriedigung und den Wunsch auf Wiederholung 
so vielfach vernehmen, dsss es uns erfreulich ial, zu böreo, daas 
vermulhlirh am Freitag noch ein zweite« Cooeert der beiden 
Künstlerinnen stattfinden wird. 

Lelpslg. Ol« Bull, der bekannt« norwegisch« Geiger, bat 
steh noch einmal auf die Reiae begeben uod wird la den näch- 
sten Tagen bler erscheinen, um sich Öffentlich bOren zu luaeeu. 

Frankfurt a. M. Di« erste Aufführung von Offeobscb'« 
„Orpheus in der Unterwelt" hatte daa Haua bia zum Giebel 
gerollt. Der komische, weno auch etwaa frivole Text, die klebte 
uod geUllige Musik und die «ehr eebOne Ausstattung, .ao wie die 
lo allen Tbeileo gute AuffOhruug, errangen dem genial uud ori- 
ginell gearbeiteten Wecke viel Beifall und Anerkennung. Die 
sömmtlichen Mitwirkenden, nameoilicb Hr. Haaael (Jupiter», 
Hr. Werkeothia (Pluto). Hr. Beumann (Orpheus), Hr. Slotz 
(Hane Styx), dessen Lied voo wahrhaft draatlacher Wirkung war. 
so wis Frl. Labltzky (Eurydlce) errangen mit Recht viel Bei- 
fall und Hervorruf. Die Deeoratlooen und Mssebinerlero Hessen 
nichts zu wünschen Obrig. Wie anderwärts, wird auch bler der 
„Orpheus" volle Häuser und heitere Theaterabend« schaffen. 
Die Direction bat einen Treffer damit erstell. Th. H. 

— Gr«r Roaal, der Gemahl der «Inst gelelerteo Henrielle 
Sonn lag, und früher esrdioiscbtr Gesandter am deutschen 
Bunde, verweilt zur Zeit hier. Deraelbe wird, wie wir vernehmen 
wieder in die diplomatische Carriere eintreten. 

■Bachen. Am I. Nnv. beging die K. Capelle, seit 1810 eie 
musikalische Akademie cnsatitulrt, die Feier ihres 50jAbrigeo Be- 
stehen» durch ein grosses Cooeerl im Odeoo, im welchem Han- 
del« Oratorium „Esther* zur erstmaligen Aufführung gelangt«. 

Bannover. Hr. Niemann bat dem Vernehmen nach be- 
reits auf Neujahr hier gemletbet. Demnach scheint es faat, ala 
halle der Künstler die Aussichten io Paris nicht besonders güo- 
etig und als denk« er deshalb an eine baldige Rückkehr. Sign. 

Hamburg. Am 90. v. M. nahm Hr. Roger als Fra Diavoto 
von uns Abschied uod wurde mit allen Zeichen der Verehrung, 
die man diesem tüchtigen Künstler zollen mos«, entlassen. Frl. 
Liebt may saog uod spielte die Zeriloe In anmutbiger Welae. 
Herr Feuerslake gab den Englinder mit vielem Humor uod 
wuasta auch dem geeaoglicben Thell mit gewohnter Fertigkeit 
gerecht zu werden. Dl« HH. RafaUky und Kaps waren zwei 
köstliche Banditso. Einen herrlichen Sieg errang Herr Garao, 
welcher als Lorenzo selbst oeben einem Roger so glänzend durch- 
griff, dass ihm nicht nur alürmischer BeUall, sondern auch ein 
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sehr ehrenvoller Herroeruf btl offener Seene zu Theil wurde. 
Ueberbaupt hei Hr. Gerao ta Ulster Zeit durch |eeioe mehr und 
mehr glänzend hervortretende scboae, reloe und klangvolle Te- 
norttimiae sieh die Guoet des Publikums In nicht geringer uod 

— „Orpheus in der Hölle" Ist wieder auf dem Reper- 
toire dea Thalia -Theaters erschienen. Ea Ist Uro. Maurioe ge- 

Frl. Schmidt, Scbweater der am Stadttheater engaglrten Sän- 
gerin, SU (lüden. 

von dem dreigliedrigen Comite geleilet wird, seitdem Ist dasRe- 
perloir ungleicb reichhaltiger. Im veifloaaeoen Monat kamen 
IC Opern und iwar: Oer Tanobauaer (3 Mal), Die Jüdin (3 Mal), 
Der Postlllon (i Mal), Der 8cbauspleldireetor (3 Mal), Robert der 
Teufel, Nordete», Lucia, Fra Diavolo, Hocbseit des Figaro, Frel- 
aebOts, Wilhelm Teil, Troubadour, Hugeaotleo, Weleae Frau uod 
Martha je I Mal sur Aufführung. 

— Was die Leistungen der einzelnea Mitglieder anbeiengt, 
eo stehen lu erster Reihe: Ander, Wachtel, Walter, Beek, 
Irl. Wildau er, Kraus. Hoff mann, Gz II lag, deren prachtvolle 
Leistungen allabendlich mit den gebührenden Auszeichnungen 
anerkannt worden. Frau Dustmann Ist noch Immer unpassllch, 
und Hr. Sehmld, von dem die ganze Welt weise, dies er eieb 
sehr wohl in dar Sofaweis an der Seite seiner todtkranken Gallin 
befindet, etebt ebenfalle eeit mehr eis zwei Monaten auf dem 
Theaterzettel als unpassllch. Ea tat In der Stadt aterk dea Ge 
röcht verbreitet, Sehmld werde gar nicht mehr hierher zurück- 
kehren, sondern Anfange Frühjahr 1861 einem sehr glänzenden 
Engagemenleaalrag naoh Amerika folgest, wobio eich auch Frau 
Czlllag und Hr. Beck begeben werden. Da Hr. Beck, unstreitig 
jolzt der erete lebende deuteobe Baritoolat, sein Engegement, das 
Ihm die veracbledenen Hofopernlhealer-JHrecloreo eben nicht zu 
dem angenebmaten machten, verliest, ao aiebt elcb daa Comlle 
veranlasst, um die hierdurch eotaleheode Lücke auszurollen, auf 
Ersats tu denken. Worden die beiden zweiten Barytone Rudolf 
und Hrabaaek wahrend ihres bleelgon Engagemeola nur eisi- 
gen Flelas und einigee Studinm Ihren schönen Mitteln gewidmet 
haben, so waren wir um keinen Eraatz verlegen; allein dleae 
Herren haben für alle Angelegenheiten, die kuoatlerisehen Fort- 
achritt betreffen, weder Zeit noch Ohr. Aua diesem Grunde 
wurde der Groeab. badiecbe llofopernseoger Hr. Hauaer zu einem 
Gastspiel« geladen, daa nun In nächster Zelt abgewickelt wer- 
den soll. 

— Am 2. November kam Richard Wagoer'a romantische 
Oper „Der fliegende Holländer" tarn ersten Male Im Hofopern- 
tbeater zur Aufführung uod gefiel entschieden. Von den einzel- 
nen Musikstücken erregte die Eutree-Arle dea Holländers, daa 
Lied dea Steuennaooa, dea Doett zwischen dem Hollfinder uod 
Dalaod, der Matroeeoefaor und Lied, daa Splonlled, die Ballade 
der Senla, die Cevatlo« des Erik uod daa Duett zwieehen dem 
Hollander und Selva Beifell. Beek gab deo Holländer in ergreifender 
Weier, in einer Flrbaog. welche den genialen Künstler auf den 
ersten Blick erkennen laest. Der duster-ernate Character des Hol- 
länders war mit einer Meisterschaft gegeben, die oftmals zur Be- 
wunderung blnriee. Eben eo glücklich In der Auffaaaung war 
Frl. Krause ata Santa, die namenilich mit ihrer Bellada und Im 
Duett groessn Erfolg orzleite. Walter ala Erik, May er ho Ter eis 
Delend und Erl ala Steuermann elenden den obgeuennleo Kunst- 
lern würdig zur Seite, wie Oberhaupt die ganze Oper mit einer 
Sicherheit und Prociaion in Scene ging, die sowohl dem dirlgl- 
renden Kspellmeister Esser wie dem Regisseur Jus« zur bedeu- 



- Zum Namensfest der mittlerweile nach Madeira abgerei- 
sten Kaiserin Elisabeth kommt am 18. d. Verdl'a „Rigolet io» tum 
ersten Mala In deutscher Sprache zur Auffuhrung. Beck aingt 
die Tllelparthie, Ander den Herzog, Frl. Wildauer die Gilda, Frl. 
Sulzer die Maddaieoa uod Mayerhofer deo Sparafuelle. 

- Ob In diesem Jahre Rubinstein's Oper „Die Kinder der 
Heide" noch zur Aufführung kommt, let uoeoleebieden. Jeden- 
felis gebt ale dann in den Kasten 1861 In Seene. Auch Cberu- 
biol'e „Medea" mit Frau Dustmann, Ander, Beek und Sehmld Cl 
soll ooeh vor Ablauf der Saison oeu eloetudlrt werden. 

- Ea ist nun definitiv Allerhöchsten Orte beetlmmt. daee 
nächstes Jebr keine Italienische Oper im Hofoperotbeatar alatl- 
fioden wird. In Folge der politischen Ereignisse lo Italien will 

Selvi bleibt ea jedoch unbenommen, ao wie im vorigen Jehre anf 
einer andern Bühne Wiens italienische Operovoralelluogen zu ge- 
ben. Eben so ist es sbgemsebte Sache, dasa daa Hofopertttbea- 
ter nlebt verpachtet wird. Zu den Nemen, welche um die Stelle 
eines Dlreetora rompelltlooireo, geaelll sieh nun auch der Neoiroj's. 
Ich glaube nlebt, dass Neatroy, der jetzt sein Schäfchen im Tro- 
ckenen, sieh oochmala an den vlelgliedrigen Polyp machen will. 
Vor der Hend geht er nach Graz. Neatroy gebObrt daa Verdienst, 
Odenbach in Wien populfir gemacht zu bebeo. Er bat in den 
lelzten Jahren aeiner aechejfihrlgen DirectionefObruog deaeen 
„Hochzeit bei Laternenaeheln", „Madehen von Ell- 
eoozo", „Sohubfllcker uod Millionär", „Zaubergeige", 
„Die beiden Savoyardan", „Orpheus" und „Taetatu- 
Tee Ii I n" zur Aufführung gebracht Treuneoo bat glelebeem als 
Vermaehtnlss dieselben mit lo aeln neuea Theeter genommen und 
wird denselben naebatena die „Genoveva", für deren Auffüh- 
rung bereite alle Vorkehrungen getroffen alnd, folgeo lesaen. 

— Treumann hat sein Theater am 1. d. mit der reizenden 
elnaeligen Operelle „Meine Tante eehlfift" von Caepers und 
„Tschin-Tschin" eröffnet. 

— Brauer hat seio neue« Unternehmen mit einem Prologe. 
In dem der groase Cherublol'ache Cbor eingefloehteo tat, eröffnet 
und am 3. d. die Opernvorsteltungen mit „Die geheimolaavolle 
Sängerin 1 - begonnen. Für die Oper bat Brauer folgende KrfiRe 
engagirl: die Herren Walter (voo Cerlarofae), Grüuwald, Halmer 
und Frl. Naudt Der Chor besteht aus 28 Individuen. Ala Ka- 
pellmeister fungiren die Herren Siegmayer und Conradio (der 
Componist der komlechen Oper „Flodoardo Woprabal* 1 ). 

— Im Theater an der Wien hat die elnactige Operelle 
„Seche Madchen zu verhelratben" einige recht gut besuchte Vor- 
Stellungen erlebt. Daselbst soll uaebstens Suppe « neueste komi- 
sche Oper „Daa Penaiooat" zur AuffSbrnng kommen. 

— Der bekennte Mechaniker Hr. Faber, deasen Spraeb- 
Maachlne a. Z. In ganz Europa die allgemeinste Bewunderung er- 
regt, hat nach jahrelangen Studien es dsbln gebracht, einen weib- 
lleben Automaten zu erfinden, der dem Gesang ahnliche Laute 
von alch glebt. GeslOtzt auf seine analomleebeo und akuatiaebeo 
Studien Ist ea Hrn. Faber gelungen, dieaea Wunderwerk herzu- 
stellen. Die T«ne Im Körper des Automaten werden durch eines 
mittelst einer Tastatur in Bewegung zu aetzenden Wiodkasteo 
erzeugt. Die Stimmbänder und der ganze Theil der kOnallicbro 
Brual aind aua Gutlapereha und Kautschuk angefertigt. Die Töoe 
kommen der menaeblichen Stimme aebr nahe. Wir borten nebtt 
mehreren Lledervorlragen auch daa „Gott erhalte" und einige 
Recitatlve, die letzteren In einer etwas schwerfälligen Form. — o— 

— Kapellmeister Carl Binder lat oacb langen Leiden Im 
44. Lebensjahre verschieden. 

Poris. Dank der Verwendung einer hohen Person liebkeit, 
deren polilisohe Thfillgkelt die Sympatbleen desselben für die 



uigmzeö uy VjOO 



367 



XU Offenbach'e Oper „König Barkouff" am den Händen 
der Censur xu retten. Wie ca scheint, bandelt« ea stob darin 
um einen Fantas lelcOnlg. der In der Unmöglichkeit, seine etwas 
schwierigen Uoterlbanen xu befriedigen, Ibnan einen Hund zum 
Gouverneur gab, dessen Wabl sieb Im Verlaufe dea .Sieckes ala 
die glücklichst er weist. Das Game Ist so leiebt seherxbaft ga- 
belten, dass man eigentlich die Bedenken dea Censurcomite's 
nicht begreift Uebrigens, wie gesagt, mit Hälfe gegenseitiger 
Zogestandnlaae Ist die Angelegenheit vollkommen beigelegt. 

- Das nene, von derTeglionl eomponlrte Bellet mit Of- 
fenbaeb'a Musik wird am 13. November in der Pariaer Oper 
•In Seene gehen. 

— Die beginnende Herrschaft der neuen Stimmgabel wurde 
bei der Italienischen Aufführung der „Nachtwandlerin" in den 
Logen, Corrldora und dem Foyer der heftigsten Kritik unter- 
worfen, obgleieh man etwaa linger bitte warten «ollen, um alch 

ne's aosxusprecben. FOr den Augenblick stebt so viel fest, dass 
die Einführung der neuen Hsrrscbsft Hrn. Calxado an der Ita- 
lienischen Oper 9-10,000 Frs. gekoetet bsl, om die Blech- In- 
atrameote seines Orchesters der Normal-Stimmgabel anxupassen, 
und derSAnger Gardonl, weleber In der „Nachtwandlerin 14 den 
Erwin gab, wQrde bei dem allen Zustande der Ding« mit mehr 
Sicherbelt gesungen beben, wAbrend Mite. Marie Bs (tu, deren 
Organ nur In den hohen Noten brllllrt, nichts dabei gewinnt, 
daas aie um einen Viertelton tiefer alngt. Das wlren also die 
ersten und unbestreitbaren Resultate der neuen Ma«ssr»geln auf 
dem Gebiete der Musik. Ausserdem hat «I« aueh das Orchester 
hier und ds empfunden, und die Chor« Intoolrten noch viel 
ralaeber als gewöhnlich. Aber das Alle« bewelat noch nichts 
gegen dl« Normal-Stimmgabel. Sie Ist ein Gegenmittel für «In« 
Krankbell, welche competente MAnner als gcfAhrlicb erkannt 
hatten, und ein solches Medlcament beginnt biswellen damir, 
dass es noch weit unsngenehmer erscheint als das Uebel selbst. 

London, In der italienischen Oper von Coventgarden bst 
Mtyerlieer'n „Dinorah" «loen unbeschreiblichen Erfolg gehabt 
Selten nur haben wir dl« phlegmatischen EnglAnder ao hingeris- 
sen gesehen. Die Darsteller Mias Pyoe, Mr. HarrUon und der 
Debütant Mr. Cbaple (Hoel) wurden form lieh bervorgejubell; 

der tochlige Dirigent Mellon ehrenvolle Ova- 



Ameterdana. In der am 23. Oetober d. J. abgehaltenen Ge- 
neralversammlung der „ Gesellschaft far Beförderung der Ton- 
kunst" kamen folgende PrAmieo für dl« auf da« Jahr 1860 aus- 
geschriebenen Prolssurgsbeo xur Verkeilung: Musikalische 
Com positloo: e) Ein grossere« Ton werk fOr Chor, Solo und 
Orchester. Verkam: Hr. Coan in Amsterdem. PrAmie 200 fl. 
Mualkallscba Schriften: b| Matlhaeu« le Maistrr, Monogra- 
phie aua dem 16. Jahrhundert. Verfasser: Hr. L. Otto Kade In 
Dresden, xur Zelt Groasherxogl. Muslkdirector und Dirigent des 
Schlosskspelleochors xu Schwerin (Heeklenburg). PrAmie IM Q. 
r) Nieder lAndisehe Volkslieder. Verfasser: Hr. Dr. Arnold In 
Elberfeld. PrAmie SO D. d) Adrian Petit, Monographie. Verfas- 
ser: Hr. Pasque In Dsrmstadt PrAmie 25 IL — Auch gewAbrt 
die Gesellicbalt für die Herausgabe der sub a), b) und r) be- 
findlichen Werke «Ine entsprechende Unterstützung. 

Bologna. In einem Concert xum Besten der Rossini-Stiftung 
Im Theater, war dl« «rat« Öffentliche Aufführung der Ouvertüre 
tu „Dinorah" von Meyerbeer das Hsoplereignles. Wir finden 



I 

Schritt »ine hebre Inspiration, verbunden mit weiaen Combina- 
tlooen und Oberall waltend ein Genius, welcher all« Gehelmolsa« 
Bit bewundernawertbem Geschick 



magisch« Effect, wenn aus den instrumentalen Toumassen ur- 
plötxlich in objeeitver Plastik der Voealohor ertönt I Die Ausfüh- 
rung war eine wordige and trag xunAchst den Auafahrenden und 
Ihrem Dirigenten Cavaliere Marlanl nicht eodenwolieodeo slOr- 
mischen Beifall ein. 

Stockholm. Die Anxabl der Coocerte war In der leltteo 
Zeit der Saison, namenllieb wAbrend der Krönung, «ehr groea. 
In einem derselben sang die secbsxehnjAbrlge Christin« Nielson, 
ein BauermAdchen, welches durch BeilrAge vieler Knnatfreunde 
fOr ihre Kunatlaufbabn erxogen wird, xur grossen Gennglhnuag 
Ihrer Gönner. Man sieht «In« i weite Jenny Lind In Ihr heran- 
wachsen. In einem Concert des Hofkapellmeisters Vloc. Lech- 
ner «pleite «eine Toebler Julie Beethoven'« Concert In C-moU; 



und Mozarts Quiotelt aua ..Com 



xu „Lorelei," 
fan Mit". 

Kairo. Am 6. u. 9. Sept. fand in der _ 
tboliscbeo Kirche die Einweihung einer neuen Capelle statt, tu 
welcher eine neu« Mess« hier In Kairo selbst composlrt wardo 
von Alexander Dorn, einem Protestanten und Sobn dea Capell- 
melaters Dorn In Berlin; fast sAmmtllcbe SAoger waren deutsche 
Proteelanten und unter den Orchester-Mitgliedern befand slrb so- 
gar ein Jude. Die Auffährung gelang trotz der schwachen KrAfte 
recht gut. Ein nach dem Gottesdienst Im Refeetorlum des Klo- 
sters gespendete« Gastmshl, bei welchem die Bruder Fraoxiakaser 
all« Künste der KOcbe angewendet und ihren besten Wein aus 
dam Keller geholt hatten, belohnt« die In Schwetss gebadeten 
Sänger und Musiker. Für jeden Fremden wAre der Anblick der 
faatlleb geschmückten und stark gelullten Kirche etwas Unge- 
wohntes gewesen, well man, wie überall Im Orient, darin eben 



kiache Hüte in der Hand, eben «o viel verschleierte Gesiebter 
und sebwarxe Gabarrfaas , «1« Crinolineo und HOtcben naeb 
DMif)4tsW P«irifi«ir Modft «Mb j lo A bn l ic h c r W pisp VBrt Irl«? (ffs Go* 
■Icblafarbe der AodArhligen vom reinsten Weiss bis xum dankst- 
eten Schwarz. Hr. Dorn kam vor vier Jahren ala Braatkrankar 
hierher, hat sich 



T«Us 1 



Repertotr. 

Bremen. Am 29. Oet: Dinorah; 31. 
Nov.: Die Nachtwandlerin. 

Dessau. Am 9. Od. Fldelto; 19.: DI« ZauberflOI«; 19: 
Johann von Paris; 20.: Indra; 25.: Maurer und Seblosaer; 2. Nov.: 
Der Freischütz. 

Frankfurt a. 0. Ami. und 8. Nov.: Orphons In der 
Hölle. 

Königsberg L Pr. Am 28. Oet: Die Verlobung bei 
dar La lern«. Dm Teufels Aotncll; 30.: Lobengrln; 1. Nov.: 
Die lu«tlg«o Weiher; 2.: Don Juan; 3.: Orpheu«. 

Prag. Am 28. Oet: Ein Sommernachlsiraum; 29.: Iphigenie 
In Tsuri«; 1. Nov.: Dinorah. 

Frankfurt a. M. Am «8. Oet: Wilhelm Teil; 31.: Or- 
pheus; 2. Nov.: Die Scbwelxerfamilie. 

Lelpslg. Am 16. Oot.: Diana von Solange; 22 : Dinorah; 
27.: Prlnx Eugen; 28.: Roberl der TeufeL In Aussicht: Or- 
pheus lu dar Hölle. 

Münster. In Auesich t: Orphon« In der Hölle. 
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Nova-Sendung No. 7. 

von 

E. BOTE & G. BOCK 

|6. Book), HormuslkhAodler Sr. Majestät dra Königs und Sr. Köntgl. 
Hoheit de« Prloz.n Aibreehl von Prrussen. 

Tt.tr. Bgr. 

Aug., Op. 79. Kicsclack-Polka nach Motiven 
Posse „Kieselack und seine Nichte vom Ballet" . - 10 
Ch., Faust, Oper in 5 Aden. Clavier-Auszug 

Wort« 2 15 

(I, Josef, Op. IM. Troppsuer Kiosk-Polka und 
huro. II., Op. 38. Marsch n. Motiven der Oper „Or- 
pheus in der Unterwelt" r. Oreh 

Troppauer Kiosk-Polka f. Pfte. zu 2 HAnden . . - 71 

do. do. 4 ,. . . - 10 

Op. 162. Marie-Polka-Mazurkn mit Michaelis, Op. 

40. Höllen-Polka nach Motiven der Oper „Orpheus In 

der Unterwelt 4 * 1 25 

Op. 162. Marie-Polka-Mazurka f, Pfte. zu 2 Hdn. - 10 

Köhler, Loste, Op. 69. 6 Rondinos In stulenwciscr Folge 

mit Fingersatz für den Klavier-Unterricht romp. 2 Hefte. 1 10 
Kontakt, Anloine de, MelodicB des Operas de Meyer» 
beer, Nicolai, Verdi, Wagner. Op. 188. Les Vepres 

Sicilicnues de Verdi — 25 

Malllnrt, Atme, Das ClOekcheu des Ercmiteu, komisehe 
Oper in 3 Acten nach dem Französischen von G. Ernst. 

Vollständiger Klavier-Auszug mit Text 

Odenbach. J . Der Ehemann vor der Thür. No. 2 bi -. 

Valse tyroliennc transp 

Meyer, Leo», von. Op. 162. Fantaisie brillante sur l Air 
favorHe de l'Opera Dinorah „Lc Pardon de Ploermel" 

de G. Meyerbeer pour Piano 16 

Weble, l Ii , Op. 59. Souvenir d'un Bai, Caprice de Genre 

pour Piano — 20 

Cotlection des oeuvres ctoMstque* et moderne». 
Haveln, Jo«.. Quartette für 2 Violinen, Alto, Violoneelle. 
Neue Ausgabe m. Tempobex., vers von H. Ries, Kgl. 
Concertmeister 

Bei GERHARD STALLING in Oldenburg erschien und ist 
durch alle Buch- und Musikalienhandlungen zu beziehen: 

iIMBL/ETTER. 

Drei Skizzen für s Piano 

{Lieder ohne Worte) 

von 

Gustav Haeser. 

Op. 4. Preis «20 Sgr. 
In der Neuen Musikzeitung von Brendel warm empfohlen 
werden diese, unter Mendelssohn'« Einlluss entstandenen lieb- 
liehen Toubilder uberall freundliche Aufnahme finden und gern 




Sofort finden 
trakt: 

Ein erster Fagottist, ein erster Obocblftscr. 

J. A. 



mit Jahres • Con- 



sn München. 
SAmmlliche angezeigte Musikalien zu beziehen 



llfitf ia»9tkoltnt. 

In meinem Verlage erschienen so eben mit Eigentumsrecht: 

Pianoforte - Compositionen 

S. VON UITZML 

Op. 10. Fünf Lieder ohne Worte ( Ruhe am See. — 
Sois comnic l'oiseau. — Der trAumendo See. 
— 0 stille dies Verlangen. - Verglas mein nicht.) 20 Ngr. 

Op. II. Invitatio» ä la Polka 8 - 

Op. Ii. Neckereien, Caprice 8 • 

Op. 13. Polka brillante 8 - 

1860. 

Adolph 



Mit Allerhöchster Genehmigung. 



Sonntag, den 18. November iS60. 

Mittags IS Uhr. 

Im Concertsaale des Königlichen Opernhauses: 




mm 



unlor gefälliger Mitwirkung der Damen Frau Frleb- 
Blumauer, Frau Ilarriers - Wippern, Frnu Jach- 
mann -Wagner, Sgrn. Lorini Mariaui, Sgra. Zelia 
Trebelli, der Herren Cianipl, Galvani, Liedtke, Zac- 
ehl, des K. Concerlmeislers F. Laub und Orchester« 
unter Direclion des Kßnigl. Concerlmeislers 
Hubert Ries. 
I| Ouvertüre zur Oper „Die Vestalin" von Sponlini. 

2) Prolog, gesprochen von Hrn. von Upel 

3) Cnvatinc aus „Ernaui" Sgra Lorini -Maria»! 

4) Violin-Couccrt Hr. Concertm. F. Unk 

6) Lieder Frau J&chmann-Wacacr. 

(Vi Declamalion Hr. Lieiltae. 

7) Homanze aus „II Giuaramcnto" Sgr. GaWaai. 

8) Cavatine nus „II Giuramento" Sgra. Trebelli. 

0» Variationen „Gott erhalte Franz den Kaiser", Quartett von 

Jos. Haydn in 6racher Besetzung. 

10) Arie Frau Barriera-Wlpaert- 

11) ßuflb-Tcrzctt Sgr. Galtanl. Ciampi. laecki. 

12) Lieder Frau Uchmann-Wagaer. 

13) Declamalion Frau Fritb-Blanaatr 

14) Duett von Bossioi .... Sgra. Lorini und Sgra. Trebelli 
Billets zu nummcrirlen Sitzplätzen a 1 Thir. sind hei dem 

Kenlgl. Hof- MnsikbCndler Hrn. O. Dock, JAgerslr. No. 41 
und Unter den Linden No. 27 , zu haben. 



Kd. Bote A G. Bock lo Berlin und 



Verlag roii Kd. 



A f. Do.-k Iti. kUck. Kamgl. 



dien in Berlin, JAgerstr. No. 42. und U. d. Linden Nu. 27 

Urur», vou C. f. Scbiuidl i. B»rlw. Uoler dr» Undm >.* M 
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Zar Uear Iii.. h(c der M.rachmaiiik. — Berlin, R.top. — Pariser Correapoadeai. — Naohnrhl.a 



Zar Geschichte der Marschmusik, 



oder: 



Seit wann wird nach Musik marsebirt und wie hat sich die Marschmusik allmShlig herangebildet? 



Von 
Theodur 



Um eine mir einigermnnssen genaue Kennlniss und ge- 
schichtliche Uebersicht der Binse- und Schlaginstrumente 
in der Musik zu gewinnen, welche dazu dienten, die Grund- 
Inge unserer jetzigen Militair- und Marschmusik zu bilden, 
müssen wir uns zuvörderst bei den Volkern umsehen, die 
schon vor Jnhrlnusendcn durch ihre Gcchichlschreiber ur- 
kundliche und sichere Aufzeichnungen hinterlassen hnben. 

Im I. Buch Mosc9 Gap. 4 V. 21 wird uns von den 
biblischen Schriftslellcrn der Jubel, ein Nachkomme Knius, 
ums Jahr 600 noch Erschaffung der Welt, als der Vnter 
der Pfeiffer und Geiger bezeichnet, was wohl bedeuten soll, 
dass er der Erfinder des Inslrumeuleiispiels gewesen sei. 
An einer anderen Stelle aus dem Propheten Daniel Cap. 3 
V. 1 — 5 ersehen «vir, wie vierlhalbtausend Jahre nach Er- 
schaffung der Welt, also ungefähr nach der gewöhnlichen 
Zeitrechnung 580 vor Chr. die Musikzuslände bei den orien- 
talischen Völkern beschaffen waren. Der König Nebukad- 
neznr, heisst es dort, liess ein goldenes Bild machen etc. 
Und der Ehrenheld rief überlaut: „Das lasset euch gesagt 
seiü, ihr Völker, Leute und Zungen, wenn ihr hören werdet 
den Schall der Posaunen, Trompeten, Harfen, Geigen, Psal- 
ter, Lauten und allerlei Saitenspiel, so sollet ihr niederfal- 
len und das goldne Bild anbeten, das der König N. hat 
setzen lassen." Von Jubal bis nuf Moses war der musika- 
lische Kunslzustnnd bei den Hebräern kejncswcgcs eine so 
vollkommen rhythmisch geordnete Kunst, wie manche Ge- 
schichtsschreiber zu meinen glaubten. Sie begleiteten bis 
dahin ihre recitativtschen NarurgesAnge durch unvollkom- 



Rode. 

mene Blase- und Schlaginstrumente. Unter König David 
balle diu hebräische Musik wohl unstreitig ihre höchste 
Vollkommenheit erreicht. Nach deu Tnlmudislen besasseo 
die Hebräer unter David's und Salumo's Regierung schon 
36 verschiedene Iuslrumente, also weit mehr wie wir. Die 
meisleu davon waren Blas- und Schlaginstrumente. Blas- 
instrumente waren die Flöten: „Chalil und Nekabhim"; die 
Hörner: „Keren und Schophar oder Takoa"; die Trompeten: 
„Chalzozerolh" mit verschiedenen grösseren und kleineren 
Arten; die Posaunen: .,Sumphoneia, Maschrokitu und Mo- 
grepha". Die Schlaginstrumente waren die Pauken oder 
Trommeln „Toph und Mannim" mit ihren verschiedenen 
Arten und die Schellen und Cymboln Theltselim und Glo- 
ckencymbeln Methsiloth. Eine genauere Beschreibung von 
diesen Instrumenten gohört zu den Unmöglichkeiten. Bei 
Betrachtung aller dieser Instrumente ist es eine interessante 
Erscheinung, dass sich ein völliges Orchester daraus bilden 
lAsst, welches wenigstens der Idee unserer Militairmusik 
schon ganz und gor entspricht. Die Hebräer hnben oller 
Wahrscheinlichkeit noch aber noch keine orchestrale Com- 
binnlion dieser Instrumente gekonnt, da die Instrumental- 
musik der Vocalmusik hei ihnen stets untergeordnet er- 
scheint. Von den Hebräern sind diese Instrumente gröss- 
tenteils im ganzen Orient verbreitet gewesen, denn man 
fand dieselben Modelle bei den Syrern, Assyrern, Babylo- 
niern, Chaldäern, Phöniziern, Arabern, Persern, Türken, Me- 
dern, Egyptern, Indicrn, Chinesen und später bei den Grie- 
chen und Römern. Die römische Instrumentalmusik ist eine 
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von den Griechen erborgte. Erst, nachdem Griechenland 
durch die Römer erobert war, blühele die Instrumentalmu- 
sik als Griechische in Rom. 

Da nach der Sflndflulh sich die Menschen in Asien nie- 
derliessen, so entstanden auch hier aller Wahrscheinlichkeit 
nach zuerst die Künste und unter diesen die Instrumental- 
musik. Die Griechen leiten die Bekanntschaft mit der In- 
strumentalmusik von den Egyptern und Phöniziern ab, und 
soll nach einigen Schriftstellern die Sido, eine Phönizierin, 
die Erfinderin der Musik sein. Ganz vorzüglich soll die In- 
strumentalmusik zu Siain gepflegt worden sein. Nach 
Crawford bestand ein siamesisches Orchester schon aus 
10 Instrumenten, und hatten sie mit diesen Blas- und 
Schlaginstrumenten die Absicht, weniger Lärm zu machen, 
als vielmehr das Herz zu rühren und den Geist zu ermun- 
tern. Ach möchten doch grundsätzlich alle unsere grossen 
und kleinen Orchester dieso siamesische Weisheit stets be- 
folgen und anwenden! Der Triumphalor Manlius, Julius 
Cäsar, Augusius und der blutdürstige Nero unterstützten ih- 
rer Zeit mit leidenschaftlichem Interesse die allgemeine 
Verbreitung der Instrumentalmusik und feuerten durch die- 
selbe mit den lärmenden und geräuschvollen Trompeten, 
Hörnern (Posaunen), Klappern (Castagnetten), Sistrum, Flö- 
ten (oben antublasen), Dudelsack und Trommeln ihre sie- 
gestrunkenen Legionen zum stürmenden und meist siegrei- 
chen Kampfe an. 130 nach Chr. war wohl ihre höchslo 
Glanzperiode. Durch die Römer lernten auch unsere Vor- 
fahren, die alten Deutschen, diese Instrumente kennen. Wie 
sich nun die Instrumentalmusik als Volks- und Kriegsmusik 
aus dem Volksliede and den Nationalmelodieen und Tänzen 
entwickelte, und unter allen genannten Völkern mehr durch 
Gewalt des Rhythmus als durch Tonschönheil, die erst 
viele Jahrhunderte später hinzukam, hervorlhat, so finden 
wir dies auch bei den alten Deutschen. Ja, sie mögen an- 
fänglich auf Ton noch viel weniger gesehen haben als die 
Siamesen und Schotten. Von Letzteren übertrug sich spä- 
ter bei den schottischen Regimentern die ..Sackpfeife" oder 
der Dudelsack und die Trommel als Kriegsmusik. Diese 
Kriegemusiken oder die Musik beim Schottischen Militair 
sind nur kriegerische Lieder, wie dies anfänglich bei den 
allen Deutschen auch der Fall war, die der Dudelsack vor- 
trägt und wozu die Trommel sich in rhythmischen Schlä- 
gen gesellt. Auf Märschen pflegten dann die Soldaten auch 
oft den Text dazu zu singen, und beim Angriff der Feinde 
geschah dies jedesmal in beschleunigtem Sturmrhylhmus, so 
dass Gesang und Spiel beim Angriff selbst in ein wahrhnft 
rasendes Geschrei ausartete. Namentlich waren es in Kriegs- 
zeiten, bei Welt- und Faustkämpfen die Druiden bei den 
Celten, die Barden bei den Galliern und Deutschen, die 
Scalden bei den Skandinaviern und Britten, welche als Sän- 
ger und Instrumentarien die Heere, die Streitenden und 
Kämpfenden bis auf den Kampfplatz begleiteten und sie so 
in den ersten Jahrh. v. Chr. durch Gesang und Lyra-, Flö- 
ten-, Harfen- und Zither-Spiel aufmunterten und anfeuerten. 
Die alten Griechen nannten deshalb sehr bezeichnend diese 
Kriegsmelodieen Castorion (Bibergeil). 

Die Türken verwendeten zu mililairischen Zwecken die 
von den Persern entlehnten Instrumente als: Hoboen, hohe 
und tiefe Trompeten, Becken, verschiedene kleine Trommeln, 
Glockenspiel, Triangel, seilen kleine Flöten und die den Funda- 
menlalbass führende grosse Trommel. Daher ist denn auch 
dio Musikercombination, welche wir bei unsern Musikcorps 
mit dem Namen Janilscharen- (nach den türkischen Krie- 
gern dieses Namens genannl) oder lürkischo Musik belegen, 
weniger eine türkische Militärmusik als von dieser nur her- 
geleitet. Die wirkliche kriegerische Musik der Türken ist 
mehr wie einfach. Gewöhnlich blasen sie nur im Einklänge 
oder in Octaven. Ihre Musik, wenn wir das rhythmische 
Gerflusch so nennen dürfen, versetzt die marschirenden Krie- 



ger in Wulh und Raserei. Wir verstehen bei uns unter 
türkischer Musik aber blos die grosse Trommel, kleine 
Trommel, Becken, Triangel und Mahomedsfahne. Natürlich 
können diese Instrumente bei ihrer massenhaften Zusam- 
menwirkung nur sinnverwirrendes und betäubendes Geräusch 
machen, und mQsste dies lediglich dem orientalischen Des- 
potismus überlassen bleiben. 

Galt auch dem kriegerischen Character der alten Deut- 
schen Stärke des Tons oder Schalles mehr als Schöuheit 
desselben, so artete doch ihre Musik nicht wie bei den 
Türken in sinnverwirrendem Lärmen aus. Ihre bekannte- 
sten Instrumente waren die: Trommeln, Cymbeln und System. 
Selbst die Arten ihrer sogenannten Hörner, die den Zinken 
ähnlich und gewöhnlich nur für einen Ton oder wenige 
Töne zu gebrauchen waren, drangen mächtig in die Wälder 
und dienten zum Zusamroenruf des Volkes. Ganz besondere 
geschickt für die Instrumentalmusik zeigten sich unsere 
Vorfahren erst seit der Einführung des Christenthums. Die 
Liebe zur Instrumentalmusik wuchs zu Carl's des Grossen 
Zeit und nach dessem Ableben bei den Deutschen zuse- 
hend, und zeichneten sich dieselben schon damals haupt- 
sächlich im Blasen der Posaunen, (Hörner) Trompeten und 
Zinken (Cornello) aus. Bis zur Mitte des 17. Jahrhunderts 
finden wir aber von einer taetlich gegliederten, harmonisch 
ausgebildeten Kriegs- und Marschmusik bei den alten Deut- 
schen keine urkundlichen Notizen. Sie bliesen und sangen 
in nicht geordneten Reihen und Gliedern ihre Kriegs- und 
Nalionallieder und Volksweisen bis dahin mehr in recitati- 
vischer Unisonoform, obgleich hin und wieder mit dem Be- 
ginne des 17. Jahrhunderts schon Marschgesänge mit stel- 
lenweiser harmonischer Blasemusikbegleilung vorgekommen 
sein sollen. 

Erst in den Zeilen der fürchterlichsten Bedrängnis», im 
30jährigen Kriege, wurde die Marschmusik oder kurzweg 
der „Marsch 1 ' von unseren deutschen Vorfahren erfunden, 
gehoben und nach und nach vor allen Völkern, eingreifend 
in das Wesen der Kriegskunst selbst, ausgebildet. 

Somit wäre der eigentliche Marsch in seiner tactlicheu, 
rhythmischen Gliederung und melodisch harmonischen Ent- 
wickelung eine Erfindung der Deutschen in der Mitte des 
17. Jahrhunderts. 

In seiner ursprünglichen Form bestand der Marsch 
der alten Deutschen aus 2 Reprisen, jede zu 8, 12 bis 16 
Taclen, und scheint er in dieser Form seine Abstammung 
von der im f Tod gesetzten „Allemande", der Melodie 
eineB Nnlionnllanzcs unserer Vorfahren, welche auch aus 
2 achttaetlichon Reprisen bestand, nicht gut verläugncn zu 
können. Unser heutiger Marsch besteht zumeist aus 4 Re- 
prisen, von welchen dio beiden letztern das sogenannte Trio 
desselben bilden. Auch sind früher, und werden mitunter 
noch jetzt Märsche mit 3 Reprisen geschrieben, so dass 
das Trio dann selbstverständlich nur aus einem Theilc be- 
stehen kann. 

(Schluss folgt.) 



Berlin. 

B e e u t>. 

Der trübe Novemberhimmel hängt für Berlin voller Geigen. 
Eine wahre Manie der Concertgeber treibt Coocert hinler 
Concert und jagt uns aus einem Saal in den anderen. Mittags, 
Nachmittags, Abends Musik, deutsche und italienische Oper. 
Ein wahrer musikalischer Völkercongreas ist es, der in Berlin 
tagt: am Operoptalz und in der MQnzslrasse die Lager der 
Italiener; in der Cbarlottenstraase bringen Franzosen die beite- 
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rai Gesänge Offonbachs io der Originalsprache lur Gellung; 
di« einheimischen KuostkrAfte feiero gleichfalls nicht. Wo soll 
da ein Berichterstatter anfangen? Wenden wir uns in dieser 
CalamitiU zunächst in das Königl. Opernhaus zu unserer Nalio- 
naloper. Mit Gluck's „Orpheus" feierte die deutsche Oper einen 
entschiedenen Triumph. Das zahlreich versammelte Publikum 
lauschte mit wahrer Andacht der so tief empfundenen, einfach 
grossen Musik; die rührenden Klagen Orpheus' ergriffen mit 
Allgewalt die Herzen der Zuhörer. Frau Jach mann- Wog- 
ner begann als Orpheus ihre diesjährige Thflligkeil. Was sie 
in dieser Rolle, die für sie wio geschaffen, leistet, ist zur Ge- 
nüge besprochen und gewürdigt. Auch heule entzückte sie 
uns in hohem Maasse. Ihre Stimme klang frisch und prach- 
tig; ihr Piano war von wohllhuendster Wirkung, und vor Al- 
lem, ihr Vortrag von unbeschreiblicher Wirme und Innigkeit. 
Dass sie als Darstellerin unerreicht dasteht, sehen wir aufs 
Neue; ihre ganze Leistung trug das Gepräge der wahrhaft 
grossen Deutschen Künstlerin! Frau Cassh bemühte sich 
als Eurydice, ihrer schwierigen Aufgabe gerecht zu werden; ihr 
Streben erkennen wir dankbar an, und wurde auch vom Publi- 
kum reichlich belohnt. Frau Harriers- Wippern sang mit 
ihrer liebUcheo Stimme den Amor deutlich und correct; das 
Publikum daukte ihr mit herzlichem Beifall. Frau Jachmann, 
bei ihrem Erscheinen begrüssl, wurde im Laufe des Abends 
mit öfterem stürmischen Hervorruf beehrt. 

Die Wiederaufnahme von Lachner's „Calharino Cornaro" 
ist zwar kein musikalisches Ereignis* , aber als Bestrebung, 
auch der Deutschen Operihr Recht widerfahren zu lassen, im vollsten 
Maasse anerkennungswerth. Das Werk, bekanntlich eine Ausslat- 
tungsoper eoame il faut, hat ein höchst cffectvolles Buch zur Grund- 
lage, welches dem Componisten die Ausführung seines Ports 
sehr erleichterte. Dennoch erhebt sich die Musik selten über 
das Niveau des Hergebrachten und Conversalionellen und Ifissl 
in seinen besten Nummern nur die Routine des erfahrenen Musikers 
erblicken. In der Titelrolle documentirto Frl. de Ah na neue 
Fortschritte auf ihrem von Talent und Streben erfolgreich un- 
terstützten raschen Bildungsgange; nur in einigen Momenten 
der nicht leichten Parlhie Hess sie die Erfordernisse einer voll- 
kommenen Kunslbildung vermissen. Es fehlte, besonders nicht 
nach den beiden Arien, an reichen Zeichen des Beifalls. Herr 
Form os schien nicht recht disponirt, dessen ohnerachlel brachte 
er durch sein lebendiges Spiel und seelenvollen Gesang die 
Parthio zur vollsten Geltung. Die Herren Krause (An- 
dreas), Pfister (König) und Zschiosche ( Ono- 
frio) wirkten befriedigend in dem auch flusserlicli prunkvoll 
ausgestatteten Bilde mit. 

Die italienische Oper des K. Opernhauses brachte Reprisen 
von „Rigoletto" und „Semiramis", die mit schon früher be- 
sprochener Vortrefflichkeit ausgeführt wurden. Die nächste 
Novität der Gesellschaft ist Rossini's „Tancredi", der durch 
Signora Trebel Ii voraussichtlich ein Glanzmoment wer- 
den wird. 

Die Italiener der Müozslrasse brachten als erste wirkliche 
Novität die „Traviata" des Maestro Verdi. Die Aufführungen 
im K. Opernhnuse, wie wir hören mit Sgra. Brunelti aus 
Paris, sollen uns Gelegenheil zu ausführlicherer Analyse geben. 
Frau de In Orange, eine KunstnotabililAt ersten Ranges, 
zeigte in der Titelrolle, dass sie an Stimmfonds in zehnjähriger 
Abwesenheit von Berlin wohl verlieren konnte, dass aber ihre 
grosse Gesangskunst über diese Zeit triumphirl hat. Emi- 
nente Coloralurferligkeit und Geschmack zeichnen sie noch 
heute aus. Delle Scdie sang den alten Gcrmont mit ange- 
nehmem Masse. Sgr. Danieli besitzt einen weichen schönen 



Tenor, der für Verdi jedoch nicht ausreicht und bald zu Scha- 
den kommen könnte. Die Oper ging unter der tüchtigen Lei- 
tung des Herrn Neswadba vortrefflich in einander. 

Im Friedrich- WilhelmslAdtischen Theater wurde zum vierten 
Male eine Wiederholung von Offenbach's anmulhiger „Num- 
mer (Mi " gegeben und fand sehr beifällige Aufoahmo. 
Die bereits im Januar zum Benefiz für FrAuleln Anna 
Kratz gegebene allerliebste Operelte Gastinel's „die Oper 
an den Fenstern" ging mit neuer Besetzung in Scene. Frl. Eider 
sang auch diesmal die Louise zart und graziös und mit durch- 
aus lobenswerlher Technik. Herr Schindler war ein ganz 
köstlicher Möller, der in seinem Humor nirgends „grobkörnig" 
wurde. Die Parlhie des Componisten Meyselbach war mit 
Herrn Leszinsky sehr gut beselzt, ebenso der Offizier mit 
Herrn Märten». — Offcnbach's „Orpheus" erreichte am 17. 
seine 94. Vorstellung; er geht mit vollen Segeln auf die hun- 
dertste los. 

Eine Soiree des Herrn Laub am 14. d. war zahlreich be- 
sucht und zeigte als Meister io den verschiedensten 
Slylarten. Edle Melodik und seelenvoller Ton wehten 
aus Spohr's Gesangssceoe, burleske Bravour aus Paganini's 
Caprice, Intelligenz und feiner künstlerischer Geschmack aus 
Beethoven's sogenannter Kreutzersonate, die eminenteste Vir- 
tuosität aus allen vorgetragenen Stücken. Den Scbluss des 
Abends machte Mcodelssohu's herrliches Octelt, dem leider zu 
selten gehörten Product poetischster Begeisterung des edlen 
Tondichters. Die Interpretation durch die acht Spieler war 
eine durchaus corrcete und versländnissionige. Den vocalen 
Part verlrat Herr Woworsky in schlichter, von aller Theater- 
manier emaneipirter Weise, die dem Säuger reichen Bei- 
fall brachte. 

Das in der ganz gefüllten neuen Kirche gegebene Cooccrt 
zum Besten der Jonossüflung erfreute sich neben der Theil- 
nnhme des Manlius'scheo Gesangvereines in durchaus löblicher 
Ausführung vo» Motetten und Chören der Mitwirkung der 
Frau Jachmann - Wagner ( Alt - Solo aus Elias), des 
Meisters der Orgel, Herrn Haupt, und des Conccrt- 
meislers Laub, welche Letzlere vereinigt ein vortreffliches 
Duo von Bronsart mit Vollendung vortrugen. Das Programm 
zählte fast nur Nummern der gediegensten Richtung, die aur 
das Auditorium, io so vortrefflicher Weise vorgeführt, eines 
bleibenden Eindrucks nicht verfehlten. 

Die Königlichen Räume des Opernhiiuses empfingen 
am 18. d. die Elite des Berliner musikalischen Publikums zu 
einer Matinee zum Besten der Sthillerstiflung. Die lorbeerge- 
krönte Büste des unsterblichen Dichters überragte in würdigem 
Ernste ehrfurchtgebietend die Exccutircnden. Das Programm 
lieferte einen reichen künstlerischen Schmuck schönster poeti- 
scher Gaben. Nach den mächtigen Klangen der Vestalin-Ou- 
verlüre folgte ein von Herrn von Lepel verfasster und ge- 
sprochener Prolog, der in poetischer Deutung auf Sinn und 
Zweck der Veranstaltung Bezug nahm. In reichem duftigen 
Flor reihten sich daran in lobenswerth-rascher Folge die duf- 
tigsten Blumen italienischer Lyrik und Dramatik. Dass der 
Empfang der Künstler und der Beifall ein stürmischer war, liegt 
iu der Natur der Sache, wo Sterne erster Grösse wie Signora 
Tre belli und Lorini einzeln wie vereint durch den Schmelz 
und die Bravour ihrer unvergleichlichen Stimmen gUnzten, wo 
das Trifolium Galvani, Ciampi, Tastiio übermütigstem 
Humor Rossini's köstliches Papataci-Terzett hören Hessen und 
Herr Laub Emsts weiche Olhello-Faulasie in den zartesten 
Tinten wiedergab. In weilerer Entfaltung des genussreichen 
Programms hörten wir zwei küstliche deklamatorische Vorträge 
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des Herrn Liedtke und der Frau Frieb-Blumauer, sowie 
in sechsfacher Besetzung des Streichquartetts: Haydn's 
Variationen Ober „Gott erhalle Franz", die an Corrccl- 
heit und Intonation nichts zu wünschen übrig liessen und des- 
halb ihren ungeschwächten alten Zauber übten. Das Orche- 
ster, bestehend aus der Köoigl. Musikciasso und dirigirl durch 
deren Chef, Herrn Concerl- Meister Rie s, und dem Cnpellme ister 
der italienischen Operngcsellscha«, Herrn Orsini, war durch- 
aus vortrefflich. 

Auch die „vaterländische Gesellschaft", sowie der „phil- 
harmonisch« Verein" erfreuten ihre Auditorien mit Soireen, von 
denen wir, wegen Mangels an Raum nur den befriedigenden 
Erfolg regislriren. 4 R. 




Paris, 3. Oelober 1860. 
B. Mit vielen meiner Collegen, die der Pseudo-Sommer auf 
das Land blaausgeloekt halte, heimgekehrt, beginne Ich naeh 
althergebrachter Weise meine allabendlichen Wanderungen, die 
mich beute nach der rut l* Pelletier, morgen naob dem Boulevard 
du Ttmpie rohreu, nicht um wie malern Menschenkinder harmlos 
tu genleesen, sondern Ihnen zu berlchlao, ob die Diener In Tha- 
ilens Tempel Ihr Ami auch treulich und gewissenhaft vollfahren. 
Und wir Boden In den alten Sälen die alten Schilden wieder, 
laogslgekannte, mannigfach gerügte Uebelslande, sie wuchern fort 
und fort. Schoo schickten wir ans an, sie von Neuem goisselod 
aofzoltaehen, als plolzlirh eine Inoere bessere Slimme uns mahnte, 
den Feldztrg nieht mit allzuscbarren WaCTeo zu eröffnen, und nur 
der Siege, nicht der verlorenen Schlachten zu gedenken. Und 
wahrhaft siegreich Inmitten vieler nicht allzu ebenbürtiger Kampf- 
genossen begegnen wir in der grossen Oper Mad. Tedesco, die 
als Fides treu des Meisters wunderbare Schöpfung uns wieder- 
gtebl. Wir sind in dieser Rolle gewöhnt, fast immer our Copien 
der ersten wohlbekannten Darstellerin dieser Rolle zu erblicken, 
die aul allen Bahnen eehablonenarllg stets dieselben sind. Desto 
erfreulicher uod wohltbnender ist es, eine Künstlerin zu sehen, 
die selbstschaffend durch die ergreifende Macht Ihrer Stimme, 
den wahren Ausdruck all* jener verschiedenen Seelenzuslünde, 
die eine Fides bewegen, zu finden und In den Herzen ihrer Zu- 
hörer das sympathische Ceho zu erwecken vermag. Auch auf 
einem andern Felde, wo der Kampf harter uod folgerichtig der 
Steg schwieriger war, trlomphirte Mad. Tedesco, wo niebt wie 
in der genialen Tonschöpfung Meyerbeer's, das Werk selbst den 
Künstler begeisternd hall and tragt: In jener sentimental schwül- 
stigen Favoritin Donlzettls bewahrte sie In Gesang und Spiel eich 
als »Ine echt dramatische Künstlerin. Neben ihr setzen die Ge- 
schwister Marohlslo ihr Handwerk lo der „Semiramis" fort, 
und „Wilhelm Teil" wird als daa nächste Opfer bezeichnet, über 
dem das damoclelsehe Schwert dieses Dioscureo-Paarea schwebt. 
Ausserdem ist msn weit In den Vorbereitungen des „Taonbiuser" 
vorgeschritten, und xwlacbendurch hört man, gleichwie ein Wort 
des Trostes, ein langst versprochenes, sehnsuchtsvoll erwsrtetes 
Werk nennen, dessen baldiges Erscheinen gesichert sein soll. 
Voo den übrigen lyrischen Scenen haben wir Neues zu berich- 
Im: dasa In Ballt Favarl der ..Pardon da PMrmtl" mit seinem 
neuen weiblichen Ho«!, dem FrÄul Werthelmber, die Pariser 
sul'e Neue entzückt, und dass wir der geoannlrn KüoBlIerin zu 
Dank verpflichtet sind, diese schöne Partitur unseres MaSstro 
wieder auf dem Repertoire der opira eomüjat glänzen zu sehen. 
Offenbacb'a viel besprochene, ja beanstandete, jetzt aber emancl- 



pirte Oper wird fle issig einsludlrt und voo Eingeweihten sehr 
gelobt. Aur dem tkidlre lyriqat Oben die ..Dragoat da Vi Um" 
fortgesetzt ihre Anziehungskraft auf das schaulustige Publikum, 
und Batnille oebst M rillet rufen im ..Val iCAadorra" die gol- 
dene Zeit der opara comiqae zurück. Wir könnten hiermit unse- 
ren summarischen musikalischen Bericht schliessen, da die Coo- 
certsaie, ohne darüber Klage zu führen, uns noch verschlossen 
sind, fühlten wir nicht unser kritisches Gewissen sich rühren, 
um kundzuthuo, dass Ober alle dem, mirabilt Jietu „Orpbeua 
in der llöüe" thront, der die Bouftt zum Elysium umwandelt, 
wohin das Volk der Weltetadl die fromme Pilgerfahrt allabend- 
lich antritt. 



Xacbrleblea 

Berlin. Der Pariser ..Cmutt/a/toaei" glebt eine Notiz, wonach 
der plötzliche Abbruch des Gastspiels uod die Abreise des be- 
rObmlen Barilona Faure als Folge eines Fiaskos bezeichnet wird, 
eine Bemerkung, deren Unwahrheit Jeder cooelatlren kenn, wel- 
cher dem einmaligen von ausserordentlichem Beifall begleiteten 
Auftreten dea Künatlera beiwohnte. Wie wir hören, verzlenUss 
Hr. Faure auf ein weiteres Auftreten, weil er sein Repertolr nicht 
roll dem der hier gastireoden Italienischen Oper in Ueberelnslim- 
mang bringen konnte. 

— Hr. Roger wird Im Laufe dia Winters hier gastlron. 

— Die echon In der Sommerssison mit deo Opernkraftsn 
der Kroll'schen Bühne und Frl. Lichtmai als Gsst vorbereitete, 
aber in Folge des Direclionswechsels wieder verschobene Auffüh- 
rung der burlesken Operette: „Der Seeräuber" (seiner Zeit 2ler 
Preistext der Deutschen Tonhalle) erfolgte oun, gegen den Wunsch 
der Verfasser, am 9. Nov. mit deo Vaudevlllekrafteo der Winter- 
saison. Nichtsdestoweniger äusserte sich des Wohlgefallen an 
dem leichten melodiösen Fluss der Musik des K. Muaikdireetors 
Herrn Conrad! durch wiederholten Beifall uod scbliesslioben 
Hervorruf. 

— Am 25. d. wird Im Kroll'schen Theater die Italienische 
Gesellschaft des Hrn. Merelli zum Benefiz des Hrn. Muslkdireclors 
Eogel einen höchst grnussreichen Gastapielahend bieten, der 
nlcbl verfehlen wird, des Lokal lo allen Räumen zu Oberfüllen. 
Das Programm bietet deo Schlüsslet aus „Rigolelto", den der 
„Semiramis" und den 2. Act aus „Cenereotola". 

— Frl. Jenny Meyer, die berühmte Concertaftngerln, wird 
am 24. d, ein sehr interessantea und daher voraussichtlich zahl- 
reich besuchtes Concert in der Singacadeinie geben, dessen Lei- 
tung Hr. Professor Jul. Stern übernommen hat. Der Ertrag ist 
zum Besten verschämter Armen behufs Versorgung mit Breoo- 
msterlsl bestimroL 

— Den Gesangvereinen wird das soeben (in der Laasar'scbeo 
Buebhaudluog) erschienene Gedicht dea bekannten Romanschrift- 
stellers Dr. Cooard: „Daa Evangelium der Thal", mit Ulhurglscber 
Musik von Dr. Herrmann Zop ff. von Interesse sein. Dasselbe ist, 
wie das Vorwort besagt, seboo in mehreren grosseren Städten 
Deutschlands aufgeführt und eignet sich, besonders mit „verteil- 
ten Rollen" gesprochen, in Verbindung mit der meist aua gemiscb- 
ten Chören bestehenden, leichten, melodiösen Musik, nach eini- 
gen Kürzungen, trefflich für musikaliscb-declamatorlaehe Auffüh- 
rungen. Auch durch „lebende Bilder" — wie die« bei der Ham- 
burger Aufführung geschehen ist — kann der F.ffect erhöbt 
werden. 

— Unser rObmlicbst bekannter Landsmaon, Hr. Constanl. 
Decker, welcher seil längerer Zeit in SL Petersburg ansässig 
tat. wird den Winter In unserer Mitte verbringen, und einige 
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neuere Werke su Gehör bringen. Seine alibrliebla Transscription 
voa Scbubert'e Erlkönig gehört bakaoollieb zu den baalco Ar- 
bellen dieses (jeoros 

— Die englische Compooialln Lady Marie Moody tat hier 
angekommen. Hr. Musikdir. Liebig wird drei groaaa Ouvertü- 
ren voa Ihr tu Gehör bringen. Wir ballen Gelegenheit, dieaelba 
bereits iu boren und können atteatlren, data ale In grossem poly- 
phonen Styl schwungvoll concipirt, den tragischen lohalt (Othello, 
köiig Lear) mit wardigem Ernst erfassen and dass die Instru- 
mentation, in iwar moderner Haltung, durcbaua vorzüglich Ist, 
Unter den compooireoden Damen reiht ale sieb würdig dem Frl. 
Emilie Meyer an, dereo neue Sinfonie in H-rooll ein vortreffliche« 
Werk dieses Genres. 

Breslau. Beifolgend sende ich Iboen Auszöge aus dea Krl- 
tikea, weiche dto Breslauer BiAtter Ober Frau Maeiue-Braun- 
hofer in der Rolle der Dinorab, von tteyerbeer, bringen: „Free) 
Meaiua-Braunborer", ssgt die in Sachen der Kritik atrenge Sohle- 
eioebe Zeitung, „hat sich ihrer Aufgabe mit einem Geschick und 
einer Sieberbeit entledigt, welche daa ehrenvollal« Zeugnlss für 
Ihre Tüchtigkeit als Saageria ablegte. Wahrend sie sieb lo den 
ersten beiden Arien mit feinem Tacle lo dem Charakter der 
gelaleagaelOrten, aber nicht wahnsinnigen Dinorah hielt, ohoa 



Iretaoda Flrbaog zu geben, verslaod aie auch zuletzt daa Erwa- 
chen aus ihrem fraberrn Zustande, das Aufdämmern dea zurück- 
kehrenden Bewusalaeins. die sich aufdrängenden ZweiM and die 
Angst vor möglicher Täuschung in ihrem Widerstreit so wahr 
und mit eo unmittelbarer Wirkung zur Anschauung zu bringen, 
daaa aie sieb durch diesen Theil der Lelatuog Allein eeboo all 
ein höchst aebfllibarcs Mitglied unserer Bühne bewahrte. Der 
Kritiker der Brealauer Zeltang sagt: .Bevor wir unserer heutigen 
Prinzipal-Aufgabe, der Beapre« bung der geslero nach Isnger 
Pauae neu einaludirt erschienenen „Jessonda" neber treten, ha- 
ben wir, Trüberer Verbelssung gemlas, rückblickend eufdie Opern- 
ereignisse der letzten Woche, Ober die Wiederholung der Meyer- 
bear'scben „Dinorah" noch ein paar Worte zu sagen, da wir 
aa jenem Tage nun auch die zwei lelzlen Aete der Oper mit Fr. 
Maslus -BraunhoftT in der Titelrolle zu sehen Gelegenheit bstteo. 
Dabei gereicht es uns denn zur Freuds, konslatirea zu dürfen. 



•er ihr, soviel wir hören, bisher völlig fremd geweaenen Parlbie 
einen neuen glanzenden Beweis von der ElaaticiMt und Vielver- 
wandbarkeil Ihres Tslentes geliefert bat. Ibra silaerklare Höhe 
war, bis in's zwelgestrlebaos D hinauf, von wahrhaft triam phl- 
raoder Wirkung und unsere Bohne kaoo sieb Glück wünschet», 
io Fr. Maeius-Brsunhofer wieder einmal eine iebte Sopranistin 
tu besitzen, der gewiss keine Partbia je zu hoeb liegen wird, 
und die überdies einea der umfangreichsten Repertoire, welobem 
man nur begegnen kann, ihr eigen neaot." 

„Figaro s Hochzeit" fand die anerkenn eadale 
nem vollen Hauae. Die Aufführung geschieht 
iu einer sellea dagewesenen, abgerundeten Weiav, sie ehrt uo- 
•cr Opsrnperaonal auf das Höchete. Aufführungen von „Lohen- 
K rin". „Orpheus In dar Unterwelt" und „1 




ein Coacert geben. In dem man ausser seinen eignen 
nen auch Werke deutscher Clastiker hören wird. 

Leipzig. (P. C.) Das zweite Coneert der Eoterpe unter 
Leitung dea Herrn Hana von Bronsart fand am 13. November 
stall and der Erfolg befestigte den glanzenden des ersten Con- 
eerts. Zur Eröffnung kam ein leider fast noch Unbekanntes 
Werk des zu frOh verstorbenen geistvollen Olto Nicolai zu Ge- 
hör: seine grandiose kirchliche Featouverture für Orchester uud 
Chor Qber den Choral „Eine raste Borg". Bei den Vorzogen 
einer ungemein sauberen Faetur, einer reichen atala versündi- 
gen Inatrumenlirung Ist der darin niedergelegte Schatz cootra- 
punktlscber Kunal doppelt bewundernswertb. Die Totalwirkung 
war eine zündende. Odo Nicolai Ist Im umgekehrten Sinne 
ein umgekehrter Ferdinand Hiller; wie letzterem alle Verauobe 
in den versrbiedenen Stylen zu mlsslingen pflegen, bat eraterer 
in jeder der diverglrendaten Gallungen einen „Treffer" aufzu- 
weisen. — Sebr Interessant war die Zusammenstellung der Mcn- 
delssoho'aohen glatten Ouvertüre „Meeresstille und glückliche 
Fahrt" mit der herrlichen Composltioo von Beethoven (fOr Cbor 
und Orchester - Og. III) Aber daa Götbescb» Gedieht. Wem 
der Dichter den Preis zu erthelleo gehabt bitte, blieb für Intelli- 
gente Zuhörer keine ungelöste Frage. Die genannten Stöcke 



eten Liebte. Seine Sicherheit, seine Gewandtheit in der Schatti- 
rong und selo ruhiges Maasbnlten im Tempo gewahrten ein er- 
quickliches Gegenbild zu jenem geist- und sinolosen Jagen und 
Helzen, wie ea Im Gewandhause aus ziemlieh un künstlerischen 
Motiven üblich geworden IsL lo Beethoveos aomutbiger Phan- 
tasie für Piano, Chor und Orchester Op. 80 bewahrte eich Herr 
von Bronsart wieder ala der Planist ohne Furcht und Tadel, der 
jedem Componlaten und Style gerecht zu werden vermag. Die 
Solovortrlge des Violoncellisten Herrn Schmidt aus Moskau, 
der ein etwas kindlicbea Cotiertlno eigener Mache und ein nicht 
aebr sauberes Stück von Servals vortrug, wurden dennoch recht 
ertraglich durch die trefflichen Elgeoechaften, welche der Spieler 
zu entralten Gelegenheit hatte. Süperbe, vielseitige und unfehl- 
bare Technik, geschmackvolle Auffassung zeichnen Ihn aus; nur 
der Ton könnte an Kralt und Folie noch gewlonen. Die Sänge- 
rin des Abends war Frl. Elwioa Bergbaus aus Weimar, gegen- 
wartig Schülerin der Frau von Milde, io früheren Jahren dea 
Herrn Professor Stern in Berlin. Dieselbe sang die reizende Ro- 
manze der Alice aas dem ersten Acte von Meyerbeer's „Robert" 
and zwei Lieder von Schubert und Llszt („Es muss ein Wunder- 
bares eeiu" aus Redwitz's „Amaranlh") mit wohlverdientem Bei- 
fall. Die Sllmme Ist nicht ausserordentlich ausgiebig, aber doch 
klangvoll ond Schule vortrefflich. Herr Muslkdirector Welaa- 
beimer aua Mainz, ein juoger talenlbegabler Componlst und 
musikalischer Schriftsteller leitete wie im ersten Concerle, wieder 
die SolovorlrAge mit lobeoswerther Umsicht. Der Besncb war 
zahlreich, die Stimmung der Hörer eine ebenso andächtige als 



— Frl. Elise Eleke, deren wiederfinden Gaatdarstellun- 
gen auf der Leipziger Böhne wir soviel Anerkennung zollen konn- 
ten, hat auch bereits In ihrem Engagement am Stadttbealer zu 
Bremen wiederholte höchst ehrenvolle Erfolge errungen. Ihre 
Dinorah namentlich hat eo sehr gefallen, das* eie nach dem 

bei der ersten Aufführung dieser Oper zweimal 

ward. 

— Wie in frflheren Jahren, finden aoeh diesen Winter wie- 
der alteonntaglfehe musikalische Soireen beim Redacf. d. Zeit ach. 
f. Mus. statt, in denen namentlich die bemerkenswertesten neue- 
ren Werke tur Aufführung gelangen. Am vergangenen Sonntag 

wir den Pianisten Hrn. Franz Brendel aos Prag und Hrn. 
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Conc-M. Schmidt eon. aua Moskau (Violoncellist) ruitHrn.Hau- 
bold voo hier in einem Trio von Brendel, dessen Adagio una 
vorzugsweise, seiner weihevollen Stimmung uod reichen Erfin- 
dung wegen, angeaprocbeo bat; weniger originell und einheitlieb 
wollte uns das Finale acheineo. Der genannte Componiat trug 
ausserdem Liszl'a Sonate mit voller Beherrschung der Technik vor. 
Hr. Schmidt, der Vater des bei uns jdngat wiederholt aufgelre- 
teoto Violoneelliateo. gehört jedenfalls zu den hervorragendsten 
Vertretern dieses inatrumaolea. 

Lübeck. Am 24. d. II. wird bler Juliua Soboeider'a 
neueetea Oratorium „Die heilige Naeht" unter Dlrertloo de« Com- 
poniaten zur Aufführung gelangen. Die Sopran und Tenor Solo- 
Parthleen werden dureb Fraul. Tbereae Scbooider und Herrn 
Czecbowaky, ao wie die Harfe durch Herrn Kammermuaikus 
Grimm aua Berlin auagafabrt. Die übrigen Soli sind durch Mit- 
glieder des Lübecker •Gteangverelna, welcher auch die Auafüh- 
rung der Chöre übernimmt, vertreten. 

Hamburg. (Stadttbetter). Endlicb am 10. d. M. ging der 
wirklich wahre „Orpheue" von Orfeobacb mit grösatem Er- 
lolg In Scene. Der Dialog dieser Opern-Posse ist wltzreiob, die 
Musik wirklich reizend uod überaus einschmeichelnd. Sehr ge- 
fiel der erste und in noch viel höherem Grade der ganz ausge- 
zeichnet arrangirta zweite Aal, wtbrend der drille Act eich durch 
eingelegte Tanze In die Lange dehnte und ohne daa aueitczeich- 
neta Spieides Hrn. Görner ala Hans Slyx alatt Heilerkeil Lan- 
geweile verursacht haben würde. Unter den Daratellern, die faat 
aammtlioh mit Lust und Liebe bei der Sache waren, gebührt der 
erste Prela unalreilig Hrn. Görner; aain Slyx war eine wahr- 
haft muaterhafte Lelatung und von ao originell komlacber Wir- 
kung, daaa es dea Laehena und Jubeins Ober ihn kein Ende 
nabm. Neben diesem sehr brav war Frl. Schmidt (öffentliche 
Meinung), dahingegen acblen Hr. Kaps (Pluto) nur wenig diapo- 
nirt zu sein, uod Frl. Krön borg litt an grosser Befangenheit. 
Die reizende Oper hat .schnell zwei Wiederholungen erfahren. 

München. Daa fünfzigjährige Jubiläum der von König Max 
Joseph voo Bayern unterm 10. Nov. 1810 genehmigten und voo 
Capelimelster Peler Winter Im Vereloe mit mehreren Kgl. Hof- 
mualkern gegründeten musikalischen Acsdemle wurde am Abende 
dea Allerheiligenlealas im Saale dra Königlichen Odeoo durch 
durch ein Festcoocert anf würdige Weise begangen. Den Beginn 
dea Concerla bildete das Alleluja aus dem „Meaaiaa" von Handel, 
ausgeführt von dem Orchester und dem geaammten Chor dea 
Könlgl. Hoflheatara unter Leitung dea General • Mutlkdir. Franz 
Lacbnar. Hieraul folgte ein von Dr. Hermann Schmitt ge- 
lungener Prolog, welchen die Hofacbausplelerln Frau Blraae- 
raan-Damböok vortrug. Hierauf daa wenig bekannte Oratorium 
„Esther" von Händel, welchea unbedingt zu den grössleo Schö- 
pfungen dieaes Maliters gezahlt werden darf, in der vollendetsten 
Welaa ausgeführt. Nebat dieeer Nummer waren ea der Chor 
„Ihr Söhne Judas", dla Tenor-Arlo „0 Jordan, beiliger Strom" 
und die Arle Ahasvera „O Königin hold", welche am roelateo 
gefielen. Lieber dem Dirigirpulte dea verdienstvollen Leitera des 
Ganzen prangte eine rleaiga Lyra mit Lorbeern bekränzt und der 
Aufachrlft: .Jubiläum der Köoiglicban Acsdemle". 

Weimar, 22. Oclober. Franz Liezl'e Geburtstag wurde 
auch beute auf der Altenburg festlich begangen. Die Feier wurde 
eröffnet durch eine vom Muaik-Dlr. Ed. Lasaen als Trio arran- 
girta Lisxt'sche Compoaltlon (Vallee d'Obermann aua: Aoneea da 
Pelerlnage), welche die Herren Singer, Coaamaoo uod Las- 
sen vortrefflich auafübrten. Ea eraebien hierauf eine Deputation 
Welmarlseber Jungfrauen, welche dem Meister einen werthvollen 

reichte. Auf den einzelnen Blattern dieser aeböoeo Gabe wareo 



die Titel von Llezt'e hervorragendsten Werken lo Goldeebriit ge- 
stickt. Bei Ueberrelchung dea Geecbenkaa trog Frlnleln RAekel 
(vom hiea. Hofiheater) elo voo Riebard Pohl verfaaatee Festge- 
dicht vor. Hierauf aang der Tbeaterebor, unter Leitung dea Com- 
poniaten Carl Gölte. Llazta Schillerlied mit neuem Text von 
Pobl. Daran knüpfte aicb ein Mannerquartett nach ungarischen 
Motiven eingerichtet von C. Götze, Text vom hlealgen Theater- 
aanger Lutz. Aul Llazta Wunach exeeutirte Carl Tauaig in 
vollendeter Welse aeine neueale Claviercompoetlion. Nachmittags 
erfolgten noch mündliche und acfarifllicbe Gratulationeo. — Wah- 
rend nuo der Gefeierte aeloe Gaste auf Abeod 7 Ubr zu sich ein- 
lud, versammelte aicb in der Stadt, vor dem Rathhaoae, ein statt- 
lieber Fackelzug. Daraelbe war aeboo längere Zell vorbereitet 
worden, und ea hatte aleb behafa dieeer Feier elo besonderes 
Conti ic. an deaaen Spitze der dureb aeloe Dramen bekannt ge- 
wordene Diebler Dr. Alex. Roat stand, gebildet. Dia dazu ein- 
geladenen Gesellschaften, ala: Thalia, Germania, Harmonie, BOr- 
gervereio, Liedertafel, Turnverein u. e. w. hatten mit Freude Ihre 
Bereitwilligkeit zu erkennen gegeben. Ausserdem wurde der Im- 
posante Zug noch veratirkt durch die oberen Clasaen dea bleai- 
geo Gymoasiume (zum Tbeil in Feelcostüm), dureb Mitglieder 
der Hofcapelle und dea Uonbeatercbora, durch die Geaangverelne 
aua Tleffurtb, Schöndorf und Engefeld, aowia einzelne Verehrer 
dea Toodicbtera aua Bulteratedt, Seligenthal, Schmalkalden u. s. w. 
Der Zug bewegte aicb, unter Tbeilnabme einer groeseo Zahl von 
Weimar'a Bevölkerung, durch die Haupletreeaen. Er wurde durch 
eine Anzahl Cbargirter und Fahnenträger, Rost an der Spitze, so- 
wie durch welaa gekleidete und mit Kränzen und Schärpen ge- 
schmückte weimariache Jungfrauen eröffnet, denen mehrere stark 
besetzte Musikcorps folgten. Ehe der Zug die Allenhurg erreichte, 
erfreute Liazl die Festgaste durch eioe freie Phaotaaia auf eloem 
vorzügiiebeo CoacerlOdgel voo Bechslein aus Berlin, welcher Letz- 
tere das schöne Instrument ala Feslgeacbenk gesendet halte. 
Nachdem der Zug die festlich erleuchtete und ainnig geaebmückte 
Altenburg erreicht hatte, begeben sich die Deputationen der ver- 
aebiedenen Geaclleebaften, Dr. Rost ao der Spitze, io die Woh- 
nung dea verehrten Mannea. Dr. Roat hielt eine Aoapracbe In 
Veraeo und die anwesenden Jungfrauen überreichten dem über- 
raachteo Künaller eioeo twelteo Lorbeerkranz, wahrend Ander« 
Blumen atrauteo. Wahrend dlaaea Actea execulirte die Mllilalr- 
Capelle unter Leitung dea Mualk-Dir. Ludwig, Llszt'a Festvorapiel. 
Naob dleaer Leistung hielt Dr. Roat eioe kurze Ansprache ao dl« 
aehr zahlreiche Menge der Featlbeiloehmar, worauf ein dreimal l- 
gea donnerndes Hoch auf den Melater ertönte. Währenddem 
ward die Alteoburg durch Roth-, Welaa- und Grünfeuer erleuch- 
let. Nachdem noch Llazta Göthemaracb uod eio Quartal! voo 
Götze aebr gelungen ausgeführt worden, trat Liazl lief bewegt 
unter die Veraammelteo und atatlele io herzlichen Worteo seinen 
Dank ab, woraof unter Betbeiligung aller Sanger die Ausführung 
von Liezl'a Weimara Volkslied („Von der Wartburg Zinnen nie- 
der" u. a. w.) unter Begleitung des Stadlmusikcorps erfolgte. — 
Nschdem der Zug sich wieder entfernt hatte, begab aicb Dr. Llazt 
mit deo geladenen Freunden In das neue Erholungslocal, wo 
die Mitglieder dea Neuwelmar-Vereioes (grösalentheils aus Künst- 
lern uod Gelehrten bestehend) ein aplendidea Feslmahl Veranatal- 
let betten. Die Reihe der Toaste eröffnete dar Gefeierte selbst 
durch eineo Trinkaprueb auf Weimar'a kunatainnfgen Grossher- 
zog, worsn sich gelungene Tosste auf Liazl (Scbulratb Dr. Lauck- 
hard). auf die deulsche Musik (Pfarrer Steinacker aus Buttelstedt i, 
auf die Harmonie der KOnate und Künstler, In Hinblick auf die 
anweaenden Künstler und Gelehrten (Generalintendant v. Dingel- 
aledl). auf den kunatalnoigeo und begeiaterlen Vertreter der Nach- 
barsladl Jena, Dr. Grille (Dr. Liizi) u. a. w. knüpften. 
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Wien. Da« Studium d«r Rublnstein'scbea Oper „DI* Kinder 
der Heide" hat im Hofoperntheater bereite begonnen. Gleichzei- 
tig Ist noch „Rlgolello", um dlverglrenden Gesebmscksricbtongen 
in huldigen, in Angriff genommen worden. Beide Werke wer- 
den Im Laufe des Decembers tur Aufführung gelangen. 

— Das Treumann-Theater bereite! Offenbacb's „Gen ovefa" 
unter dem Titel „Die schöne Megelone" mit prächtiger Ausstat- 
tung vor. 

— Ernst, der berühmte Geiger, nseh dessen Zsuberbogen 
einst halb Europa sieb bewegte, Ist in Wien, eber leider in sehr 
traurigen körperlichen und pecuniflren Verhältnissen. Ernst lei- 
det an der Rückenmarkschwindsucht und lebt hier in dem Hause 
einer ihm sehr befreundeten Dame, der Frau v. Werlbeimstetn, 
welche Ihm eile mögliche Pflege angedelhen las st. 

Prag. Das nächste Concert der Sophien • Aeadcmle unter 
Leitung des neuen Academie-Directors Hrn. Zwonar findet An- 
fenga Deeemher statt. 

— Am 8. d. horten wir nach langer Zelt wieder einmal 
„Dluorah". die noeb immer aehr volle Uauser macht, FrAuI. 
Brenner ist im Gesangstbelle der Tilelpsrtble vortrefflich. 
Sehade, dass das Spiel noch Immer in gar keinem Verhältnisse 
zu demselben steht Aoeb Hr. Naebbauer singt und spielt den 
Corentln so gut, dasa aelbat die Leistung seines Vorgingers Bach- 

Paria). Offenbarb Ist mit Composltion einer parodlrenden 
Burleske „Der Pariser TannhAuaer", dessen Buch der geistreiche 
Redaeteur dea „Cbarlvarl", Alb. Wolff, eio geborener Deutscher, 
verfaast bat, beschäftigt. Die Boußts pariiins werden sie zugleich 
mit dem Original der grossen Oper bringen. 

— Rieb. Wagner Ist bedenklich an einer Gehirnentzündung 
erkrankt, befindet sich jedoch auf dem Wege der Besserung. 

Brüssel. Das hiesige Conservatorium hat endlich nach mebr 
als 20jAhriger Entbehrung einen Concertsaal erhalten. Die Re- 
gierung bat den grossen Saal des Palastes In der Herzogstrasse 
fOr die Concerte und andere olOcirlle musikalische Festlichkei- 
ten dea Cooservatoriums bewilligt. Mau wird In demselben so- 
fort auf Staatskosten eine grosse Orgel aufstellen. 

Neapel. San Cer/o eröffnete die Saison mit der „8miramide- 
von Rosaini. Auber's ..Maimitllo" (Stumme von Portlci) und 
Meyerbeera „Prophet" sind In Vorbereitung; die erster© Oper 
wird mit grosser Pracht in Scene gesetzt und man erwartet aus- 
serordentlichen Erfolg, zumal dieselbe hier neu ist. 

Stockbelm. Die Verwsltung eines I. J. 1848 von Jeony Lind 
In Ihrem Vaterlande gegründeten und seitdem bedeutend ange- 
wachsenen Fonds hat soeben elneBeksnnlmacbung Ober die De- 
tails dieser Schenkung erlassen, aus welcher hervorgeht, dass 
dieser Fond, sobald er die HObe von 60,000 Tblr. Reiebsmüoze 
erreicht, in einzelnen jährlichen Portionen an geborne Schweden 
beiderlei Geschlechts sIs ReUestipeodium zur höheren Ausbildung 
In der Musik, Malerei, Blldbsnerel und Architectur vergaben wer- 
den soll- 

Chrlstlanla. Wenn wir Ober einen Künstler berichten, der 
auf seinen Reisen auch uns Besuch abstattete, ao geschieht dlea 
nicht allein, um ihm unsern vollen Dank für so viele genuss- 
reiche und belehrende Abende auszusprechen, sondern auch In 
der egoistischen Absiebt, andere Künstler durch das lebhafte In- 
teresse, «las wir einem Ihrer Collagen an den Tag legeo, zu ver- 
mögen, Ihren Weg einmal hierher zu nehmen. Hr. Pianist 
Hud. Hasert, der sich vor einer Reihe Jahre hier längere Zeit 
aufhielt und eifrige Studien machte, dann zu Liszt ging und jetzt 
als vollständiger Beherrscher des Plano'a vor die Oeffentlirbkelt 
getreten, gsb uns in 6 Concerlen Gelegenbell, seine Meisterschaft 
zu bewundere. In der Tbat hallen wir uns ein so bis In die 



Details vollendetes Spiel nicht trlumen lassen, und siebt man 
nun, wie des Künstlers CenlalitAt eine melsterbsfle, wohl seltene 
Technik so gsnz «n bogatel bebandelt, ihr Augenmerk allein auf 
den geistigen Inhalt der umfangreichsten Werke richtend, so 
muss man wobl mit einfallen in die Lobeserhebungen, die ihm 
sowohl von dem gebildeten Publikum des Auslandes, als aueh 
von seinen ebenbürtigen Collegen gezollt werden. Ea versieht 
aleb, daas ein soieber Pianist im Stande war, die eomplicirtesten 
Compofilionen (Llszt, Henselt, Chopin, Bach, Beethoven) einem 
nicht so gereiften Publikum, wie dem unsrigen, klsr und ver- 
ständlich zu machen. Ganz besonders verpflichtete sich uns Hr. 
Hasert In einer Soiree bei den Instrumentenmacbern Gbr. Hsla, 
deren vorzügliche Flügel er nleht genug loben konnte. Hier 
bOrten wir zum ersten Meie zwei Composltionen neuester Rich- 
tung, die leider von einer Partei als „Zukunftsmusik" verschrieen 
Ist. Sind wir aoeb niebt im Stande, ein maassgebendes Urlheil 
zu fallen, so müssen wir doeh den tiefen und erhabenen Eindruck 
eingestehen, den Liszl's Sonate aur uns mschle. Freilich muss 
man ein ao edlea, aus titffühlender Künstlerseele erzeugtes Werk 
Öfter bOren, um selbst einen günstigen Eindruck mit Recht ver- 
teidigen zu können; doch so viel steht fest, dsss sieh In einem 
jeden unparlbelisoben ZubOrer der Wunsch regle, ein solebes Werk 
Öfter zu boren und seinem ScbOpfer Dank zu sagen. Hr. Hasert 
gab une auch Gelegenheit, In einer eigenen Sonate sein Compo- 
sltlonstalent acbJHzen zu lernen, und können wir flVn Künstlsr 
nur unsern Glückwunsch folgeo lassen, ihn, wenn es mOgllcb 
wAre, zu neuen Fortschritten snlmlrend und zugleich bittend, 
uns recht bald wieder mit seiner Gegenwart zu erfreuen. 

Baltimore. Bei der letzten Anwesenbeil der Opern-Gesell- 
sobaft von Mr. Strskosch bestand das Orchester aus 9 Mann 
und einem Pianoll 

New-York. Die Itallsnlschen Sänger, welche Hm. L'llmann 
gekündigt haben, sobsaren sich um Sgr, Musio, um ein Opern- 
Unternehmen zu schaffen, dessen finanzieller Kern „Spiel auf 
Tbeilung" aeln soll. Wir glauben, die Gesellschaft wird aloh 
schon ,.i heilen* 4 , ehe sie auf „Theilung" spielt. — Die deutschen 
Künstler wollen auf Reiseo gehen. Die Oper Ist somit auf eine 
Zeil lang begraben. 



Repertoire. 
Berlin (KOnigl. Hofthealer). Am 4. Nov.: Robert der Teu- 
fel; 5.: Rlgolello (italienisch); 6.: Don Juan; 7.: Lucretia Borgia 
(italienisch); 0.: Die Stumme von Portlci; 10 : Der Barbier von 
Sevilla (ilal.). 

(Friedrich-Wiihelrnstidlisches Theater.) Am 5., 6. und 

10 Nov : Orpheus in der Holle; 7., 0., 18. u. 20.: No. 66. - 
In Vorb : Das GlOokchen des Eremiten von Maillart. 

Brnunachweig. Am 8. Nov.: Capuleti und Montecchi; 
10. Zur Schillerfeier: Musikalisch - dramatische Aeademie: Ouver- 
türe zu dem Trauerspiel „Die Braut von Messins", eomponirt 
von R. Schumann. — Feslgesang zur Schillerfeier von Meyerbeer 
mit Text von L. Pfau. Dia Soll wurden vorgetragen von FrAul. 
Eggeling, Frau Höfler, den Herren Siegel nnd Fischer. — Schiller- 
Festmaracb von Meyerbecr. — Der Gaog nach dem Eisenhammer, 
Gedicht v. Schiller, mit Musikbegleitung von Anselm Weber und 
7 lebenden Bildern. Das Gedicht gesproohen von Hrn. Jaffe. — 
Wallenateiu'a Lager. 

Breslau. Ocfober-Repertoir. Am &, II., 19. u. 26.: Or- 
pheus In der Unierwelt; 4. u. 7.: Der Müller von Meran; 
5. a. 20 : Hubert der Teufel; 13. u. 25.: Nummero 66; 14, 17.: 
Dinorab; 24.: Jestonde; 28. u. 30.: Rübetebl; 29,: Prezioss; 
31.: Die Hochzeit des Figaro. 

Dermstadt. In Vorb.: Faust von Gounod. 
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Am 4., 5., 6. u. 9. Nov.: Orpheus io 
Die lustigen Weiber; 



Frankfurt a. 0. 
d«r HAH«. 

Unna over. Am 8. 

8.: Fldelio. 

KflnigsbergkPr. Am 5. Nov.: Fra Diavolo; I.l Figaro'» 
Hoehi.lt; 8.: Der Capeilmeialer voa Venedig; 9. Martha; 10. tur 
Gtbursfeler Fr. v. Schillert, tum Beaten der Schiller • Stiftung: 
Srbiller-Maraeh von GL Meyerbeer — Fest-Rede von A. Slobbe — 
Wilhelm TelL 



Line Z. e. M.: Dloorah. (Hr. Dir. Krell) Ig kam sooico 
dem Wiener Hofopemlheater mit Aufführung dieser Oper zavor 
Deselinng: FrluL Bortaga, Dinorah; Herr Eroaoseheck, Corenti»; 
Herr Roller, lloel; Hr. Koos. Jäger; Fr». HyM, 8cbollter; Frank. 
Woborxill and Otlenabelm. Hirten.) 

MOacheo. In Verb,: Orpheus In der Holle. 

Prag. Am 4. Nov.: Orpbena In der Unterwelt; 7.: 
Drr Barbier von Sevilla; 10 : Lucrezla Borgt«. 

Schwerin. In Vorh.: Üiaorah. 



Verantwortlicher Kedatleur; Gustav Bork. 



Nene Musikalien für Mannergesangvereine. 

Bei f. Weüüioltz in Braunschweig erschien so 
eben und ist durch alle Musikalienhandlungen zu 



Mohrlng, l>rd., Op. 43, Drei Lieder eines Musikanten. 
(Der Musikant auf der Wanderschaft — In der Schenke 
— Auf der Strasse.) Part u. Stimmen 

Tschirch, Wilhelm, Der deutsche Singer. Eine ! 
lung leichter vierstimmiger MflnnergesAnge 
und heiteren Inhalts. 2 Lieferung. Part. u. Stimmen 
Inhalt: Was treibt der Wandersnienn von L. Spohr. 

— Haas der Philister von Emst Tschirch. — Das 
MutterbaYz von Ad. Klauwell. — In stillen Stunden 
von W. Tschirch. — Ein Schütz bin ich von C Kreutzer. 

— Dia Himmel erzählen die Ehre Gottes von Haydn. 



Xlfue iHuetkaltfn. 



- 25 



AM, Frans, Op. 147. Sängers Morgcnfahrt. (Guten Mor- 
gen — Marschlied — MorgenstAndchen — Waldes- 
grussk Part u. Stimmen 

Waldesgruss (aus Op. 147 besonders abgedruckt». 

Part. u. Stimmen 

Op. 148. Drei Gesänge. 

No. I. NachtslQck, Ged.von Mayerhofen Part. u. Stirn. 

- 2. Du schone Welt, Ged. von Eggers. P. u. St 

- 8. Abendfeier, Ged. von Floto. Part, und Stirn. 
.Marknil, V. W., Op. 40. Deutsche Sangcslust Sechs 

Gedichte von Hofftnann von Fallersleben und L. Unland. 
Holt I. Heute und morgen. — Auf der Wanderung. 

— Frühliogsglaube. Part, und Stimmen . . . . 
Heft 2. Lied der Landsknechte. — Tröstung. — Tanz- 
lied. Part und Stimmen 

Mohrine;, Fcrd., Op. 36. Drei Lieder eines Postillons. 

Part und Stimmen 

Op. 39. Auf offener See, für Chor und Soll s mit 

Orchesterbegleitung. Part u. Stirn 

Op. 41. Soldatenlieder. 

Heft I. Der Soldat - Kriegers Tod. - Reiterlied. 

Part und Stimmen 

Hell 2. Der alte Sergeant — Auf dorn Marsche. — 

Auf der Wache. Part u Stimmen 

Op. 42. Drei Lieder eines Seemanns. Ewig treu. 

— In die See. - Vorbei. Part, und Stimmen . . . 
Tschirch, Wilhelm. Der deutsche Sänger. Eine Samm- 
lung 4stimmiger MAnnergcsAnge ernsten und heiteren 

Inhalts. I. Heft Part u. Stimmen 

Inhalts: Ergo von JuL Weiss. — Thüringer Volks- 
lied. — Gedenke mein von Tschirch. — Volkslied 

Ernst 



- 15 

- 15 

- 25 
I 15 

- 15 

- 20 



- ie 



Verlage 



Pianoforte - Compositionen 



Op. 10. 



Op. 11. 
Op. 12. 
Op. 13. 



s. mn innm. 

Fünf Lieder ohne Worte ( Ruhe am See. — 
Sois commc l'oiseau. — Der träumende See. 

— OstiUo die« Verlangen. - Vereiss mein nicht.) 20 Ngr. 

Invitation ä la Polka 8 - 

Neckereien, Caprice 8 - 

Polka brillante 8 - 




Adolph Brauer. 

t9. Xovember 1860. 

Abends 7| Uhr. 

Im Saale der Singacademie: 




von 



Hans von Biilow. 



ip m © © m ä m m. 

Sonate Op. 81. Fis-moll 

Allcgro - Largo. — Finale. 

2) a. Eclogue. \ 

Au lac de Wallenstedt. [ 

Au bord d une source. ) 

3) Etutlos symphoniques Op. 13 

Torna. IX Variat Finale. 

4) Bourre« (A-moll) j 
Gigue und Gavotte (G-moll) / 

5) Schillermarsch, abertragen von Liszt .... 

Bill i zu ntrmmcrirten SitzplAtzcn für alle 3 Sollen a 2 Thlr. 
~ --^ so wie für den einzelnen Abend a I Thlr. sind bei dem höniri 
HofmusikhAndler Hrn. O. Bock, Jigerstrasse No. 42. und Unter 
den Linden No. 27 , zu haben. 
Die rwelte Solree lat anf Freitag, 14. Deeember, feiigeaetit 



j. a, 



tum Verkauf in Chariottenburf. 

Berliner Strasse No. 58. parterre. 
Sammtiirbe angezeigte Musikalien zu beziehen durch Ed. Bote A O. Bock in Berlin Und Posen. 
Wring von Kd. Bote A 6. Bock I«. Bock. Koolgl. Hof-MualkhADdler) In Berlin. JAgerstr. No. 42. und U. d. Linden No. 27. 
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Zu beiieheD durch: 
WIES Goal«? I..-») 
PARIS, ßr.i.ju. «t C'*. Ru« RitlwUt«. 
LONÜOB. j j Kwrr 4 Comp 
St PETERSBURG 
STOCKHOLM 



NEUE 



I»H». J Sch#rfe»bffg ib Li 
MADRID Union irtitlini mu.i-» 
WARSCHAU Gebrilim* <J# Camp 
AMSTERDAM Tfccui» >V Comp 
■ATLA3D 



BERLINER MIISIKZEITHG, 



herausgegeben von 

unter Mitwirkung theoretischer 




Gustav Hock 



und praktischer Musiker. 



Be*lrllangea nehmen an 

io Berlin: Ed. Bote 4 6. Beek, JAgeretr. No. ii, 
V. * Linden No. 27, Posen, Wilhelmstr. No.il 

Stettin, Schulzcnstrasse No. 3iu. und »II.- 
Post- Anstalten, Buch- und .Musikhandlunge 
des In- und Auslandes. 

Preis der oiuzelucu Nummer ö Sgr. 



Briefe and Pakete 

werden unter der Adresse: Redaction 
der Neuen Berliner Musikzeituog durch 
die Verlagshandlung derselben: 
Ed. Bote 6 6. Beek 
in Berlin erbeten. 



Preis de« Abonnement» 

Jährlich 5 Thlr. I mit Musik-Prämie, besle- 

BalbJ Ahrlich 3 Thlr. ] heud in einem Zusichc- 
rungs-Schein im Betrage von 5 oder 3 Thlr. 
Ladenpreis zur unumschränkten Wahl aus 
dem Musik -Verlage von Ed. Bete 4 G Bock. 

Jährlich 3 Thlr. | . 

Halbjährlich 1 Thlr. 25 Sgr. j ohne Prflmle - 



Inhnlt. Zur «<•••! >-l.tf der XUrtcbinaiik (SrhJuM). — Bcriln, Rtro«. — Ncw-VorVtr rflinipeideai — .N.tbrK-Ul«. 



Die gcehrlcn Abonnenten unserer Zeitung ersuchen wir ganz ergebenst, d ; e Fortsetzung für den 
nächsten Jahrgang rechtzeitig verlangen zu wollen, damit sie keine Unterbrechung in d<T Zusendung er- 
leiden. — Wir lügen die Bemerkung hinzu, dass unsere Zeitung im nächsten Jahre wiederum in »2 Num- 
mern, und zwar jeden Niltwoch, ersehe neu wird. Die Kedacliori. 



Zur Geschichte der Marschmusik, 

oder: 

Seit wann wird Dach Musik marschirt und wie hat sich die Manchmusik allmählig herangebildet? 

Von 

Theodor Rode. 

(SchJtna.1 

Schritte erhalten und erleichtern. Deshalb muss der 
Marsch als Musikstück mit seinem feierlichen, männlichen 
kräftigen und heileren Chnrncter, verbunden mit würdevoller 
Einfachheit, frei sein von allem musikalischen Tand und 
speculaliver, rafllnirler Schnörkelei. Solcher Musikspecfakel 
würde auch die leicht fasslichen Marschmelodien mit ihrem 
stark bezeichneten Rhythmus, welcher die Einschnitte und 
Absätze mehr, wie bei jedem anderen Musikstücke kenn» 
zeichnet, sehr beeinträchtigen. Dies ehenErwähnte müssen 
die Hnupleigenschnften des Marsches sein und bleiben, mag 
derselbe nun als Fest- oder Geschwindmarsch auftreten. 

Gewöhnlich wird er im -}, $ oder \ Tact geschrieben- 
Man kann aber auch ebenso gul, wie dies früher geschehen 
isl, atidere Taclarteu anwenden. 

Im 30jährigen Kriege fingen also die Deutschen 
an, in geschlossenen Reihen unter Vorantritt der 
Musik gegen den Feind zu ziehen, und durch die- 
selbe angefeuert, entweder ruhmvoll zu siegen oder 
zu sterben, und somit wurde dieser schreckliche 
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Nachdem durch den 30jährigon Krieg die Musen aus 
Deutschland vertrieben waren, verstümmle selbst bei den 
heiteren und fröhlichen Trinkgelagen unserer Urväter das 
kernige deutsche Lied und eine Musik erstand nn seiner 
Stelle, die aufmuntern sollte zum Kampfe (Gr Fürst 
und Reich und welche die streitende Kriegerschaar 
bei ihren Märschen in Ordnung hielt. Diese Taktik 
bedingte deshalb nicht nur ein rhythmisches Gewand, son- 
dern auch eine geregelte, lactlicho Einlhrilung der Marsch- 
uielodie, welche dann natürlich noch mehr durch die rhyth- 
mischen Schläge der Schlaginstrumente herbeigeführt wurde. 

Diese Musik ward zur in sich abgeschlossenen 
Gattung und erhielt nun den Namen von ihrer Be- 
stimmung. 

Der Marsch soll deshalb nicht nur die militai- 
rischen, theatralischen und bürgerlichen Aufzuge bei 
Paraden, Festlichkeiten etc. feierlicher machen, son- 
dern er soll auch hauptsächlich die physische An- 
strengung der Marschirenden bei Gleichförmigkeit der 



Krieg die Veranlassung, dass man anfing, nach der 
Musik in gleichmässigen Schritten zu marschiren. 

Voo dieser Zeit ab führte man nach und noch zu den 
schon vorhandenen Blas- und Schlaginstrumenten der Trora- 
pelen, Höroer, Posaunen, Flöten, Trommeln, Pauken, Lym- 
beln, Becken noch die Hoboen (Oboen), Fagotten und zu- 
letzt die Clarinellen (Ende des 17. Jnhrh.) bei der Mih- 
lairmusik ein. Die Hoboe (Hochholl) entstand aus der 
SchnUnwy. Si« wurde anfänglich längere Zeit fast nur aus- 
schliesslich io der Militairmusik verwendet, bei welcher sio 
ihres durchdringendw Tone« wegen die Melodie JWrte. 
Wtll sie nl» Melodie blastndes Instrument bei der MibUiir- 
routik — welche bis zum Anfange dieses Jahrhunderts im 
eigentlichen Sinne des Wortes eine Marschmusik war, und 
leider seit den 30gcr Jahren d..Jahrh. ihren wahren Zweck 
und ihre eigentliche Bestimmung verloren hat — am mei- 
sten dominirle, so legte man den Mililairmusikcorps den 
Namen Hoboisten- (Haulboistcn-) Corps bei, welchen Na- 
men, (nämlich Hoboislen), unsere Musiker der Infauteriemu- 
sikcorps heute noch fuhren. 

Glücklicher Weise ist ob nicht gelungen, das historisch 
begründete, wichtige, kunstgemässe und ruhmwürdige Insti- 
tut der „Hautboislencorps" aus der preussischen Armee 
zu beseitigen, und bat man auch vorläufig aus pecuniären 
Rücksichten den Hautboislencorps der neu formirten Infan- 
terie-Regimenter nicht die alle, bewährte Janilscharenmusik, 
sondern nur die Blechmusik aus derselben gegeben, so war 
— nach eingeholtem Gutachten von Sachverständigen — die 
angeregte, komisch siluirte Idee, an Stelle dieser Hautboislen- 
corps die dürren, handwerksmässigen Auswüchse von „Hor- 
nistencorps" zu setzen, eine verfrühte und gänzlich ver- 
fehlte. (Man lese hierüber meine im April 1860 bei C. F. 
Kahnt iu Leipzig erschienene Brochure: „Eine neue Regi- 
mcrils-Hornislen-lnfanlerifmusik" etc. und raeiue Aufsätze: 
Mililairmusik-Aphorismeii" in den Nummern 20 und 21 
des 52. Bandes (1860) der „Neuen Zeitschrift für Musik'\> 

Immer mehr veredelt und vervollkommnet, ward die 
Hoboe ein überaus notwendiges, unentbehrliches Orche- 
sterinstrumenl. Ausser dem gewöhnlichen Fagott hat man 
noch nach und nach, um der Militairmusik in den Bässen 
eine angemessene gleiche Starke und Kraft zu geben, (Juarl- 
Conlra-Fagotte und den Serpent (Schlangenrohr) hinzuge- 
fügt. Letzteres Instrument verlrat bei den Mililairmusik- 
corps mit seinen gewaltig tiefen Tönen den Contrnbass der 
Orchestcrrousik. Zu bedauern ist, dass dieses Instrument 
seit mehr denn 15 Jahren aus unserer Militairmusik ent- 
fernt wurde. Die Aufzeichnung der übrigen bis aur unsere 
Zeit bei den drei verschiedenen Mililairmusikgatlungeo ein- 
geführten Instrumente gehört hier weniger her und kann 
jeder sich dafür Interessirende die Einführung derselben bei 
der Militairmusik aus meiner bei C. F. Kaimt in Leipzig 
erschienenen Schrift: „Zur Geschichte der königl. preuss. 
Infanterie- und Jägermusik". welche ein Abdruck der Num- 
mern 15, 16 und 17 des 49. Bandes der „Neuen Zeitschrift 
für Musik ist, ersehen. 

Der König Friedrich Wilhelm HI. rief das Institut der 
„Armee-Märsche" in's Leben. Die nachfolgenden Regenten 
erhielten dasselbe aufrecht und so werden von Zeit zu Zeil 
Allerhöchsten Ortes Märsche von Militair- und Civilperso- 
nen, die sich duroh sangbare Melodie, originellen Rhythmus 
und einfache, geschmackvolle Instrumentalion auszeichnen, 
zu Armecmärschen ernannt, die dann in der gedruckten 
Mustersammlung der Königl. Preuss. Armeemärsche auf- 
genommen, an sämmlliche Preussische Regimenter verlhcilt 
werden. Die lnfanteric-(Janilscharen)Musik hat bis zu die- 
sem Augenblick 176 und die Cavalleriemusik 59 gedruckte 
Armeemärsche aufzuweisen. Ein grosser, fühlbarer Mangel 
ist es. das» die Jäger- (Horn) Musik, als integrirender Theil 



der Preuss. Militairmusik, nicht auch ihre eigenen, gedruck- 
ten Armeemärsche aufzuweisen hat. Wir machen den 
obersten Chef der Preuss. Militairmusik, Herrn Grafen von 
Redern, zur Abhülfe dieses üebelstandes, nierauf auf- 
merksam. Ebenso tnüssten die neu formirten Infanterie- 
musikcorps mit ihrer provisorischen Blechmusik die Armec- 
märsebe im gedruckten Arrangement erhalten, soll anders 
die Normalorganisalion der Preuss. Militairmusik nicht ein 
frommer Wunsch bleiben. Hr. Hofmusikhändler G. Bock 
macht bei der Hersusgabe seiner Preismarsche hiervon 
eine rühmliche, hochanzuerkennende Ausnahme, denn er 
Hast auch solche durch den Druck im Jäger- (Horn) Mu- 
sik-Arrangement erscheinen. 

Ebenso wurde von dem Hofmusikhändler Bock im 
Jahre 1851 das verdienstliche Institut der Preismarscheuf- 
führungen geschaffen. Mein Aufsatz in der No. 24 des 
51. Bandes der „Neuen Zeilschrift für Musik", welcher „von 
der Wichtigkeit und Zweckmässigkeit der Preussischen Preis- 
märsche als Armeemärsche" handelt, giebt hierüber Genaue- 
res und Wohlzuhenchtendes. Seine Königl. Hoheit der 
Prinz-Regent hat denn auch sämmlliche Preismärsche von 
1859 zu Armeemärschen ernannt. 

Unsere heutigen Polca-Märsche entbehren der Feierlich- 
keit, des männlichen Ernstes und der in sich stark bezeich- 
neten und herausgehobenen Rhythmen. Deshalb schliesse 
ich diesen Aufsatz mit der Aufforderung, dass die heutigen 
Marschcomponisten anfangen möchten, Kernmärsche tu com- 
poniren, welche nach Form und Inhalt sich würdig den 
früheren, älteren Märschen anschliesscn könnten, damit die 
Soldateu marschirend und nicht hüpfend, fast tanzend ihre 
Defoles und Exeräcu zu absolviren hätten. 



Uerlin. 

Revue. 

Das Wochenreperloire der Königl. Oper war ein ungemein 
reichhaltiges und abwechselndes. Die deutsche Oper bot Bee- 
thoven'» „FldeJio" als Verherrlichung des Namenstags 1. M. der 
Königin, Taubert's „Macbeth" und Meyerbeer's „Prophet", die 
italienische Oper des Opernhauses den „Trovatore" und „Tan- 
credi" und dos Ballet die graziöse, stets gerngesehene „Sala- 
nella". Die drei zuerst genannten Opern sind bekanntlich in 
der Darstellung die Meisterschöpfungen, einerseits der Freu 
Köster (Fidclio), andrerseits der Frau Jachmann- Wagner 
(Lady Macbeth und Fides) und wurden auch diesmal auf die 
Stufe höchst dankbarer Vollendung durch dieselben gehoben. 

Meyerbeer's „Prophet" ist wie seine Schwester-Opern 
„Robert" und „Hugenotten" ein Werk, welches stets und selbst 
in der theaterungQusHgsten Jahreszeit eine mächtige Anziehungs- 
kraft ausübt, ein beredtes Zeugniss, wie sehr der geniale Ton- 
seböpfer immer und immer wieder hinzurcissen und zu ent- 
zücken weiss. Der Glanz der Aufführung culminirte in der 
selten-schönen und hinreisseoden Darstellung der Frau Jach- 
mano, welche die Fides mit einer Kraft der Begeisterung ab 
plastisch abgeschlossenes Charakterbild hinstellte, wie es seines 
Gleichen nicht finden möchte. Aus dem grossen erhebenden 
Ganzen möchten wir drei Bilder hervorheben, in denen sie alle 
Rivalität im Adlerflugo überholt: das Arioso in Fü moU, die 
ganze grosse Kirchenscene von dem erschütternden Fluch an 
bis zu der schmerzentrungenen Verläugnung des entarteten 
Sohnes, sowie das Duett des letzten Actes, in das der Com- 
ponist noch einmal das vorgezeichnete Bild in seinem bittersten 
Weh und seiner süssesten Verzückung erfasst hat. Dass es 

Digitized by Google 



— 379 



an vcfdienteo Auszeichnungen höchsten Grade« nicht fehlte, 
versteht sich von sei hat. Frau H e r r e ti h u r g sang die Bertha 
bia in die höchste Hohe trrfllich und wirkte namentlich in dein 
schönen Duett des 4. Actes auf das BeifallswOrdigste. Di« 
jetzige Besetzung der Wiedertäufer, durch die Herren K: derer. 
Salomon und Fr icke, ist eine sehr gute und ruft Oberall 
den abgerundetsten Eindruck hervor. Auch Herr Betz wirkte 
ata Oberthal vortrefflich mit, in Folge deaaen wir das köstliche 
Minner-Trinktorzett in selten-schöner Interpretation hörten. Hr. 
Pfister reprasentirt den Johann ganx gut, singt auch mit In- 
telligenz und seltenem Verständnis«, altein die erforderliche Te- 
nor-Höhe ist der unüberwindliche Gegner seines Naturells und 
nicht allein, dass er böse Transcriplkmen ganzer Nummern vor- 
nehmen muss (die erste Cavaline, sowie die Hymne, beide von 
B- nach A-dur), sondern er muss auch ganze Phrasen und 
Passagen in der Höho bedeuklich umändert). Von den Chören 
waren die MAnnerchüre vorzüglich ; in den gemischten Chören 
(raten öftere Unebenheiten ein, ebenso wie in Folge der Tem- 
peratur Schwankungen der Intonation zwischen den Blas« und 

In der Reprise von Verdi'« „Trovalore" sang Herr Gal- 
vani (statt des Herrn Malagola) den Manrico und brachte be- 
sonders die lyrischen Porlhieen seiner Aufgabe zu ihrem 
Rechte. Die Oper ging prächtig in einander. Das 
Miserere rief wieder nicht enden wollenden Beifall hervor 
und musstc wiederholt werden. Wir können diesen Bericht 
nicht ohno ein Zeichen der Verwunderung und die Frage 
schliessen, warum die kleine liebliche Episode mit Orgel in 
dem Wechselgcsang zum SchlllM des dritten Acts (F-dur) bei 
den italienischen Aufführungen im Opernhause supprimirl wird?! 
Diesmal crwnrlelen wir dies um so weniger, als dieselbe durch 
Galvani voraussichtlich zur gelungensten Ausführung gekom- 
men w»re. 

Rössings „Tancredi" ging zweimal, das erste Mal vor Ober- 
aus gefülltem Hause Ober die Bohne. Dies verallele Werk der Kunst, 
dessen einstige Weltberöhmtheit zum grössten Thcil auf Kostcu 
des gflnsligcn Zeitpunkts seines Erscheinens (1813) kommt, wo 
die Völker, der erbitterten Kampfe mOde, sich nach den be- 
haglicheren Freuden sehnten, hat den Ruhm seines Cornpo- 
nisten begründen helfen. FOr uns hat diese Oper nur 
historischen Werth; wir bewundern in ihr bei allen Schwierig- 
keilen die Kunst des Componistcn, dankbar fOr den Gesang zu 
schreiben, erfreuen uns seiner vertrauten Kcnntniss der Lei- 
stungsfähigkeit aller Vocalregisler und der Bedingungen, unter 
welchen selbst die höchsten Noten ohne Mühe und wirkungs- 
voll ansprechen. Daher giebt es fOr die Stimme nichts Dank- 
bareres und förderen Gesundheit undAusdauer nichls Zuträglicheres 
als die Rossini'sche und auch als die Bellinrsche Musik (wir 
möchten hinzusetzen, im Gegensatz zu Verdi!) und wir 
sehen, dass die aus dieser Schule hervorgegangenen 
Künstler mehr als ein Menschennlter unbestritten auf der Bohne 
glänzten (Rubini, Lablache, die Sonlag u. s. w.) Wahrhaft 
märchenhaft erscheint eine solche Kunstlhaiigkeil gegenüber 
unseren heutigen Sanger, deren Glanzperiode zumeist kaum ein 
Lustrum übersteigt. Wir müssen es bei diesen wenigen an- 
regenden Betrachtungen bewenden lassen, um noch einige 
Worte für die höchst gelungene Aufführung des „Tancredi" 
zu gewinnen, der ein neuer Triumpf für die Gesellschaft des 
Herrn Mcrolli war. Sgra. Trebelli brachte fOr die Titel- 
rolle natürlich nicht die imposante Persönlichkeit und macht- 
volle Darstellung s klingt einer Frau Jachmann- Wagner mit, 
glänzte aber durch eine edle schöne Auffassung, die von 
Ionen nach Aussen die lobensmüdo Melodik durch ihre vollen- 



dete Gesaogskunst nnd durch die Corrcctheit, mit der sie alle 
Passagen und Fioriluren belebte, zu einem seltenen Glanz und 
Schwung brachte. Wir bewundern die KOnstlerin doppelt, weil sie, 
wie. wir hörten, zum ersten Male in dieser Rolle Oberhaupt 
auftrat. Die Amenaide entsprach der Individualität der Signora 
Lorini aufs Ueberrnschcndste ; das schmelzendste Legate, das 
herrlichste Porlameuto, was man sich denken kann, wurde ge- 
hört. In den Duetten beider Künstlerinnen gelangte die Oper 
zu ihrer Cniminalion und das Haus erdröhnte von BeifallsslÖr- 
men. Als Arsir debulirtc ein Herr Luis, ein gut 
geschulter Tenor mil wohllautender aber schwacher und 
wenig ausgiebiger Stimme, ein Urlheil, das andere Par- 
tnern kaum wesentlich modifleiren dürften. Den Chören fehlte 
es auffallenderweise wiederholt an Pracision; fOr die einge- 
streuten Balleta rindiciren wir eine bessere entsprechendere 
Musik. — 

Handcl's Messias am 10. d. in der Garnisonkirche wurde 
trotz oder vielleicht wegen der Mitwirkung der Damen La- 
grange und Ar tot nicht das verhoffte Ereigniss, obwohl die 
Bereitwilligkeit der Künstlerinnen zur Mitwirkung zum wohl- 
tätigen Zweck und ihre Resignation hohe Anerkennung ver- 
dient. Nirgend konnle die obwohl vorzügliche, aber ganz di- 
vergirende dramatische Gesangskunst und das häufige Tremo- 
lanilo der Mad. Lagrange an ungeeigneterem Platze sein, als 
in der Sopranparthie eines Handel'schen Oratoriums. FrSul. 
Arlol erfreute zwar durch Frische, FOlte und Kraft der Stimme, 
durch Correclheit und reine Intonation, die ihr zugewieaeno 
Altparthie jedoch stand in keinem VerhSltniss zu den Erfor- 
dernissen ihres enlschisden ausgeprägten Mezzosoprans. So 
wirkte nur Hr. Krause mit wirklicher Meisterschalt, wie auch 
Herr Woworski gelungene Momente zahlte. Die Chöre der 
Singacademie bewahrten ihren allen Ruhm und die Directiou 
des Herrn Professor Grell zeichnete sich durch Intelligenz 
und Umsicht aus. 

Ein anderes geistliches Wohllhlligkeits-Concerl, veranstal- 
tet vom K. Domchor, führte am 21. d. Abends 7 Uhr ein zahl- 
reiches Publikum in die akustisch schöne Domkirche. Das Pro- 
gramm bot prächtige Gaben des cdelsteu Kirchengesangs ver- 
schiedener Stylarlcn, wie den berühmten Chor Jtla irinitä, die 
Molclle „Wie der Hirsch" von Paleslrina, ein Kyrie von Asola. 
das männlich schöne Chorlied „Wenn Christus der Herr" von 
Hfindel, das erhabene ^re verum von Mozart u. A. m. Der 
Ausführung können wir nur die allen wohlerworbenen Epitheta 
beilegen. Das Institut steht in Hinsicht von grosser Reinheit, 
Pracision und Wohllaut unter allen Vocalgesellschaflen mit 
Recht obenan, und jede seiner Veranstaltungen bietet eine reiche 
Quelle künstlerischen Genusses und hoher Erbauung. 

Hr. Musikdirector Liebig führte in seiner zweites Soiree 
für classische Orcheslermusik die vollständige Musik zu Beetho- 
vens „Egmonf- auf und erwarb sich dadurch, sowie die sehr 
gelungene Execution ein neues Blatt in den Kranz seiner Ver- 
dienste. Den fOr den Concerlsaal von Mosengeil gedichteten 
verbindenden Text sprach sehr angemessen Hr. Bernd al, wah- 
rend Frl. Münster, die beiden ClArchen-Lieder sehr wohlklingend 
und innig zu Gehör brachte. Bei Gelegenheit dieser vou ver- 
dientem Beifall belohnten Aufführung gedachten wir eines ver- 
wandten Werkes, ebenso erhaben, ebenso tiefsinnig, ebenso reich 
an den edelsten, aus tiefster Tiefe hochherzigster Gesinnung 
stammenden Zügen: an Meyerbeer's genialen „Struensee" 
mil, und gleich dem „Egmont" ein Stolz für die Kunst. Warum 
wir dies Werk noch immer im Concerlsaal entbehren, das bleibt 
unbegreiflich. Möchte sich recht bald eines der hervorragenden 
Institute Berlins finden, welches diesem herrlichen Monumente 
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«od GenialilAl und Pielil tu dem unabweisbaren Rechte verhilft. 

Am 23. d. inlroducirtc sich Hr. Laughans aus Hamburg 
zum ersten Male den Berliner Kunstfreunden als tchalTender, 
wie als execulirender Künstler, und, um dies gleich vorauszu- 
nehmen, in ehrenvoller Weise. Der Werth, welchen 
Hr. L. auf das Berliner kritische Urlheil legt, indem er nicht 
die Kosten eines slnrk besetzten Orchesters, sowie des kostbar- 
sten Saals der Residenz scheute, die Wahl des Programms, 
welches nicht, wie es nur zu oft die künstlerische Eitelkeil 
thul, alltunusgedehnt die Geladenen mit eigenen Werken 
bewirthet, gereichen dem Concertgeber zur anerkennungs- 
werthen Ehre; der letzte Umstand besonders nahm 
uns von vornherein günstig für das Conzert ein. Das Concerl- 
Allegr» für Violine eigener Cumposilion zeigte den Componistcn 
\ ertraut mit der Technik und den Erfordernissen der Violine. 
Die Arbeit, in der Erfindung voll Schwung und Feuer, bietet 
eine edle. Melodik in den wohltuendsten Grenzen des Einlachen 
und Schönen, wie sie Harmonie und Rhythmus gestatten. Hr. 
L. trug sein Opus als gewiegter Violinist vor, dem das gewis- 
senhafte Studium seines Instruments jenen Grad der Kunstfer- 
tigkeit gegeben hat, der die Virtuosität zum Ausdruck eines von 
Intelligenz beherrschten Kunstsinnes erhebt. Die grosse Sin- 
fonie in B zeigt den Cnmponislen strebend nach dem 
Höchsten, was die Kunst bietet. Sie ist das Product eines 
m«nnlich - ernsten Wollens und reich an vortrefflichen 
und feinen Zügen. Die Zusammenstellung und Durchführung 
der Motive zeigt den begabten Künstler, die interessant ver- 
wendete Conlrapunktik und die überall hervortretende Herrschaft 
Ober das Orchester, welches viele originelle Mischungen und 
Züge bietet, den Musiker aus bester Schule. Der Instrumenta- 
tion ist eine Oberwiegende Sorgfalt zuerlheilt worden, und wir 
hebeu besonders lobend die sehr schöne Individunlbirung 
der Instrumente hervor, vorzüglich der Oboe, welche in 
ergreifender Soloführung allenthalben hervortritt. Von den 
vier ihrer Form sfimmtlich entsprechenden löblich knapp ge- 
haltenen Sfllzen, hat uns das Scherzo in G-moll, welches im 
Trio (G-dur) durch die Instrumentnlmischungcn einen contrasli- 
renden pastoralen Charakter crhAlt, ganz besonders angespro- 
chen. Herr Lieb ig hat das Werk mit in das Programm 
seiner Sinfonieconcerle gezogen, und wir sind überzeugt, dass 
es sich dadurch auch in weiteren Kreisen viele Freunde erwer- 
ben wird. Den voralen Theil verlrat eine bisher gleichfalls 
hier unbekannte Künstlerin, Frl. Walseck, welche die letzte 
Susannen-Arie aus „Figaro" und drei schwungreiche charakte- 
ristische Lieder des Concerlgebers sang. Sie liess sofort hören, 
dass ihre Befangenheit eine überflüssige Bescheidenheit war, 
denn ihre schöne, grosse und starke Stimme, welche zudem die 
Ergebnisse der besten Gesangschule bekundet, brachte die ihr 
zngelheilten Nummern zu vorzüglicher Geltung. Die Künstlerin 
hat sich mit diesen Leistungen sehr vorlheilhaft in Berlin eio- 
ge'OhrL 

Das Concert von Frl. Jenny Meyer am 24. d. war durch 
Zweck sowohl wie durch Programm in höchstem Grade an- 
ziehend. Es war grade in jetziger Zeil sehr wohlthucnd, wie- 
der einmal den edlen deutschen Gesang in seiner ganzen 
Grösse, in seiner ganten Innigkeit und Seelenliefe tu hören. 
Die Künstlerin besitzt bekanntlich eine grosse Begabung für 
den Concertgesang. Ihre prachtvolle dunkelgefArbte Stimme 
von gewaltigstem Volumen entwickelt gleichwohl in der Colo- 
ratur eine Leichtigkeit , die sie befähigt , gleicherweise 
für den grossartigen dramatischen Stvl, wie für die 
musikalisch« Lyrik, Gebiete, anf denen sie sich denn auch 
mit gleicher Vollendung bewegt. Dass ihr Vortrag durch In- 



telligenz und KunslvcrsWndmss gehoben wird, stellt sie auf «He 
Stufe jener Auserwflhllen, welche als die würdigsten Kunst- 
eposlel berufen erscheinen. Herr von Bülow aecompagnirte, 
sollen wir hinzusetzen meisterhaft, mit hoher Vollendung, zum 
Ganzen vorlrefllich mitwirkend, so sagen wir noch zu wenig 
für dieses Accompagnemcnt, das so schlagend darlhal, wie 
Unrecht man thut, auf diese Species mit Geringschätzung herab- 
zusehen, da sie so wesentlich zum künstlerischen Ganzen mit- 
wirkt. Herr Concertmeisler Bargheel ist ein achtungswerther 
Künstler, welcher der Violine einen grossen schönen Ton ent- 
lockt, der namentlich im Adagio und der Cantilene zauberisch 
wirkt. Möge der Künstler uns recht bald Proben seines Talents durch 
ein wirkliches Violinconcerl von gutem Schrot und Korn ablegen I Dia 
Instrumcnlalstücke, besonders Meyerbeer's prachtvoller Schiller- 
marsch wurden entsprechend würdevoll vorgetragen, Oberhaupt 
gewann das (Liebig'sehe) Orchester auch im Accompagnement 
unter Professor Slern's Leitung, die Feinheit, Ruhe und Pri- 
cision, welihe Orchosterleislungen ersten Ranges charaklerisi- 
reo. Die ChorgesAnge, besonders Mozart's Ave verum wurden 
vom Stern'schcn Verein mit der bekannten Virtuosität vorge- 
tragen, d. R. 



New-Yorker Correspondenx. 

New Volk. 27. October. 
Amerika ist und bleibt das wunderbarste Land unter der 
Sonne; geschehen hier doch Dinge, von denen man sich in Eu- 
ropa nichts träumen lAsst. So wie es am politischen Horizonte 
Ist, so auch lo der Kunstwelt. Ich sage nicht zuviel, weoo leb 
sage, dass in den sechs Wotben der dienjAhrlgeo Saison In un- 
serer Aeadtmy of Matte eine grössere Verwirrung berrsebte, als 
lo slinintlieben OperohAusern Deutschlands zusammengenommen. 
Seit Beginn der Saison fand aurb nicht eloe Vorstellung statt, 
welche ohne besondere Schwierigkeiten möglieh geweaen Wirt. 
Wie leb Iboeo schrieb, begnnn die Saison mit einer Vereini- 
gung «oo drei Operncompagnieen; bald sagte sich die Cortesi- 
truppe tos und begann auf eigene Faust eine Opposittoosonrr. 
Strakosch, der noch immer allein das Seapler der Aetdtmy fahrte, 
konnte seine SAnger nicht bezahlen und vertröstete sie auf die 
Ankunft Ullmann'a von Europa. Welch ein Trost l Endlieb kam 
der Impresario ao, sab die Verwaltung, die negativen Einnahmen 
und hatte nichts Eiligeres tu thuo, als die Vorstellungen zu sus- 
pendiren. Die KOosller erhielten natürlich keine Gagen. Die 
Präsidentenwahl Ist vor der Thor, und Ulimann (hat recht, die 
Saiaon zu beenden, da die Leute In dieser Zelt hier «venig Sinn 
für Kunstgenüsse zeigen. Da man aber dem Prinzen voo Wales 
doch wenigstens eine Oper auftischen wollte, sandle man Orche- 
ster. Chor uud SAnger (U.A. auch Carl Formes, der Inzwischen 
eingetroffen war) naeb Philadelphia, um dort eine Galla-Vorstel- 
lung zu veraustalten. Ulimann fand b er sein Moskau. Er hatte 
Jedem verheissen, ihm nach dieser Vorstellung, die gllozend aus- 
zufallen versprach, seine Gage zu zahlen; aber »lebe da, der 
Abend kam heran, die Einnahme betrug 3600 Dollars, die Künst- 
ler freuen sieb, eodlicb das Langersehnte erbalteo zu können, — 
da, wie eiu Blitzstrahl aus heilersm Himmel kommt die Nach- 
riebt, die gante Eianabme sei von einem der bedeutendsten 
GlAubiger der Direeloren mit Beschlag belegt wordm. Da brach 
der Sturm los; Schaareo rotteten sich zusammen und begannen 
die revolullooAren Bewegungen; Strakosch sammelte die wenigen 
noch stimmfähigen Mitglieder seiner Familie, und zog mit ihnen 
io die fernen Walder des Westens, Muzio ermahnte die Itsliener. 
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Ihm tur Seile zu sieben und Ifant — Niehl«; jettt erst hat er 
«Ich entschlossen, mit Mad. Colaon, Brignoli, Eerri und Sustni 
eine Conrerllour anzutreten. So waren Ullmann's Hoffnungen 
nur noch auf seine deutschen Kräfte gerichtet; abtr netflrlicb 
wollt« weder Mad. Fabbrl, noeb Sligelli, noch Forines ohne Be- 
zahlung singen, ebenso dachten die L übrigen. So stand Ulimann 
gant alleio, ein impreesrio ohne Singer, ein Mensch obne Freunde, 
ohne Geld. Durch diese Kataslropbe aber, die, wie leicht xu 
denken, in allen Cirkein ungeheures Aufseben erregt, Ist jedoch 
ein wesentlicher Fortschritt In der Kunstentwlrkelung geecheben, 
flie Arlionare der Aeadtmy aahen ein, dasi sie von Ulimann unter 
deo gegenwartigen Umstanden keine Mlethe bekommen würden, 
euehleo einen andern Direclor und fanden ihn in den Herren 
Kornea und Richard Mulder, Gatte der Mad. Fabbrl. Die Her* 
r»n haben das Haus nur für wenige Vorstellungen genominen, 
Indessen unierliegt es kaum einem Zweifel, daas sie es den gan- 
ten Winter hebelten werden. Carl Ansebülx, der sieb stets 
geweigert, unter Uilmann's Direclioo tbiltlg xu sein, bat seinen 
frOheren Dirlgenlensitt wieder eingenommen, der Kern der Sin- 
ger besteht aus Deutsrheo, und somit ist der Triumph unserer 
Nation in Amerika wiederum ein groesartlger. Am 24. d. fand 
die erste Vorstellung statt und xwar „Robert", der trotx der durch 
politisch« Aufregung ungünstigen Zelt eine Einnahme von 2000 
Dollars brachte ; die xwelte Vorstellung „Martha" (deutsch) er- 
rang ein Haus von 2500; es folgen Montag „Hugenotten", dann 
dar „Freischütz" (deutsch); ob man, um Ulimann nicht verhun- 
gern zu lassen. Ihm ein Gnadenbrot geben wird, ist noch nicht 
bestimmt, xu besonderem Glsnxe wird er es nlcbt mehr bringen 
können. Die Vorstellung des „Robert" war die beste, dl« hier 
je stattgefunden; noch nie waren hier so treffliche Geeangekrafte 
vtralat gewesen. Mad. Fabbrl gab als Alice nicht allein eine 
FOlle grosssrtiger Momente, wie z. B. In der Seena am Kreuz, 
aondern entxOrkle durch das ganze Bild, welehes sie lieferte; 
ihre «rate Romante In E und die zweite in B-dur waren Meister- 
leislungen. Das Auditorium sehien durch ihren Vortrag ergriffen 
uod erging sieh in allen nur möglichen Ovationen. Als Seiten- 
stock, wenngleich in anderem Rahmen, war ihre Lady Harriet, 
voll pikanter ZOge. DI« Vielseitigkeit der Mad. Fabbrl Ist durch 
diese beiden Parlbieen deutlich gekennzeichnet, und ich wotete 
in Deulecbland ausser der Bürde-Ney keine Sängerin, die ihr da- 
rin gleichkommt. — Carl Formes wurde bei seinem Erscheinen 
lebhaft begrQsst, und leistete In dramatischer Beziehung ganx 
Brillantes, die Slimmmillel aiod auf dem Heimwege begriffen, 
Immerhin ist der Mann ein Künstler; Sllgelli reiht sieb den bei- 
den andern KOnstlero würdig an. — Die Obrlgen KQostler der 
Gesellschaft sind: Mad. Berlueea-MareUek, die Herren Quint, 
MOller. Weioticb, Abelli etc. Wie es betest, werden Nicolai'« 
„Lustige Weiber" eiostudirl. - Zum Srhluss noch dls Mll- 
tbeilung, dsss die von Europa kQrzlicb elogetroffene SAogerin 
Mad. SehrOder-DOmmler diesseits des Oceans im ersten Phil- 
harmonischen Conccrte am 10. November debutlren wird. Mein 
nächster Brief bringt Ihnen den Erfolg. G. C 



N a r h r I e h I « d. 

Verein« wird dureb die SingAcademle unter Leitung des Profeseor 
Grell Sehaohoer'a Oratnrlum „Israels Helmkehr", dessen 
Dedicatloa LK. Hobeil dl« Frau Prinzessin Friedrich Wilhelm an- 
genommen, aurgelahrt werden. 

— Auf VerfOguog der KOnigl. Staalsanwaltsehsfl wurden 
von dsr Polizeibehörde am 24. d. die von C. F. Leuckart 



in Breelau gedruckten Tlnze Ober Motive aus Offenbeob's „Or- 
pheus" von Lanner in den hlealgen Musikhsndlungen, soweit 

— Bei der Merelli'schen Oper ist eine neue Sopranistin, 
Sgra. Brunei II aus Paris, daran Ankunft eehoo gemeldet, engsgirl. 

— Angekommen sind: Dr. Frsnx Lisxt ans Weimer, dl« 
Pianistin Fraa Pflughaupl ebendaher und der Geaangtebrer 
Carlo Leoni zu bleibendem Aufenthalte aus Mailand. 

— Morgen kommt Im Eriedrich-Wllbelmdadttecheo Theater 
Malllart'a komische Oper „Das Glöeklein d«a Eremiten', 
xur ersten AoffObruog. Unsere Leeer wissen bereits schon, da es 
diese Oper für eine der vorxOglichsten Partituren dlesea Genres 
gilt, uod dass competeote kritische Stimmen eie der „weissen 
Derne" an die Seite gestellt haben. Das Bueb, welches sieb ao 
einem interessanten Stoffe entwickelt, ist voll reicher Handlung 
und spannender Situationen, die Musik dagegen von einer Krisen«, 
Aomulb und melodischem Reize, die aufs Angenehmste fesseln 
and unterhalten. Die Oper ist übrigen« in Paria Ober hundert 
Mal mit andauerndem Erfolge gegebeo worden und in ganz Frank- 
reich und Belgien beliebtes Repertoirestück. Es unterliegt gsr 
keinem Zweifel, dass dies Werk auch in Deutsehland heimisch 
und beliebt werden wird. Für die hiesige Aufführung slod sorg* 
faltige Vorbereitungen getroffen, neue Coslüme und Deeoratiooen 
aogeferligl, dl« Hauptrolle den besten Händen anvertraut, kurz. 
Alles gethao, um der grossen Spannung, mit der man dieser 
Oper entgegen siebt, GenOg« zu leisten. 

— In der Neebt vom 27. zum 28. d. starb plöltlleb Im 61. 
Lebensjahr« ao Schlagflus« Ludwig Reilstab Ein Schlag- 
anfall im vorigen Jabre halte Ihn bereits längere Zeit an da« 
Krsnkenlager gefesselt. Wiederhergestellt, hst er seine ausge- 
breitete schriftstellerische Thltigkeit bis in die lettlen Stunden 
hinein fortgesetzt Berlin verliert in ihm den beliebtesten, po- 
pulärsten und woblwolleodeten eelner Jouroalteten, desaen Urlbeil 
In Sachen der Kund, Literatur und aelbat der Industrie im Allge- 
meinen al» Auloritat galt. Seine ehrenvolle, ausgedehnte schriftstel- 
lerische Tbitlgkeil sichert ihm ein bleibende« Andenken und 
Iis»! einen Ersatz fast unmöglich ereebeioen. Seil faat 94 Jabren 
auadauernder uod treuer Mitarbeiter der „Voas'echen Zeltung", 
widmete er derselben seine Hauptibatigkett mit unverwüstlicher 
Humanität uodsJugtndfrische, wahrend er sich zugleich dureb 
Aufsätze und Correspondenxen in in- und ausländische Zeitungen, 
sowie durch «eine umfassenderen Arbeilen (Roman« und Novellen) 
einen weit verbreiteten Namen schuf. Allgemein geachtet und 
geliebt, bat er einen höchst bedeutenden Einfluss auf den Gs- 
■cbmark uod di« Kunstrichtung Berlio'e ausgeübt. Er Ist ala der 
Veteran dra hlealgen Journalismus zu bezeichnen. Wir behalten 
uns Ausführlicheres vor und bemerken nur noch, dasa auch un- 
sere Zeitung ihm zeblreiebe interessante uod gediegene Aufsatz« 
verdankt. 

Brests«. Mit der ausgegebenen Ueberslebt der, vom 
I. Oc lober 18S0 bla 30. September 1860 gegebenen Vorstellungen 
Ist von Hrn. Dlrector Seb weiner dem Publikum die Rechen- 
schaftslegung seiner Thaligkelt dargeboten. Damit hat aleb Herr 
Direclor Scbwemer tbatsacblich ein selbslsprecheuries Zeug- 
niss gegeben, daaa er die Anforderungen der Zeit und der Bedeu- 
tung des Ortes und des Publikums In Bezug auf das Repertoire 
begriffen und diese, seine Heuptsufgsbe, «rfOllt hst. In Aufführung 
von Neuigkeiten hst des Breslauer Theater bereite den feslbe- 
gründeteo Ruf, entweder als allererste Bühne vorsuszugehen, 
oder wenigstens immer in ereler Reihe zu bleiben. Zwei 
Operetten Offcnbecb'e „Nu. 66" und „Orpheus in der Un- 
terwelt" kamen hier zuerst zur Aufführung In der selbst- 
ändigen Vorführung von Neuigkeiten, naeb eigenem Gutachten, 



Digitized by Google 



382 — 



ohne vorher anderweitig« Erfolge nluowarteo, ohne erat enäler 
bei Stacks , die Mode werde», oder Glück machen, bequem nach- 
xutreteo, bat die Direelioo dee hiesigen Tbeatere eo gut wie kei- 
nen Nebenbuhler. Wenn eie aieh daber ohne Rückhalt bei der 
Wabl der Novitäten 4er« Urtbello aussetzt, eo mues diese» Urlheil 
•elbet dann ein fOr daa Streben aaerkenoendea aeln, wenn ein 
noch nirgend« erprobte« Babnenetack hier nicht den erwertetrn 
Erfolg findet. In dem Repertoire Ist Reiebtbom und Msneigfal- 
tigkeit, und eioe richtige Aoordoung hervortretend Man verglei- 
che daa Breelauer Repertoire, daa gleichzeitig In einer Verwaltung, 

tat, da die Fächer hier doch keineswegs für Scheuaplel und Oper, 
nicht einmal für das Ballet streng geschieden eiod, mit den Re- 
pertoires selbst solcher Bahnen, die nur fflr ein elniigea be- 
stimmtet Fech abgeschlossen wirken, wi« das Wiener Hofoaern- 
tbealer fOr die Oper, daa Burglbeater für das Schau- und Lust- 
spiel, und bald wird man aeben, was hier in Vorführung von 
Nettigkeiten und in dem Arrangement de« Ganzen, mit Auswahl 
Mieter Werke, geboten wurde! Uureb aolchen Vergleich wird 
Um. Oireolor Sehwemer diejenige Gerechtigkeit zu Tbeil werden, 
die Iben selbst die erfreulichste aeln muss. Br. Z. 

Potsdam. Am 24. d. M. fahrte der Gesangverein für k Issel- 
sehe Musik Mozarl'a „Requiem" mit Orchester unter Leitung des 
Hrn. F. Wandel vor aebr zahlreicher Versammlung aebr beifalls- 
wQrdlg aul Voraua gingen mehrere Gesangs a coptlla. u. A. 
ein wlrksamea neue« Solo aod Chor von Wendel „Selig alnd 
dl« Todleo". Frinl. Aline Brauer aang die Arle aua Handel'« 
Messias „leb weies, das« mein ErlOaer Übt" mit Geacbmaok und 
Innigkail. 

Posen. Hr. Alex. Dreyaobock bat zwei Coneerle gegeben 
und in deneelben Triumph« gefeiert, wie aeit Liazt kaum aoeb 
ein zweiler Pianiat. Beide Male war der Saal so stsrk besucht, 
daaa die RAume kaum all« Herbeiströmenden zu fassen vermoch- 
ten. Naeb dem zweiten Coucerte reist» der eminente Vlrtuo« 
nach Brealau, wo er am 26. d. M. spielen wird. 

tfllu Im drillen Cesellachaftaconoert la Gürzenich am 
20. Nov. kam Beethovens grosse Messe io D zur Aufführung. 

— DI« SlradivariGeige, welche Spobr «alt fast einem hal- 
ben Jahrhundert geapielt bat, aoli, wie ea beiast, von der Familie 
jetzt verkauft werden. 

— Am Dienstag den 13. d. fand die erat« Soiree für Kam- 
mermuaik nn Hdtel DSscb alatt. 

Hamburs; (Stadltbeeler). Die Opera-Burieake „Orpbeua In 
dar Unterwelt" bat auch bl«r die güosiigste Aufnahme gefun- 
den. Der glänzende Erfolg iat hauptsächlich der lieblichen Musik 
belzameesen. Bat der Aufführung sind gegen 60 Personen be- 
t heiligt, »eiche Ihr* Götter • Verw«ndl«oh«ft grOaalentheila nur 
durch CostOm und Attribut zu doeumenüren haben. In wesent- 
lichen Rollen beschäftigt sind Freul. Lita, die ala Eorydioo auf 
ebeamSsstge Weiee Kunstfsrtigksit mit Anmutb verbindet, dl« 
Herresa Schulz (Jupiter», Kaps (Piniol, Feaeralake (Orpheus), 
die einander wacker in die Hände arbeiten, obwohl der LOsuog 
ein verstärkter Zusatz von Humor nlebt eben zum Naobtbtil ge- 
reichen dürfte, und Hr. Göruer, der bei Veranaebaulichung dea 
automatischen Hans Styx «In erneuerte« Zeugnis« von «einer viel- 
«•rtigen Medsievacbafl «biegt. 

— Das Stadttbeater bat durch Aoffabrung dea Orpheus- 
Originals am Scblllerlage wenn nicht erhoben, dooh io erwflnsoh- 
teiter Weese amQeirl. Wa« dem Dialog abgeht, wird durch dl« 
Oberaus reizende Musik vollkommen ersetzt. Ottenbach zeigt aieh 
In diesem Werke von der glänzendsten Seite. Vorzugsweise wer 
der 2. Act von einceblagsnder Wirkung, wozu das durch die 
ausgedehnte Räumlichkeit und die zu Gebote stehenden Massen 



bsgOnstigte, effectvolle Arrangement wesentlich beitrug. Der dritte 
Aot Intereeeirto durch die Virtuosität des Hrn. Dir. Göruer. wel- 
cher ala Hana Styx eine wehrhaft claaalscha Figur hinstellte, die 
auch den ärgsten Hypochonder zur Heiterkeit stimmen muss. Die 
Darsteller wirkten nach besten Kräften, nur schien Herr Kaps 
nicht mit der gewöhnlichen Lust und Liebe bei der Seche zu 
sein and Frl. Schmidt fehlte dadurch, daaa sie dl« Burleske 
noch zu treveetiren versuchte. Die Auaslstlung wsr, wenn nlebt 
reich, dotb ««gemessen, slOrend nur in dem dürftig arrangirten 
Scbluaglableau. Th.-H. 

SUurgard I. Pomm. Zur Feier von Schiller 'a Geburtstag «m 
10. d. veranstaltete der hirsige Köolgl. Muslk-Dtrsetor C. Bischof f 
die AuflOhrung von I) Sehiller's Lied an die Freude, 2) Grosse« 
Terzett aus „Teil • nod 3) Seblller'a Macht dea Geaaogea, eompo- 
ponlrt von Romberg, welche Slflek« den bieelgen Kräften ange- 
messen trefflich ausgeführt wurden. 

Frankfurt a. M. Daa Op«rn - Reperlolr« Im Theaterjabr 
brachte neu „Dlnorab" (0 Mal). Neuelaatudlrt „Lobengrio" 
(3 Mal), „Weiber treue" von A. Schmidt (1 Mal). „Schweis«*«- 
ralbV (4 Mal). „Je toller, je besser" (7 Mal), „Maskenball" (5 Mai). 
„Richard LOwenberz" (2 Mel), „Die Belagerung von Cortnth" <2 
Mal). „Fsniaka" (3 Mal). Auaeerdem wurden gegeben: Don Jura 
(1 Mal). Figaro « Hochzeit (6 Mal), Die ZauberflOle (3 Mal), Fl- 
delio (I Mal), FreiecbOts (4 Mal). Oberon (4 Met), Templer und 
Jüdin (3 Mal). Der Vampyr (2 Mal), Di« luatlgen Weiber von 
Windsor (2 Mal), Czsar und Zlomermsnn (4 Mal), DI« beiden 
Schützen (4 M«l), Der Dorfbarbler (2 Mal), StradeUa (2 Mal), 
Martha (3 Mal), Tanohäueer (2 Mal), Faust (2 Mal); ferner Reberl 
(3 Mal), Die Hugenotten (7 Mal), Der Prophet (I Mal), Die weisse 
Dame (I Mal), Joseph und seine Brüder (4 Mal), Zampa (3 Mal), 
Di« Jüdin (2 Mal), Di« Stumm« (I Mal), Maurer und Schlosser 
(4 Mal), Barbier, ,Don Pasquale, Bellssr, Favorlte, Puritaner, Lu- 
erezla, Nacbtwandlerlo (je 1 Mal), Regimenlstochter, Lucia, Rlgo- 
letlo (je 2 Mall, Teil (3 Mal), Oer Troubadour (4 Mal). Die IIa- 
lleoiaebe Operngesellscbaft dea Hm. Merelli gab 2 Mal Don Pa«- 
quale. 4 Mal Barbier, I Mal Troubadour, 1 Mal Liebeslrank, 2 Mal 
Norma, 3 Mal Heimliche Ehe, 2 Mal Semlreml«, 1 Mal Rfgoletto. 

Hannover. Di« ilallealscbe Opern-Geaellscbafl unter Dt- 
rection dee Herrn Laiini gab 2 Vorstellungen. 

Braunsehweig. Von einem ehrenvollen Gastspiel in Casael 
zurückgekehrt, betrat unacr vorzOglieher Tenor Herr Mayr als 
Maaanlelk» in der „Stummen von Portld" zuerst wieder die hie- 
alge Bühne. Die Partbleen der Elvira und des Alpbooao waren 
in den Händen de« Frl. H Anisen und Hrn. Siegel. 

M i iningen. Auch da« zweite Auftreten von Frl. Doris Kluge 
im „Johann von Paris" wsr ein glänzendes. Ibra «ehöne Stimme, 
dt« ausserordentliche Coloraturfrrllgkelt, Oberhaupt ihr« lOcbllg« 
Schule machten Anfachen, nad daa zahlreiche Publikum zeichnete 
die Künstlerin durch Beifallsbezeugungen nnd Hervorruf ehren- 
voll ans. 

— Das neu eröffnete Hoftheater bat unter der Leitung des 
Freiherrn v. Stein und unter artlattscher Dlrection dea Dr. Lo- 
cher seine Vorstellungen begonnen. Das kunatainoige Publikum 
der kleinen Residenz, welches die GrOndung eines wirklichen 
Hoftheaters durch die Munifleens Sr. Hoheit des Herzogs mit 
grossem interess« verfolgte, aber an da« neu begründete Institut 
auch ganz andere Anforderungen «teilte, ala an die früheren 
eubventioolrten Pnvnt- Unternehmungen, hat dl« bisherigen Lei- 
stungen sowohl, namentlich In Ihrem präefaen, würdigen Ensemble, 
als auch daa wohlgewäblle Rrpertoir durch zahlreichen Besuch 
und rege Theiloabme anerkannt. Die Oper beginnt Ibra eigent- 
liche Thällgkelt erat nach dem Eintritt der Frau Vlala- Mitter- 
meyer. Frl. Kluge, eine junge ColornlursBogerlu, bat mit gutem 



Digitized by Google 



383 



Lr folge als Luela debalirt. Dl» Regie der Oper iel dem «raten 
Dessl sien Herrn Malier übertragen worden. 

Uewendhauaea wurde ata 15. November mit einer NoviUt eröff- 
net, der C-dur-Symphooie von S. Jadassohn (Manuaerlpt, unter 
Leitung des Componletenh Wir verkennen in Jadaesobn für unsere 
Person keineswegs eine volletromende muslkaliaebe Ader, aeben 
aber jetzt deutlicher als je vorher, deaa Ihm reifere iotallaoluelle 
Erkenntnise, Eiokebr bei aleh aelbet, «in innerea Zueammen- 
raffen Notb Ibun; fahrt er fort, in der bisherigen Welse aelne 
Seböpfungen gleichsam nur aus demAermel zu acbütleln, erhebt 
er sieh nicht zu durchweg edleren und im Celala unaerer Zeit 
organisch entwickelten Geelaltungan, ao wird sein höchster Er- 
folg d*s Lob eines Publikums werdeo, ao deaaen Urlheil Ibm 
selbst schliesslich wenig gelegen sein kenn. - Der übrige Theil 
des Programms kann uns nur wenig Stoff zur Kritik bieten. 
Eioe Frl. Anna Becky (von wo? aland nicht aul dem Zettel) 
aang die Arle aua „Flgaro'e Hochzeit": „Endlich naht sich die 
Stunde" — mit eo schwseher Stimme und so gsoz ausdrucks- 
losem Vortrag, dass wir in der Tbat gar nichts darober zu sa- 
geo wissen. — Frau Szarvady-Cla ua spielte Choplo'a Andante 
aplaoato und Polonaise — etwas sehr monoton — aodann drei 
Werke früherer Meister: Sonate In C von D. Searlalll, Arie von 
Pergolese, Ltt Nmu de Sologn* voo Rameeu — all» recht zierlich 
— und acblieaalicb noeh ala Zugabe die Cia-moll-Etude uod da« 
Cle-moIHmpromptu von Chopin, — letztere Pieee am entspre- 
chendsten, wenngleieh ohne den bei Cboplo so wünschsuswer- 
Iben, schwärmerischen Hauch. Den zweiten Tbeil da« Concerts 
bildete Mendelssobn's Musik mm ,. Sommeroachtalraum " in 
grösstenteils vortrefflicher Ausführung. Z- f. M. 

Wien Ueber die fraglich« Verpachtung des Hof-Opernlbea- 
lera «ebreibt die Oetd. Poet: Der Pachter, was wird er nlebt Al- 
les müssen! Vor Allem die leheoslAnglichen Contracte (mit An- 
der, Draxler und Fraul. Wildauer) einhalten, daa Oreheater, 
den Chor übernehmen, dl« laufenden Kootracte mit zwei Kapell- 
meistern ballen und eine Cautioo voo 120,000 fl. erlegen. Auf 
eine gleichlautende Summe soll seine Subvention zo sieben kom- 
tneo. Es Ist möglich , dass sich ein Wanderkind von einem 
Menschen Oodet, der eine eigene Tasche und den verwöhnten 
Kunslbedarf dea Publikume befriedigen können wird, noob niög- 
lieber aber Ist, dasa atch Jemand Bildet, der nor das Erste zu 
tbun gedenkt. Der Dlrector unserer Oper wird aller Wahrschein- 
lichkeit naeb auch ein Geechaftsmann aeln wollen, und ala sol- 
cher alnd wir neugierig, wie er das unter der Bedingung, die 
Wiener Ansprüche zu erfüllen, und unter den Ibm gestellten ma- 
teriellen Bedingungen, anzustellen gedenkt. Zur Zeit, da dl« Hof- 
Oper früher verpachtet war, waren die Anstrengungen , die ein 
Dlreetor machen mimte, lange nicht, waa sie heule alnd. Die 
üftgenforderungen der grossteo Sänger und Sangerinnen waren 
nlebt von der Höbe, wie selbst jene Derer bettle alnd, die gerade 
keine übertriebenen Grossen alnd. Der Gagen-Etat dea Opern- 
theatera beilud sieh Im jetzigen Stande auf monatlich 30,000 11. 
O. W., gerade so hoch sind aber nur die Einnahmen lo den Mo- 
naten des glänzendsten Geschäftsganges, denn das Logen-Abonne- 
ment Ist fast von unerhörter Billigkeit (die Loge kommt ao einem 
Abend nicht einmal auf 4 fl. 0. W. zu stehen), und eine gross« 
Anzahl von Logen — ich glaube fünfzehn — alnd gänzlich frei- 
gegeben, eben ao eine ziemlich« Anzahl von P«rterre-8perraitzen. 
Unter solchen Vorbedingungen war nun bis beule kein materi- 
eller Nutzen In der Verwaltung zu erzielen, und es war auch 

atitut einem Privaten als Pachter Obergeben wird, wird auch 
daa geschäftlich« Prinzip in den Vordergrand treten. Wie wird 



es dsoo mit den Leistungen d«s Institutes aussehen? Werden dl« 
räumlichen Beschränkungen aufhören, dl« Laston oder vielmehr 
die Beschränkungen der Einnahmen fortdauern? 

— Herr Dir. Laube bat mit Frl. Kratz Engagemen (sanier- 
handluogen engeknüpfl; sl« soll in d«o V«rbsnd de« Hofburg- 
tbenters für des Faeh der Wildauer treten. 

— Der Bauplatz für das neus Hofopernlbeeler wnrde am 
12. abgealeckt. Derselbe befindet sieb zwischen dem Karnthner- 

von 50 Klafter und bildet ein Rechleck. 8 Der Bau dürfte Im'lttri 
beginnen. 

Pealb. Im Natlooallheater wurde Nlcolai'e anmutbige Oper: 
„Die lästigen Weiber von Wtndaor" ala Benefiz der belleb- 
ten Altistin Frl. Uofbauer aufgeführt. 

— Meyerbeer'« „Wallfahrt nach PioCrrael" kommt am 
17. definitiv Im NalieaaltheateJ zur Aufführung. Frau Helot iv, 
bekanntlich eine treffliebe ColoraluraBogerin, singt dls Dlnorsb. 

Gent. Sellen het eine Oper so brillante Aufnahme gefun- 
den, wie Maillarl'a reizend« „Drögens 4* Viltarr: Besonders 
glanzende Auszeichnungen fanden Mlle. Eperebe ala Rose «ad 
Audran ala Sylvin. 

Parle. Der Keleer Napoleon bat dem Compociaten Felieien 
David ein jabrgeball von 2400 Fr. bewilligt. 

— Eaglebt wenige Beispiele eines so sndsuerndeoErfolges wie 
der von Odenbach'» „Orpheus". Er nähert eich seiner 300sten 
Vorstellung und noch Immer Ist der Saal jedesmsl gedrangt voll. 
Zur Abwechslung erschien eine 1 selige Operelte: „Der Gaalhof 
zur Poet", Musik voo Dufresos, ein srtlges Werkchen, welche« 
vielen Beifall fand. 

— Meyerbeer'a „Prophet" sah wie stete sm 14. d. «In vol- 
le« Haus. Dia Ehren dea Abends theilten Mad. Tedeaeo (Fldca) 
und Hr. Gueymard (Johann). * 

— Der „Nordetern" feierte am 18. d. aelne 251. überall« 
•tark beeuchte Vorstellung, in der Marie Ca bei, welebe für 
einige Vorstellungen gewonnen Ist. Triumphe feierte. — Nach 
dem Wiedereintreffen Feure's geht die Parlhie des Hoel In Mey- 
erbeer's „Dlnorah" wieder an denselben 0b«r. Frl. Wertbelm- 
ber sang dieae Rolle am 17. d. tum letzten Meie anter schmei- 
chelhaften Auszeichnungen. Med. Cabel wird zu ihrem Benefiz 
die Titelrolle singen. 

Nantes. Am 22. Nov. ksm Meyerb«er'« Meisterwerk „Dl- 
norah" zu einer sehr gelungenen Aufführung und verfehlte nicht, 
aueh hier Furor« zo machen und mit Enthusiasmus aufgenom- 
men zu werden. 

Bologna. Meyerbeer's „Prophet" bet mit Mad. Borghi- 
Memo ala Fides einen Erfolg gehabt, wie sich seiner ksum eine 
zweite Oper rübmen kano. 

Floren*. Die philharmonische Gesellschaft brachte am 17. d. 
mit auaserordealllcbem Beifell Meyerbeer'a Schlllermarscb inr 
Anfführung. Es war zum ersten Male, dsgg diea herrliche Werk 
In Hellen exeeutlrt ist. 

Copenbagen. Unter den Slaelsunteratützungsn an KOnatler, 
Gelehrt« und Industrielle für das Finanzjahr 1880-61 hat der 
Finanzauesehuea dea danischen Volksthings u. A. bewilligt: ao 
den Organlalen Prof. Bergreen 700 Tblr., OrganbMen Professor 
Gade 700 Tblr., Singmelaler Rung 500 Tblr., Dramatiker Hen- 
drik Hertz 1000 Tblr.,Dloh(er Anderaen 1000 Tbl r. Erzählungs- 
eebrtrtsleUer C. Wim her 1000 Tblr., Literaten pseud. Carl 
Bernhsrd 500 Tblr. etc. 

I'eteraberg. Weber's „Frelacbülz" kam In der bteaigen Ita- 
(lettischen Oper zur Aufführung. Frl. Lagrua aang die Agatb«, 
Tamberllk den Max. Murlnl den Caspsr, Mad. Bernardl-Fa- 
brloa daa Aeooobeo. 
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Repertoire 
Brem an. Am 12. November: Jacob and eeloe Söhne, 
16.: Dlnorab. 

Frankfurt a. 0. Am 12. und 17. November: Orpbeoa 
lo der HOlle. 

Königsberg I. Pr. Am II. Nov.: Der Troubadour; 13.: 
Tannhaueer; 15.: Orpbeua tu der HOlle; 16.: Rlgolello. 

Weimar. Am 11. Nov.: TannbÄueer; IS.: Die Verlobung 
bei dar Laterne. 

Frankfurt a. M. Am 12. Nov.: Die weisse Frau ; Ii.: Or- 
pbeua in dar Unterwelt. 



Hamburg (Sladttbeater). Am 12. Nov.: Neu: Schiller- 
Marsch uod Schlller-Cantate, Dichtung von D. L. Pfau, Musik 



Orpheus; 15.: Dar Maurer und derScbloseer; 16.: Orpbeua In 
der Unterwelt. 

In Auaalebt: 
Frankfurt a. 0. Die Verlobuog bei der Laterne. 
Königsberg Königin Chrlallne, v. Grafen v. Redern. 
Mannheim. Der Gemahl vor der Thür. 
Meiningen. Orpbeua in der Unterwelt. 
Schwerin Dinorab. 



Verantwortlicher Kedacteur: Gustav Bock. 



Im Verlage von Ed. Bote «& G. Bock (G. Bock), Königl Hof- 
Musikhändler in Berlin und Posen, erscheinen: 



2 Gavotten für Pianoforte 

mit Fingersatz herausgegeben 



HANS VOM BÜLOW, 

Hof-Pianist 



Catharinen • Quadrille 

Op. 24. 

Gross an Warsohau 

POLKA. Op. 25. 



von 



B. BilSE 



für Orchester und Pianoforte zu 2 und 4 



Souvenir dun Bai 

C «prioe 

Op. 59. 

Marche tartare 

Op. 60. 

für Piano 

von 

Cr), todjle. 



FANTAISIE BRILLANTE 

sur l'air favorite de l'Opera 

Lc Pardon de Ploermel 



de 6. MEYERBEER 



von 



Leopold v.Meyer. 



Kieselaek-Polka. 

Nach Motiven der Posse „Kieselack 
und seine Nichte vom Ballet" 

coaponlrl 
Op. 7». 

für Orchetter und Piano/orte tu 2 und 4 IlSndcn. 



I? ® ? (? (DQiaB I) 

nach Motiven der Oper: 

Ü i e 

lustigen Weiber von Windsor 

von Nicolai 
für Pianoforte und Violine 

o o m p o n I r t 



G. WICHTL. 



Im Verlage von C. F. W. Siegel in Leipzig sind 
und durch alle Buch- und Mutikhand- 



Thlr. Ngr. 

. A , Trois Moreeaux de Salon p. Piano. Op. 106. 
No. I. PrAs du berceau. No. 2. Chanson d'amour. 

No. 3. Chanson a boire 4 — 10 

Kuh Irr, L, Opernstucko f. Of. Op. 31. Heft 2. . . . - 25 

Sammlllrbe an^rttigte Musikalien tu belieben 



LOffler, I-., La belle Serbe., I " gr. Fantaisie p. Po. Op. 98. 

Aus dem Felsen durch den Wald, Poesie f. Piano 

Mayer, t'h.. Lc Printemps, Valse de Salon. Op. 313 

arr. p. Piano a 4ms 

Oeaten, Tb , Erwache! Morgenstandchen f. Of. Op. 174. 

»plädier, Fr.. Coucert-Polka f. Of. Op. 121 

Cb.., 5"» Nocturne p. Piano. Op. 61 



- 20 



22* 
13 

17« 



durch Ed. Bäte dt O. Bock in Berlin und 



Verleg von VA. Bot* «V tt. Boek («. Bock. KAnigl. 



Ja*erstr. No. 42. 



U. d. Lin.)en No. 27. 



... C f. Srlmudl i. 
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Zu bezichen durch: 

WIEB O.tta. Uwy. 

PARIS. Br.ndus «1 d*. Kor RJenaiin. 
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8t. PETERSBURG 
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NEUE 



HEW-TOBK. |.MaSft*lÄ 
Madrid. Union wtictio* maaot 
WA&IOIAD. Gtb*Üvoer 4 Ca». 
AMSTERDAM. Thenn* ti Comp. 
MAILAND. J, RiocrdL 



BI«RLI\ER MMZEiiTW, 



herausgegeben von 

unter Mitwirkung theoretischer 




GustAv Book 
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Die geehrten Abonnenten unserer Zeitung ersuchen wir ganz ergebenst, die Fortsetzung für den 
Dicksten Jahrgang rechtzeitig verlangen zu wollen, damit sie keine Ifnterbreehung in der Zusendung er- 
leiden. — Wir lügen die Bemerkung hinzu, dass unsere Zeitung im nächsten Jahre wiederum in 52 Num- 
mern, und zwar jeden Mittwoch, erscheinen wird. Die Kedaction. 



Das Glöckchen des Eremiten. 

Komische Oper in 3 Acten von Lockroy und Cortnon, Musik von Aime" Mnillnrt, in deutscher Bearbeitung von G. Ernst. 

Besprochen von 
//. T r u h if. 
Obige Oper wurde zum erslen Mnlo am 211. Nov. im Fried 



Wilhelms!. Thealer und iwar mit entschieden günstigem Erfolge 
aufgerührt, nachdem dn« Werk auf der Scene der Opera eomiyw* 
in Paria nahe an hundert Vorstellungen erlebt hat, und dorl 
noch immer oine grosso Anziehungskraft bowAhrl. Die Franzö- 
sischen Librettilten pflegen nicht selten einem heitern Sujet 
einen duslern historischen Hinlergrund zu verleihen, und es 
gelingt ihnen' dadurch auch fast immer zu spnnnen, zu Ober- 
rnschen und tu faseln, denn — „Blut ist ein ganz besonderer 
Saft" — sagt Goelhe's Mephisto. Auch den Herren Lockroy 
und Cortnon hol es gefallen, Ober die reitende, verliebte Dorf- 
geschichte, die der Maillarl'schen Oper zu Grunde liegt, ein 
dunkelgluhendes Streiflicht aus der Zeit des Aufruhrs in den 
Cevennen zu werfen, wo ein ältester Sohn der alleinseligma- 
chenden Kirche, der allerchristtichste Louis XIV., nach Vernich« 
tung des, durch den edlen und ritterlichen Henry IV. emanirten 
Edicls von Nantes, seioe protestantischen Uuterthanen wie 
wilde Thiere hetzen und erlegen lies«. Eine Schaar 
m'a Gebirge geflüchteter Comisords soll von den berüch- 
tigten Dragonern des Marechal de Villart, aufgesucht und 
massacrirl werden; eine arme Bauerndirne, so eine Art 



„Grille", kennt den Versleck der bedrängten Protestanten, und 
will ihnen zur Flucht Ober die Grenze hehülflich sein, was 
ihr denn auch unter Beistand ihres Geliebteo, dem sie nach 
glucklich vollbrachter Thal Herz und Hand «u widmen vor- 
spricht, gelingt. Die Todesangst der Camisarden wird also in 
dieser komiscen Oper lediglich gebraucht, um der Verheirathung 
eines Bauern mit einer origineüen Ziegenhirtin, Rose Friquet, 
einige kleine Hemmnisse zu bereiten. Abgesehen davon, und 
von dem handgreiflichen Plagiat an der Grille von Georg« Sand, 
muss anerkannt werden, dass der Text von den Herren Lockroy 
und Cormon mit grossem seenischen Geschick disponirt wurde, 
und dass sie es verstanden haben, dem Componisten in Scherz 
und Ernst Gelegenheit tu bieten, sein Talent nach den ver- 
schiedensten Richtungen zu bethatigen. Mnillnrt. ein prR- 
prflmiirter Schüler des Pariser Conservatoriums, gehört, oAebst 
Gounod, zu den begabtesten Nachfolgern Auber's, und hat 
eine Partitur zu dem „Glöckehen des Eremiten" geliefert, die 
durch Geist und Grazie sich den besten Productionen der 
Opera etmijve würdig anreiht. Die Ouvertüre beginnt In C-dur, 
in welcher Tonart sich ein, einige Dutzend Tacle langes An- 
dante religioso bewegt, das von einem hüpfenden Allegro in 
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/w/ur abgelöst wird, welches einige hervorstechende Motive 
der Oper geschickt aneinander reih». Beim Aufgehen des Vor- 
hangs (Inden wir in der Umfriedung eines cevennischen Pachl- 
hofes Bauerinnen mit dörflichen Handtirungen beschäftigt, wah- 
rend Georgette, die Frau des Pachters Thibaut, die Arbeiten 
uberwacht und Befehle erlheilt. Vom Chor respondirt, singt 
sie ein provencalisches Lied: „Blaise ging zur See etc.", das 
sehr artig klingt und vielleicht eine Volksweise in sich birgt. 
Entfernte Trompetenfanfaren unterbrechen den Chor, und in 
höchster Angst stürzt Thibaut auf die Scene, um zu melden, 
dnss die scheusslichen Dragoner eben ins Dorf einrücken. Er 
ist zwar gulkatholiscb und hat nichts für sein Leben zu fürch- 
ten, aber desto begründetere Besorgniss glaubt er hegen zu 
dürfen, dass die Soldaten Seiner Majestät das Gebot: ,.Du 
sollst nicht begehren deines Nächsten Weib u. s. w." für einen 
überwundenen Standpunkt halten werden. Die Trompeten er- 
schollen naher. Thibaut treibt alles von der Scene, schliesst 
Haus und Keller zu, und versteckt seine hübsche Georgette in 
den Taubenschlag mit der Weisung: „Rücke und rühre Dich 
nicht, Weib, so lange die Dragoner hier sind." Dieses Inter- 
mezzo ist in der Musik mit grosser dramatischer Lebendigkeit 
ausgemalt. Nun treten die Dragoner auf, und ihr Unteroffizier 
(Souslieutenant) Belamy singt uns ein Lied, dessen Text sich 
ziemlich umständlich Ober die Pflichten des Cavolleristen für 
sein Pferd verbreitet; die Mannschaft fallt nach jedem Couplet 
mit einem zustimmenden Refrain ein und ahmt Trompetonge- 
schmelter auf der Hand blasend nach. 

(Schluss folgt) 



Berti». 

Revue. 

Meyerbeer's „Hugenotten", das edle Meisterwerk, welches 
ein Stolz der Gegenwart ist und noch der fernsten Zukunft 
»ein wird, sah am 27. d., wie stets, ein ausserordentlich zahl- 
reiches Auditorium. Frau Cassh gab zum ersten Male als 
Mitglied der K. Oper die Valentine. Wir hoffen sie in Zukunft 
in dieser Parthie mit Frau -Köster alterniren zu sehen, denn 
unmöglich könnten wir es verschmerzen, wenn der Letzteren 
eine ihrer glanzvollsten Rollen gänzlich entzogen würde. Frau 
Cassh zahlte vermögo ihrer wohllünenden Stimme und cor- 
recten Schule namentlich im 3. und 4. Act sehr schöne Mo- 
mente, und die ganze Leistung erhob sich auf das Niveau, von 
dem aus dem Zuhörer ein angenehmer Eindruck hintcrbleibt. 
Das schmerzenssüsse, wunderbare Duett des 4. Actes gab sie 
ergriffen und hingerissen von der Weihe des Moments und der 
unsterblichen Schönheit der grossartigen Musik; sie wurde zum 
Dank mit Hrn. Forme* dreimal hervorgerufen. Frau Wippern 
ist als Königin vorzüglich placirL Gleich ihre äussere Erschei- 
nung macht einen vorlheilhaflen Eindruck und sie prösenlirt 
mit ihrer reinen, sympathischen und ausgiebigen Stimme die 
Passagen, Triller und Coloraturcn ihrer coquett-graziösen Parthie 
mit fast tadelloser Glaite, Rundung und Sauberkeit. Wir glau- 
beu die Bemerkung gemacht zu haben, dass auf diese Erfor- 
dernisse die Anweseneit der fremden Künstler einen vorlheil- 
haflen Einfluss ausgeübt hat. Der Raoul ist die vielleicht beste 
unter den ausgezeichneten Produclionen des Herrn Form es. 
Er hat mit dieser Parthie seinen Ruhm auf allen Deutschen 
Biidnm begründet. Er empfing alle Ehren des Abends in reich- 
stem Maasse. Der Marcel ist mit Hrn. Fricke vorzüglich be- 



setzt; Gestalt und umfungreicho sonore Bassslünrac befähigen 
ihn ganz vorzüglich zu dieser Rolle. Die ruhige und edle Hat» 
tung, welche er in dieser Rolle hewahrt. machen ihn zu einem 
der ersten Repräsentanten derselben. Die Herren Salomon 
und Betz als St. Bris und Nevcrs wirkten lobenswerth zom 
Ganzen. Die Chöre waren im I. u. 3. Acte nicht so rein und 
(est wie früher; sie werden die Scharte bei der nächsten Vor- 
stellung ausmerzen, denn selbstverständlich ist es Pflicht, bei 
einem solchen Werke mit Eifer und Begeisterung zum Gelingen 
des Ganzen mitzuwirken. 

Die italienische Gesellschaft des K. Opernhnusses gab die 
„Semiramis" mit der wiederholt gerühmten Virtuosität und als 
Novität die „Mathilda di Shabrnn" des Maestro Rossini, der 
uns aus diesem Werke noch lebensmüder anschaut, wie aus 
dem „Tancredi". Diese Oper, einst ein Glanzstück der alten 
Königsstadt durch die Sontag, wird ein solches wohl heut- 
zutage nimmermehr, auch nicht annähernd, werden können, 
selbst wenn die Sontag mit ihrer einschmeichelnden Erschei- 
nung in Gesang und Stimme in erhöhter Potenz erschiene. 
Dennoch interessirte es uns, dieses Werk der gähnenden Lan- 
gen weile einmal vorgeführt gesehen zu haben. Wir bewun- 
derten nur« Neue die Damen Trebelli (Edoardo), Lorini 
(Mathilda), Herrn Galvani (Corradino) und Herrn Ciampi 
(Isidore) in ihren oft gerühmten Speciatitälen. Mehr zu sagen, 
dazu giebt uns diese Oper, die wie ein Pasliccio aus Rossini"- 
schen Werken jedes Genres ausschaut und hier Reminiscenzen 
aus dem „Barbier", dort aus „Semiramis", aus der „Italiana", 
aus „Othello", aus „Tancred" u. s. w. bietet, keine Veran- 
lassung- 
Arn Montag den 2(1. v. M. eröffneten die Herren J. Oer t- 
ling und G. Lange ihre erste Soiree für Kommermusik vor 
einem sehr zahlreichen Publikum. Das ziemlich reichhaltige 
Programm begann mit der Sonate in A-moll für Piano und 
Violine von R. Schumann, welche die Herren ConcerUrcber 
sehr gut executirten, und worin sie sich als tüchtige und wahr© 
Künstler uns zeigten. Herr Oertling trug darauf die Chiaconne 
von J. S. Bach für Violine allein sehr brav vor. Höchst in- 
teressant war die Mitwirkung des Frl. Bertha Flies. Wir 
lernten in ihr eine Sängerin mit ausgezeichneten Stimmmilteln 
kennen, deren höhere Lage, mit Schmelz und Frische verbun- 
den, wohlthuend zu Herzen dringt. Diese schöne Stimme, 
ihre gute Schule und ein gewinnendes Aeusscrc werden der 
jugendlichen Künstlerin sicher den langen Weg der Kunst sehr 
abkürzen. Wir hörten von ihr die herrliche Romanze in E-dur 
aus „Robert" von Meyerbeer und den „Autenthall" von Schu- 
bert; besonders nach der ersleren erndtete sie stürmischen 
Applaus. Zum Schluss trug Herr Lange Dtux milodie» No. 1 
von Rubinslein und Pbantatiebilder „ Faschingsschwank nua 
Wien" von R. Schumann in gewohnter Weise vor. Diese 
Soireen hoben sich hiermit sehr vortheilhaft inlroducirt und 
werden unter den Winter-Veranstaltungen einen ehrenvollen 
Platz einnehmen. 

Der Sc hnöp fache Verein gab am 28. v. M. ein stark- 
besuchtes Concert in der Garnisonkirche, in dessen Programm 
wir ungern den verheissenen interessanten Psalm lür 4 Bässe 
von Caspar Kerl |nus d. Jahre 1625) vermisslen. Es begann 
mit einer kurzen, aber sehr wohlklingenden Motette von 
Schnöpff, die glatte harmonische Stimmführung ruft eioen 
wohlthuenden Eindruck hervor. Nach zweien Soluounuiiern folgte 
dos Mozart'sche Requiem, in den Chören in entsprechend wür- 
diger Ausführung, in den Solostücken befriedigend. Die So- 
listen, wahrscheinlich Dilettanten , gaben als solche ganz An- 
erkennungswerth«»; besonders ist die Sopranistin und der 
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Bassist mit Lob hervorzuheben. Wir freuen uns, dass der 
beabsichtigte wohltfatlige Zweck augenscheinlich bestmöglichst 
erreicw isi. 

Ausser Fraoz Listt dürfte es schwerlich ein anderer Gla- 
rierspieler, als dessen genialer Schüler und Fr «und Hans von 
Bülow mit Aussicht auf Erfolg unternehmen, jetzt in Berlin 
wahrend der Dauer einer doppelten italienischen Opern-Inva- 
sion drei exclusive pianistische Soireen tu elabliren, und das 
ganze Repcrtoir allein, ohne jede fremde Mitwirkung auf die 
Srhultern tu nehmen. Bis heut hat H. v. BQlow sein emi- 
nentes Talent hierorts fast ausschliesslich unpersönlichen 
Zwecken zur Disposition gestellt, denn es entspricht seiner 
hochherzigen, edlen künstlerischen Gesinnung an sich selber 
stets zuletzt zu denkeu; mit Genugtuung haben wir bei Ge- 
legenheit seiner ersten Soiree in dieser Saison bemerkt, dass 
seine vielfach und im reichsten Maasse bewiesene Opferbeieil- 
willigkcit endlich bei unserem musikalischen Publikum zu ver- 
dienter Anerkennung gelangt zu sein scheint, denn der grosse 
Saal der Singacademie war so zahlreich besucht, wie bei kei- 
nem, der bis jetzt in diesem Winter veranstalteten Privalcon- 
certe, und selten mag ein so grosses Auditorium in lautloserer 
Spannung angetroffen worden sein. Man lauschte den bewun- 
derungswürdigen Leistungen des berühmten Künstlers mit 
wahrhalt andachtsvoller Stille. Wie immer bestritt Herr von 
Bülow das ganze Programm aus dem Gedächlniss, wie es denn 
notorisch ist, dass ihn bis jetzt Niemand bei öffentlichen Be- 
Ihatigungeo seiner Virtuosität Noten ablesen sah. Vier Num- 
mern des heutigen Programms waren von der Gomposition 
Frans Liszts: Eclogue, au lac Je WalUnttedt, au bord June 
taut : t. und eine glänzende Trnnscriplion des solennen , melo- 
disch fesselnden Schillerfestmarsches von Meyerbeer. Wir 
wollen es dahingestellt sein lassen, ob die Opposition einiger 
Stimmführer der rouatkiL Kritik, die sich gegen die grösseren, 
namentlich gegeu die symphonischen Tondichtungen des, bis 
jetzt unerreichten, weil weniger überlroffenen Grossmeisters 
der Claviervirluosität bei uns gellend machte, eine Berechtigung 
hatte oder nicht: — so viel werden selbst die starrsten Geg- 
ner des Componisten Liszl zugeben müssen, dass ihm in der 
SpecialilAt der reinen Cioviermusik kein Millebender zur Seite 
gestellt werden kann. Wenu Friedrich Ghopin der Huss des 
neueren Pianofortespiels genannt werden darf, so istLiszt der 
Luther desselben. Wie Nicolo Paganini für die Geigen- 
welt nie geahnto Zauber erachloss, so eroberte Frans Liszt 
für sein Instrument unermessliche Gebiete neuer, überraschen- 
der und poetischer Effecte, und seinem Triumpfzugc folgte eine 
Schaar pianislischer Raben, die die leichtfertigsten Ansichten 
über Mein und Dein heglen, und seine Errungenschaften nach 
allen Dimensionen auszubeuten suchten. Wenn die Köuige 
bauen, haben die Karrner zu thun. — Die obengenannten Com- 
Positionen Liszl'z wurden durch das ebenbürtige Meisterspiel 
des. Soiristen zu erschöpfendster Wirkung gebracht, und na- 
mentlich erregte der Vortrag des glänzend illuslrirten SchiUer- 
marsches eine enthusiastische Sensation im Auditorium. Bü- 
low's Universalität bekundete sich wieder durch die unüber- 
treffliche Ausführung von Tonslücken der verschiedensten Zeiten 
und Stylarten im Bereiche der Clavierliteratur, von Johann Se- 
bastian Bach bis auf Chopin und Liszt. An der Spitze des 
heutigen Programms stand die einst berühmte, äusserst schwie- 
rige Sonate in Fis-rooll von Hummel, eines der hervorra- 
gendsten Werke aus der vorletzten Epoche der Kunst des Pia- 
nofortespiels, das wohl nur deshalb seilen oder nie zum öffent- 
lichen Vortrage gelangen mag, weil es der Reproduction sehr 
harte Nüsse zum Aufknacken bietet, die durch die heutige 



Mensur der Tastatur und den schwierigeren Mechanism des 
Pianoforto überhaupt, noch um Einiges härter geworden sind. 
H. v. B. löste die Aufgabe mit spielender Leichtigkeit In den 
charakteristischen Etüde* »ymphmiqute von Robert Schu- 
mann wurde der Flügel unter den Händen des Spielers zu 
einem gewissermaassen orchestralen Instrument; aber das Werk 
bedarf auch der vollen Summe geistreichster Nüancen, Über 
die ein Tonkflnstler wie Bülow zu verfügen hat, uro bei der 
geringeu Klarheit seines Hauptmotivs u. der Gleichartigkeit seiner 
Rhythmen, trotz vieler wahrhaft genialer Combinalionen, nicht deu 
Eindruck einer gewissen Monotonie zu machen. Die reizende 
Bercouse von Chopin trug Herr v. B. mit jener Souplesse 
vor, die Chopin's eigeues Spiel so vorzüglich ausgezeichnet 
haben soll, und wir möchten den Künstler im Namen vieler 
seiner Verehrer bitten, auf keinem seiner Programme den Na- 
men Chopin fehlen zu lauen. Dass alle üblichen Beifalls- 
formen erschöpft wurden, um Herrn v. B. den Beweis der un- 
bedingtesten Anerkennung seiner grossortigen Leistungen zu 
liefern, war selbstverständlich. H. T. 

Der Quartelt-Abend der Herren Zimmermann, Ronne- 
burger u. s. w. bot ein neues Quartett in E-moll von Tau- 
bert, welche sich in allen Sätzen durch Glätte und künstlerische 
Noblesse auszeichnet. Den Hauptwerth dieser überaus interes- 
santen Arbeit dürfte der erste Satz beanspruchen, welcher meh- 
rere schön erfundene Motive und gowandte thematische und 
harmonische Durchführung bekundet. Das Andante zieht im 
milden melodischen Flusse dahin, und die einzelnen Dissonan- 
zen lassen die Harmonie des Ganzen in um so verklärterem 
Lichte erscheinen. Das Scherzo ist reich an originellen und 
pikanten Zügen und documentirt eine geistreiche Feder. Dos 
Finale strahlt zwar in äusserem Glänze, aber gerade hier fehlt 
das tiefere Eindringen und Bewältigen gewichtiger Ideen, welche 
dem grossen Gaozen, das sehr vielverheissend anhub, auch 
einen volltönenden äusseren Abschluss giebt. Die Ausführung 
war, wio nicht anders zu erwarten, sorgfältig und gewissenhaft 
und sicherlich den Intentionen des geschätzten Componisten 
entprechend. Der übrige Abend bot Haydn's C-</«r-Quartelt 
und Becthoven's sogenanntes Harfen-Quartett in meisterlicher 
Execulion. 

Der talentvolle jugendliche Pianist; Hr. Eugen Leuchten- 
borg legte auch in diesem Jahre in einem Concerte Beweise 
der Fortschritte ab, welche sein schönes Talent binnen Jahres- 
frist unter der anregenden musterhaften Leitung des Hrn. von 
Bülow gewonnen hat. Der Anschlag ist krältig und gesund» 
die Passagen von perlender Sauberkeit, all« Nüancirungen gut 
angebracht und trefflich auegeführt. Auch Empfindung und 
Verständniss sind bereits bestmöglichst entwickelt, und es ist 
nicht zu bezweifeln, dass der junge Künstler den Parnass der 
Kunst sehr bald erreicht haben wird. Das Programm 
bot Proben aus fast allen Stylgattungen. Neben Bee- 
thovens D-dur-Sonate stand Kullack's Frühlingsnachl, Chopin's 
lustiges Scherzo Op. 31 und Liszt's gewichtige und höchst 
schwierige Don Juan-Fantasie. Herr Woworsky und Fräul. 
Wall uuterstülzlen den Concerlgcber mit dankenswerten 
Gaben. ~~ 

Für den löblichen Zweck der Unterstützung der Familio 
des verewigten Carl Zöllner gab der Märkische Cenlral-Sän- 
gerbund unter Direction des Herrn R. Tschirch ein reich und 
bunt zusammengesetztes Concert. welches einen ungeheuren 
Zuspruch hatte. d. R. 



DigSized by Google 



388 



Nachrichten. 

baeh'e ,, Orpheus" am 0. d. Ul vom Comnilaeionaralh Harro 
Delcbmaon lur UoUralOtxuag von Armen des r riedricb-Wil- 
belmstAdtlsenen Bezirke fOr da« Weiboachtsfest beallmmt. Die 
Verstellung erblit eiu besonders featllcbea Relief durcb dla Mit- 
Wirkung dea Frl. Maria Tagllool, aowle mebrarar Hauptnilt- 
glladcr das K. Balielcorpi. welcba der General-Intendant Harr 
von Holsen mit eaerkeonungewerlber Bereitwilligkeit Im lolereaee 
dieses Abends fOr diese Auffahrung abgetreten bat. 

— Die Primadonna des Vlelorlathealers Frau de Vrias führt 
einen iotsressai tan Process mit dem Impresario Lorini. Sie 
beansprucht nasslich eint Summe von 25,000 Franca. FOr fünf 
Monate und mit 35,000 Franca engagirt, ball« ala selbst in Ao> 
betracht dar gegenwärtigen Cnnrurenz zweier Italienischer Oparo 
und der nicht verbofflcn beaehaldaneo Einnahmen 10,000 Franca 
nachgelassen und von den reatireoden 25,000 Francs &000 aueb 
sofort erhallen. Nach Eintreffen dar Med. Lagrsoge wurd« 
Ihr Hoch das Engagement gekOndlgl, und da diea ein Con- 
Iractbrueb war, verlangte, dla Kflosllerlo Ibra volle Cage. 

— Am 26, Novbr. starb Harr Muaikdirector Schick, ein 

chare biographische Daten bebsllen wir uns vor. 

— Am I, d. Monala Mittaga fand die Beelalluog Ludwig 
Rellalab'a statt. Die grosse Zahl und die Stallung der Leid- 
tragenden, die sieb im Tranerhauss eiugelundeo, zeugte von der 
Tbellnahroe, die der Verlust dea Hingeacble denen In den wslla- 
aten Kreiaen erragt bat. Oia hervorragendsten Vertreter von 
Kunst und Wlsaeoachafl, dea Handele und dar Gswerba waren 
am Ssrge dessen erschleoan, der seit drei Deeonnieo unermüd- 
lich Ibfitlg gewesen war Im Dienet der Öffentlichen Meinung, der 
kein Irgend bedeulendaa oder Interessantes Ereignles, das auf 
irgend einem Gebiete des Lebens Ober die Grenzen dar Häuslich- 
keit hinaus In die Erscheinung trat, uobesproeben oder unerOr- 
tert balta, der namentlich auf mneikaliachera Felda lange Zelt 
mit unbeetrilteoer Herraahaft das kritisch« Seepter gefuhrt und 
auf anderen Gebieten mancher weitalngreifenden neuen ErOndung 
dl« Bahn eröffnet halle. Wir können nicht Alle nennen, die dureh Ibra 
Gegenwart beidrassrTranerversammlungdemHiogescbiedeaen eine 
letzte Ehre und der tiefergriffenen Fssnill« Ihre Tbeilnabme be- 
zeugen wollten; es genOgt hervorzuheben, dass die Wleeeoschefl 
lo ihrem würdigsten Haupte, dem Geb. Rsth Professor BOckb 
vertreten war, dass die Kunst In dem General-Muaik-Dlrector 
Meyerbeer, die Öffentlichen Kuaatinatilale in dem Generel-Io- 
taadaalen von Holsen und die meisten der Direetoreo uosarsr 
Privatbohnen, dl« ausObsnda Kunst ia vielen Mitgliedern der Oper 
und dea 8chauaalels, die Freaae nicht minder zahlreich la 
ibrea ChefRedeeteura, die städtischen Behörden endlich in dem 
Ober-Borgermeieter Krauonlck und mehreren Sladtrltbea, der 
Buchhandel in dem Neator der hlealgen Bucbbendler. Kommer- 
zlenratb Carl Dunckrr repraseollrt waren. Dazu die zahlreichen 
persönlichen Freunde dea Hingeaebiedeneo, dla er In allen Be- 
rufszwetgen und gesellscbsn lieben Stellungen sieb erworben 
bslte. Die Feier eröffnete der Gesang „Rasch Iritt der Tod den 
Men sehen au", ausgeführt von den Herren Mautl«, Krd tise, 
Zsefaleseh«, KrOger, Sslomoo. Woworskl und sodersn Mitgliedern 
dar Oper. Der Prediger St ahn hielt die Leichenrede so dem 
retob mit Kränzen gescbmOektsn Ssrg. Nachdem dla SAnger 
dann noch den Choral Jesus meioe Zuversicht ■ gesungen hat- 
ten, wurde der Sarg aufgenommen und ordnete eich daa Leichen- 
gefolge. Voran daa Muaik-Corpa dea Garde-KOraasier- und Dra- 



anderen Repräsentanten der Presse, daa Personal der Expedition 
und der Druckerei nebst vielen anderen Personen zu Fuss, dann 
dar Leichenwagen seibat und hinter demselben eine lange Reibe 
von Trauarkutseben. So bawsgte sieb der Leichenzug durch die 
KOolgstrssse und Landebergerslrasee nach dem Friedhof der 
St. Pein-Gemeinde. Dort wurd« die Leloh« an der Gruft von den 
Klangen des Chorals „Jeaua meine Zuversicht" empfangen und 
naeh den Slerbegebeten uad dem Segen mit dem Choral „Selig 
sind die Todlen" der Erde flbergeben, welche die aterbikhen 
Reale eines Dichters, der ihren Schmerz wie Ibra Fraude mit 
glelob liefern Gefohl tu schildern wusste, mit mütterlicher Liehe) 
umfangen mOge! . 

— Zu Ehren des seit Kurzem penslonlrten Dirigeaten dar 
Ballat-Musik M. einrieb hallen die Mitglieder daa K. Orchesters 
am Sonnabend ein Absehleda-Souper veranstaltet, dem auch der 
General- Intendant von Hülsen und der Kapellmeister Taubert 
beiwohnten. Bei der Tafel, die durcb eins Musik - Aufführung 
eingeleitet wurde, brachte Hr. v. Höhen den Toast auf Se. Mag}, 
den König und Se, K. Hob. den Prioz-Regeote» aua, dar warnt- 
atao Anklaog erregte. Von Selteo seiner Kunstgenüssen erhielt 
Hr. Glhrloh ala Andenkeo einen goldeneo Lorbeerkrant und 
einen ailberoen Ehrenbeoher. ( An seine Stalle ala Dirigent der 
Balieunusik Irst bekanntlich der K. Hor-Componlst Hertel ) 

— Der Referent einer hiesigen Zeitung Ober „Mathilde von 
Schabran" rechnet diese Oper zu den früheren Werken Rossiol's 
und den „Barbier" zu den spateren dea Maislers. Die Sache 
verbalt sieh umgekehrt „II Barbier« dl Slvlglla" erlebte bereits 
1816 aelne erate AuffOhrueg lo Rom, wahrend „Malhilda dl Cbabrao" 
srst 1821 componlrt ward«. MerkwOrdlger Welse wurd« die 
erst« Vorslsllung des „Barbiere" lo Rom susgezlscht, well Ros- 
sini In Ermangelung elies andern, die römische Censur paeaf- 
rendan Textea daa aebon von Palaiello eomponirta Libretto 
gewählt halte. Das nshmen dla Anhänger des alten Palslello 
gewaltig Obel und richten «leb durch Auspfeifen der Musik. 
Doch schon bsi der tweilen Aufführung besiegte die meisterhafte 
ComposiUon die Tbeeter-Ksbsl«, und Rossini's „Barbiere" erhob 
sich zur Isng anhaltenden Zug-Oper. 

— Dem Andenken Ludwig Rellstah'a eine ehreade Ge- 
dlcbtulssfelsr zu widmen, haben aicb unter dam Vorsitz des 
Hrn. General- Intendanten v. Hölsen der Rektor der Universität, 
Geb.-Ratb Profeasor BOckh, Hr. Oberbürgermeister Krauaaiek, 
Kammergericbts- Assessor Leasing, Prof. Msgaus, Geoeral-Mn- 
•Ht-Dlreelor Meyer beer, Hof - Kapellmeister Taubert und der 
Hof • Muslkblodler Bock vereinigt. Ea wird beabsichtigt, diese 
Feier Sonntsgs In der Mlltagalunde zu begehen und die hieeigen 
künstlerischen Kräfte zur Betheiilgmg ainsuladen. Der Ertrag 
dleaar Veranalaltuog soll ala Bellrag zur Heratallung eines Dank- 
ateins auf der Grabstatte dea Verewigten verwendet werdeo. 

Llegnita. Im Laufe dea Winters wird Herr Muaikdirector 
Bllse hier seht Soireen für klassische Orehestermustk mit seine» 
Kapelle geben, denen man mit lolereaae entgegeaaiebt. Im ersten 
Concerte kamen die Ouvertüren „FingalebOhle uad Corllan", ao- 
wle die Sinfonien In B. von Haydn und Schumann zur Auf- 
föhrung. 

MOhlbausen l. Tb- Am 23. November fand ein Conoert 
fOr die Abgebrannten in Worbis statt; Daa vortrefflich exeeullrte 
Programm enthielt: Ouvert. zu Athens von Meudelsohn, Arie und 
Chor aua „Huaa" von LOwe, Arie der Gräfin, aua „Figaro" von 
Mozart, ein Lied fOr Tenor uod Duett, aus "Euryanthe", »m 
Soblnss Chor von Gade. Fräulein Fuhr ssng die Arie aua 
Figaro mit voller und wohllOnendcr Stimme, verbunden mit vor- 
trefflicher Aussprache, zur grossen Befriedigung des Publikums, 
und msebt unserem Moslkdlrector Schreiber, Ihrem Lehrer, alle 
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Ehr«. Besondere Anerkennung »erdient derselbe fflr seine Tha- 
tigkeit, welche nur den guten Zweck Im Auge halle. 

POMS. Viermal hinter einander seil dem 30. Nov. ging alt 
Novität Offen bach'e „Orpheus" und »war mit ausverkauften! 
Hause (lelbal Im Orebeater waren Stehplätze verkauft) In Scene. 
Der Beifall war ela aoUDterbrocben enormer. Herr Dir. Gehr- 
mann bat Bich durch sorgfältige Inscenlrung, neue praohtlge 
Cot i üiim und Deooralionen elo anerkeaaangewertbes Verdienet 
am dieae Oper erworben. 

.Helulogen. Frl. Dorla Klage tat berelU der erklärte Lieb- 
llog des Publikums. Sie empfing als Amina In der „Nachtwand- 
leria" alle Huldigungen, wie sie ein Im höchsten Grede befrie- 
digtes Auditorium spendet und wurde mit Belfell Obsreebuttel 
uod i^eruff n, 

Darmsfadi Die Tbitlgkelt oneerea Opernkörpert Concen- 
trin «leb jetzt in einer Baues bedeutenden mutibaliaebeo Seböp- 
rang, In der neuen fünfectlgen Oper „Fan st" von dem Belgirr 
Ca. Gouood, welche In Paris ,;Stras»burg, Marseille and Brüssel 
bereits grossartige Erfolge gewonnen bat and In Dermstad« wobl 
»erat aal die deutsche Buhne gelangt. Das Buch ist treu and 
gewsndt nach Goethe'« „Faust" erster Tbell bearbeitet, und die 
Tondichtung kaon alt eine gediegene und originelle bezeichnet 
werden: ee itt dies jedenfalls ein Werk, deseeo Erscheinen bobes 
Interesse erregt. Zugleich itt darin der sceniaeben Aaaetettuog 
ein weiter Spielraum geöffnet, welchen unsere Wreetlon stets mit 
Geschmack und grosser Geschicklichkeit sn beaulisn versiebt, 
und so dürfen wir hoffen In Gounod » „Faust" eine grosse Oper 
in gewinnen, welebe wieder die Nachbarschaft in Bewegung 
eelzen uod ans Fremdenbesueb sat der Nahe uod Ferne herbei« 
fahren wird. 

Montier. Dir. Gustsv Mswes hat hier mit der Oper die 
Vorstellungen begonnen. Zu gerechter Bewunderung muss uns 
vor allem dss Talent dea Herrn Dir. Mewes hiorelssen, wie er 
Im Slsnde ist, ein Personal zusammen zn setzen, dsts hier mH 
der Oper in 14 Tagen folgende Aufführungen zu Wege brachte: 
„Norm«". „Flgaro'a Hochzeit", „Ciaar und Zimmermann,,' „Fidello" 

„Martha", Don Juan", „Waffenschmied", „Entführung aus dem 
Serall", „Reglmentsloebter", dann folgte oach drei Tagen „Robert 
der Teufel". Gleichzeitig gab das Sebsavplel in Osnabrück fstt 
eben eo viele Vorstellungen. 

Weimar. Der Gemeinderath hst bekanntlieh einstimmig 
Frans Llszt tarn EhrenbOrger ernannt. Ein besonderes Diplom 
soll sngefertigt werden, wozu der Kalligraph mehrere Monste 
bedarf. 

Leipzig. (P. C.) Der Eaterpavereln bat am 27 Nov. In 
seinem dritten Concerle einen neuen glänzenden Slrg erfochten, 
dea es seinem Generalissimus Hrn. v. Bronssrt zuniebst, dann 
aber auch dem vorzüglich Interessaonlen Programme und dea 
autgezeichneten Leistungen einer Künstlerin verdankt, die in 
Petersburg wie In Peels trotz Ihrer Jugend schon Triumphe gefei- 
ert halte. Wir sprechen von Frl. Ingeborg Stark, einer Schü- 
lerin von Hcnselt und Llsz». Diese eben so schone als geist- 
volle Pianistin kam eben reeht gelegen nach Leipzig, um uns 
Ober das Spiel von Frau Szarvady tu (rösten, wel- 
che einer bestimmten hiesigen Cliqoe einen sehr gemach- 
ten and In den Journalen stark Obermalten Soccess ver- 
dankt. Kraul. Stark entfaltete in den versebiedeasteo Genres 
eine Melstersebsft ersten Ranges. Sie spielte zuerst mit Orchester- 
begleitung, die von Franz Llszt ao relsroll and polyphonlseb 



interessant Instrumentirte Polonaise von Weber (B-Dv). Werk 
aad Vortrag gefielen auenehmend. Im zweiten Tbelle bOrten wir 
die Künstlerin eine unvergleichliche Freihell and Gratia In einem 
Fiel d'aeben Notturno aad einer Bach'soben Gsvotta, so wie 
eine fstt mAnnlicbe Kraft In der berühmten teehtltn ungarischen 
Rbspsodle von Llszt (dem Paradepferd Alexander Oreyscbocks) 
entwickeln. Enthusiastischer Beifall, endloser Hervorruf ver- 
stehen sich von selbst. — Die Orcbeslerleistungcn fielen noch 
allseitig befriedigender aus, als In den vorhergebenden Concerlen. 
Betbovens Ouvertüre Op. 115 (M-Dnr) und des „Ali Baba" er- 
öffneten ja eine Abteilung. Beide Werke gehören tu den In 
Leipzig bisher am wenigeten eultlvirten sog. klaeeiteben Ouver- 
türen and twar sebr mit Uarecbt. Freilich bedarr es auch eines 
solchen Dirigenten wie Bronssrl'a, um der Ausführung jsaen 
Schwung, jeoe Frische zu verleiben, deren daa Publikum zum 
rlchtigea VerslondnUae nicht entbehren kann. Dies zeigte sieb 
namentlich auch In Litzi s slofoniseber Dichtuag ,.U» JVdmder». 
diesmal mit einem für gewiess unverbesserliche Recensenlen, 
dla nichts lernen und nichts vergessen, sehr demülbigenden 
Enthusiasmus vom gesammten Publikum acccptlrt. Kein 
Mlsslaat wagte sieh In den Beifell, trotz des „guten" Willens 
einiger vereinzelter Fanatiker, die rein persönliche Gründe 
tu einer unedlen Opposition verleiteten. Llszt als Symphoniker 
bat In dem hartnackigen Leipzig endlich durchgeschlagen! Ein 
kleiaea Scherzo von Glinka, dem in Berlin vor einlgeo Jahren 
verstorbenen Tonselzer aar netUemee, fand wegen seiner pikanten 
Instnimentlrong und des originellen nationalen Colorlt's ebenfalls 
recht viel Anklaag. — Die bereits früher rübmsnd genennts 
Sängerin des Vereins, FrL Leeeiak aus Prag zeichnete sich 
wiederum darch dea edlea Klang Ihrer Stimme und Ihren oor. 
reden, verstlndnlssvollcn Vortrag aus. Sie sang mit Orehoeter- 
bsglsltung die ergreifende Berlloz'scbe Composlllon der „Cep- 
tlve" von Victor Hugo («in wahres Juwel der Gallang) und zwei 
Lieder von Schumann und Sehuberl. Der Gesammteladrack 
dea genussreloben Abends wsr ein erhebender; Leipzig hst neben 
dem eoageteichaat vollendeten handwerksmflaslgen Elemente 
seiner liasikaaffOhrnngen auch ein acbt-kOostlerf schee ge- 
wonnen. Dank Hsns von Bronsart! 

Wie*, —o— Im Monat Nevbr. fanden im Hofoperatbeater 99 
Vorstellungen stell, davon entfielen 22 auf die Oper und 7 auf 
das Ballet. Von Opern kamen: „Der fliegende Holländer" (6 Mal), 
„Tannbauser"(l Mall, „Leonore"(l Mal), „Prophet" (1 Mali, „Postll- 
Ion von Loojumean" (3 Mal). Jüdin" (1 Mal) „Weisse Frau" (I M.) 
„Troubadour" (I M l „Rigoletto- (IM) „Robert" (IM.) „Hugenot- 
ten" (1 M.) „Lustigen Wsiher von Wlndtor" (1 M.) „Erosa!" 
(t M.) zur Aufführung. 

— Nea kam zur Aufführung: „Rlgolstto", In weicher Oper 
Beek die Titelparthla alngt and Jeden Abend Im vollsten Sinne 
dee Worts Forors erregt. Die Aufführung der Oper Hess sowohl 
in muslksllscher wie scenlscher Beziehung wenig zn wünschen 
übrig. Ueberbaupt glebt sich, seitdem daa dreiköpfige Conlle 
besteht, ein viel grosseres uod regssmeres Wirken In der artisti- 
schen Leitung kund. 

- Rubinatelns „Kinder der Halde«, In den Hauplparthleen 
von Wachtel nnd Fr. Czillag gesungen, gebt zu Ende d. M . 
wahrscheinlich sum Geburlsfest Ihrer MajestM dar Kaisern, In 

— Der frohere Direolor des Hofopernthesters Herr Eckert 
ist, dem Vernehmen nach, nach Berlin, wo er aleb elaige Zeit 

• „r<iih»Mj>n «1,,,,,. I.i Von K»,lin KaaUkl » «ich nnrh 

anizunaucD geueum, augereisi. von neriin uegieui er eioo uocu 
London, wo er für die bevorstehende Saison als Kapellmeister 
engagirt Ist. 

- Dia Oberst - Hortheaterintsndsot bst die Verpachtung 
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de« Hofoptrolbeatera Aufgeschrieben. Dieselbe soll am ernten 
April 1661 beginnen und Ende Mau 1&6« icblieeeen. bis wohin 
man glaubt, den Bau des neuen Hofoperntbealera beendet su haben. 
So wie die Sachen jetzt atebeo, glaubt wohl Niemand daran, 
daaa bla zu dem oben erwähnten Zrltraume ein neues Opernhaus 
vollendet sein werde, eben so wenig glaubt man daran, data dl« 
Verpachtung zu Stande kommt. Die oberale Hoflheaterintendanz 
bat endlich dem Andringen des Finanzmlniateriuma nachgegeben 
und den Pacht ausgeschrieben, dabei aber solche Bedingungen 
für den Pachter gestellt, dass man allgemein glaubt, es ward« 
sieb Niemand finden, der Luat hat, auf dlaselbso «Iniugeben. 
Man erfüllt den Wunsch des Finanzministeriums, ss wird sieb 
kslo entsprechender Pachter finden und daa Ende vom Llede Ist, 
dass man daa Horoperntheater wieder in der bisherigen Weise 
fortfuhr I. 

Erwibnrnswerth Ist, dssa der Pachter die Contracid der 
derzeitigen Mitglieder mit in den Kauf nehmen muse, nur die 
Pensionen für Ander und Draxler ä 4,000 fl. übernimmt das 
Aerar. Die Gagen der eraten Mitglieder aind folgende; Ander 
12,000, Waller 6,400, Erl 4,200, Beck 9,000, Rudolf 5,000, Sehmid 
8.400. Draxler 8,400. Czillag 17,000. Dustraano 14.000, Wildauer 
10,000 (inrl. dea Hofburgtbealera), Liebbart 10.000, Hoffmaon 
5,000, Couqui 12,000, (in Silber). Es würde m weit fahren, 
wollte man über die Gagenverechweudung, mit der In den letz- 
leren Jabren suf die unverantwortlichste Welse vorgegsngeo, ein 
Wort spreebsn. Es Ist begreiflich, daaa grosse Herren alle* 
mögliche aufwenden, om den jetzigen Zuatand der Diuge so 
lange als möglich aufrecht zu erhallen. Man bat In'a Unendliche 
eogngirt und den Etat mit Mitglieder belastet, die an jeder an- 
deren Baboe kaum das Drittel ibrer jetzigen BezOge erhalten 
würden. 

— Waehtel beglebt aieh nach beendiglem Gaatspiele In 
Wien neeb Peslh, wo er am deutschen Tbesler sechs Nsl gast!- 
ren wird, sodsnn nscb Paria und London, wohin er unter Sehr 
glänzenden Bedingungen eugagirt wurdr. 

— Im Thealer an der Wien hat Suppe« zwelaetlge Oper: 
„Das Pension, '.r Furore gemacht. Der Directioo ist es geglückt 
in den beiden Dsmeo Fiseber und Wierer zwei sebr stlmmbe- 
gsbts Sängerinnen tu engagireo, um die aie manches Hollbester 
beneiden würde. Namentlich Frl. Wierer iat im Beeilte einer 
prachtvollen Allstimme, die, wenn eie besser geschuli wäre, tu 
den groaearligstrn Huffuungen berechtigte. Allein die hieaigen 
Gessngslebrer beben bis tur Stunde noch keine Stimme schulen 
und bilden können, dsgegen iel die Zahl derer, denen sie Stimme 
und Existenz zu Grunde gerichtet beben, Legion. Die Charla- 
tauerie greift in diesem Zweige der Musik furchlbsr um sich. 
Msn weiss nieb', inuss man es für Schert oder traurigen Eruet 
ballen, dass das Wieoer Conservalorium einen Herrn Läufer zum 
Profeeaor dea Geaaoges ernennen konnte, von dem die gesamrute 
Wiener inuelkalieebe Welt nicht andere tu regiatrlren balle, als 
dsss er sich vergeblieb abmühte eieb zum Tenor berauazubildeo. 
Was ihm an sich salbet nicht gelungen, daa versuchte er nun 
an Andern. Und tu solchen Experimenten glebl eich das Wiener 
Cooservatorium hin. 

— Treumann hat die Oper Offenbar hs: Genoveva in eine 
„Magelooa" umändern müssen und auch im Libretto Ummode- 
lungen vornehmen lassen. Masses Oper: „Die scbOue Müllerin" 
kommt unmittelber nscb der „ Msgelone " tur Aufführung. Die 
letztgensnute dürfte Anfangs Januar in Scene geben. 

— Im Carlthealer sollen, sobsld die Oper neuorgsnisirt ist, 
dl« Opern : „Die Nürnberger Puppe", „Der Teube" und „Die bei- 
den Schalten" einsludlrl werden. 

— Die philharmonischen Coucertc unter Üessolfs Leituog 



gewinnen immer mehr an Ruf und Solidität, und io musikali- 
schen Kreisen iet man allgemein der Anaiebt, daaa DeeaotT gant 
der Maon dazu sei, die derouten musikalischen Zusiand« in ein 
neues, segenbringendes Geleis« zu bringeo. Die gewiss« Clique, 
dl« mit einer Vehement dagegen arbeitet, das« ihr musiksllseher 
Monopols Ihr niebt entrissen w«rd«, «lebt mit Bangen den wohl- 
thaligeu reformelischen Einfluss, den Deeaoff auf dl« wahren 
Jünger der Kunet aueübt. and «r Ist d«r Eintige. der im Stande 
Ist, Nicolai'« bisher immer ooeb nicht auagefüllteo Plalt eben- 
bürtig auszufüllen. 

— Befremdeu muss ee, d«a« In den Helmesberger'eehen 
Quartetten die Herren Dachs und Exslain dl« Bevorzugten 
aind, während aleh, obwohl vergeben«, eben su begabt« blealge 

gena bat Hr. Dache mit dem Barglel'sebeo Trio keine geringe 
Niederlage erliltten. Er fühlt ateb zu sehr Meieter und seheint 
in dem W ahne zu leben, er dürfe nur eieb an das Piano «etzen 
und spielen. Di« bi««ig«n musikalischen R«fer«ut«n bab«n Ihn 
euergtech zurechtgewiesen. 

— Wilhelm Treiber, «In Pianiat, der, waa muelkallecbes 
Talent und Bildung anbelangt, auf gleicher Stufe, wenn nicht 
hoher, wie Dache steht, konnte bla tur Stunde niebt ermögli- 
chen, in den Helineeberger'schen Quartetten mlttuwlrken. Hei- 
meaberger, dessen letztes Benehmen in der Angelegenbeil der 
pbiibarmoniioben Cooeert« dl« Z»hl «einer Freunde niebt ver- 
mehrt, bal für Jeden Honig auf den Lippen, aber ein «ehr schwa- 
ches Gedachtnlas. Treiber folgt einer aebr gMntenden Einladug 
nach Frankfurt a. M. und Casael tu den Mussums- uod philhar- 
monischen Coocerten, wofür er ein Honorer von 500 fl. erhall. 
Auch bei ihm bewahrt eieb: ..Neane pro/tto in palria-, 

— In den Quartett-Produclioner de« Herrn Hoff mann er- 
wfiebat d«n Helmesberger'scben eine etarke Coneurrenz. Vier 
junge Leute, voll Telent, emeigem Fleiaa und gutem Willen, ha- 
ben eich den Ehrbar scheu Salon tu ihren Producllooen, von de- 
nen aie bereits drei gegeben, auaerwtblt, und dureb ihre exaoteo 
Leiatungen die Aufmcrkaamneit aller Freunde der Kammermusik 
uod der Kritik auf sieb gelogen. 

— Die Wiener Ciaviere gehen nun trotz aller Bemühungen 
dra Herrn Broadwood nach Londnn. Ein Londouer Keufmeoo 
bat aicb eigene nach Wien begeben, und aua dem Etabliaaeuieut 
der Herren BOsendorfer & Ehrbar ein Dulzend ConeerlfJdgel an- 
gekauft, welche im Laufe der nächsten Tage dahin abgeben. 
W ieder ein Sieg deutscher Induetrie! — o— 

Peslb. Am 16. v. M. gelangte im Nationaltbeater Meyerbeer» 
„Wallfahrt" mit gilutendem Erfolge tur eraten Darstellung. 
Zwei Tage vor der Voretellung waren bereits Logen und Sitte 
vergriffen uod wurde dsmil bedeutend ngiotirl. Waa die Auffüh- 
rung selbst anbelangt, so war dieselbe eine vortreffliche. Elllo- 
ge r eang und aplelte den täppischen furchtsamen Correntln sehr 
gut, — Füredy ingleicben den NuCI, — auagezelrhnel in Spiel 
und Gesang war Fr.llolloasy, sie sang die ecbwierlge Bravour- 
arie dea zweiten Actea ebenau biillant als grstlOs. — Orchester 
und CbOre waren ladellos, besonders vortrefflich «in Schlüsse hör 
der Pilger. Die Ausstalluog würdig dea Werkes des beiiebtso 
Componlsten. 

Paris. Mllo. Werthelmber Ist nach Lille abgereiet. wo sie 
mit Ungeduld erwart«! wird, um den Hoei in Meyerbeer'« „Dlnorso" 
zu «Ingen. 

— Di« Direeloren der secondairen Theater Ce/es c*««/mM< 
und Balle haben Ordre erhellen, in ihren Elabiiaaemeola die neue 
Orchester-Stimmung unvcrtüglich einzuführen. 

— Daa neue Ballet „der Schmetterling" vou Mite. Tagliooi. 
mit Musik von Offeobach, kam in überaus glAntender Aua.tat- 
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lang drei M«l tor AuDObrung und erfreute «ich eines eoormrn 
Beifalls, der schliesslich mit dem Hervorruf der ausgezeichneten 
TSottrin Emme Llvry und der Verfasserin endete. Der Kaiser 
wnbote drr Vorstellung bis zum Schluss bei. 

- Fin bedenkliches Unwohlsein drr Mite. SaintUrba!» 
hat die bereits angeseilte Aufführung von OnVnbaeh's „König 
Barkouf" in der Opera comique bis aof unbestimmt« Zeil hinaus 
vertögert. Zum Ersatz wird die neue Oper von Scribe u. Auber 
„Faublas" vorangehen. 

Lyon Mit Uogeduld wird Meyerbaer's „Dlnorah" erwar- 
tet, deren Proben rasch folgen. 

London Flotow's „Martha" bat Furore seltener Art gemacht 
Obenan stand G lag Hol als Lyonel. VorzOgllcb waren die Damen 
Tletjeoa (Lady), Lemalre (Nancy) nod Vlaleltl (Plumkett). 

Copenhagen Hier gelangt« lo einem Coneerl des Musik- 
verein» Rubfnstein's ,.Oc*an M tor Aoffftbrnng. 

Bologna. Meyerbeer'a „Prophet", eelt dem 18. und 19. Nov. 
Tag um Tag gegeben, Ist der Gegrnetand begeisterter Ovationen, 
lo der Darstellung brilllren Med. Borgbl-Mamo als Fides und 
Mr. Barbot als Johann. 

— Io unseren philharmonischen Coneerteo bat die Ouver- 
Iure dea illustren Maestro Meyerbeer zu „Dlnorah" einen der- 



ersten enthusiastischen Erfolge folgen musste. 

Im Appollotbeater hat die usus Oper von Paolo I 



..Glan) dl NM Ida" ausserordentlich geMIm. Mau rief den Com- 
poolsteo ao zwanzig Mal. 

Repertoire. 

Berlin (K. Iloflh.). Atn 18. Nov.: Calbarina Cornaro; 19.: 
Fldelio; 20 : Troubadour (Mal); 31.: Macbeth; 22.U.84.: Tanered. 

- (Fried. Wilhelms!. Tb.). Am 18., 20. u. 23 Nov.: Nu- 
mero 06; 21. o. 24.: Orpheus in der Holle; 29., 30. Nov. und 
2 Der.: Das Glflckcben des Eremiten von Alme Maillart. 

Posen. Am 30. Nov.: Orpheus in der Holls (z. 1. M.) 

Mublbauseo. Dinorab. In Vorb.: Mädchen von Eli- 
z o n d o. 

Brealao. In Vorb.: Das GlOeklein des Eremiten. 
Dresden. In Vorb.: Orpheus. 
Frankfurt a.M An 18. u. 23. Nov.: Orpheus io der 
Unterwelt. 

Hamburg (Stadtlh). Am 18., 20. u. 23. Nov.: Orpbeua 
In der Unterwell; 21.: Zampa. 

Weimar. Am 18. Nov.: Robert der Teufel; 21.: Verlo- 
bung bei der Laterne. 

Wien (K. K. Ilofoperotbeater). Am 18. Nov.: Der (liegende 
Holländer; 19.: Oer Troubadour; 20.: Di« Hugenotten; 21. u. 32. 
Die Insel der Liebe (Ballet); 23.: Der Postilloo von Loojomeau; 
34.: Neu, io deutscher Sprache: Rigoletto. 

MOnater. lo Vorb.: Der Müller von Meran, Dlnorah, 
Orpheus In der Hölle. 



Verantwortlicher Kedaoteur: Guatav Book. 



Im unterzeichneten Verlage erschien (mit ausschliesslichem Eigen- 
thumsrecht für Deutschland): 

Komische Oper in 3 Acten nach dem Französischen bear- 
beitet von G. ERNST. Musik von AIMfi MAILLART. 

In Partitur. Orchesterstimmen, Clavier-Aoszug mit and ohne Worte, einzelne Arien, Potpourri, Tänze etc. 

ED. BUH & 1. BOCK, 

(G. Bock) Königl. HofmusikbJndler. 




Verla« tob F. A. Brockhaos In Lelpilg. 



Physiologie der menschlichen Tonbildung 

nnch den neuesten Forschungen gemeinfasslich dargestellt. 
Ein praktisches Handbuch zur Ausbildung der Stimme und 
Sprache niler Menschen von Franz Eyrel. 
■it 38 in dea Text eingedruckten Figuren. 

8. Geh. 2 Thlr. IS Ngr. 
Ein höchst interessantes Werk nicht nur für Singer und 
Gesanglehrcr, sondern ebenso für Physiologen und Päda- 
gogen. Das überraschendste Resultat des Verfassers bestellt 
darin, das« alle gesunden Menschen die Fähigkeit der Tonbildung 
haben und deshalb eine klingende und verwendbare Stimme er- 
halten können. 



In unserem Verlage ist neu erschienen: 
C. F. W ritz um im, Musikalische Rathsei für da» 

Pinnoforte zu 2 und 4 Händen. 2s Hell. 1 Thlr. (Frau 
Cosimn v. Bülow geb. Lisit gewidmet.) 
Der Inhalt dieses höchst interessanten Heftes ist folgender: 
Entratn. Sospiri Variazioni. Polacca. Reminiscenza. Cavatina. 
Religioso. Intermezzo fugato. Hondo svezzese. 

In neuer Auflage erschien: 
C. F. Weitsmann Rftthsel. 1* Heft I Thlr. 

Inhalt: Prelndio. Scherzo. Fugeita. Capriccio. Canzo- 
netta. Canone colio. Alla tedesca. Alla russiana. Duetto af- 
fettuoso. Canone ionio. 

J. Sc/iuberth d}' Co., Leipzig u. Nao-York. 
Vorrathig in Berlin und Posen in der Hof - Musikhandlung 
von Bote & Bock. 
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Novitäten-Liste vom November. 



publlelrt von 

J. Schüberth & Co., Leipzig und New- 

York. 



r, F., Industrie-Magazin (Tanz-Album) f. Piano 
r. C. T, Op. 109. Petit Bouquct de melod. pour 

Piano. No. S. Lortzing 

Elfer, Louis, Op 24. Fantaisie originale pour Violon 

avec Piano. N. Aufl. {£.*.. 

Goldbeck, Rob , Op. 43. Fleur d'atnour. Redowa sen- 
timentale 

Goitlmrd. J. P., Op. 10. Naturandacht für 4st Manner- 

chor. Part. u. St 

Dartinana. J. P. E, Op. 37. Seths Tonstacke f. Piano 
Krebe, Carl, Op. leg, No. 2. Mein erste» Ziel. Lied für 

Sopran und Tenor m. Piano 

do. do. do. 

Alt und Bariton m. Piano 

Krug, D, Op. 23. LaGracieuse. Fantaisie mignonne. N.A. 
Liodblad, A. F., Am Arcnsec Romanze für I Stimme 



r« Izold II er in , Op. 3. Drei vierstimmige Freuenchöre. 

Part und St 

Op. 5. Nachklänge. 6 Charakterstöcke a 4ms. 

2 Hefte a 20 Ngr 

liegt, Op. II. Der lange Haas. Lied m. Po. 
ann, B. 3 Gesänge m. Piano. Licdcrhft 1 . . 

Op. 33«. Cah. 1. Drei Lieder mit Piano .... 

Op. 33. C«h. 2. 3 Duette f. 2 Stimmen m. Po. . 

Op. 30. Sechs Lieder von Reinick, f. Sopr. oder 

Tenor. Neue Ausg . 

Vier Gesänge m. Piano. Liederheft 9 

Op. 33 u. 38. Transcriptionen fflr Piano solo von 

Reinecke und Dorn. Call. 5. Der Zecher und rast- 

lose Liebe 

■pobr, Ii., Op 135. Salon-Duetten r. Piano u. Viotlne. 

No. I. Barcarole 

— — do. do. do. 

No. 2. Scherzo 

Vlenxteraps, II , Op 8. No. 4. Air Savoyard, f. Piano 

und Violine, (einzeln) 

Weltmann, C. F.. Musikal. RMhsel a 4ms. 2. Heft . 
VorrAthig in der llofmusikhandlung von Bote dt Bock 



Thlr.Sgr. 
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in Ber- 



t, den O. December 1860. 

Abends 7 Uhr. 

Im Saale des Königlichen Opernhauses: 

SINFONIE - SOIREE 

der 

fiöniölidjen fiopelle 



ihres Wittwen- and Waisen-Pensions-Fonds. 

I) Sinfonie (B-dur) von Haydn. 



2) Ouvertüre zu den „Abenceraten" von Cherubini. 

3) Ouvertüre zu „Euryanthe" von C. M. v. Weber. 

4) Sinfonie (D-dun von L. van Beethoven. 

Biliets a 1 Thlr. sind in der Königlichen Hofmosik- 
des Herrn G. Bock, Jfigerslrassc No. 42, und Abends an [der 
Kasse zu haben. 



Sonnabend, den 8. December 1860. 

Abend* 1 Uhr. 

Im Saale der Sing-Academie. 




Ii IUI 



König.. Doinchors. 

Erster T h e l I. 

1) „Lamontabalur Jacob" von Criatotore Moral**, 
Rom 1674. 

2) Chor trQr Mannerstimmen) von Giovanni Croce. (1594.) 

3) Agnus Dei von Bernabei. (1720.) 

4) Fuge für Pianororto ( A - moll ) von J. S. Bach , gespielt von 
Frau Sophie Pflughaupt. 

b) Adoramus von BenclH. 

Zweiter Theil. 

6) Motette von Leonhard Schröter. 

7) Choral von J. S. Bach. 

8) Andante und Allegro aus der Sonate fflr Pianoforle (F-moli. 
op. 97) von Beethoven, gespielt von Frau Sophie Pflughaupt. 

9) Motette von Job. Christoph Bach. 

Nummerirte Biliets ä I Thlr. sind in der Konigl. Hof-Musik 
des Hrn. G. Bock, Jftgerstrassc No. 42, zu 



14. 

Abends 7) Uhr.. 

Im Saale der Singaeademie 



1SGO 




Hans von Bilow. 

1) Toccata C-moll S.S. 

2) Suite E-moll 

(Präludium, Menuett, Toccata,' Romanze, Fuge. 

3) Sonate Es-dur, Op. 81 

(Les Adieux, l'Absence et le Retour.) 

4) Venelia e Napoli (neu — Manuscripl) .... 

Gondoliere — Canzone — Tarantella. 
L) a. PrMudium H-moll aus Op. 35. ( 
b. Zwei Lieder ohne Worte aus Op. 62. I 

6) Ungarische Rhapsodie No. 8 LI ist. 

Biliets zu nummerirten Sitzen fflr die zweite und dritte Soi- 
ree a IJ Thlr., so wie für die einzelne a 1 Thlr. sind bei dem 
Kfinigl. Hof- Musikhfindler Hm. G. Bock, Jagerstrasse No. 42 
und U. d. Linden No. 27, zu haben. 



SUmmtlicbe angezeigte Muslknlien zu beziehen durch Ed Bote 4k 49. Bock In Berlin und Posen. 



Verlag von Kd. Bat* * 43. Back <U. 



Huf-Muaikhandler) In Berlin, Jagerstr. No. 42. und U. d. Linden No. 27. 

Drmfc »o» C V. Schaidt lo B.tlin. C»l»r den Lutd*o Na SO 



)gle 



Vierzehnter Jahrgang M 50. 



Zu beliehen durch: 
WIEK 6uilM Uwjr. 
PARIS. Drin Ju» & C'" . Aue Ricbcli». 
LOHDON. }. i Ewer & Comp 
St PETERSBURG. BcrairJ. Braada* * Comp. 
STOCKHOLM, v u<><Jo 8 Ut 



VoO Cit.rr Zulunt mrlinnl »J.b>,J[l,J 

♦ta. Nunmir 



12. üeeember 1860. 
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IEW TORI. | s^ItJ«^ äi Lui.. 

MADRID Union .riiKlino aiualc. 
WARSCHAU Ii, t, .hr.cr .V Comp 
AMSTERDAM Th.ua« -V Com». 
MAILAND, x llicorili. 



muxm HlSIHZbTR Yti, 



herausgegeben von 

unter Mitwirkung theoretischer 




Gustav Book 

und praktischer Musiker. 



Bestellungen nehmen «n 

in Berlin: Ed. Bot« dt 6. Book. JAgerstr. No.42 
U.d. Linden So. 27, Posen, Williclmstr. No.2l 

Stettin, Schiilzcnslrasse No. 340. und alle 
Post-Aaslalten, Buch- und Musikhandlungen 
des lu- und Auslandes. 

Preis der einzelnen Nummer 5 Sgr. 



Briefe aad Pakete 

worden unter der Adresse: Redaclion 
der Neuen Berliner Muslkieitung durch 
die Verlngshandlung derselben: 
Ed. Bote di 6. Book 
in Berlin erbeten. 



Preis de« Abonnement« 

lährlicR 5 Tbl r. I mit Musik-Prämie, beste- 
BaJkjibrlich 3 Thlr. J liend in einem Zusiche- 
rung-Schein im Betrage von 5 oder 3 Thlr. 
Ladennreis zur iinumschrlnkton Wahl aus 
dem Musik -Verlage von Ed. Bote 4 6. Bock. 

Jährlich 3 Tklr. I - h „„ n, lm :„ 

Halbjährlich 1 Thlr. 25 S«r. } ohne Pr " m,e - 



Inhalt. Dm GlOckrh» du Emailca (Fort*.). — Berlin, R.»w. — Nicbrictl.a 



Die geehrlcn Abonnenten unserer ZeUung ersuchen wir ganz ergebenst, die Fortsetzung lur den 
nächsten Jahrgang rechtzeitig verlangen zu wollen, damit sie keine Unterbrechung in der Zusendung er- 
leiden. — Wir lügen die Bemerkung hinzu, dass unsere Zeitung im nächsten Jahre wiederum in 52 Num- 
mern, uud zwar jeden Mittwoch, erscheinen wird. Die Kedaction. 



Das Glöckchen des Eremiten. 

Komische Oper in 3 Acten von Lockroy und Cormon, Musik von Aime Maillarl, in deutscher Bearbeitung von Q. Km st. 

Besprochen von 
H. T r u h n. 

(Fortsetzung.) 



In der sechsten Scene tritl die originelle Grille, Rose 
Friquet, eine Weidcnrutho als Reilgerte schwingend, auT, 
denn sie hol eben Mnilre Thibauts, in's Gebirg versprengte 
Maullhiero gerettet und reitend heimgelrieben — und singt 
efn reizendes Rondo in A-dur § „Üurch's Gebirg, flber's 
Feld, wie ein Pfeil dahingeschnellt", das durch den rovis- 
santen Vortrag des Frl. Harting (Ober deren ausserordent- 
liche Leistung in dieser Rollo wir spAter ausführlich berich- 
ten werden) zu vollster Wirkung und lebhaftestem Reifnil 
gelangte. Ks folgt ein Dialog zwischen ihr und Sylvnin, 
ihrem Geliebten, der aber noch in Zweifel ist, ob er von 
Rose auch wiedergcliebt wird, obwohl er ihr einen Ritter- 
dienst geleistet. Eines Tages nämlich wusste die liebe 
Dorfjugend nichts Resseres anzufangen, als Rose, den Cainpi 
des Dorfes, zur Zielscheibe landesüblicher Projectile zu machen, 
d.h. mit Steinen nach ihr zu schmeissen; Sylvnin warf sich 
dazwischen, deckte sie gegen die Angreifer, und erhielt eine 
Wundo an der Stirn. Roso hat das Opfer nicht vergossen 
und sie liebt Sylvnin längst, da aber nach George Sand 
alle Grillen und Ganopi's eigensinnig und wenig sentimental 
sind, so mag sie ihre Neigung nicht gleich offenkundig ma- 



chen, und dem guten Sylvnin bleibt nichts weiter übrig, als 
eine sehr melodische gefühlsinnige, Romanze: „0 schweige 
still, o lasse Dich erbitten etc." in R-dur zu singen, die in 
kurzer Frist ein Paradestück aller Tenordileltanten werden 
dürfte, und die in der Oper von Hrn. Martens vortrefflich 
und sehr beifallswerth gesungen wurde. 

Nach einem paar Zwischenscenen kommt es zu einer 
Hauptscene und einem Duett, an dem Rose Friquet und Bo- 
lemy sich zu belheiligcn haben. 

Der geizige Thibaut hat für den Dragoner ein äusserst 
frugales Souper serviren lassen, und ihm einen entsprechend 
sauren Krätzer von Wein dazu octroyirt. Rose, die von 
Thibaut oft schlecht behandelt wurde, rächt sich, indem sio 
Belnmy mittheilt, dass der reiche Pächter ihn mit der 
schlechten Kost und dem noch schlechteren Trank zum 
Besten hielte. 

Roso. „0 wäre ein Dragoner ich, man sollt' nicht la- 
chen Ober mich!" 

Vortrefflich ist auch darauf die Frage Belamy's musi- 
kalisch accentuirt 



Gc 



Beiern y 





Rose verrAlh das bessere Weininger and den Versleck 
von Thibauls Frau, die weit weniger Besorgnisse vor den 
Dragonern hegt als ihr Galle vermulhet. Man sieht, dass 
die Handlung während der Douer dieses Duo's nicht slill 
steht, sondern fortschreitet, wodurch dem Componisten Ge- 
legenheit geboten wurde, ein ficht dramatisches Ensemble- 
stuck, voll feiner, charncleristischer und pikanter ZOge zu 
produciren, das des beifälligsten Erfolges bei gleich treffli- 
cher Ausführung, wie hier durch Frl. Harting und Herrn 
Hellmuth, uberall sicher sein kann. Es gehört tu den 
gelungensten Nummern der Partitur. 

Bclamy beginnt unverweilt das Hera Georgeltens, der 
hübschen PAchtersfrau, in Belagerungszustand in erklären, 
und es worde eben nicht gar schwer tu erobern sein, wenn 
nur — „das Glockchen des Eremiten" nicht wAre. 

Der Eremit von Set. Gratinn hasstc die Frauen so 
lange er lebte, sagt Georgelte, und obwohl er seit 200 Jah- 
ren todt ist, lAutet er gleich sein Glockchen, sobald eine 
Ehefrau einem andern Manne als ihrem Gatten auch nur 
die allergeringsten erotischen Concessionen machen möchte, 
und davor fOrchten sich denn alle Frauen der Gegend so 
entsetzlich, dass die eifersuchtigsten Eheherren ruhig schla- 
fen dürfen. 

Zur bessern Motivirung und Bekräftigung dieser schreck- 
lichen Mähr singt Georgette dem verblüfften Dragoner twei 
Couplets vor mit dem Refrain: 

„Bim, bim, bim, bim, bim 

Das ülOekehen (Ant, 

AI« wir es nlrbl der Eremit, 

Als ob der Teufel, Gott behat', 

Die Glocke zlehl." 

Und so wird denn getrunken, gesungen und getanzt, 
aber nicht ohno zwischendurch die lnlrigue des Sujets wei- 
ter tu spinnen, denn die Pariser Librellisten verstehen ihr 
Metier aus dem Grundo. 

Während der Tanzmusik: 

Rose (leise zu Sylvain, indem sie ihn bei Seite tiehl; 
gesprochen). WAhrend hier alles tantt und Niemand auf 
Dich merkt, benulte den Augenblick. 

Sylvain (ebenso). Wie meinst Du? 

Rose. Ich meine, dass die Armen diese Nacht ent- 
fliehen können, und Du sie bei der Grotte St. Gralian tref- 
fen musst. Slill! 

Belamy (leise tu Georgelte). Diesen Abend nach 
der Eremitage! 

Dort, in der Nähe der allen Eremitengrotte, sind näm- 
lich die armen Camisarden versleckt, auf welche die Sol- 
daten des Königs Jagd machen, weil sie nicht die Messe 
besuchen, sondern nur ihre Steuern bezahlen wollen; dort 
aber befindet sich auch das rAIhselhaflo GlOcklein, das Ober 
die Sitten der Ehefrauen wacht, und dessen Wachsamkeit 
der Dragoner mit Mad. Tbibaut ein wenig in Versuchung 



führen will. Es ist nicht leicht, eine pikantere Doppclscene 
tu projecliren. Auf der einen Seile steht eine Zusammen- 
kunft zweier reiner Naturmenschen in Aussicht, deren un- 
schuldvollo Herzen ein heiliges Liebesband umschlingen soll, 
wenn es ihnen gelungen, den todesbodrAngten Brüdern Ret- 
tung zu bringen; auf der andern sollen wir Zeugen eines 
sinnlich-verliebten Rendezvous' worden. Nout verront! 

Der zweite Act fuhrt uns in die Ruinen der Eremitage 
von Set. Gralian, von der fast nur noch der Glockenthurm 
allein unversehrt erscheint Wilde Gebirgsgegend. Die 
Sonne geht hinter den Gletschern unter, die Scene ist ßn- 
ster und leer. Wenn sich der Vorhang erhebt; dann hört 
man die Slimme Sylvains hinler der Scene, der eine melan- 
cholische Phrase in G-moll inlonirt. Er erscheint, und 
singt ein tiefempfundenes Lied: „Wie ist schon die Zeit, 
wenn BlOth' und Knospe springet" etc. Ein Intermezzo, 
das die erste Strophe desselben von der zweiten trennt, 
also eine Art Antistrophe, nimmt bei den Worten: „Ihr 
Armen, ist es Gottes Wille: — enden soll diese Nacht 
eure Leiden; beim Morgenroth, dann seid ihr frei!" einen 
feierlich erhabenen Aufschwung, der eines Boieldieu wür- 
dig wäre. In den Refrain des zweiten Couplets mischt 
sich die Stimme der Rose Friquet, welche ,nun auf der 
Scene erscheint. Sie liebt Sylvain, ohne es ihm bis jettt 
gestanden zu haben; sie weiss, dass er sich in Todesge- 
fahr bringt, wenn es ihm missglückt, die versteckten Ca- 
misarden zu reiten, unter denen sich der Geistliche befin- 
det, der Sylvain einst als verwaisten Knaben aufgenommen 
und erzogen. Alle bekannten Gebirgspässe, die zur Grenze 
fahren, sind besetzt, aber Rose weiss einen Pfad, den Nie- 
mand keunt, als sie und ihre Ziege. Rose: „Dieser Weg 
führt in vier Stunden zur Grenze. Es wird schon dunkel, 
die Dragoner sind im besten Tanzen; in einer Stunde will 
ich hier sein, verlass Dich darauf!" Sie ist Sylvain nach- 
gegangen, um ihm diese Kunde zu bringen, nachdem sie 
eben erfahren, dass alle übrigen Ausgänge zur Grenze be- 
wacht sind. Sylvain ist entzOckt Ober diesen Beweis von 
Klugheit und Besorgniss; er macht sie aufmerksam auf ihre 
grossen Vorzüge vor allen Mädchen des Dorfes, und bittet 
sie, fortan sich selbst mehr zu achten, wenigstens besser 
für ihren Anzug tu sorgen: „Weisst Du wohl, man muss 
Dich genau betrachten, um tu bemerken, dass Du hübsch 
bist." Dieses Wort erregt die tiefste Sensation in der Seele 
der armen „Grille", und tilternd, in Schaamröthe erglühend 
beginnt sie das köstliche Liebesduett: „Ich bin hObsch? 
Das hat mir Niemand noch gesagt", unstreitig das geist- 
vollste und poelisch ergreifendste Musikstück in der Parti- 
tur des Hrn. Mai Hart. Holdes Erschrecken eines reinen 
jungfräulichen Hertens über das Erwachen der süssesten 
Gefühle kann kaum prägnanter und reitender in Tönen aus- 
gedrückt werden. Die flüsternde Phrase, mit welcher das 
Duo beginnt, wOrde selbst dem Göthe'schen Gretchen im 
Faust, der lieblichsten Mädchengestalt, welche je aus der 
Fantasie eines Dichters geboren wurde, bei den Worten: 
„Bin weder Fräulein, weder schön" etc. gar schön zu Ge- 
sicht und Gemüthe stehen. Bei ;den Worten der Rose: 
„Nun wohl, Sylvain! so will auch ich Dir sagen" u. s. w. 
wendet sich die Musik aus dem träumerischen Andanlino 
in G-dur $, das der Componist bis dahin festgehalten, mit 
einem leidenschafllichen Aufschwung nach Es \ Allegro, 
und in diesem Tempo, die lelttero Tonart nicht mehr auf- 
gebend, schliessl das Stück mit einem ä due tu den Wor- 
ten: „Freundschaft, du, o heil'ger Seegen, den ich oft so 
hriss ersehnt, dein Hera schlägt liebend mir entgegen, o 
süsses Band, das uns die Welt verschönt". Dieses, sowohl 
in Betug auf melodische Erfindung, als durch Harmonisi- 
rung und feine Instrumantaleffecte ausgezeichnete Duett 
wurde durch Frl. Härling und Hrn. Martens zu erfolg- 
reichster Wirkung gebracht, und wird auch am Ciavier 
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eine glänzende Carriere hnben, vorausgesetzt, dass es rein 
gesungen und correct accompagnirt wird. 

Dritte Scene des iweitcn Aets. Syivain ist abgegangen. 

Thibaul. „Meine Frau ist während des Tanzes — 
(Finale des vorigeo Acts) — verschwunden, der Dragoner 
auch", etc. 

Er bemerkt Rose, und kommt auf den Einfall, diese, 
und nicht sein Weih könnto es gewesen sein, die or am 
Arm des Dragoners den Weg nach der verfallenen Eremi- 
tage einschlagen sah. Es entspinnt sich zwischen Beiden 
ein höchst drastischer Dialog, und Thibaut kommt von der 
Idee zurück, dass ein so stattlicher Dragoner mit einer so 
lumpigen Bauerndirne wie die Hose ein Stelldichein haben 
könue. Er bleibt endlich dabei, dass seine Frau verbreche- 
rische Absichten hege, empfiehlt seine Hausehre der Gnade 
des Eremiten, und stürzt davon, um den Dragoner und 
Georgelto zu suchen. Gleich darauf erscheinen die Liebes- 
leutchen wirklich auf der Scene und Roso verbirgt sich zur 
Seite des Glockenturmes. Es elablirt sich ein höchst drol- 
liges Terzelt auf folgenden dramntiücheti Motiven. Rose 
ist besorgt, dass Syivain als Führer der flüchtenden Prote- 
stantengemeinde hier vorbeikommen und auf den Dragoner 
treffen könnte; sie beschließt um jeden Freis, das zärtliche 
TtU-a-trU zu zerstören und die Liebenden fort zu treiben. 
Belamy beginnt diu Tugend Georgettes auf eine harte Frobe 
zu stellen, aber diese fürcblel das verrätherische Glöckchen 
des Eremiten. Der Dragoner wird immer dringender, Rose 
schleicht in das GlockenthQrmchen und läutet in dem Au- 
genblick, als Georgette ein Kuss geraubt werden soll. 

Thibaut (hinter der Scene, schreit). Er hat geläutet! 

Georgette entflieht allem. Thibaut stürzt auf die Scene 
und findet den Dragoner. Rose, versteckt, belauscht beider 
Gespräch, das damit endet, dass Thibaut wieder zu der 
Meinung gelangt, nicht sein Weib, sondern die Rose habe 
hier ein Rendezvous mit Belamy gehabt; nur nimmt es ihn 
Wunder, dass der selige Erouiil nun auch anfängt, die 
Mädchen unter seine sittliche Obhut zu stellen, während 
er doch sonst nur die Tugend der Ehefrauen bewacht habe. 
Beide Männer gehen lachend von dannen. 

(Srhluss folgt.) 



Berlin. 

it e c m e. 

Zwei Zierden deutscher Opernmusik waren der Schwer- 
punkt unserer K. Oper in der verflossenen Woche: Mozart'* 
„Cori /am tmUe" und Webers „Oberon". Es ist sehr zu be- 
dauern, dass das ersiere Werk, welches seil 1 790 immer wie- 
der auf den Repertoire's erschien, so sehr ohne sonderliches 
Glück vorübergegangen ist, trotzdem die Musik eine Fülle von 
Zügen enth&lt, wie sie feinet und geistreicher keine andere 
Oper enthält. Die Schuld dieser sonderbaren Erscheinung dürfte 
ausschliesslich der Text-Bearbeitung aufzubürden sein, welche 
der Imagination des Zuschauers denn doch etwas zu viel des 
Unwahrscheinlichen und Uninteressanten aufbürdet. Obwohl 
keine Oper vielleicht so viel Text-Umwandlungen erlebt hat, 
wie diese, sind die Bemühungen der Librettisten nie recht be- 
lohnt worden, so dass fast die Notwendigkeit vorliegt, zur 
Originalgcstall zurückzukehren. Die Partitur findet bekanntlich 
ihren Haupt-Schwerpunkt in den Ensembles, und diese wurden 
in der Aufführung am 4. d. sehr befriedigend execotirL Unter 
den Sololeistungen excellirteo die der Frau Köster, welche 
die ältere Schwester mit tiefer Innigkeit und Intelligens gab. 
Vergeblich dürfte man unter der aufstrebenden Generation nach 



einer Repräsentantin suchen, bei der Begabung fOr alle Genres 
der Operndramalik, besonders der classischen, so sehr Hand in . 
Hand gehen mit der spirituellen Durchdringung der Aufgaben. 
Die jüngere Schwester giebt Frau Bötticher sehr zufrieden- 
stellend; sie würde sogar das Epitheton ausgezeichnet verdie- 
nen, wenn ihre Stimme einer abwechselnderen Färbung, ihr 
Spiel einer characlerislischcrcn Nuancirung fähig wäre." Beides 
vereint mit der artigsten Lebendigkeit documenlirt Frau Her- 
renburg und weiss dadurch das verschmitzte Kammermädchen 
in nllen ihren Verkleidungen interessant zu machen. Die Her- 
ren Salomon, Krüger und Bost grifTen in das Ensemble, 
ihrer Individualität entsprechend, wirkungsreich mit ein. 

Weber's „Oberau" am 7. d. sah ein sehr zahlreiches Pu- 
blikum. Neu war uns Frau Harriers- Wippern als Rezia 
und Frl. de Alma als Fatime. Mit Beiden sind diese Rollen 
vorzüglich besetzt. Der CulminaUonspunkt der Aufführung 
war die grosse Ocean-Arie des zweiten Acts, welche Frau Har- 
riers mit grosser Begeisterung und Leidenschaft saug. Ent- 
husiastischer BeifaU und stürmischer Hervorruf lohnten der 
liebenswürdigen Künstlerin, welche in unserer Oper nach 
kurzer glänzender Laufbahn bereits eine so hervorragende 
Stelle einnimmt. 

Die italienische Oper des Hrn. Morel Ii brachte in dem 
dieser Oper zusagenden Rahmen des Schauspielhauses Rossinis 
„Mathilda di Shabran" vor einem ziemlich zahlreichen Publi- 
kum, und der Erfolg war ein ungleich bedeutenderer, als der 
der ersten Aufführung in der vorangegangenen Woche im 
Opernbause, wozu kam, dass Sgra. Lorini vorztJg^ch J bei 
Stimme war und mit Sgra. Tre belli (Edoardo>' erMgreich 
wetteiferte. Die decorative Ausstattung der Oper im Schau- 
spielhause war die glänzendere und beifallswürdigcre. — Die 
Reprise der „Semiramide", dem Virtuosenstück der Gesellschaft, 
erlitt durch plötzlich eintretendes Unwoblbeflnden der Sgra. 
Lorini eine bedauerliche Störung, so dass die Vorstellung un- 
terbrochen und der zweite Act des „Barbiere" als Ersatz. ein- 
geschaltet werden musste. Den liebenswürdigen Anstrengungen 
der Sgra. Trebel» als Rosine gelang es, die eingetretene Ver- 
stimmung wieder aufzuheben und sich neue Triumpho zu be- 
reiten. — Dem Auftreten der Sgra. Brunetti als Traviata wird 
mit Spannung entgegen gesehen. Der Künstlerin geht ein 
schmeichelhafter Ruf aus Paris voran, den sie hoffenlüch recht- 
fertigen wird. Unser nächster Wochenbericht wird von dieser 
für das Kgl. Opernhaus in mehrfacher Beziehung interessanten 
Aufführung zu reden haben. 

Die hundertste Vorstellung von Offenbach's „Orpheus 
in der Hölle" war für das Friedrich- Wilhelmstädtische Thea- 
ter ein Fest von Bedeutung. Ein ausverknuftes Haus lohnte 
reichlich den damit verbundenen Wohllhäligkeitszweck. Voran 
sprach Hr. Schindler im Costume des durch ihn populär ge- 
wordenen Hans Slyx einen erheiternden humoristischen Prolog, 
in den gegen den Sei du s* hin Hr. Regisseur Hesse unter all- 
gemeinem Beifall mit eingriff. Die Oper selbst lief mit dem 
bisherigen Humor und der vortrefflichen Darslellungskunst der 
Beschäftigten von Stapel und erhielt diesmal durch die Tänze 
der vom Hrn. General-Intendanten freundlichst gewährten Kö- 
niglichen Ballel-Mitglieder, Frl. Marie Taglioni an der Spitze, 
einen ganz besonderen Reiz. I. K. H. Prinz und Prinzessin 
Carl, sowie Prinz Friedrich beehrten die Vorstellung mit ihrer 
hohen Gegenwart. — Mit dem „Orpheus" wechselten an den 
übrigen Abenden die Vorstellungen des Maillarfschen „Glöck- 
chens des Eremiten" ab, dessen Darstellung, bereits die 7., 
durch die allgemach eingetretene Sicherheit und Vertrautheit der 
Sänger und Sängerinnen mit ihren Rollen sehr gewonnen hat. 

SO* 
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Am 6. iweile Sinfonie- Soiree der Köuigl. Kapelle. Zwei 
Sinfonien, B-dur von Haydn und D-dur von Beelhoven, dnzwi- 
scheo die Ouvcrlure iu den „Abencerngen" von Cherubini und 
die zu „Euryanlhe" von C. M. v. Weber, machten den Inhnlt 
des Abends aus, lauter Werke, die einer Hinweisung auf ihre 
Vorzüge nicht bedürfen, gekannt genug, um ihres Eindrucks ge- 
wiss zu sein. Zunächst die Haydn'sche Sinfonie! Wer liebte 
das heilere Kind nicht, voll des kösllicbslon Humors? Jeder 
blickt es freundlich an, und selten nur lüssl es sinnig das Köpf- 
chen hfingen, um bald desto ausgelassener umher zu springen. 
— Ein ernsteres Gesicht macht Beethoven'» „Zweite"! Stammt 
sie doch aus jener harmlosen Periode des Meisters, in welcher 
noch Haydn und Mozart seine Vorbilder, die Ideale seines Rin- 
gens und Strebens waren. Hören wir namentlich das idyllische 
Lnrghello! Wem dränge hier jener wunderbaro Gesang, mit 
welchem die Violinen beginnen, nicht in die Tiefen der Seele? 
Das Qbrigc Orchester wiederholt ihn, wie mit den sanften Klän- 
gen der Orgel. Einzelne Zeichen nahender Störung trüben den 
süssen Frieden dieser Töne — da, wie der freundliche Blick 
einer Verhcissung, so beruhigend erscheint der zweite Haupt- 
gedanke. In seiner wunderbar-lieblichen Einfachheit bildet er 
nach öfterer Wiederkehr auch endlich den Schluss des ganzen 
Satzes. Scherzo und Finale (namentlich das Letztere) erschie- 
nen nach ihm wie Ergüsse einer mit grossen Zukunfls-Plänen 
erfüllten Seele, in welcher jeder auftauchende Zweifel bald über- 
tönt wird durch hoch aufjauchzende feste Zuversicht — Die 
Ausführung? Nun, sie war der Executanleo würdig und Hess 
wenig zu wünschen. Auch dio beiden Ouvertüren, glanzvoll 
executirt, förderten all' den instrumentalen Reiz zu Tage, der 
ihnen innewohnt 

Das Programm des K. Dontchors am 8. d. bot wieder in 
historisch-systematischer Zusammenstellung von Moralos an 
bis hinauf zu Beethoven eino ächte Reihe von Perlen der ge- 
diegenen Musik. Es ist interessant, zu sehen, welche Manuich- 
lulugkcit in Bezug hierauf jedes einzelne Coucert darbietet, 
ebenso wie es anregend ist, die verschiedenen Stylarten, wie 
sie ein jedes bietet, zu vergleichen. Der wirklich glänzende 
Abend, welchen Herr von Herzberg dirigirle, wurde durch 
die Pianistin, Frau Sophie Pflughaupt aus Weimar unter- 
stützt, welche die grosse A-moll-Fuge von Bacb, sowie zwei 
Sätze aus Beethoven'* Sonate Op. 57 zwar technisch fertig 
vortrug, deren Auffassung und Vortrag jedoch noch mancherlei 
zu wünschen übrig liess, um hervorragend aus den Leistun- 
gen genannt zu werden, wie wir sie in unserer Metropole nicht 
eben seilen hören können. 

In einem der Liebig'schen Sinfonieconcerie der vorigen 
Woche hörten wir eine Ouvertüre in D-moll von H. Urban, 
dem talentvollen Violinisten, dessen virtuose Leistungen bereits 
wiederholt rühmend in diesen Blättern bei vorkommenden Ge- 
legenheiten besprochen worden sind. In dieser Ouvertüre zeigt 
er sich als augehender Instrumentalis!, dem ein schönes Ziel 
winkt Die Motive sind bedeutend, breit und klar ausgesponnen 
und io der conlrnpuoktischen Verschlingung, welche in der 
Mitte des Stücks den Höhepunkt bezeichnet, sehr wacker ge- 
führt. Auch ein Contrast der Ideen ist sehr glücklich einge- 
führt; besonders hat uns das wiederkehrende Thema (zuerst 
F-dur, dann D-dur) sehr angesprochen. Die Instrumentalion 
des Werks zählt treffliche Einzelheiten, besonders ist die Füh- 
rung des Streichquartetts gewandt und sicher. Auch für eine 
Totalität des Orcheslerklangs, die hier und da noch mitunter 
fehlt, sind untrügliche Aussiebten für spätere Werke vorhanden. 

Ein Concert des Gesanglehrers Herrn Gottfried Weiss bot 
zumeist Werke des Concertgebers , welche, wenn auch kein 



original schöpferisches Talent, doch eine gewandle fleissig« 
Feder bekundeten, welcho gute Vorbilder mit Eifer und Glück 
studirl hat. Frl. Valentin, eine Schülerio'des Concertgebers, 
legte eine tüchtige Schule an den Tag. Wir haben 
eine deutsche Sängerin selten mit einer solchen Technik 
Coloraluren und Triller ausführen hören. Hr. Leuchtenberg 
spielte Beethoven's Sonate Op. 53 sicher, fertig und mit gu- 
tem Vortrage. 

Gleichfalls im Araiin'schen Saale gab Hr. Mohr ein Con- 
cert. Den beiden vom Concertgeber gelieferten Instrumental- 
compositionen müssen wir dasselbe Zeugniss geben, wie de& 
Werken des Herrn Weiss. Wie bereits früher einmal, so 
führte auch diesmal Herr Mohr Würal's lyrische Cantate „Der 
Wasserneck" auf, ein Werk, welches die Epitheta „geistreich'- 
und „interessant'- beanspruchen darf. Die Ausführung war be- 
friedigend, in den Solostimmen (Frl. Schneider, Hr. Geyer 
und Putsch) thetlweis sehr gut 

Mit Bcsprechuug des ersten dieswinlerlicben Coneerts de» 
„Bachvereins" am 0. d. können wir unserer Revue einen glän- 
zenden Abschluss geben. Dieses junge würdige Institut wel- 
ches ausgezeichnete intelligente Kräfte zählt und in Hrn. Mo- 
sikdirector Vierling einen der anerkannt vorzüglichstes Diri- 
genten besitzt, von dem wir kurz zuvor einen Psalm kennen 
gelernt haben, der ein Meisterstück ersten Ranges genannt wer- 
den muss, geht- seines Zwecks sich bewussl, unbeirrt in den 
schönen Bestrebungen, die sein Name andeutet, vorwärts. Der 
genannte genussreiche Abend brachte uns drei ehrwürdige 
Werke, welche dem «llergrössten Theile de« Auditoriums bisher 
unbekaunt waren, und wurde ein neuer Baustein zur Verallge- 
meinerung des Verständnisses jener Richtung. „Die sieben 
Worte" von Schütz dürften mit zu den Vorläufern der Bach'- 
sehen Werke gerechnet werden, obwohl sie noch vorwiegend 
su den Schöpfungen der alten römischen Schule hinneigen, von 
denen der urkräflige Bach vollständig emaneipirt ist. Wiejeoe 
Werke trägl auch das Schüti'sche kein individuell bestimmtes 
Gepräge, imponirt aber durch die Kühnheil und Strenge der 
harmonischen Fügung. Vielen Härten gegenüber überrascht 
uns oft eine Weichheit und Innigkeit des Ausdrucks, eineNsi- 
velät und Liebenswürdigkeit der Stimmung, die ungemein an- 
sprechen und den ächten deutschen Meister bekunden. Nach 
Bnch'schcm Maassslabe geraessen ist das Werk freilich nicht 
bedeutend, gewährt aber mit den Schöpfungen dieses gewalti- 
gen Meisters verglichen ein reiches psychologisches Interesse 
Zu dieser Vergleichung forderte die Vorführung der beiden 
Bach'schet» Cantateu „Bleibe bei uns" und „Ich halte viel Be- 
kümmernis*" direct heraus. Dieselben tragen einen Oberwie- 
gend populären und melodiösen Characler, der in der einen in 
sanfter heiterer, in der anderen in innig wehmüthiger Färbung 
erscheint Du unmittelbarste und innigste Verhältnis» zu den 
in den Glaubon übergegangene» Worten tritt allenthalben her- 
vor, ebenso wie das tiefste religiöse Gefühl, der höchste sittli- 
che Ernst und Adel des Gemülhs mit überwältigender Macht 
zu dem Hörer spricht Wer bewundert nicht die unendliche 
Macht, Fülle und Bestimmtheit des Ausdrucks, mit denen fast 
jedes Wort des Textes aufgefasst ist l'eberall blicken wir ia 
die Tiefen eines Gemüthes, welches in den wunderbarsten und 
complicirteaten Formen, die es mit gewaltiger Kühnheit be- 
herrscht, seinen umfassendsten Auadruck gewinnt — Die Aus- 
führung der drei Werke gereichte dem strebsamen Vereia zu 
voller Ehre. Trotz der Schwierigkeiten der Aufgaben und der 
geistigen Anspannung aller Mitwirkenden, wie sie Bach'sche 
Werke hervorrufen, entfaltete der Chor seine Nummern in 
schönster Klarheit und erhabenen Proportionen. Zwischen den 
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einzelnen Stimmen herrschte ein richtiges Verhaltnlss, welches 
eine ungehinderte feine Nuaneiruog gestattete. Die Soli waren 
durch die Herren Geyer, Krause und Kotiold befriedigend 
vertreten, wahrend Hr. Rust mit oft bewahrter Meisterhand 
am Harmonium aecompagnirte. Möge der Verein in musterhaft 
treuer Hingebung an seinen hohen Gegenstand auch ferner 
fortfahren I 

Bericht über Rad ecke's Concerl wegen Mangel an Raum 



Nachrichten. 

Berlin Am 3. d. starb am Schlagfluss plötzlich und uner- 
wartet Hr. F. F. Weber, ein durch langjährige gewissenhafte 
musikalisch - literarische Tätigkeit wohlrenomnilrter Schrift- 
steller, dem auch unsere Zsitnog eine Reibe vortrefflicher 
Aufsitze verdankt 

— Die Aufführungen von Taglionl's neuem Ballet: „Neapel 
sehen und sterben", sind bis zum nächsten Jsbre vertagt Die 
praohtvolleo Deeorstionen und die sehr kunstvoll eomblnlrten 
Haselitoerleen sind bereits Ox und fertig. 

— Das bereits In voriger Nummer erwähnte Coneert tum 
Gedaeatntes Rellstab's wird am 10. d. Mittsgs In der Singaca- 
Hernie atatiBodeo. Der Zweck der Veranstaltung überhebt jeder 
weiteren Einladung einem Publikum gegenüber, das Jahrzehnte 
hindurch den verdlenstvollsn Hann In seiner Mitte mit Interesse 

— »er um Popularislruog der Huslk In Berlin sehr verdiente 
Muslkdir. Lieb Ig wird im I. Febr. n. J. in eine erledigte Stern- 
pel-Revieorstelle einrücken, jedoch mit höherer Genehmigung die 
Olrectlon der Sinfonleconoerle beibehalten dürren. Sein Nach- 
folger als Stabs-Haulboist wird der erete Violinist der Lleblg'- 
aeben Capelle, Dannenfelzer. 

— Hierselbst Ist die Constituirung eines Vereins Im Gsnge, 
der unter dem Namen „Verein znr Hebung der Oper" noch nicht 
zur Geltung gekommene neue Opern, naeh geschehener unpar- 
teiischer Prüfung öffentlich, dramatlsirt, znr Aufführung bringen 
wird. Der jährliche Milglieds-Beitrag betragt 2 Tbaler. An der 
Spitze sieben u. A. die Namen der Kgl. Musikdirectoren Wflret 
and Teile. Die Mitglieder bsbrn freie Thellnabme an allen Auf- 
führungen nnd General-Versammlungen. 

Potsdam, d. 7. Oee. Das gestrige Coneert der philharmo- 
nischen Gesellschaft bot des Schönen und Mannigfaltigen viel. 
Erwähnen wir zuerst die Sinfonie in B von Veit Op. 4», ein 
sehr tüchtiges Werk, obgleich sich Im Rythmus an Beethoven s 
4-<*Vr-Slnfoule, und in dem harmonischen Tbeile an Mendels- 
söhn lehnend, doch erfindungsreich und iulerressant. Die Sin- 
fonie, Mendelssohn s Albslia-Ourerture und die zur ZauberllOte 
wurde von dem Orchester unter Hrn. Wendel'e Leitung sehr 
brav ausgeführt. Hr. Urban aus Berlin, der durch slljabrliebea 
Auftreten in diesen Concerten ein Liedling unseres Publikums 
geworden, spielte eine Fantasie von de Beriot und die Elegie v. 
Crnst, mit der Sauberkeit, dem Feuer und der Innigkeit, die an 
Laub erinnert, deasen ehemaliger Schüler er gewesen. Wir 
stimmen voo Herten In den Beifall des Publikums mit ein, und 
rufen ihm ein „auf baldiges Wiedersehen* 4 tu. Frl. Irmer aus 
Berlin gab durch den eehr hübschen Vortrag einer Arle aus dem 
„Messias" und zwsler Lieder von Kalliwods und Preyer dem 
Coneert eine angenehme Abwechselung. 

Königsberg. Am 6. d. M. ging bei uns mit grossem Beifall 
die vom Grafen von Redern eomponirte Oper „Christine** In 
Seen«, so daas derselben schon sm 11. d. M eine Wiederholung 
Co lt?e n Wird. 



Posen. Die Anwesenheit Alex. Drelscboek's wsr ein Er- 
eignis«, das Alles In Bewegung setzte. Ich übergehe eine De- 
tallacbllderung aelnee eminenten Spiels, und beschranke mich 
nur, dss hervorzuheben, was dss eigentliche Chsraelerlstlsehe 
an Ibm Ist, nur Ihm sllein gehürt, nebmlich den Ansehlag, der 
unter seinen Händen eine Vielseitigkeit gewinnt, eine Färbung, 
wie sie uns noch nicht vorgekommen. Der Vortrag seiner Ro- 
manze, in welcher nscb kräftigen HsrfsnklAngen die Melodie 
gleicbssm In lang hallenden Horntönen nachklingt, war 
Oberaus reizend und gewann dem Meister einen seltenen Beifalls- 
sturm, und steigerte eich von Nummer zu Nummer, so dsss zu- 
letzt nach 9 Solopleosn die Psrapbrase Ober „Hell Oir im Sieges- 
kranz — für die linke Hand allein — noeb folgen rousste. Die 
Behsndlungswelse des Instruments, aus dem er dleee nochklin- 
genden Tüne zu ziehen versteht, Ist dss Reeultal vieler Verauche 
und Combloalloneo und mute eis eins Speciaiilat dieses Künstlers 
angesehen werden — es ist dies nichts weniger als die dem 
Klavlertnslrumente sngepesste Theorie der FlageolettOoe auf der 
Violine. Aoch von anderen Componlsten gab er das Beste: die 
Clsmoll-Sonete von Beethoven, so wundervoll poetisch, wie wir 
als selten gebort haben. Rhapsodie von Liszt, Novelietle von 
R. Scbumsnn, Notturno und Impromplu-Fsntssie von Chopio. 
Splnnerlled ohne Worte von Mendelssohn wsren die Glsnzpunole 
seiner beiden Concerte, die er Innerhalb drei Tagen gab. Die 
Gavotte — D-moll — von S. Bach, eine Prellose, spielte er un- 
vergleichlich schon. Seileo ist wohl ein Künstler mit solch un- 
geteilter Liebe aufgenommen worden, — ein Beweis, dass In 
unserem Publikum der Name von ao hober Kunstbedeutung elue 
eolche Kraft ausübt, daas der grosse Ssal des Bszar bis auf den 
letzten Platz gefüllt war. Herr D. bediente sich Im 1. Coneert 
eines engl. Piano von E. Irmler aus der berühmten Niederlage 
des Herrn C. Fslk und Im 2. Coneert eines susgezeichnet sebünen 
Instruments von Kriegelsteio aus Parts. Möge Herr D. dl« freund- 
lichste Erinnerung an Posen mitnehmen, und wir unsererseite 

und gedenken seiner Liebenswürdigkeit mit dem aufrichtigsten 
Wunsche eines baldigen Wiedersehens. 

— Orpheus In der Hülle hatte bei uns einen gleich 
ausserordentlichen Beifall, wie Ihm solcher übereil zu Theil wurde; 
bereits fsnd In schnellster Aufeiosnderfolge die fünlte Vorstellung 
bei etels ganz vollem Hause stslt, und bezeichnet dies sm si- 
chersten den grossen Anklang, den diese Oper gefanden. 

Cola. (P.-M ) Es gereicht uns zum besoodern Vergnügen, 
Ihnen Ober zwei Künstler-Soireen zu berichten, die Im Leufe 
voriger Woche hier stattfanden und bei unserem Publikum die 
grossle Anerkennung fanden. Der jugendliche Gelger L- Auer 
aus Vesprim in Ungern gsb die erste und erregte durch sein 
sicheres, technisch bedeutendes 6piel grosses Aufsehen 
Eine jange Künstlerin, Frlulelu Ernestine Zeeblln trat 
an jenem Abende hier zum eraten MaIb als Sängerin 
auf und obgleich die Wahl ihrer Vortrage (Arle aus Hsos 
Helllog und ein kleines Lied von R. Frenz) eine durebsos nicht 
dankbare war, so machte doch Ihre scbOoe Soprsnstimme einen 
sehr angenehmen Eindruck. Mad. Szarvady geb. Clauss, seit 
langer« Zeit In Peris wohnend, bstte bereits vor mehreren 
Wochen in einem unserer Abonnements-Concerte bewiesen, dass 
sie In ihrer Kunst nicht stehen geblieben. Die mitwirkende Frl. 
Genest uud Herr Concertmelster von KAnlgelüw erwerben 
sieh verdiente Anerkennung, 

Stettin Am 2. d. M. fsnd im Sssle dee SebOtzenbeuses 
eine von dem seit längerer Zelt hier lebenden Componlsten 
C. Tenscbert veranstaltete Matinee für Kammermusik statt, die 
sieh zahlreichen Besuchs und beifälliger Anerkennung erfreute. 
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Da* Programm enthielt iwal grossere Instrument al-Compositionen, 
als Trio lOr Clavler, Vtolloa und Violoncello, und clo Streich- 
quartett vom Coneertgeber, von denen daa letztere ala „neu" 
baieicboet war. lo baiden Arbeiten bekundet dar Compooiat 
niebt nur vollatftodige Beberrtcbung der Form, sondern »gleich 
auch ein ganz reapectablea Maaaa von Erfindung, der wiederum 
ein Dicht gewöhnliche» Geechick In dar Ihemeliachen Verwerthung 
zur Seite atebt und mit lur Wirkung verhüll. Vielleicht durfte 
der letxlero die bedeutende Ausdehnung dar einzelnen Sitte 
einigen Schaden Ibun, doch lat daraua dem unbestritten talent- 
vollen Componieten kaum ein Vorwurf zu mache u, da die Kuoat 
der Coooentrallon nicht Jedermaona Sache iat und aelbet Meieter 
ersten Rsogea in dieser Beziehung nicht immer tadeiloa dastehen. 
Dia AuaiObruog beider Compoaitlonea zeigte von sorgfAlllger Vor- 
bereitung aowie auch zwei voo Mitgliedern der Sleltloer Lieder- 
tafel vorgetragene Quartette Beifall verdienten und fanden. 

Leipzig. Der königl. Preuaa. Uofplaaiat Haoa von BOlow 
bat In Leipzig Im 4. Eulerpe-Concerle gespielt. Oeraelbe hat 
oiebt nur durch aeloe coloeaala Techolk (welche an daa Wunder- 
bare grenzt), daa reich vereammella Publikum in Erataunen ge- 
aatzt, aondern bat auch dem gebildeten Muaiker noch beaoodera 
zu impoolreo gawuaat durch aeloe ihm eigentümliche gelatlga 
Weise, mit welcher er Compoaltlonen aioea Bacb, Raff, Liezt etc. 
zu beherraebrn weise. Den Prela am Abend errang elcb die 
Composilion von Raff, eine groaaa Sonata, Op. 73, fOr Pianororta 
und Violine. Die Vloliopartbie wurde voo Dr. Demroaoh ausgeführt. 
Die beiden Virluoaao per eecetteaee überholen »Ich durch Ibra 
Meleterlelstuog. Nachdem wir Dr. Damroach lo der aehwle- 
rtgeo Ciacoona von Bacb, für Violina, allein gebort, haben 
wir ein fealea Urlhell gewonnen, nämlich: daaa dleaer emluente 
Künstler (der, bellAuflg gaaagt, aeil 3 Jahren, ala wir Ihn tum 
ereten Male horten — Rieaeoforlaebritte gemaebl), jetzt zu den 
vorzüglichsten Geigern der Gegenwart zu z Ahlen lat. Hana von 
Bülow apiett Bach und Llazt, wie ale augenblicklich wobl Nie- 
mand . In gleicher Hohe und Vollendung nach allen Rich- 
tungen hin, vorzuführen im Stande tot. Dia Vorführung der 
Sonata, von Franz Llast - war der virluoee Glanzpunkt dea 
Künstlers. 

— Der zweite Band von Cbrytaoder'e „Laban Htadei's" lal 
bei Breifkopf 4i Härtel erschienen. 

Darmslndt, 21. November. Der yualkveraln, belebt durch 
den Eifer aeloes Fahrers Mangold, liest ea an dem guten Willen, 
daa Publikum mit Productionen zu erfreuen, und an deeeen Be- 
lustigung nicht fehlen. Gealern Abend fahrte er daa von der 
ersten Vorführung her In gutem Andenken alebende Oratorium 
desaelben: „Abraham", In dem Saale dar vereinigten Gesell- 
ecbaR zum zweiten Male auf. Die Durchrahrong war eine eehr 
befriedigende, ao daaa fernere Productionen dieaer anapreebenden 
Tondichtung gewAbrieislet eraehelnen. Dia Hofcapella wirkte so 
dem Erfolge mit. 

— Die „Mainz. Ztg." von 5. d. bringt Folgendea Ober die 
Musik dee Balleta „DIavollna": „Waa wir aber noch beaondere 
zu erwähnen haben, well ea in der That die anerkennendste 
Hervorhebung verdient, daa lal Scbiudelmelaaer'a Muaik zu die- 
sem groasen Ballette. Sie kann aich dem Beaten, waa auf die- 
sem Gebiete geliefert worden iat, an die Seile etelleo; In ihrer 
grossen Auadebnung aber (das Ballet zAblt 4 Acte) überragt ale 
die meialen Compoailiooen dieaer Art. Wenn man die Aufgabe 
so ermessen weise, zu einem Ballelte, welcbee drei volle Stun- 
den ausfallt, die Musik zu liefern, ohne dass die Letztere mono- 
ton wird, wahrend ale aleb doeb atels im Tanz-Rytbmus bewe- 
gen muaa, kann man dem Talente Scbindelmeiaaera nur die 
boebeie Achtung zollen. Denn aeine Musik iat nicht allelnlgea 



Aecompagnement der Tanze, ale dient vielmehr wesentlich tu 
Stelgerung dea Effekte«, weil ale durebeua eharacterieUech ge- 
halten lat und dem Ohr dea Zuschauers gleichzeitig elneo reizen- 
deo muelkalieebeo Genuas gewahrt, wAbreod aeln Auge eieb aa 
den prächtigen BUdero ergötzt, die auf der Bahne vor ihm eich 
entfallen. Ea herrscht in dieeer Musik eine Mannigfaltigkeit, 
eine anregende Abweebaelung, die wirklieh bewuoderoawarlh Ist 
und wAhreod der Laie aleb ao dem einschmeichelnden, wopl- 
Ibuenden Melodleeofluas erfreuen kann, findet der Muiikkeantr 
zugleich auch aeln lotereeae durch die voo der gründlichen ran- 
aikaliachen Bildung und dem reinen Wiaaeo dee Compooisleo 
zeugeode Ausarbeitung erregt. Bei alledem Ist die Musik zur 
„Diavolina" durchweg originell und nur bei mehreren Irapaaa- 
ten Stellen hat Scblndelmelaaer mit vielem Glück Remtalseefizea 
an Aholiehe Seeoen aue verschiedenen Opern angewandt Bei 
dieeer Gelegenheit Ist ee vielleicht am Platze, dem Dirtgesleo- 
Talente unseres Kaprllmelelers, daa aich namentlich In Beberr- 
sebuog der Massen ao oR bewahrt, eio Wort dea Lobea zukoo- 
men zu Uesen. Dieee Meisterschaft bawles er gestern wieder 
durch die schwungvolle Auffahrung der Freleebülz • Ouvertüre 
vor dem Bellete, die mit einem ellgemelnen Beifallsstürme auf- 
geoommeo wurde. 

Lübeck. (P.-C.) Am 24. Nov. kam dea neue Orelortam „Dl« 
beilige Nechr von F. Schwert und Julius Sehaelder, KAcigL 
Musikdirector in Berlin, unter des Compoalatcn Leitung zar Auf- 
führung. Dss Orelorhim selbet ist in dieeer Muaikzeituog von 
18. Oclober v. J. aebon blnlinglieb besprochen und wir reaile- 
tlran nur, daee die Tolaiwirkuog eine entschieden günstige ist, 
und daaa daa Repertolr geistlicher Concerle In aebr ehreowerib» 
Art vermehrt wordeo lal. Durch daa ganze Werk webt eine 
fröhliche Welhnaebtaatfmmung, weshalb wir gerade jetzt die- 
•ee Werk eilen Geeaogvereloes angelegentlichst empfehlen. 
Waa die Aufführung anbelangt, ao mOaaen wir dieselbe zu die 
entschieden gelungenen zahlen; der erste Thell wurde fehlerfrei, 
der zweite nur mit kleinen, unbedeutenden Schwankungen a* 
' ale selten bei grosseren Aufführungen vermiedest werdest eze- 
cullrt. Die Seil wurden vom Oreheater mit gehöriger Dieeretieo 
and PrArisloo begleitet und die CbOre, von uoeerem tflehtigeo 
Capeilmeleter Herrmann eingeübt, ezaot und mit grosser GleJ«*- 
mAssigkeit lo den verschiedenen Stimmen ausgeführt. DieSopraosoil 
hattedieTochlerdeaCoinponlaten, FrLT. Sehneider, Oberaeannea 
und trug sie mit wobllbuend frischer, auagieblger Stimme und gutta) 
VeretAodolae vor. Die AUpartble, voo einer Lübecker DUeUeeUn 
übernommen, wurde hOchet ansprechend geeungen. Die Teeor- 
aoli wurdeo voo dem ehemaligen TheetersAnger Hern C Cte- 
ebowsky, jetzt in Berlin aosAssig, mit künstlerischer Vollendung 
vorgelregeo. lo die Baaaparlhle theillen sich zwei Lübecker 
Dlleltanten, welche ihre Aufgabe wacker lösten . Zu beeooderiai 
Dank fahlen eich eodlich die Lübecker dem KonlgL Keouser- 
muslkus. Herrn Grimm, verpflichtet, weil er ihnen den Geouw 
verschafft bei, die Harfe Im Orchester und eis Solo-Insirumfoi 
kennen zu lernen. Ala Solo-Instrument kam die Harfe In eiaesj 
sm 2«. Nov. von Frl. Tberaae Schneider veranatalteten Cooeert« 
zur vollen Geilung. Daa Publikum, welches den grossen Coo- 
eerlaaal volielAadig füllte, wurde voo dem feinen Spiel dee Herrn 
Grimm wabrbsn bezaubert und zn dem stürmischsten Apples* 
hingerissen. Nicht minderen Beifell erntete die Conoertgebtrla 
durch Ihren innigen Vortrag verschiedener Arien und Lieder 
von Mozart, Spohr und Meyarbeer, A. Luther und Jul. Sebeeider 

Hambur« (Sladtlheater.) Der Orpheus-Musik voo Offen- 
bseh wird Niemand gefllligen Reiz uod ein« enmuthlge Frische 
ableugnen kennen und wie wenig man das kann, bat geoi »<- 
so Uder, die Aufführoog des Stadttheatere ge zeig«, das lo Frist 
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Lila (Eurydlee). In Frl. Schmidt (Ocffeutllehe Meinung), in Frl. 
• Schröder (Diana), in Fran Zollmayer (Minerva) und In den 
Herren Kapa (Pluto) and Feueretarke (Orpheus) gesangliche 
Kräfte besitzt, die den an ai« gestellten Anforderungen In glän- 
zender Welaa gereebl werden. Bteondere glücklich in ihrer 
Parthie lal Frl. Lila, die ale mit humoristischem Anfluge mit ihrer 
hObaehen Stimme zum Beaten gab. Herr Kapa und Herr Feuer» 
•lacke unterstützten ale beatena In Gesang and Spiel und was 
Herrn Corner (Slyx) und Herrn Schulz (Jupiter) anbetrifft, 
so sind beide in ihren Rollen, der Eine meisterhaft komisch, der 
Andere jedenfalls belustigend. 

— (Thalia-Theater). Frl. Anoa Schramm erwies alch als 
eine so geschmackvoll und munter eingreifende Darstellerin der 
Eurjrdlce, wie wir es von Ihr »orausselreo durften Die Orpheus- 
Aufführung bat durch Ihr langer dauerndes Gastspiel eine an- 
moibige Figur mehr gewonnen. 

Wlesi. Der Schriftsteller • Verein „Concordia" veranstaltet» 
Samstag, den 8. Der., eloe Aeademle zum Beaten seloea Unter- 
stOtzungs • Fonds im Csrllhesler. No. I. des Progrsmms wsr 

Meyerbeer's Ouvertüre zur „Wallfahrt nseh Ploermel, wel- 
che mit starmischem Beifall von dem sehr zahlreich versammel- 
ten Publikum sufgenommeo wurde. Die Aufführung unter Steg- 
msysr's Leitung war achwungvoll uod prteise. Frl. Brsnoer 
sang sus derselben Oper „die Schatten -Arie" mit meisterhsfter 
Correctheit uod folgte derselben sin entbaeissilseber Beifsll und 
dlo Erwsrlaogen nach dem Gehörten, daa ganze Meieterwerk 
kennen zu lernen, sind aufs HOehste gespannt. 

— Rubinstein's Oper „Die Kinder der Hside H »oll bereits lo 
der nlcbsten Woche zur Aufführuog gelsogeo. 

— Das Csrithester brscbto als neu: „Die Poppe von N Ilm- 
berg" von Adam zur Aufführung. Obwohl dem Dlrector Herrn 
Brancr für das Streben, Neues und Gutes dem Publikum zu 
bieten, grosse Anerkennung gebührt, so finden wir es anderer- 
seits unvrrsnlworllicb von Ihm, eine Spieloper wie Adsm's 
„Pappe" mit Leaten vorzuführen, welche vom Spiel nur eine 
Ahnung, vom Gesang keine Idee und von Stimme keine Spur 
haben. Von Rechte wegen sollte Componlst und Verleger gegen 
solehe Beeetzuog klagbar werden können, etwa wie wegen Eb- 
renbeleldlgaog, Entstellung von Thatsachen etc. 

Pesth. Di« Aufführung von Meyerbeer's „Olnorah" Ist 
um so mehr ein ErelgDias zu nennen, eis unser Thester eloea 
der ersten der Monarchie Ist, welches dies Meisterwerk in sein 
Repertoire gezogen bei uod weil die Aufführung seihst eins vor- 
zügliche Ist. Besonders glänzen Frau Hollossy als Dinorah, 
Hr. FOre dy als Ho« and Ellinger als Corenlin. So wird das 
wundervolle Werk noch lange eine gleiche Zugkraft auaflben, wie 
jetzt, wo daa Theater zu Jeder seiner Vorstellungen Oberaus 
zahlreich besucht Ist. 

— Offenbsch's Operette: „Die Hochzeit beim Later- 
ne osobein" macht entschieden Glück. 

Lemberg. Nschdsm Nleolai'e Oper: „Die lustigen Wei- 
ber", fast auf sllso deutschen 80bnen mit grossem Erfolge ge- 
sehen uod sich überall als zugkräftige Repertoiroper erwieaeo, 
ja sogar im Pesther Nationaltheater In ungarischer Sprech« mit 
ausserordentlichem Beifall gegeben iet, kam dieselbe erst kürzlich 
auf unserer Bühne neu In Scene gesetzt uod besetzt, wieder zur 
Auffahrung und errang einen grosssrtlgen Erfolg, ähnlich dem, 
welchen „ die lustigen Weiber « vor einigen Tagen in WI«o 
erreichten, wo die Damen Wildauer, Hoffmann uod Sulzer, 
dl« Herren Schmld, Walter uod Holzel dureb Ihren bril- 
lanten Vortrag und lebhaftes Spiel glänzten. - Waa nun die 
Vorstellung auf unserer Bühne betrifft, so waren dl« Parthieen 



dea Fallslaff und des Fluib nea beselzt. Deo Ersten gsb Herr 
Itobiczek uod bethltigte den eilen Erfabruogssstz dssa die Com- 
posltloo erst durch entsprechende Repräsentation deo wahren 
Werth erhall. Dieaer Falalaff gehOrt zu den Glanzrollen diesss 
Stögers, sowohl wss Spiel, als wss Gessog betrifft. Er versetzte 
durch seine echt humoristische Darstellung in die belterete Laune 
wi« seine klangvoll krlfllge Stimme den schOneo Welsen Nico- 
lai'« die entsprechende Bedeutung gab. Nicolai Ist zwsr nicht 
urwüchsig originell, aber in jeder Nummer zeigt sieh der gedie- 
gene Tonkünsller, der besonders durch cbarakterlatlsebe Tonma- 
lerei den Situationen Leben uod Frische verleibt. Das eraie Da- 
menduett war recht gut durchgeführt, wenn auch die vorwaltende 
Schalkhaftigkeit der beiden Damen (F/fiul. Rutland ond Rohtt- 
tbal) zu wenig hervortrat. Sehr hübsch eang Herr GOtt« Im 
Duett mit Hrn. Hurst, wie auch daa prachtvoll eompoolrle Finale 
dea ersten Actes glänzend exreutirl wurde. Der Glanzpunkt dee 
zweiten, In musikalischer Bezeichnung schönsten Aetes, ist dss 
herrliche Daett zwischen Fsllstsff uod Flulh, und es wsr eine 
wabre Seelenfreude, die beiden mlchligen Stimmen der Herren 
Roblczek uod Egbard im Vereine zu bOren. Ein mächtiger 
Beifallssturm ricT die beiden treffliehen Sänger mehrmals hervor 
und daa Duett musste wiederholt werden. Die ganze Oper hat 
durch diese beiden Stöger unendlich gewonnen, und wird gewiss 
bei Wiederholungen dem Publikum einen seltenen Hocbgenuss 
gewahren. Bemrrken müssen wir noch, dsss im Duett der Lle- 
bessoeoe zwischen Anns und Fenton dl« Begleitung des Herrn 
Brukmann sehr sorgfältig and schön durchgeführt wurde. Hier 
greift die Violine weniger eis oMIgste Begleitung, sondern nehr 
als polypboolscher Satz ein, der in seiner technischen Ausfüh- 
rung viele Schwierigkeiten bietet. 

Pari«. Roger gsstlrt ssll 10 Tagen gegenwartig In Marseille. 

— Dls neue 3eetlgs komische Oper ..Ret Baremiff- von 
Offenbach wird am Doooerslag den SO. Der. zur Aufführung in 
der Opiru conto** gelangen; Allee ist sehr gespannt auf diases 
nein Werk de« «Ich bei uns sioer ausgezeichneten Beliebtheit 
erfreuenden Compoolsten. — Des kürzlieb in dsr grossen Oper 
aufgeführte neoe Ballet U papiUom. wozu Offenbaeh die Musik 
geeohrieben, hatte «Inen fabelhaften Sacces; der Kaiser hat daa- 
aelbe bereite 3 Mal besucht. — Am 18. d. kommt bei deo Boufft* 
parituns eine elnaclige Operelte „Fortuuio" zur Aufführung. Wohl 
elo bei uoa zu deo aeit«nsl«n Erslgnlssen zahlender Fall, daas 3 ver- 
schiedene Werke eines Componisten so ebensovielen Bühnen in 
einer Sslsoo zur Aufführung gelangen, und bezeichnet am schla- 
gendsten, wie gross die Erfolge desselben sind. Offenbaeh be- 
absichtigt, über Berlin im Monat Janaar nach Wien, wohin an 
ihn «In« ehrenvolle Einladung ergangen, eich zu begeben. 

— Die Subserlption der Freunde dea früh verstorbenen Go- 
rla bat einen Ertrag von 7000 Free, geliefert, welche der Wittw« 
eine kleine Rente sichern sollen. In dem musiksliseben Nach- 
Issse des Verewigten haben sich noch drei Manuserlpte, Fente- 
•Isen über Don Juso, Pbilemon und Baucls uod TraviaU vorge- 
funden, welebe demnächst erscheinen sollen. 

— Es liegen ans Berichte sus Dünkircheu und Nlsmes 
vor, wo Meyerbeer's .. Parate« st« Plolrmtl" mit susserordentllebem 
Erfolge zur ersten Dsrslellung gelangte. An beiden Orten war 
die Aufführung eine vorzügliche uod rechtfertigte die Ansprüche, 
wie «le «in Meisterwerk ersten Hange« «teilt. Auch in Nantes 
•Ind die Voratelluogeo der Oberaua beliebten Oper wieder auf- 
genommen worden. 

— Die neue Oper „Die Flscbsr von Calana" voo Mal Hart, 
desseo Altere reizende Partitur unter dem Nsmen „Daa Clöckcben 
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zn beschreiten beginn«, wird im lyrischen Tbt atsr rüstig problrl, 
■o im die Aufführung nahe bevoreleht. 

Neapel. Die eioel weltberühmte Oper von San Cerlo, wel- 
che zuletzt bli auf den drillen Rang einer Huhne herabgesunken 
war, ist nunmehr wegen Mangele an Sangern ganz auflöst 
worden. Eine durchgreife Reform wird beabsichtigt, um un- 
ter der Firma „Königliches Theater" baldmöglichst wieder begin- 
nen zn können. 

Petersburg, Die in Folge des Todes der Kalserlu-Mutter 
geecbloesenen Theater In Petersburg werden am U. Deeember 
wieder eröffnet. Dai italienische Theater beginnt aelne Vorstel- 
lungen mit Meyerbeer's „Dlnorah". Ulla. Florsttl wird in 
der Titelrolle zum eraten Male debutiren. Webera „Freischütz" 
kam in der Ii all mischen Oper zur Aufführung. Frl. Lagrua sang 
die Agathe. Tamberiik den Max, Musini den Caspar, Madame 
Beraardi-Fabrlea das Aeonehen. 

Repertoire. 

Erfurt. Neu: Die Verlobung bei dar Laterne. 

Königsberg. In Vorb.: GlOckleln des Eremiten. 

Lübeck. In Vorb.: Orpheus in der Hülle. 

Mannheim. In Vorb.: GlOckleln des Eremiten. 



Steltin. In Vorb.: Orpheus In der Hölle. 

Düsseldorf. Die Verlobung bei der Lsterne. 

Berlin (Frled.-Wllhelmst. TD.). Am 27. Nor. und I. Dm.: 
Orpheus in der Hölle; 29. u. 30. Nov : Das GlOckleln des 
Eremiten. 

Bremen. Am 25. Nov, : Martha; 28.: Dlnorab; 29.: Jacob 
und seine Söhne. 

Dessau. Am 25. Nov.: Preeloaa; 30.: Der Templer und 
die JOdln; 1. Dee.: Die Verlobung bei der Laterne. 

Frankfurt a. 0. Am 26. u. 30. Nov.: Orpheua lo der 
Hölle. 

Wiesbaden. Am 25. Nov.: Dlnorab; 29.: Robert der 
Teufel. 

Hamburg (Sladilh.) Am 28. Nov.: Zum BeneOs • Anlheil« 
des Opern - Regisseurs Flerz: Ouvertüre zur Oper „Dlnorab" 
28.: Neu: Adrian von Oslade und Orpheus In der Unterwelt 
(2. Act); 1. Dee.: Grosses Cooeerl des Hrn. Ole Boll und Das 
Mädchen von Elizondo. 

Wien (Hof Opernlheater). Am 25. Nov.: Robert der Teufel; 
27.: Rlgoleilo; 28.: Die lustigen Weiber von Wlndeor; 29.: 
Die Insel der Liebe; 30.: Hernsnl; 1. Dec: TannbAuser. 
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Bach. Handel, Gluck, tlaydn, Mozart, Beethoven. 
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I. Klassisches SOPRAN-ALBUM. 

31 Sopran-GesßiiLr, Biographieen, Vortragsbemerkungen und Por- 
traitstableau in 6 Heilen, a 20 Sgr. Die Helte 7 bis 12 (Schluss 
des Sopran-A) erscheinen Anfang 1861. 

IL Klaasisches PIANOFORTE-ALBUM. 

U zwei- und vierhandige Klavierslücke, Biographieen und Por- 
traitstableau, in 6 Hellen, a 13 Sgr. 

III. Klaasisches ALT-ALBUM. 

24 Alt-Gesänge, Biographien, Vortrngsbemerkungen und Portraits- 
tableau, in 6 Heften, „ 20 Sgr. 
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Erster (theoret.l Theil: 4 Bogen Text. Zweiter Iprakt.) Theil: 
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Zusätze. Preis 22* Sgr. 

Ein Einblick wird Sic überzeugen, dass hier etwas in seiner 

Sammllirhe angezeigte Musikalien zu beziehen 



Art Neuen geboten wird. Die Einrichtung ist dem allgemeinen 
ganz und gar angepasst und für jede Stimme an- 
, sie sei eine hohe oder tiefe, sowie für jede Bildungs- 
stufe, für Anfänger wie Virtuosen. 

Bei Carl Luekhnrdt in Cassel erschien so eben 
und ist durch alle Buch- und Musikalienhandlungen zu 
beziehen; nuv.av 
Beeker, J., Aufmunterung zur Freude. Lied f. Sopran 

oder Tenor mit BegL des Pianofortc — 7{ 

Jacobs, Ferd., Jugendtrtume, Compositionen f. d. Pfte. — 15 
Köhler, L , Op. 95. In frohe« Stunden. Charakteristi- 
sche Salonslüekc mittlerer SchwierigkeitssUife mit Fin- 
gersatz für's Ciavier 1 — 

Popp, \\ Op. 196. Ricci-Galopp für das Pianoforte . — 15 
Scbuppert, C, Op. 8. Zwei deutsehe Lieder: „Wo ist's 
am schönsten", „Rheinw einlied", für 4 Männerstimmen. 

q 

und ein- 
facher Präludien für die Orgel. Op. 61, 62, 63. La- 
denpreis k 15 Sgr t 15 

Subecriptionspreis bis L Jan. 1861 a 10 Sgr. ... I — 
Weldl, H Op. 57. Meine Perle. Lied f. 1 Süigstimme 

mit Begleitung des Pianoforte — 1\ 

Op. 58. Das BegrAbniss der Rose. Duett für Ba- 
riton und Bass mit Begleitung des Pianoforte ... — 15 

Op. 59. Zwei Lieder: „Wie denk' ich doch bei 

Tag und Nacht« und „Wie lieb' ich dich", für I Sing- 

mit Pianofonebcgleilung — 7t 

i. K., Op. 33. Frnhlingsgeluhlc. Walzer 

für Pianoforte — 10 

Op. 34. Tyrolieiuie für das Pianoforte . . . . — 7J 



So eben erschien in meinem Verlage: 

, A., Op. 34. Concert für Violoncello mit Orchester. 
Preis 4] Thlr. 
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Das Glöckehen des Eremiten. 

Komische Oper in .3 Acten von Lockroy und Corroon, Musik von Ahm- Maitlarl, in deutscher Bearbeitung von G. Emst. 

Besprochen von t 

//. T r u h n. , , 

(Schluss.) 

Seehste Seen«. Rose, die die beiden MAnner beimischt, 
kommt aus ihrem Versteck hervor und spricht ihre Freude 
aus, dass nun endlich das Terrain frei und sicher ist. um 
die fluchlberejten Cumisarda hier vorüber zu geleiten. Ihre 
Gedanken schwärmen und schwelgen noch in der vorigeu 
Herzens sc eno mit Sylvain. Dio Musik des Liebosdueltes 
„Ich bin hübsch elc." erklingt leise im Orchester. Rose 
setzt sich auf einen Stein im Vordergründe, versinkt in süsse 
Liebestraume und schlummert endlich ein. Bclamy erscheint 
im Hinlergrund« und bleibt stellen, wie als ob er Jemand 
uberraschen wolle, dann kommt er vorsichtig In"» Prosce- 
nium, ohne Rose zu bemerken. Er will wissen, wer der 
Hanswurst von Eremit gewesen, dtor ihm eben da« Rendez- 
vous zerstört. Er erblickt Rose, welche erwacht, und leset 
sich von ihr nicht sehen, sondern versteckt sich, um sie tu 
belauschen. Bold darauf erscheint Sylvain, der diu verfolg- 
ten Camisarden herbeiführt Es folgt dos zweite Finale, in 
dem Rose den Fluchtweg angiebl, und sich erbietet, die Un- 
glücklichen selbst an die Grenze zu geleiten. Der Datik- 
chbF: „Ach onser Segen strömt Dir entgegen" erinnert et- 
was an den Setz in H-dur 5 im letzten Finale des „Frei- 
schützen 4 *. 



Dagegen ist der Schlusschor: „0 Du in Himmelhöh'n 
elo." eigentümlich und würdevoll, und nimmt bei den Wor- 
ten „Lebe wohl, schönes Land u. s. w." einen schönen, er- 
greifenden Aufschwung- Rose führt den Zug, alles folgt 
ihr, Sylvain will in's Dorf zurück. i . 

IK- In u» > (aus dem Versteck hervortretend). Das sind 
die Leute, die wir suchten! — Wuloh gliieklicher Fang! 
Kann man einen spannenderen Aclschluss ersinnen? 
Der letzte Act führt uns in dörfliche Scpnerie des er- 
sten zurück. Bauern beiderlei Geschlechts treten nach und 
nach auf und scheinen sich mit bestürzter MieneJMÜlheilun- 
gen zu machen. Ein sehr hübsch erfundener und durchge- 
führter Chor (in G-dur {) verhandelt unter den Frauen „die 
grosso, grosse Neuigkeit, dass Sylvain heut die Rose freit' 4 , 
während dio Männer sich im höchsten Grade betroffen zei- 
gen, dass das entsetzliche Glöckehen des Eremiten die Un- 
treue einer Ehefrau verkündet habe. Nur der, den es an- 
geht, Thihout, lacht über die Betroffenen, und singt la- 
chend: „ein Jeder zittert still für sich!" worauf Georgette, 
seiu Ehegesponst, aparte repheirt: „wie glücklich trifft sich 
das für mich'." Thibaut, welcher glaubt, dass Rose mit 
dem Dragoner ein Stelldichein bei der Grotte gehabt, theilt 
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mit, das Glöckchcn habe mit Recht für den, vor der Hoch- 
seit betrogenen Sylvain pränumerando geläutet, und darob 
bricht der ganze Chor in schadenfrohes Lachen aus. Man 
läuft auseinander, die Letzten sind noch schwatzend und 
spOtlelnd auf der Scene, wenn Sylvnin auftritt, der in einem 
Dialoge mit Thibaut zwei entsetzliche Neuigkeiten erfährt: 
dass seine Braut untreu ist und dass die Camisarden ge- 
fangen worden; die letztere wird noch durch die verdächti- 
gende Verleumdung verschärft, dass Rose die Armen an's 
Messer geliefert, um die ausgesetzten 200 Louisd'ors Beloh- 
nung für den Verrath zu verdienen, da sio doch nichta^linbe . 
und an ihre Aussteuer denken mussle. 

f Nu» tritt Belojry auf, du Mai Ire Tlubant, um Ihn vom. 
seiner Frau abzuhalten, in den Weinkeller einqunrtirt hat, 
Glas und Flasche in Händen und singt ein originelles Trink- 
lied, das dem trunkenen Zustand des Dragoners dadurch in 
witziger Weise Rechnung tragt, dass es fortwährend zwi- 
schen D- und A-moll schwankt, nämlich immer in der er- 
uieren Tonart anhebt und in der letzteren schliesst. 

Rose, die arme Grille, weiss nichts von den abscheuli- 
chen Verleumdungen, die über sie im Schwange sind. Bräut- 
lich geschmückt, tritt sie auf und beginnt in einer reizend 
coneipirten Arie das Glück der Gegenwart und der nächsten 
schonen Zukunft sich auszumalen. Diese grOssle Solopicce 
der Rolle besteht aus drei Hauptsätzen: a. aus einem lang- 
samen B-dur in f Tact. das mit den Worten beginnt „wie 
ist mir doch etc.- und eine sehr distinguirte, breite Canti- 
lene fnhrl; nach einem, parlmdo gehaltenen Zwischensalz: 
„In einer Stunde werd' ich seinen Namen tragen etc." folgt 
o. ein Allegro f F-dur „Und patati und patata u , ein lusti- 
ger Abschnitt o ta contredanse, mit dem sich Rose antici- 
pando Ober das Gerede der lieben Nachbarin amösirt, und 
mit der Wendung: „Nichts mach' ich mir draus; lach' im 
Stillen euch alle aus' 4 , e. in ein reizendes Rondo A-dur \ 
Allegretto abergeht: „Ja, ich bin's, der er will geben seine 
Lieb' fürs ganze Leben etc.", welches den Schluss der in- 
teressanten Piece bildot, die durch FH. Harting vorzüg- 
lich gesungen, allgemeinen Beifall findet. 

Die Braut ist da und festlich geschmückt, um vor den 
Altar tu treten, aber ach, es fehlt der BräutiRam- In der 
12. Scene des letzten Actes, Chor und Ensemble bricht ein 
schwerer Sturm über das arme Kind herein. Die Braut- 
jungfern erscheinen, um Rose abzuholen. Sylvain, der Bräu- 
tigam, kommt endlich auch, aber ungeschmückt, finster und 
verstört. Rose wendet sich liebend zu ihm, er stösst sie 
zurück, und in C-moll { unter drohendem Rollen der Basse 

Sicht er die Verleumdungen, die die Braut betreffen, als 
«•zeugungsvolle Thatsachen aus. Die unschuldig Ange- 
klagte bricht in leidenschaftliche Klagen (■• Es-dur) aus. 
Der Chor mischt sich bald theilnehmend, bald herzlos das 
Opfer verspottend hinein. Sehr hübsch gedacht ist die 
Wiederkehr eines Motivs aus dem Liebesduo des zweiten 
Acts su Sylvalns verzweifelnden Worten: „Und jene Armen 
— (die Cämisards) — in ihrer Noth! — welch ein Ge- 
danke! wir* ich todt! M — Von diesem Verdacht reinigt 
sich Rose durch ein Blatt, das von jenseits der Grenze die 
glückliche Flucht der Camisarden meldet. Der Dragoner- 
officier hält Sylvain für den Factor der Flucht und will ihn 
erschiessen lassen, aber Rose kann durch die Belauschung 
Rendezvous mit Georgette beweisen, dass er seinen 
vernachlässigt hat, und kann ihn, den Mr. Relamy, 
liefern. In diesem Moment erscheint dessen 



Der Dragoner ist Franzose genug, die willige Frau 
Pächlerin nicht zu compromilliren, alles klärt sich auf und 
Rose heirathet ihren Sylvain. 

Die Musik gehört, wie gesagt, zum Besten, was in 
neuerer Zeit in der Opera comique zu Paris erschienen, und 
die Aufführung auf der Bühne des Hrn. Deichmann ge- 
lang unter Leitung des vortrefflichen Kapellmeisters A. Lang 
in der Totalität ganz überraschend erfolgreich. Bezüglich 
der Einzelleistungen gebührt Frl. Elise Harting der Sieger- 
kranz, und nächst ihr wurden die Herren Hellmuth (Be- 
lamy), Märiens (Sylvain) und Schindler (Thibaut) ver- 
dientermnnssen durch Beifall ausgezeichnet. Ausstattung 
Regie Hessen nicnU zu wünschen übrig. 



Rose (stolz zu Belamy). Jetzt? wollen wir sehen! 
Belamy. Ach, du glaubst, ich fürchte mich? 
Georgette (zu Belamy). Ich bin verloren! 
Rose (zu Belamy). Wenn ihr sprecht, sageich Alles! 
Belamy. Das werden wir abwarten! 

einen Schrei aus und droht Ohnmacht.) 



Berlin. 

Revue. 

Zwei Meisterwerke deutscher Kunst führten in der verflos- 
senen Woche sweimal ein sehr zahlreiches Publikum in dasK. 
Opernhaus, nAmlich Gluck*a „Armide u uod Moznrt's „Zauber- 
ilfllc", zwei Werke, in denen das eminente Talent der Fran 
Köster den strahlenden Mittelpunkt abgiebt Besonders aus- 
zuzeichnen ist die „Zauberflöte", welche in ganz vorzüglicher 
Weise zur Darstellung gelangle. Dies holde Märchen, welches 
wie ein kindlicher Traum aus schöner Zeil uns so beseligend 
stets anlächelt, hat in den gegenwartigen Vertretern der einzel- 
nen Rollen eine prächtige Besetzung erfahren. Frau Köster 
singt dio beiden einst für einen seltenen Umfang und 
für seltene Volubilität geschriebeneo Arien «dar Königin der 
Nacht, welche sich bei allen ernsten Anlaufen stets io sorg- 
lose Cndenzen und Triller so hold verirren, mit Dberw&V 
tigender Macht, und wo eine Veränderung zur Notwendigkeit 
wird, mit decenter Beobachtung des Angemessenen. Die Rache- 
nrie des zweiten Acts war ein CabinetstOck acht drsmalischen 
GesangB, der von den Schönheiten seiner Aufgabe tief durch- 
drungen ist. Die ausgezeichnete Künstlerin absorbirte natürlich 
einen grossen Theil der an diesem Abend reichlich gespendeten 
Beifallsstürme uod Hervorrufe. Ihr zunächst stand Frau Har- 
riers- Wippern, wie geschulten für das reizende Mädcbea- 
bild der Pamina. Wir dürfen nicht verschweigen, dass die 
Stimme an diesem Abende etwas stark angegriffen klang, dass 
die Künstlerin aber durch Energie jede Indisposition Oberwand 
und für jede ihrer Nummern herrliche Accente fand. Hr. Krü- 
ger darf den Tamino zu seinen besten Rollen zählen. Auen 
Ansprüchen des Gesanges genügt er Vollkommen und die ge- 
wisse Schüchternheit, die eile Darstellungen dieses Sängers be- 
zeichnet, steht dem Tamino gar nicht Obel. Mit dem seltsamen 
erheiternden Kauz Papageno weiss aus alter Bekanntschaft Hr. 
Krause bekanntlich vortrefflich umzuspringen. Alles freut sich 
und jubelt Beifall, so oft der narrische Vogel auftritt, oder ab- 
gebt. Eine sehr würdige Figur des Sarastro ist Hr. Fricke, 
welcher seine sonoren Mittel uod seine imponireode Erscheinung 



kano. In seiner ganzen Interpretation liogt eine ganz entspre- 
chende Plastik, welche den übrigen mehr oder weniger behen- 
den und beweglichen und leidenschaftlichen Personen gegenüber 
io dieser Weise eines machtvollen Eindrucks sicher IsL Diese 
Vorzüge, concentrirt in dem schönen Strophenliede in E-dur 
des zweiten Acts, forderten das Auditorium zu anhaltendem 
Beifall und Hervorruf heraus. Mil Frl. Pollack ist die Papa- 
geoa, mit Hrn. Basse Monostatos beifallswürdig besetzt. Die 
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gut, doch können wir nicht llugoen, sie hier schun besser ge- 
hört zu haben, besonders dürften die drei Genien bessere Solo- 
krifle beenspruchen. Die Chöre waren vorlrehlich und die K. 
Kapelle unter H. Dorn in ihrem liebsten Elemente. 
, , 'Für Vorföhrung von Verdi'« „TraviaU" durch die Italie- 
ner wissen wir der Königl. Verwaltung ganz besonderen Daok, 
denn man mag Vom ästhetischen Standpunkte des Stoffs der 
Oper aus einwenden was man will, mit gutem Gewissen kann 
nicht gelaugnet werden, dass die Partilur hoho Schönheiten 
enthüll und dem „Trovaloro" und „Rigolctlo" zum Mindesten 
ebenbürtig zur Seite gestellt werden muss. Wir finden sogar 
noch mehr darin, nämlich eine schürfe Charakteristik der ein- 
zelnen Figuren und eine einem Verdi hoch anzurechnende Dis- 
eretion des Orchester«, welche bei diesem Componislen ohne 
Beispiel ist uod fast an Bellini erinnern könnte, wenn die Har- 
monik nicht allzusehr nach neufranzösischer Schul« schmeckte. 
Was die Erstere, die Charakteristik betrifft, so wollen wir hier 
nur bemerken, das« die Violette von einer musikalischen Mei- 
sterhand gezeichnet ist, und psychologisches Interesse erregen 
muss, weil diese Figur in unserer Literatur «in Unicutn UL Di« 
jahe Lust und Frivolität auf der einen Seite in dem Trinklied 
und dem Wahlspruch zu Ende de« ersten Acts, de« tiefere Bc- 
wusstsein in dem Andante der grossen Arie und in dem so 
schön declnmirtt'u „Pietu, gran dio, pietä per mel" des zwei- 
ten Finales, das bezeichnend spanische Coiorit in der ersten 
Arie, sowie in der Romanze des letzten Acts, diese Züge kön- 
nen wir nur andeuten, ihre Ausführung lohnte eines besonderen 
Aufsatzes. Ferner interessant wäre es, an der Melodik, meist 
in Moli sprechend, und Rhythmik in dieser Parthia die Feinheit 
nachzuweisen, mit welcher der Componist gedacht und gefühlt 
hat. Discret aber gewichtig spricht das Orchester in diesem 
Bilde mit. Wie bezeichnend sind diese Hücker des Orchesters, 
in den tiefsten Lagen unter der Cantilenc, von dem Moment 
an, wo die erste Todesahnung an den Hörer herantreten «oll, 
bis zu den gebrochenen Accenton des letzten schauerlichen Mo- 
mentes! Wie characteristisch der recilativ lache Conversations- 
styl, wo das Orchester in der angestimmten Weise (ballcüufls- 
«ig, wie wiederholt im ersten Act, oder dumpf schwer im zwei- 
ten Finale bei der Seen« am Spieltisch) fortfährt! Oder wenn 
in scharfen Abschnitten Im letzten Act der Chorgesang von der 
Strasse heraufdringt. Wir mOssen uns mit diesen Audeulungen 
obwohl sie überall zur Ausfuhrung Stoff geben, 
eine Apologie der „Traviata" schreiben zu wollen, die 
wir von Verirrungcn und Trivialitäten, so wenig wie irgend ein 
anderes Verdi'sches Werk freisprechen, sprechen wir es doch 
aus, dass diese Partitur merkwürdig genug ist, um ein mclir 
als vorübergehendes Interesse zu beanspruchen. — Sgra. Bru- 
netti debutirl« zum ersten Male als Viotelta und reussirte voll- 
ständig. Sie bringt för diese Parlhie eine ausgezeichnete Be- 
gabung mit, eine einnehmende Erscheinung, ein vorzügliches 
Darslellungslalent und eine wohllautende biegsame, wenn auch 
nicht grosse Stimme, welche lebhaft an die der Miolan-Car- 
valho criunert. Sie ist vollkommen Herrin der dargestellten 
Parthie, d. h. sie hat alle technischen Studien absolvirt, welche 
von einer wirklichen Künstlerin gifordert werden und bekundet 
in der Nuancirung einen feinen Geschmack. Sie wusste jede 
Scene iotere«sant hinzustellen und der BeHall und Hervorruf, 
wuchsen mit dem Fortgang der Oberaus nnerkennungswerthen 
Leistung. Die Tenorperlhie des Gaston war mit einigen leich- 
ten Aenderungen der Signora Trebel Ii übertragen und wuchs 
hierdurch und durch zwei geschmackvolle Einlagen, der Verdi*, 
sehen Sicilieuoe und der nachcomponirlen Pagenarie m As aus 
den Hugenotten zu hervorragender Bedeutung. Das letztere 



reizende Gesnngsrondo, welches Meyerbeer für di« ausseror- 
dentliche Gesangstechnik der Alboni gecchrieben hat, rief eine 
um so grössere Sensation hervor, als man es bisher hier noch 
nicht gehört hatte. In dem Rahmen der Oper selbst soll es 
von hinreissender Wirkung sein; bei beiden Aufführungen der 
der„Traviala"wurdeesslürmischDacapo verlangt. DenSgr.Gal- 
van! haben wir noch nie so durchweg auf der Höhe seiner 
Aufgabe gesehen, wie als Alfred in der zweiten Vorsteltung der 
Oper. Di« Romanze zu Anfang des zweiten Acts war ein Mei- 
sterstück geschmackvollen Gesanges, die Cantilenen sammtlich 
schön und eindringlich und das Duelt des letzten Actes ein Ge- 
genstand des Wetteifers zweier Kunstgrössen. Auch Signor 
Zacchi als Germont war vorzüglich und wurde gerufen. Die 
Inscenirung des K. Opernregisseurs Hrn. Wolf war brillant, die 
Tanzdivertisscmcnts geschmackvoll und durch die Coryphäen 
verschönt. Mit der ..Semiramis" ist dio „Traviata" der Culmi- 
nationspunkt der Leistungen der Merellfschen Gesellschaft. Sgra. 
Brunetli wird zunächst als Julia in Bellini's „Romeo" auftreten, 
wihrend den Romeo Frau Jachmann- Wagner italienisch singen 
wird. Die Kunstfreunde sehen mit Spanoung diesem Abende 
entgegen. 

22 H.v. BOlow's zweite Soiree war von einem noch zahl- 
reicheren und glänzenderen Publikum besucht, als die erste, 
und wieder beherrschte der geniale Künstler das Programm 
ausschliesslich und ohne jede Mitwirkung einer andern musika- 
lischen Kraft. An der Spitze des Programms stand diesmal der 
unsterbliche Namo Johann Sebastian Bach mit einer pracht- 
vollen Toccate in C-moll, darauf folgte eine „Suite" in E-moll 
Op. 72 von Joachim Raff, einem der begabtesten und geist- 
vollsten Vertreter der neueren Richtung. Dies eigentümlich 
erfunden« Werk zerfallt in fünf Satze: Präludium, Menuett, 
Toccata, Romanze und Fuge, und mit freudiger Genugtuung 
mag es die Anhänger der neudeutschen Schule erfüllen, dass 
dasselbe, namentlich der zweite, drille und vierte Salz, den 
beifälligsten Erfolg errang, wozu freilich die bewundernswür- 
dige Reproduction durch Herrn von Bülow gar Wesentliches 
beitrug. Den Schluss der ersten Ablheiluog der Soiree bildete 
Beethovens Sonate „let Adieu*, rabeence et le reUntt*', die 
schwerlich eine vcrstAndnissinnigere Auslührung finden kann; 
Herr von Bülow wurde nach dem Vortrage derselben her- 
vorgerufen. Im hohen Grado interessant war ein Manuscript 
von Franz Liazt „Barcarola — Canzone — Tarantella", das 
poetische Eindrücke, die des Componislen Gemüth in Venedig 
und Neapel empfangen, ausdrucksvoll und fesselnd ausspricht. 
Aus den Lagunen klingt jene« wunderbar melancholische 
„Nettm maggior dolore 1 ' des Gondoliers aus Rossinis „Othello" 
und vom Golf der vesuvischen Sladt ein reizendes Volkslied 
hindurch, und giebt dem Ganzen ein charakteristisch schönes 
Coiorit. Die Ausführung fordert einen Virtuosen ersten Ranges. 
Ein Präludium in ll-moll und zwei wortlose Lieder von Men- 
delssohn gaben dem berühmten Soiristcn Gelegenheit, «eine 
Universalität auf's Neue schlagend zu bekunden. Den Schlug 
des Abends bildete eine jener unnachahmlich coneipirten „un- 
garischen Rhopsodieen" (No. 6) von Liszl, dio ausser dem ge- 
nialen Rhapsoden selber, wohl von Bülow zu einer gleich 
vollendeten Execution zu erheben die Macht besitzen dürfte. 
Das Cancer t wurde durch die bobe Gegenwart L K. H. der Frau 
Prinzessin von Preussen ausgezeichnet, im Auditorium bemerkte 
man Giacomo Meyerbeer und die gefeierten 
Art öt und Trebelli. *• 
Die GedAchtnissfeier Ludwig Rellstab's am 18. d. 
in jeder Beziehung eine würdige und erhebende. Das Comile, 
welches diese Veranstaltung behufs Errichtung eines Denkmals 
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beschlossen halle, eines Denkmals, welches, wenn euch nicht 
die Werke des Verewigten überragend, doch als sichtbarliches 
Zeichen milbOrgerlichcr Pieläl dastehen sollte, zählte unter sich 
die höchsten Vertreter der Gebiete, in denen R. bisher seinen 
Wirkungskreis gefunden halte. Milden Hrn. v. Holsen, Bückh, 
Meyerbeer, Krausnick waren es die Spitzen des künstleri- 
schen und gelelirlen Berlins, die wir vertreten fanden, eben so 
wie die Mitwirkenden ( die Solokriiflc der Königlichen Oper, 
die Singacademio und die Königliche Kapelle unter Cr all'» 
und T a u be r l's Directum ) und das im Sinne des Ver- 
storbenen zusammengestellte Programm eine wirklich er- 
bebendo Feier von vornherein verbürgten. An dem Orle, 
wo er oft gelauscht, erwogen, geprüft, der Singacadcmie, war 
man zusammengekommen, um seinen Mnncn die letzten musi- 
kalischen Ehren xu erweisen. Man begann mit der Ouvertüre 
zu Dido, einer Oper Klein'«, deren Text von dem Verewigten 
herrührt, worauf Herr Berndal einen ergreifenden Prolog von 
Dr. Köster sprach. Diesem folgte ciuo schöne, geistreiche 
Compositiou taubert's „Slurm und Frieden", vom Solopersonal 
der Kgl. Oper gesungen. Den Schluss [bildete Mozarl's „Re- 
quiem", dem der Trauermarsch von Beelhoven voraufgiug. 
Man dürfte versucht sein, bei der hohen Vollendung, mit wel- 
cher dieses wunderbare Werk ausgeführt wurde, bei der Be- 
geisterung, die so sichtlich jeden einzelnen Mitwirkenden er- 
füllte, zu behaupten, es könne nicht vortrefflicher und würdiger 
ausgeführt werden. Die Chöro waren fest und sicher und im 
Forto von erschütternder Kraft, sowie im Piano von sanftem 
Reiz. Die Soli der Damen Köster, Herreuburg, Hnrriers- 
Wippcrn, Jachmann- Wagner, der Herren Mantius, 
Pfister, Woworsky, Krause und Zschiescho ganz der 
Künstler entsprechend, welche ihre Mittel im glänzenden Welt- 
eifer entfalteten. Ebenso war das Accompagncment der Kgl. 
Kapelle ein künstlerisch vollendetes. Alle aber vereinigte Herr 
Professor Grell als Dirigent mit geistvoller Umsicht. Ein Dia- 
mant in der kostbaren Perle dieses Requiems war das Bene- 
dictas, von den Damen Köster, Jachmann, Herren Mantius 
und Krause unnachahmlich schön gesuagen. So war das ganze 
Concert ein selten vortreffliches, welches den Veranstaltern und 
Ausführenden zur Ehre gereicht und noch lango im Gedächt» 
niss der Mitfeiernden fortdauern wird. Die Prinzessin von 
Preussen, Prinz Friedrich Wilhelm und Prinz Georg K. Höh. 
und viele den höchsten Kreisen angehörigen Personen wohn- 
ten der Aufführung bei. 

Der Frauenverein zum Besten der Gustav-Adolph-Stiflung 
vereinigte ausgezeichnete Kunstkräfte zu einem sehr interes- 
santen Concert, welches denn auch die Räume der Singacade- 
mie überfüllte. Ein Uaydn'sches Trio, mit künstlerischer Sorg- 
falt von den Herren Radecke, Laub und Schmjt aus Mos- 
kau gespielt, eröffnete den Abend. Dio letzteren Herren 
glänzten ausserdem in Solovorträgen, eben so Herr von 
Bülow, welcher mit unübertrefflicher Meislerschaft spielte. 
Den vocalen Theil vertraten die Damen Trebelli und Lorini 
mit musikalischen Blüthen Italiens und Hispaniens, deren Aus- 
führung natürlich eine meisterhafte war. d. R. 

Feuilleton. 
Die Musik als „dienende" Kunst. 

Von Louis Kohler. 
Wenn in einem Kunstwerke die Musik mit der Poesie 
gleiche Bedeutung hat, besonders aber wenn sich die Musik 
der Poesie unterordnet, pflegt man zu sagen: die Musik diene 



da nur, und das sei ihrer unwürdig. Der Punkt betrifft also 
die Wörde einer Kunst. Er ist darum von Wichtigkeit, 
und weil er noch keine eingehende Erörterung fand, sei er 
hier untersucht. 

Die Sache macht sich leicht, eigenUich ganz von seibat; 
denn es kann hier doch nur die Eine Frage wallen: wie dient 
sie? Oder soH überhaupt keine Kunst dienen? Dann fort 
mit dem RecilsUv, wo die Musik nur Spreche sein soll und 
mit ihren Tonstiuen nur dientl — Fort mir den Dramen, wo 
die Malerei und Skulptur nur zu Decoraliooeo dientl Fort 
mit der Oper, wo die Poesie nur der Musik dient! Fort mit 
dem Tanze und Marsche, wo die Musik nur den Bewegungen 
dient! — Aber auch die Wissenschaft hat ja ihre Selbst- 
ständigkeit und Würde, sie mag ebenfalls nicht „dienen", wenn 
es diu Musik nicht soll: darum fort mit allen historischen Dra- 
men, Gemälden und Romanen, in denen die Geschichte der 
Poesie und Malerei dient! — 

Und so weiter! sagen wir der Kürze wegen; denn es 
müsste zuletzt die ganz» Welt aus der Welt geschafft werden, 
wo Nichts dienen sollte, des an und für sich von selbstslßndi- 
ger Würde ist, wie eiue Kunst, eiue Wissenschaft und der- 
gleichen. , , 

Also wie dient die Musik? das ist die Frage. 

Jedenfalls dient sie da gut, wo sie ein lebensfähiges Gan- 
zes bilden hilft und wo sie grade das ihr rutrtheilte Maas* In 
entsprechender Weise erfüllt- Sie dient aber immer schlecht, 
wo sie z. B. einem Stümper dient, der nicht in Ideen, son- 
dern nur in Formalismus macht. In einer todlen Symphonie 
von 2 Stunden Länge dient die Musik unwürdigem Zwecke; 
sie dient einem würdigen in der geringsten Recrtalirstrophe 
von lebendigen) Geistes- und sonst ordentlichem Fnrmenwesen. 
In diesem Sinne steht z, B. Scbuinanu's Clavier-Melodram zu 
Hebbel's „Haidekoaben" über jeder beliebigen fünfactigen 
„Cnpellmeistcr-Oper", wo die Musik, zu todlen Schemen herab- 
gewürdigt, nicht etwa der Poesie, sondern nur undichterischen 
Versen und hauptsächlich der Tantieme, der thätig mahlendeo 
Mühle, „dienen" ruuss. 

Uebrigens besteht weder bei der Melodramen- oder Pro- 
gramm-Musik, noch bei dem Wa^ner'schen theoretischen Kuust- 
werk der Zukunft das Verhältnis» des Dienens bezüglich der 
Musik zur Poesie, denn bei zusammenwirkenden Künsten giebl 
es eine stete Wellenb ewegung im Prädoroiniren bald der einen 
bald der anderen: jetzt ist's die Poesie, nachher die Musik, die 
vorherrscht, etc. Erst wenn eine absulut selbstständig ge- 
schaffene Musik zu andern Wirkungszwecken verwendet wird, 
als welche ihr vom Compnnisten eingegeben wurden, kann das 
Verhältniss unwürdigen Dienern eintreten, i. B. wenn die Bee- 
thoven'acha Eroica als Accompagnernent zu nuhiärisch-mirjitschen 
Evolutionen u. dergl. gemissbraucht würde: sie passt einfach 
nicht dazu, ist nicht an ihrem Platze. — Aber auch in solchen 
willkürlichen Fällen ergiebt sich keineswegs Immer eine äst- 
hetische Inconvenienz: es verbindet sich oft von selbst, was Dicht 
bewuast für einander geschaffen wurde, *. B. ein Chor von 
Palastrina zu einem Raphael'schen Gemälde hat sich als 
sehr wirksam erwiesen, als man, um die Weihnachtszeit, eine 
solche Darstellung im Transparenl mit unsichtbaren Sängern 
erlebte. Da hat der Palestrina'sche selbstständige Chor of- 
fenbar „gedient" — und zwar gut gedient, zur Ehre der Kunst, 
was von einigen Hundert gebildeten und in ästhetisch gehobe- 
ner Andacht erbauten Gemüthern thatkräflig bezeugt wurde ; oin 
solches Zeugniss kann schwerer wiegen, als peinliche ästheti- 
sche Satzungen, dio doch schliesslich immer auf erlebten Ein- 
drücken beruhen. 

Wir./ denn überhaupt die „Musik" als Kunst — im Sinn« 
eines Voll begriffe* — von solchen Diensten berührt? Wenn 
nur ein eigens zu bestimmtem Dienstsweck geborenes Stück 
Musik der Poesie dient, wird dadurch die Musik in ahitraeto 
beleidigt, oder e* conertio alle vorhandenen Musikwerke? Was 
kümmsrt es die Beethoven'acben Sympbonieen, wenn Anselm 
Weber eine melodramatische Orchestermusifc zu Schiller a 
„Gang nach dem Eisenhammer", oder wenn Schumann zu 
Hebbel's „Schön Hedwig", Lisst zu Bürger's „Leonore" 
Claviertnusik schrieb, die der Poesie, der Declamation dient? 
Könnte diese eigens zu dem betreffenden Zweck componirfe 
Musik vielleicht zu etwas Höheram dienen? oder würde aia für 
sich allein bestehen können? Nein! 

Es sei gerne zugestanden, was sich überhaupt von selbst 
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rarsteht: du» z. B. eine melodramatische VerbiDduog, oder die 

Verbindung von Bild und passender Musikbegleitung keiue so 
irinig orgn nis che "Iii, wie Gesang und Gedicht; es fehlt die Ver- 
bindung des Materials, das gesprochene Wort, und die me- 
lodramatische Musik haben nur im Geiste ihren Zusnmmcn- 
baog, specialer im Gefühl. Dias iai aber auch eine Verbin- 
dung, die nicht gering anzuschlagen isl, denn die Wirkung der- 
selben macht sich durch prnclische Thntsaclien als natürliche, 
schöne geltend: was ich Im Bilde sehe, oder im' gesprochenen 
Gedichte vernehme, das setzt sich in mir zur Empfindung 
»m, das Gemuth kommt in Schwingung und ebenso, wi» 
was es fühlt, allgcmciuhio in Musik ausgedrückt werden I 
so ist es auch empfänglich, eine den» erleb tan Eindrucke 
wandte Musik zu böien, die sichtbaren oder gedachien Gestal- 
ten, Zustande, Schilderungen, erhalten durch die gemäss def 
Stimauung bezielmiiiisvidlo Musik ein ungleich erhöhetes Leben 
ia dar Phantasie de« Emplangeaden, sie werden wicklicher und 
wahrer, d, h. wenn Alles gut zu einander passt und in gute* 
Art vorgeführt wird. 

Darf die Verbindung nun eine einseitig« sein, so geht 
die geistige gewiss über die materielle! Man denke nur 
aa jene Arien mit venwerfungsiolten Texten zu lustiger Me- 
lodie — und man wird ihnen gewiss ein wahr empfundenes 
Melodram vorziehen, in welchem die Musik entsprechender Aus- 
druck der im Gedicht enthaltenen Empfindungen ist. 

Das Geistige des Inhalts ist es nun eben, welches eine 
Verbindung der Poesie und Musik ki Barlioz' und Li«zt's 
Orchesterwerken, überhaupt in der sogenannten Programm-Mu- 
sik, feiert. Die erste Bedingung ist dabei, dass die poetische 
Idee zugleich eine musiknIisch-bezQglichc sei, damit eine wahr- 
haft poetische Musik entstehen könne: die Idee mnss also im 
GernOlhe wurzeln, sie muss auf das Herz zielen, empfanden 
(nicht blos gedacht) werden können, sugleich muss sie von 
einer gewissen Prügnanz, von innerlicher Anschaulichkeit sein, 
um das Gefühl uud die Phantasie zu beschäftigen. 

Die poetischen Unterlagen können, wie die Motive zu Ge- 
mälden, von geringer ond bedeutender Art sein und demnach 
tu kleinen und grossen Musikstücken Inhalt bieten. 

UcberulicM man die früheren Ideen zu Programm-Musik- 
stücken von Bach bis zur neueren Zeil, so bemerkt man, dass 
sie mehr an dem unmittelbar Natürlichen der Lebensverhältnisse 
halten; die früher genannten Programme von Bach und Bee- 
tboven s Pasloralsymphonia sind Belege dazu; oder sie neh- 
men auf eins Idee nur ailgemeiohin Bezug (und sind nicht 
detaUiirtcr, speeißscher, musikalischer Ausdruck derselben); da- 
hin gehört die Eroicasymphonie, die Egmonl- und Coriolan-Ou- 
verture, wie auch Spohr's Weihe der Töne, in welcher nur 
einige ütwserlirhe Pointen des Gedichts, die ewilscherden Vögel, 
Wiegenbed, MiuUir- und Choemusik sich musikalisch wiadar- 
spiegelo. Die Musik überwiegt die Idee. 

Die neuern Programme dagegen greifen viel weiter in die 
Poesie und bereichern das Gebiet materiell, indem sie den Stoff- 
reiehthum vermehren, ideell, indem sie die musikalische Aus- 
drucksfahigkeil erhöben. Das, was man frappante Ausdrucke* 
physiugnomie nennt, ist nie in einem hebern Grade als jeUt 
erreicht worden. 

Es ist somit das Reich der Musik um ein Bedeutendes er- 
weitert, es ist eine ganz neue Hemisphflre des Kunstkosmos 
gn wonnen. Aber wie seltsam! man wundert sich vielseitig, 
dass in dem neuen Kunslwelllbeiie andere Natur* und Lebens- 
formen bestehen! man verlangt unter einer andern Sonne und 
Vcrfassuug die gewohnten Typen, oder man verwirft wohl gar 
das ganze neue Reich, weil es nicht wie dos alte ist. So 
schrullig sind die Leute: sie wollen etwas Neues, aberesmuss 
wie das Alte sein, „sie wollen einen Riesen; aber er muss ein 
Zwerg sein", sie verlangen neue Bahnen im alten Schlendrian, 
etwas Ungewöhnliches, das ihnen aber gleich gewohnt sein i 
„Denn au* Gemeinem ist dtr Mensch geschaffen, 
Lud die Gewohnheit nennt er seine Amme." 
So können alle genialen Geister mit Wallen« lein aus Erfahrung 
sprechen, denn die Gewohnheit isl die grössle Feindin des Ge- 
nies, dessen göllliche Mission darin beruht, die Well mit Neuem 
tu beschenken. „Tod den Philistern und Pedanten" heisst da- 
jedea Ritters vom Geiste. — 
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aa» verweilt noch bkt Ende dieses Monats in Berlin, t 
sleSMonste hier gsstirt hat. Siegebt zunächst nnrh Hannover. Brüssel 



aueb nach Wien zu Gastspielen an das Csrltheater. 

— Herr Form es ist nach Melmngen abgereist, nm bei dtr 
Feststellung zum Geburtstag des Herzoge aa II. d. den Hnon 
in Weber** „Oberon" zu (logen. 

— Zum 100. Male: „Orpheus in der Höllel" — Durch- 
schnittlich 330. also über 33,000 Tbsler Eianabme, bellluQg ta 
einem Geberschuss von 10—12,000 TbalernI Em In Deutschland 
unerhörtes Resultat fOr «In BOh neu werk da»' keine Posa* Is», 
wenn aueh mit Beimischung dieses Elements. Dia 100. Vorstel- 
lung fand unter furchtbarem Andrang statt, mit 639 Tbaler Ein- 
nahme bei gewöhnlichen Preisen. (Tb.-H.) 

— Hier anweseod war Hr. Hof-Kapsllmaisler Kl sc her ans 
Hannover und der Musikverlager Colombier aus Pari*. Frflul. 
Aiovli» Bido, VioliBtirtuosin, der ein bedeutender Ruf voran- 
gebt, ist hier eingetroffen. 

— in der bevorstehenden italienischen Aufführung voa Bei- 
bai'» „CapulaUl und Moetacehi", woria Sgra. Branettl. vom 
Theater der Königin In London, die Julia all zweite DebOtroU» 
giebt, wird Fr. jachmaoo- Wagner den Aoomo In italienischer 
Spraebc singen. . .' 

Breslau. Dr. Lsop. Damroaeh hat atnen Cvolu* voa drei 
Kammermualksoireea beendet, und zwar unter der ausaerordent- 
uchataa Tbeilnabme des Pabllkums. Frau Demreaoh betbcUlgto 
sieh an denselben mit GesaogavorlrAgeo, deren künstlerisch gedie- 
gene Ausführung ihr «in dir all« Mal den Ehrenplatz uatar d«n 
hiesigen ConcerlsSogerinoeo verleibt. Ausserdem beteiligten 
sieb dabei u. A. Muslkdir. Sebaffar (Ciavier) uod Frl. Adelheld 
Günther (Gesang). - Koch Neujahr Ist ein zweiter Cyclo« in 



— Die Dlreetlon des St»dt(h»at«rs veröffentlicht elaa Ua 
siebt der vom 1. Ott. 1859 bis zum 30 Septbr. 1660 gegebene m 
Vorstclluagso. Es «rglebt sieb daraas, daas in diesem Zeitraum 
83 Opern, Singspiele und gesungen« Possen gegeben wurden. 
Voa Neuigkeiten in der Oper erlebten die meisten Aufführungen: 
„Orpheus" von Offenbacb, 22; „Dlnorah" von Meyerbeer, 8) 
„Macbeth" von Taubert, 7; „Nummer 66" von Offenbacb, 5. 
Von Componisten hervorragender Bedeutung erschienen: Gluck 
■fit 1, Mozart mit 4, Beetbaven mit 1, Rossini mit 3, v. Wehet 
mit 2, Cberublni mit I, BoUdieu mit 1, Auber mit S, Bellloi seil 
3, Meyerheer mit 4, Wagner mit 8 und Marsabner mit 3 Toa- 
diobtangen. 

Königsberg. Dl« „Ostpr. Zeitung" schreibt: „Christin»* 4 , 
Oper von Graf v. Redero, ging neu, zum Benefiz für Frl. Weber, 
Ober unsere Bohne. Die Oper darf sieh bedeutenderen SeMpfangco d»r 
NeustR wehl anreihen. Einzeln« Nummern lind von vUlerScbönbeitt 
besonders lsldleloitrnmcolstl<MieiB»giackUcbe,u.wennb«idemVori 
wiegen d«c Blechs das Ganze oft einen marscbarUgea Anstrich 
erblUt, so ist derselbe keineswegs unangenehm, sondern er- 
der Handlung ganz angemessen. Das Bush leidet »n In- 
inzen und UnwabrscbekilicbieiUa, gehört aber su den In- 
Librettos. Dl» Opar ist wohl Berechtigt. 
:u erwarten, wla ai« au«b hier recht gut 
wurde. Frllüelo Weber SMg und spielte 
ashr brav und lagt» mit dieser Leistung ein 
on ihrem bedeutenden Talent ab. Frfiul. Hol» 
(Ella) wer alno ollerliebste jung» Braut und brachte gleich gut 
da» liebende, wla da» aufopfernd« Mldchea zur Geltung. In ge- 
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ssnglicher Hinsicht I ei siele sie Vorzügliches. Von Hro. Burger 
sind wir re gewohnt, das« er wobl nie eine Rolle verdirbt. Für 
Hrn. Rabling, der mit gewohnter Virtuosität sang und spielte, 
scheint uns die Parlhie des Arvad elwaa xu hoch zu liegen. Dia 
übrigen Darsteller befriedigten durchweg. 

Magdeharg. Die Sängerin Frao Sophie Forster, die wir 
auf unserem grossen Musik-Feste 18SS kennen lernten und die 
una seitdem durch ihr« Tbeilnabme an unseren Wintercoaeerten 
von Jabr zu Jahr werlber wurde, bat sich wiederum in einem 
Coocerla der hleaigen Freimaurer • Loge als eise Gessngs- 
kooellerin erwleaen, wie «s daran nur wenige giebt, und die 
namentlich durch Ihren Vortrag von Liedern einen Zauber aus- 
übt, dem sich Niemand zu entziehen vermsg. MOge auf Ihren 
Kunalreiaen der Weg ale noofa oft zu uns fahren! 

Frankfurt a. M. Im Sladttbeater wird FrL Georgine Sc hu* 
bart gaetiren, zuniebat ala Nachtwandlerin und Diaorah. Dia 
Junge Sängerin kommt von Florenz, wo ala im Tretro dtUa ptr- 
90U1 mit reichem Beifall gesungen hat 

— In verganger Woche veranalallele Frl. Amalie Bido aus 
Wien ein Coneert. Die Coacerlgeberln hatte ihr Programm vor* 
zOglicb durch classische Piecen ausgezeichnet, und es war darum 
deaaen Aufführung, namentlich für strengere Musikfreunde, von 
groaeem Interesse. Daa Beetboven'sche B-dur-Quarlelt (No. 6) 
leitete deo Abend eio. Die 2. Abtheilung brachte aine Bach'scbe 
Meditation für Piano, Violine und Violooeell. 

— Am 27. Nov. brachte, der Rübl'acbe Geaange-Vereio das 
Oratorium „Belazer" von Handel zur Aufführung. 

Dresden. Rossinis neu einatudtrte Oper: „Wilhelm Teil" 
wnrde von dem vollen Hause mit dem wärmsten Beifailszeicban 
aufgenommen, die namentlich Hrn. Mittelwurzer (Teil). Hrn. 
Schnorr von Carolsfeld (Arnold) and Frau Jauer-Krall 

— Frl. Georgine Sohubert (Tochter des hiesigen K. Con- 
eertmelalera), welche jetzt noch in Florenz am Pergola - Theater 
wirkt and grossen Beifall Andel, wird zu Weihnachten nach 
Deutschland zurückkehren and zunächst In Frankfurt a. M. ga- 
atiren. — Vier ausgezeichnet * Mitglieder der K . Kapelle, die Her- 
ren Hüllweck, Korner, Goring und Gratzmacher, gehen 
auch dieaen Winter 4 Soireen für Kammermusik. Die erste fand 
bereits statt, war zahlreich besucht und hatte eich des lebbafle- 
stsn BelfaUa za erfreuen. 

Leipzig. Im neunten Abonnements • Coocert des Gewand- 
hauses sm 6. d. trat Frsol. Maria Cruvelli auf. Das Orchester 
zeigte in Reinecke's Onverturs zur „Dame Kobold" und in Gade'a 
A-moll-Sympbonle aetne beaten Selten. 

Mo nebe n Die wellen Räume des grossen Odeoosssles reichten 
bei dem Concerte der musikalischen Acsdemle am Montag kaum 
au«, die Menge der ZuhOrer zu faaeeo, und ee gewahrte einen 
erfreulichen Anblick, die Zahl derer, die der claaaiscben Muse 
der Tonkunst haldigen. In stetem Wachsen begriffen zu sehen. 
Mendelseobn'a Symphonie in A erregte nach jedem Salze lauten 
Beifall, galt er mehr dem Werke, mehr der Ausfahrung? Beetho» 
veti's Oeletl für Blasinstrumente, ao wie dessen Ouvertüre in C 
in ..Fldelio • sind bekannter, verlieren aber beaonders bei so 
trefflieher Ausführung nie an Schönheit und Reiz. 

Dartnatadt. Dls Tbatlgkelt unseres OpernkOrpera conxen- 
trtrt sieb jetzt In einer neuen bedeutenden musikalischen Scbopfuog, 
in der neuen osetigen Oper „Kaust" von dem Belgler Cb. Gou- 
■od, welche in Paris, Straasburg, Marseille und Brüssel bereits 
grosssrltge Erfolge gewonnen bst und in Darmstadt wohl zuerst 
aof dl» deutsche Bahne gelangt. Das Buch lat treu und gewandt 
aaeh Gothe's „Kaust" erster Tbell bearbeitet, und die Tondich- 
tung kann als eine gediegene und originelle bezeichnet werden, 



es lat dlee jedeofalla ein Werk, dessen Erscheinen hohes Inte- 
resse erregt Zugleich ist darlo der aceniseben Auaststtung ein 
weiter Spielraum geöffnet und ao dürfen wir hoffeo, In Gounod s 
„Faust" eine grosse Oper zu gewinnen. 

— Der früher berühmte Helden-Tenor Hermann Breitlng 
Ist am 5. December gestorben. 

Schwerin. In unserem ersten Abonnements-Coocerte unter 
Leitung des Hof-Capellmeisters Herrn G. Schmitt wurde unter 
Anderem F. Hilier's „Loreley" mit grossem Erfolge aufgeführt 
Auf die EloObong des Chors war durch Hrn. J. Stocks und auf 
die Proben dea Ganzen durch Hrn. Schmitt die grOsate Sorgfalt 
verwandt worden, am die schöne Compotltlon zu vollater Gellang 
za bringeo. Besonders glücklich wsr die Parthie der Loreley 
durch die Opernslogerio Frl. Ubrlch besetzt, die mit Ihrer rei- 
zenden Stimme aowobl die zarten als die leidenschaftlichen Stel- 
len melaterbaft vortrug. Herr Capellmelater Schmitt bat ia den 
wenigen jähren seit seiner Anstellung hlerselbst auaaerordenllich 
viel durch seinen wshrbsft künstlerischen Sinn und Eifer ge- 
wirkt; wirklich zu bewandern Ist die Ausdauer uod Energie, 
mit denen er den Schwierigkeiten zu begegoeo weiss, welche 
ihm die hiesigen Verhältnisse und leider auch die für Kunst noch 
etwas Indifferente Laubelt unseres oord lind lachen Charakters 
bei seinen Bestrebungen entgegenstellen. Indessen wird es doch 
allmählich besser, and die Zahl derer, die für die edlere Kunst 
gewonnen werden, vergrößert sich zusehends. 

Wien. Bei der letzten Reprise der Oper: „Die lastigen 
Weiber von Wlodaor" von Nicolai batla unaera liebenawür- 
dlge Sängerin Frl. iloffmann reichliche Gelegenheil, Ihre her- 
vorragende, küustleriscbe Befähigung zur Geltung zu bringen. 
Ihre Anna war aowobl In gesanglicher wie In dramatischer Be- 
ziehung von der besten Wirkung. 

— Daa zweite Gesellscherte - Coneert brachte unter Her- 
beck's Dlrection Schubert's Marsch, orcheslrirl von Liszt, kOha 
und dabei leicbtbeflügeli, im Trio zärtlich alogeod, glanzvoll und 
stürmisch im Abschlussl Sobubsrt selbst bitte gestsunt Scheint 
es doch kaum möglich, In kleinstem Rabmeo solchen Glanz des 
Colorits zu entfalten, ao viel Zartheit neben so stürmischer Krsft, 
so geistreiche Delslls bei solcher Einheit der Tolalwirkung. Da- 
bei will der glansende Schmuck, welchen Llsit dem einfachen 
CIsvierslQck umgetban, nirgend für eich, nirgend mehr gelten, 
als das Geschmückte selbst; es Ist ein Werk aus Einem Gass. 
Eigentlich ein kleines Ideal von Compagole-Arbell, eine solch» 
cimlich, die keiner der beiden Künatler allein hätte hervorbringen 
küonen. Kaum bedarr ea der Veraleherang, daaa der Marsch 
einhellig zur Wiederholung verlaogt wurde. Ungleich geringer 
wsr der Erfolg von vier „Fragmenten", welche man aua Schu- 
bert's nachgelassenen noch ungedrucklen Symphooieao ge- 
wählt, und gleicbssm zu einer Symphonie zussmmeogesUlil 
bstte. Die beiden ersten Salze sind einer Symphonie ent- 
nommen, welche Schubert als IQjahriger Jüngling componlrt 
und die „Tragische" genannt balle. Sie blease wohl beeser die 
„Pathetische"; palbaliacb in dem aelbatbewuasten, leldeuscbaP.- 
Heben Tone der Cberubini'scben Ouvertüren ist namentlich der 
erste Satz. Nicht eben selbständig oder glänzend in der ErBo- 
dung, weist er doch ein reifes musikalisches Gefühl, dabei ein 
praciserea Zusammen fassen der Form «uf, als die spateren 
Inslrumentaleaehen dea Meislers. Das Andante bringt in Mozart- 
scher Aasdrucksweise msneben eigentümlich Sebubert'ecben 
Gedsakso; schade, dass die sanfte einheitliche EmpGodung des 
Stückes (überdies durch Raaeliealuttea und Aebolicbes) Ober Ge- 
bühr breilgezogeu wird. Das Scherzo, neun Jsbre spater compo- 
nlrt, äussert bereits deo vollen, gegen Schubert last übermächtig 
einatürmendeo Elofluse Beethoveo's, Die anregende Wirkung 
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luelark» R»miolscenz an das Scherzo In Beethoven'» A-dur-Sym- 
pbnnle, daon darcb ein Trio gestört, dessen langsam rockweiser 
ao Automalao mahnender Rbylbmna uns lo einige V«rwund«rnng 
aeüta. Daa Finale lal wieder ein Werk der Jugend (1816) und 
Ihre» vergnügt linnenden Thstendranges, der aieb noch regt und 

Herrn Dlredor Herbeek gebührt das Verdienet, uns mit diesen 
Reliquien «Ines theoren, frObverblicheoeo Meislers zuerst bekannt- 
gemacht zu haben. Niemand wird obne RQbrung, obne Staunen 
diese Blutben eines so früh und Oppig produolrenden Talentes 
helrseblet babeo. Ob sie obne dies personliehe und historische 
Utereea» blos durch Ihren absolutem Werth nachhaltig tu wirken 
vermochten, wollen wir nlebt entscheiden. Auf des Angenehmst* 
überrascht« uns Volkmano's neues „ConcerlatOek für Piano und 
Orebeetee". Endlieb doch wieder »in neues Werk, mit dessen 
Verdienst wir uns nlebt durch dl» Worte „geistreich" und „In- 
teresoant" abfinden müsaen! Geistreich ist Volkoaenn's Composl- 
tloa allerdings und Interessant im hoben Grade; aber eie ist 
well mehr als dies. Si» Ist dureb und durch musikalisch, der 
freie AusOuss eines felngebildelen, echteo Talents. Sie bildet 
aas keinen kalten RarllAtenssal voo Contbinalions-Wuodcrn, son- 
dern einen pieetisch geglidertsn Leib und eine singende Seele. 
Die melodisch. Eulnrlung ist. wenn noch nicht Oppig, doch 
spontsn und elgenthflmlich; der Bso, das Detail, die Inslrumen- 
lirung verratbeu die erfahrene wühlerische Hand des Meisters. 
Ein» kostlich instromentirtr, laogssme Einleitung, deren schmerz 
Hebe Klage an ungarische Welsen anklingt, führt tu slnem 
moaaerst sinnigen Tbem» mit Variationen; Schumann könnte es 
geschrieben haben. Gleichfalls In unroittelbsrem Anschluss, und 
ohne den a^lertbOralicben Formaliamos der ,.Cadeoz", folgt ein 
rasch dahlDperlendes Allegro. Gegen das Frühere fällt dieser 
Schlusssatz dadurch ab, das der Poet hier allxu höflich sieb hin- 
ter den Virtuosen gestellt hat. Das Paseagenwerk überwuchert 
manchmal den aelhslstHndigen Gedanken und erinnert damit an 
eine Alter» Epoche der Coneert-Compoeltlon. Doch bewahrt der 
Saig auch unter den diehtesten Bravourfllttern seine vornehme, 
charaktervolle Heilung. An die Virtuosität des Pianieten stellt 
das „Coneertstück" so hohe Anforderungen, das» Herr Dsehs 
(der «beigen« gerufen wurde), ihnen nicht durchweg genagt». 
Hellmesbsrger's dritter Quarlellen-Abend bracht» zwischen 
Schuniann'e A-dur- und Beethoven'» Es -dur- Quartett nicht die 
versprochen« Novit« voo Rubinslein, sondern Scbumsnn's drit- 
tes Clavler-Trio in|,G;-moll (Op. 110). Des unmittelbare Nach- 
eioeodersplel zweier grosserer Kammermusiken von Sebumaon 
tat nicht weise ; war es unsusweicblieb, so halte man wenigstens 
einem der angleich frischeren, melodiöserem Trios In Dmolf oder 
F-dur wählen sollen. Die Ausflhrung des G-moll-Trios Ist Über- 
dies sehr schwierig; sie muss technisch volleodet und tief durch- 
geistigt »ein, soll der Hörer dem mitunter eebwlerlgeo Gedsn- 
keagsng dieser tiefsinnig dOstern Compositioo folgen können. 

— Der MSnnergesangsvereln führte in »einem ersten dies- 
jährigen Concerte im 8. d. M. Im k. k. grossen Rtdoutcn-Saal« 
Mendelssohn'« Musik zum „Oedipus" von Sophokles aus, und er- 
rmog dureb seine vortreffliche Leistung die lebhafteste Anerken- 
nung von Seile des sehr zahlreich versammelten Publikums. 
Der Text wurde von den k. k. Hofechsuspielerinaen Rettich 
und Gmbliloo, den Herren Hofscbauepielera Gsbillon and 
Franz gesprochen. 

— ■ Die Singacsdeml» wird In Ihrem zweiten Conoerte, im 
6. Janaar 1861, Mendelssohn'«. „Paulus", zur Aufführung bringen, 
dar hier Im Monate Marz 1836 zum lelzUo Male (im Ilolborgtne 
eter) gobör* wurde. 



— (Coocordla - Academle.) Dl« Wiener Blatter für Mu- 
sik berichten: Meyerbeer's Ouvertüre zur Oper: „Dlnorah, oder: 
Di» Wallfahrt nach PloOrmel" eröffnete die Samstag am dh) 
M J ( t/t £9s t uu dft siflttt^fhftl'tt} uod zahlreich b cf*uch t© Acsdcnslc zum 
Besten des Unlersiulzangsfoods des Journalisten- and Schrift- 
stell erverelns. Dieses MasikstOck, dss sieb sowohl durch seine 

liebiiebslehdnrchschlsogeloden.mgrcbeohanenMelodleenwiedarch 
•eine geistreiche, dl» tiefsten Geheim niss» des Klsog Wesens er- 
gründende Instrumentation susselchoet, bat sehr engeeproeben 
und rauschenden Bsfsll hervorgerufen. Die Prager Coloratursam- 
slngerin, Frl. Brenner, trug sis drille Nummer Variationen von 
Proeb vor und erregle durch ihre fsbelbaft« Geeangsblldung Auf- 
sehen. Di« ebenfalls von Ihr gesungsoe Arle der Dloorah bietet 
Schwierigkeiten, dl« nur die virtuoseste Coloraturslngerin zu be- * 
waltigen Im Staad» Ist." Jede Slngerln jedoch, dl» ihrer Auf- 
gebe gewachsen ist, finde i darin die willkommenst» Gelegenheit, 
sich auszuzeichnen und Frl. B. rief deshalb damit ausserordent- 
lieben Bei Tai 1 hervor. 

— o— Bei dem kürzlich In den Appsrtements I. K. K. Hoheit 
dsr Frso Erzherzogin Sophie stattgehabten Hefcoocert waren 
nebst Sr. Majestät dem Kaiser dls sammtllcben Mitglieder der 
Kelserl. Familie anweaend. 

— Im Hofbperntheater alnd die Proben zu Rubinstein» neoe- 
•terOpsr: „Dlf Kinder der Haid»", In den Haoptpartbleeo für Fr. 
Czlllag und Hrn. Wachtel bereebaet, plötztleh eistlrt wordsn, 
das fernere Auftreten Wsehtels sber nlebt mehr gestattet. D«r 
Prosess, welchem dleaer Sanger mit der Hoftbeater-Intendani 
halt», Ist bekannt; auf gerichtlichem Wege hat die letztere kein 
für ale wOnaebenswertbe» Resultat erzielt, sie wendete alch da- 
her an den Voratand dea Carlellvereins und Chef der Berliner 
HofbObmeo Herrn vom Hülaea, welcher die ganze Angelegenheit 
Sr. Ezc. dem K. preuss. Minister des Auswlrtigen Herrn vnn 
Schleinitz mit der Bitte Obergab, In dieser Angelegenheit zu In- 
terventen. Herr von Schleinitz entsprach dieser Aufforderung 
und Hess durch dls hiesige Köuigl. preuss. Gessndtscbsft dem 
Ministerpräsidenten Grafen Recbberg eine bieranf Bezug habende 
Note Oberreichen, welche dieser zur Erledigung sogleich den 
Oheretkamraerer und Hoftbeaterlntendanten Graben Lanekeronskj 
flberssndte und Ibra Erledigung dsrin fand, dass Waebtel nicht 
mehr auf unserer HofbObne auftreten dsrf. Von hier beglebt steh 
der Sänger oacb Deatschlsnd, wo er bis Ende Marz gastlreo 
wird und sodsnn nach London, von wo er vom 2. April ab von 
Herrn Beale engagirt Ist. 

— Als Psebteonearremtsn am das Hofopcrnlbeater nennt 
man Heinrich Mayer, Chef der Groashandlungehauser Sla- 
metz & Co., Dr. Bacher, Kammersänger Ander und Ritter Stein- 

— Unser lyrischer Tenor Dr. Ganz hat vom Hoftbeater In 
Hannover einen Engagementsantrsg mit 3000 Tblrn. Jsbresgag», 
von der Dlrection aber dl» erbetene Entlassung nicht erhalten. 

— Jos. Hellmesberger hst sich nun bereit erklart, dem 
zweiten Tbell der philharmonischen Coneerte sieh ansobllessen 
zo wollen. In der 4. Qasrletlprodukllon Hcllmesbergers kam 
auch K. Volkmann's Trio (eigentlich »ine musikalische Tragödie) 
zur Aufführung, erregte aber eine solche getbeilte Meinung, dass 
wBbrend die eine Psrthel mit den Inlentlonen des Dichters voll- 
kommen einverstanden war und Ihn beklatschte, die andere daa 
ganze Werk verwarf und zischende Opposition machte. Ja, ea 
ging so weit, dass zwsi sonst sehr ruhige Herren ao heftig wur- 
den, dass sie In gegenseitige Tballlcbkeilen ausarteten and sn 
dl« kühl» Luit gesetzt Worden — 

— Adam'e Operette „Die Nürnberger Ptrppe" bat Im Carl- 
tbeatsr »nisobisdenes Fissco gemacht. 
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t> Der K. wOrtetubergiacbe Kummer- und 
J. PI sehe k baOod«! «ich wieder io Wiea. 

- Der Redaeteur einer bieelgea Muslbzcltung beabsichtigt 
Im Verein mit mehreren Journalisten uud küastlera ata „Konstler- 
Culao" in* Leben zu rufeu, an dem aber nur i 
dar Wkwenacbeft eogebörige Personen Tbell nahm« 
hierauf Bezug habende Vorberathuog findet am 27. d. Im Ehr. 
La r' scheu Salon Statt. — O- 

Prag. „nie Beimacht " (tu Hrn. Faktor e Benefiz) »Ute 
das Haus wo» Erdrockeo, io 10 gutem Andenken steht hier diese 
Opar von früher bar. Bei aUar Sorgfalt dar Aufführung konnten 
darlo nur die Damen Laooa <Grif\o) «od Maller <Pege) txcaV 
liren, aie tbaten «a auch in der ganzen Tragweite Ihren Talente. 
Der Uerxog tat zu heldenhaft und verlangt mehr Spiel, ale der 
biaalge Sflnger einzusetzen hat. 

Br&a*el. Dia Aulahruogen der vergangenen Opernwoehe 
waren: Meyerbeer« „Nordatero". In roriQgHoher Daretollang, 
Malllart'a «Glöckcben des Eremiten", zum Benefiz Carmen'* 
der deD Belamy zu deinen Liebllngerollea zählt, ferner „Hercu- 
uod „Der schwarze Domino". 

Zum Obec.Iotendanlea der Kaiaerl. Theater Ist Graf 
Baeeioeebl ernennt worden. Die KalserL Commieearien der 
Italienischen Oper, der Opera coauon* uod dea Odeoo aiod ihm 
untergeordnet ferner »lad durch Deoret vom 70. d. die Aul«, 
renrechie der in der Kaiaerl. Opar aufgeführten Werke verhiehrl 
worden. Vom Jahre 1861 aa ist die Tantieme, die eooet nach 
den vier «raten AuBQhrangeo abnahm, permanent auf 500 Franc« 
festgestellt WOfdatV' , . , // ..• 

- Von Meyerbeer'« „Rebarl" fand in der grossen Oper dl« 
433. Vorstellung etat*. Diese Bohne allein zahlte Ha den Cempo- 
nisten blos fdr dieae Oper an Tantiemen bereits en 50.000 Fr*. 

- Der „Prophet" voa> Meyerbeer erlebte am 16. d. Seine 
240. von einem zahlreichen Pablikoro beawebte Vorstellung. 

- Mad. Cabel auebt in Antwerpen Furore. Sie geht von 
dort nach Cölo und Berlin. • i 

- Angekommen tat, Sehulboff; Oreyeebaak wird 
erwartet. — 

London. Von Balfe wurde eine neue vlerectige Oper: 
► , oder: Dia Braut dea Brava'e" aufgeführt. Der Beifall 
War groaa, und die aogliaobe Kritik rühmt diese Oper nie BalUa 
beste Arbalt. ■ / . 

_ , Petersburg Am 8. d. faad das letzte Coacert statt, welehea 
die Kaiserl. Tbeater-Direetion wahrend der Traueneil veranstal- 
tete. Das Programm zählte meist Compoelllonen von lleyeraeer, 
nämlich die Ouvertüre „Nordstern" uod dea Sehlliermereoh als 
Inalrumantaletucke, aowie aU Geeaugenommero die Hymne aua 
dem „Propheten", gesungen von Tamberliek. die Bornen» aua 
dem ..Nordstern", gesungen von Gel zolari and die Cavallne 
aua „Robeii", gestio gea von Mad. Lagraa. Da» zahlreiche Pu- 



erezle Borgte (itslianlaeh); 4.: So machen es Alle; 7.: Oberen, 
8.: Sem Ire ml» <l. and 2. Aar), Der Barbier von Savtlle, 2. Act. 
(Itallealeeb). r • 

— (Friadrieh-Wllbelmsatldtlsebee Theater). Am 2 , 4. und 
7. Dea.: Das Qlöeklein dea Eremiten; 6.t Hundertste Vor- 
alollung voo: Orpheua In der Hill'. In Vorbereit: Witt vre 
Grapln von F. von Fwlow; dito: Dapbola und Cbloa von 

Braonaehweig. Am 8. De«.: Dlnorah; •.: 
der Herzoglieben Hof.Kapelle zum Beeten' ihrer \ 
Waisen-Kaaee. 

Bremen. Am 3. Dec: Martha; 5. attd 7.: 
eert dee Herrn Ole Bull; «.: Dloorah. Na«: Drpbeua fn 
der Hölle. 

Breslau. BNov.: Jeaaonda; 3.U.5.: RObetablv.Coaradl; 
4.: Dlnorah) 6. nnd 22-: Orpbeua In der Unterwelt; 8.: Dia 
stumme von Portio!; It.: Wilhelm Teil; IS.: Dia loatlgaa 
Walber; 1«. uod 28: Die Musketiere der Königin: 20: Der 
Freleebflii. 

Ca aaal. Am 27. Nov.: Concert des Pkinlslea Hrn. Morttsr 
de Fontaine. 

Königsberg I. Fr. Am 2. Dee.: Der Maskenball; 4.: 
Tannbauser; 5.: Die Verlobang bei der Laterne. Der Bar- 
bier von Sevilla; 6.: Christine, Königin von Sebwadan; «.: 
Orpbeua. 

Frankfurt a. M. Am 3. Dec.: Orpbeua; 4.: Loheagrtn; 
B : Iphigenie auf Tanne. . 

Brfart Zum ersten Male: Die Verlobung bei der 
Laterne. 



Verantwortlicher RedacUur: Guatav Book. 



Im Verlane von CARL VILLARET in Erfurt ist 
! durch jede Buch- und Musikalienhandlung zu 

Ein Sommernaohtstraum. 

es Gedieht fftr F. Mendelssohn* ComposHion gleichen 
Zu Concert*Vortrflgen 



— 



^*ojarsmAe?/arf, 

i -«ei • ■ Aliends 7 Uhr. 

* Im Saale des Könis^Ucheii Opernhaases : 
Dritte 

SINFONIE - SOIREE 



IWI 1 Sil 

,.. \ ; » i» ••• i w 



der 



M — Die philharmonische Gesellschaft bereitet ein lotereaaan- 
tesConoertvor.in dem Wiaoiawskl undKouls kl spielen werden. 
Ausserdem kommen Ouvertüre und Qaertetl aua „Dlnorah*' 
und dla fntraduclioo aua dem .Norde* era* voo Meyerbeer zur 



fiömgltd)«! Ätrpelle 

zum 

Besten ihres Wiltwen- nnd Waisen-Pensions-Fonds. 



.1 .ti 



Berlin 



• ■ J i i > 



•IT 
.."/ 



Raaartair e. 

Am 2. Der.: 



; 3.: 



1) Ouvertüre zu „Jessonda" von L. Spobr. 

2) Sinfonie (D-dur) von Philipp Emauucl Bach. 

3) Scherzo (G-nuillj aus der Musik zum „Sorna 

von F. Mcndelssolin-Hnrlhoi'dy. ' 

4) Slnfhnle (F-dur) von L. vnn Beethoven. 

Blllets 4 1 Thlr. sind in der Königlichen Holmusik-Handlunjt 
des Herrn G. Bocfc, Jagerstrasse 1 No. 42, und Abends an der 
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in Berlin. 



No. 42. und ü. rf. 



No. 27. 
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der Neuen Berliner Musikzeltuug durch 
die Verlagshaudlung derselben: 
Ed. Bote 4 fi. Bock 
In Berlin erbeten. 



Preis des Abonnements. 

Halbjährlich 3 Thlr. } hend in einem Zusiche- 
rn ugs-Schein im Betrage von fr oder 3 Thlr. 
Ladenpreis zur unumachrflnkten Wahl aus 
dem Musik-Verlage von Bd. Bote & fi. Bock. 
Jährlich 3 Thlr. I äKm 

HaJbjlluttah l Thlr. U Sgr. } onDe Pr4mie - 



Inhalt, ßritrig i*jr Fmk»: Dm Aotarw-ht der Aa»l*nder ftc — Brrün, Hc<rqr. — IHew- Yorker CorTT*^otnlpiii- — Friedrich S»«iiiok_ — Mtvch-icbtes. 



Die geehrten Abonnenten unserer Zeitung ersuchen wir ganz ergebenst, die Fortsetzung Jür den 
ii ächst ou Jahrgang rechtzeitig verlangen zu wollen, damit sie Keine Unterbrechung in der Zusendung er- 
leiden. — Wir lugen die Bemerkung hinzu, dass unsere Zeitung im nächsten Jahre wiederum in »Z Num- 
mern, und zwar jeden Mittwoch, erscheinen wird. Die Hedactiou. 



Beitrag zur Frage: „Das Autorrecht der Ausländer in Deutschland 

resp. in Prenssen". 



Von 



Advocat A. W. Volkmann, Consuieni des Börsenverein*. 



Hr. Springor hat, veranlasst durch den Streit fiber Offen- 
bach's Orpheus, den obengenannten Gegenstand xu einer 
Erörterung gemacht, in Folge deren er die Frage, oh der 
deutsche Verleger eines Geisleswerkes, dessen Urheber ein 
Ausländer ist, den Schutz der Gesetzgebungen gegen Nach« 
druck in Deutschland genicsse? verneinen zu müssen glaubt. 
Ich huldige mit Wächter und Jolly der entgegengesetzten 
Ansicht und erlaube mir daher die Bejahung, welche ich 
der Frage angedeihen lasse, in etwas umfassenderer Wciso 
rechtlich zu begründen, ohne auf Polemik mich Weiter ein- 
zulassen, nur um den Streit nach meinem Dafürhollen auf 
den richtigen Standpunct zu bringen. 

Zuvörderst nmu bemerkt sein, der Deutlichkeit wegen, 
dnss ich nicht behaupte, dass der ausländische Urheber oder 
seine Erben selbst den Schulz des inländischen Gesetzes 
für sein im Inlande erschienenes Werk wirksam gellend 
machen könne; es ist nur von dem Schutz rechte seines 
inländischen Verlegers die Rede. Dass aber dieser Verleger 
geschülzt werde, dafür spricht 

1) die Geschichte des Rechtsschutzes gegen Nachdruck. 
Allenthalben ist der Schutz gegen Nachdruck früher nur 
durch Privilegien begründet worden, welche der Verleger 
fOr ein bestimmtes Werk erbat und bekam, ohne alle Rück- 



sicht auf das Vaterland des Urhebers. Als die Gesetzgeber 
sich endlich des Gegenstandes bemächtigten, hat man den 
Rechtsschutz den im Lande erschienenen Büchern wiederum 
ohne jeden Unterschied zwischen inländischen oder auslän- 
dischen Verfassern gewährt, und dies thut auch das älteste 
mir bekannte Gesetz, welches den Rechtsschutz vom Ur- 
heber ableitet: die chursnehsische Verordnung vom 27. Febr, 
1686. Ja, in Sachsen wurden sogar ausländische Verleger, 
welcho den rechtlichen Erwerb des Verlagsrechts nachweisen 
konnten, zeitig gegen Nachdruck geschützt. Die beiden 
wichtigsten Bundcsbeschlüsse von 1837 und 1845 sprechen 
es in ihren Eingängen ausdrücklich aus, dass der Schutz 
den innerhalb des deutschen Bundesgebietes erscheinenden 
literarischen und artistischen Erzeugnissen gelte, und auch 
sie machen keinon Unterschied zwischen den möglichen Ur- 
hebern dieser Erzeugnisse. Bekanntlich hat das preussische 
Gesetz vom 11. Juni 1837 einen gewichtigen Antheil an 
dem Bundeschlusse, und es lässl sich nicht voraussetzen, 
dass man Seiten des preussischeti Gesetzgebers bei der Ab- 
fassung des vortrefflichen und umfassenderen Gesetzes, als 
der Bundesbeschluss dann wurde, durch die klare Zurück- 
führung des Gesetzes auf das Urheberrecht gerade diesen 
Standpunkt verlassen wollte. Dies ist um so uowabr- 
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scheinlicher, als f. 38. aaoh nur von in fremden Staaten 
erschienenen Werken spricht, nicht von auslandischen 
Autoren, deren Schuti von der Reciprocitfit abhänge. Erst 
Dach und nach ist man von dem früher herrschenden Grund- 
gedanken, dass der Schult gegen den Nachdruck eigentlich 
ein dem Verleger gewährtes Privilegium für Herstellung des 
Fabrikats sei, abgekommen; aber wenn man auch den Ur- 
beber des Geisteswerks endlich als alleinige Quelle des Ver- 
legcrrechts erkannt und gesetzlich anerkannt hat, so fehlen 
in keinem Gesetze doch die Spuren der leitenden Gedanken, 
dass vom Geskhtspvicte der Zweckmässigkeit aus der Ver- 
leger der zunächst zu berücksichtigende sei. Das was die 
anffföhrfe eHursaehaiscl»- Verenimmg «hon !68« verlangt 
hatte, wurde nun zum Kriterium ffir die Berechtigung des 
Verlegers, nämlich der redliche Erwerb des Vervielfälti- 
gungsrechts vom Urbeber (in den Gesetzen Verfasser, Autor, 
Schriftsteller etc. genannt). 

Zeigt uns nun die Geschichte der Entstehung unserer 
Gesetze zum Schutz des Urheberrechts in Deutschland, dass 
man das im Inlande erschienene Werk vor allem schlitzte, 
und nur einen redlichen Erwerb der Berechtigung Seitens 
des Verlegers verlangte, so ist fQr den Ausschluss des Aus- 
länders von dem Rechte, dem inländischen Verleger ein 
Werk mit der Wirkung in Verlag zu geben, den Schutz 
des inländischen Gesetzes ffir seinen Verlagsartikei in An- 
spruch nehmen zu können, 

2) in den allgemeinen Rechtsgrundlagen auch nicht der 
geringste Grund vorhanden. Mir ist kein Staat bekannt, 
dessen Gesetz dem Inländer verbietet, von dem Ausländer 
etwas zu erwerben; kein Gesetz eines Staates, welches den 
Inländer nicht als rechtmässigen Besitzer anerkennt, weil 
der Gegenstand vom. oder auch im Auslande erworben 
worden ist. Im Gegenlheil. die Gesetze beschäftigen sich 
vielfach damit, festzustellen, nach welchem Rechte ein solcher 
Erwerb heurtheilt werden müsse, und die Wissenschaft und 
Gerich tspraxis ist längst darüber einig, dass man den Er- 
werb nach den Gesetzen des Landes in dem er entstanden 
sei, beurl heilen müsse. Wäre dies nicht der Fell, so wOrde 
jedes vom Ausländer erworbene Gut im Inlande vogelfrei 
sein; denn der Käufer eines Sackes Kaffe muss seinen Er- 
werb ebenso gut von einem zur Uebereinigung Berechtigten 
ableiten, als der Verleger sein Veilagsrerht vom Urheber. 
Sprache nun das inländische Gesetz dem Ausländer das 
Recht ab, eine Uebereinigung vor den Gesetzen des Inlandes 
rechtsgültig zu bewirken, so würde der Erwerber auch kein 
Eigenlhum an dem Sacke Kalle erlangen. Es ist aber kein 
einziger Rechlsgrund denkbar, weshalb das Gesetz des 
Staates den Erwerb von einem Ausländer nicht schützen 
sollte. Denn selbst wenn wir in die älteste Zeit zurück 
gehen wollten, wo der Ausländer ohne Recht war, so würde 
der Gegenstand, der im Besitz einer völlig rechtlosen Person 
wäre, gleichsam herrenlos erscheinen und also dem zuerst 
besitzergreifenden Inländer rechtmässig zufallen und derselbe 
als zuerst Besilzergreifcnder (primus occupans) ein voll- 
ständig anerkanntes Recht haben. Denn überall gilt die 
Besitzergreifung herrenloser Sachen als rechtmässiger Eigen- 
thumseewerb. Darum onis man annehmen (was auch in 
anderen Rechtsverhältnissen nie bestritten wird), dass der 
nach den Gesetzen des Auslandes zur Uebertragung eines 
Rechts Befugte die Uebereinigung an einen Inländer mit der 
Wirkung ausführt, dass Letzterer den vollen Schutz seines 
Landesgeselzes für das erworbene Recht geniesst. Auf 
diesem Salze beruht ja der ganze Völkerverkehr. Und 
dieser unangefochtene Rechissatz erfährt keine Veränderung 
in dem Gesetze zum Schutze gegen Nachdruck. Im Gegen- 
theil, der Umstand, dass auch alle anonymen Schriften auf 
eine Reihe von Jahren geschützt sind, beweist genügend, 
dass man auf die Eigenschaften des Urbebers gar nichts 
gegeben bat, demnach kann man mit Recht behaupten, dass 



3) die Fassung der Gesetze gar nicht erlaubt, dass 
der Richter untersucht, ob der Urheber ein Ausländer oder 
Inländer ist, sondern dass die Gesetze verpflichtet waren, 
den Ausländer geradezu auszuschließen , wenn man den 
Verleger seiner Werke im Inlande den Schutz des Gesetzes 
nicht geniessen lassen wollte. Der Erwerb, welcher inner- 
halb der von den Gesetzen desjenigen Ortes, wo der Act 
der Erwerbung vor sich geht, gegebenen Bestimmungen ge- 
schehen, ist nach den Gesetzen aller civilisirlen Länder 
gültig und macht den Erwerber zum Eigenlhümer das er- 
worbenen Rechtes, und sie schützen dieses Eigenlhum, ohne 
zB fragen, wo der Veräusserer heicuatsberechtigt war. Wollte 
dfe Gesetzgebung zmd Sehuhro de» Drfceberreehls und Ver- 
lagsrechts von diesen anerkannten Sätzen eine Ausnahme 
machen, so musste sie dies ausdrücklich aussprechen, weil 
es ein unentbehrlicher Grundsatz für die Geselzatislegung 
ist, dass man annimmt, jedes Gesetz stehe auf den allge- 
meinen Grundlagen des Rechls. Die allgemeine, in allen 
Gesetzen vorkommende Bezeichnung des Berechtigten als 
„Urheber" ohne irgend eine weitere Kennzeichnung, neben 
der ganz bestimmten Hinweisung auf die Eigenschaft der 
Verlagsartikei, dass sie im Innlande erschienen sein müssen, 
drückt den Willen des Gesetzgebers im Gegensatze zu der 
von mir angefochtenen Ansicht hinreichend aus, Ist nun 
nach meinem Dafürhallen in der Wissenschaft, in der Ge- 
setzgebung und in der Gerichlspraxis kein Grund vorhanden, 
anzunehmen, dass das Gesetz bei dem Urheberrechte eine 
Ausnahme bezüglich der Qualification der Ausländer zum 
Veräussern ihrer Rechte an Inländer mit dem vollkom- 
menen gesetzlichen Erfolge gemacht habe, so besteht dagegen 

4) gradezu eino strenge Pflicht des Gesetzgebers, den 
Inländer in seinen wohlerworbenen Rechten zu schützen. 
Ich für meinen Theil betrachte diesen Schutz allerdings, 
wie aus dem Vorstehenden hervorgeht, als eine notwen- 
dige Folge des vorhandenen Rechtes, keineswegs als ein 
Privilegium, welches das positive Gesetz aus Zweckmässig- 
keilsrücksichlen ertheilL Für Diejenigen aber, welche den 
Rechtsanspruch des Verlegers auf Schulz leugnen, muss die 
Zweckmässigkeit durchschlagen. Der Nachdruck ist, wie 
jeder Eingriff in Vermögensrechte, etwas vollkommen Un- 
sittliches; in unsern Staaten ist er etwas Unrechtliches da- 
neben noch durch das Gesetz geworden. Dass dieses nicht 
allenthalben gleich stark empfunden und anerkannt wird, 
liegt in der Neuheit der Anerkennung, welche das Urheber- 
recht in dem Rechtssystein nicht allein, sondern auch in 
der Rechtsüberzeugung gewonnen hat; und die Verspätung 
dieser Anerkennung ist zum grösteu Theil von der unse- 
ligen Unfähigkeit römischer Juriston, Ober das corpus juris 
hinaus etwas zu begreifen, abzuleiten. Keinem Staate bat 
es aber jemals Vortheil gebracht, das Unrecht, das Unsitt- 
liche in irgend welcher Form zu dulden: es wirkt der ein- 
zelne Nachlass vom Recht entsittlichend für das Ganze. 
Daneben aber muss der Staat, wenn er geordneto Verhält- 
nisse haben will, alle Einrichtungen treffen, die Arbeit seiner 
Angehörigen zu schützen. Schlimm ist es, wennder Mangel 
der Rechtsausbildung eines Nachbarstaates ihn nölhigt, die 
Reciprocilät zur Bedingung des Rechtsschutzes, den der 
nachbarliche Staatsbürger ansprechen will, zu machen. In 
keiner Weise lässt es sich aber rechtfertigen, dem eigenen 
Bürger deo nöthigen Rechtsschutz ohne allen und jeden 
Grund zu versagen, indem man das, was er sich mit Arbeit 
und Kostenaufwand geschaffen, um verdienten Gewinn da- 
raus zu ziehen, jedem Beliebigen zur willkommenen Beute 
freigibt. Ein Gesetz aber geradezu zu erlassen, dass der 
Verleger des Geisteswerkes eines Ausländers keinen Schutz 
gegen Nachdruck finde, das hiesse deo geistigen Verkehr 
mit dem Auslande auf eine wahrhaft barbarische Weise 
hemmen. Davon, dass durch Anonymität oder Pseudooy- 
mität auch dieses Gesetz umgangen werden köonto, will 
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ich gar nicht sprechen, denn für manches Verlagsunter- 
nehroen ist der Name des Urhebers die Gewahr des Ge- 
lingens. Dagegen ist endlich 

5) nicht tu übersehen, dass die Praxis die von mir 
aufgestellten Ansichten längst schon gutgeheissen hat. Ich 
weise auf die Erscheinung des „geiheilten Eigenthum»" im 
Musikolienhandel hin, welches. • seit Jnhrzehenden besteht 
und im ganzen Musikfllienhondcl respcctirt ist, ja selbst vor 
Gericht nnerkannt wurde. Viel später und nur vereinzelt 
kommt dies in der Literatur vor, und wenn unter die Un- 
lu*; reiflichkeilen, welche deutsche Rechtsprechung hervor- 
gebracht hat, auch allerdings Richtersprache gehören, die 
den Betrieb der unberechtigt nach Deutschland eingeführten 
Exemplare schützten, so habe ich noch von keinem Urtheil 
gehört, welches auch dem unbefugten Vervielfältiger die 
Erlaubnis» zu seinem Verfahren ertheilte. 

Ich habe versucht, meine Ansichten ausführlich mit- 
zutheilen, wobei mich nur der Wunsch beseelte, zur Her- 
stellung de» richtigen Gesichtpunctes etwas beizutragen. 

(Aus dem Börsenblatt für den deutschen Buchandel.) 



Berlin. 

Revue, 

Die Woche vor Weihnacht» darf mit Recht „die stille 
Woche der Saison" genannt werden. Theater und Concerle 
machen in der Regel eine kleine Pause, wie um sich zu sam- 
meln und nach der Fermate ihre Truppen um so hitziger in's 
Gefecht zu fahren. Wir haben daher heute wenig von Belang 
tu berichten, und, mit der König!. Oper beginnend, mittulhci- 
len, dass am 20. d. Gluck's classischer „Orpheus" Ober die 
Bahne ging. Es war eine glückliche Idee, dieses Meisterwerk, 
den würdigen Vorgänger einer „Alceste", „Armide", „Iphigenie", 
wider in's Leben zu rufen, und der Erfolg hat seit einigen Jah- 
re» bewiesen, dass diese Oper Lebenskraft genug besitzt, um 
noch heute ungeschwadit zu wirken. Hierzu trägt die hiesige 
glänzende Aufführung das Ihrige bei, und wir beschränken uns, 
da das Werk wiederholt und erst vor Kurzem ausführlicher be- 
sprochen ist, darauf, der vollendeten, unübertrefflichen Darstel- 
lungskunst der Frau Jach mnn- Wagner und der vorzüglichen 
Mitwirkung der Damen Cassh (Eurydice) und Harriers- 
Wippern (Amor) Ruhm und Ehre zu spenden. Die K. Ca- 
pelle und der Chor stehen gleichfalls in erhebender Weise auf 
der Höhe der Aufgabe, so dass der Genuss ein ausserordent- 
licher, die gante Vorstellung eine Muster-Aufführung ist. 

Die italienische Gesellschaft des Kgl. Opernhauses erging 
sich in Reprisen der „Semiramdt* und „Trariatu", den beiden 
Höhepunkten ihrer uns vorgeführten Leistungen und cm;>fahl 
sich dadurch vor ihrem baldigen Abgang nach Hannover und 
Brüssel au ('s Schönste dem dankbaren Andenken der Berliner 
Kunstfreunde. 

Die Italienische Oper der Münzstrasse versuchte durch Vor- 
führung von Rossini'» „Mathilda di Shabrun« mit der Gesell- 
schaft des K. Opernhauses zu coneurriren. Allein das Werk 
an und für sich ist wirklich so lebensmüde, das man es an 
letzterem Orte mit richtigem Tacte nach zwei Aufführungen bei 
Seite legte. Kein Wunder also, dass auch dort die Oper trots 
der Solfeggirkunst der Damen Lagrange und Artot kein hö- 
heres Interesse erregte und an dem miserablen Buche und der 
mangelnden Melodik zu Grunde ging. Die beiden Oasen dieser 
MusikwOsle, das grosse Sextett und das Duett des 3. Actes, 



dürften in Concerten einen Ehrenplatz beanspruchen. In dem 
Wüste der Partitur sind sie für den Untergang destinirt 

Im Friedrich • Wilhelmstädtischen Theater hat Maillarfs: 
„Glöckchen des Eremiten" glücklich das erste Dutzend 
seiner Vorstellungen voll gemacht. Wir habeo seit langer Zeit 
keine komische Oper mit gleicher Befriedigung die deutsche Bühne 
betreten sehen; Oberzeugt, dass das glückliche Buch die durch 
und durch melodisch-edle Musik und die leichte Ausführbarkeit 
zusammenwirken würden, sie aur nllo Theater mit Erfolg zu 
bringen, da die Sceneric und Besetzung auch der kleinsten 
Bühne keine Schwierigkeiten bieten. Utbcr das einfache, glei- 
chermassen spannende wie rührende Buch ist in diesen Blättern 
bereits des Auslührlichen die Rede gewesen, einzelne besonders 
glückliche Züge der Musik Maillarfs auch hervorgehoben wor- 
den; wir wollen deshalb ergänzend mir der hiesigen Darstel- 
lung einige Zeilen widmen. Dieselbe ist das Resultat eines 
Studiums, an dem sich alle Mitwirkenden mit Lust und Liebe 
betheiligt haben. Selbst das hier wirklich Nebensächliche, die 
Decorationen und CoslOme, rufen den freundlichsten pittoresken 
Eindruck hervor. Frl. Harting gewinnt der Rolle der Rose 
reizende Seiten ab. Sie hat die GriUe ausgeteichneter Schau- 
spielerinnen mit Glück studirt und so durchweht ihre ganze 
Darstellung ein heiteres ungezwungenes, oft rangenhaftes We- 
sen, das sich jedoch mit der stellenweise durchbrechenden Sen- 
timentalität vortrefflich ausgleicht Mao ist besonders im ersten 
Acte versucht, das interessante Kind George Sand'scher Muse 
leibhaftig vor sich zu sehen. Ihr Gesang ist correct und den 
Intentionen des Componisten zum grössten Theil entsprechend, 
besonders in dem munteren Auftrillsliede , dem folgenden Duo 
und io dem reizenden Gtöckchcn-Trio, ihre Declamation in der 
melodramatischen Scene rührend und zu Herzen sprechend. 
Herr Mertens gewinnt überwiegend dem Gesänge schöne 
Seiten ab. Der Vortrag der ungemein lieblichen Romanze in 
B, und des reizenden luftigen Pastorales lassen nichts zu wün- 
schen übrig; nur das zu choralmässige Tempo der erslereo 
wünschten wir bei den mit angehörten Aufführungen accellerirt 
Den Triller haben wir selten so schön von einem Tenor ge- 
hört Um das Trifolium voll zu machen, ist Hr. Hellmuth 
ein überaus prächtiger Darsteller des Belamy, vielleicht etwas 
zu wenig französisch glatt und schmiegsam, weniger Sergeant 
4 la Belcore etc., aber dafür ein handfester doutscher Corpo- 
ra!, der mit seinem Trompeten- nnd dem Triukliode ausser- 
ordentlich effectuirl und seine ganze Parthie sehr anziehend 
tu spielen weiss. Nicht minder ausgezeichnet ist Hr. Schind- 
ler; der verschmitzte Thibaut kann nicht besser dargestellt 
werden, als durch ihn. Ueberall wo er auftritt, weiss er ori- 
ginelle und humoristische Züge einzuftechteo, sodass man ihm 
di.- boshaften Intriguen, zu denen ihn seine Rolle zwingt, fast 
verzeiht Auch Fräul. Helfferich ist als Georgelte an ihrem 
Platze; sie wirkt durch Erscheinung und Darslelluog sehr an- 
sprechend. Chor und Orchester geben dem Ganzen einen vor- 
theilhsflen Rahmen. 

Wie flvissig man an dieser Buhne auf Abwechselung be- 
dacht ist beweist die abermalige Vorführung einer Opern- 
novilät, deren Autor der beliebte Orpheus - Componist J. Of- 
fenbach ist Am 23. d. ging dessen derb-drastische Operette 
„Daphnis und Chloe" tum ersten Male io Deutschland in Scene. 
Der Text der Operelle ist wie der des „Orpheus" desselben 
Componisten eine geistreiche Salyre. Auch hier dürfen wir 
keine Stimmung mitbringen, wie sie die Lee Iure des Ovid und 
Horat in uns hervorrufen, sondern müssen die Sache nehmen, 
wie sie ist, als einen harmlosen Schert, der auf antikem Hin- 
tergründe eine moderne Idylle hervorgebracht hat Aber diese 
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Harmlosigkeit verhindert uns zugleich, die kleine BufTonerie tu 
den frivolen rechnen zu dürfen, und wer nicht allzu prüde auf 
derartige Erscheinungen herabsieht, wird eich in „Daphnis upd 
Chloe" ein halbes Stündchen höchst angenehm diverliren. Zu- 
dem hat Offenbach über das Ganze einen so reizenden Me- 
lodieenOor wieder ausgegossen, dass man die hier und da zu 
Tage tretende Nudilflt gern übersieh!. Hörer sprachen den 
Componisteo nicht frei von Reminiscenzen, nilein da diese Re- 
miniscenzeo in der ganzen cigenthOmlich originalen Schreib- 
weise des Autors begründet sind und nirgend an einen andern 
Componisten erinnern, so können wir keine Verurteilung der- 
selben aussprechen. — Die biesigo Aufführung war wohl vor- 
bereitet und in der Scenerie und Ausstattung sehr befriedigend. 
Frl. Harting (Daphnis) war eine vorzügliche Darstellerin und Tand 
mit köstlichem Tacte die richtige Mitte zwischen keck -moder- 
ner Laune und antiker Noivelfit, Spiel und Gesang liefen con- 
form anziehend neben einander. Hr. Schindler gab den son- 
derbaren Kauz Gott Pan mit allem treffenden Humor, der sei- 
nen „Prinz von Arkadien" zu einer populären Meistergestalt 
gemacht hat. Er rief ein unausgesetztes homerisches Gelachter 
hervor und fand wie Frl. Harting grossen Beifall. Für Frflul. 
Lange (Chloe) niuss jedoch entschieden eine entsprechendere 
Vertreterin eintreten, da sie den Anforderungen ihrer Aufgabe 
kaum eutfernt genügte. Wenn Frl. Helfferich (Bacchantin) 
ihr Vaterland nur so weit verleugnen wollte, dass sie nicht 
„schwäbelte" so würden wir mit ihrer Darstellung ohne Ein- 
wand zufrieden sein. Die Bacchantinnen Frl. Schüler, Goe- 
the, Frohn u. s. w., Chor und Orchester unter Hrn. Lang's 
tüchtiger Direclion Hessen nichts zu wünschen übrig. 

Die dritte Sinfonie-Soiree der Kgl. Kapelle brachte 1| Ou- 
vertüre zu Jessonda; 2] Sinfonie von Emon. Bach; 3] Scherzo 
aus dem Sommernachtstraum von Mendelssohn; 4| Sinfonie in 
F-dur von Beethoven. Wenn uns überhaupt der Abend hin- 
sichte der Ausführung sowohl von Seiten des Dirigenten als 
des Ensembles der K. Kapelle nur das gewohnte Vortreffliche 
bot, so müssen wir lobenswert» erkennen, dass besonders die 
lntroduclion der Ouvertüre zu Jessonda sich trotz außerge- 
wöhnlicher (bei der variirenden Temperatur) schwieriger Stim- 
mung der Blaseinstrumetite äusserst correct zeigte. Dieser 
ersten gelungenen Ausführung reihte sich die von No. 3, welcho 
wiederholt werden musste, und No. 4 gleichmässig an. Das 
Hauplstück des Abends war die Sinfonie von Eman. Bach. Un- 
seres Wissens ist dieso erste voo den vorhandenen drei Sin- 
fonieen des Componisten zum ersten Mal hier öffentlich aufge- 
führt. Dieselbe besieht aus drei zusammen verbundenen 
Sfitzen (gemAss der damaligen Form) nämlich aus einem Alle- 
gro D-dur, welches in ein Andante Es-dur sehr schön überge- 
führt wird und einem Presto J Tact. Das ganze Werk ist von 
so eigentümlicher und überraschend wirkungsvoller Cooceptioo, 
dass wir ein näheres Eingehen in dasselbe auf wiederholtes 
Hören verspareo. Nach der Flüchtigkeit des überraschenden 
Augenblicks haben wir nur zu bemerken, dass, abgesehen da- 
von, dass das ganze Werk sich Hinsichts der Frische der Er- 
findung und Lebendigkeit der Ausführung weit über die Se- 
bastian Bech'schen Suiten erhebt, sich namentlich das Haupt- 
motiv des ersten Salzes so characleristisch hinstellt, dass es 
auch dem modernsten Componisten zur Ehre gereichen würde, 
es erfunden zu haben. Wir können nur wünschen, dass eine 
baldige Wiederholung des Werkes dasselbe sowohl dem Pu- 
blikum als auch dem Kritiker zu vollständiger Geltung brin- 




d. R. 



Hew-Torker Correspondens. 

New-York. «3. November 1880. 
Amerika Ist das Laad der Umwälzungen; das SprOebwort: 
„Henl* roih, morgen todl" kann gewiss erst naeb Celuraboa' 
Zelten entstanden sein. Ullmano, der gedemüthigt war, wie 
noch nie ein Impresario, hat' kleb wieder aufgerafft uod gedeckt 
einer neuen Saison auf die Beine zu helfen. Bevor Ich hiervon 
spreche, will leb noch kurz die letzten Vorstellungen der For- 
mes-Mulder-Compagnle erwähnen. Im Ganzen fanden S Vorstel- 
lungen statt und lieferten ein glänzendes Resultat „Die Huge- 
notten" wie „Der FreUebolz" waren Triumphe for die Künstler. 
Mad. Fabbri als Valentloe stand an ihrem Platze, wie nie. Die 
Rolle iat vom Dichter durch wahrhaft dramatisebe Situationen «o 
herrlich ausgestattet, vom Componisten auf die groesartiRSte 
Welse erfasst und ausgearbeitet, daas die Künstlerin alle Mloeo 
der Genialität springen lassen konnte. Unterstützt von deo be- 
zaubernden Tönen, die in der oberen Oelave voo C zu C den 
reinsten Metallklang haben, begeistert voo dem grossen Tondich- 
ter, erzielte sie einen Effect, der das amerlkanlaene Publikum 
die Alles überstrahlende Grösse Meyerbeer'e unwiderstehlich er- 
kennen Hess. Formes verdankt seinen. Ruf wohl dem Marcel, 
der seiner Individualität ganz und gar zusagt. 8 (Ige III enteprieht 
nicht ganz der poetieebeo Erscheinung des RaouL aber deoooch 
wusele er das Auditorium dureh sehOoen künstlerischen Gesang 
zu entzücken. - So viel Ober die Saison. - Wie oben bereits 
erwähnt, bat Ulimaoo sich von seiner Ohnmacht bereits wieder 
so weit erholt, dass am 26. d. die Wintersaison ihren Aurang 
nehmen soll. Die besten Kräfte stehen zu Gebote uod dennoeb 
bezweifle leh das Bestehen des Unternehmen». U. Ist ein Mensch 
voll unausführbarer Plänen uod lntenliooen. Ausserdem Ist er 
ein professioneller LOgoer, Einer von Denen, die platterdings 
niehl die Wahrheit sagen könoen; sein neuestes Proouocismento 
liefert wieder Beweis davon. Er beginnt mit einem Sermon, in 
welchem er die Notwendigkeit «lors grossen Urcbeslcrs and 
starken Chore nachweist. Es folgen nun die Namen der enge- 
girlen Mitglieder: Mad. Fabbri, Mad. Anna Blsbop, Mad.d'Ao- 
grl und Mile. Isabella loci). Dass letztgenannte Sängerin bei 
Eugenlo Merelll engaglrt war uod direel ans Berlin kommt, 
iat allgemein bekannt; nichtsdestoweniger fügt er dem Namen 
die Worte hinzu: „weiche am vergangen Sonnabend von Florens 
hier eintraf". Von dem Kerreopersooal nennt er: Stigelli and 
Stephen!, die Baritonisten Gassier uod Floreoza, die Beide 
vermulblieh nie eiolreffen werden, und Carl Formes; als Ca- 
pellmeister sieben Carl AoscbOtz und Max Msretzek aur den 
Zettel, obwohl Letzterer bereits In Havanna iat. Es folgt dann 
die Beschreibung einiger neuer sccnlsebar Einrichtungen, natür- 
lich In grellsten Farben. Das Manlfeat schliefst mit der Anzeige 
der Jüdin", die rar die ersten drei Abende angesetzt Ist. Ihr 
soll der „Prophet" folgeo, mit Mad. d'Aogrl als Fides; ich balle 
dies für mlsslicb, da die Parthle, von einem Coolra-Alt gesuogeo, 
um Bedeutendes gescbwlebt wird. Ich wiU wünschen, dasa 
meine ausgesprochenen Befürchtungen Lügen gestrait werden 
uod die beginnende Saison einen nie gesbntea Glans entfalten 
möge. — Wahrend, wie Sie gesehen haben, hier die deutseben 
KOnatler die Stutzen der Oper bilden, zieht Muzlo mit seiner 
Gesellschaft von Ort zu Ort, glebt Opern und Coaeerte uod macht 
leidliche Geschifte. New-York wird vermutbiieb versobool blei- 
ben, denn sie fühlen die missliche Stellung, die sie hier einneh- 
men würdeo. — Des erste philharmonische Coooert brachte die 
Sinfonie In C von Schumann, die Ouvertüre zu „Leooore" No. I, 
und Mendelssohns „Meeresstille und glückliche Fahrt". Der Di- 
rigent, Herr Eisfeld, lleae sieh in Bezug aur Tempi bedeutende 
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der prächtigen Beetboven'ecben Ouvertüre «Ho Nuancen, la dem- 
selben CooMrl spielte Herr Joseph Noll daa Violin-Concert In 
Fis-moll vod Vieuxtemps, iwar nicht grosssrttg, aber sicher. 
Med. Schröder-Dümler saug die Romame In E aua „RobarP* 
und des G«bat dar Elisabeth aua „Tannhauaer"; letztere Pleee 
pesst nicht Ins Coaeert und bat dem Erfolge dea Debuta weeeot- 
licb geschadet. Uebrlgeos bringt die Sängerin sehatzenawertbe 
Mitlei, eine gesunde Schule und einen woblgetbneten Vortrag 
mit, Eigenschaften, die ibr eine Stellung hier alebern werden, 

Coneerteo In Auaaiebt, die melat 
werden; die Ciavierspieler geben i 
tMlIlenen Gedanken im 
Qtod du axurlMtf 



zu veranalalten. 

G. C. 



Friedrich Schick. 

Der N0U1 von dem Tode dieses ausgezeichneten Musikers 
haben wir noch einige biographische Daten hintusurugen. 
Friedrich Schick entstammte einer Familie, welche in der 
Musik ihren Beruf und ihren Ruhm gefunden hatte. Sein Va- 
ter war Königl. Kammermusiker, später Concertmeister und 
ein ausgezeichneter Violinist, welcher sich um das Musikleben 
Berlins durch seine Cuncerte, in denen nur cJassiache, selten 
gehörte Werke tur Aufführung kamen, grosse Verdienste er- 
warb. Seine Muller war die berühmte Margarethe Louise 
Schick, Singerin bei der Königl. Oper in Berlin und eine 
Künstlerin ersten Ranges, deren Talent in (Sluck's und Mozart's 
Opern ihre schönsten Triumphe feierte und die der Oper einen 
neuen Aufschwung verlieh. Friedrich Schick wurde am 6. No- 
vember 1794 in Berlin geboren, erreichte also ein Lebensalter 
ade 06 Jahren. Von vornherein für die Musik bestimmt, 
er aich dem Studium der Clarinelte zu und machte 
Fortschritte auf diesem Instrumente, dass er sich 
bereits in seinem 18. Jahre öffentlich hören lassen konnte und 
reichen Beifall fand. Im Jahre 1817 trat er als Clarinellist in 
das Musikcorps des 34. Infanterie-Regiments, welches in Stral- 
sund garnisonirte. Doch bald vertauschte er diese Stellung 
mit der eines Kammermusikers bei der Königl. Kapelle. In 
dieser Eigenschaft hörte er jedoch nicht auf, der Militürmusik 
■eine Fürsorge zu widmen und unaufhörlich auf Verbesserung 
derselben bedacht zu sein. Er entwarf einen Reorgnnisalions- 
plan für die Infanteriemusik, welcher die Allerhöchste Sanction 
erhielt und wurde in Folge dessen im Jahre 1832 zum Slabs- 
hautboislen beim Kaiser Alex. -Regiment in Berlin ernannt, welche 
Stellung er 15 Jahre hindurch bis zum Jahre 1847 bekleidete, 
ohne seines Amtes bei der Königl. Kapelle enthoben zu sein. 
Schick hat sich weniger als Componist ausgezeichnet. Als 
eolcher hat er, soviel bekannt geworden, nur .Märsche geschrie- 
ben, von denen einer als No. 75 auf Allerhöchsten Befehl un- 
ter die Armoemfirsche aufgenommen wurde. Dagegen zeichnete 
or sich durch Arrangements von Orchestcrweikcn für Mililir- 
musik aus, und die damalige Zeit verdankt ihm viele nach da- 
maligem Bedürfnis» vortrefflich gesetzte Ouvertüren, Sinfo- 
oieen u. s. w. Mit Neithart und Weller ist er der Reformator 
der Preussischen Militirmusik zu nennen. Seine Verdienste 
fanden die allseiligste Anerkennung. So erhielt er bereits 1842 
die Ernennung zum Köuigl. Musikdireclor und im Jahre 1848 
den rothen Adlerorden. Die neueste Zeit mit ihren stürmischen 
Bestrebungen auf allen Gebieten der Kunst drängte Friedrich 
Schick und seine Verdienste mehr und mehr in den Hinler- 
grund, obwohl sie nicht vermochten, dieselben der Vergessen- 
heit zu überliefern. Er entsagte 1859 der öffentlichen nracli- 
schen Thatigkeit, indem er sich pensiooiren liess und lebte 
seitdem still und zurückgezogen. Ebenso still und ruhig ist er 
vor mehreren Wochen hinübergegangen, den Ruf eines acht- 
re und Biedermannes hinterlassend. Möge seiner 



Hülle die Erde leicht sein! 



Nachrichten. 

Berlin. Auch io diesem Jahre findet wahrend der Weih- 
■aebtazelt lo der Königl. Aoademle zu woblthAllgem Zwecke 
eine Ausstellung von Tranapareotbildern etatl, deren Effect durch 
die eotspreebende Gesaogbegleitung des Königl. Domebors erhöht 
wird. Fsckert'a „Anbetung der Hirten" mit ..Adonmuf von 
Corel, Grafs „Christus und der Versucher" mit Allsgrt'a I 
Scbnorr's „Cbrlilue auf dem Meere" mit ,.2> 
Löwe, Ewald'a „Chrlslaa am Oelberge" mit GeeaDgbegleituog 
von Hauptmann, Amberg'a „Maria am Grabe" mit dem Chor 
..AUa trimü". Klöbers „Sieg dea Eogala" mit ..Smetu» domiww- 
vom Grafen Redarn. Die ausgeführten Gesänge befinden sich 
zum grössten Tbeii io der zum bestimmten Gebrauch dea Köoigl. 

i, A. Nsitbardt, 



— Der Intendant der Kgl. Hofmusik, Hr. Graf v. Redern, 
ist nach Königsberg abgereist, um dar dortigen Aufführung seiner 
Oper „Christine" beizuwohnen. — Angekommen ist die rühm- 
liebet bekannte Violin • Vi rtuoe In Kr I. Amalie Bido, eine SebOJerlo 
Leonards io Brüssel, welche am dortigen Conservstorium mit 
dam ersten Preise gekrönt wurde. 

— Als Naebfolger des verewigten Rellstab an der Voss*- 
sehen Zettung wird Herr Professor ü. Lange bezeichnet, welcher 
bereits leogjahrlger Mitarbeiter der Zeituog und auch unseren 
Lesern durch viele gründliche und vortrefflich geschriebene Ar- 
tikel Ober Musik rübmliebst bekannt ist Aus seiner Fader stammt 
aueh der schöne Nekrolog Rellstab's in der erwähnten Zeituog. 
welcher lo dieseo Tagen allseilige Anerkennung gefunden hat. 

— Vor ihrer Abreise von Berlin wird die Merelli'ache Opern- 
gesellaebart am 30. d. M. im Königl. Opernhauae eine glänzende 
Matinee veranalalten, welche aich durch ein vorzügliches Pro- 
gramm auszeichnen soll. Die letzten Opernvorstelluugen der 
Gesellschaft werden ..Traeiaia". „Barbürt" und ..Sesw'remsaV' 
sein. Sgra. Brun etil Ist, wie es beisst. bei der K. Oper 
girt. Im Victoriatheater wird Sgra. Artot 
in ..Scnnambula-- auftreten. 

Potsdam. Daa letzte phllbarmonlacbe 
zwei willkommene Gaste: Frl. Walaeck und Hrn. Leuchten- 
berg. Die Eratere aang Lieder von Taubert und Schubert mit 

leoberg bewies sieb, wie er Ibneo bereite bekannt Ist, als jugend- 
lieh vorwärts strebenden Pianisten, dar bia zur vollkommenen 



Breslau (14. Dea.) Eine hübsche kleine Novität „Der Zi- 
geuner", Genrebild la 1 Act von Alois Berla, Musik von A. Coo- 
lich Hr. v. Erosa t in der Titelrolle als Petl aleh auszeichnete, 
eine aehr freundliche Aufnahme. Daa Stückchen muss nothweo- 
wendig gefallen, sobald nur die Hauptperson desselben ganz getreu 
nach der Natur, ohne dramatische Ausschmückung, coplrt wird 
— ein Zigeuuer, der ruhe- uod heimatlos, verachtet und auege- 
stosseo, seine Geige auf dem Kücken, umherirrt; vor der Tbore 
dea Reichen, lo dem Jubel der Dorfacheoke, auf einsamer Haide 
die melancboliach wilden Welsen, den dounerndeo Gessng der 
Freiheit und Uogebundenbelt, wie sie sonst suf Erden nleht zu 
finden ist, ertönen laset, ist js an sieb schon eine dorehsos poe- 
tische Erscheinung, die mit mfthrobenbaftem Zauber auf unsere 
Pbsntssle wirken muss. Hr. v. Ernas! nun wusste seine schwie- 
rige Rolle meisterhaft ZU gestalten und wurde mit Recht durch 



Königsberg. In letzter Zeit wurde unser Publikum durch 
wiederholte Aufführungen sympboolseber Diebtungen von Dr. F. 
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Llezt überrascht. Zuerst führte die Altere (separirte) Theaterea- 
pelle die „Fealklange" aof, eodeoa des Operoorcbeeler dea 
nto « Triom/o" und swer zweimal bald hinter einen- 
r. Elo Unparibeileeber mueale aleb wundern, dess dleee Mu- 
I, voll origineller Pbaolaale, von manchen Muslkercotertcen so 
let; man eollto «Ue Febde In Betreff dee nkbtoxlatl- 
Dinges, genannt „Zukuaftemualk", nachgerade aufgeben; 
»10 let ein ao begriffsloser Streitpunkt, daaa vernünftig« KOnatler 



g ramme oft Stacke für Orchester von »o zwelfelheflem Wertbe, 
daea darüber nie ein Streit entatebeD könnte; derom heben eber 
wterwerke Ihr groeeea Recht, gehört iu werdeo, ao 
noch darOber geatrilten wird. Dirigenten und Inatttnte, 
die Werke nicht hören laaeen, gleichen deo Richtern and 
lle den Angeklegtea nleht zu Worte kommen leeeeo. 
Oaa KOnlgaberger Publikum eass den „FeatkUngen" (die nicht klar 
zu vereteben wereo, weil daa Orchester nicht genug eingespielt 
wer! stumm gegenüber; der „Taaeo", welcher unter C.-M. Bau- 
dten'a känatleriaeb Intelligenter Leitung möglichst gelungen exe- 
outirt wurde, (and daa erste Mol schon einigen Beifall, dazu eine 
leiee Opposition; des zweite Mal, wo das Orchester noch vertrau* 
ter mit dem Werke war, hatte ee guten Erfolg. Mögen neb ander« 
Oraheator, welche vorurthellefrole Dirigenten an der Spitze haben, 
nun ejtoofells an Llszt'a Werken versuchen. Die Feigheit und 
Pbllieterei beben niemale Seegen gebracht, wobl aber Vielee vec- 



dle eich beide in den Namen „Zukunftsmusik" verkeppeu, mit 
diesem Ii grifft- Undinge und habe die Coorege, Stöcke zu spielen 
und anzuhören, die nooh Ninmendeo gesebsdet, Viel» aber In* 
tereeelrt und erfreut haben. 

— Am 15. December „Norme". Frau Seemann de P««x 



wurde Frau de Pafiz in der Costa dica applaudirl — nach jedem 
Aotaohluaa geraten - alae Ehre, die Frl. Weber mit der Gaetlo 
tbeilte. Herr Picaneser und mehr noeb Hr. Gregor (Orovlal) 
partlclplrten an deo Loheekundgebuogen der zeblreich vertrete* 
oeo Opernfreunde. 

- Im Namen Sr. Exeeltenz des Herrn Grafen Wilhelm von 
Kedern bat der Herr Commisslonsrelh Woltersdorf dem Frl. 
Weber (Darstellerin der Cbrlsrlne) als nachtragliches Benefiz* 
Geschenk elo pracbtvollea Armband mit Brillanten überreich!, 

Erfurt Der Erfurter Mueikvereio hat aeloe Mitglieder vom 
Begloo der Coneertzeit, Oolober bla jetzt, reichlich bedaebt. 
Daa erale Coacert schmOckle Beethoveoe B-dur-Slufonie und 
Fldelio-Ouverture In gelungener Durchführung, und als Gesäuge* 
koosllerln g Units Frl. Agnee Böry, der auch Hr. Alex. Elch- 
horn eue Coburg ala Vlolinvlrtnoae, zugleioh ala Cootrebeaeiet, 
nleht nachatand. Der 13. November brachte una Spohr's 
arUgee Oratorium „Der Fall Babylon** und fand bei eine 
zOglioheo Aufführung eolchen Beifall, daas man eine baldige 
Wiederholung hofft. Hr. Musikdirektor Jobs aua Halle, ala 
tüchtiger Musiker und vorzüglicher OralorieoaUnger bekaaot, 
wsr Trager dtr Tenorpsrtble und fand, wie immer hier, uoge* 
Die Obrigeo Soll wurden von Verelnsmllgliedern 
Die Chöre, von Hrn. Mueikdireetor Ketecbau 
mit Lost und Liebe elneludirti erregten besondere Tbeilnahme, 
so dass such Frau Dr. Spohr, welche von Caaael hierher ge- 
kommen war, ihren Beireil nicht zorükbalteo koonle. Daa Or- 
chester unterstötzte daa Ganze mit groseer Prlcision und Auf- 
merksamkell, und trug einen grossen Thell einer tadellosen Auf- 
führung mit davon. Am 27. Nov. fand eine Solree atatt, Inder daa 
schöne B-dur- Ino für Piano, Violine und VIoIod cell von A. Peaca 
gut vorgetragen wurde. Bio Irisch erfundene« Lied für Sopran : 



„Neuer Frühling" von Ketsch su. und Taubert's Cbariied „ihr 
Matten lebt wohl!" waren die Geaangemimmern, die, gut 

tragen, Ihr« Wirkung nicht verfehlten. Reeorn 

uns der Cbor lo Taubert'a Ltede mit eeloem unübertrefflichen 
Der vorzöglieh gebildete dramatisch« Rbetor, Hr. 

Vortragen, unter denen besondere Börger'a „Lenore," mit Piaao- 
forle-Begleltung von Liezt, eehr treffend in allen Momenten ge- 
zeichnet, hervortrat. Noeb war man gesättigt von den in so 
kurzer Zeit dargebrachten Genössen, ala una eeboa wieder von 
dem rührigen Verein« ein b«eooder«s Kunsttaieot, Frau Clara 
Schumann, ala willkommener Geet gemeldet wurde Da« Coa- 
cert fand am 4. December statt, und erfreuten wir one der ge- 
lungenen Ausführung der Haydnachen C-eiofl-Slnfonle, sowie dea 
Scblller-Mersches von Meyerbeer. DI« Freischütz-Arle, von Frau 
Wettig aus Weimer gut gesungen und vom Oreheeter diseret be- 
gleitet, fand volle Anerkennung. Die Krone dee Abenda war 
Frau Sebnmano, welche durch geistreichen Vortrag dea 
Es-dur-Cooeerts daa überfüllte Haue 
hioriae. Unter mehreren anderen 
trkgeo, die «II« «ine hochgebildet« Kuaatterln bekundeten and 

Meodelaeoho'a B-wutU-ü* 
dunigen Vortrag da« Pu- 
blikum am höchsten. Weon wir una weitern Lobea enthalten, 
geechieht es, um keine Wiederholung der oft genug ereobieoenen 



zubringen. Frau Dr. Schumann wird In Erfurt ein aleta will- 
kommener Gaat aeln, deaaen Wiederkehr wir je eber, Je lieber 



HJrecbberg, Ende Deeember. Die Saison hat uoa mannig- 
fache Genuese gebracht. Am IS. Novbr. fand die erst« Abonn«- 



ter statt, welche eleh durch «in luteresaaotea Programm und 
durch gelungene Ausführung der Chöre von Mozart (Am rm»'. 
Mendel«« uhu, Taubert u. A. au* zeichnete. Am II. u. 16. Deobr. 
gab die Vlolin*Vlrtuosln Frl. Rosa d'Or aue Venedig zwei stark 
besuchte Conoerte. Die junge, HebeoswOrdige KöDStlertn leistete 
Ausserordentliches; sie let eine durch und durch geistvolle Natur, 
welcher die Beherrschung der Technik nur Mittel zum Zweck 
Ist. Ihr Repertolr lat ao reichhaltig, wie aalten bei einem Mann: 
ea enthält z. B. Mendelaaohn (Vlollocooeert), Beriot (I. S. tV und 
7. Concert), Boetboven (Romanze), ferner daa Bedeutendste von 
Vleuxtempa, Ernst, PeganlaL David u. A. Dia liebenswürdig« 
Künstlerin hat sich durch Ihr vorzügliches Spiel sowohl, wie 
durch ihr höchst anmuthigea und beacheideoee Weaen Aller Har- 
zen bemelatert. Sie let eine Schülerin dea Prüf. Wileoer lo Prag 
und wird im Marz eine 



i Werk für! 

auf Naxoa", dramatiachea Gedieht In 3 Aoten von Ph. Krebs 
(Prediger zu Löwenberg I. S.), Mueik für Solo, Cbor uod Orcbe- 

Scifru, wurde am 20. Nov. Im Faretl. Hofeoneert auf ScbioM L0- 
wenberg, mit Freu Mampe-Babnfgg (Ariadne), Hrn. von der 
Osten (Thesaus), einem Diletlanleo (Beckoboe), angemessenem 
CborperaoDal und der Fürst!. Capelle, ala elo Kunatereignlas un- 
ter entbueiaatiechem Beifall der zum Thell aus gediegenen, zur 

Künstlern und Fecbmuslkem versemmelt gewesenen Zuhörerschaft, 
In glänzender Welse zum ersten Male aufgeführt Nimmt schon 



geeignete, plealiacbe, antlque, an'e claasische streifende Dichtung 
hohe Achtung lo Anspruch, ao bat andererseits der Componist 
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den Kampf am die V er d I« ostes \>n I tue r 1 1 im II eh bestanden, denn 
beide, Dichter ond Compoolat, haben mit und rar einander, nm 
die höchsten Prioolpien der Kunst, om „Wahrbell ■ Schönheit" 
kämpfend, wie aus eioem Gueae gearbeitet Waa aleb diesem, 
durch Wort und Klang durchweg dramatiecb ausgeprägtem Werke 
osch einmaligem Hören sofort nachrühmen läse», daa ist: bober, 
edler Gedankenflug, evidente Beherracbucg alier KuDairormen, 
Einheit dea Style und Originalität, ohne jede unedle Effectausae» 
rung. mit einem Worte, ein echt deutaehea, deutsche Kuoat eh- 
rendes, sus reinster Herxenstlefe in Tage gedrungenes Werk. 
Als Krone sei beaooders dsr 2. Aet mit seiner vollendet schönen 
contrapuoküechen Arbeil hervorgehoben. De daa Werk nur einen 
Solo-Sopran, Tenor, Bariinn, Cbor und die ablieben Orcbesler- 
mlttel mit Harle erfordert, «ueh nicht grössere Schwierigkeiten 
ela R. Scbumann'aebe Werke bietet und eine Concert - Auffüh- 
rung von 2 Stunden vollatandig reprtsenlirt, so wird es Conoert- 
Instituten eine willkommene Erscheinung sein. W. K. 

Sfahlhnosen. Der Compoolat Hr. Alfred Daegert von Ber- 
lin hat sich in neonater Zeit aoeh ala Dirigent bewahrt. Die 
Aufführung seiner „Schneewittchen" • Ouvertüre und C-dor-Sym- 
pbonie ia einem der lettten „Lohconcerte" In Thüringen veran- 
lasse Uro. Daegert'e Anstellung als MasikDireetor bei der fürst- 
lich Sondersbsusensehen Theater- Direciloo In Müh Ihausen, and 
ee leitete derselbe dort die Opern : „Der Maskeoball" 2 Mal, „die 
Verlobung bei der Laterne", Joseph in Egypten" and „DI- 
norab" 2 Mal. 

Bannover. Di« K. Theater-Intendanz bat nachstehende Be- 
stimmung erlassen: „Auf Alle; höchsten Befehl Ist es den Hof- 
theoter-Mitglkdern untersagt, Im Schau- und Lustspiele, ao wie 
In der Oper dem Hervorrufe bei offener Seene Folge tu leisten, 
damit der Gang der Haodlung nicht geatOrt werde. Bei der Ge- 
sengspoese findet dieses Verbat keine Anwendung. 

Leipzig;. Die burleske Oper „Orpheus In der Unterwelt" 
erblickte bler am 15. Dee. tum eraten Male daa Lampenlicht der 
Oberwelt und wurde ecboo dreimel bei vollem Hsuse gege- 
ben. Bei der Aufführung gewsnnen In Gesang und Daratellung 
FrL Karg eis Eurydice und besonders Herr von Fielitc ala 
Hana Slyx dureb ihre silerliebsie. derbeufgetregene Komik den 
meisten Beifall. Daa Stück war für bieeige Verhältnisse In De» 
coratlooen und Costflroen gut ausgestaltet, der Applsns stürmisch. 
Herr Lück (Jupiter,, Herr Kühne (Pluto), Frl. Karg and Herr 
von Fl eil tx worden am Schluss der Vorstellung mit Hervorrof 
beehrt. Zwischen der tweiteo und dritten Voratellung dea eben 
beaproebeoen Stacke gastlrte bler Herr Carlaeholx vom Stadt- 
theater xu WQrxburg ala Astboo In der Oper „Lud« von Lammer- 
moor". Herr Carlaehulx spielt gut uod beaitxt eioe kräftige Ba- 
rltonstimme. Daa Publikum war an dem Abend sehr freundlich 
and freigebig mit Guaetbexeugungen, und so wurde denn FrtaL 
von Ebrenberg, deren Luete xu Ihren vortOgllebeo Parlhleea 
gebOrt, und die ala Coloratursangerio ond Sängerin im höheren 
Soubrettenfaeb gegenwartig der Liebling und Augapfel dea hiesi- 
gen Publikuma int, so wie Herr Young ala Edgar and Herr 
Carlaehulx für Ihre tüchtigen Lelatungen mehrmals applaudlrt 
■nd hervorgerufen. 

»■■ater. (Detmolder Hoftbeetergeaellacbart.) Die Vorstellon- 
gea der Oper: „Dinorab", welebe hier (Fraa von Karra - 
Dtoorah) mit groeaem Praehtaafwaod erst Jetxt xor Aufführung 
kam, hsben stets volle HBoaer erzielt, aelbst In dsr letzten Woche 
vor dem Feste uod an Tagen, an denen sonst nicht gespielt wird. 

Wien. Wachtel ist auf der Hofopernbahae 47 Mai aulge- 
treten nnd twar 17 Mal ala Posllllon von Loojumeau, « Mal ala 
Fra Dlavoio, 6 Mal In der „weissen Frau", 4 mal in der »Favo- 
ritin, 3 Mal in den „Hugeuottcn" uod „Wilhelm Teil", 6 Mal als 



Eleaxar, 1 Mal In „Lada" und „Ernani". Wahrend eeloee Wir- 
kens am Hofopernlbealer bat er die Opern „Fsvorltln", „Fra Dla- 
voio", „Ernani" und Jodln" studlrt. Seine Leistungen haben, 
abgesehen von dem seltenen Stimmrelcbtbum, der Ihm xu Gebote 
alebl, durch die künstlerische Ausfübrong ein wertbvollee Relief 
erhellen und aich als Cssssmagnet in dea Wortes vollster Bedeu- 
tung erwiesen. Msn sieht ungern eioen Künstler scheiden, der 
restlos bemüht war, die Stufe der Vollkommenheit xu erreichen. 
Wachtel wird nun einen Turnus von Gaalaplelen In Deutschland 
unternehmen, vorerst sm 2. April In London, wohin er unter den 
glanxendsten Bedingungen engaglrt lat. 

— In seiner Liedertafel vom 3. Nov. hatte der MBnnergesang- 
verein eine Hymne vom Herzog von Coburg-Gotha zur Aufführung 
gebracht. Nun besteht bei diesem Vereine daa Statut, dem Com- 
ponisten eines jeden mehrstimmigen Gesangatückea, daa der Ver- 
ein zum eraten Male zur Aufführung bringt, einen Duoaten Ehren- 

Hrn. Herxog überssndt, worsof dem Vereine folgende, den Schrei- 
ber ebenso als den Empfänger ehrende Antwort zukam: „Geehrte 
Herreol Meinen freundlichsten Sangergrusa als Erwiderung. La«, 
seo Sie mich Ihnen, meine Herren, die freudige Ueberrsschung 
aosspreeheo, die Sie mir durch Ihre Mittheilung vom November 
und das beigerügte Goldstück bereitet heben. Wenn ich je den 
niederschlagenden Gedenken hätte hegen können, daaa ee vor- 
zugsweise die Autorschaft dea Füratso sei, welche meiner vster- 
iBodlacben Hymne eine ao allseitige Anerkennung vereebaffte, 
ao haben Sie mir den echlageodeleo, wohllbueodstso Beweie 
vom Gegeotheile geliefert, indem Sie mir denselben Preia Ober- 

Rsngsa er auch sei, nach Ihrem Steinte für eine erste Auffüh- 
rung eines gelungenen mehrstimmigen Gesangstückea in erwar- 
ten hat. Durch Ueberseuduug dieses einfachen Goldstückes ha- 
ben Sie mich — lassen Sie es mich Ihnen offen bekennen — 
bober geehrt, sIs die prenkendste Huldigung es vermocht hatte, 
uod unter allen Denkxeiehen, die ich beeitxe und mit Gottes 
Hülfe ala Sohn meines Valerlaodea noch erringen möchte, soll 
es eiche r lieh okhl den letzten Plate einnehmen. Sie aelbat eber, 
meine Herren, atehen In meinen Augen nicht minder hoch durch 
daa echte deutsche Vertrenen, mit welchem Sie mich ala den 
angeaehen hsben, der ich in Wahrbeil sein möchte — ein Glei- 
cher unter Gleichen. Und eis Solcher biete ich Ihnen mit freund- 
lichem Saogergrusss uod In der aufrichtigen Hochachtung die 
Hand, mit welcher loh atela verbleibe 
Coburg, dea 4. Deoember 1860. . Ihr ergebener Ernst" 
Parte. Am 18. d. ging am lyrischen Theater die neue mit 
Spannung erwartete Oper MaiUart'e „Die flacher voa Catana" 
in Sceae. Der Erfolg jj, war ein eehr getbeilter. Der Compooist 
halte ein Bach bearbeitet, dem ee an Handlung ond Situationen 
gaoilieh fehlt ond daher voo vornherein die ungeteilte Wir- 
kung der Musik abgeschwächt. Schade, deno die letztere iat 
voll dea Relxea ond der Anniulh, wie wir Ihn In dem gern ge- 
sehenen „GlOokoben dea Eremiten" bewundern. Ueberau 
zeigt aicb der Mann von Talent, der sich aua den ihm xugeruu- 
theten Schwierigkeiten bestmöglichst xu ziehen walas. 8eine 
Partitur flutbet über von glücklichen, leicht faasllcben Motiven 
Sie ist klar, überaus aaagbar und stellenweise sehr poetisch. 
Reminiaoenxen an „Stumme" und „Favorile" alod wabrschcinlleh 

Partitur iat die Instrumentation, die vor 40 Jahren am Piatee ge- 
wesen wäre, den Ansprüchen unserer Zeit jedoch allzu wen 
Rechnung Mgl. 



Verent wortlicher Redscteur: Gustav Book. 

Digitizeo by VjO 
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Im Verlage von Ed. Bote <& G. Bock (G. Bock, König]. Hof- 
musikhändler) erschienen: 

Genovcfa von Brabant, 

Burleske Oper in 2. Acten. 
MUSIK 

ron 



JDapljms tmt> Ctjloe, 

Operette in 1 Act 
MUSIK 

l 0PFBNBAC8. 

Vollstfindiger Klavierauszug mit Text 
Arrangements für das Pfte. 
Einzelne Arien. 

Polka fÖT das Pfte. «rang, von MUS ARD. 





Vollstfindiger Klavier-Auszug m. Text. Einzelne Arien, 
Arrangements, Tanze f. d. P ftp. zu 2 und 1 Hfinden etc. 



Das Glöcklein des Eremiten. 

Komische Oper in 3 Acten nach dem Französischen von G. Ernst. 



Musik von 




Vollständiger Klavier-Auszug mit deutschem und franzö- 
sischem Texte 

Ouvertüre 

Potpourri in Form eines Klavier-Auszuges für das Piano- 
forte zu 2 Händen. Arrangirt von IL Hendel. . . • 
No. L lotroduetion. 

L Chor. „Laust fleissig uns die Hände regen" 
1«. Chanson Provenenle (Sopran) „Blaise ging 

zur See" 

LI Ariette Militaire (Bariton) „Kommt der Dra- 
goner in's Quartier" 

,, 2. Air (Sopran). „Mein werther Herr, Eure Esel 

sind vortrefflich" 

Romanze (Tenor). „0 schweige still, o lass Dich 
Duo (Bariton und Sopr.) „Und nun, mein Kind" 
Couplets (Sopran). „Denkt nur, vor dem Ere- 
miten 

fl. Finale. „Wir haben das Signal gehört-' . . . 

1 '■ Entr'act 

L Seine und Pastorale (Tenor). „Ach trala, ach 

traia" 

£L Duo (Tenor und Sopran). „Ich bin hübsch" 
& Trio (H Soprane und Bariton). „Ja hier, hier 
sind wir" 



3, 
4 
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No. 10. Melodram 

„ 11. Gebet und Finale. „Jetzt kommt, in stiller Nacht" 

„ 11** Entracl 

„ 12» Chor „Habt ihr denn schon vernommen" . . 

„ LI Trinklied (Bariton). „Der Welse, der erwachet" 

ii |4 Air (Sopran). „Er liebt mich" 

„ HL Chor. „Wo ist die schöne Braut denn nun". . 

h I !>>»*■ Melodram 

„ HL Finale. „0 schmettre hellen Klang" — 1t | 

Deux Bagatelle». Für das Pianoforte, componirt von 

i. LSscabora. Op. 14. a - 16 

Fantaisie brillante für Piano von Tb. Atilsn. Op. 1-41 No. IQ, — 2ft 
Arrangements, Fantaisicn, Potpourris etc. für Pianoforte zu 2 und 
4 Händen etc. 



Thlr.SsT 
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- n 
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1 IQ 
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Tanz-Musik. 

Galopp, componirt von A. Lug für Pianoforte . . . 
Glöckrhen-Polka, comp, von IL Meede! für Pfte. . . 
Polka-Mazurka, comp, von A. CoaradJ f. Pfte. Op. 80. 

Quadrille, comp, von Stranss (. Pfte 

Dieselben erschienen auch für Orchester. 



- ZI 

- u 

- ZI 

- IQ 



Im Verlage von C F. PETERS, Bureau de Musique, erschie- Vignette. No. L in D. Partitur 1 Thlr. Oreheslerslimmen 
nen so eben: , U Thlr. 

Rudi C PJl Elni&niicl Diese Nummer ist dieselbe, welche neuerdings in den Coo- 

' " ' cerlen des Gewandhauses zu Leipzig und den Sinfonie- 

4 Orchester -Sinfonieen, geschrieben im Jahre 1776. Nach der, Soireen der K. Kapelle zu Berlin aufgeführt worden. No. 2—4. 

im Besitz der Kgl. Bibliothek zu Berlin befindlichen Original- M w |„ «händige Arrangements sind unter der Presse. 
band«ehrin des Componisten und mit dessem Portrait als Titel- 

SAmmtlicbe angezeigte Musikalien zu bezichen durch Ed. Bote et O. Bock In Berlin und Posen. 



Verlag von Kd. Bot. * 6. Bock («. Sock. KonlgL Hof-Muaikhandler) In Berlin, Jagerstr. No. & und U. d. Linden No. 2L 



Drsc* nt C P. Schaidt ia B-rlio, üatw «ra Ua4.a No. 30_ 
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MUSIKALISCHERMONATSBERICHT 

NEU ERSCHIENENES WERKE 

• . ' i ! ; • 

im Verlag von 

II. SchoU's Söhnen in Mains. 

Gebrüder Schölt in Brüssel Schott & Comp in London. 



Ascher, 3» Feoilles et Fleurs, 24 Emdes pittoresques 

pour Piano Op. 59 2 fl. 42 kr. 

(eu quatre Suilea; chaqac 54 kr.) 
Der Componist bat in dieser Abwechselung zwischen l'ebungs- 
itücken und anregenden Frbolung-.pit-cen den dornigen Pfad Irnckenen 
Studiums wahrhaft mit Blumm oberstreut und zum «ngrnr bram 
Spaziergange gemacht, nie Blumen« die er uns liefet, sind rdsrod 
duftige Blhihen, aber aucb die B litt er, welche sieh dazwischen 
durchtiebliiigeu sind kein trocknes Laubwerk, sondern prangen in 
frischem Grün. Glückliebe Erfindung, Geschmack und Geschicklich- 
keit in der Ausführung vereinigen -ich. um den jungen Klavierspie- 
lern das Werk angenehm und lehrrelcb zugleich zu macben. 

— 1 Lea cloches du villagc; Fantaisie sur des ihemes 
favoria de V, M. Mabae pour Piano Op. 90. Pr fl. 1 . 
Die liebliche Ifin<llictie Hube, «eiche dieses Idyllische Tunsiuek 
durchweht, macht den Ausdruck desselben d<m gewählten Titel durch- 
aus entsprechend. Die ilutolralc, welche den TonstQcken ähnlichen 
Charatters häutig innewohnt, wird durch die Wahl und Abwechse- 
lung der hübschen Themen glücklich beseitigt; leichte Au?fubrl<urKeit 
sichert der Pleee dabei die allgemeinste Veibreidini!. 

— Un ballo in maschera. Opdra de Verdi. Nocturne 
cantabile pour Piano Pr. 54 kr. 

Eine gesaogvolle Melodie In Polpnalsen-Rhytmus bat Asrber In 
bekannter Gescbickllcbkeit mit lieblichsten Fioritnren dorrhwimden, 
welche den Vortragenden Gelegenheit geben, Fertigkeit zu zeige», 
wahrend das gehaltene Tbem« fortwährend klar durchgingt. 

Bernard, Paul* La Ballade du pagc pour Piano. 

Op. 47 . Pr. 45 kr. 

Die schüchterne Naivität des ersten Themas wird von einem 
schwungreteben lliiieUltzchrn in Ges-dur angenehm unterbrochen, 
und gl etil so das kleine Munikstürk dem Anführenden mannirblache 
Gelegenheit zu verschiedener Scbaiiirung der Vortragsweise. 

— Transcriptions religicuaca. 

N B I. Monstra te. Hymne a la vierge. Op. 48. 

Pr. 45 kr. 

2 Helaa quelle douleur; cantique varie. Op. 49, 

Pr. 54 kr! 

N° 3. Credo de Dutnont. Op. 50. . Pr. 54 kr. 
Es ist dem ("omponisten gelungen In diesen Transerlpllonen 
religiöser Themen dem Piano angemessene und sogar brillante Musik- 
stücke zu !*cban*en ohne der Würde und dein ernsten Charncler der 
zu Grunde liegenden Melodie zu nabe zu tritrn. Pas Utile, etwas 
schwieriger als dio beiden Ersten, giebt zugleich aucb dem Auffüh- 
renden mehr Gelegenheil, seine Fertigkeit tu zeigen. 

— Santa Lucia; Rondo de concert de G. Braga, en 
transcription pour Piano. . . . Pr. 54 kr. 

Die beliebt gewordene Arie, welche durch den innewohnenden 
melodischen Reit und durch des Vortrag der Borghi-Marao sieb 



schnell populär gemaebl, wird in dieser g> schickten Bearbeitung 
auch Klavierspielern zugänglich. 

Ilrrtini, II. Esquiasea Musicaiea. 24 Morceau x 
caraclcristiquea pour Piano. Op. 180. Coinplet 
6 iL En 2 Suitea; cbaque 3 fl. 12 kr. 
Die allgemeine Anerkennung welche aicb Bertlnl durch seine 
instruciiven Merke seit lange erworben, wird durch dieses, des 
Anforderungen der Lehrer in jeder Beziehung entsprechende Wer«; 
aufs Neue angeregt und gesteigert. Diese 34 Esquisses muslcales 
bieten dem Klavierspieler nach allen Richtungen die Gelegenheit za 
solider Assbildvh: und geben. somit den Lehrern einen trefflichen 
Leitfaden den Schüler auf der Bahn des Fortschritts «andern su 
lassen, indem sie zugleich durch Ihre angenehme Form nnd melodi- 
schen Reiz Geschmack und Gehör bilden und befriedigen. 

-Beyer, W. Repertoire des jeunes Pianist ea. Op. 36. 
95"" Suite. II duca di Scilla, de Errico Petrella. 
96" — Un ballo in maschera de Verdi. 
97"' — Rienzi de Rickard Wagner. 
Chaque N» 45. kr. , 

Dem so sllgemein beliebten Werke sind hier drei Hefte hiozu- 
gefaxt, welche der Jugend Gelegenheit geben, die Lichtpunkte dreier 
noch wenig zur allgemeinen Kenntnis» gekommenen Opern kennen 
ztt lernen 

Beyer 9 F. Souvenirs de voyage; morceauxdc salon. 
Op. 126 

X" 15. Daghclaavanti unpasao deP. Giorza Pr. 45 kr. 

N 9 16. Schnsuchtswalzer v. Beethoven. Pr- 45 kr. 
Die beliebte Sammlung dieser für leichte Unterballung bestimmten 
Mti-iksinckchen istbier um zwt I Nummern vermehrt, deren eine ein 
mailSndiscbes Volkslied in PulkarjUiinus, das andere den Sehnsucht s- 
walirr Beethovens zum Thema hat. 

— RoiK|tict de Melodie«. X J 70. Fra Diavolo d'Auber. 
Op. 42 Pr. 1 fl. 

Gleichfalls <lne willkommene Fortsetzung dieser mit bekannter 
Geschicklichkeit zusammengestellten Sammlung von Opernmelodien. 

Bluiiieiitlial | L'Etoile du aoir, 3" Valae pour 
Piano. Op. 52 Pr. 54 kr. 

— Marche du vainqueur pour Piano. Op. 53. Pr. 54 kr 
Der Componist erwirbt sich dnreh seine nelodicreicben Ton- 

slOcke Immer mehr die Gunst de» Publikum*, welche sieh bereits so 
schnell den ersten Sachen desselben zuwendete, und hat durch diese 
beiden kleinen Piecen wieder bewieset!, wie reich der Quell lieh- 
lieber Melodien ihm iiiesst. 

Brnsslii, 1«. Le chant du soir. Morceau de Salon 
pour Piano Pr. 1 fl. 12 kr. 

— Le Ruisseiu, morceau de Salon pour Piano Pr.ö lkr. 



Ion. 

£ 1 



Zwei Salontsaeke, reich mit brllllrenden Pustgen ausgestattet, 
welche bei elegantem und glattem Vortrage dem Ausfahrenden den 
Krfolg ridprsi i. J>ae ataie ditaelbeo, efvu gratser «M da« uatile, . 
zeichneffjMh Dan ^ea»Dfcra furd» fesclHbuk^lt*^arAtri^ilK<kar. 
I^h#^aa$iiai, * 

llr Issothf V» CrfprlÄ aar 1« ähanaon artfbe Nedouma 
de Aristidc Hignard, comppac pojir Piano- Op. 65. . 

Ein sehr charakteristisches Thema. In origineller Varriirung ; be- 
sonders anregend wirkt du plötzliche Eintreten der Ourionart In dem 
brillanten Schlosssats. 

Miir«müller, F. Faust. Opera de Gounod. Valae 
brillante pour Piano . . . . Pr. 1 iL 

— Herculanum. Opera de David. Valae de '-Salon 

Pr. 1 il. 

— 4h den Meiadleen dieser beiden ausser Pari« noch wenig 

kannten Opern sind in Burgmöllers gefalliger Weise Walter zusam- 
mengestellt, welche ein grösseres Publikum in angenehmer Form mit 
den Hauptmotiven bekannt machen. 

Camettaiit , Oscar* Le Pardon de Plocrmcl par 
Meyerbeer. Tranacription - Fantaisie pour Piano. 

Vater der Unzahl Arrangement», welche Meyerbeers neuestes 
Werk hervorruft, zeichnet sieb dies dureb abgerundete Form und 
Planogerecbte Behandlung vortbeilhaft aus. 
C'ranicr«, H. Fantaisie sur un themc de l'opera 

Luisa Miller de Verdi pour Piano. Op. 148. Pr. i ft 
Verdi s Mrlodieen, — auch die seiner weniger 'gegebenen 
Opern, — werden immer reiche Aasbeute von Themen für Uoter- 
htliungsstücke liefern, und sind als solche, besonders von Cratners 
geschickt« r Hand eingerichtet, stets willkommen. 
— Leeheval debronced'Auber. Potpourri N° 134. Pr. 54kr 

Diese leider zu wenii gekannte Oper des unerschöpflichen fran- 
zösischen Meislers enthalt der lieblichen und pikanten Vtelodieeo nicht 
wenig, wie schon das vorliegende Potpourri beweist, 
■•romerj , H. L'esperance, premier nocturne pour 

Piano. ...... Pr. 36 kr. 

Egjrhard, J. Leabijoux de Salon. Sixmorceaux elegants 

et facilc». Op. 63. en dem Suilea. Chaque 1 fl. 12 kr. 

N° 1 Romance . . : - , . 27 kr. 

N° 2 Impromptu . . . . . 27 kr. 

N» 3 Nocturne . .... 27Tir. 

N* 4 Valae . ' 27 kr. 

U* 5 Reverio ' '. 36 kr. 

N» 6 Caprice ... . . 36 kr. 

Die klebte Ausführbarkeit dieser kleinen Toulücke machen sie 
besonders zu anren-mden ErhoInngsstOcken beim Unterrichte geeignet. 
Gerville, JL P. Tarantclle pour Piano. Op. 62. 

Pr. 64 kr 

— Friere d'une mere, nouvelle Harmonie religieuse. 
Op. 66. . . . . Pr. 45 kr. 

Der total entgegengesetzte Charakter beider vorstehenden Musik- 
stOcke hindert nicht, dieselben zusammen zu fassen, um der anmu- 
Uilgen und ehsrskleristiscben Ausdrucksweise, welebe sie zu denk- 
baren Salonpieceu macht, gleiche Anerkennung zu zollen. 
Codefrold, Felix.. La feie dea inoiasona; Scenc 
villageoise pour Piano. Op. 94. . . Pr. 45 kr. 

— La Separation. liomance sang paroles pour Piano. 
Op. 95. . . . . Pr. 54 kr. 

Nicht blos die grosses Geschick bekundende Art der Behandlung, 
sowohl In den Passagen wie in der Harmonlsirung, welche ohne dem 
Spieler eigentliche Schwierigkeiten zu bieten die YorthellhaftesieD 
Seilen des Iiutrujnraies ergiebig ausbeutet, sondern die charakteris- 
tische, gtmQlb volle oft an dramatischen Ausdruck streifende 
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Färbung, mit welcher Godefroid die Titel dieser kleinen Musik»! 
zn rechtfertigen gewusst hat, machen sie für den Spieler Interesse ni 
und faaaalnv dj/t Aafineskjaiakelfadtf* HUcn* 1% eJacin Jb| 
Siionpl^^jKevaoH^iflGrale.ß ^* 

Eine sinnige, charakteristische Melodie mit Iricbtwirbelnden kle 
neu i'i^urcji durcliüactiteu macht diese Mazurka zu einem gefällige! 
• isafcuMBci? *- i • .' -3. .J 
— Herculanum (opera de David) Caprice artiati<]ii( 
pour Piano. Op. 06. . . . Pr. 1 II. 12 kr, 
t \ j3T k dr.tg0oa^de c yllara (Opera d'aime '. 



lasie 



e Salon pour Piano 



. Pr. 1 fl 

— Faust (Opera de Gounod). Romance des fleurs; 

fraoacription'pou'r le Piano ' i]t ': u ' .* Pr. 64 kl 

Wir haben hier drei Pieceo denen Themen aus neueren OpTa 
'zu Grunde Hegen. Diese Themen sind «war tw verschiedenen Auf- 
drucks, dass die drei Piecen auch im Total • Charakter durchaus vaa 
einander abweichen, doch u-lebnen sieb alle drei iclekUroiuig durch 
die PJSno-gerecbte , grazlöse und dabei brillante Behandlung in Go- 
ria's bekannter beliebter .Manier vortbeilhaft aus. Die letzte Tran- 
scription hat dem Cumponiiten am meisten Gelegenheit zn brillanter 
Durcbwebuiig des anmuthigen Thema s gegeben, und Ist deshalb anch 
ein wenig schwieriger als die beiden ersten. 
Oottochalk., iL. HT. Columbia ; Caprice araeriwin 
pour Piano. Op. 34. . . Pr. 1 H i* kr. 

Der Componist bat seinen Anfenthalt In fremden Welttbeilen 
benutzt, nm Holge Icht nationale Themen zu sammeln, welche der 
vortietenden Piece einen ganz originellen Stempel aufdrucken. 

— Paatorclla c Cavagliere. Caprice pour Piano. Op. 32. 

Pr. 1 fl. 12 kr. 

— Danza pour Piano. Op. 33. .' ! '. . Pr. t fl. 
Beide Musiksiacke sind wahre Caprken, voll ariginettcr neck»- 

scher Gedanken in leichtem Flusse dablnlindelnd und doch niemals 
an Trivialität streifend. 

Hess , <J. Ch. Le Pardon de Ploermcl de Meyer- 
becr. Reverie pour Piano. Op. 54. Pr. 54 kr. 
F.in gesangvolles Thema, der Epoche machenden «per Meyerbeer* 
entnommen» und lo gefälliger Manier mit Geschick behandelt, so 
dass es auch. Spielern van geringerer Fertigkell zugänglich tat. 
lieybach, J. 2" Mazurka. Caprice brillant ponr 
Piano, Op. 3i. . . . . • Pr. 54 kr. 
Eine liebliche graziöse Ralonpiece im Mazurka Hl. ytmns. in dem- 
selben anmutbigen Style gehalten, der den Compumsten bereits in 
weilen Kreisen dem Klavierspielenden Publikum vortbeilhaft bekannt 
gemacht. Diese Mazurka wird gewiss eben to viel Freuade finden. 
•Is Leybach's klangvolle und elegante Reveriea. 

Oshoriir. C Jk. Cielo il mio labbro de Fop^ra 
„Bianca e Faliero" de Rossini; transcrit pour Piano. 

Pr. S4 kr. 

— Santa Maria. Cboeur de l'opera Dinorah, on le 
Pardon de Ploermel ; transcrit pour Piano. Pr. 54 kr 

Di« neiden kleinen Salonpieceo dber zwei hübsche Opernmotlre 
erfordern schon eine ziemliche Fertigkeit der Finger, können aber 
auch durch die brillanten Wendungen der graziösen Figoresi, mit 
denen sie durchwebt sind, dem Yortragenden reichen Beifall ein- 
trage». 

Ravlna, II Idylle pour le Piano. Op. 46. Pr. 54 kr 

— Sans Fs|ioir. Melodie pour Piano. Op. 47. Pr. 36 kr 

— Bergerie. Sciine ruatique pour le Piano. Op. 4r 

Pr. 54 ^ 

Die drei kleinen Salonpiecen Ra\ina's zeichnen ►Id. durch 
gautc liehundliing bei leichter Ausführbarkeit aus. Durch alle 
kliugt c.n sinniger gefühlvoller Tan , während der Ajiwtruck 
jeden u-rjcuieden, dem gewählten Titel entsprechend ist. 
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Hummel, J. Up ballo in iua»ch«ra. Opera de 

G. Verdi. 2 Divertissement« pour Piano. Chaque 
1 fl. 

Diese beiden Divertissement« Ober Themen aus Verdi s melodiöser 
Oper sind in so natürlichem Flosse und bequemer Schreibart gelial- 
teo, da» sie selbst Schülern von geringer Fertigkeit eine angenehme 
und lehrreiche Erholung bieten werden. — 
8ehulbofl% J I)eux Romanccs. N° 1 Solilude. N° 2 
Souvenir de Venise. Op. 49. . Pr. 1 11 

Durch Scbulboffs Sachen weh<-t immer ein Porsie- gewürzter Hauch 
edler Empfindung. Diese In modernen Sachen selten anznlrefTrnde 
Ausdrueksweise tritt In den vorliegen den Pleeen um so mehr hervor, 
da sie gan« io dem Tone gefühlvoller Lieder gehalten sind. 

Acbubert, C. Lea troia Nicolas (Opera de Cla- 
pisson). Valse brillant« pour Piano. Op. 254. Pr. 64 kr. 

— All*'/ vous asseoir. Quadrille-Revue sur les Motifs 
de la Revue des delasaements coraiques. Op. 265. 

Pr. 36 kr. 

— La Fest» siciliana : nouveUc ealtarelle poiir Piano. 

Op. 266. . ; . . . . Pr. 54 kr. 

Diese drei in Tantform gehaltenen Sachen zeichnen »ich durch 
scharf ausgeprägte Rbytmik und leichten Fluss der bühach gewählten 
Melodieen aus. 

Serlba, Julius ¥OU. Jagdlicd für das Pianoforlc 

Pr. 54 kr. 

Wall ace, W. Yineent Gondoiiera pour lc Piano. 

Pr. 45 kr. 

— Fantai8ie brillante aur deux airs americains pour 
Piano . . . . . Pr: 1 fl. 

— The wild Rose (l'eglantinc). Rondo pol lutea pour 
Piano . . , .. . . Pr. 45 kr. 

Von diesen drei ansprechenden utd leicht ausführbaren s«ion- 
pieepn zeichnet sich die erste besonders durch gefühlvolle Melodie, 
die zweite durch elegante Figuren in der Variirung der Themen, die 
letzte durch leicht dahin tändelnden und graziösen Rhylmus aus. — 
Wolff. K. Luisita. Valse brillante pour Piano. 
Op. 218 Pr. 64 kr. 

Ein melodischer Wolter in grösserem Styl und Pianogeretbtem 
Salze, und dadurch berechtigt tio«Stelle unter den Saloopiecen leich- 
teren Genres elniunehmen. 

Bousquet* I¥. Le Pardon de Ploermcl. Polka pour 
Piano . ... . . . Pr. 27 kr. 

Qervllle, L P. Guillerette. Polka pour le Piano. 

• Pr. 27 kr. 

fjZoria, A. Vieux Menuet pour Piano. . Pr. 18 kr. 

Gregolr* J. Rouquet de Violettes. Polka pour 
Piano . ." Pr. 27 kr. 

Hamm , «I. V. Trauermarsch, dem Andenken Louis 
Spohr's gewidmet. (Mit Benutzung Spohr'scher 
Mdodien) für Piano . . . . Pr. 27 kr. 

— Ii i-sto ri- Marsch für Piano . . . Pr. 18 kr. 
Benrlou. P. Argentine. Polka für Piano Pr. 27 ki- 
ll (tz. H. Krnestineet Coline. Valse pour le Piano. 

U Pr. 27 kT. 

Y^ahitzk} , Jl. Rouqnet de roses (Rosemvalzer) pour 
Piano. Op. 245. » Pr. 45 kr. 

' - Polka de Gencvc (Genfer; Polka) ponr le Piano- 
tf»* Op. 246. . . .... Pr. 27 kr- 

"Sjarx, II. Le Pardon de Ploirmel. Quadrille V 0ur 
'Piano . . . Vf . . Pr. 36 kr. 



JVowomi«> 8k)> Charles de. Souvenir de Jules 
■■- SchulhofT. Quadrille sur le« themea les plus favoria, 
pour Piano. . . . . l Pr. 36 kr. 

— La Romantique. Polka Mazurka pour Piano. Pr. 27 kr. 

Beyer, V. Rcvne melodiqueä quatremains. Op. 112. 

N* 41. Die lustigen Weiber von Windsor von 

0. Nicolai. N* 42. Allessandro Stradella de Flotow. 

N° 43. La pari du Diablc d'Auber.. N° 44 Rienzi 

de Richard Wagner. Chaque 1 fl. 
In Beyers bekannter gesrbirkter Manier sind hier wieder die 
schonten Melodieen beliebter Opern zusammengestellt,' wolil geeignet 
den Schiller bei angemessener Begleitung des Lehrers angenehm und 
nölilich zu unterhalten. 

Brunner, C T. Cantique de Nn« I d'A. Adam 
franscrit et varie ä quatre mains pour Piano. 
Op. 361. . . ' . . Pr. 45 kr. 

Durch die Wahl des Thema s wie durch die grsehmaek volle Aus- 
führung eignet »leb dies vierhandige Mo»lk«tücfcrben ganz besonders 
zu einer angenehmen Pest-Ueberrasebung für juage Klavierspieler. 

Hornstein • Bobert von. Sonate zu 4 Händen 
für das Pianoforte. Op. 10. . Pr. 3 fl. 36 kr. 
Musikstücke wie dieses, welche sieh streng den geheiligten For- 
men klassischer Meister anschmiegen, können um so mehr von jedem 
Musikfreunde willkommen gebeisseo werden, al» sie in unserer Zeit 
«eiteo gesrfi riehen werden. 

sLalfltzky, «f. Rouquet de Roses (Rosen-Walzer) 
pour Piano a quatre mains. Op. 245. Pr. III. 12 kr. 

— Polka de Gerleve (Genfer Polka) pour Piano a 
quatre mains. Op. 246. . Pr. 36 kr. 

ftteplien«, Charles Edward. Duo conceriant 
pour deux Pianos. Op. 4. • Pr. 3 fl. 

Je seltener Original • Composltionen für zwei Pianoforte sind, 
am so freudiger muss das Erscheinen eines derartigen Werkes vom 
Publikum begrüsst werden, wenn es die Vortheile und F.igentbom- 
liehkelten dieser Zusammenstellung anf so geschickte Welse ausheutet, 
und In so würdiger Form gehalten Ist, wie das vorliegende. Der 
Mittelsatz, ein Choralmotiv mit Variationen In welchen sich abwech- 
selnd eio und das andere Instrument domlnlrend hören l&sst, ist be- 
sonders von eigeoibümlicher Wirkung- 

Wallersteln, Jk. Souvenir de Dresde. Polka- 
Mazurka pourPiano ä quatre mains. Op. 77. Pr. 36 kr 

— Leipziger Mess-Polka pour Piano ä quatre mains. 
Op. 80 P* 36 kr. 

— Paris qui rit (Pariser Leben) Schottisch a quatre 
mains. Op. 84. . . Pr. 36 kr, 

— Le Rendezvous (das Stelldichein) Polka ä quatre 
mains. Op. 91 Pr. 36 kr. 

— Le bouquet de bal (das Rall-Rouquet). Polka Ma- 
zurka pour Piano ä quatre mains. Op. 92. Pr. 36 kr. 

— lBoletta. Redowa pour Piano a quatre mains. 
Op. 12». Pr. 36 kr. 

Wallenteins heitre Muse scheint unerschöpflich, Seine zanden- 
den Tanz-Melodieen behalten stets eine belebende Frische, und zeich- 
nen sich dabei vor vielen Compositionen ähnlicher Gattung durah die 
ihnen sels innewohnende Grazie und Eleganz aus. i 

Wolff, Ell*. Reminiacense« du Pardon de Plocrmel 
de Meyerheer. Grand Duo dramatique ä quatre 
mains pour Piano. Op 233. . Pr. 2 fl. 24 kr 

Es Ist dies wohl das umfasscndsle der bisher erschienenen Arran- 
gements von Meyerbeers berühmter Oper, und in doppeller Hinsicht 
empfehlenswert^ einmal weil es eine klare l't-bersicbt über diescliöosten 



Gedanken daraus glebt. tweilens weil es durch die abtwiwMe Forn» 
da Kr sie» s«tehe«des Muiikttlek bildet, welches sitb dadurch von 
den Potpourri . i wesentlich unterscheidet. 
Wulff, U. Barcarolle pour Orgue-Melodium. Op. 228 

Pr. 36 kr. 

Den Llebhibern diese» Immer mehr Verbreliun» findenden In- 
strumentes, wird dir» melodiöse und ganz dem Charakter de« Orgue- 
Melodium's entsprechende Musikstück gewiss sehr willkommen sein. 

Hühner, W. 2 Mosaiqucs d'airs favoris pour Piano 

et Cornet ä pistons. 

N" I Linda «Ii Chamounix et Stradclla. 
V 2 Lucrexia Borgia. Chaque 1 Ii 12 kr. 
Die Tür das Cornet passenden Melodien »lad mit Geschmack und 
Sachkcnntniss gewählt, und die nicht tilo» begleitend gehaltene Piano- 
partbie giebt den beiden Iluo's angenehme Abwechselung. 

— 2 Mosaiques d'airs favoris pour Piano et Flirte. 
N a 1 Linda di Chamounix et Stradella. 

N* 2 Lucrexia Borgia. Chaque 1 fl. 13 kr. 
Die beides obigen habscben Duos im Arrangement für Flöle 
und Piano mit deD durch den Charakter des Instrumentes bedingten 
klelneo Verlnderungen. 

Bazslni, A. Six rnorceaux lyrique» pour Yiolon 
avee aecompagnement de Piano. Op. 35. 
N* 5 Reves de bonheor . . Pr. 1 fl. 12 kr 
N* 6 Bolero . . . . Pr. 1 fl. SO kr. 
Die schon mit Beifall aufgenommenen ersten .Nummern den Wer- 
kes liud hier am zwei ausdrucksvolle und effeclreitbe Musikstücke 
vermehrt. 

— Fautaisie dramalique sur l'air final de l'opera „Lucia 
di Lammermoor pour Violon. Op. 10. avec aecomp. 
du Piano . t . . . . Pr. 2 fl. 
avec aecomp. d'Ochestre . Pr. 4 fl 30 kr. 

Die unübertreffliche Schluas-äcene des Edgardo ist hier in so 
origineller uod enVct reicher Welse zu einem C»nreristuck für die 
Violine bearbeitet, das* kein Vergleich mit den vielfachen Arrange- 
ments dieser melodiöse» Themen zulassi*. Das Thema de» Adagios 
auf der G. Saite vorgetragen, mit eingestreuten originellen Cadensen 
bildet die Einleitung. Nach einigen recitaiivischen, brillanten Gingen 
folgt das Thema des Cbor-MitieUatzes dreistimmig für die Violine, 
mit einigen enVeirekhen Variationen i dann folgt das Hauptlbema der 
Arie, wie .Spblrensan« in Flageolcx-Tünen erklingend, und gebt end- 
llcb mit einer grossen Bravoursteile tu einer brillanten Schluss- 
fohrung. 

Herker, «I. Trois morecaux de Salon pour Violon 

avec aecompagnement <li- Piano. 

N* 1 La veille dea nocea . ; Pr. 1 11. 

N* 2 La brise du printemps . . Pr. 45 kr. 

N° 3 Une capricc . . . Pr. 1 fl. 12 kr. 
Die Violiaparthieen der drei Satonplecto bekundet d n erfahr- 
ne» Violinspieler, die harmonische Behandlung der Begleitung; den 
gebildeten Musiker. Durch alle drei Pitcen weht der Hauch einer 
poesievollen Empfindung. Die beiden zugleich eintretenden lieblichen 
Themen In No. /, — dem einfachsten der Stücke, - machen einen 
gans originellen Effect. 

Her tot, Cli. de. (Violinschule) Methode de Violon 
in 3 Abtheilungen. Vollständig in einem Band mit 
dem Portrait des Autors geziert Pr. 16 fl. 12 kr. 
Leber ein von allen Musikern Europas anerkanntes gediegenes 
Werk de Reriol's welches die gsn'e Lehr« des Violinsplels in der 
Vollendung unserer beutigen Zeit umfassend erschöpft noch etwas 
Rühmend« zu sagen, wRre überflüssig. Die prachtvolle und voll- 
ständige Ausgabe des umfangreichen Werkes in deutscher und fran- 
zösischer Sprache gereicht der Verlagsbandlung zur höchsten Ehre. 



Beriet, Ch. de. 2' Fanuisic-Ballct pour Yiolon 
avec aecompagnement de Piano. Op. 105. 

Pr. 2 fl. 24 kr. 

Eine schwungvolle Phantasie; der gewählte Bolerarbytmas bat 
etwa» ungemein anregendes frisches, dem die mehrmalige Unter- 
brechung durch langsamere Tempi zur Folie dient; die rapide Coda 
Im Vi Tact ist ein glincender Seblu^rrfcet. 

— 36 Etudi-s Melodiqnea avec aeeompngnement de 
Piano, choisies dsns la Methode de Violon, en 6 
Suite*. Chaque 1 (I. 30 kr. 

Seehsunddrebsig der unübertrefflichen Uebunge» der crosu-n 
Beriot'sehen Schule, In welcher sieb dieselben mit einer seeundirenden 
Violine des Lehrers versehen linden, vind bier mit einer geschmack- 
vollen Piano Forte-Beglritomj arranzirt ; dieselben siad huföfenwet'er 
fortschreitender Schwierigkeit geordnet, die ersten 14 hauptsächlich 
zum heimisch werden in den verschiedenen Positionen bestimmt. 

Devleruie, F. Six pieces tres facilea pour deux 
Violons. NA.. . . . Pr. 1 fl. 

(■alleakowaky, A. de. Fantaisie sur une chanson 
de petite Russic pour Violon avec aecompagnement 
de Piano. Op. 2. . Pr. 1 fl. 21 kr. 

Ein gesangvolles, von dem sentlmslen Haucbe russischer Volks- 
lieder durchzogenes Thema In graziösen Variationen. 

— Fantaisie sur „Le RossignoV 4 de M. Glinka pour 
Violon avec aecomp. de Piano. Op. 3. 1 fl. 21 kr. 

— Fantaisie brillante pour Violon avec aecompagne- 
ment de Piano. Op. 4. . Pr. I fl. 30 kr- 

Aehnlichen lieblichen Inhalts, wie das vorige aber in etwas gros- 
seren Formen gehalten. 

— Souvenir d un bcau jour V Melodie pour le Violon 
avec aecomp. de Piano. Op. 5. . Pr. 54 kr. 

— Adieu a la petile Ruasie. 2"' Melodie etc. Op. 6. 

Pr. 54 kr. 

— Chant »ans paroles- 3" Melodie. Op. 7. Pr. 54 kr. 
Gregolr, I. et H- »Leonard. Bigolctto de Verdi 

Grand Duo pour Piano et Violon. 24 1 "* Livre de 
Duos ...... Pr. 2 fl- 

Greffolr, I. et F. Servals. Le Pardon de 
Plofirmel de Mayerbeer. Grand Duo pour Piano 
et Violoncello. 9" Livre de Duos. Pr. 2 fl 24 kr 
Die rühmlichst bekannten Duo s von Leonard und Gregoir, sowie 
diejenige« welche Letzterer mit den berühmten Cello-Vlrtuo?en iq- 
aammengesetzt, erhalten eine willkommene Fortsetzung durch Arran- 
gement dieser beiden modernen Opern. 

Leonard, H. Six rnorceaux caractensriques de 
H. Ferd. Kufferath. Op. 30, pour Piano et Violon. 
N° 1 Pastorale, N° 2 Regret, N* 3 Bonheur. 
N'4 Pensee intime, N«5 Deeir, N«6 Jadts. Chaque 1 fl 
Der Name Lennard's birgt för eine Yioliogereehte Behandlung 

dieser brillanten und eflectvollen Saloopleren. 

Nellgniftlin, P. Souvenir du Pardon de Ploörmel. 
Duo pour Piano et Violoncello concertant Op. 69. 

Pr. 1 fl. 48 kr. 

SUlIfcelee, J. O. Fantaisie pastorale pour Violon 
avec aecompagnement de Piano. Op. 56. 

Pr. I fl. 30 kr. 

Battu, A. Oh! dites lui, Romancc de Mine, la 
Priaoessc Kotschoubey transcrite pour Violoocello 
et Piano Pr. 45 kr. 
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Les FifV«« d«> la Garde 2" 1 P»fk« 
pour Piano Op. »1. . . Pr. 4S Ifc 

rr jU» JFwgMle. Mazurka oVw&lop, jwpr PJ*no. 

t i ■:. . vi Pr - 1 fl - 

V«« dkMD vier feinden Salonrampo.llioian ilad |« kwei und 
ei aiemllci gltith« rilfi In der Sereoade venlüenne und der 
llc de .Itttil ta^ea wir fjjnn ansdracfcp-tplle Me]04lc. der* hier 
Takt,. ' ^efclie'aaiaoga'ab tbeaa aBKrltt.,,.' jülMliVawcb bar. 
>n Ische Ftll^'aas¥^ mehr ucd OKir ,in < 

mg Wirkung gewinnt und schliesslich ia birllläoteilRläfkr^iucBBjv. 
gert wird. Les Fifrrs und La Frlnaanie bewegen sich in leb- 
ten Tanzrfcytmea, 'dt* verbunden 

Uten den Zuhörer fesseln werden. >Ü y> ü;i':'i'ji .<n . 

i< fiieazi de B. W»g»er.vr J ti 1 J»^»^-.B!fti , ll>fc 

16 MorciBiü* ^gatita pour -fe 'PM«: 0) ' , <^' 4, l , tt: 

..! . Iir.:>1iil V.I'V. Silfl-) >f , *WT i ■JIDvi'1' 1 •! ■! Iii 

N* 1 Das Veilchen von W. A. Mozart. Pf. 4$, kg. : 
N° 2 ^npna ^aai» V^^n^iPA 40 ^ 

4, Stille Thränea yoj^^- Sphiijf^lffl, jPf;. 5^ kr. 
i M^-üii ttn Me« ici» uafefÄßwiiBW v r Älexidelsjpha. 

i-..,u i;i;:-..: •"• bnrf -i ijaabv.f .i'MhWSiatMi IV*lM fcW» 

-M* A.^ül über Nad*,«H*l dorciHdaa^TM-nNI 

Das boaquetde Melodies Ton Beyer bringt Vt> Ihren heuesien 
cd neben den bekennten Naomern »us Zumpe die tiervnmgrnd- 
. Melodien aus \V*»aej« HJewi, dieser f»st iwei JahrxeJtot«; vom 
Ttoig yaejd^wftpdepf n Oper. weldie i ets^^a|er«10|a,,i»'\t aj^ (rov 
£rfolg wied« ,aar, a di^ ) |IUk^,^ajb|sea^ ji ^ ^la.Opua 
»peudet fieyex dem Muililreuad, weJd^a^^i^jta^^ 

schOae 6«be. Seck* «a»Be»4b|le Perleu aAt djen deutschen 
erschau, iu dem ScböWKu jkblend. die GeMu^sllierttur 
u weisen hat, sind mll ebensoviel Ge.wandiheit.und Gescbmack 
„rthelt und Vreue ttr ^ MaWttYh Wirket V^ » -> 
onurM moq ou<l tüaiii .VtotlwpM alt hm 
a^siU) I* Aux bords de la mer. Nocüffge- /pour 

! Janul>n.*jwb ifln«,i Vw 'ikn-H JM»< . f ou4 lÄl A^/' l^ • 
fache bübaete Meiodie, welche in 4tr rechlen Hand Au- 
t alhtlQ «oftrUt, ipiter durch brlUaate Vewieruii§«n «t»aa ge- 
eradieiDt. Die auf* und absteigende BeglcfcUfigailgur 4er linken 
macht bei delikater Ausführung eisen recht guten Effekt. 
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tili bi,:.»o: V'',0 u->'i «ar-i «..-.iiinif *i»u)3 id vir j*1 ni;/{ .n^jalt 

« Ii i i i n ■wi l i j ,i , inui i my 

*<hl ii --U r-*Xv*ti t'-u-jH <snii» 4imliriiH il>b . n'l-lil ilüJ^^i« 

•Ut «!«' Faathaie «b«# iwbiXiwdbi. 
du Heber Tonnenwbld « k V«s H? Ea##.' Op. 362. 

0 ;1 1 mAte EaMi>JcW OU-'W t«r BrünoeAttr IlhlWMrte» 
aibelfet worden bitd In dieser 6estalt ebenso ansprectend fWieicbt 

I." qt> oitBi'I ipoif »Ioni:ft<:»» '»hudtiA. 

GfcMner« JH. Potpourri«!^ WÖy.o *ejiPrd|aaeair de 
• ;IVwit«t» 6p^ra) camrqne de A. AdaaajujIfaV. M> kr. 
tf' Bwar jener Melodteeaetriuase, wie sie Craoser •« windea ver- 
atebl.' Ol« Melodien des Brauet» von Kresten sine iwar niebt neu, 
bieten aber Immer noch eine atsreoehna Unterbaltung.] 
troze, V. de. Homage b G. Boaaiat. Sit mor- 
ceaux de Piano. : ' ^ ™' u --> 

N" 1 Sbye* heurewr. R«<*rie.-^. §8. » PH 4»fK 
^5* i' Vienne. TyrolieDne - Mazurka. « •»>.' 90. 

• ■ j. is'.% i -lit d'hi '"'it-.'i. ' »ürtf i^^aJiJvsiiTWrlwIl 
N 8 4 TrianOn, Cbannon fraii^aise. Op. 101. Pai&ltn 

"i.efFir >baben bitr «ler B»U grosser Blegam oaf t»bpMh«B>«fgl 
seldcli gesobriebene Salonpiecen vor uns,, welche trot* ihres ver- 
schiedenen Ch*Mlers jedem Spider .Gfj^etiMt (ebeo ariBBjertlp;-. 
kclt gUroen sa latsta. Cao«lleoenartlge Sltie wecbaflo Ii allen 
mit brillanten Pbranen reich mit Passsgen, Figuren dbrchflöchtea 
und bieten so die mannigfaltigste Abwechslung. - ^ ;. 
Fgelinril . J LaRoue du Moulio. Air vaiietpour 
Piaoo. Op. 64. • j>* »■ v i- ; »ii.hu..' n>< £■(■ Pr. 54V kr. 
— Übe fleur printaniere, Idylle pour Piano. Op. «6: 

■ X ■'rrnirt -i!p^n 30° 'iy 

leichte Schreibart verbunden mit einer grossen Elegant, viele Freunde 
erworben. [Diese werde» seine Idylle, ein sinniges einfaches MnMkstüek, 
wHlkommen beitsen. Dfe (Ai v.rie Ist etne recht brauchbare Studie 
für die rechte Hailii. "'' : "" '"•***< " u * " : t 

«er Tille, 1». Va Diamant de Dalayrac. Fantaisie 
,W0 'Bw$ittte tW-t PÜftö. ty- «i' V- 1 . fc P*«t kl? 

■ Brie sehr brillante doch bequem fn die Finger feilende FaotaJsle 
über e?rre Melodie von Dilayrac, bekanniHeh einer der besten rran- 
tOsi sehen Compenhien , welcher an Ew*e des vorigen Jattrhussierta 

iabtAi 1 ! »uwi »tifiTtl iJijnn»«pnI .1» /Rofif ifii<>* 
Q«Mlrrr«ld, F. Lea Alpea, Qraade TJy-rtjditinne. 

.uiioöp. lOft» üjJ •'liiwdwitil j»! .if. «b uBavCTfil 
.•Hi l*a SBrcierea, Ronde fantaatique. Op. OT<tjPr t |tM kr. 

iRnr^1^J*diwi»w9./^.n^fl .,ü'.ilii,i-.Huai >.:d rtoJÄtoe? & 
ju^..i*la^a«l»»itll .sfjiioiieaae ist flf iiMa^ >0 ^ b ^<lir*<> 
sieckter. recht ne^a^,|js^ffi a ^«lohaf trot», Vflrneb»^^***, 
ganten Tracht das naive treuherzige Landkind nicht verliugoet. 



i..oib 
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nonrt" Fantastlqae 97 b-moll kr.lnt in tollem Wirbel amtier und 
könnt« anen Taraotelle genannt werden. Dm Stück Ut feurig und 





ine eigenibOml.ehe Klangrirbung und macht einen ■rich- 
tigen Effekt. Die Mamrka, reich an anniuthigen Motifen, barmooi- 
sgUui und lihvIjpilChiHi MelfH^fc Vfr4jt<^ aj> Jfibni 




Bit einer jener berabsperlenden Fjfurei eiogtf aMt. w elche «O gerne 
bei Cascade* und Unlieben Taag mÜ d gä ^y *m%£g 
He«»», af • Cll- Riverle peur Pia** do Top. Orphee 

de Gluck. Op. 58 Pr. 4**lrr. 

Die laalreiehe Klasse van Klavierspielern, welche nach der Auf- 
rührung einer neuen Oper M gtrMaaVMMtMl <M> *JI4Mt 
schönsten melodischen Bleiben nascht, um akh den genahten Ge- 
nius recht ru mtH ß tr& üVfi "WftW W*htölfoX * lner 
hervorragendsten Melodien beraubt rtnd frei for das Pianofone über 
tragen. Man Ist wähl Gluck's Orpheus keine neue Oper sondern ' 
Gtn^^i tört*€M^ l ^ **fM* »*f n tf dte ftauaaa a w, m 
sie eben boren, den Eindruck eines neuen Werkes macben mag. 
B4rA wird es iuab.kn »«daKMead aort m*,nfhe,i gm^fM^ «/<»««> 
if^ajelakan Glan*, aoefc eia« ,1er» rP^Mlf»! Jffr H ^WViV 1 
Muhendes Utftcben empfohlen. 

»euerer, ü G»Ujp de .^ceriwur P^f°- 

iih<iÄp.b»fe>>me«)B «Hrta« s JlaM ••• wiih *» llftf»rr»V-JU IwJHe 
— Au bade eepagnole pour Piano. Op. 71. Pr i tl 
»Ü-iiwmW'boniiäk p«u#'««l*.< «p a*..Tf%Uett k* 
-nJ «V dwGal*» d«' Calcert uni Valae. <» Cpoeeri via Ketterer 
machen wie galonseMer bentndera aufaienWsaiD W>K Sebarnadi und 
ratet) an rsthKiam StotUe* und pjfcauie« Eb>l»en, brillant ge. 
sehrleben, werde» ai* Oberau sündam *«h- i -on MrVitn twIb ,tM 
Aufrede ■SVWIW ISA eine «»»preta^nde^und 4»J»ai #n> 
apruchslose Plec« in Walierrhytmas. .onfii*! ab ?*nm 
S*Hclaf>r» ejfca , a ^4>WO.M^ ^Vfltap, ^feMte, pour 

.«*t> R^dP»«- iÄP«\W* •■ onniiiM iv't Sun >'ff R*-*!* 4 kr - 
,j D«r Eanunda elegaoter Salonwalter sind so viele, daas jede 




neue Erscheinung, dieses Genna , wenn sie., auch picht va» her- 
Äsend«! wertfcefdoco. gefottt »eschrieoe« und 1 mft bnhschen 
krotireo* ansgesuttet ist, Ihre Verehrer flndet. Die letztgenannten 
naw*i#cbaiieu. basiait nua» illwes nea» opus vom facete «ostseitig. 
I»r«dlcnetj f£. l'Aurore dan* les bin». Gnprice pour 

' fl i.K. JS™ 1 "- IfM» i«.-* .in'' .in»**! i« neu ilsu 

«üIH- MfciifiP'O'.sart* »«fNut 'in di"*> ai^m«^ ViWnVr rill 
— Iphigenie e» AuliUe de Gluck. Prelude et 4« 

lüutiaWlst nA .«tSiioK ..( «itilollJJ • ** ^laftrtftl ^W. 
•l^eWoVa. 6» von Prudent gehören su jenen, saiaarwnpaiitionen, 
vnrtr.h» awa i a ;*»»er« AcsifbeM a», ^ ^leier : ppaj dfl>;Hörer 
nvatheß» ajb»;die grosse Zahl der gewöhnlicher. Erscheinungen dieser 
Art. Sie bedingen einen reinen Vortrag um ga ni iur Gellung w 
ftmmen o^ wir '^^'m^'^^^iim^' 

" " ™ f r . 1^ V...;ü i. i Ii Mll Hilüi Iii..- >• 

'fftfflrcwV;'-^^!» »sslirnj^ (!:•, «»Ii finit u'»fcl '« i*/«!' .rn.:-!ji/1» 
- U,rj|Wn»IWWl«HwV Ä^^r^ *W| ««^PÄfcM 
mit grosser ZurOekneltdng und Einraehhelt bearbeUf t , . so dwa dJe 

WMWr¥'« W^tt,^ ^.^ÄiWmsVI 
J Lea qol*YM. (äft^ip ^e;,c^,^pcert 

»M!u|ksW»(-lfl»l*PV« vültf r#4»-»i.|.^'«hot» •insWtd*«.^' ilrÄ kr - 
-riaiM«rWn^oc«^EajMn.M^e, 

wt^.ghmeeni , da aabaa h ■JW Ueaasiaea» ■ Ubu^.asMainn/eWev tat. 
ScltulliokT, «I. Impromptu lyrique pour Pinasfc 

»'•«jfpvc*. h*T9> .t^A «i» r 1 « rl»!*»)*»«** 

^Sölrveeir de St. Petcrsbourg. Hezurks f»»üJ««|Pinno. 

iA ifjn.i i>0. 7 ^ 1 Ö .»iipilwiJHafl eltnofl r R3T't-ji|»Ji.«$4 kr. 

n •SchhroolT bat lange nichts so Rettende^ gesefiaffeb dls WPt6 eben 
er^hieceiie' lmpftimirtu ff/riqo«. We hSFrAJIiWiebe'Begldli'nnjsrtgur. 
w^kh*'4!rt ¥oadVtfrl*vör!eti IBrh«HN«*ie^ , ^Ml1rllr{';■ «erHiWelHi« 



• MfNl^iflO |fl#ÜF >e et 1,EmotioD ' Quadrille 
Regent pJur PidraeT Tfe. 25T. . . Pr. 36 kr. 
ftri / -im Boynle inofare. Pelka. Op. 259. . Pr. 27 kr. 

— Le» Deinen du Nord. Suite de Velsen. Op. 260. 

dtt kj'J.Off93 «.11 Pr. 45 kr, 

Watllenfeiit, A. Polke de New- York. Op. 153. 
.toaennil «i tloii<)^S lobindda) p r . 27 kr. 

— Polka de Francfort. Op. 155. . . Pr. 27 kr. 
~£arberefeyr4etrotayt "Hnd "Walter Bl*ln "stnrt ette ttFtlefrTpten Tani- 

componlaten der Gegenwart. Es genügt Freunde dieses Musikgeares 
<Mwc h.irru-.ve.wv. dasa ein tia^aft , ^efk. Wter ntHlm*$p»** 

nrD ^ iM .iß ,qO mini 1 ! iueq üiutiifiia 

Pteno & Quätre. nt*ÜD«t . ^Qjj.sjr • ■• yr ^ r> 
'^^Xe|' , £!iroev£f äe°t'eDi8e, iP'oikn pour Piano '* quetre 

' rnnins. . . Pr. 54 kr. 

.iui. Iia Rfeüaeiv ßlucttc ptleY^iHene * efahrre' mains. 

I» l .i*l Pr. 54 kr. 

laafclfell J"j ala La H*rp* ench&fOM. feuite aVe Valse.i 

*»i> «Op.4M7i"" ^« : '.v^ wir Iii, .jhjsd^hkj f^dju^iß kr. 




•jnd. olelu, bloss tireakrne Iteee^die Mfim . 
anileberrde melodiöse Piecen, welche den Spieler 



«igängllch. ^ 
aljd'cIsUl'C'* ww a?l l.c^öii8 tuutli/Hii^ußa pour Or§tK 

mölodium. Op. 19. .ü «».- " na»>i MidduX nÄTtiviH 
Die Zahl passender Uebuoe/n ^^ajLa^aYeratf dnj^||mn|| 
V,orl|ebe hebandelte nene loatoimenl^t laeW Cfdnf *t°Vr* 
Ucöna metbodlques von einem 1 der' iBeÜifgstkl Wiser 'Organistet 
Und Kantaten, geschrieben attgemMne.a Beifall «ndta werten und es 

anpdera 
i'rdern ohne ibi 
*ü erfnOden. 1 • , ' , ß^03*i .ii-.tr unv i;>\vkih -rull 1 

Creyoir Jl. et Sri-i ftl«, W. »IWViMiere de Verdi 
Grand Du* pa>W Piano et VreWllWeAe. tättLHA kr 
' nies Reh bfidet die We Üleftirdn^ dW »b igon^antgeeomme 
iren Duos von den beiden W S »c*eb IWssfer*, hvrllanl deseatrieben 
imd netcb ad melodischen Gedanken wird es überall Effekt machen 
WerT«ls. ö Morccatn caraoi«jria«.iffuek de B 

Kufferath Op. 30, peur Piajoo «p VietnaiceHe. 

«i-^Äit t»llM4Mfw*iii is<nS ar« e«bob!i«-'i* l >iipcoaP*n ^ " 
■bfl'-.'N^' 2 Regredpux Mja.uTni(i«i»i( uii><uajivj u*it,niBt*»it-t 
1 '0er 1 e)K«rtBOmr(Ae Ventf^ IChrrlAsffleaV' In WM ttT ifcft» 
ceUt und 'ClavH* 1 e«Wwantefl^b«te ,, lttr u l&WäiMUhtotM 
nrerodrosen t^thiic^tönen'»tftdWj t<l wtf '^le" Kn B^ ilrt ^ W 
stockt' Wal lUA , ^elntWW voflk'dlnÄleeeo i MelÄelisjttfcHikeri 
metiterMe Servdft!' Mi , *l^äemtf Hln^ 5 g»n^ vtrrtraÄI M 

vVdimeri «e Bkeelf.us1i'nll#'V^ « »"»»»^ 

irr,h-t.t.bnU_(nUbft»*rj^ J*i»Cr 



mel de Meyerbeer. Grand Duo pour Piano < 

^' '•IWIIfti 30 ^ '. run ?' ,E, . kJn ' , l 1 Pr* 2«ll*Si»lJ 
,l/, \ia\ (Ae bohs'vori Servlis und Gregolr den'Vloloncrfrtßdysim 
df«' ftna# >»ah'tieolthd'ertwi>^a1r iK w>jn\ ia| | a4 Mb iia >y \n*n>«ittlcJ 
l.altige nus*#«r eirgw»fer ^a*kb»r<^ «ecan »um >V«»iteajt»'lBeS»aw 
oder HJilul mnmtlbn'Jlif't •■Hv*ihl«4a bau ->n» »i't .mlsdaais :Jj 
1 iXl? «i.'iv ldv>i ci9ii<x sm^d*M-i > t-taiiiUL ifJ Idw » t -- 



li«r<*V<i> l« »imtfmvwm^Vipim ****** 

< \4f> «ano ou dOrcheetre. ATOlift««* sPr/ 2 fl. 
iA ;-t Jj I , Av^^a^^.* £1* kr. 
Bert «4, Cla. dp. Andante C«pri« penr Violoa avcc 

Ac**pT d*e PSkl«)Ä »Oj^0ft liifl! S* 1 «*' f * «tk 

Uk» p«UftVj»Uii,«(WB«e •*<!♦• ,d» PiMMK. Op, 

'»ilfr/l:« 1 * I--.- ^*;tw 'Jin-rt « L '>- «MtiHaWrl' # l Utl IH 
JÜte' 4M* -drei tomposluaBt* i*rtrM* «♦» dgwies «>*re. IM 
llards Sinfonie einem Allrgro Maestoso *v atf'*;* 5 * «1*» ke****» 
^tft»^öa»*<*e«klae»\ sr«B<4ie Miiiudi «» öKMrMiiieHl 
desjlsclim MirfkwaHrtWiMi»>»1»»)IIPH«« «Mo •VKeagiiWMkrWÄlPslker 
.«iwbeatfe »»«^«,ia>f*pi^4eiilJWJ #a$WuO ?:iur«DüwdM *ttl 

, . atrial» \tiJaiive. «npnoc K U)i durcJi einswtr euie lirWwiK . V*rJ#, 
Ionen dem $#fekr Ue*V§4iQb<iU; aeioe ttcbnlsebe Vii^uwiUt a*lier4 
u micben, wahrend Siogelee's FantaJsle, eine Jener eleganten Salon- 
riecen Ober tick an nie unVtiflb'nTi-' Oprf nrorldflien, den Spieler wie 
lern Hörer eine »Df*nrtrt*f WteÄiltUng VeWfehafft! '"^ " 
Briecfftldl, «. Fantataie i»ur Flute *Vt«W d« 

Paltrbacli, «9. Pleura melodiquea. Collection de 
• : MöiiceBiA' de traiwer ito ; et varrit 4 * pöur Plülc 

1 Svee'Vcc' de Piano Op. 45. 

^» 1^roia*4 j nKWiiderie Ii priiadmileiV'Pr 1 .' i £ 
1 JPÄditftfcelf, 'J. A^dW/.'-' . . Pr\ d l lg 
""»»S BAtfaaj^iH K RocttlMe; . . 
^ ^Leybach, J. Reverie. . . Pr. 1 IL 

BflrtlaMV* *W efFerttirtW uM ansprechende ntotsrtsle bat M<r- 
k» anal ejstrto Oetiuehlan» parr. u.,bdnu*i leb Oper „iMK-'Ton fty 
reUa. ^;Si^i«ltfi>.-p|>k^JI«»»^M^?»ira^«l»> sä**«»' 
sicj du/eb, (esebickte Wahl der Origirialcomposiliooen and eben 
o tor«raltise w '* geschmackvolle Bearbeitung aus. . Ä „ 

Kmier, JL Repoe de Aor- 
ccaux faenea pour violOD aeuT. ... 



Potfxwrri w*p/lq« »owU ,4* VQpAo« I* Traviata de 
Verdi pour deu« Violona» Alto, Basae, Flute elc. 

imhOm «b«T3««»l/ • • $ 3 fl. 18 kr. 

— Potpourri aur dt> rrrqtifs de 1 'Opera Lea Iluguenota 
v iodo Wej?r|raer,ir?u P| dou». »atem, A4to, Baase, Flüte, 
Cterioette etc. $pFi?7;i»r*t • Pr. 3 fl. 12 kr. 

{Diese Qreiiesterarraogamejit'i welüj« *«* ySlnajitUeU dursH ge- 
wandte und effektvolle Igaujqqientlrang; auneiehom können allen 

Mualkdlrectoren, OrcbesterdÜlgaoteh etc., mit Recbt empfahlen werden. 
ST . i 5n öllaifno » iihi iiiA c "/l 
Hilter, tl. A. 3 grosse CboceJvorspielc für die Orgel. 

Olhjlr,,-a A ih-^Wt ö ' Pr ' 86 kr * 

N* 2 Jeau meine Freude. a(l 
N«;.^!^ djftk j ajujfrjede^,, jtJd^t^atiUe. 

J Vi» / j ' J 00 « s'ii n < ' 4 i h a w itiaiä 0 ■ 

.ijb» *y. ^vhsj idrüi-dii)t) 

.1.. Pooeaft! >U- Vi Mmmirf <aai dentarhrtn und Iran- 

„»■i J fia^ lawikii<iaaaas]ti. na*. »«;t >tj , i , «.-*d'»'»**"»".»i'i '"-> .tr».i^'s 

^. 3>ec Pta^ Ör^ ,el $^^ p ^üum 

eil Rand 



CahTlc?. 'fctfideila ^de"Fl«tö^.. . Er. 

■ : - ^'iÄ'w^h. de pfotdi •". ; : y% tiM 

CAt. lä. "Är'iAll»' d«' . Pr- 74' k/ 

- klammen* de l^to^ 1 ' «3ofteWidn JfÄ«/ 
(keifei pour deüi Fiütea / i u ^ ^ 

Sah. Ätrltdefla:jivMw: f ' f WM 

laWtftTi ff ß^iPf j* e &>*^- Smte de Valaea» 
(RoBep-Wätzer.)' Öp. 24S • Grand 6'|heatre! 

- t .l'f .^tit-tftjl-:»'! £,.!!•■ •;lh»; '.t L ' -jv 

LV ifarpe enchantee. Suite dey«^e«. (;üer Harfe- 

dPollrt de G^neve (Genfer -Polka.) Op.246. Lea 
, fkJupeiHes (VeflolHJi«^)iP^-Mapt^lHP«!<)p4 2Mf 
k Grand Orcheatre . Pr. 2 fl. 24 kr. 

— Idem a 8 ou 9 Parties . Pr. 1 fl. 12 kr. 
Btaany , 1* Ouvertüre de l'ope>a Marco Spada de 

D. F. E. Auber, arrangee pour 2 Violona, "Alto," 
Baaae, Flöte, Clarinette, 2 Co« oblig& et Violon- 
celle, 2 Trompettes, Trombone et Timbalea ad 
libitum Pr. 2 fl. 42 kr. 




, P.riier'dpee « 



Samo äp Ein- 
«riwr rWscben- 



■.•iHIHtiii vi iUS 



. aroles francaiscaaUaheL.. 

feie^Weiodie'Wde^on ataVi 
labe aW'Htaaini'»BarBieT In der groaaen 
dem Jaeitall grsuugeat»«/ V <■ ouiusd'j ^ 

Cio t-rliÄlaiiL Ii. Firenze (Morenz). Albrirrt per'Canto 
'■' *ve«"»o«'i dy'' PÜAo. (MW ftalieafefeea* *iTM»«etf. 

.id iMiaflft Text). : " " I,,,lMit - iVt 



K- t -E'iBftmUtk (die KrattkÜttt). Cattb pöbtlllare 

, , ^^ea^ajejf 04^». Mut^) ,f 

caU SteJM ^*MfR»t (der 



•■•yf i^BVfH-.alH 
>r Webe- 

K° 4.jInno€enti p^oreUe CHirtenjaaadklfeD^unbef^ 
v . iy .qayfbiiip«]kjApaVm 

Valirn Wlb^. n ^iTW^aft<li>.^ f l<V^'''(''^ Krotsea feaooftl«.: 
Gounod, Ch. Ave Maria. Melodie religicuse adapteo 
■■>->-AHr-.i* ftrttude 1 de' 1 * Ä 1 BaWt. i"»* <, ! k i4u!» Befftiiä 
• m TtfihTS 'H* Mez^S»^«W^<M *a»iton. 

€hao>e 27 kW r^fl Btf'qeta«^ 
«.. ;fiolo, Orgue el Piaai© v-t . PaV»l' W kr. 



^''Vob 3 :^ 

Ave 



i 1- 




tfoniisclie Öper itVzwei~Ai 
Klavii;rauszug. Neue Auagabe 
und deutachem Texte. . . Pf. n. ö fl. 24 kr. 
Rossini, Ii. StBbat mater. N' V" Air de Tenor 
-(MfMerit pour Bariton . . Pr. 36 kr. 

Eine oeoe Ausgab« dar bekannten Teuor-Arie des Stabat maier. 

IHnug, E. Muaica Scelta de antichi Maestri Iialiani 
per Canto e Piano. 



!' Volume I. N* i Caivzorwrti» AleasandrvStradella 

tA Sil Ii C ilN* J — — Aletaandrt SWrlatti 
nulU . > t»i! ,o:kfe *>0ieifisft« i dl " täovtti K, Pergolese 
Ydrum* ttW* l»«to di Anton« Ftatceaeö Te- 

nt 



Oi... fl-u ■ Jl.-Jlfc»iji«ll6 



3 tattiM 




Meunjerea _ 
deutschen) ,TfiXL., 



A&V 

N* 6 Canzonettav di A. Scnlkttfl 0 
III. TettWtif« Capetla' di A. f. Te- 

«•gHk. 1 '- 1 '' 1 ' u,i '' u ' U * )L ■ 
->l.i *N»^iCWheH<af '» ^flik^ 
- -Sioili ano 4i Fra ncesco Cavalli 

(1616-1676). Pr.jcdcrNMSkr. 
Wae Sara«!«* **r iBttteMantesten att dePttflftftl 

seit Mallen keHer Kirnst wird ' die «ttgmtkwtt Au rraerksa mkel t suf sich 
lieht d. Die Pianofortebegleitnng ist von dem Musikdirektor E- Runs 
iB^OfeohMjjtn arranglrt , ep*ef> .dessen , ftfh*fg ü dtf/ Gessepferesn 
Csecilia obige Gesäuge SV aoJftraog ■rnebte, 

tiÄA^^l fttkk jk» 

tino pour Soprano et Mezzo Soprano. Mit franzö- 
upehem und deutschem Text . . . .Pf- 45 

"' ( e"M"^K«Stn' und 

j:> fiS-M* .IBft*l*A fcfu 
— Sur Iea falaises. Nocturoo ä 2 voix. Mit franzöe. 

l¥»Il«acc, W. . Serenade von W. Rellamy. Mit 
englischem und deutschem Texte. , ■ Pr. 36 kr. 

in ihrem Tsterlande grossen Beifall gefunden hibcn.. c lBS Deutsche, 
sind Geseng-sfreunden warm zu empfeblen 

Helnefttter, Wal*. >'Drtt Lfodtt W Sopran 
1 mit Begleitung de* PiailMBrm 0$"S?. "*p r . U kr. 

üflckleir» W. Drei Lieder tö'Wlt'k ingstimme 
;■' jÜir ^Jd^ 1 W'pianeftrlfe;! v ' "'J l,,t Pr. 54 kr. 

Sangbare afeloaleen zeichnen diese Beiden diedernerte vorteil- 
haft aas, und eine gewählte Beglrlran*/ m" IntefesMnlef harmonischer 
Behandions, besonders in den erstgenannten Heft, bMt die Tri vi»||r»t 
lerne. r.ir uhoU/'i ftl'slf.-v/. .lM»tf eJOw) 

, A »ton. Moaelweinlied für eine Singbtimme 
mm Begleitung des Pianoferft »der 4eri6oitarre 
oder für vierstimmigen Mäimerchor. Pr», 18 kr. 



De« Oiaracter des moateren, volksthttmlienen Teues (temfcs 

bat der Componist eine aosserordentllcb einfache Melodie gewählt, 
welche das Lied populär iseclUn'fcaUiJ weauilb'a^ca das Arrs 
mein mit Galtarre. sowie Mr d'a^öwMiiiea' 



oauarre, sowie Tür 4 Hlnoersllminen wllftommen Ist. 

/Tin TTa^e.i(A nudY. r.uwuu ;<» af/1 

II/tT lU'ul'lr.Jljalj IkiiI 



Utlül'l' <»r j. /. 



! 



& - Wi2 ittMÄUt» ^ 'jj»a*ihiO h .iio «neft. «4 | 
f S Caae^ ^<Jn^iii»»'''f . Pr. 1 f. » I 
i r r TifT rd t |ibii nlak lnu kiteatn /Qaartbueni » ^lsn|M 
•»W #«t elfsajittalk^A««^ ^ f * UH'tf 

Stinjtnen In volltönenden Harmonien teibsLulndlg »urtreleo iu 1*» 
\ä&m*W: l &t^W& sl'UWcKctte%fa.ndlLiof < 4ke^ 
l Üke lHeiiterband) ■ 'W^tel ' »en ■vorrWgendsa,' SM' eis ufclbw | 
Kiippei Ist ftabptalshlleb mit HOlfe einer sebr kunstvollen polspi 
•en Bebaadlung omsebifft! beiQndcrs ist der Onoa ein Meist 
a j U^ui a j Jhassf M i if^ m , • « t ,i-n:U <n-.jin ,».. -üioIhk -1 > 
ScIaneUleur, P. *>. Das deutaohe Lied, für 4 Mä 
»erstHomen mit Beglp'dei'Piaöofowe^Pr. Hk«| 
Oer schwungvolle Cba i a t lA W'WJ Brt^ ^6l^'%»M ssnftet 
iB wii i t n l tt te' t s l lM Ifftf gMai best 

eWllf 'i it H a i M 'Ananbrongen bei Singerftstrt geelgaett»^*- 1 

4"'.- M*l/ ,n9iWflWP<[#^rrlWwWWPa.t' i'^ nd.. j .■ 
Colleetlon de üonan^fS) , t/fa ^sjee^sjeeoap. de PUaej, . j 

% 776 Deoerre,,; V*l Wf«i,^»ffA ^ 6)l^blllh^Jl 
N* 777 CamÄuer, G. Si j'etaia petit oiaenu. Jnman« 

<»!■ niiuiKi '•j^jfiSinl-jm ¥iuit4 rVIal 
N^.778 i^rdeaa,, ^ 1> flefa* d W 4prge^,J?Sj|ijllni 

N« 77^ ! Mirj fw e! h 4 kfa^wfffet^.^ p r . Iß k 
N° 786 1 — Le MaxeohaL tjThjJ^H^fsIf^ lj 
Iff WH — Mönche, ne rne tyjiÄ^AtB. Romane 

.1*1 . r. ..i-,«, 1^ iPf* 18* 

IV 762 Soubre, E. Premier Aaiour. Rooiance. Pr. i 
N* 783 KotBclioubey, L. Oh I ditea luL Romaoeex Pr. 2 
N* 784 Audran, P. M. Jane, pourquoi pleurer ? Romsnc 

n-yl;- i .1:1 1'.; < Iii 1 > ',;// '"' ' pf^'fjj 

M* 7jBS, Lei ,^t^ fai»q|nik.j ! ! V' ^ ' " t '' l^L 
N* 786 Ciregolr, X k' ^ r^ßl Rentamt 




1 i 



I .Ji T, 

v.l. I i; - 



ucti-iiiQ . um» h uujis w i 



.1. vi/ fTT'^l ..<• f J--; ^,,i- t uA 

i«..»-.') 0.11* > vi f 

Druck von Reuter 




PT« 802 Priest, A. de. St. Au Sein de Dien! 

80S MayeiyflK- Traviillow Wut» • -jtfmV^ 4 

■1« *'l Ii 1 -i'l -.»iii»*! t» no «j ü 
f» clx-qeS entaK ari.,ol oi» «riim.H .»nO 

07T7C - Tlmrloi/ S iiruij M-jüHisTift . tji)i»A .1 1 <J 
-«010. / v. f ,:'iliIo aio i £ .vINiiiiJii'J *»ifln -«»All 

ha ^Li.sNu. r »-♦ Ki.!ir:ii-rT . >'>i)ü-ii.iinT - . Ii-. 

, r.J l£ II *; :'i iimpioi! 
Wallau in Mainz. 




Juli, Anten** <*? September 1S60. 



USIKALISCHER MONATSBERICHT 



NEU ERSCHIENENER WERKE 

im Verlag von 

D. NohoH's Söhnen In Mainz* 

Gebräder Schott in Brüssel. Schott <fc Comp, in London. 



Allirecl»< « aFerd. Moreeau de Salon. Polka-Ma- 
zurka pour Piano 45 kr. 

Eim- gefällige melodiöse leicht apielbare Salon-Polka. 

Anolicr. S. Chant des Sirenea. Impromptu -Emde 

pour Piano 54 kr. 

Yelva. Mazurka de Salon . . .54 kr. 
Hai lade Kusse pour Piano . . .45 kr. 

— Le Pbalene. Capriee de (jenre. Op. !»3 54 kr. 
Cbaot des Slrenei nnd U Chili ne sind zwei to reitende klang- 

riebe lireen, wie sie Ascher je geschrieben hat. Die entere ver- 
tagt riaige Fertigkell. Aucb als Uebung für clls n thn Hund ist 
le sehr nützlich. Bnlladr Busse , von etwas melancholischem Aus- 
ruck , sehr leicht gehalten und die reebt frisch« anmulblgc Salon- 
luurka sind aucb schwachem Spielern zugänglich. 
ÜHrbof, P. Lea femmes reveea. Ksquiase dans 1c 
Genre expreasif pour Piano. Op, 24 .1 11. 

Die Mu-ik soll niebt Maleret sein, sondern Ausdruck der Enipfln- 
ung- ii. l ad doch wird aucb das letztere immer ein« Art atalerel 
pa nassen , wenn sie wie bei Barbot rinen ganz correcten Ge- 
taken, mag er noeb so poetisch sein, in Tonen wieder zu geben 
Macht. ..fest le dernier sourire d'un ange, qul n'est plus" — : 
> weit es Barbot gelungen, hierfür diu riebtigen musikalischen 
■druck zu linden , lassen wir dahingestellt : denn dies ist Gefuhls- 
Khe. Angenehm und fesselnd ist das Tonstück In jedem Fall, 
lerimrd , I». La Charit^, Chtear de Hossini. 
Transcriptioii pour Piano. Op. 55 .54 kr. 

Einer der schönsten Chore Rossinis mit gewandter Hand und 
It Geschmack für das Pianoforte übertrafen, 
leyer, JaKcr«! Repertoire des jeunes Pianistcs. 

N* 08. Lea Marlyrs (Poliulo) de Donizelli 45 kr. 

— Boucjuet s de Mt'lodica. 

N° 72. Fidelio de Beethoven . . 1 IL 

1 ,, 74. Preciosa de M. de Weiter , . 1 fl. 

„ 75. Lea Marlyra de Doui/.etti . 1 Ii. 

p- Souvenirs de voyage. Moreeaux de Salon. Op. I2G. 
I N° 17. S' Strüusali von Haas . ,45 kr. 

I ., 18. Derniere Pensee de Weber . . 45 kr. 
jj? fyyre de Moscati. 12 Nouvelles Fantaiaiea elegantes 
|f [■ t des Airs Kusses et Boltemiens pour Piano. 
!-•« >. 14f. N" 1—12 . . Chaquc 45 kr. 

— .jriuger Volkslied. 3Iarsch . , .18 kr. 
Die neuesten Hefte des Repertoire des jnine.s PianUtrs, kleine 

fbnluugsMQcke für Anfänger enthaltend, das rlou'iuet de Melodie* 
hl die Souvenirs de Vovagc, etwas aitsgerührtere Salon-Plewn, 
legant und höchst dankbar, bringend, reihen sich den vorhergehen- 
■ in jeder Beziehung an. Den zahlreichen Freunden dieser Samnt. 
»gen sind dieselben deshalb gewiss höchst wj||konitnfn. Inter 
I» Titel „Ljrre dr Mtucau" bat F. He»er i? kleine sehr an- 



sprechende ganz leicht gehaltene Fantasien veröffentlicht, in welchen 
russische und böhmische Melodien als Themata benutzt sind. 

Das bt kannte thüringische Volkslied „Ach wie wlr's möglich 
denn", bereits von MilitairmuslkChören In Marschform gebracht and 
gern gehört , wird auch In dieser Form von Clavlersplelero vielfach 
gesucht. 

HriMo.t, O. jF. Andante et Polonaise pour Piano. 

Op. 18 1 ü. 30 kr. 

Dns etwas patbeliseb auftretende Andante, führt au einer recht 
hübschen Polonaise, welche fiele Freunde Hoden wird. Das Haupt- 
motiv erinnert an die Faustpotonaise , eine Verwandtschaft , welch« 
den Hörer nur angenehm Oberraseben kann. Der Sehlutasau er- 
scheint etwas tu sehr ausgesponnen. 

Iliirffiiiiilicr, Fred. Pliileruon et Baucis Valse 
brillante . . 1 fl. 

Der in Paris mit vii>lem Beifall aufgenommenen Oper von Gou- 
Dod: Tbiltmon und Bflitci-, hat Burgmöller die reuenden Motife dieses 
Walzers entlehnt und .«le mit gewohntem Talent für Pianoforte Ober- 
tragen. 

Chantrc» Th. Chaut espagno), (ranscrit et varitS 
pour Piano. Op. 20 45 kr. 

In elegantem Styl geschrieben. Das Thema bildet ein sehr 
einfacher, aber ausdrucksvoller spanischer Gesang. 
Choltys, "V. D. La CtepMtte Polka -Fanlaiaie. 
Op. 5 45 kr. 

Als Polka wird diese Piece in jedem Salon gern gehört werden. 
Einige aber die miniere Fertigkeit hinausgehenden Passagen , welche 
eingeflochten sind, können von schwächern Spielern leicht um- 
gangen werden. 

C'rOifce, W. de, Hommage a Boasini. Six Moreeaux 
de Piauo. 

V & Seville. Op. 102 . . .54 kr. 

., 6. II corso. Op. 103 . . .54 kr. 

Op. I0i. Seville. Serenade cspagnol. ganz in dem prickeln- 
den . des Hin! In Bewegung selzenden Character der spanischen 
Nutlonaltilnze geschrieben. II corso ist nicht weniger originell, ent- 
halt eine neapolitanische Vulksmclodie als Einleitung und stürmt 
dann in munteren Rhytmen fort. Ohne reich au bedeutenden Mo- 
lifen zu .-.ein , erfrischen beide Plecen durch lebendige schwungvolle 
Haltung jeden gesunden musikalischen Sinn. 
KgXlmril, «9. Pcrles de Champagne. Moreeau 

brillant pour Piano. Op. 06 . .54 kr. 

Lea anges du Pnradis. Capriee-Etude. Op. 67. 45 kr. 

Purcc -neige. Melodie variee pour Piano. Op. 68. 

45 kr. 

Die grosse Zahl von Snlunspielern — namentlich Spielerinnen, 
welche angenehm und ohne grosse Anstrengung von der Musik un- 
terhalten sein wollen , linden in den Esglmrd'seben Composlllonen 
sehr empfehlenswerte Tonst Ucke i Melodiös, elegant »esebrirhen. 
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leicht ausfahrt)»!-, vereinigen alt alle ge w aoschir n Eigenschaften, ohne 
je trivial und ermüdend zu werden. 

Form, dann reich vereiert mit Figuren uod Arabesken auftretend, bll 
det den Hauptsaii diese» Stöcke». EtWaueoderbar ni 4ffftWrafX 
daran gereihte Manch au» dem bekannten Weber'ieben ConcerUtück 
am, welcher füglich eine Piece rr»r sich bilden kannte 
Kleid, «I . Nocturnes pour 1c Piano. 



Op. M ist gana In der Welte der Stücke geschrieben, welcl 
GoltscbaIVs Namen tuerat bekannt machten : breite Cantilene vr 

melancboli»cbem4utyjr a 4 | m fr*^>%44H|aTlf^4HMal , N 
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En Mi Beraol 
,, Ut mineur 

„ La mejeur 
„La Bemol 
„ Fa majeur 



.t»sl:u >' Jj 



. 86 kr. 
. 18 kr. 
. . 27 k*T 
Slper 4e/ auagexelchnetsun Planororteapieler and Componiaten 
der Ctemen tischen Schule, & ||eltl», wir*l in der Gegenwart sei- 
len mehr genannt. Wenige kennen seinen Namen, noch kleiner 
U''dte Zahl derjenigen, weiche mit seinen Werken bekannt sind. 
Unter diesen zeichnen sich die vor einem halben Jahrhundert In der 
ganaen musikalischen Welt mit Entlocken aurgeoemraenrn Nocturnes 
aus , die Vorlauter dieser seitdem in and wieder aus der Mode ge- 
kommenen fiel tun*. Too aomulblger relaender Na Heist ,' warmer 
Empfindung, Icht künstlerischem Gepräge, erfreuen sie nach beute 
jeden Hörer , wenngleich ihnen alle jene nach Effect haschenden 
Zuteaten der modernen schule abgehen. Jeder janga Clavlerspieler 
sollte in ihren Besitz sein. 

Fdekerer, *" 3 Moreeaox recreatifa non difnciles 
pour Piano. Op. 8. 

N» 1. Rondeao Vnlae . 46 kr. 

I' .. 2. Dana«« des Gnomes . . 36 kr. 

u 3. Bohemienne . . . . 45 kr. 

Vnter den zahllosen Unterrichts - und Erholung!- Piecen , welche 
alljährlich fnr Anfänger geschrieben werden, Hüft selbstverständlich 
vieles mitunter, was keinen weltern Bereebtigungsajund aur Exis- 
tenz in sich trlgt, als dass es eben da Ist. Die grosste Mehr ««hl 
tat Mittelgut. Nur Weniges nimmt einen hOhern Rang ein und bietet 
Schülern gesunde Nahrung. Zu diesen dürfen wir mit gutem Ge- 
wissen die obigen kleinen Tenstucke zahlen. Der jugendliehen las- 
aasngskrart in jeder Beziehung angemessen , Mnd sie gleich weil ent- 
fernt davon, den Schüler durch bequem liegende Phrasen, mit 
einer nicht vorhandenen Fingerfertigkeit prunken zu lassen, oder 
auf der andern Seite durch leichtes Geklingtl die Lust zu Ernste- 
rem zu nehmen. Sie sind Erbeiterung und Hebung zugleich. 
Qervllle, I*. JP» Margueritc. Koroancc aans pa- 

rolea pour Piano. Op. 67 . . . 45 kr. 

Med ohoe Worte von etwas sentimentaler Färbung , aber recht 
wohlklingend und ansprechend Besonders Damen zu empfehlen. 
CfOdefrOld^ V« Un soir « Lima. Serenade pour 
Piaoo. Op. 99 . . . - . .54 kr. 

Die Serenade muss von einem muntern frischen Blut darge- 
bracht worden sein, der unter den Fenstern seiner Donna mehr 
Lust hat einen Bolero zu Unzen , als sieb in Liebesklagen zu er- 
gehen. Für uns ist dies entschieden von Yorlbell , da wir lieber 
Unzen sehen als Wcbeklajten hören. 

I.oi i«. A. Tannhäuser. Fantaisic-Capricc de Con- 
cert. Op. 97 1 fl. 21 kr. 

Der in der Blütbe des Lebens geschiedene Componist, welcher 
«obl zum letalen Male In diesen Blattern genannt wird , hat uns 
eine grosse brillante Fanlasie aber Motife ans Wagners „Tannhau- 
aet" hinterlassen. Dieselbe ist von pompöser Wirkung, erfordert 
aber einen technisch sehr ausgebildeten Spieler. 

Gotieclialk. sL. M. La Gilanella Caprice carac- 
lorislicjue. Op. 35 . . . 45 kr. 

— Fanlöme de Boniteur. Caprice. Op. 36 1 fl. 



reiche Modulation. Bestes 
springende ytgpd||aY da»» 



und kth. nsluslig «ah 
afB%PoU ander 

man würde ihn tiefer Sehwermulh verfallen w ahnen. Glückliche 
fc«jk.'»4f«> njinU ap ■■Iplalttonen die dOstern Klange des F* 
de Boniteur hhre», ohne Mf den Autor tu fürchten. 
Graf, CS* Deux Chansons pour Piano. Op. 84. 



N' 1. Le premicr amour. 



% Au roueL 54 k 



2..L» Gondolier . 84 k 
Diese vier kleinen TouilOcke, in Form von Liedern ohne Wor 
geschrieben, gehören zwar' auch zu dem TeichWen Genre, welc 
gewöhnlich Sa lonmosik genannt wird; mit Vergnügen heben wir at> 
hervor, dass sich dieselben sehr vsetbellbafl von den sses stea a> 
artigen Erscheinungen durch natürliche Empflnduns, wie masstell 
nirgends überladene Schreibart auszeichnen und empfehle» djesel^ 
zur besondero Beachtung. 

Gtizninnn, F. Laura. Polka-Mazurka. Op. 29. 36 k 

— Sabina -Polka-Mazurka. Op. 31 .. ..^g|s|> 

— Une Lärme. Nocturne. Op. 32 . . . 36 k 

— Linda de Chamounix. Grande Valae. Op. 34 1 I 

— 11 Trovatore. Caprice de Salon. Op. 35 ... 54 k 

— L'Americaine. Grand« Polka de Concert. Op. 36 54 k 
• elegante Saloopiecen, welche bei gutem Vertrag eterall ; 

fallen werden. 

HArlngf, A. Notturno pour le Piano. Op. 6 I fl. 12 k 

Dies recht gefällige Musikstück zeigt ein bfibeenes Täte«. D» 
bedarf dasselbe, wie die etwas zu breite Anlege Verreib, noch a 

Schulsog. 

H eroberet , A. Grande Fantaiaie nur de* The». 

Slaves. Op. 73 . . . . - <-V/* feilst 

— Deux Mazurka« pour Piano. Op. 75 . 96 k 
Die grosse, sehr brillant geschriebene Fantasie Aber starbt 

Themen tat vom Componlslen In seinen Coneerten gespielt «ad tu 
mit grbsstem Beifall aufgenommen worden. Sehr ansprechend Iii 
die beiden ganz triebt gehaltenen Maznrka'a Op. 75. 
Hilter) Ferd. Vermischte Ciavierstücke. Zwer 
Folge. Op. 81. Heft 1—2 . Jede« 1 fl. 21 k 
Die aweite Folge der durch Originalität anal musteibarie \n 
aoagezelcbneten Ciavierstücke lllller's Ist nicht weniger reichhald 
als dk etat«. Heft t enthalt: N« l Alle marela, H» t'Öm*,T 
Geistliches Lied, H* 4 Gigue, lieft %t N* * Canon, K« f Ibrvbast 
Studie, V 7 Menuett, N* 8 Caprieietto. Dem Musiker kts^aJtdl 
beben Geouss, für Dilettanten dienen sie sls ein musikalisches - ' 
bad. welchen die erscblafften Gesckmscksnerven kräftigt nnd sUV 
Heiterer» E. Darcarolle Ecossaisc pour Pisa 
Op. 10 . . . . . . . Mi 

— Le Reveil de Sylphes. FanUisie. Op. 72 . < 

— Darmstadt. Caprice de Concert. Op. 74 1 fl. 12 k 

— Filigrane. Polka. Op. 75 . . . III 

— Fleur de Bruyere. Morccau de Salon. Op. 77 54 •' 

— Chanson de Chassc. Morceau de Genre. Op.78 .*>4l 

— Philemon et Kaucia Morceau de Salon. Op.ffi Wl 
Fasr aammtliche Piecen sind in dem brillanten Sil«*? 1 f 

srhrieben, welcher einen gewsndten, mit der modernen Terbm * 
trauten Spieler verlangt, wenn auch nicht gerade einen virus 1 ' 
Leichter sind Barcarolle, Fleur de Bru>ere und Chanson de tl" 
Ein frischer Hauch durchweht Kelterer's Sachen und llsst ite »<■ 
die Gunst der elavlerspMenden Welt erringen. Die Uoilfe iirj » 
sehr bdhsch erfunden und Immer in eleganter, gefaDlfer * K 
gehalten, 

Hrttnlciii, H. 4 Maxurkaa für da« PiaaoC 1< 

Diese Masurkas unterscheiden sich durch ein originelles Wff* 



i vortfceilbart von den gevrobnlitben Tasten. Sie 
•ich vortrefflich für den Vortrif im Salsa und werden dort 
Freunde floden. 

titTcralll, II. V. 2 Komance* sana paroles. 

Op. 23 . . J, ! o W , ■ 1 fl. 12 kr. 

- Morccau de Salon. Op. 29 . .54 kr. 
Zwei lieblich« graziöse TenstOcke, Im Mendelssohn' »eben Geist«. 

ad die „Ueder obne Worte" «an Kufferath. Daa erste, E '/'». rl ~ e 
riebe Cantllrne mit rriiendrr Begleitung » dai »weite, A '/•« rin 
Scherzo-artiges Allcgreito ran moio. Aach da« Salonatüci 
Tanzrhvtmus geschrieben, doeb frei und selluUilndig gehalten, 
rdient allseitige Beachtung, 
ullak » A. Aux Armes. Morceau caracteristique 
pour Piano. Op. S3 54 kr. 

— Chanson de Chasae. Morceau caracteristique. Op. 34. 

45 kr. 

Der Titel deutet den Charaeter dleaer frischen, schwungvoll ge- 
hrlebenm Pieeen an. Ea ist Tonmalerei, aber gelungene und, waa 

Hauptsache, voller Wohlklang, 
«eybltcli« J Lea trois Nicolaa. Fantaisie brillante. 

Op. 33 1 fl - 

Die hübschesten Motlfe aas der komischen Operi „Lea trola 
rolas" von Claplsson sind von Leybaeh m einer eleganten, effekt- 
Wen Fantasie verwandt wordeo. IM« Pieee enthalt keine Sebwle- 
kellen. 

lebe, Ii. Caprice. Morceau dt Salon. Op. 41. 

1 fl. 12 kr. 

Sehr brillant und dankbar. Ein reicher Schmuck von Fiorlturen 
gibt die beiden Motlfe, welche abwechselnd und In Immer neuer 
Haltung den Hauptinhalt der einielnea Sitte bilden. Da die 
eisten Figuren und »'»»sagen leicht in dia Finger fallen , darr die 
allen Ctaviertpielern empfohlen werden. 

Herder» dt. Fieure printauierea. Troia nouvcllea 

Dansea 45 kr. 

Das Heft entfallt drei recht melodiöse und ansprechende Salon - 
Inte. V 1 St hottlsch, N* 5 Polka Maiurka, V 8 Polka. 
rleNMcmackcr«» «Y» Rcvcrie mclodique. Morccau 

de Genre. Op. 38 45 kr. 

Ein gefällige» SalonatOck, welches kein« grösseren Ansprache 
tetit als eine balbe Stunde angenehm zu unterhalten, 
■felis er. 1" Concerio pour Fiano avec Or- 

chestre ad lib. Op. II. Fiano aeul . 3 fl. 36 kr. 
Unsere musikalische Weit ist sehr kurzalhmig geworden. Wa« 
lehr als rinen Sats bat, iat lang, und lang Ist beul zutage ziemlich 
eiebbedeutend mit langweilig. Dafür hall man denn auch Allea, 
Sonate oder gar Concert belsat. Es gehört ein mehr als ge- 
(dbnlicher Mutb, es gehört ernstes Streben dazu, um sich dennoch 
die Composition eines grossen Coneerts für Ctavler tu wagen, 
I schon dies wäre Grund genug, um die Aufmerksamkeit der Mu- 
i freunde auf Pfeiffer'» Concert »u lenken. Doch verdient ea dle- 
|be auch abgesehen davon. Die ktotife aind gut erfunden , die 
tur geschickt and reich an brillanten Partieen und die elmelnen 
se : Allegro, Adagio, Allrgretlo sieben, trotz vollster Selbstindig- 
t, In Innerem Zusammenhange. 

iiiiimcl, «I. Fantaaie über ein thüringiaches Volks- 
lied 54 kr. 

Das bekannte Robner'sche Volkslied ..Ach wie wlrs möglich 
puan", weiche» in der jOngsten Zell so ausserordentlich populär ge- 
rden Ist, wird in dieser Gestalt ala Tbcma einer eleganten leicht 
ehallenrn Fantasie gewiss zahlreiche Freunde (Inden. 

clsad» »f. Le Tremhle- Grande Etüde de Concert 
pour Fiano. Op. 61 . . . . 1 fl. 12 kr. 
Eine grosse sehr brillante Concert-Etode. Sie verlangt einige 
ertigkeit und Ausdauer, ist aber sehr dankbar. Schwächeren Spie- 
rn Ut dieselbe aar Stlrkang der Handgelenke aehr an empfehlen. 



i. Fr Am Hache. Zweite charakteristische 

Etüden für das Piano. Op. 17 . . 34 kr. 

Ein sehr hübsches Genrebild, charakteristisch aad effektvoll, da- 
bei viel leichter als die grosse Etdde von Sehid. 

Tliooft, W. F. Sonate. Op. 8 . 1 fl. 48 kr. 

Freondeo ernsterer Musik sei diese Sonate empfohlen. Dieselbe 
ttt ein Zeichen gesunden musikalischen Sinnes und möchte beson- 
ders schwächeren Spielern von Nutzen »ein, welche noch nicht Fer- 
tigkeit genug besitzen , um sich an den claasisrhen Mustern dieser 
Gattung erholen au können. Sie enthalt durchaus keine Schwierig- 
keiten. 

Wallace, IV. V. Fantaisie de Salon pour Piano 
sur des molifs de l'Opera Rienzi 1 fl. 12 kr. 

— A le divina immagine. Romunce transcriie pour 
Piano . '. 4 ' . 54 kr. 

— Le Carillon du Palais de Weslminster. Impromptu 
pour Piano 1 fl. 

— Andante avec Variation* pour Piano . 1 fl. 

— Croyez-moi. Romance . . 45 kr. 

— La Planitc de Berger. Idylle . 45 kr. 
Die erste and zweite der Wallace'scben Campositiooon sind i e 

bertragangtn aus beliebten Opern. Wagner's Kirim bat seine schön- 
sten Melodien geliehen and die reizende Romanse aas Donheltla 
Maria di Roban erscheint Jung und frisch in dem neuen Kleide. Die 
folgenden Piecen, leicht und elegant hingeworfene melodiöse Skla- 
ten, zeigen ans den gewandten and geschmackvollen Salon-Compo- 
nlsten, welcher keine Blumen, sondern Knospen (lebt. 
Dcmeur, C. Lea infatigables. Valse . 36 kr. 

— Le Rieuse. Polka-Mazurka . .18 kr. 

— Lea Coquitlages. Grande Valsc . 96 kr. 

— Blondinette. Polka-Mazurka . 18 kf. 

— Lea Tapagcusest Valae . 36 kr. 

— L'absence. Polka-Mazurka . 18 kr. 
Ehalt, I.. Erinnerung an Stuttgart. Galopp 36 kr. 
II am in. V. Musikalisches Bade-Alhum. Op. 99. 

8 Tänze und Märsche . . . . 1 fl. 12 kr. 
aLabltsky, «I. Austria. Quadrille. Op. 248 36 kr. 

— La Prercree. Polka. Op. 249 . . 27 kr. 

— Chine. Suite de Valacs. Op. 250 .54 kr. 

— Les fiancailles. Polka-Mazurka. Op. 251 . 27 kr. 
Ulle, 42. de. Polka des Soupirs . 27 kr. 
Irl crcirr, Clk. Schottisch . . 18 kr. 

— Polka-Mazurka 18 kr. 

— Polka 18 kr. 

Schubert, C. Les Batailleurs. Quadrille. Op. 258. 

36 kr. 

— Le langage des fleurs. Polka-Mazurka Op. 261 27 kr. 

— Le Diable rose. Schottisch. Op. 262 . 27 kr. 

— La Balancelle. Redowa. Op. 263 . . .27 kr. 

— Lea petils flamhards. Quadrille; 36 kr. 
Stark. Iii. Ludwigs-Marsch ... 18 kr. 

— A Elle. Polka 27 kr. 

Staüliy« le Amaranlh-Polka .27 kr. 

— Dinorah-Polka-Mazurka . . .36 kr. 

— „ Redowa 36 kr. 

Wallereteln» A. Schottisch de Liege. Op. 151 27 kr. 

Diese reiche Sammlung der neuesten Tanz - Composltlonen , »n 
welcher die beliebtesten Coraponisten beigesteuert haben, Ist eine 
unerschöpfliche Fandgrube der heitern Unterhaltung für Damen. 
Ascher» »I. Perle d'AUemaguc. Bluette a la Ma- 
zurka ä 4 mains 45 kr. 



händig .... . . 27 kr. 

Barxnflller, F. Hcrculanum. Valsc de Salon a 
4 roains . . 1 fl. 12 kr. 

— Phileraon et Baucis. Valse brillante ä 4 mains. 

1 0. 12 kr. 

Hempcl. A. GIoekcben-Polka-Maaurka, vierhändig. 

36 kr. 

aLabl<£kj , J Auatria. Quadrille ä 4 mains 1 fl. 

— La PreTeree. Polka 4 4 tnaiaf . , , - 4jfr lp. 

— Chine. Suite de Valsea 4 4 niains 1 fl. 12 kr. 

— Les fiancailles. Polka-Mazurka Ä 4 roains 36 kr. 
Schubert, C. Les jolies filles de Panne. 5 Valsea 

brillantea 4 4 maios . . . 1 fl. 30 kr. 

— Lea filles du Ciel. Suite de Valsea brillantea 4 4 



... . , / * . 1 fl. 12 kr. 
Eine Anzahl der elegantesten Salontlnze, welche sich meist 
schon die Gunst der muslkliekenden Kreise erworben haben. Die Be- 
arbeitung rar 4 Hände ist eben so getreu wie effektvoll , obne die 
geringsten Schwierigkeiten m bieten. 

Beyer • F. Episodes muaicales. Duos ellgants a 4 
maios. Op. 136. N 9 9. Derniere Peusee de Weber. 

54 kr. 

— Revue raclodique ä 4 mains. Macbeth de Verdi 1 fl. 
Beide Piecen sind so leicht und zweekmlssig arrangirt. da« sie 

mit grossem Nauen aeben und bei dem Unterrichte benatzt werden 
koooeo. Scb wucheren Spielern bieten sie Gelegenheit, Eltern oder 
Freunden gegenüber zur Unterhaltung beizutragen. 
Clement!, HOL. Six Sooates 4 4 maios. Nouvellc 
' Edition. 

Ji° 4. En Ul (C) 54 kr. 

„ 5. En Mi-b (Es) 54 kc. 

„ 6. En Sol (G) 54 kr. 

Neue sehr elegant ausgestaltete, < orrekle und sehr billige Aus- 
gabe der eiassisebeo vierltlndigen Sonaten von Clementl. 
Cramer, H. Le Domino noir d'Auber. Potpourri 

4 4 mains. N» 58 . . . 1 fl. 30 kr. 

Die Cramer'scben Potpourris, wahre Melodienkranze aus den be- 
liebtesten Opern, sind In allen musikalischen Kreisen bekannt und 
geschätzt. 

Godefrnld, F. LeReveil dea fees. Orientale pour 
Piano 4 4 mains. Op. 38 . . . 1 11. 30 kr. 
Rc'veil des fees ist eines der reizendsten SalonstDcke Godefroids. 
In der Bearbeitung für 4 Hände kaon es auch von schwächeren Spie- 
lern eingeübt werden. 

II Anteil, F. Belle de Nuit. Grande Valse brillante 
pour Piano 4 4 maios. Op. 208 . 1 fl. 21 kr. 

— Blonde et Brünette. Deux Rondinos originaux 4 4 
mains. Op. 209. 

»• 1. Blonde 45 kr. 

„ 2. Brünette 45 kr. 

Frische, dem Obr schmeichelnde Moiife und brillante Schreibart 
sichern den Erfolg des grossen Walzers in jedem Salon. Die beiden 
Rondinos zeichnen sieb durch recht sorgfältige solide Arbeit aus und 
sind vortreffliche l'ebungsstocke für Schaler. 
BatT, .1 . Ode au Printemps. Morceau de Conccrt 
pour deux Pianos. Op. 76 . . . . 3 fl. 
Dies brillante Concertstaek . ursprünglich Tür Piano und Or- 
chester geschrieben, ist vom Componiaten auch für 3 ( laviere ar- 
rangirt worden und in dieser Form von grosser Wirkung. 
Alnril, II. Fantaiaie de Concert sur la Muetie de 
Portici pour Violon ovec acc' de Fiano. Op. ,'i6. 2 fl. 



Fantaiaie elegante 
neval de Venice pour Violon avec a 

ftlngefee, J. n StradcHa. Faibaiaie ^ 

avec acc 1 de Piuno. Op. 68 

Von diesen 8 Faotasieo Ober bekannte htotlfe, 
Alard'scbe einen tiemllcn fertigen Spieler. Sie int 
Publikum *eseh rieben und bei ftrtuosem Vortrag von 
long. Die beiden andern Composttlonen sind leichte 
Salonpieeen. 

Banela, Cll. L'Ecole des cinq Position», 
pour Violon seul. Op. 90 . 
Leicbie Hebungen in den fünf Lagen , sehr z» 
sorgsam ausgearbeitet, 

■Leonard, H. Fantaiaie suedoise pourf 
avec acc' d'Orcheatre ou de Quatuor 
Op. 23. 

Avec acc' de Fiano 

„ Quatuor . 
d'Orcheatre 

doft" tritt 

aof um 
Finale, von reicher 
tende Technik. 

Hetterer et Hermann. Le Pardon 
Grand Duo brillant pour Piano et Violoojl 
Die schönsten Metodieen der jüngsten Oper Mey« 
den Rahmen dieses Jongemaldes , welches nicht 
allein den coneerlirenden Part und dem andern 
thetli, sondern abwechselnd und In inniger Ve 
gleich interessante und effektvolle Aufgaben stellt, 
werden mit diesem Coneertstück Ehre einlegen... , 

Papendiek, G A 2 Präludien fürl 
Torte mit Violin- oder Violonccll-Begl. 
Der Verfasser hat den beiden Präludien N* 2 
Bachs wohltemperirtem Ciavier eine Vlolln- oder V» 
beigefügt Sie erhallen in dieser Form ein neues 
Banger, im. Trois Morccaux pour Viol 
acc* de Piano. Op. 8 
Einfache, lelrbte, aber recht ausdrucksvolle 
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.IV El Jaleo de Jcre*. Cel 
espagnolc transcrite et arrangee pour 
avec acc' de Piano .... 
Arrangement eines berühmten spanischen Tanzes 
facLer Ciavierbegleitung. 

Servals, F. 6 Morccaux caracteristiqu 
rath, Op. 30, arrangea pour Piano et 
N° 3. Bonhcur .... 
., 4. Penaöe intime 
„ 5. Desir .... 
„ 6. Jadis ..... 
Das Arrangement der Kufferatb'srhen Compositi 
vortrefflich gelungen. Bei der verhaltnissmassl* grri 
deutender Violoncell • Piecen in kleinerem Rahmen v 
Arrangements besondere Beachtung. 
Falirbaelt, «I. Fleurs melodiques t 
rie"es pour Flute avec acc* de Piano. 
N° 5. Ravina. Derniere Souvenir 
„ 6. Dupont. Pluie de mai . . .1 
Der Versuch, aufgezeichnete Ciavierstücke ftlr die m 
übertragen, bat unter den Flötisten grossen Beifall gefandro. 
i das Repertoir derselben auf diese Weise durch vorzüglrtbe 
' sltionen bereichert wird. 
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Albums fflr 1861. 



<*r, Perd. Une soirec d'hiver. 6 Morccaux 
caracleristiques pour le Piano. Op. 144 2 II. 24 kr. 

Den zahlreichen Freunden seiner Composltlonen bat F. Bf>er 

i zum bevorstehenden N. ujahr ein Werk gewidmet, dtssen mu- 
lisrber Wenu mit der Eleganz und Sch&afeeit der äusseren 
»tat Hing barmonirt, wcsslialb es sieb vorzugsweise m einem 
je i lic-nk eignet. Dasselbe enlbilt 6 reizende, melodienrekhe, 
aoi geschriebene, doch leiebt spielbare Piecen, von denen ein- 
e bald die vollste Gunst musikalischer Kreise sieb erringen wer- 

Sie tragen folgende, den Cbaracter der Stücke meist recht 
andeutende Tliel: V I. L'Arnvee. N* 2. Hialoire du ( hateau 
rerleux. N*3. I» Danse. Yalse gracleuse. N* i. Sec'ne des Soreleres. 

i. i'olka gracieuse. N* ti Les Adieux, 

nlftrrKteln, A. Album 1861. Six uouvelles Danscs 
elegantes pour le Piano . . ' fl. 1 48 kr, 

\\ iillerstrlns Name bat einen guten Klang. Er gehört tu 
sehr kleinen Amahl voo (.'omponisten , welche es verstanden 

ii. dem leichtesten Genre der Musik , dem Tanz, ein mehr als 
ligcl Leben einzuhauchen So eng und ttesthrink: die Form 
welche ibm zu Gebo'.e steht, er weiss sie mit einem Inhalt zu 

ii , der nicht blos durch seltene Lieblichkeit und raelodiscben 
irr einnimmt, sondern auch strengeren kritischen Blicken gegen- 

als untadelhaft erscheint. Sech» seiner neuesten und schon- 
Tunz-Compositionen (Souvenir de Bale, Scbolti-ch; La Belle des 
h, Kedowa ; Melanie Polka ; L'Ele'gante, Polonaise-, Le premier 
Polka; Au Herre»« . Redowa) bilden das Album für 1861, 
Höchst geschmaikvoll anagcstatteten Band, welcber als Fest- 
lenk allen Musikfreunden empfohlen zu werden verdient. 



• «stein, Ii« Pricre pour Piano . 1 fl. 12 kr. 

f 

■Esch ausgebildeten Spielern empfehlen wir das vor- 
ide -Mistiick ganz besonders. Auf der Grundlage einer einfa- 
Canlilene baut sich ein brillantes fein combinirtes Flgnreu- 
i'asnagenwerk aar, welches das Thema wie ein blitzender Feuer- 
umgibt und es In immer neuer Beleuchtung zeigt. Bei feiner 
hrunjc, welche die herrlichen KlJDgefTcete hervortreten läsjt, 
•'ie ComposItioD aberall zünden. 



C'oucone, J. Ellinor. Nocturne pour Piano. Op 41 

54 kr. 

— Lea Echo«. Andante dramatique pour Piano. 

Op. 42 45 kr. 

Zwei sehr ansprechende , melodiereiche , brillant geschriebene 
Salonpiecen; namentlich das Nocturne mit »einen Figuren und Passa- 
gen bietet Gelegenheit, die Technik des Spielers glänzen zu lassen, 
obne dass dasselbe besondere Schwierigkeiten enthielte. 

jElfjgliard. «f. Air varie pour Piano. Op. 71. 45 kr. 

In Ähnlicher Weise bearbeitet wie die Friere von Brassln — 
treten hier die Füllstimmen meist in vollen und gel.rocbenen Accor- 
drn hinzu. Eggbard erreicht hierdurch harfenähnlirbe KlangeftVcte, 
die dem Qbrigens ganz lekbten Stuck einen eigenen Reiz verleiben. 

sFafcvarger, Ii L' Adieu. Nocturne pour le Piano. 

Op. 18. . . • . . . . . 45 kr. 
Ein melodisches , elczant geschriebenes SaloostQck von etwas 
senticnenialein Cbararter: Spieler von nur mittelmlssiger Fertigkeit 
werden dasselbe recht dankbar für den Vortrag finden, da es keine, 
Schwierigkeiten enthalt. 

CJei ville, aL. P. Pourquoi partir? Caprice dra- 
matique pour Piano. Op. 68 . .45 kr. 
Keck und frUeh . leiebt hingeworfen und ohne Prätention auf- 
tretend, wird das klein* TonMüek viele Frtunde finden. 

fSSretjoIr, «I. La'Canzone Toscane. Transcriplion 
pour Piano ...... 45 kr. 

Der 4utor bat bei der Uebertragung des Gesanges für das Piano 
•lies vermieden, was die Treue der Nachbildung beeinträchtigen 
könnte. Eine reiche Harmonie war die einzige Zugabe zur Melodie. 
Erst am Schlüsse /eist sieb der brillante Pianist in einer längeren 
kühnen Cadenz, welche das Stück wirkungsvoll abscbllesst. 

lies«, J. Clk. Rcverie sur Ic Cor dea Alpes de Prodi 
pour Piano. Op. 59 45 kr. 

— Reverie aur Semiraiuidc de Rossini. Op. 62. 45 kr. 

Zwei reebt elegant und ansprechend geschriebene Salonpieoen, 
leicht gehalten und von wohltbueoder Einfachheit. Die Themata 
sind das bekannte Alpenhorn vou Procb und eine Melodie aus Ros- 
sinis Uper Semiramb. 

Heliiefetter, W. 3 Fantasie - Gesänge für das 
Pianofbrte. Op. 5 . . . 1 fl. 2 t kr. 

„Lieder obne Worte" ist oft der Titel von Clavierstücken, 
welche den Mangel an Erfindung wie an eigentlich musikalischer 
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Arbeit dtmil zudecken zu können vermeinen. Obige 3 Pieeen iniTt 
dieser Vorwurf nicht, *ie vermtirn hübsches Talent, Die Motife 
sind sorgsam bearbeitet und dor< hgefübrt »nd sie selbst klingen gut. 
Uns btt <'ii besten Nr. 3 gefallen, welches besonders Anfangs von 
reizender Wirkung ist. 

Hellerer j US. Valae-Ceprice pour Piano. Op. 14 

1 <1. 12 kr. 

nächst brillant und eflVctvoll geschrieben , aum Vortrag Im 
Salon vorzüglich geeignet. 

Keller«'!*. E. Sicilicnnc pour Piano. Op. 15 51 kr. 

Eine wahrhaft prickelnde Lebendig keit erfüllt diese eleganten, 
fori während im Stareato sieb bewegenden Tonflguren, welche die 
warme LokalTarbunx südlicher Tanz-Weisen umgirbt. 

aLey bacll . «I. Re(lets du Printeiupa. Caprice pour 
le Piano. Op. 39 . . ... . .In. 

— Harmonio du Soir. 4"' Rtfvcric pour 1c Piano. 
Op 32 . . . . . . . . 1 fl. 

— Faust, Fantaisie elegante pour Piano. Op. 35 1 IL 

Die Caprice macht ihrem Namen Ehre. Anfangs im Walier- 
rythmus munter einberbüiirend und freundlich lachend, verändert sie 
sich plöt'lich in eine graziöse Cantilene, deren Begleitung (Trlolen) 
Ihr einen Barrarollcn-äbnlichen ('haraeter verleihf; kaum aber glau- 
ben wir uns im leichten Nachen auf den Wellen zu wiegen und 
den Abendwind um uns Austern Hl hören, als uns schon der M alzer- 
rhytmus wieder au« unsern Traumen reisst , und uns Matt des ge- 
stirnten Himmels der über dem leise brandenden M-ere ausgespannt 
ist, die blendende LiihlQulb des Hallsaals zeigt. Mit Lichter \lodi- 
ßcation wiederholt sieb dieses Spiel noch einigemal. Harmonie du 
Soir beginnt mit einem choroläbnllcbrn Andante Rellgioso . dessen 
Motive in dein darauf folgenden Allegro von einer aufsteigenden 
Figur begleitet wieder erscheint. Darauf folgt ein Allrweito >os- 
tenuntu *:, mit rinrtu neuen gleich anfangs melismaiiseb verarbeiteten 
Motiv. Als Zwischensatz erscheint eine Caniilene von etwas aenti- 
inenlalem Cbaracfrr, die nach mehrfacher Wiederholung dem VlOiif 
des Allegretto, iliesmal reicher flgurlrt, Platz macht. Zu einer Art 
Finale ausgesponnen, athllnal diese» die Plecc. 

Melndieen aus Go inods Oper Faust . welche Im vorigen Winter 
In der eroatefl Pariser Oper zur AulTUbrung kam, bilden die Motife 
einer leicbt gehaltenen, recht hübschen Fimiasle. 

Iflercler, Cll. Bergeroncttc. Valae lacile pour Piano. 

45 kr. 

— Fragment de Soiree. Capricc-Carillon pour Piano- 

45 kr. 

Brrgeronetle ist ein so leicht geschriebener übrigens ganz 
hübsch klingender Walzer, dass ihn selbst Anfänger spielen können. 
Caprice Oarillon reproduclrt den bekannten Klan;eflYrt, der an das 
Glockenspiel erinnert: aurh diese Piece ist ohne alle .Schwie- 
rigkeiten und «einst ganz schwache Spider w<-idea nacb einiger 
l'ebuug und Stäikuu; der rechten Hand damit auftreten können. 

\<tislriH. Cll. Orphee de Gluck. Deux Iranscrip- 
tions varies pour Piano. N" 1. J'ai perdu tnon 

Eurydice. Op. 22 45 kr. 

N° 2. Lea doux aecords de ta lyre. Op. 23 45 kr. 
Die einlachen, edlru Melodien aus Gluck s Orpheus recht Ireu 0 KT- 

tragen und in eleganter "Welse variirl, bewähren auch in dieser 

Form ihre Anziehungskraft. 

Oslnu-nr. G. \. 2. Fantaiaiea brillantes pour Piano 
aur de* moiifs de l*Opera Lurline (Loreley) de W. 

V. Wallace N* I 4 & 

N 8 2 in. 

Wallare ist der ein/ige Engländer, welcher als uperu - Compo- 
nist eine Bedeutung zu erlanxen srheint. Seine Loreley wurde in 
London mit rauschendem BeifMle aufgenommen und jede Wieder- 
bolung macht volle Häuser. Reich an einschmeichelnden uud mun- 



denden Melodien, war es eine dankbare Aufgabe dieselbe dein 1 1 
englischen Publikum in Bearbeitung (ür dast lavier voraafOlir n 
Osborne bat dieselbe mit den vorliegenden zwei Fantasien 
weiche in der That einen Melndlenkranz bilden . ia HHjaeh-ni 
Schöne der Wallace'hChen Loreley Aufnahme gefunden hat. 

KoHeiiliaiii, Eil. Sarmaiienne. Morceau 

teristique pour Piano. Op. 15 . t^^H43 I 
— La Coquettc, Morccau caraetcriätique pour I' i 

Op. 16 

Weit Ober dem Niveau gewöhnlicher Salonstüelu* ateb< i ■ 
dieuen diese beiden reizenden Com osii innen die BearkUtn: 
spielender Kreise. Sie klingen rhy trnisch an die MaaSUta »' 
in beiden Pi»een umschliesst diese Form ein so feinea ut).: 
Spiel ansprechender Hoiife und zierlicher Figuren, da*- ■ 
vollem Rechte cliararu-ristisrhe ronstücke genannt werten. 

Solvay, .%. Fete Charnpelre. Grande Fanla- ft 
torale pour le Piano. Op. 3 '*^^B. 1 




Wir bähen hier in mehr als einer Beziehung TnOMler 
uns. a'ier so natürlich aultretend und uns so freundlich an 
dass wir grrn vergessen, wie viel RrOekiion dann ist. Ra 
freude ist der llauptcharacter der Fantasie. 
Schubert, C\ Hotnina-t a Weder. Fantai- 
itiutiqiie sur des moliid de L'. M. de Web' - 
Piano. Op 2U8 .... ^H. 4 

Einige der scbön-ien Opernmelnd.en Webers a, t. «"••: 
chor aus Oberen, der J.gdchor aus Euryanihe. Moiif» ans 
etr , finden wir hier in leb bt gebnlteuer rit-jrbellunt: lasjfM»' * 
gereiht. Die Vermeidung vieler rig-nrr Zmhau-n Mbet 
Perlen d»-r Tonkunst ist dem ('ivnpiinl.ten in diesem Fal 
Verdienst anzurechnen 

Vienol. Ed. BMkvFacun. Seher/.o I NdkäTtfOui 

Op. 34 . . . 

— Le« Gelees Manches. Etüde melodiqiie pom 
Op. 35. . . M'*. 

Die Scber'O- Polka von Vlenot wird bald in 
finden sein. lfelodi>eh. schwungvoll und dabei brillaal 
obne den Spieler zu ermüden, vereinigt sie alle Elgens^HMii 
dieses Genre so beliebt macht. 

Fast eben so anziehend i.ur in ganz anderer Weis» I« 
Eine uneenel me Melodie ", mit der einfachsten H- gleiMinc ' 
Wiederholung durch einige wohlklingi -nde Fiuuren bereJtte * 
den ersten Sat/. . «las Moiif des Mittelsut/es ' . ist beaajad'r 1 
zweiten Veränderung recht ansprechend bearheiiet %<Ä l>ei 
bildet mit geringen Abänderungen eine W irdcrholasjjs» d 
Salzes. 

ollF, Ed. Zuliroui. Vulse ot ienlale pout 

Op. 215 

Ein ele-ant ee.rhriebeix r sehr leicht gehaltener Sal« 

welcher namentlich schwächeren Spielern ta etnpfel 

F.luiM. v,. Frühlings -Polka .1 

— Anna-Mariti-I'olka .... 

— Jugendträuine, Polka - Mazurka 
Joint. Cll- Adeline- Polka 

— Lysbetha-Polka-Maz'urkft . 

ätallffiiy, C de. La Graziosa. Polka Mazurk < 

— I.'Amabililö, Mazurka elegante. Op. 3. . B 
Sla»-ii> , L'Adieti. Polka Mazurka. Op. 83. % 

— Dinorah. Schölisch. Op. 84 . ,9 
\\ «llrrslein. Une fleur. Polka-Mazurka 0| 

r. 

— Souvenir de BAle. Schotlisch. Op. 156 . 

— La Belle dea Alpes. Kcdowa. Op. 157. I' 

" Vi. o 
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M'allerstcln, A. Melanie. Polka. Op. 158. 

27 kr. 

U L'Elegante. Polonaise. Op. 159. . . 27 kr. 
f— Le preuiicr Bai. Polka. Op. 160 . . 27 kr. 
jr-- Au Bcrceau. Rcdowa. Op. 161 . . 27 kr. 

Eine Anzahl der heuerten Taiu-Composillonen von den belieb- 
tsten Bearbeitern dieses Genre. 

Irrer, Frnl Remimsccnscs d ratnatiques. Nouveau 
Recueil de pctttcs Lecons ä 4 mains Op. 143. 

I" Suite 1 11. 12 kr. 
2"* „ 1 n. 12 kr. 

Schon Für den AnfJoger »j n d kleine virrhlndlge Uehunjen von 
mssem Nui/en. sie befestigen mehr a?4 alles Andere das TaeUefübl 
id spornen zu grösserem Fielsse an. fm beide Zwecke <u »er- 
Ddon. hat der Aulor 12 kleine l'cbunun mit Benutzung von Me- 
fien der bekanntesten Oprrn — Lucie. Dinorab. Martha, Norma, 
glnieiitsiocbter u. s. w. — geschrieben, bei welchen besonderes 
igenraerk auf eine glelebmiaslge Behai.dlung der l'rima und Se- 
nda gerlebtet Ist. Die 8< boler können dieselben abwechselnd 
wlen, jedes H Cl enthalt 6 l'ebungen. 

(oltHehalk, Ij. Ojos criollos. (Le* yeux 

creolos) Caprice brillant a quatre maina. Op. 37. I 11. 
Der ausgezeichnete Virtuose und elegante Componist, welcher 
genivürtig In der Havanna als Copellmeister der italienischen Oper 
•«in, sendet seinen lablreicben Freunden in Europa von Zeit zu 
4 einen Gruss herüber, und wie vermöchte er dienen besser aus- 
Irürken, »I.« In Tönen? Sein neuestes Opus, die Augen der Creo- 
nen genannt, ist Freunden des vicrhflndigspieleus gewidmet imd 
d diesen gewiss eine willkommene Gabe sein. 

Iiii-il. I). Fantaisie pour Violon sur la Priere de 
Moise, Opera de Bossini, Op. 35, 

Avec acc' de Piano I fl. 30 kr, 
„ „ d'Orcheslrc 2 fl. 24 kr. 
Das herrliche Gi'bet aus Rossinis Moses, dem grossem Puhlikum 
rli vielfache Transcriptionen, namentlich aber dureb die Tbalberg- 
e ..Moses-Fantasie" bekannt, ist von Alard in abnli« brr Weise, wie 
Ttialberg für Piano geschah, für die Violine bebandelt worden, 
t» ist die Alard'sehe Composilion wedrr so ausgedehnt noch für 
• so bohe Stufe Her Technik berechnet wie die Thalberg'scbe. 
ist mehr ein SaloaslDck und desshalb grosseren Kreisen zu- 
•rlicb. 

m|ur. ©. Melodie de l'Opera La Favorite de Do- 
J nizetti, transcrite et arrangt^c pour Violoncelle avec 

acc' de Piano 54 kr. 

Leicht gehaltene l'eberlragnng einer bekannten Melodie der 
oritln fur das Violoncelle, auch die Plaoofortebegleitung ist frei 
allen Schwierigkeiten. 

j 

eliifiurycr , G. Fanlaiaic aur unc Melodie de 
Mendelssohn pour la Flüte avec acc' de Piano. 
Op. 5 2 fl. 

, Per Componlst bat das berrliebe Lied ohne Worte in A (5 Heft) 

Thema gewlblt und dasselbe In freier Bearbeitung für Hole 

i'ianorortebegleituDg arransirt. 

i*l»i<zky> j. Auslria. Quadrille pour grand ou 
Tpetit Orchcstre. Op. 248. 

ä grand Orchestre 2 fl. 24 kr. 
a 8 ou 9 Parties 1 fl. 12 kr. 
- Chine. Snite de Valses. Op. 250. 

a grand Orchestre 3 fl. 36 kr. 
■ 8 ou 9 Parties 2 fl. 24 kr. 
1 « Is. Ouvertüre de 1'OpeVa Le Domino noir 

d'Auber, arrangee pour petit Orchestre 3 fl. 12 kr. 



Ntasny, Ii. Ouvertüre de l'Opera Gustave d'Auber, 
arrangee pour petit Orchestre . . 3 fl. 12 kr. 

— Ouvertüre de l'Opera Zampa, arrangee pour petit 
Orchestre . . . , ... 3 fl. 12 kr 

— Potpourri aur des motifa de l'Opera Norma pour 
petit Orchestre, Op. 80 k . . 3 fl. 12 kr. 

— Potpourri aur des motifs de l'Opera Le Pardon de 
Ploermcl pour petit Orchestre. Op. 81. 

3 fl. 12 kr. 

— Potpourri sur des molifs de l'Opera Lucrezia 
Borgia de Donizetti pour petit Orchestre. Op. 85 

3 fl. 12 kr. 

Orche.sterdirlgenten und Militärkapellmeister werden auf diese 
sehr zweckmässigen Orchester-Arrangements aufmerksam gemacht. 

Ferner erschienen folgende empfehlenswerte Gesangs- 
Compositionen, sämintlir-h mit Pianofortcbe^lcitung: ' 
.Idanii All. Cantique de Noel pour Alto ou Ba- 
riton. (Weihnachts-Gesang) . .36 kr. 
Bei tot, Cll« de. Air vatie 1 pour la voix avec arc' de 
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N. A. 54 kr. 



Brilon, im. Santa Lucia, chanson napolitainc. 18 kr. 

Coiicone, «I. Lcs mores d'Adoplion. Nocturne a 
deux voix. (Die Adoptif-Mutter) . . 15 kr. 

Blclx. W. Drei Lieder von Heine für eine Sing- 
slimme mit Pianoforlebeglcilung. Op. 5. 1 fl. 

EsjfM-r, II. 6 Lieder von R. Burns für eine Sing- 
stimme mit Piuuoforlebegleilung, Op. 61; einzeln 
N* I, 36 kr. N» 2, 18 kr. N» 3, 18 kr. N 4 4, 27 kr. 
N° 5, 18 kr. N° 6, 36 kr. 

GltlKMlO, JP. Ave Maria ä deux voix 36 kr. 

Gaorilljriani, Ii.. Toscana. Alhum vocale con acc* di 
Pianoforle. (Italienisch und deutsch.) 
N c I. La Fidanzata, Canto populäre 27 kr. 

N' 2. La Bambolina . 27 kr. 

N° 4. La Farfalla, Arietta ... 27 kr. 

V 5. Meglio soli che male accouipagnati 27 kr. 
N° 6. Questo si chiama parlar franco . 27 kr. 
N» 7. Mira, Romanzina . . . . 27 kr. 
N» 8. II Beffardo, Cavatina ... 36 kr. 
N» 9 Perche non ho, Notturno a deux voix 36 kr. 

V 10 AI chiardo di Luna, Duettino' 54 kr. 
Gretsclier, Franz. Der Baasist. Komische Bass- 
Arie, Op 39 . . ; . . 54 kr. 

diziimii, V. El Pescador, Barcarola. Op 33 27 kr. 

— Quanto aoffro (0 welch' Leiden) melodie, Op. 30 27 kr. 
sLtttcliiier, Franz. 12 Lieder für eine Sopran- oder 
Tenorstimme, Op. Hl, in 3 Heften, a 1 fl. 21 kr. 

1. Heft. N* 1, Im Wald. N* 2, Kornblumen Hecht 
ich, N* 8. Das reizende Madchen. N* 4. Neue 
Liebe; stimmt lieh von Geibel. 

2. Heft. N* 5. Gundruns Klage. N # 6. Meiden. 
N° 7. Die Lilien blühn, von Geibel. N» 8. Mir 
erblüht im Gemüth von Heyae 

3. Heft N 9 9. Klinge, klinge mein Pandero. N° 10. 
Feierabend. N* IL Höchstes Leben von Geibel. 
N* 12. Der arme Taugenichts 

aLfbmperen^ ML Ave Maria et Tantum ergo a 

deux voix ä 27 kr. 

Uli«, IjJ. La Dcsolazione, Melodia Digif . 27 kr. 



Uebe, Wj. Drei Lieder nach englischen Dichtern 
von Grün, für Mezzosopran oder Bariton. N' 1. 
Der Nachtwind. N» 2. Dahin! N* 3. Elise 54 kr. 

!?IaiijColrt, C. A. Drei Lieder für Sopran oder 
Tenor. Op. 57. N° 1. Juchhe. N« 2. Jetzt weisa 
ich', N* 3. Der Schmied im Dorfe. Jedes 18 kr. 

— Drei Lieder für All oder Baas. Op. 58. 

N« 1. Durch den Wald . . . . 36 kr. 

N° 2. Keine Antwort . . . . 27 kr. 

N* 3. Lied des Mädchens . . .18 kr. 
Iflarpiirg, Fr. 3 Ges&nge für Tenor. Op. 2. 

N° l. Mein Herz ist im Hochland . 27 kr. 

„ 2. Macauras Grab . ... . 27 kr. 

„ 3. Du schöne Maid . . . . 27 kr. 
m£rcler, Cli. Ecce panis. Motette pour dcux voix 

egales avec acc' d'Orgue ou d*Harinonium 27 kr. 

— Le Retour du printemps. Six canliques pour le 
niois de Marie ä uoe et ä plusieurs voix egales 
avec acc* de Piano . . . . 2 fl. 

Einzeln 18, 27 und 36 kr. 
Ifllckler, W. Drei Lieder für eine Singsiimiue. 

N J 1. Du bist die Rose, von R Ackert 18 kr. 

,, 2. Wehmulh von EichendorlT . . 18 kr. 

„ 3. Die Augen, von Frank . . 27 kr. 
Molilor^ Wr. Zwei Lieder für Sopran mit Viaion- 

cell ad Hb. 

N° |. Abendlied 36 kr. 

„ 2. Mein Nachtgebet . . . . 36 kr. 
OeeltKiier^ A. Das Fischermädchen, von Heine, 
ßarcarolle für eine Singatimme. Op 4 . 27 kr. 

— 3 Lieder von Redwitz für eine Singatimme. Op. 14 

I fl. 12 kr. 

Schiller ■ C* Die Verjagten, Romanze für eine 
Baasstimme. Op. 10 .... 36 kr. 

— Erinnerung an die Kindheit, für eine Bassstimine. 
Op. 12 . 36 kr. 

Soll im*. ]% T . 3 Lieder von L. Tipka für Sopran 
oder Tenor. Op 10 . . . . 45 kr 

Stolzenberg;, H. 2 Lieder für eine Sopran- oder 
Tenorstimmc. Op. 2 

N° 1. Dein Auge ist ein tiefer See. 27 kr. 

„ 2. Sängers Abschied . . 18 kr. 

tttruJh, V Kindleins Freud und Leid, 24 kleine 

Lieder. Op. 92 54 kr. 

Andreas Hofer, Volkslied für eine Singsiimme 18 kr. 



Deiiefoe, «V. Capricc et Variation». Ghoeur de 
Concours pour quatre voix d'hommes sans acc* 

t fl. 30 kr. 



Kuhn, E. Ständchen für 4 Männerstimmen. Op. ! 

54 k 

§elifieider, P. F Das deutsche Lied. Tut vi 
Stolze für 4 Männerstimmen mit Harntonie»Be£lt 

tung Partitur 2 

Instrumentalstimmen 1 fl. 48 k 
Diese 9 vierstimmigen Oesanse empfehlen wir allen Hinm 
fiestncverelneo aogele«eoilich. Das deotsebe Lied voo Srkuveid 
•ehr kräftig und wirkungsvoll, erschien »ebon früher mit PtiiDofor 
beglellung. 

Mozai t, W. V Cosi fan tutte ( Weibertreu 
komische Oper in 2 Aufzügen. 
Jede Nummer einzeln von 18 kr. bis 1 fl. 21 k 



N» 807. 
808. 
809. 
810. 
811. 



n 
n 
rt 
n 



Romance 
Abadic, L. 
Chansonette 
Lecnders, M. 



li.vre fraiif alse. 

Mayer, E. Une roere, Romance 18 k 
Abadie, L. Lea Peches de Jeuoease 27k 
Audran, N. Fleurs de Jeuneaae 18 k 
Leendera, M. L'IIiver, Romance 18 k 
Parizot, V. La Lecon de Solfcge. Chat 
sonette . . . . . 18 k 
Viineux, J. Le capitaine de Corvrtt 
Chant maritime pour voix de Baaae 27 k 

Montano, P. Lu Soeur du I> 

. 191 

Fera Mieux <]ui poum 

. 18 

La fleur d'Azur 18 
Abadie, L. Laisaez moi donc trauum 

Bouiade 27 kl 

Leendera, M. La Melancolic. RoroaM 

18 k 

Lütgen, B. L'Oiseau et l'Ermiie, U 

gende 27 

Abadie, L. La banqtic du malhcu 
Legende pour voix de Basse 2i 
Lütgen, B. Venisc. Barcarolle 1$ 
Mcrcier, Ch. Le Refrain de l'ouvro 

Chansonette 27 1 

Leendera, M. La Vicillc Chanson f 
tout le Monde chante, Romance |8l 
Venfejoul, It. Le Renouveau pour fr 
ou Buriton . . . .IS 
Leenders, M- Anna. Valae . 27 
Priest, St. Ta voix et ton retard H 
Mercier, Ch. Regrela . . 3<> 
„ Premier beau jour 27 

Die reichhaltigste .Sammlung irauzosiscbt-r Original. Chu * 
welche stets durch die neuesten und vorzüglichsten Ersehriwrf 
auf diesem Gebiete bereichert wird. 



812. 

813. 

814. 

815. 
816. 

817. 

818. 

819. 

820. 
821. 

822. 

823. 

824. 
825. 
826. 
827. 
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§uß fcrtpttons - 'gfttjeifle. 



3m Berlage bon Jvricbricti SBranbficctet in tfctyig erfcheint )u Neujahr 1861 : 

ÜMe 

StaP fecö freien Crgelftriels* 

€inc practifdje vCiüeitun^ jur Crfmbung unfe Xortfütjning rigrnrr mufihalifdjcr Stoetn 

bearbeitet 

Cell 

& Sönitfc. 

On tiefem 2£crft n>irb ÜUcn, bie fi<h im flufctrud ibrev eigenen tnuftfaltfcfjni Obeen Sertigfeit unb (Sewanbthcit ber- 
febaffen mc-Uen, btnen e» alfe nit^t genügt, ihr Orgclfbicl nur auf bae «bfaiden fertiget Xonftüde ju bekrönten, unb bic 
iu einem umfaffenben mufifalifcbcn Stubium in ben f)üi)txn ffunftformen nicht $eit unb (Gelegenheit fanben, ein fieberer'* 
Phrer ^um (irfinben unb ©eftalten im freien Spiel auf bem erbabtnften ber 3nftrumente bargeboftn. ©ir geben , um£ 
ben bem reichhaltigen 3nl)a(te be« SBerfe* einen Ueberblicf ju »erfd)affen , ba« 

3nQaflsoer&ei4nifi. 

I. Ter Bat}, gebtlbct au« ben $u einer lonart get)5rcnb<n ®runbt)armonicen. 

1) cb.ne harmoniefremb« Sitae, 

2) mit 35ctb.aftcn, 

3) mit Durchgängen, 

4) mit SJcc-bulatic-ncn. 

II Der erweiterte Safc, gebilbet burd) ÜMcberhctung 

1) eine» großem fcbfchnittes in berfelben eber einer antern Xenart, 
*2) eine« Sftotive in oertoaiibten Donarten, 

a) in ein unb berfelben «Stimme, 

b) abroecbfelnb balb in biefer, ba(b in jener Stimme 
UI. Die einfache ^criobe. 

IV. Die }ufammcngcfeetc triebe. 
V Die (ShoralfigUTation. 

1) Die jmeifttmmigc (ben cant. firni. in ber Cber= unb Unterfrimmc), 

•2) bic breiftimmige (ben cant. firm, in ber Cbcr^ , 2Jtittel= unb Unterftimme), 

a) mit Durchführung ein unb beffelben SDictibS in ben beiben begieitenben Stimmen, 

b) mit Durchführung eines für |ebe ber beiben Stimmen befenbern SDiotite. 

VI. Die %*rälubienform. 

VII. Da« C£fycra(t7orfpicI 
1) ohne cant. tirin. ; 
•-') mit cant. firm. 

VIII. Die freie Uhantafie in gorm 
1) bc« Adagio, 

2] bed Trio, 
3> ber Variation, 
4) bce Fugato, 
ö) ber guge, 
6) ber Sonate. 
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gür tie nötigen Ucbungen finb unter fteter ©erücfficbrigung bcr (ägcntyüinticbfcitcn eine* wirffameu CTgclfa&e« au« 
b>cni gefammten (Miete ber Äunftlcl>re jablrricbc ÜSdfpielc unb »ufgaben in leitet fafclicbcr Steife gcfteUt. So »dt e* Kr 
SRaum geftottet, möge au« bem erften Hbfdjmttc (inbem »ir bic (Anleitung übergeben) eine ^rebe bcr Darftcllung feigen. 

L Oft Saji, gebilUrt aus Drn ju rinrr ionart ßrijörenörn erunftiprmonimi. 

1) i)l)tie (jarinoiliffrrmftr Eöne. 
3um CJrfinben eine« 5afcc« in unferm Sinne — eine« ou« »eiligen lacten beftebenben, entmeber in Heinere äbfdmitte 
geglieberten, ober aueb ununtcrbrodKn fortgebenben «einen Xonftücfc« — bebarf e« nur »eniger $anneniccn. 3lu« ber 
einfaebften äkrbinbung ber XftcRlängc auf ber Sonic«, Dominante unb llnterboniinante ift unfer erfter 5 au (wir baben 
benfelbcn bierftimmig gefegt, in» »erben bie Aufgaben bi« jum fünften 3tbfd>nltte, in »eld>em bie Srimmcnjafcl r-erminben 
»irb, ebenfo bearbeiten) tntftanbcn. 

s JHit benfelben geringen Mitteln berfueben »ir einen jipeiten Sau, jeboeb wollen »ir bic crinformigfeit im »totynuu, 
fowic ba« Steife, n>a« bie ($runblagc, in »cleber bic .£>armouiecu b,icr aufeinanber folgen, mit ficb, bringt, oermeiben - 
wir gliebeni alfo unfern Safe unb bringen minbeftene eine Vcrwed>«lung einer Harmonie. - ÜRannicbfaltigcr nodi »irb 
ficb ber Safe burdJ :Öenufeung anberer Jparmoniccn geftatten — »ir nebmeu, cfwc lange ju fudicu unb ju grübeln, bieje 
uige Harmonie, melcbe ficb, an bic erftc oen uu« feftgefteüte £>armonic leid» anreibet, beginnen aueb einmal mit bem ?luj 
tacte. öei genauer Sbetracbtung be« Safee« ge»abrcn »ir, bafe berfelbc »ieber au« jwei 2lbfd>nittcu befteb,t, baft bieft 
jebceb in engerer Söejiebung 511 einanber ftcbcu , al« im jweiten J^cifpiclc. Ter Sopran namlicb abgilt im jweiten %b- 
febuitte ben JÜaü au« bem erften Ten für Ton uacb. ÜJennglcicb c« für jefet nidit tu unferer Aufgabe liegt , Imitationen 
anjuwenben , fo »ollen wir ba« Ijicr iufällig gefunbene neue Littel jit cinbcittoellcr Gteftaltung imfcrcr fleinen Xonftürfc 
niebt »on ber Jpaut weifen, unb gelegentlich alfo ebne 2lbfid>t, con bemfclben $ebraud» macben. Jiod) eine 33cmcrfun,a 
in JÖejug auf bie ftertfebreitung be« itfaffc« in 9ir. 3 bleibe bjer niebt unerwähnt. Slnfang« bewegt ficb. berfelbc ftufenweife, 
»äbreub bem SÖajj im Allgemeinen ftortfebreitungen in feften, fräjtigen Schritten eigen finb. $>icr ift ber l$ang bebingt 
bureb bie Vorbereitung unb Üluflofung bcr Septime in ben beiben erften jparutonieen; bafür tommt beim im jn>citen tb= 
febnitte biefe« Safee« ber Jöafi bureb gewichtige Duintcn» unb Cuartenfcbrittc wieber ju feinem töcebte. Um nocf> anbere 
£>armoniecn al« bie bi«bcrigcn anuiwenbcn , bilben wir nod> einen oierten Safe , über beffen Anlage neben bem , »a« fid> 
au« tem $}orb/rgetyeiiben con felbft ergibt, nur ju bemerfeu ift, baf? bie $>ariueniefolgc r-om fünften juni feebeten lacte 
ben porangegangenen niebt analog gebilbet ift, fonbern ber Safe erhält r?on ba eine anbere äücnbung: bcr 4)afj bleibt al* 
Septime liegen, wobureb bie weitere ivertfübniug be« Safee* netbwenbig wirb. 3m anbern Salle, wenn nämlich bic er- 
wartete Harmonie auf c folgte, wärt mit bcrfelben ber Scblujj be« Safee«, freiließ in febj unbefriebigenber ©eife, im 
(Mrunbe febon berbeigefübrt , unb ba« ftolgcnbc wäre bann überflüffig. 




lurjer tierfiimmiger Säfee mit ben borgejeiebneten 5DJitteln ift nun junäd>ft fcbriftlid>, bann am Onftrumentc in »ielen 
^eifpielen bi« ',ur r-oUfommenften OMäufigfcit au«juf ä^retr ; ber ^b,antafie Wirb b^icr bureb 59enu(fung fämmtlicber Ton 
arten unb bureb fortwäbrenben SLkcbfel bcrfelben neue anregung gegeben. So }. Jö. mögen bic Hebungen gleich in anberer 
Tonart al« in Cdur, mit »elcber »ir un« b'cr feben ju lange befebäftigten, beginnen; wir wäblen bielieicbt ba« bcli usr 
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feftlt* tlingcabc Edur, e* fAwebt une babti »iellet*t ein tyotal — etwa: „SLMe ffbSn kuty't un* b«r SWorgenftern" 
per, wir (einreiben \\i bemfetben eine fogenannti Intonation: 




Cbcr wir febreiben , ba bic Molltonarten necb gar nic$t berührt finb , einen Safe in 3WeU, aueb. einmal in einer bret 
tfjeiligen lactart. (Jn bieftn beiben legten Säfetn finben fieb abermaW — jufaöigt — 3mrtationen cor, in %c. 5 wirb 
bureb bie biniutrcttnbc« Stimmen nur ber iRbMmue, in 9fr. 6 auc& bie Xonfelge nacbgeabjnt.) 

9iricber wirb unferSafe — feine $armcnieen erhalten mef>r.j$ufammenljana unb neuen JReij — wenn wir tyn au«ftatten 

2. mi( UorOaflen. 

3n ben eerangegangenen sÖeifbiclen laffen fieb überall SJorbalie anbringen; aber triebt ber «erftanb allem feil bei 
oer VÖfung unferer Aufgaben tljätig fein, Wir wollen cielmcbj unterer ^bantafie immer cen9teuem tu teber Anregung geben: 
cejjljalb benutzen wir grnnbfü&fi<$ 39etfpiele früherer Stufgaben ntebt, Wir erfmnen immer eon Beuern wieber unb ftreben 
babei , unfere flcincn Stücfe mannigfaltiger unb oolltcmmencr yu geftatten. ftür jefet laffen mir bie Stimmen einmal 
nach eittanber einfeeen : 

7. 





XJer erfte 3?er&alt im fünften lactc (g) fcat nitbt benfclben SBertb,, wie bie SJortyaltc im jweiten unb eierten lade. 
Tiurcb Hertürjung be«felbcn ift bie ©ewegung befcbleunigt , unb ba« fonft Scbleecenbe eennieben. Uebrigen« wollen Wir 
barauf bcbaa)t fein, bie SJorbaltc balb biefer, balb jener Stimme, unb ja niebt, wie e« in 9flr. 7 ber ^ati ift, eorjug«Weife 
nur ber Cberftimme, jujuertbeilen ; in biefer $infia>t ift ba« folgenbe ©eifbiel bem Borangegangenen eer 3 uueben: 
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c* tonnten lucv noch, mehr Vorbalte angebracht »erben: cie aufgäbe aber verlangt nicht , ben 2at« ubei^autt mit 
allen möglichen Verl) alten ju oerfeben, oielmcbr foU oen tiefem mit aller 2>i«crttton anjnmenbenbcn neuen iDhttel jut 
»eitern ftu«bübung unferer Sä$e nur an ben Stellen (Sebraucb gemacht »erben , »e fonft fein anbere* Littel jur Vei 
binbung ber $arraenieen (ein ictebe* UNittci ift j. ü*. auch bie Vorbereitung unt fluflefung ber riffonanjen) oorbanten ift. 
Um oitvt» t)ier »eitere Anregung ju geben, tnige bie Vcmcrfuug bienen, baß fieb im Orgclfafee gebrochene §armonieen ate 
befonber« »irffam er»eifen. Sir geben hierüber j»ci Veifpicle, unb legen babei bie erfte &e\k eine* Gt)eral$ ju 
im erften ben ßtjoral: „t'affet un* mit Otfu jie^cn" — im j»citen: „3erufalcm, bu boebgebaute Stabt". 

9. , - — - 10. _ ^—^ " — ^ — 




i 



i 
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JV;il Säfee ftnb tu;/.: iNacbabmung Heiner flbfebttitte entftanben. Vemertcn*»ertb ift in :)cr. com oierten uun 
fünften lade bie Verlängerung in ber s Jtaa)ab, mung : »ären bie JJotenwcrttte, »ie oorber, alfo Viertel beibehalten, fo »äre 
ber Scblufj übereilt; c* ift biefj ber umgetebrte fall oon Ülx. 7. Sir »ollen bicraue bic Vcbre sieben: benufcen »ir einen 
Abfcbnttt breimal nacbeinancer, fo foü berfelbc beim legten Sluftreteu in irgenb ciuer anbern Seife fortgeführt »erben. 
(Vergleiche hierbei auch ba* bei iWr. 4 Wefagtc.) Sie ftcht e* nun aber mit bem jet)nten Vcifpicl? £a ift ja breimal 
bcrfelbe «bfebnitt ohne Scutcrung »iebcrholt? £er Sali ift hier ein anberer. So fclbftanbig aud) ber erfte Slbfcbnitt auf» 
tritt, fo bient er bei ber Sicbcrfcbr nur al* Begleitung ber Obcrftimmcn, »eiche t^tcr in ben Vorbergrunb treten, bic 
Stufmerffamfcit auf fich lenfcu , alfo §auptfacbe finb. 3n 9>ir. 10 wollen »ir noch, auf bic jum erften d)cale angeaanbte 
Xntgcabenj aufmerffam machen: fie macht ben Anhang, ben Schlug notbroentiger, ate in 3?r. 9. hiernach mögen nun 
»ieber eigene fchriftliche unb freie Uebungen beginnen, bie fd)on mehr fcffeln a'.e bei ben oorigen Aufgaben. C* fei babei 
nochmals erinnert : ber Safe foü nicht mit Vorhalten überlaben , unb bie früheren Veifpiclc follen nicht benufet »erben. 

t-ic folgenbc Aufgabe, »eiche ben einzelnen Stimmen unb bamit bem gan$cn gafec mehr t'eben nnb Vcmcgung oer- 
leiht, löfen »ir, roenn »ir unfere ©äfec verfehen 

3. mit Durchgängen. 



Set ichr billig geftcDte Siibfcripticiisprris, mcldicr bei (vrfcheinen bt6 28ertc6 erltfdjt, »itb ungefähr 
1 S*lt. betrogen; bet fobonu etatretenbe 2oben|wei6 tun bic f»älfte nte&r. (Se »irb gebeten, fttt» bei 
SBcfteOung be« angefügten BcffcOptteM beblenen nnb benfelben o«8gefüDt einet »ncfabanbluna, über 
geben \\i wollen. 





3<n bie 2Jndjljanofuna. Don 

Unterjeicbnetcr fubfcrifcirt hiermit auf 

(Irempl. oon ©önidc: Die fiunft brs freien Ortjelfpiel« 

»um 2ubfcriptien*preife fen ca. 1 Iblr. unb erfuebt Sie, tiefe Veficllung biö »um lecember t. 0. an bie Verlag*; 
hanblung oon Jftieb SBtanbfiettet in geizig gelangen iu (offen. 9 




Ctutf »cti Bmlao' * tittr in srcirjij. 
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